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I.  Die  Apologetik  hat  nach  einer  lioppelten  Hin- 
sicht mit  der  sozialen  Frage  und  der  sozialen  Urdnung 
sich  zu  beschäftigen ;  es  handelt  sich  um  die  prinzipielle 
und  um  die  historische  Seite.  In  ersterer  Beziehung  hat  die 
Apologetik  theoretisch  festzustellen,  in  welchem  Zusammen- 
hang Evangelium  und  soziale  Ordnung  stehen,  welches  die 
sozialen  Lehren  und  Anregungen  des  Evangeliums  sind 
und  was  für  Folgen  aus  einem  Leben  des  einzelnen  und 
der  Gesellschaft  nach  den  (Grundsätzen  des  Evangeliums 
sich  ergeben  für  eine  befriedigende  soziale  Ordnung.  In 
historischer  Beziehung  muß  der  Apologet  darauf  ausgehen, 
den  Einfluß  in  die  richtige  Beleuchtung  zu  setzen,  den 
das  Christentum  als  Religion  und  Lehrsystem  sowie  durch 
äußere  kirchliche  Organisationen  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte ausgeübt  hat. 

An  und  für  sich  handelt  es  sich  bei  diesen  Unter- 
suchungen um  Gebiete,  ilie  dem  Arbeitsfeltl  anderer 
Wissenschaften  angehören.  Die  prinzipielle  Seite  ist  Sache 
tier  nationalökonomisch  orientierten  JMoraltheologie ;  die 
historische  Frage  zu  lösen,  ist  Aufgabe  der  Geschichts- 
wissenschaft. Diese  beiden  Disziplinen  sind  die  Pioniere 
des  Wissens  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete.  Sie 
allein  können  in  ihrer  objektiven,  tendenzlosen  Arbeit 
tiem  sozialen  Apokigeten  das  Material  liefern;  denn  was 
nütüte  der  schönste  apologetische  Aufbau,  wenn  das 
Baumaterial  vor  der  systematischen  uiul  historischen 
Kritik  nicht  standhielte. 

\'on  iliesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  sogar 
auf  lue  iMeinung  kommen,  eine  apologetische  Beleuchtung 
und  Konstruktion  des  durch  andere  Wissenschaften  ge- 
wonnenen sozialen  Stoffes  sei  entbehrlich,  um  so  mehr 
als  die  (Gefahr  besteht,  daß  der  apologetische  Eifer  zu 
Schönfärberei  und  Übertreibung  einerseits,  zu  Schwarz- 
seherei andererseits  verleitet.      Diese  Meinung  wäre  jedoch 


ikirchaus  nicht  haltbar.  Zunächst  nötigen  schon  die 
vielen  Angriffe  auf  die  soziale  Wirksamkeit  des  Christen- 
tums und  der  Kirche  zu  einer  direkt  apologetischen 
.Stolkmgnahme,  zu  einer  Zu.sammenstellung  und  Bereit- 
haltung des  Verteidigungsmateriales,  zu  einer  korrigieren- 
den Tendenz  gegenüber  den  in  wissenschaftlicher  und 
populärer  Form  dargebotenen  Zerrbildern.  Sodann  ist 
eine  Zusammenstellung  und  systematische  Verarbeitung 
des  in  der  Fachlittcratur  zerstreuten  Materials  schon  aus 
dem  Grunde  zu  begrüßen,  weil  dasselbe  dadurch  all- 
gemeiner zugänglich  gemacht  und  bekannt  wird.  Der 
Hauptwert  eines  systematisch-apologetischen  Aufbaues 
des  anderweitig  gewonnenen  sozialen  Stoffes  liegt  aber 
nicht  in  seiner  abwehrenden,  sondern  in  seiner  positiven 
Bedeutung.  Für  unser  eigenes  Bewußtsein  und  für  unsere 
eigene  Glaubensfreudigkeit  soll  uns  die  Antwort  erteilt 
werden  auf  die  Frage,  die  heutzutage  jeden  Gebildeten 
als  Teil  seiner  Weltanschauung  berührt  und  bewegt :  was 
haben  wir  am  Evangelium  und  an  der  Kirche  in  der 
sozialen  und  kulturellen  (Jlärung  und  Umwälzung  unserer 
Tage?  In  systematischer  Weise  soll  diese  Antwort  er- 
teilt wertlen,  damit  eine  abgerundete  soziale  Weltan- 
schauung mit  großen  sicheren  Richtlinien  und  festen 
Gesichtspunkten  vor  uns  steht  und  ein  fester  „sozialer 
Horizont"  und  ein  unbestrittenes  soziales  Ziel  die  gerade 
zeithc^  gegebenen  sozialen  Aufgaben  bestimmen  und 
begrenzen. 

2.  Einen  solchen  wissenschaftlichen  Stützpunkt  «.ler 
katholischen  sozialen  Weltanschauung  bietet  uns  P.  Weiß 
an  in  seinem  Werke :  Soziale  Frage  und  soziale  Ord- 
nung, das  den  4.  Band  seiner  großen  Apologie  des 
Christentums  bildet.  Der  Erfolg  dieses  Werkes  —  es  ist 
soeben  in  4.  Auflage  erschienen  —  ist  wohl  b^reiflich. 
Ein  weit  ausgebreitetes  historisches  und  systematisches 
Wissen,  eine  spannende  und  gefällige  Form  der  Darstel- 
lung zeichneu  den  Verf.  ebenso  aus,  wie  er  über  eine 
ganz  hervorragende  konstrukti\e  Beanlagung  serfügt.  Diese 
letztere  erleichtert  es  ihm,  ein  zusammenhängendes  Ge- 
samtbild zu  entwerfen,  das  durch  einheitliche  Auffassung 
und  durch  Gruppierung  um  dieselbe  Grundauffassung  von 
vornherein  für  sich  gewinnt.  Die  Nachprüfung  auf  Natur- 
wahrheit und  Treue  kann  aber  diesem  Bilde  selbstver- 
ständlich   nicht    erspart    werden.      Und    da    müssen    wir 
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eine  ganze  Reihe  von  Ausstellungen  maclien,  die  niclit 
als  Meinungsverschiedenheiten  im  einzehien  aufgefaßt 
werden  \v.  liien,  sondern  zu  grundsätzlichem  Widcrsiiruch 
sich  vertiicliten.  Wir  haben  üben  schon  auf  die  Gefahr 
aufmerksam  gemacht,  weicher  eine  apologetisciie  Verar- 
beitung sozialen  Materiales  ausgesetzt  ist:  Schönfärberei 
und  Sciiwarzmalerei,  je  nachdem  das  vorgenommene 
tliiiiia  probandum  es  gerade  verlangt.  Dieser  Gefahr 
ist  1'.  Weiß  m.  E.  in  viel  zu  hohem  Maße  unterlegen 
und  zwar  sowohl  auf  prinzii)iellcm  als  insbesondere  auf 
historischem  Gebiete.  Wir  werden  uns  in  folgendem  auf 
die  historische  Seite  beschränken  und  die  eigenartigen 
l)rinzii)iellcn  Anschauungen  von  P.  Weiß,  unter  denen 
wir  insbesondere  seine  theoretische  Anschauung  vom 
Zins  nennen,  hier  beiseite  lassen. 

Was  wir  an  der  apologetischen  Beleuchtung  sozial- 
und  wirtschaftsge-schichtlichen  Materials  bei  W.  grund- 
sätzlich bemängeln,  ist,  wie  schon  hervorgehoben,  die 
Schönfärberei  der  Vergangenheit  und  die  Schwarzmalerei 
der  Gegenwart,  ein  Fehler,  vor  dem  doch  sclujn  der 
Prediger  \'II,  1 1  eindringlich  warnt.  Für  W.  stehen  ein- 
ander gegenüber  das  christliche  Mittelalter  luid  die  un- 
christliche Neuzeit.  Dort  herrliche  wirtschaftliche  Ver- 
hältnisse, beste  soziale  Ordnung  und  Gesetzgebung,  eitel 
Glück  und  Zufriedenheit,  hier  trostlose  und  unheilbare, 
weil  innerlich  verwerfliche  wirtschaftliche  und  soziale  Zu- 
stände, jammervolle  (Gesetzgebung;  dort  klarer  Verstand 
und  soziales  Herz  der  beteiligten  Faktoren,  hier  törichte 
und  verkehrte  Rettungsversuche,  die  doch  nichts  helfen 
küiHien.  Hcircn  wir  eine  Reihe  von  Belegstellen;  wir 
glauben  damit  am  besten  unser  Urteil  rechtfertigen  zu 
können. 

3.  Unsere  moderne  soziale  und  wirtschaftliche 
Lage  ist  trostlos. 

Die  „unerträglichen  Zustände  unserer  sozialen  Lage  lassen 
sich  mit  nichts  vergleichen  als  mit  dem  Todeskampf  auf  einem 
scheiternden  Schiff,  als  mit  einem  Todcswettritt  einer  auf- 
gelösten Armee"  (S.  267).  „An  eine  Besserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  ist  nicht  zu  denken"  (187)  ohne  Kadikaikur  a  la 
Dr.  Eisenbarth.  .Auch  die  imernaiionalen  Verhältnisse  „führen 
selbstverständlich  zu  einer  fortwährenden  Verschlimmerung  der 
wirtschaftlichen  Notlage"  (185).  Darüber  braucht  man  sich  auch 
nicht  zu  wundern;  denn  ,,die  Arbeiter  lehnen  sich  auf  gegen 
jeden  Versuch,  ihnen  zu  helfen,  die  Frauen  ringen  und  toben, 
sie  wissen  selbst  nicht  um  was,  die  IJesitzenden,  die  Gebildeten, 
die  Inhaber  der  geistigen  und  der  öffentlichen  Macht  arbeiten  mit 
Bewußtsein  an  der  Erschütterung  aller  und  jeder  Stütze  für  die 
Gesellschaft"  (3).  „Die  glühendsten  Verteidiger  der  gesellschaft- 
lichen Ordnung  bemühen  sich,  wenn  es  sich  um  den  Staat  han- 
delt, Grundsätze  ins  Leben  zu  setzen,  die  zur  sozialen  Devolution 
führen  müssen"  (26). 

„Früher"  war  natürlich  alles  viel  besser.  „Früher  gab  es  keine 
soziale  Frage"  (596).  „Jahrtausende  fuhr  die  Welt  erträglich" 
(195),  bis  die  moderne  Zeit  kam.  Freilich,  wenn  man  W.  ernst- 
halt fragt,  wann  waren  denn  diese  glänzenden  Zeiten,  dann  wird 
er  auch  etwas  kleinlauter  und  gibt  zu :  „Ja,  es  war  das  Paradies 
zwar  stets  verloren",  aber  gleich  fügt  er  bei:  „Es  war  doch  ein- 
mal angenehmer  auf  Erden  zu  leben.  Das  war  in  jenen,  leider 
nur  kurzen  und  vereinzelten  Zeiten,  wo  Gott  und  Welt  zusammen- 
gehörten, wo  man  das  Recht  mit  Rücksicht  auf  die  Sitte  fällte 
und  um  des  Gewissens  willen  befolgte.  Damals  wußte  man  das 
Leben  unter  dem  Schutze  des  Gesetzes  mit  keinem  anderen 
Bilde  zu  umschreiben  als  mit  dem  idyllischen  .Ausdruck :  Ein 
jeder  macht  sich's  bequem  unter  seinem  Feigenbaum  und  ruht 
im  Schauen  der  Weinlaube  aus;   3  Kg.  4,2}"  (271). 

Zu  der  „Todeswettritt"-Signatur  der  modernen  Gesellschaft  paßt 
allerdings  nicht  recht,  was  Weiß  S.  28  sagt :  „Wir  dürfen  die  Ge- 
fahren der  Gegenwart  und  der  Zukunft  nicht  übertreiben;  denn 
abgesehen  davon,  daß  die  Unwahrheit  nie  erlaubt  ist,  selbst 
wenn  sie    nützte,  würde  in    diesem  lall  nur  die  allgemeine  Mut- 


losigkeit vermehrt  und  damit  den  Mächten  des  L'msturzes  in  die 
Hände  gearbeitet."  Ebenso  führt  er  S.  887  ganz  nüchtern  aus : 
„Wir  klagen  immer  über  die  bösen  Zeiten,  und  ja,  sie  sind  hart. 
Aber  unsere  Väter  h;dien  auch  nicht  in  paradiesischen  Zuständen 
gelebt  und  sich  doch  redlich  durchgebracht,  ja  uns  noch  etwas 
Erkleckliches  hinterlassen." 

4.  Wei.ni  nur  P.  Weiß  diese  nüchterne,  ruhige  Auf- 
fassung überall  beibehalten  hätte.  Aber  wie  versteht  er 
zu  klagen  und   düster  zu  malen.      Hören  wir  weiter! 

Im  Innern  drücken  die  Völker  „ganz  unerträgliche  Lasten'' 
(176);  so  wenigstens  hat  es  die  sozialistische  »Neue  Zeil«  dem 
Verf.  vorgeredet.  Dazu  ist  das  schlimmste,  daß  „ein  wirklicher 
Nutzen"  für  diesen  „furchtbaren  Druck"  nicht  geboten  wird 
(178).  Durch  unsere  Finanzpolitik  und  unsere  ganze  Geldwirt- 
schaft wird  das  Volk  ,, ausgesaugt  und  erdrückt"  (611).  Die 
Massen  sind  finanziell  ganz  , .entkräftet"  (609).  Dazu  beschuldigt 
W.  unterschiedslos  die  modernen  Staaten  einer  ungerechten 
Steuerverteilung  (609).  Wer  in  der  Frage  der  finanziellen  Be- 
lastung mitreden  will,  von  dem  sollte  man  doch  erwarten,  daß 
er  sich  über  die  grundverschiedenen  Verhältnisse  in  den  ein- 
zelnen modernen  Staaten  orientiert  zeigt  und  z.  B.  das  ungerechte 
Bourgeois-Steuersystem  in  Frankreich,  dem  leider  dort  gerade 
auch  die  „Katholiken"  anhangen,  wohl  absondert  von  den 
Steuerverfassungen  in  den  deutschen  Staaten,  die  gerade  nach 
der  sozialen  Seite  hin  einen  großen  Fortschritt  bedeuten.  Dazu 
kommt  noch,  daß  unsere  ganze  deutsche  Steuerverfassung  un- 
bestreitbar auf  dem  Wege  weiteren  sozialen  Ausbaues  sich  be- 
findet. Dafür  schulden  wir  Dank  der  deutschen  Wissenschaft, 
den  Regierungen  und  den  I'ariamenten.  Wer  nicht  finanzwissen- 
schaftlich geschult  ist,  und  bloß  die  ».Apologie  des  Christentums« 
liest,  kann  mit  den  Ausführungen  über  die  französische  Erbschafts- 
steuer nichts  anfangen  oder  bekommt  ein  verworrenes  Bild. 
(Besonders  S.  692  .Aimi.  1). 

„Früher"  war  natüriich,  wie  alles,  so  auch  das  Steuersystem 
oder  richtiger  das  System  des  Staatshaushaltes  viel  besser.  W. 
weiß  selbst  die  Finanznot  des  alten  deutschen  Reiches  ins  rechte 
Licht  zu  setzen.  „Es  war  ehemals  freilich  ein  großes  Hindernis 
für  schnelle  und  kräftige  Staatsaktion,  wenn  die  jämmerlichen 
Betteleien  und  Beschwerden  um  einige  Gulden  die  kostbare  Zeit 
in  Anspruch  nahmen,  deren  man  bedurft  hätte,  um  den  Türken 
entgegenzutreten.  Dafür  war  es  auch  wieder  dazu  gut,  daß  der 
Staat  nicht  so  leicht  Weltkriege  anzettelte"  (689). 

5.  Überhaupt  ist  das  ganze  moderne  staatliche 
Leben  trostlos. 

„Es  ist  keinem  im  modernen  Staat  eigentlich  wohl,  weder 
denen,  die  am  Steuer  und  am  Ruder  arbeilen,  noch  deiti  ein- 
fachen Reisenden;  jeder  wäre  froh,  diesem  ungemütlichen  .Auf- 
enthaltsort entronnen  zu  sein  und  auf  irgend  einer  fernen  glück- 
lichen Insel  Zustände  zu  finden,  die  seinem  Herzen  mehr  Be- 
friedigung versprächen"  (270  f.). 

Den  „getreuesten  Ausdruck  für  die  allgemeine  Lage"  er- 
blickt W.  im  Parlamentarismus,  von  den>  er  folgendes  vei- 
allgemeinernde  Zerrbild  entwirf't.  ,,ln  seiner  äußeren  Verrohung 
und  seiner  sittlichen  Verwilderung,  in  der  .Armut  an  rednerischen 
Kräften,  in  dem  Mangel  an  bedeutenden  oder  doch  gründlich 
gebildeten  und  feinen  Geistern,  in  der  Unfähigkeit,  die  Sache 
über  persönliche  Rücksichten  zu  stellen,  kurz,  in  all  den  offen- 
kundigen Fehlern,  die  ihn  nur  noch  zum  Spott  und  zur  Last  für 
die  Völker  machen,  zeigt  er,  wessen  unsere  Zeit  in  ihren  aus- 
erwählten Vertretern  fähig  ist"  (191).  Politische  Parteien  sind 
P.  Weiß  ein  Greuel,  sie  sind  ihm  schlechtweg  das  „Krebs- 
geschwür, das  unser  politisches  Leben  vergiftet  und  zerfrißt",  es 
sind  „unnatürliche  Verbindungen".  Selbstvertändlich  war  es  auch 
hierin  „früher"  besser.  „Niemand  dachte  an  Bildung  von  poli- 
tischen Parteien,  solange  jeder  seine  Rechte  durch  die  Zünfte 
und  die  Stände  gewahrt  wußte"  (708).  Von  den  mittelalter- 
lichen Parteikänipfen,  dem  Ringen  der  Stände,  Zünfte  und  Ge- 
schlechter um  den  Machteiniluß  abstrahiert  oflenbar  P.  Weiß. 

Sehr  schlecht  komnn  die  moderne  Geseizgebungs- 
arbeit  weg.  „Der  blolJe  Umstand,  daß  die  einen  an  dem  Be- 
stehenden hängen,  reicht  für  die  andern  hin,  um  dessen  Ab- 
schaffung gut  zu  finden.  Man  ändert,  nicht  weil  das  Hergebrachte 
nicht  mehr  brauchbar  erscheint,  sondern  um  etwas  Neues  zu 
versuchen,  nicht  weil  man  vom  Neuen  etwas  erwartet,  sondern 
weil  tnan  das  Alte  haßt,  nicht  weil  man  den  Konservativisnms 
für  schädlich  hält,  sondern  um  nicht  den  Schein  auf  sich  zu 
laden,  als  bleibe  mau  hinter  dem  Drang   der   Zeit   zurück.     Man 
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.scli.illl  neue  Cicsclzc,  weil  nun  einen  Zeilvertreib  brauciit,  weil 
num  lurclitel,  ei  könnte  sonst  den  Völkern  ilas  Blut  stocken, 
und  um  die  gegebenen  Gesetze  nicht  befolgen  tu  müssen,  viel- 
leicht auch,  um  sie  nicht  durch  die  Ausführung  der  L'nbrauch- 
barkeit  zu  überführei\"  (306  f.).  Ks  ist  eine  „Strafe  der  gött- 
lichen VVeltregierung,  daß  die  Gesellschaft  den  Auflösungsprozeß 
an  sich  selber  durch  die  mühevollste  Gesetzesfabrikation  voll- 
ziehen muß"  (i94).  „Der  unvermeidlich  gewordenen  Auflösung 
des  Hechtes  und  dem  Zerbröckeln  der  Gesellschaft  Kinhalt  zu 
tun  und  etwas  Dauerhaftes  zu  schafl'en,  dazu  ist  man  nicht  mehr 
imstande"  ()9))-  •<^'>  g'l"  keine  natürlich  gewordenen  und  zur 
Natur  passenden  Gesetze  und  Einrichtungen  mehr"  (591).  Hier 
regt  sich  nun  das  empirische  Gewissen  und  nötigt  P.  Weiß  bei- 
zufügen :  ,,Ohne  Zweifel  ist  es  seit  einiger  Zeit  in  diesem  Stück 
wieder  um  vieles  besser  geworden"  (59t). 

Bei  der  „Verblendung  der  Staatsmänner"  (317)  ist 
eine  erbärmliche  Gesetzgebungsarbeit  wohl  erklärlich.  „Wäre 
nicht  jene  Unkenntnis  des  Menschen  und  des  wirklichen  Lebens, 
welche  die  Männer  des  Gesetzes  und  die  Leiter  der  ötfentüchen 
Angelegenheiten  meistenteils  auszeichnet,  sie  könnten  nicht  des 
Türkenglaubens  leben,  man  brauche  mir  eine  Zahl  von  Para- 
graphen in  eine  Drehscheibe  zu  stecken  und  die  Weltenuhr  sei 
so  tretllicli  bestellt,  daß  sie  ohne  Störung  in  Ewigkeit  fortgehen 
werde"  (517).  „Ruhig  sitzen  sie  in  ihren  Amtsstuben  und  fahren 
weiter  im  Mute  ihrer  Unwissenheit"  (318).  Was  W.  offenbar 
nur  kennt,  ist  das  Spottbild  des  vormärzlichen  Bureaukraten 
krassester  Observanz,  den  die  alten  Witzblätter  als  k.  k.  Staats- 
hämorrhoidarius  uns  so  trefllich  gezeichnet  haben. 

f>.  Das  ist  überhaupt  der  große  Fehler  von  P.  Weiß, 
daß  er  mit  der  empirischen  Grundlage  seiner  Deduktionen 
fast  immer  um  einige  Generationen  hinter  unserer  Zeit 
zurück  ist;  bei  diesem  Urteil  müssen  wir  bleiben,  trotz- 
dem er  in  jeder  neuen  Auflage  einige  iler  allemeuesten 
Ereigtiisse  und  Schriften  zitiert.  Aus  dieser  verflossenen 
und  überwundenen  Zeit  wählt  er  die  einseitigsten  Per- 
sonen und  extremsten  Tendenzen  aus,  und  weist  dann 
mit  Leichtigkeit  nach,  daß  diese,  gelinde  gesagt,  im  Irrtum 
befangen  sind.  Nur  vergißt  er  beizufügen,  daß  seither 
andere  ebenfalls  gescheiter  wordeii  sind,  und  daß  nicht 
bloß  die  Wissenschaft,  sondern  auch  die  Praxis  die 
F"ehler  eingesehen  hat  und  daran  ist,  dieselben  wieder 
gutzumachen.  So  aber  erweckt  W'.  oft  den  Eindruck, 
als  ob  die  ganze  moderne  W'elt  und  Wissenschaft  im 
Gegensatz  zu  ihm  und  den  Alten  im  Dunkeln  tappen 
würde.  Dazu  kommt,  daß  er  oft  die  Sache  verurteilt, 
wt)  das  V'erdikt  nur  den  Begleiterscheinungen  zu  gelten 
hätte.  Wie  er  außerdem  ein  und  dieselbe  Sache  bald 
liell  bald  dunkel  malt,  sei  ausdrücklich  hervorgehoben 
und   mit  folgendem  Beispiel  illustriert. 

Man  darf  in  einer  für  Deutsche  geschriebenen  .\pologie 
des  Christentums  nicht  schlechtweg  von  „schrecklichem  Paupe- 
rismus der  Massen"  reden  (600),  wenn  man  sofort  in  einer  .An- 
merkung beifügen  muß,  daß  „in  Preul}en  wie  auch  sonst  in 
Deutschland  die  Dinge  bedeutend  zu  Gunsten  des  Mittelstandes 
sich  gebessert  haben"  (600  Anni.  5).  ,,Und  es  muß  aner- 
kannt werden,  daß  seit  geraumer  Zeit  vieles  zur  Besserung  der 
Lage  und  zur  Hebung  der  kleinen  und  der  mittleren  Stände  ge- 
schehen ist"  (6üi). 

„Die  Gesetzgebungen  und  die  gesellschaftlichen  Einrichtun- 
gen haben  gewiß  viel,  sehr  viel  zu  Gunsten  der  bedrängten 
arbeitenden  Klassen  getan"  (2).  Trotzdem  hält  W,  an  der  auch 
von  den  Sozialisten  aufgegebenen  Verelendungstheorie  fest, 
weil  er  diese  dunkle  Farbe  zu  seinem  Gemälde  braucht ;  denn 
er  will  sprechen  vom  „Massenelend",  „Pauperismus"  und  „Mam- 
monismus", „an  denen  die  Gesellschaft  überall  krankt"  (603). 
Deshalb  schließt  er  seine  eigentümlich  balancierende  Beweis- 
führung (600—602)  mit  den  Worten:  „Daß  trotzdem  .\rnuu 
und  Elend  noch  immer  eher  zu-  als  abnehmen."  Selbst  die  lokale 
.Arbeitslosigkeit,  die  sich  an  die  Weltausstellung  in  Chicago  an- 
schloß, muß  dafür  als  Beweis  dienen  (602  .A.  i).  S.  213  ist 
es  „durchaus  irrig,  zu  glauben,  daß  nur  die  drückende  Not  und 
andere  äußerliche  Verhältnisse  die  Lage  so  gespannt  gemacht 
hätten.     Die  öffentlichen  Zustände  waren  schon  oft  viel  schwerer 


zu  ertragen,  als  das  im  Augenblick  der  I'all  ist.  Die  .Arbeiter 
insbesondere  sind  seit  längerer  Zeit  verhältnismäßig  besser  ge- 
stellt als  in  früheren  "J'agen".  Und  doch  verlangt  I'.  Weiß 
S.  941,  daß  „wir  einsehen,  daß  der  .\bgabendruck,  diu  Militär- 
last, das  empörende  Unterdrückungssystem  die  Völker  endlich 
zur  Empörung  reizen  ttiuß". 

7.  Für  den  eigenartigen  empiri.sihen  Standpunkt  von 
P.  Weiß  sowie  für  seine  kaleidoskopartig  schillernde  Be- 
leuchtung ein  und  desselben  Tatsachenmateriales  nenne 
i(  h  noch  zwei  Beispiele;  eines  aus  dem  Gebiet  der  Agrar- 
politik und  das  andere  aus  dem  Gebiet  der  inneren  Ver- 
waltungsorgani.sation. 

„Für  den  Bauernstand  scheint  die  Zeit  kaum  noch  Erbarmen 
und  Verständnis  zu  besitzen"  (6r8).  Bezüglich  seines  Hauptan- 
liegens, einer  guten  .Agrargesetzgebung,  muß  W.  aber  gestehen, 
daß  „in  Erwägung  alles  dessen  die  neueren  Gesetzgebungen  be- 
reits manche  Besserungen  durchgeführt  haben"  (924).  Vier 
Seiten  weiter  aber  heißt  es  wieder  einfach  und  allgemein  von 
der  kleinbäuerlichen  Bevölkerung:  „Wie  haben  die  neueren  Ge- 
setzgebungen an  diesem  Kern  der  Bevölkerung  gefrevelt !  So- 
lange wir  leben,  werden  wir  nicht  müde  werden,  unsere  Klage 
über  sie  zu  erheben  wie  Jeremias"  (928).  Dabei  scheint  W. 
der  Ansicht  zu  sein,  als  ob  das  formale  Recht  über  Veräußerung 
und  Vererbung  bei  der  Grundbesitzverteilung  entscheidend  sei 
und  man  also  eventuell  die  liberale  .Agrargesetzgebung  schlecht- 
weg für  eine  vorhandene  oder  geglaubte  Bodenzerstückelung 
verantwortlich  machen  müsse  (924  ff.).  Dagegen  ist  zu  bemerken, 
daß  man  den  Einfluß  des  Agrarrechts  auf  die  Bodenbewegung 
in  keiner  Weise  überschätzen  darf.  Entscheidend  ist  die  ländliche 
Erbsitte,  die  .Art  der  üblichen  Gutsübergabe,  nicht  das  kodi- 
fizierte Erbrecht.  Erstere,  in  natürlichen,  wirtschaftlichen  und 
psvchologischen  Voraussetzungen  begründet,  läßt  sich  durch  das 
^^rbrecht  nicht  einfach  ummodeln  und  hat  sich  auch  durch  die 
liberale  Gesetzgebung  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße  beein- 
flussen lassen  als  vielfach  angenommen  wurde.  (Vgl.  das  Ge- 
biet des  freiwillig  geübten  Anerbenrechts  in  Baden  trotz  Real- 
leilungs-Erbrechts,  die  agrarische  Zweiteilung  Württembergs, 
Hohenzollerns;  vgl.  femer  das  große  von  Sering  herausgegebene 
Werk  über  die  \'ererbung  des  ländlichen  Grundbesitzes  im 
Königreich  Preußen  und  das  von  Fick  über  die  bäuerliche  Erb- 
folge in  rechtsrh.  Bayern).  Gewiß  soll  das  Erbrecht  der  berech- 
tigten Anerbensitte  eine  Stutze  bilden,  aber  man  kann  nicht  sagen, 
daß  unsere  modernen  Landgüterordnungen  hier  versagen.  Man 
muß  eher  fürchten,  daß  einseitige  .Anerbenrechtstheoretiker  die 
Geschlossenheit  der  Landgüter  auch  da  herbeiführen  möchten, 
wo  die  Realteilung  am  Platze  ist. 

Das  gesellschaftliche  Ideal  übrigens,  das  P.  Weiß  trotz  allen 
.Ableugnens  (899)  vorschwebt,  ist  das  einer  wesentlich  agraren 
Kultur,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  modernen  Problem  des 
•Agrar-  oder  Industriestaates ;  er  will  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  ein  Zurückschrauben  der  ökonomischen  und  damit  kulturellen 
Entwicklung.  Nur  schade,  daß  er  die  elementarste  Kraft  der 
wirtschaftlichen  Entwick^Wig,  das  Bevölkerungsproblem,  hier 
außer  acht  gelassen.  Nirgends  finden  wir  bei  ihm  die  Frage: 
Wohin  mit  der  überschüssigen  Bevölkerung,  die  es  auch  in  dem 
agraren  Idealslaat  des  P.  '\\'eiß  geben  würde?  Nirgends  haben 
wir  auch  eine  .Andeutung  darüber  gefunden,  wie  das  Mittelalter 
das  Beyölkerungsproblem  lösen  konnte  und  gelöst  hat  trotz  der 
feudalen  und  zünftigen  Gebundenheit  (502!).  Gerade  wer  als 
Theologe  die  sittlichen  Forderungen  der  Bevölkerungsbewegung 
aufrecht  erhalten  wissen  will,  der  hat  als  Nationalökonom  die 
Bedeutung  der  Frage  zu  erkennen :  Wohin  mit  dem  Bevölkerungs- 
überschuß. 

Ein  zweites  Beispiel,  um  zu  zeigen,  wie  W.  mit  der  empi- 
rischen Grundlage  seiner  Deduktionen  umgeht,  wählen  wir  aus 
dem  Gebiet  der  inneren  Verwaltungsorganisation.  „Dem  ge- 
meinen Mann  hat  man  alle  Selbstverwaltung  entzogen"  (6).  Die 
neuere  Zeit  ist  „zum  Geist  des  alten  Heidentums  zurückgekehrt" 
und  hat  auf  diesem  Gebiete  (d.  i.  der  gesellschaftlichen  Orgaiii- 
sation)  „die  Zustände  von  ehemals  vollständig  zurückgeführt". 
Damals  aber  „hatte  die  Menschheit  von  einer  selbständigen  Regung, 
die  nicht  ganz  und  gar  dem  Staat  unterstand,  so  wenig  einen 
Begriff,  daß  sie  nicht  einmal  ein  Vedangen  danach  trug".  Der 
.,antichristliche  Geist  der  Neuzeil  mußte  zu  dem  pantheisiischen 
Gottesstaate  führen,  der  jeden  Gedanken,  als  könnten  die  Men- 
schen einen  gemeinsamen  .Atemzug  ohne  seine  ausdrückHche 
Erlaubnis  und  unmittelbare  Leitung  tun,  wie  ein  Staatsverbrechen 
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belrachtct"  (676).  W.  bleibt  immer  dabei  stehen,  den  mit  ieineii 
ichlimnibten  und  schwächsten  Seiten  vorgezeigten,  liistorisch  ge- 
wesenen, absoluten  Polizeisiaat  als  d  e  n  modernen  schlechtweg 
zu  bezeichnen  und  auch  hier  Wesen  und  Begleiterscheinungen 
zu  verwechsein.  Das  empirische  Gewissen  zwingt  ihn  freilich 
anzuerkennen,  daß  selbst  dieser  absolute  Polizeistaat  historische 
Aufgaben  hatte;  von  den  „Auswüchsen  des  gemeindlichen  Self- 
governemems"  (686)  weiß  doch  auch  V.  Weiß  zu  sagen,  daß  „die 
Dinge  ganz  verknöchert  waren",  so  daß  damit  aufgeräumt  werden 
mußte.  Unmöglich  kann  man  auch  in  dem  Kommunal  abso- 
lut ismus  zünftiger  Siadtväter  und  Spießbürger  und  in  dem  doch 
auch  nicht  so  ganz  unmöglichen  Banausentum  ländlicher  Kreise  die 
absolut  erforderliche  Vorbedingung  persönlicher,  politischer  und 
wirtschaftlicher  Freiheit  erblicken.  S.  1 1 5  ist  „das  heute  herr- 
schende System  in  Bezug  auf  die  inneren  Regierungsgrundsätze" 
als  Vorarbeit  des  Sozialismus  folgendes :  „Alle  sollen  zersplittert, 
alle  vereinsamt,  alle  der  Gesellschaft  preisgegeben  werden,  ohne 
Unterstützung  durch  die,  welche  gleiche  Zwecke  haben."  S.  707 
aber  entdeckt  P.  Weiß,  daß  „die  neueren  Gesetzgebungen  diesem 
Drang  (d.  i.  nach  Genossenschaftsbildung)  in  anerkennenswerter 
Weise  wieder  mehr  Rechnung  tragen". 

Hiermit    beendigen  wir    diese  Reihe  der  Ausstellun- 
gen   mit    dem    ausdrücklichen    Bemerken,    daß    es    nicht 
.sciiwer  würc,  sie  noch  beträchtlich  zu  vermehren. 
Trier.  Adolf  Ott. 


Bonaccorsi,  G.,  M.  S.  C,  Questioni  bibliche.  Bologna, 
'iipogralia  Pont.  Mareggiani,   1904  (176  S.  8°).     L.  3,25. 

Das  Inspirationsproblem  wird  immer  wieder  dort 
aktuell,  wo  ein  mehr  als  nur  oberflächliches  Bibelsludium 
sich  mit  der  Auffassung  vereinigt,  daß  es  Pflicht  des 
Theologen  sei,  von  dem,  was  man  mit  bequemem  Namen 
.Schwierigkeiten  nennt,  gründliche  und  .systematische  Rechen- 
schaft zu  geben.  Diese  „Schwierigkeiten"  kennen  und 
sie  einfach  für  spätere  Zeiten  liegen  lassen,  wie  auch 
schon  emi>fnhleii  wurde,  heißt  nichts  anderes,  als  Theo- 
logie auf  Vorschuß  treiben  —  hier  wie  anderswo  kein 
Zeichen  eines  soliden  Betriebes. 

Zu  den  Arbeiten,  die  Deutschland  und  Frankreich 
bereits  geliefert  haben,  bringt  neuerdings  auch  Italien 
bemerkenswerte  Beiträge  von  Zanecchia,  Vinati  u.  a.  \'or- 
liegende  Arbeit  B.s,  zum  Teil  schon  aufsatzweise  ver- 
öffentlicht, behandelt  in  3  Abschnitten:  Die  Vulgata  auf 
dem  Trientcr  Konzil,  Die  Cieschichtlichkeit  des  He.xa- 
teuchs,  Die  .Schrifiauslegung  nach  katholischer  Lehre. 
Es  wird  zunächst  der  Begriff  der  „authentischen"  Vul- 
gata festgestellt  und  gegen  gewisse  Übertreibungen  be- 
.sonders  spanisciier  Theologen  auf  sein  richtiges  Maß 
zurückgeführt,  insofern  die  Authentie  weder  die  Geltung 
der  Originale  beeinträchtigt,  n(jch  eine  absolute  Kon- 
formität aller  einzelnen  Stellen,  auch  nicht  in  dogma- 
tischen Dingen,  mit  dem  Originale  gewährieistet.  Daß 
das  Dekret  „htsiiper",  wie  schon  aus  dem  Satze:  iion 
partim  iilililalis  accedere  posse  genügend  erhellt,  nicht 
dogmatischer,  sondern  disziplinarer  Natur  ist,  wird  aus- 
führlicii,  auch  aus  den  Verhantllungsbcrichten,  nachge- 
wiesen ;  hier  gewährt  B.  ein  lebensvolles  Biltl  davon,  wie 
damals  die  Frage  der  „Authentizität"  die  Gemüter  er- 
regte. Übrigens  scheint  es,  daß  B.  hier  gegen  Ansich- 
ten kämpft,  die  wenigstens  in  Deut.schlaiul  nicht  mehr 
viele  Anhänger  zählen  dürften. 

Aktuell  und  belehrend  ist  der  -  zweite  Abschnitt, 
worin  uns  der  Verf.  mit  kundiger  Hand  in  medias  res 
führt.  Hier  ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  B.  zu  jenen 
gehört,  die  sielt  die  „Schwierigkeiten"  mit  eigenen  Augen 
angesehen  haben  und  denen  darum  mit  einer  notdürftigen 


Verschleierung  nichts  gedient  ist.  Er  beweist  mit  voller 
Klarheit,  daß  luir  eine  historisch  beeinflußte  Fassung  des 
antiken  Begriffes  „Geschichte"  und  eine  ebensolche  des 
spezifischen  Genus  der  biblischen  Liiteratur  aus  utihalt- 
baren  Zuständen  befreien  kann.  Die  Übereinstimmung, 
in  welcher  sich  B.  hierin  mit  den  vom  Ref.  vertretenen 
Ansichten  befindet,  ist  wertvoller  noch  deswegen,  weil  15. 
dessen  Aufsätze  offenbar  nicht  kannte,  teilweise  auch  die 
Resultate  auf  andcrm  Wege  erreichte  (vgl.  Theol.-prakt. 
Monatsschrift  1903,  S.  269  u.  4(39  ff.  —  Schöpfung, 
Bibel  und   Inspiration.     Stuttgart   1902). 

Im  3.  .Abschnitt  ist  besonders  wichtig  die  Behand- 
lung der  Frage,  ob  alles,  was  in  den  !i.  Schriften  steht 
und  vom  Hagiographen  vertreten  scheint,  in  wirklichem 
und  eigentlichem  Sinne  ein  assertiim  üei  und  darinn 
ßde  divina  zu  glauben  sei.  Gegen  diese  z.  B.  \'on  Vinati 
verteidigte  Ansicht  verhält  sich  B.  mit  Berufung  auf  die 
accideuter  revelata  des  h.  Thomas  ablehnend ;  soweit  es 
sich  nicht  um  bloßen  Wortstreit  handelt,  dürfte  hier  die 
Berücksichtigung  der  jederzeit  litterarisch  bedingten  Zu- 
stimmung des  menschlichen  Autors  —  man  denke  z.  B. 
an  die  Bücher  Weisheit,  Job,  Judith  u.  a.  —  ein  kürzerer 
und  sicherer  Weg  zum  Ziele  sein. 

Im  ganzen  arbeitet  B.  viel  auf  dem  FcKle  tles 
Thomismus,  aber  tnit  Mäßigung,  ohne  die  Vertreter  mo- 
derner Anschauungen  wie  Lagrange,  Prat,  Schöpfer, 
Nisius  zu  vernachlässigen  und  vielfach  durch  seine  Geg- 
ner bestimmt.  Gern  würde  man  seine  klaren,  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  iioch  über  weitere  Gegenstände 
dieser  Art,  z.  B.  über  den  vielsagenden,  bisher  nirgends 
ernstlich  aufgegriffenen  Zusatz  der  Enzyklika  Providentissi- 
mus:  (non  esse  discedendum)  nisi  necessitas  posliilet! 
ausgedehnt  sehen.  Wir  empfehlen  die  auch  historisch  viel- 
fach belehrende  Arbeit  B.s  allen  denen,  die  bezüglich 
dieser  „Schwierigkeiten"  dem  Verf.  recht  geben,  wenn 
er  einmal  betont :   //  prohlema  s'  impoiie. 

Freising.  Carl   H  o  1  z  h  e  y. 

Zahn,  Tlieod.,  Grundriß  der  Geschichte  des  Neutesta- 
mentlichen  Kanons.  Eine  Hrgänzung  zu  der  Kinleitung  in 
das  Neue  Testament.  2.  Aufl.  Leipzig,  A.  Deichertsche  Verlags- 
buchhandlung (G.  Böhme),  1904  (IV,  92  S.  gr.  8°).  M.  2,10, 
geb.  M.  2,8ü. 

Bevor  der  gelehrte  Verf.  den  3.  Bd.  seines  umfang- 
reichen Werkes  über  die  Ge.schichte  des  neutcstamentlichen 
Kanons,  der  die  Weiterentwicklung  des  Kanons  m  der 
Zeit  von  Origenes  bis  zu  Justinian  verfolgen  soll,  zum 
Abschluß  gebracht  hat,  hat  er  1901  seine  F'orschungcn 
übersichtlich  in  einem  kurzen  „CJrundriß"  zusammen- 
gefaßt, von  dem  jetzt  die  2.  Aufl.  erschienen  ist.  Im 
großen  und  ganzen  ist  der  Text  derselbe  geblieben,  wenn 
auch  im  einzelnen  manches  ergänzt  ist.  Eingeleitet  wird 
der  „Grundriß"  durch  eine  erschöpfende  Darstellung  der 
Hauptbegriffe  (§  1).  Kav(öv  ist  voii  der  Mitte  des  4. 
Jahrh.  an  im  Sinne  von  Verzeichnis,  Katalog,  nicht  in 
der  Bedeutug  von  „Richtschnur"  und  Regel  auf  die  Liste 
der  als  h.  Schriften  in  der  Kirche  anerkaimten  Büiher 
angewandt  worden  (S.  9).  Die  regelmäßige  gotte.sdicnst- 
lichc  Lesung  war  das  wesentliche  Merkmal  der  als  h. 
Schriften  zu  betrachtenden  I3ücher  (S.  1 2).  Beide  Sätze 
werden  auf  Widcrsi)ruih  stoßen.  Das  dogmengeschicht- 
liche Problem  des  Kanons  wird  nicht  weiter  berührt. 
Z.    legt  uns  zuerst  (§   2)  das  X.   T.  um    170 — 22ü,  d.  h. 
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aus  <ler  Zeit  eines  Ircnäiis,  Tertullian  vor,  dann  jenes 
um  140 — 171)  (S  i),  un>  rückwürtssilireitcnd  sudann  die 
ältesten  Spuren  und  Entstehung  einer  Sainnilung  ai>c)slo- 
lisilier  Si  liriftcu  (S  4)  /u  verfolgen.  Als  sicher  dürfe 
gelten,  daß  um  ilie  Zeit  80 — 1 10  sowohl  das  „vierfaltige" 
Evangelium  als  das  Corpus  der  13  Briefe  des  Paulus 
entstatulen  unil  in  den  gottesdienstliihen  Gebrauch  der 
Gemeinden  von  Antioihien  bis  Rom  eingeführt  worden 
seien ;  dieser  Grundstock  war  aber  von  Anfang  a«  von 
einem  bald  weiteren,  bald  engeren  Kreis  christlicher 
Schriften  umgeben,  die  ebenfalls  geeignet  schienen  als 
gottesdiciistliihe  Lesebücher  der  Erbauung  und  Belehrung 
der  (Gemeinden  zu  dienen  (S.  41).  —  ij  5  setzt  wieder 
bei  Origcnes  und  seiner  Schule  ein,  ij  6  bietet  eine 
gründliche  Untersuchung  über  das  N.  T.  bei  den  Syrern, 
wobei  Bauers  'Apostolos  der  .Syrer«  (1903)  Berück- 
sichtigung findet  (vgl.  S.  5i  zu  Ri)hraim).  Eusebius 
(ij  7)  zeigt  sich  einmal  durch  ilie  Bibelstudien  des  Ori- 
genes,  tlann  durch  die  Exegetenschule  Lucians  in  An- 
tiochia  beeinflußt.  Athanasius  (S  8)  ist  der  erste,  welcher 
die  2~  Bücher  unseres  N.  Ts.  als  die  allein  kanonischen 
hinstellt.  S  0  behandelt  die  Weiterentwicklung  im  grie- 
chischen Orient  bis  zur  Zeit  Justinians,  §  10  endlich  die 
„Angleichung"  des  Occidents.  —  Man  erhalt  ein  sorg- 
fältig gezeichnetes,  bei  aller  Kürze  doch  vollständiges 
Bild  der  Kanonsgeschichte  des  N.  Ts.  Die  Gründlich- 
keit, Gelehrsamkeit  und  erstaunliche  Stoffbeherrschung 
Zahns,  dem  eine  Fülle  zum  Teil  entlegensten  Materials 
zu  Gebote  steht,  ist  allgemein  bekannt. 

S.  0  Anm.  27  I.  Solon.  S.  15  Anm.  i  Eus.  V, 
10,3  (St.  13).  S.  2b  Z.  19  Tert.  bapt.  17  (st.  12). 
S.  47  Z.  6  f.:  ,,Für  die  Priorität  ..  sprich  t".  S.  72 
Anm.  2  t  de  doctr.  ehr.  II,  15  (st.  22).  Stilistisch  merk- 
würdig ist:  Tatian  hat...  epistolas  repudiavit,  S.  53, 
Anm.    24.      Als    Anhang    sind    b     B.eilagen     beigegeben : 

1.  Der   Muratorische  Kanon  mit  wiederhergestelltem  Te.xt ; 

2.  Der  Kanon  des  Cod.  Claromontttntis;  3.  Der  Afrika- 
nische Kanon  um30o;  4.  Der  römische  Kanon  um  382, 
jetzt  bereichert  um  eine  gelehrte  Anmerkung  über  Judas 
Zelotes :  5.  Das  syrische  Kanonverzeichnis  um  400  aus 
Stiid.  Shiail.  I;  0.  Neu  hinzugekommen  ist  eine  kritische 
Ausgabe  eines  Teiles  des  T,q.  Festbriefes  des  Athanasius 
vom  J.   3O7. 

Münster  i.   W.  A.   Bludau. 


Kihn,  Dr.  Hcinricli,  Patrologie.  i.  Bd.  Von  den  Zeiten  der 
Apostel  bis  zum  Toleraiizedikt  von  Mailand  (313).  Paderborn, 
Fcrd.  Schöningh,   1904  (X,  413  S.  gr.  8").     M.  4,60. 

Es  ist  ein  Wagnis,  nach  dem  Erscheinen  von  Barden- 
hewers  vt)rzüglicher  Patrologie  mit  einem  neuen  Hantl- 
buche  dieser  Disziplin  vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten. 
Priilat  Kihn,  bisher  Professor  der  Patrologie  und  des 
Kirchenrechts  an  der  theologischen  Fakultät  zu  Würz- 
burg, jetzt  Domdekan  daselbst,  hat  in  seinem  72.  Lebens- 
jahre liiesen  kühnen  Wurf  gewagt.  Der  erste  Band  ist 
soeben  in  etwas  kleinerem  Format  wie  Bardenhevvcrs 
Werk  als  Teil  der  bei  Schöningh  erscheinenden  Wissen- 
schaftlichen Handbibliothek  ausgegeben  worden;  ein  zwei- 
ter Band  soll  das  Ganze  abschließen ;  so  wird  das  Werk 
an  Umfang  dem  Bardenhewerschen  beinahe  gleichstehen, 
und  der  Preis  wird  beinahe  derselbe  sein.  Zur  Recht- 
fertigung     seines      Unternehmens      bemerkt     der      Verf. 


in  der  Vorrede,  dasselbe  solle  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  luhend  vorzüglich  den  |iraktischen  Bedürf- 
ni.s.sen  entgegenkommen,  daher  werde  das  Hauptgewicht 
auf  den  Inhalt  iler  Viiters<  hriften  gelegt;  statt  die  be- 
deutungsv(j|lsien  .Stellen  aus  dem  Zusammenhange  zu 
reißen  und  sie  nach  Besprechung  der  Schriften  getrennt 
mitzuteilen  (wie  besonders  Nirschl  in  seinem  Lehrbuch 
der  Patrologie  getan  hat),  wolle  er  den  Lehrgehalt  mit 
der  Analyse  der  Schriften  verbinden.  Weiterhin  wird 
gesagt,  Patrologie  wenle  hier  nicht  im  .Sinne  christlicher 
Litteraturgeschichte  gefaßt;  um  aber  die  Kette  der  histo- 
rischen Entwii  kelung  nicht  zu  zerreißen,  seien  auch 
außerkirchliche  Schriftsteller  nicht  ausgeschlossen  worden. 
Denselben  Grundsatz  sprach  auch  Bardenhewer  aus,  er 
hat  aber,  wenigstens  in  seiner  2.  Auflage,  tier  außer- 
kirchlichen und  apokryphen  Litteratur  mehr  Raum  ge- 
widmet. Mit  Recht  betont  endlich  der  Verf.,  daß  die 
älteren  Väterschriften  eine  eingehendere  Behandlung  er- 
heischen als  die  späteren ;  er  will  damit  wohl  den  Grund 
dafür  angeben,  daß  der  2.  Bd.  die  ganze  Zeit  von 
Eusebius  bis  ins  8.  Jahrh.  umspannen  soll  [K.  schließt 
nämlich  die  Kirchenväterzeit  im  .\bendlande  mit  dem  h. 
Bonifatius  ab  (t   75,5),  eine  wenig   glückliche    Neuerung]. 

Eine  kurze  Charakteristik  der  Kihnschen  Publikation 
gebe  ich  am  besten  so,  daß  ich  ihre  Hauptunter- 
schiede von  der  allen  bekannten  Bardenhewerschen 
Patrologie  zusammenstelle.  i.  K.  macht  eine  längere 
Einleitung  über  Begriff  und  Wert  der  Patrologie  und  die 
Autorität  der  Kirchenväter.  2.  Er  hat  vor  den  aposto- 
lischen Vätern  einen  neuen  Abschnitt  eingeschoben : 
Urchristliche,  die  Liturgie  und  die  Bibel  betreffende 
Schriftstücke.  Hier  wird  im  ersten  §  über  den  Gottes- 
dienst der  alten  Christen,  das  Wesen  des  eucharistischen 
Opfers  und  das  8.  Buch  der  apostolischen  Konstitutionen, 
im  zweiten  5j  über  Psalmodie  und  Hymnengesang  ge- 
handelt, alles  Stücke,  die  mehr  in  eine  Kirchen-  und 
Dogmengeschichte,  als  in  eine  Patrologie  der  3  ersten 
Jahrhunderte  hineingehören ;  ebenso  ist  später  (S.  1 2 1 
bis  125)  ein  langer  E.xkurs  über  den  Chiliasmus  ein- 
gelegt. Auf  jene  zwei  SS  folgen  recht  schöne  .Vusfüh- 
rungeii  über  das  apostolische  Symbol,  neutestamentliche 
Apokryphen  und  das  Muratori,sche  Fragment.  3.  Am 
Ende  des  Bandes  sind  in  zwei  Abschnitten :  a.  die  ältesten 
Kirchenordnungen,  Papstbriefe  und  Synodalakten,  b.  In- 
schriften, Martyrien  und  Legenden  behandelt;  man  kann 
das  billigen,  doch  gehören  die  meisten  der  hier  be- 
sprochenen Kirchenordnungen,  z.  B.  die  Apostolischen  Kon- 
stitutionen und  das  Testament  unseres  Herrn,  in  die 
spätere  Zeit.  4.  Die  Litteratur  ist  bei  Bardenhewer  ein- 
gehender und  sorgfältiger  registriert ;  dagegen  sind  5.  der 
Inhalt  der  Schriften  und  ihre  dogmatische  Würdigung 
von  Kihn  genauer  gegeben,  einzelne  Stücke  werden  von 
ihm  auch  im  Wortlaute  mitgeteilt,  wie  die  7  apokryphen 
Logia  Jesu,  die  Aberkiosinschrift  und  c.  66  u.  07  der 
Apologie  Justins. 

Der  Verf.  ist  auf  dem  Gebiete  der  Patrologie  seit 
Jahrzehnten  hervorragend  tätig  gewesen  und  ohne  Zweifel 
zur  Abfassung  eines  guten  Handbuches  derselben  wohl- 
befähigt. Der  vorliegende  Band  zeigt  allenthalben  den 
Kenner,  der  die  Väterschriften  mit  kritischem  Auge  durch- 
gearbeitet hat.  Aber  sein  Urteil  weicht  vielfach  von 
dem  hergebrachten  und  allgemeinen  ab  und  wird  rück- 
sichtslos   zur    Geltung   gebracht;    er  wird   sich  darum  auf 
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vielen  Widerspruch  gefaßt  machen  müssen.  Auch 
sonst  gibt  sein  Werk  manchen  Anlaß  zur  Kritik ;  ich 
stelle  hier  eine  Anzahl  solcher  l'unkte  zusammen,  sie 
ließe  sich  leicht  vermehren. 

S.  49  wird  gegen  die  Entstehung  des  /w/u»-  receptus  des 
Apostolischen  Symbols  in  Südgallien  geltend  gemacht,  daß  die 
römische  Kirche  in  Dingen,  welche  die  Liturgie  nahe  berühren, 
nicht  gewohnt  gewesen  sei,  sich  von  Provinzialkirchen  beein- 
flussen zu  lassen ;  dagegen  spricht  aber  schon  die  Aufnahme  des 
filitxine  ins  Svmbolum  und  der  Stola  als  liturgisches  Gewand; 
die  letztere  wurde  nach  Grisar  und  Duchesne  nicht  vor  dem 
Jahre  lOOO  in  Rom  eingeführt.  —  S.  56  wird  das  Hebräerevan- 
geliuni  zu  ungünstig  beurteilt.  —  Unglücklich  ist  der  Ausdruck 
S.  64,  daß  die  Paulusaktcn  dem  apokryphen  Briefwechsel  Pauli 
mit  den  Korinthern  zugrunde  liegen ;  der  letztere  ist  vielmehr 
jenen  einverleibt.  —  S.  76  wird  bemerkt,  die  Benutzung  der 
Didache  in  Acta  s.  Ajiollunii  v.  .s  und  bei  Cyprian  Ej).  63,  13 
fiii.  sei  bisher  übersehen  worden ;  ich  halte  diese  Benutzung  für 
sehr  unwahrscheinlich.  Auch  die  Einteilung  der  Didache  (a.  a. 
O.)  in  c.  I  — 10  und  11  — 16  scheint  mir  weniger  gerechtfertigt 
als  die  gewöhnliche  in  c.  I — 6  und  7—16  oder  die  von  mir 
vorgeschlagene  in  c.  i — 6  und  7 — 10  und  11  — 16.  Ganz  ver- 
fehlt ist  aber  die  Bemerkung  S.  79,  daß  die  „Lehrer"  in  der 
Didache  die  Priester  oder  die  zweite  Stufe  der  Hierarchie  be- 
zeichnen; sie  werden  vielmehr  immer,  z.  B.  Act.  13,  l  und 
I  Tim.  2,7,  mit  den  Propheten  zusammengestellt.  —  S.  117  ist 
vom  Muratorischen  Fragment,  über  das  S.  69  f.  eingehend  ge- 
handelt wurde,  wie  von  einem  unbekannten  Aktenstück  die  Rede. 
—  S.  128  werden  die  2  letzten  Kap.  des  Diognetbriefes  als  echt 
behandelt,  wogegen  alle  Neueren  sich  einmütig  ausgesprochen 
haben.  Die  Abfassung  dieses  Briefes  wird  S.  130  in  das  Jahr 
126  gesetzt.  (?  ?)  —  S.  144  unten  ist  das  ,bald  darauf  zu  streichen. 
Viele  Angriffspunkte  bietet  S.  145  —  155  die  Abhandlung  über 
Justins  Schriften.  Schon  die  Einteilung  der  i.  Apologie  in 
c.  1—22  und  23—67,  noch  mehr  aber  die  Beziehung  der  c.  23 
gegebenen  Einteilung  auf  c.  24—67  ist  unhaltbar;  vgl.  meinen 
Aufsatz:  ,Die  formale  Seite  der  .Apologien  Justins'  (Theol. 
Quarialschr.  1899,  i88  ff.),  der  auch  von  Bardenhewer  (Gesch. 
I  205  u.  207)  anerkannt  wird.  Auch  die  Einteilung  der  2.  Apo- 
logie in  c.  I — 4  u.  5  —  15  hat  schwerlich  Berechtigung;  es  kann 
sich  bei  ihr  m.  E.  überhaupt  nur  um  Inhaltsangabe  der  einzelnen 
Kapitel  handeln.  S.  147  bemerkt  K.,  die  Apologie  Justins  sei 
von  dem  gewünschten  Erfolge  begleitet  gewesen;  aber  woher 
weiß  er  das?  denn  Antoninus  Pius  war  doch  nicht  erst  infolge 
dieser  Apologie,  die  um  152  erschien,  milde  gegen  die  Christen. 
Die  Cuhoildtio  (1(1  Grairos  und  sogar  die  kleine  Uratiu  ad 
Oruecoa  werden  S.  152  als  wahrscheinlich  echte  Werke  Justins 
bezeichnet,  dagegen  das  Bruchstück  De  resurrectione  S.  153  als 
unecht;  die  Sache  liegt  aber  gerade  umgekehrt.  —  Die  von 
Batiffol  edierten  20  tractatus  Origenis  werden  S.  276  dem 
Viktorin  von  Peltau  zugeschrieben;  diese  Meinung  aber  wird 
auf  derselben  Seite  als  unhaltbar  bezeichnet;  sie  sei  stehen 
geblieben,  weil  der  Autor  noch  nicht  ermittelt  sei  und  die 
Bemerkung  manches  Verwertbare  enthalte  {!).  —  Im  Text 
und  in  der  Besprechung  der  Aberkiosinschrift  (S.  384  ff.) 
folgt  K.  leider  ganz  W'ilpert,  Fraclw  jjaiiia  S.  103  ff.;  der 
schöne  Aufsatz  von  De  Sanctis  (Zeitschr.  für  kath.  Theol.  1897, 
673 — 695)  ist  ganz  übersehen;  die  Korrektur  /.dj'or  rd  in  Z.  6 
der  Inschrift  halte  ich  schon  aus  metrischen  Gründen  für  ver- 
fehlt, weil  Aberkios  vor  Muia  mit  Liquida  die  Silbe  nicht  ver- 
längert. Eicker  hat  nicht  (S.  387)  die  Echtheit  der  Aberkiosin- 
schrift bestritten,  sondern  ihren  christlichen  Charakter;  diesen 
bestritt  ferner  Dieterich  (nicht  Dietrich,  S.  387).  —  Von  der 
l'a.isid  Scililaxoniiii  wird  S.  395  gesagt,  Zahn  hahe  (Gesch.  des 
neutesl.  Kanons  I,  1888,  4g)  den  griechischen  für  den  Original- 
text; aber  Zahn  hat  schon  3  Jahre  später  diese  Ansicht  auf- 
gegeben (a.  a.  t).  II  2,  992).  Daß  Scili  S.  393  nach  Nubien 
(statt  Numidien)  verlegt  wird,  wird  wohl  Schuld  des  Setzers 
sein;  Druckfehler  sind  sonst  in  dem  Buche  selten.  —  Der  Verf. 
neigt  S.  396  dahin,  die  Doctriiia  Addaei,  welche  die  Abgarsage 
enthält  und  vor  der  l'crcyrinulin  Sihiae  d.  i.  vor  390  kaum 
entstanden  sein  kann,  als  echt  d.  h.  als  Werk  des  l.  Jahrh.  zu 
bezeichnen;  jedenfalls  gehöre,  sagt  er,  ihr-Kern  dem  2.  Jahrh. 
an;  ich  halle  mit  den  meisten  das  3.  Jahrh.  für  wahrscheinlich. 
Kihns  Palroldgic  wird  wegen  ihres  selbstUndigen 
unti  von  dem  allgemeinen  vielfach  abweichenden  Urteils 
manche  Anregungen  zu  erneuter  Prüfung  geben.      Allent- 


halben legt  sie  vDii  einer  langjährigen,  liebevollen 
Beschiiftigung  mit  den  Viiterschriften  und  von  einem 
kritisch  geschulten,  dabei  echt  kirchlichen  Geiste  Zeugnis 
ab.  Wie  sie  nach  dem  Vorwort  praktischen  Bedürfnissen 
dienen  will,  so  wird  sie  auch  dem  Manne  der  Pra.\is 
gute  Dienste  leisten;  der  Forscher  wird  durchgängig 
lieber  zu  Bardenhewer  greifen.  Ich  wünsche  dem 
greisen  Verf.,  daß  es  ihm  gelingen  möge,  auch  noch  den 
2.  Bd.  zu  vollenden  und  damit  vielen  ein  geeignetes 
Hilfsmittel  für  ihre  patristischen  .Studien,  der  kirchlichen 
W^issenschaft  aber  einen  großen  Dienst  zu  erweisen. 
Bonn.  G  e  r  h.  Rauschen. 


Singer,  Dr.  Heinrich,  Die  Summa  Decretorum  des  Ma- 
gister Rufinus,  hrsg.  Mit  L'nterstützung  der  Gesellschaft 
zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Litteratur 
in  Böhmen.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1902  (("LXXXIII, 
570  S.  gr.  8°).     M.  26. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Schriften  der  mittel- 
alterlichen Kanonisten  für  eine  tiefere  Erkenntnis  der 
Entwicklung  der  Wissenschaft  des  Kirchenrechts  wie  für 
die  Geschichte  der  Lehrsätze  desselben  haben,  ist  von 
allen  Seiten  anerkannt.  Leider  liegt  bi.sher  nur  eine 
geringe  Aiuahl  von  Autoren  dieser  Art  in  brauchbaren 
Ausgabeil  vor.  Um  so  freudiger  wird  allseitig  die  von 
Singer  veranstaltete  Edition  begrüßt  werden.  Wnhl  be- 
sitzen wir  schon  eine  Ausgabe  der  Summa  Rufins  durdi 
v.  Schulte  (Gießen  1892);  doch  es  ist  bekannt,  daß 
diese  Edition,  gleich  den  Ausgaben  der  Summa  des  Pau- 
capalea  und  der  des  Stephanus  von  Tournay,  die  v.  Schulte 
veranstaltet  hat,  an  großen  Mängeln  leidet  (s.  F.  Thaner, 
Göttingi.sche  gelehrte  Anzeigen  1892,  S.  950  f.).  Mit 
staunenswerter  Energie  hat  v.  Schulte  an  der  Hebung 
der  Schätze  der  mittelalterlichen  kanonistischen  Litteratur 
gearbeitet ;  gern  und  freudig  zollt  die  Wissenschaft  des 
Kirchenrechts  diesen  Tribut  dem  hochbetagten  Gelehrten 
in  Bonn.  Die  liebevolle  Versenkung  in  das  einzelne 
lag  aber  weniger  in  der  Art  v.  Schultes;  so  erklären  sich 
leicht  die  Mängel  der  von  ihm  veranstalteten  Editionen. 
Eine  Durchsicht  der  Einleitung,  die  Singer  seiner  Aus- 
gabe der  Summa  des  Rufinus  vorausschickt,  überzeugt 
uns  bald,  daß  wir  einem  Manne  gegenüberstehen,  der 
alle  Eigenschaften  eines  Herau.sgebcrs  von  Texten  in 
sich  vereinigt :  eifriges  Forschen  nach  dem  vorhandenen 
handschriftlichen  Material,  genaue  Durchnahme  desselben, 
umsichtige  Wertung  der  einzelnen  Hand.schriften,  Treue 
in  der  Wiedergabe  der  Te.Kte,  Maß  und  Urteil  in  dei- 
Auswahl  der  Lesarten. 

Der  erste  Abschnitt  tlcr  Einleitimg:  ,,Die  das  C)rigi- 
nalwerk  Rufins  enthaltenden  Handsiluiftcu"  (S.  VH  f.) 
zählt  acht  Hss  desselben  auf.  S.  legt  der  Ausgabe  den 
Cod.  lat.  IS99J  tler  Pariser  National-Bibliothek,  der  einst 
der  Bibliothek  der  S. >rlH,nnc  (unter  11.  J4j)  angehörte,  zu 
Grunde;  er  ist  nai  h  ihm  „das  älteste  und  wertvollste 
Manuskript".  „Wo  vuiser  Te.\t  mit  tiem  Wortlaute  der 
Pariser  Handschrift  nicht  übereinstimmt,  ist  der  letztere 
in  den  Noten  genau  mitgeteilt,  damit  der  Leser  überall 
selbst  beurteilen  könne,  ob  die  Kritik  iles  Herausgebers 
begründet  ist.  Hinsichtlich  der  übrigen  Handschriften 
mußte  i<  h  mich  auf  die  Mitteilung  der  Auslassungen  und 
Interpolationen,  welche  irgendwie  v.m  Bedeutung  sind, 
und  auf  eine  entsprechende  Auswahl  der  abweichenden 
Lesarten    beschränken;     in    den    ersten    Abscluiitten    der 
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Suniiiia  iiiiil  l)fi  Stellen,  die  offenbar  von  hesonilcror 
W'ii  litigkcit  sind,  entlialtcn  die  Noten  einen  umfassenderen 
kritis(  lien  Apparat,  ilaniit  der  Leser  sit  li  über  die  ein- 
zelnen Handsi  lirifteii  und  über  das  Verfahren  des  Heraus- 
gebers bei  der  Herstellung  des  Textes  naili  diesen  Bei- 
spielen leichter  ein  Urteil  bilden  könne"  (S.  XLHI  f.). 
Den  Wortlaut  der  Summa  hat  S.  —  im  Gegensatze  zu 
V.  Schulte  —  grundsätzlich  vollslilndig  mitgeteilt  (S.  XLIV). 

Im  zweiten  Abschnitt  der  Kinleitung  untersucht  S. 
ilic  Zeugnisse  für  die  Autorschaft  Rufms  (S.  XLV  f.). 
Wird  auch  das  vorliegende  Werk,  wie  so  viele  andere 
Schriften,  in  der  Mehrzahl  der  Hss  einem  bestimmten 
Autor  niiht  beigelegt,  so  weisen  doch  zwei  noch  dem 
13.  Jahrh.  angeluircnde  Manuskripte  dasselbe  ausdrück- 
lich Rufm  zu.  Zu  diesem  Zeugnisse  der  Hss  kommt 
das  iler  kanonistischen  Schriftsteller,  die  das  Werk  unter 
ilem  Namen  Rufins  zitieren.  Mit  großem  Flciße  ist  hier 
S.  den  Spuren  nachgegangen,  die  der  berühmte  Name 
zurückgelassen  hat. 

In  eingehender  Erörterung  legt  S.  im  dritten  Ab- 
schnitte (S.  LXV  f.)  dar,  daß  Rufin  Italiener,  Lehrer  an 
der  Rechtsschule  in  Bologna  gewesen  und  identisch  sei 
mit  dem  Bischöfe  Rufinus  von  Assisi,  der  unter  den 
Prälaten  erscheint,  die  der  3.  Lateransynude  (1179)  bei- 
gewohnt haben.  Die  Summa  ist  nach  S.  (S.  LXXVIII. 
CXIV  f.)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Jahren 
1157 — 1159,  jedenfalls  vor  dem  Regierimgsantritte  P. 
Alexanders  III,  verfaßt  worden.  Das  Todesjahr  des 
berühmten  Kanonisten  lUßt  sich  nicht  genau  bestimmen; 
im  J.  111)2  wird  wohl  Guido  als  Bischof  von  Assisi  er- 
wähnt, doch  wir  entbehren  der  Anhaltspunkte,  um  be- 
stimmen zu  kiinnen,  wie  lange  (iuido  damals  im  Amte 
war. 

Der  vierte  Abschnitt  (S.  LXXX  f.)  würdigt  Wert 
imd  Bedeutung  der  Arbeit  Rufins.  Das  Werk  ist  „die 
erste  umfassende",  dem  Bedürfnisse  der  Schule  ent- 
sprechende Darstellung  des  Rechtsstoffes,  welche  dem 
Studium  des  Gratianischen  Dekretes  zu  Grunde  gelegt 
werden  konnte  (S.  LXXX).  „Rufin  beschriinkt  sich  nicht", 
wie  S.  hervorhebt  (S.  LXXXIV),  „darauf,  den  Te.xt 
Gratians  zu  erläutern,  er  schiebt  wohl  auch  in  ilen 
KomnieiUar  eine  formell  (und  öfter  selbst  inhaltlich)  von 
Gratian  unabhängige  Darstellung  (docntneuliim)  ein,  um 
in  solchen  Exkursen  einzelne  schwierigere  Fragen  ein- 
gehender zu  erörtern."  Schon  durch  diese  Form  enthält 
die  Darstellung  gegenüber  einer  streng  die  Art  des  Kom- 
mentars wahrenden  Arbeit  größere  Frische;  der  günstige 
Eindruck  wird  festgehalten  und  gesteigert  durch  die  un- 
leugbaren Vorzüge,  die  eine  eingehendere  Beschäfti- 
gung mit  dem  Werke  offenbart.  „Ihm  stand",  sagt  S. 
(S.  LXXX\TI),  „nicht  nur  eine  umfassende  allgemeine 
und  theologische  Bildung,  wie  sie  dem  Standpunkt  seiner 
Zeit  entsprach,  zu  Gebote,  er  ist  auch  mit  dem  welt- 
lichen Rechte,  den  Lehren  und  der  Methode  der  Zivi- 
listen so  weit  vertraut,  als  dies  die  wissenschaftliche  Be- 
handlung des  kanonischen  Rechtes  fordert."  Zu  dieser 
Beherrschung  des  Stoffes  tritt  „Klarheit  und  Präzision 
des  Ausdruckes,  wie  sie  eine  lehrhafte  Darstellung  ver- 
langt, mit  einem  unleugbaren  praktischen  \'erstündnisse 
für  die  Anforderungen  des  Rechtslcbens"  (S.  LXXXVI). 
Die  Mängel  der  rationalistischen  Behandlung  der  Kano- 
nes,  die  von  dem  durch  die  Geschichte  gegebenen  Sinn 
der    kirchlichen    Gesetze    abstrahiert,     zeigen    sich     auch 


bei  Rufinus;  um  die  Konkordanz  der  Kanones  herzu- 
stellen, schreckt  er  nicht  vor  willkürlichen  Annahmen 
zurück;  immerhin  handhabt  Rufin  die  Methode  der 
Dekretistcnschule  noch  mit  einem  gewissen  Maße,  zu- 
weilen gesteht  er  offen,  daß  alle  Künste  der  scholasti.schen 
Inter])retation  den  Widerspruch  der  Kanones  nicht  be- 
seitigen können,  daß  die  Einheit  der  auctorilales  nur 
durch  eine  stiperslitiosa  distinctio  hergestellt  werden  könne 
(C.  XXX  q.  I,  S.  460).  Die  Lebhaftigkeit  der  Dar- 
stellung Rufins  zeigt  sich  naturgemäß  auch  in  der  Po- 
lemik gegen  andere  Autoren ;  der  Ton,  den  er  hier  an- 
schlägt, hält  sich  nicht  stets  in  den  Schranken  einer 
erlaubten  Kritik. 

Rufm  hat,  wie  es  scheint,  die  Sammlung  Gratians  als  de- 
cretu  bezeichnet.  Doch  hält  es  Singer  CS.  XC")  für  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  weder  dieser  Name,  noch  der  andere  coni-ordia 
discordiintinm  cantyiiitni  von  Gratian  selbst  herrühre;  wenn  die 
beiden  Bezeichnungen  auch  schon  dem  12.  Jahrh.  geläufig  seien, 
so  habe  doch  wohl  Gratian,  „älteren  Vorbildern  folgend",  sein 
Werk  „ohne  Gesanutitel"  den  Zeitgenossen  in  die  Hände  ge- 
gegeben. Bestand  auch  nie  ein  Zweifel,  daß  die  Einteilung  des 
2.  Teiles  des  Gratianischen  Dekretes  von  dem  Verfasser  selbst 
herrühre,  so  fand  doch  die  Annahme,  die  Einteilung  des  ;.  und 
des  3.  Teiles  des  Dekretes  in  Distinktionen  stamme  erst  von 
Paucapalea  her,  in  der  letzten  Zeit  vielen  Beifall ;  S.  bezeichnet 
sie  (S.  XCl)  als  die  herrschende  Lehre.  Die  Äußerungen  Rutins, 
wie  sie  Singer  (S.  XCIII  f.)  zusammenstellt,  lassen  allerdings 
kaum  einen  Zweifel,  daß  derselbe  Gratian  für  den  Urheber  der 
Disiinktionen-Eimeilung  der  P.  I  und  ///  des  Dekrets  hält. 
Kommt  auch  den  Zeugnissen  des  Stephanus  von  Tournay  und 
des  Johannes  Faventinus,  die  Singer  (S.  XCIV)  noch  anführt, 
kein  selbständiger  Wert  zu,  da  beide,  wie  S.  selbst  zugesteht, 
aus  Rufin  geschöpft  haben,  so  hat  doch  das  Urteil  eines  Schrift- 
stellers, welcher  der  Zeit  Gratians  und  den  Anfängen  der  De- 
kretistenschule  noch  so  nahe  stand,  wie  Rufin,  für  sich  allein 
großes  Gewicht.  Die  Einteilung  des  tractatus  de  poenitenlia  in 
sieben  Distinktionen  hält  S.  (S.  XCVIIl)  mit  der  herrschenden 
Lehre  für  nachgratianisch. 

Eine  dankenswerte  Untersuchung  widmet  S.  den  Paleae 
(S.  C  f).  Er  stellt  die  wenigen  Paleae  zusammen,  die  Rufin  in 
den  Dekrethandschriften  schon  vorfand,  und  verzeichnet  jene,  die 
nach  bestimmten  Äußerungen  desselben  in  den  ihm  vorliegenden 
Hss  noch  keine  Aufnahme  gefunden  hatten ;  eine  dritte  Reihe 
gibt  die  Paleae.  die  wahrscheinlich  Rufin  in  den  Dekrethand- 
schrilten  noch  nicht  vorfand.  Von  den  vorgratianischen  Samm- 
lungen hat  Rufin  Burchards  Dekret  in  ausgedehntem  Maße  be- 
nutzt; nach  S.  (S.  CHI)  werden  in  der  Summa  83  Stellen  in 
der  bei  den  Glossatoren  üblichen  Weise  zitiert.  In  der  Über- 
sicht ,,der  Kanones  und  Dekretalen,  welche  in  der  Summa  ohne 
Angabe  der  Sammlung,  aus  welcher  das  Zitat  geschöpft  ist,  an- 
geführt werden"  (^S.  CVl  f.),  erregt  besonderes  Interesse  die  unter 
n.  9  besprochene  unechte  Dekretale  Papst  Alexanders  an  den 
Patriarchen  Sisinnius,  die  Rufin  in  der  Erörterung  zu  C.  XXVII 
q.  <?  (S.  448)  zitiert.  Da  die  Dekretale  der  Verteidigung  der 
Kopulatheorie  dient,  deren  entschiedener  Anhänger  Rufin  ist, 
anderseits  dieselbe  zuerst  bei  diesem  Kanonisten  erscheint,  so 
hält  es  S.  für  gar  nicht  unwahrscheinlich,  zum  mindesten  sehr 
wohl  möglich,  daß  Rufin  selbst  die  Dekretale  gefälscht  habe 
(S.  CVIll;.  Gegen  diese  Annahme  spricht  aber  das  schon  von 
Thaner  (a.  a.  ü.  S.  960)  geltend  gemachte  Argument,  daß  die 
Dekretale  nur  ein  Sakrainent  bei  der  Ehe  kennt,  während  Rufin 
selbst  bei  ihr  zwei  Sakramente  annimmt  (Sicnt  eiiim  in  conjnyio 
duo  sunt,  despmisatto  seil,  et  earni'S  coinmijctio,  itu  et  ibi  diio 
sacramenta  cttnsurgunt :  unum  in  decpoiisatione,  alteniiii  in  car- 
nis  commixiione  S.  441).  Wer  zu  Fälschungen  greift,  verfertigt 
dieselben  derart,  daß  sie  genau  zu  seinen  Thesen  passen;  er 
begnügt  sich  nicht  damit,  ein  Aktenstück  zu  machen,  das  nur 
einigermaßen  seinen  Zwecken  dient.  Da  die  unechte  Dckretale 
wohl  wertvoll  für  Rufin  erscheint,  aber  nicht  in  allweg  seine 
Behauptungen  stützt,  so  ist  derselbe,  wie  mir  scheint,  von  der 
Schuld,  die  Dekretale  gefälscht  zu  haben,  freizusprechen. 

.\ucli  Kufin,  wie  seine  Zeitgenossen  überhaupt,  verwendet 
die  vorhandene  Liiteratur  des  Rechts  und  der  Theologie,  ohne 
die  Quellen  näher  zu  bezeichnen;  so  ist  die  Feststellung  der  von 
ihm  benützten  Autoren  erschwert.    Von  Roland  (P.  Alexander  III) 
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ist  nicht  hloli  dessen  Stroma  venvertct,  sondern  auch  die  Sen- 
tenzen (S.  CXIl  f.).  Der  Fleiß  und  die  Unisiclit,  die  dem 
Herausgeber  eigen  sind,  zeigen  sich  auch  in  diesen  Untersuchun- 
gen, die  S.  der  Darlegung  der  von  Rufin  benützten  Litteratur 
widmet. 

Der  letzte  (5.)  Abschnitt  der  Einleitung:  „Die  Arbeiten 
der  Plagiatoren  Rufins"  (S.  CXXVII  f.)  gibt  im  wesent- 
lichen nur  einen  Auszug  aus  der  im  Archiv  für  kath. 
K.-R.  LXXIII  (i8c)5)  S.  3  ff.  veröffentlichten  Arbeit. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  die  vorliegende  Edition 
ist  der  gegen  v.  Schulte  geführte  Nachweis,  daß  der  in 
der  Mainzer  und  Vatikanischen  Hs  enthaltene  Kommen- 
tar zum  ersten  Teil  des  Gratianischen  Dekrets  auch  von 
Dist.  XI  an  nicht  den  echten  Rufinte.xt  gibt,  sondern 
eine    plagiarische    Bearbeitung    desselben    (S.  CLXXV  f.). 

Die  Ausgabe  enthillt  neben  der  Angabe  der  Varianten 
sachliche  Anmerkungen,  die  in  den  Hinweisen  auf  die 
Te.\tge.stalt  des  Gratianischen  Dekretes,  wie  sie  Rufin 
vorlag,  wie  in  der  Angabe  der  vom  Autor  benützten 
Vorlagen  licichst  \vcrt\'olle  Behelfe  zur  Würdigung  des 
Werkes  liefern. 

Singer  lehnt  es  ab,  ein  Verzeichnis  jener  Stellen 
der  Sunmia  zu  geben,  die  besonderes  Interesse  bieten 
(S.  C'XXVI  '28).  Für  ein  allgemeines  Urteil  über  den 
Schriftsteller,  das  auf  der  Stellungnahme  desselben  zu  den 
wichtigsten  Problemen  der  damaligen  kanonistischen  Wlssen- 
.schaft  beruht,  gewährt  eine  gedrängte  Zusammenstellung 
derartiger  Stellen  eine  angenehme  Hilfe,  sei  es  auch,  daß 
der  Herausgeber,  wie  Singer  a.  a.  O.  fürchtet,  in  seinem 
subjektiven  Urteile  der  einen  oder  andern  Bemerkung 
des  von  ihm  edierten  Schriftstellers  nicht  die  richtige  Be- 
deutung beilegt.  Anderseits  hat  der  Herausgeber  des 
Werkes  eines  mittelalterlichen  Kanonisten  offenbar  nicht 
die  Aufgabe,  den  dogmengeschichtlichen  Wert  der  Arbeit 
allseitig  und  eingehend  darzulegen ;  der  kanonistischen 
Monographie  und  eingehenden  Darstellungen  des  Kirchen- 
rechts kommt  es  zu,  das  vom  Herausgeber  gelieferte 
Material  bei  der  Darstellung  der  Rechtsentwicklung  heran- 
zuziehen und  zu  verwerten. 

Der  Wunsch  und  die  Hoffnung,  der  dogmenge- 
schichtlichen  Forschung  des  Kirchenrechts  kostbare  Bau- 
steine zu  liefern,  hat  den  Herausgeber  in  seinen  jahre- 
langen Arbeiten  aufrecht  gehalten;  möge  dieses  Verlangen 
luid  diese  Zuversicht  durch  eine  eingehende  Verwertung 
des  Werkes  in  den  Studien  der  Zukunft  sich  erfüllen  — 
dem  Herausgeber  zur  Ehre,  der  Wissenschaft  zum  Nutzen ! 
München.  Heinrich  Maria  Gietl. 


Schnitzer,  Jos.,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte 
Savonarolas.  11.  Savonarola  und  die  l'euerprobe.  München, 
Lentnersche  Buchhandlung,  1904  (VI,  174  S.  gr.  8°).     M.  3,80 

Rasch  folgte  auf  die  in  der  Theol.  Revue  1903 
Nr.  7  vom  26.  April  angezeigte  erste  Quellenstudic  Sch.s 
zur  Savonarolafrage  die  zweite,  die  das  interessanteste 
Problem  im  Auftreten  Savonarolas  zum  (Gegenstand  hat. 
Es  ist  dies  auch  wiederholt  schon  im  Zusammenhang 
mit  der  ganzen  Savonarolafrage  behandelt  worden,  aber 
noch  nicht  mit  der  allseitigen  Berücksi(  htigung  der  Quel- 
len, wie  das  jetzt  Sehn,  unternimmt.  Bei  allen  früheren 
Untersu(  hangen  blieb  eins  dunkel,  nämlich  wie  es  kam, 
daß  der  Frate,  den  man  als  einen  vom  blinden  Fanatis- 
mus mißleiteten  Schwärmer  ausgab,  im  entscheidenden 
Augenblick    den    Gang    durchs  p-euer  nicht  wagte.     Reli- 


giöse Fanatiker  pflegen  anders  zu  handeln.  Das  wird 
jetzt  bei  Sehn,  alles  erklärlich.  Auf  Grund  einer  ein- 
gehenden Behamllung  der  Vorgeschichte  des  Ereignisses 
lernen  wir  die  Intriguen  und  Verhandlungen  kennen,  die 
den  Gegensatz  des  Papstes  und  des  Mohren  zur  Politik 
der  von  Savonarola  beeinflußten  Rejiublik  Florenz  zur 
höchsten  Spaimung  steigerte.  Die  Arrabiaten  luden  alles 
Odium  auf  den  Frate,  und  als  nun  die  neue  Signoric 
zu  -/a  aus  Arrabiaten  bestand,  da  war  Savonarolas  Schick- 
sal besiegelt.  Sehn,  prüft  eingehend  die  einzelnen  Berichte 
über  das  vereitelte  Ordal  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  Berichte  der  Fratesken  der  Walirheit  am  nächsten 
konnnen.  Die  Forderung  der  F"cuer]5robe  ging  von  den 
Franziskanern  im  Bunde  mit  den  Arrabiaten  aus,  und  sie 
war  in  der  Absieht  erhoben  worden,  daß  sie  die  Ge- 
legenheit herbeiführe,  den  Frate  zu  vetnichten.  Im 
Grunde  war  es  ihnen  um  die  Ausführung  der  Probe  gar 
nicht  zu  tun.  Auch  den  Signoren  war  es  mit  der  Feuer- 
probe nicht  ernst,  .sonst  hätte  in  einer  Stunde  alles  er- 
ledigt sein  können.  Der  Ausgang  und  die  Folgen  einer 
wirklieh  ausgeführten  Probe  konnten  leicht  ihre  .Absichten 
vereiteln.  Dagegen  hatten  sie  es  in  der  Hand,  die  aufs 
höchste  getriebene  Sjiannung  des  Volkes  gegen  den 
Frate  auszunutzen  und  ihm  die  Schuld  an  der  Vereite- 
lung zuzaschreiben.  Und  das  haben  sie  meisterhaft  ver- 
standen. Selbst  vor  Fälschung  schreckten  sie  nicht  zu- 
rück ;  die  angeblichen  Geständnisse  Savonarolas  sind  durch 
den  von  der  Signorie  bestochenen  Notar  Ceccone  ge- 
fälscht. Diese  kritische  Untersuchung  Schn.s  wird  nicht 
verfehlen,  eine  bedeutende  Klärung  in  das  Savonarola- 
Problem  zu  bringen,  und  deshalb  können  wir  ihre  Lektüre 
nur  allen  empfehlen,  die  sich  über  die  vereitelte  Feuer- 
probe unterrichten  wollen. 

Münster  i.  W.  A.  Meister. 


Duhr,  Bernhard,  S.  J.,  Jesuitenfabeln.  Ein  Beitrag  zur  Kul- 
turj^eschichte.  4.,  verbesserte  .\ull.ige.  Freiburg,  Herder,  1904 
(XII,  975  S.  8").     M.  7,2ü;  geb.  M.  8,60. 

Die  Anzeige  des  in  4.  Aufl.  vorliegenden  sehr 
schätzenswerten  und  bewährten  Buches  kann  ich  unmög- 
lich besser  beginnen,  als  mit  dem  Ausdrucke  meines 
aufrichtigsten  Beileides  für  Professor  Mirbt  in  Mar- 
burg. Die  wissenschaftliche  Hinrichtung,  die  flim  vom 
Verf.  zu  teil  wird,  könnte  unser  Mitleid  erregen,  wenn 
er  diese  in  der  F\irm  artige,  aber  sachlich  vernichtende 
Kritik  mehrerer  seiner  Leistungen  nicht  reichlich  verdient 
hätte.  Die  Feststellung  auf  S.  877,  daß  Mirbt  ein  Zitat 
„verstümmelt"  hat,  —  um  den  Euphemismus  Duhrs  zu 
wiederholen  —  ist  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  so 
außergcw('>hnlich,  daß  man  eine  solche  Leistung  nicht 
von  einem  ordentlichen  Universitätsprofessor  erwarten  sollte. 
Was  Mirbt  unternehmen  wird,  um  auf  dioc  und  andere 
schwerwiegende  Anklagen  zu  antworten,  muß  man  ab- 
warten. Man  sollte  es  doch  für  unmöglich  halten,  daß 
alte  längst  abgetane  und  positiv  als  falsch  erwiesene 
Jesuitenfabeln  nicht  etwa  von  Zeitungen,  somlern  \on 
Gelehrten    wie    Mirbt    —  vgl.  tias  Fluehformuhir  neu 

aufgewärmt  werden.  Daß  Siegmund  Münz  in  iler 
Frankfurter  Zeitung  Gespräche  aus  dem  Cafe  Aragno 
oder  einem  ähnlichen  ritrovo  als  sichere  Informationen 
auftischt,  kann  bei  der  Art  der  Materialbeschaffung  dieses 
F'euillctonisten,  der  Rom  mehr  \on  der  gesellschaftlichen. 
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als  von  der  wissciiscliaftlicheii  Seite  kennt,  nicht  wunder- 
nehmen. Man  incxlite  fast  versucht  sein,  /.u  saj^eii,  daB 
der  Verf.  diesen  und  ahnliciicn  Herren  zu  viel  Khrc 
antut,  wenn  er  ihren  beweislosen  PauschalvcrlcuindunKfii 
Schritt  für  Schritt  nachgeht  und  ihre  „entstellende"  Tiltij,'- 
keit  an  den  Pranger  stellt.  Andererseits  jedoch  ist  es 
in  unseren  konfessionell  so  hewegten  Zeiten  eine  Not- 
wendigkeit, immer  von  neuem  zu  zeigen,  in  welch  skrupel- 
loser Weise  der  Kampf  gegen  alles  Katholi.sche  von 
( Jelehrten  und  Pseudogelehrten  geführt  wird.  Dieses 
festzustellen  bietet  das  Duhrsche  Buch  eine  vorzügliche 
Handhabe,  zumal  es  bei  jeder  neuen  Auflage  die  An- 
gaben über  das  erste  .\uftauchen  einer  Fabel  genauer 
faßt  und  die  Übeltäter  immer  mehr  ans  Licht  zieht. 
Die  benutzte  Litteratur  ist  sehr  umfangreich  und  gibt 
häufig  recht  wertvolle  Hinweise  in  Bezug  auf  Werke,  die 
dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Betriebe  mehr  otler 
weniger  entrückt  sintl,  aber  doch  herangezogen  werden 
müßten.  —  „Unser  Jahrhundert",  für  das  U).  Jahrh., 
ist  aus  der  ^^.  Aufl.  unverbesserl  herübergenommen  wor- 
den. S.  IX  steht  das  ganz  falsch  gebildete  Wort  Un- 
sündbarkcit:  es  könnte  höch.stens  Unsündhaft  ig  keit 
heißen. 

Rwni.  Paul    .Maria   Baumjrarten. 


Graß,  K.irl  Konrad,  Mag.  theol.,  Privatdozent  in  Dorpat,  Die 
geheime  Heilige  Schrift  der  Skopzen  (Russische  Selbst- 
verstümniler).  Leidensgeschichte  und  Episteln  des 
Skopzen-Erlösers.  Kritische  .\usg.ibc  aul'  Grund  der  rus- 
sischen Drucke  in  deutscher  Übersetzung.  Leipzig,  Hinrichs, 
1904  (IV,  78  S.  gr.  8").     M.   1,50. 

Sonderbare  Schwärmer,  in  deren  geheime  Gedanken- 
gänge vorliegende  Schrift  einen  Blick  eröffnet !  Sonder- 
bare Kreise,  welche  in  der  starren  russischen  Kirche  der 
Sektengeist  erzeugt !  Welche  unbegreiflichen  Bewegungen 
in  der  Volksseele,  die  den  großen  russischen  Raskol  ver- 
ursachten, das  fanatische  Sichstriiuben  gegen  die  von  der 
kirchlichen  Autorität  ausgehende  Verbesserung  der  offen- 
kundigen Fehler  der  liturgischen  Bücher,  die  verbissensten 
Kämpfe  über  die  Aussprache  des  Namens  Jesus,  das 
Bekreuzen  mit  zwei  oder  drei  Fingern,  das  Tragen  des 
Bartes,  Bewegungen,  die  bis  zu  den  Greueln  der  Kinds- 
mörder,  der  Selbsttäufer,  derer,  die  sich  selbst  verhungern 
oder  ins  Feuer  stürzen,  sich  steigern!  l'nd  alle  diese 
Bewegungen  fanden  ihre  jünger,  Verteidiger  und  iNIär- 
tyrer ! 

Zu  ihnen  gehriren  die  „weißen  Tauben",  die  Skopzen, 
die  Rhitth.  10,12  buchstübhch  fas.send  sich  „die  Feuer- 
taufe geben",  d.  h.  sich  selbst  verstümmeln.  Als  ihren 
Gründer  verehren  sie  den  „Erlösergott",  „das  Herrscher- 
väterchen" Seiiwanow,  einen  des  Schreibens  und  wohl 
auch  des  Lesens  unkundigen  Bauern,  der  in  einer  Per- 
son Zar  Peter  HI  und  Christus  sein  wollte,  sich  selbst 
entmannte,  mit  einer  „Mutter  Gottes"  und  einem  Vor- 
läufer imiherzog,  nach  Sibirien  verbaimt  wurde,  in  sehr 
holicm  .Mter  am  20.  Febr.  1832  starb  und  unter  seinen 
Anhängern  Männer  und  Frauen  aus  allen  Ständen,  bis 
zu  den   Fürsten  und   Archimandriten  hinauf  zählte. 

Nach  iler  neuesten  offiziellen  Statistik  (^Strannik, 
Dez.  1003)  sollen  sich  noch  i)2  2  Skopzen  in  Rußland 
finden,  nach  den  Angaben  von  Kennern  der  russischen 
Verhältnisse  bleiben  aber  die  statistischen  Angaben  über 
die  Sektierer  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 


Die  Briefe  und  die  Leidensgeschichte  Seiiwanows, 
wie  sie  bei  .seinen  Anhängern  kursieren,  bringt  nun  Mag. 
K.  K.  Graß  zum  ersten  Male  in  deutscher  Überiietzung 
mit  kritischen  Bemerkungen  und  kurzen  Erläuterungen. 
Seine  Arbeit  ist  ein  dankenswertes  Unternehmen,  um 
die  tiefere  Kenntnis  iles  Sektenwesens  in  der  russischen 
Kirche  zu  förtlem.  Näheres  über  dieses  verspricht  er 
in  einer  Darstellung  der  Chlüslen-  unci  Skopzensekte  zu 
geben. 

Referent  möchte  gerne  bei  einer  solchen  Darstellung  neben 
dem  gewiß  an  sich  schon  sehr  interessanten  historischen  Mo- 
mente auch  das  psychologische  etwas  berücksichtigt  sehen.  Ihm 
macht  die  ganze  „geheime  Heilige  Schrift"  vollständig  den  Ein- 
druck, als  wäre  sie  von  einem  echten  Paranoiker  verfaßt.  Er 
selbst  hat  Schreiben  von  Geisteskranken,  besonders  von  solchen, 
die  auch  gerichtliche  Vert'olgungcn  durchgemacht  haben,  die 
ganz  merkwürdig  an  unsere  „Leidensgeschichte"  erinnern.  So 
von  einem,  der  sich  ebenfalls  für  Christus  hielt.  Das  Oktober- 
helt  1903  des  „Wjestnik  Ewropii"  brachte  Auszüge  aus  einem 
Berichte  Dr.  Jakobis  über  Erscheinungen  bei  Anhängern  der 
Chlüstensekte.  ."Vuch  er,  der  übrigens  von  seinem  rein  medizi- 
nischen Standpunkte  aus  zu  weit  geht,  führt  Schreiben  eines 
Chlüsten  an,  der  sich  selbst  für  den  h.  Geist  ausgibt,  unzweifel- 
hafter Paranoiker  ist  und  in  seinem  Dorfe  nicht  wenig  Anhänger 
fand.  Auch  die  Reimereien,  mit  denen  der  Text  durchzogen  ist, 
finden  sich  bekanntlich  in  den  Schriften  Geisteskranker  vielfach 
vor.  Von  irgend  welcher  dogmatischer  Grundlegung  zeigt  sich 
nichts  in  diesen  Aufzeichnungen. 

Für  die  Kenntnis  der  einzigartigen  Sekte  aber  sind 
sie  wirklich  von  großem  Interesse,  und  dem  gewandten 
Übersetzer,  der  sie  allgemein  zugänglich  gemacht  hat,  ge- 
bührt Dank. 

Schönenberg  b.   Ellwangen.        Friedrich   I.aun. 

Lang,  Dr.  Albert,  Prof.  der  Philosophie  und  Apologetik  an 
der  Univ.  Straßburg,  Das  Kausalproblem.  Teil  I.  Geschichte 
des  Kausalproblems.  Köln,  Bachern,  1904  (VIII,  518  S.  8°). 
M.  5,  geb.  M.  6,30. 

Die  neuere  Philosophieforschung  wendet  mit  Recht 
der  Beleuchtung  und  historischen  Untersuchung  der  ein- 
zelnen Probleme  besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Man 
kann  als  die  Primitien  dieser  Behandlungsweise  A.  Tren- 
delenburgs  »Geschichte  der  Kategorienlehre«^^  (Bd.  i  der 
^'Historischen  Beiträge  zur  Philosophie« )  1846  ansehen. 
Trendelenburg  brachte  an  seine  Aufgabe  die  gediegene 
Kenntnis  der  alten  Philosophie  und  die  richtige  An- 
schauung heran,  daß  nach  der  überstürzten  Systembil- 
dung der  nachkantischen  Zeit  ein  Zurückgehen  auf  die 
.\lten  unerläßlich  sei,  um  die  verlorene  Kontinuität  der 
Denkarbeit  wiederzugewinnen.  Woran  es  ihm  aber  fehlte, 
war  die  nähere  Kenntnis  der  Scholastiker,  ohne  welche 
nun  einmal  diese  Kontinuität  nicht  gewonnen  werden 
und  die  Überschätzung  der  Neubildungen  des  16.  und 
17.  Jahrh.  nicht  vermieden  werden  kann.  Das  vorlie- 
gende Buch  zeigt,  wie  weit  wir  schon  über  Trendelen- 
burgs  dankenswerte  Anfätige  hinausgekommen  sind.  Der 
Verf.  ist  in  der  Philosophie  des  Mittelalters  so  zu  Hause, 
wie  in  der  des  Altertums  und  frei  von  der  Überschätzung 
der  neueren.  Er  würdigt  Plato  und  Aristoteles  in  ihrer 
bleibendeti  Bedeutung  für  unsere  Denkarbeit:  „Kein 
Philosoph  der  Neuzeit,  welcher  Richtung  er  auch  ange- 
hören möge,  darf  \ergessen,  daß  wir  mit  Begriffen  und 
Kategorieit  operieren,  deren  Herausarbeitung  aus  dem 
Inhalte  des  instinktiven  Bewußtseins  das  Werk  dieser  zwei 
Männer  ist"  (S.  37).  Er  nennt  die  Periode  ihrer  Speku- 
lation   die    lies    Aufbaues    und    spricht    Plato    zu,    daß  er 
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das  Kausalgesetz  formuliert,  Aristoteles  dagegen,  daß  er 
dessen  erste  Begründung  geliefert  habe.  Diese  Periode  um- 
faßt aber  das  ganze  Mittelalter,  für  welches  Plotin,  den 
der  Verf.  eingehend  würdigt,  und  tier  h.  Augustinus  die 
Überleitung  bilden  (S.  51).  „Die  Periode  der  Aufliisung 
hebt  an  mit  dem  1 0.  Jalirh.  Das  Bestreben  der  Philo- 
sophen ging  nun  darauf  hinaus,  die  von  iler  aristotelischen 
Pliilosopiiie  behauptete  Harmonie  zwischen  Sein  und 
Denken  zu  negieren  und  den  Realismus  durch  die  Svn- 
tliesis  von  Positivismus  und  PhUnomenalismus  zu  ver- 
drängen" (S.  53).  „Kants  Beweisführung  für  den  aprio- 
ri.schen  Charakter  des  Kausalgesetzes  setzt  die  Richtig- 
keit des  Phänomenalismus  und  Positivismus  voraus" 
(S.  .54);  sie  ist  also  nichts  weniger  als  voraussetzungslos 
und  als  wirklich  kritisch,  können  wir  im  Sinne  des  Verf. 
hinzufügen. 

Die  Ausführung  dieser  leitenden  Gedanken  ist  lichtvoll  und 
lehrreich ;  besonders  wertvoll  ist  der  S.  466  f.  gegebene  Nach- 
weis, daß  das  Problem  Kants :  die  Erklärung  der  allgemeinen 
und  notwendigen  Erkenntnisse  keineswegs  ein  neues  ist,  sondern 
das  nämliche  Problem,  um  deswillen  Aristoteles  seinen  „tätigen 
Verstand"  statuierte,  welchen  Kants  „produktive  Einbildungskraft" 
und  „transzendentale  Apperzeption"  ersetzen  sollen,  aber  um  den 
Preis  der  Subjektivierung  der  Erkenntnis.  Wenn  Verf.  S.  468 
sagt,  es  sei  „merkwürdig,  daß  man  auf  diese  .Ähnlichkeit  noch 
nicht  aufmerksam  geworden  ist",  so  darf  Rezensent  auf  seine 
»Geschichte  des  Idealismus"  Bd.  HI,  S.  577  f.  verweisen,  wo 
die  Parallele  zwischen  Kant  und  .'\ristoteles  gezogen  wird.  Die 
in  demselben  Abschnitte  gegebene  Bestimmung  des  Verhältnisses 
Kants  zum  Sensualismus  und  Rationalismus  bestätigt  Verf.  durch 
den  treffenden  Ausspruch:  „Kant  schlägt  den  Sensualismus  mit 
den  Waffen  der  rationellen  Psychologie,  und  nachdem  er  den 
Sensualismus  überwunden  hat,  kehrt  er  die  Waffen  des  besiegten 
Feindes  gegen  seinen  eigenen  Bundesgenossen,  um  auch  diesen 
zu  Boden  zu  werfen.  Das  Resultat  dieser  strategischen  Operation 
ist  die  vollständige  Vernichtung  nicht  nur  der  feindlichen,  son- 
dern der  eigenen    Truppen"  (S.  449J. 

Instruktiv  ist  der  Nachweis,  daß  der  Gedanke,  die  Erkenntnis 
der  Kausalität  beginne  mit  dem  Inncvverden  von  Wirkungen,  die 
wir  selbst  ausüben,  von  dem  wenig  bekannten  französischen 
Denker  Maine  de  Biron  herrührt,  dessen  Lehre  eingehend  dar- 
gestellt wird  (S.  501  —  518).  Daß  auch  Schopenhauer  zu  der 
Ehre  kommt,  einen  Abschnitt  zu  erhalten  (S.  469  — 50Ü),  rührt 
wohl  nur  daher,  daß  er  „die  vierfache  Wurzel  des  Satzes  vom 
Grunde"  zum  Gegenstande  seiner  Appen;us  gemacht  hat,  welche 
wohl  Verf.  nicht  für  wirkliche  Philosopheme  gelten  lassen  wird. 

Wir    können     dem     zweiten    Bande     mit    lebhaftem 
Interesse  entgegensehen  ;  das  Ganze  verspricht  eine  höchst 
wertvolle  Bereicherung  des   Kapitels  von  den   Kategorien. 
Salzburg.  U.  Will  mann. 


Wasmann,    E.,   S.    J.,   Menschen-   und  Tierseele.     Köln, 
Bachem,   1904  (16  S.  gr.  8").     M.  0,60. 

Der  berühmte  Naturforscher  legt  in  der  inhalts- 
reichen Abhandlung,  welche  zuerst  in  den  »Monats- 
blUttern  für  katholischen  Religionsunterricht«  1904,  Januar- 
heft, erschienen  war,  den  Unterschied  des  psvchischeii 
Lebens  beim  Tiere  und  beim  Menschen  dar,  den  er  auf 
den  Gegensatz  von  Instinkt  und  Intelligenz  zurückführt. 
Die  klare,  durch  lehrreiche  Bei.sjMele  belebte  Darstellung 
wird  nicht  bloß  Lehrern,  simdern  jedem,  der  den  be- 
handelten Fragen  Interesse  entgegenbringt,  Anregung  luid 
Belehrung  gewähren. 

Salzburg.  ().    Willinann. 


Senieria,  Giovanni,  Scienza  e  fede  e  il  loro  preteso 
conflitto.  La  critica  della  scienza.  Roma,  F.  Pustet,  190, 
(XXXII,  526  S.  gr.  8°;. 

Semeria  ist  als  Schriftsteller,  besonders  als  Apologet, 
.durch  viele  Werke  bekannt.  Die  vorliegende  Schrift  soll 
den  Anfang  einer  Reihe  von  apologetischen  Abhand- 
lungen bilden,  deren  Zweck  durch  die  Aufschrift :  Srienzti 
e  fede  e  il  loro  preteso  conflitto  angedeutet  wird. 

Das  Urteil  über  Semeria  mag  verschieden  lauten : 
in  dem  vorliegenden  Werk  ist  jedenfalls  anzuerkennen, 
daß  er  es  versteht,  mit  Begeisterung  für  ein  Thema  zu 
sprechen,  daß  er  auch  den  richtigen  Ton  findet,  in 
welchem  er  zu  seinen  Schülern  sprechen  muß,  endlich, 
daß  er  ein  über  die  gewöhnlichen  Grenzen  der  Litteratur- 
kenntnis  hinausgehendes  Wissen,  besonders  auf  dem  Ge- 
biete der  außeritalienischen  (französischen,  englischen, 
deutschen)   Philosophie  aufweist. 

Seine  Begeisterung  hat  natürlich  zum  Objekt  den 
christlichen  Glauben,  den  Fundamentalsatz :  es  gibt  einen 
persönlichen  transzendenten  Gott,  den  Verf.  philosophisch, 
nicht  theologisch  beweisen  will.  Der  philosophische  Be- 
weis ist  der  einzig  für  den  gebildeten  Menschen  passende 
und  zugleich  der  der  heutigen  Leugnung  gegenülier  un- 
bedingt notwetidige.  „Neil'  ordiiie  ontologico  o  reale,  Dio 
rivelaiile  suppone  e  coiiivolge  Dio  esisteiite;  tna  aiiche  neW 
ordine  psicologico,  o  logico  che  dir  vogliate,  la  fede  nell' 
uno  presiippone  la  certezza  dell'  altro"  (S.  5).  Im  ersten 
Hauptabschnitt  seines  Beweisganges  klärt  der  Verf.  ilen 
Leser  über  die  Gegner  jenes  Satzes  auf ;  es  ist  der  Skep- 
tizismus im  allgemeinen  und  im  speziellen  d.  h.  seine 
einzelnen  Hauptformen :  die  alte  klassische  Skeptik,  der 
Kritizismus  Kants  und  der  .\gnostizismus  Spencers.  Im 
2.  Hauptabschnitt  erfahren  wir  die  Methode  des  Verl. 
im  Kampfe  gegen  jene  Gegner.  Der  3.  Hauptabschnitt 
bringt  schließlich  die  positive  Beweisführung,  in  welcher 
die  fünf  Wege  des  Aquinaten,  die  zum  Glauben  an  die 
Existenz  Gottes  führen,  wenn  auch  nicht  den  ( iruiulslnck, 
so  doch  den  Ausgangspunkt  bilden.  Daß  der  \'crf.  vor 
allem  das  Gewicht  auf  den  teleologischen  Gottesbeweis 
legt  (vgl.  S.  196.  200),  ist  aus  seiner  Stellungnahme  zur 
Scholastik  erklärbar;  er  betont  hier  wie  auch  au  anderen 
Stellen  stets  mehr  das  praktische  als  das  theoretische 
Fundament  in  den  Gottesbeweisen  (vgl.  S.  176.  177). 
Freilich  genügt  der  abstrakte  Glaube  der  Erkenntnis 
ebensowenig  allein  wie  der  bloß  gewollte  Glaube:  beide 
Geisteskräfte  müssen  zusammen  operieren.  Für  S.  tritt 
die  Betätigung  der  Erkenntniskraft  beim  Glauben  etwas 
zu  sehr  hinter  die  Tätigkeit  des  Willens  zurück,  obgleich 
er  das  innere  Bewußtsein  (vgl.  S.  172  f.)  und  dessen 
Bedeutung  für  den  Glaubensakt  nicht  verkennt :  „Che  Dio 
abbia  dato  Liii  il  iiioio  agli  astri,  che  abbia  prescrilla  loro 
la  legge,  tiitio  qtiesto  e  bello  per  Liii  e  anche  interessante 
per  me  — •  ma  cid  che  sovranninente  iniporta  A  ch'  Egli 
sia  la  mia  legge,  d'  ogni  mio  pensiero,  d'  ogni  mio  affetto, 
d'  ogni  mia  azione  .  .  .  la  legge  della  mia  vita.  II  Dio 
scoperto  sii  in  cielo  e  im  Dio  cosi  lontano.'  ma  Dio  sen- 
tito  e  riconosciiito  nel  santiiario  della  coscienza  e  im  Dio 
cosi  vicino,  o  miei  amici!"  (S.  2(i<).  201).  Dem  ent- 
spricht auch,  daß  er  in  der  bonitas  die  wesentlichste 
Eigenschaft  Gottes  sieht  (S.  U)7:  er  vergleicht  sie  ziem- 
lich unpassend  mit  der  —  .Achillesferse!),  und  ebenso, 
daß  er  den  abstrakten  Gottosbeweis  aus  der  Relativität 
des    Seins     in    den    geschaffenen     Dingen    subtil     findet 
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(S.  uj6).  Nelien  ilein  kiistnologisclicii  Argument  (S.  22.5 
1ms  243),  dem  Final-  und  Moral-Beweis  (S.  245 — 2O2. 
263  —  27())  wird  ein  Ije.sondcres  Kapitel  (XI)  nudi  dem 
nntoldgi.sc'licn  Beweis  ties  h.  Anselm  gewidmet,  des.sen' 
verschiedene  Purmulicrungcn  durili  Oauniln,  Descartes 
und  I.eihniz  für  unannehmbar  crkliirt  werden,  dessen 
positives  KIcinent,  die  Welt  iler  Begriffe,  Ideen  aber 
aucli  mit  Recht  anerkannt  wird.  .Seinem  Schema  ent- 
s|)richt  es  eigentlich  nicht,  wenn  iler  Verf.  in  diesem 
,5.  konstruktiven  Teil  d<ich  noch  die  Kritik  des  Pantheis- 
nuis,  I  )ptimismus  und  Pessimismus  anschließt:  sie  gehören 
i'henso  wie  tlie  Kritik  des  Kantschei\  Idealisnms  usw.  in 
ilcn  ersten  kritischen  Teil.  .MIein,  einen  Fehler  kann 
man  diese  Anfügung  nicht  netmen,  sie  gibt  vielmehr 
dem  ganzen  Buch  unter  der  Hand  des  Verf.  einen  guten, 
schwungvollen  Schluß.  Überhaupt  ist  der  positive  Teil 
im  allgemeinen  als  gelungen  zu  bezeichnen.  Der  2. 
methodi.sche  Teil  steht  etwas  zurück,  weil  er  einzelne 
Punkte  des  i.  Teiles  wiederholt  und  anilere  Punkte  aus  dem 
3.  Teil  antizipiert,  ohne  sie  in  jeder  Hinsicht  aufzuklaren. 

Der  erste  kritische  Teil  ist  eigentlich  der  ansprechendste. 
Hier  versteht  es  der  Verf.,  seine  Litteraturkenntnis  fruchtbringend 
anzuwenden  (bei  den  Titeln  deutscher  Werke  kommen  mehrfach 
Ungenauigkeiten  vor  z.  B.  S.  171.  217)  und  seinen  Geist  in 
kühnen  Worten  und  Wendungen  spielen  zu  lassen.  Dieses  letztere 
benachteiligt  natürlich  oft  genug  die  E.xaktheit  in  den  Behauptun- 
gen. Sehr  gut  z.  B.  schreibt  er  Kant  zwar  nicht  inUnzioni  aber 
trotzdem  preoccup(i:iiini  wettiche  zu  (S.  49);  gut  ist  auch  die 
Darstellung  der  Schwierigkeiten  im  Kampf  nut  dem  totalen 
Skeptiker  (S.  55.  54);  originell  und  packend  der  Vergleich  zwischen 
dem  überlegenden,  innerlich  sich  schon  als  besiegt  fühlenden 
Skeptiker  und  dem  von  der  Pest  ergriffenen  Don  Rodrigo  bei 
Manzoni  (S.  57).  Auch  die  Hineiuziehung  von  aktuellen  1  ages- 
frageu  als  Vergleichspunkte,  der  Boerenkampfe,  der  Nordpolfahrt 
des  Herzogs  der  Abruzzen  (S.  ist  otfenbar  auch  begeisterter  An- 
hänger der  neuitalienischen  politischen  Einheit:  vgl.  S.  101  Anm. 
184.   308)  usw.  macht  den  Vortrag  interessant. 

Aber  nicht  voll  befriedigend  ist  trotz  vieler  guten  Seiten  im 
Grunde  genommen  die  Kritik  der  Spencerschen  Theorie,  weil 
die  Überzeugung  von  der  Existenz  Gottes  auf  Grund  der  natür- 
lichen Allgemeinheit  der  religiösen  Idee  zu  sehr  vorausgesetzt 
wird,  obgleich  sie  erst  bewiesen  werden  muß.  Ebenso  ist  die 
Behauptung,  daß  die  reritas  melii/ihi/sica  eine  andere  Grundlage 
hat  als  die  reritas  miitheiHdtiiu  und  phi/sica  (S.  87),  zimi  mindesten 
irreführend ;  denn  die  letzte  Grundlage  für  jede  .\rt  von  Wahr- 
heit ist  stets  ein  und  dieselbe,  nämlich  das  reale  Sein.  S.  fco. 
61  treffen  weder  die  Worte  des  Verf  noch  die  angeführten  Sätze 
M.  Blondels  den  Kautschen  Zwiespalt  zwischen  Glauben  und 
Wissen;  es  liegt  hier  nur  die  Anrufung  des  gesunden  Menschen- 
verstandes vor,  der  „Philosophie  des  praktischen  Lebens",  die 
freilich  eigentlich  jeden  überzeugen  müßte,  bei  dem  totalen  Skep- 
tiker aber  leider  oft  auch  nicht  einmal  hilft.  Die  Übereilung  in 
den  Behauptungen  wird  charakterisiert,  wenn  der  Verf  S.  24 
zuerst  meint:  „/'  apologia  non  i  una  cosa  tisnulnln,  nui  relativa 
.  .  .  e  i-elatieu  come  I'  errore" ,  dann  gleich  darauf  diese  Rela- 
tivität auf  die  Methode  in  der  .-\bwehr  beschränkt  (!'  arte  della 
yiierra  canyia  sfinpre)  und  schließlich  trotzdem  ohne  Einschrän- 
kung sich  dagegen  wehrt,  comhattere  la  increilnlitä  con  yli  s<t'.<.<i 
argomenti  con  cui  ai  suoi  tempi  la  tunilnttteea  S.  Tommasu. 
Die  .Apologie  der  absoluten  Wahrheit  ist  nämlich  selbst  auch 
absolut,  insofern  sie  jene  Wahrheiten  als  Fundament  und  Prin- 
zip festhält,  sie  ist  nur  relativ,  insoweit  sie  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus,  die  durch  die  Angrifi'e  bestimmt  werden, 
jene  absoluten  Wahrheiten  verteidigt;  sie  kann  daher  ebenso  die 
alten  Argumente  benützen  wie  neue  aufstellen,  je  nachdem  alte 
oder  neue  Irrtumsangritfe  erfolgen.  Weil  diese  .Argumente  von 
der  unveränderlichen  Wahrheitsgrundlage  ausgehen,  sind  sie  selbst 
in  ihren  letzten  Prinzipien  unveränderlich.  Daß  überhaupt  die 
durchschlagenden  .Argumente  in  jeder  wissenschaftlichen  Ver- 
teidigung aus  dem  Ciebicte  der  allgemein  gültigen,  unveränder- 
lichen Gesetze  genommen  werden  müssen,  das  hat  die  wahre 
Apologetik  aller  Zeiten  erkannt  und  praktisch  ausgeübt.  Die  an- 
geführten Sätze  sind  daher  in  ihrer  Bedeutung  sehr  einzuschränken. 


—  Die  alte  Äußerung,  welche  Lapbce  zugeschrieben  wird, .  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  wie  es  der  Verf.  tut:  vgl.  C.  Braun,  Über 
Kosmogonie  usw.     2.  .\ufl.     Münster   189;  S.   558.   359. 

In  diesem  ersten  Teil  des  vorliegenden  Werkes  (S.  14.  49. 
5 1  u.  a.)  und  vor  allem  in  der  Vorrede  kommt  auch  eine  ner- 
vöse .Antipathie  des  Verf  gegen  die  Scholastik  zum  Ausdruck. 
„l'tii-ebbe  reniilo  il  lempii  tti  füre  unii  /mre  iUynitonu"  nämlich 
zwischen  der  scholastischen  und  modernen  Philosophie,  meint 
S.  (S.  XVII)  Das  ist  ein  sehr  guter  Gedanke;  er  leidet  nur  an 
einzelnen  Mängeln.  Ein  Friede,  mag  er  auch  noch  so  ehrenvoll 
sein,  wird  immer  zsvischen  einem  Sieger  und  einem  Besiegten 
geschlossen  werden,  wenn  nicht  hier  unter  Friede  jener  fatale 
Notbehelf,  der  Vergleich,  der  Waffenstillstand  verstanden  werden 
soll.  Ein  solcher  ist  auf  politischem  Boden  möglich,  auf  wissen- 
schaftlichem Boden  ein  Unding ;  denn  entweder  besitzt  das  eine 
oder  das  andere  System  die  absolute  Wahrheit  in  sich,  und  dann 
ist  ein  Nachgeben,  Vergleichen  in  den  Prinzipien  zwischen  dem 
Wahrheitssystem  und  jedem  anderen  ausgeschlossen.  Der  Frie- 
densschluß ist  möglich :  aber  er  erfordert  einen  Sieger  und  einen 
Besiegten.  Wer  soll  die  Friedensbedingungen  diktieren:  die 
Scholastik  oder  die  „moderne"  Philosophie?  Und  welches  von 
den  modernen  Systemen  kommt  hierbei  überhaupt  in  Betracht? 
Vergessen  wir  nicht :  der  Kampf  gegen  die  Scholastik  dauert 
schon  Hunderte  von  Jahren !  Diese  Zeit  hat  viele  moderne  und 
inmier  modernere  Systeme  entstehen  sehen,  sie  kamen,  sie  ver- 
gingen, aber  die  Scholastik  blieb  bestehen!  Und  welches  System 
zeigt  auch  nur  die  Neigung,  mit  der  Scholastik  ein-.-n  Vergleich 
einzugehen?  Sie  wollen  alle  die  Scholastik  radikal  beseitigen, 
weil  sie  die  festeste  Stütze  des  Glaubens  ist !  Warum  also  der 
Scholastik  einen  Frieden  zumuten  und  aufdrängen,  den  die  mo- 
derne Philosophie  gar  nicht  wünscht!  „Im  baue  <li  tuttn  e  la 
esperienza  .  .  .  la  Metafisicu  la  trasceiide,  non  la  cleve  ignorare" 
(ebd.).  Hier  wird  die  Grundlage  für  den  Friedensschluß  be- 
stimmt :  die  Scholastik  muß  sich  mehr  mit  der  experimentellen, 
exakten  Forschung  betVeunden.  Das  ist  allerdings  richtig:  oft 
genug  wird  das  von  der  heutigen  Scholastik  nicht  genügend  ge- 
tan, die  Mahnung  des  Verf'.  (S.  XVIII)  ist  wirklich  berechtigt. 
•Aber :  die  Änderung  in  der  Methode,  welche  die  Scholastik  vor- 
zunehmen hat,  ist  nicht  so  von  Grund  aus  nötig,  wie  er  anzu- 
nehmen scheint.  So%vohl  die  klassische  Philosophie  wie  auch 
die  Scholastik  hat  die  Berechtigung  der  exakten  Forschung  an- 
erkannt, aber  sie  ist  nicht  bei  der  letzteren  stehen  geblieben, 
weil  eben  la  Metafisica  la  trancende.  Ebenso  muß  sich  jede 
Wissenschaft,  wenn  sie  allgemein  gültige  Gesetze  aufstellen  will, 
den  einzelnen  Erfahrungstatsachen  gegenüber  verhalten.  Daher 
sehen  wir  auch,  wie  selbst  die  konsequentesten  .Anhänger  der 
modernen  exakten  Forschung  doch  immer  von  neuem  sich  auf 
das  Gebiet  der  Metaphysik  verirren.  S.  kann  demnach  nur  eine 
Änderung  in  der  Methode  der  Scholastik  und  eine  regere  Würdi- 
gung der  Kesultate  wünschen,  welche  auch  von  der  modernen 
Philosophie  gefunden  werden. 

-Abgesehen  von  dieser  etwas  zu  scharf  ausgesproche- 
nen Abneigung  gegen  die  Scholastik  ist  jedoch  das  be- 
sprochene Werk  wertvoll  genug,  um  es  empfehlen  zu 
können. 


Breslau. 


Fr.  V.  Tessen-W§sietski. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Der  von  Kruger  und  Köhler  herausgegebene  (.25.)  Theolo- 
gische Jahresbericht  für  das  Jahr  1903  enthält  in  der  i.  .Ab- 
teilung (S.  1  —  112)  die  vorderasiatische  Litteratur  nebst  der 
außerbiblischen  Religionsgeschichte,  in  der  2.  .Abteilung  (S.  115 
bis  228)  die  Litteratur  über  das  Alte  Test.  (Berlin,  Schwetschke 
u.  Sohn,  1904,  M.  4,60  u.  M.  4,70).  Bearbeiter  der  i.  Abtei- 
lung sind,  wie  bisher,  Beer  und  Lehmann,  dagegen  ist  für, 
die  alttest.  Litteratur  an  Stelle  von  Baentsch  jetzt  Volz  getreten. 
Bezüglich  der  Verdienstlichkeit  bezw.  Unentbehrlichkeit  des 
Jahresberichtes  darf  ich  auf  das  bereits  früher  Gesagte  verweisen. 
Eine  Vergleichung  mit  dem  Berichte  für  1902  zeigt,  daß  der 
Umfang  der  i.  .Abteilung  fast  genau  derselbe  geblieben  ist,  wäh- 
rend die  2.  Abteilung  jetzt  58  S.  weniger  zählt.  Als  besonders 
interessant  möchte  ich  hervorheben,  daß  der  Bericht  über  die 
Babel-Bibel-Litteratur  und  die  damit  in  Verbindung  stehende 
Hammurabif'rage  auf  nicht  weniger  als  26  Seiten  c.  170  Schriften 
registrien.     S.    59    wird    an    die    Bemerkung    von    Delitzsch   (in 
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seinem  »Rückblick  u.  Ausblick«  S.  j)  erinnert,  daß  er  im  Sept. 
1905  bei  einer  Krholungsreise  nach  London  an  deutscher 
Babel-IJibel-Litteratur,  nach  Ausscheidung  alles  völlig  Wertlosen, 
c.  1550  kleinere  und  über  500  große  Zeitungs-  und  Zeitschrifts- 
artikel, dazu  28  Broschüren  einpackte,  abgesehen  von  einer  nicht 
zu  bewältigenden  Fülle  ausländischer  Zeitungen.  —  Der  neu  ein- 
getretene Berichterstatter  über  die  alttest.  Litteralur  (Volz)  über- 
trifft an  strenger  Objektivität  noch  erheblich  seine  Vorgänger; 
seine  Referate  über  die  von  protestantisch  konservativer,  sowie 
von  katholischer  Seite  erschienenen  Schriften  zeugen  von  einer 
mustergültigen  Unbefangenheit  und  Unparteilichkeit.  Vgl.  z.  B. 
die  zum  'l'eil  sehr  anerkennenden  Urteile  über  I.agrange  (S.  155, 
161,  205),  Minocchi  (S.  176),  Holtzniann  (S.  124),  Vetter  (S.  139), 
Zapletal  (S.  150,  156),  Faulhaber  (S.  148),  Monmiert  (S.  192)  usw. 

F. 

Finen  für  die  Exegese  von  Matth.  XXVIl  27  —  32  und 
Marc.  W  16 — 20  überaus  wichtigen  Aufsatz  veröffentlichte 
Hermann  Reich  unter  dem  Titel:  „Der  König  mit  der 
Dornenkrone"  in  den  Xeuen  Jahrbüchern  für  das  klassische 
Altertum  1904  XIII  705—733.  Die  Dornenkrönung  Christi  wird 
darin  im  Anschlüsse  an  Philo  in  Flacc.  $  )■  6  als  Nachäffung 
einer  aus  dem  alexandrinischen  Mimus  bekannten  Spötterei  gegen 
die  Juden,  näherhin  als  eine  Aufführung  der  burlesken  Szene  des 
„Königs  im  Mimus"  dargetan.  Mit  dieser  u.  F.  nicht  unbe- 
rechtigten und  sehr  ansprechenden  Deutung  des  biblischen  Be- 
richtes ist  einerseits  gegen  neuere  Angriffe  dessen  Geschichtlich- 
keit festgehalten,  andererseits  die  Ansicht  I'aul  Wendlands  (Her- 
mes 1898  XXXIII  175  ff.:  „Jesus  als  Saturnalienkönig"),  welcher 
an  in  Rom  übliche  Neckereien  dachte,  trefflich  widerlegt. 

C.  Lübeck. 

Aus  dem  Archiv  für  Religionswissenschaft  1904  VII  373 
bis  586  sei  kurz  notiert  ein  .\ufsatz  Ad.  Jülichers:  „Die  geist- 
lichen Ehen  in  der  alten  Kirche".  Letztere  Einrichtung 
wird  im  Gegensatze  zu  H.  Achelis,  Virgines  subintroductae 
S.  66  n.  2  als  eine  Probe  der  Keuschheit  aufgefaßt,  in  I  Kor. 
7,  }6 — 38  ein  durch  die  Urform  der  geistlichen  Ehe  geschaffenes 
Problem  von  Paulus  besprochen  gesehen.  Die  Interpretation 
dieser  Stelle  stimmt  mit  derjenigen,  die  H.  Koch  in  der  Theol. 
Revue   1904  Sp.  75   entwickelt  hat,  überein. 

C.  Lübeck. 

Beiträge  zur  liturgie-geschichtlichen  Forschung  gewinnen  in 
letzter  Zeit  ganz  auffallend  an  Interesse.  So  sind  den  Artikeln 
des  Dominikaners  P.  Thomas  Esser  (im  Mainzer  Katholik  1897) 
über  die  Geschichte  des  Rosenkranzes  fast  gleichzeitig 
zwei  Schriften  von  Mitgliedern  anderer  Orden  über  denselben 
Gegenstand  gefolgt :  «St.  Dorainikus  und  der  Rosenkranz, 
von  P.  Heribert  Holzapfel  ().  V.  M."  (München,  I.entner,  1903. 
47  S.  8°)  und  »Das  Rosenkranzgebet  im  15.  und  im  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts,  von  Wilhelm  Schmitz  S.  J.« 
(Freiburg,  Herder,  1903.  VI,  11 3  S.  8").  Die  erste  dieser  Ar- 
beiten untersucin  nochmals  die  schon  öfters  verneinte  Frage,  ob 
der  h.  Dominikus  mit  der  Entstehung  des  Rosenkranzgebetes  in 
Verbindung  gebracht  werden  darf.  Auch  Holzapfel  kommt  zu 
dem  Resuhate,  daß  weder  die  Entstehung  noch  die  Ausbreitung 
dieser  Gebetsart  auf  den  Heiligen  selbst  zurückzuführen  sei.  Das 
Rosenkranzgebet  in  der  heutigen  Form  wurde  zuerst  von  dem 
Dominikaner  Alanus  ab  Rupe  (-j-  1475)  gelehrt.  Hauptsächlich 
durch  die  Bemühungen  der  Dominikaner  wurde  es  in  kurzer 
Zeit  zum  christlichen  V'olksgebete,  doch  zeigte  sich  dabei  leider 
die  minder  erfreuliche  Begleiterscheinung,  daß  man  auch  bald 
die  seit  1624  gedruckt  vorliegenden,  angeblichen  Offenbarungen 
Alans  und  damit  die  Erzählung  von  der  engen  Beziehung  dieses 
Gebetes  zum  h.  Dominikus  für  geschichtliche  Wahrheit  nahm. 
—  Auch  Schmitz  geht  von  den  reivlationex  Ahini  aus,  die  nach 
ihm  Gleichnisbilder  aus  den  Betrachtungen  des  großen  Rosen- 
kranzpredigers gewesen  sein  können.  Dann  weiß  er  in  kurzen, 
treffenden  Zügm  ein  anschauliches,  abwechslungreiches  Bild  von 
dem  ungeahnten  Aufschwung  dieser  Volksandacht  am  Ende  des 
Mittelalters  zu  geben.  Anfangend  mit  der  Belagerung  von  Neuß 
durch  Karl  den  Kühnen,  wo  die  Not  beten  lehrte,  und  mit  der 
gleichzeitigen  Stiftung  der  ersten  Kölner  Bruderschaft,  in  deren 
Liste  sich  1475  Kaiser  Friedrich  III  eigenhändig  einzeichnete, 
bespricht  er  die  ältesten  Rosenkranzaltäre,  Rosenkranzbilder,  Fest- 
lichkeiten und  Schriften  Norddeutschlands,  ausführlicher  sodann 
die  poetische  Bearbeitung  der  Rosenkranzandacht  durch  den 
dänischen  Priester  Michael  vom  J.  1496.  Daran  anschließend 
wird    nach    anderen    nordischen  Gebetbüchern    der    ältesten    Zeit 


die  betrachtende  Gebetsweise  des  Rosenkranzes  behandelt,  was 
um  so  dankenswerter  ist,  da  die  nordischen  Qiiellenwerke  in 
Deutschland  nur  zu  wenig  bekannt  sind.  So  verdienen  beide 
Arbeiten  für  ihre  kritischen,  in  mehrfacher  Beziehung  interessanten 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Rosenkranzgebetes  volle  Anerkennung. 

St. 

Von  dem  berülimten  Exerzitienbüchlein  des  h.  Ignatius  hat 
P.  Rudolf  Handiuann  S.  j.  zwei  neue  deutsche  Ausgaben  ver- 
anstaltet, eine  größere  in  dem  Verlage  der  Verlagsanstalt  vorm.  G.  |. 
Manz  in  Regenshurg  (1904):  »Geistliche  Übungen  des  h. 
Ignatius  von  Loyola.  Aus  dem  spanischen  Originaltext  ins 
Deutsche  übersetzt.  Mit  Anmerkungen  und  Erklärungen  des 
R.  P.  Joh.  Roothaan,  aus  dem  Lateinischen«  (XL,  302  S.  gr.  8°. 
M.  4J  —  und  eine  „kleine  Textausgabe"  in  dem  Verlage  der 
„Styria"  zu  Graz  (1905):  »Die  Geistlichen  Übungen  des  h. 
Ignatius  von  Loyola.  Aus  dem  spanischen  Originaltext 
übersetzt«  (VIII,  193  S.  12").  —  Der  Übersetzung  aus  dem 
Spanischen  liegt  die  Textausgabe  zu  Grunde,  die  der  jetzige 
General  der  Gesellschaft  Jesu  P.  L.  Martin  1887  zu  Bilbao  ver- 
öffentlicht hat.  Nach  dem  Vorgange  des  früheren  Generals 
P.  J.  Roothaan  S.  J.,  der  1855  eine  lateinische  Übersetzung  des 
Originals  herausgab,  hat  aber  H.  zahlreiche  Wörter  und  Satz- 
glieder zur  Erläuterung  in  den  Text  eingefügt.  In  der  größeren 
Ausgabe  stehen  diese  Zusätze  in  Klammern,  nicht  jedoch,  wenige 
ausgenommen,  in  der  kleineren  Ausgabe,  so  daß  wir  hier  nicht 
den  ursprünglichen,  sondern  einen  mannigfach  interpolierten  Text 
vor  uns  haben.  Eine  wertvolle  Beigabc  der  größeren  Edition 
ist  die  unter  dem  Texte  stehende  deutsche  Übersetzung  des  vor- 
züglichen Kommentares  zu  den  Exerzitien,  den  P.  Roothaan 
seiner  Ausgabe  beigefügt  hat.  H.  hat  diesen  Kommentar  noch 
zweckmäßig  ergänzt  durch  manche  sachliche  Erklärungen  und 
zahlreiche  Verweisungen  auf  den  spanischen  und  lateinischen 
Wortlaut.  Der  Hrsg.  hat  somit  allen  denjenigen,  die  die  ursprüng- 
lichen Exerzitien  des  h.  Ignatius  genau  kennen  lernen  und  in 
den  Geist  dieses  bewundernswerten  Büchleins  tief  eindringen 
wollen,  ein  sehr  brauchbares  Hülfsmittel  dargeboten. 

Um  den  poetischen  Schöpfungen  Leos  XIII  „im  Herzen  des 
geinütvollen  deutschen  Volkes  eine  Heimstätte  zu  bereiten",  hat 
Prof.  Dr.  Bernhard  Barth,  Oberlehrer  am  Bischöfl.  Gymnasium 
bei  St.  Stephan  in  Straßburg,  sich  der  mühevollen,  aber  dankens- 
werten Arbeit  unterzogen,  das  lateinische  und  italienische  Original 
ins  Deutsche  zu  übertragen:  »Des  Papstes  Leo  XIII  Sämt- 
liche Gedichte  nebst  Inschriften  und  Denkmünzen"  (Köln, 
Bachern,  1904.  XX,  163  S.  8".  Geb.  M.  4,20).  Die  Bearbei- 
tung, der  die  vortreffliche  Ausgabe  J.  Bachs  (vgl.  Theol.  Revue 
1903  Sp.  455)  zu  Grunde  liegt,  darf  als  wohlgelungen  bezeichnet 
werden.  Sie  schließt  sich  nach  Möglichkeit  enge  an  den  ur- 
sprünglichen Wortlaut  an  und  läßt  den  Gedankenreichtum  und 
die  Tiefe  der  Empfindung,  die  den  Leser  der  Dichtungen  des 
großen  Papstes  entzücken,  sowie  die  Durchsichtigkeit  des  Satz- 
baus, die  Pracht  der  Bilder  zur  vollen  Geltung  kommen.  Eine 
Schw-ierigkeit  erhob  sich  hinsichtlich  des  Versmaßes.  Daß  Barth 
sich  entschlossen  hat,  die  altklassischen  Versmaße,  deren  sich 
der  Papst  bediente,  die  dem  deutschen  Volke  aber  zu  fremd 
sind,  fast  überall  preiszugeben  und  durch  moderne  Maße  und 
Reime  zu  ersetzen,  kann  nur  gebilligt  werden. 

Die  Neuauflage  des  bekannten,  schätzenswerten  Werkes : 
»Das  Kirchenjahr  von  Dom  Prosper  Gu6ranger«  ist  be- 
reits bis  zum  XI.  Bande,  der  d.is  I'r.'ininiii  ttf  Iciii/wrc  vom 
4.  Sonntage  nach  Plingsten  bis  zum  Ende  des  Kirchenjahres 
umfaßt,  fortgeschritten:  »Elfter  Band.  Die  Zeit  nach  Pfing- 
sten. 2.  Abteilung.  2.  Auflage.  Mit  einem  Begleitworte 
von  Dr.  Friedrich  Schneider.«  Mainz,  Kirchheim  &  (2o.,  1904 
(VIII,  523  S.  8").  M.  4,80.  Mit  der  Durcharbeitung  des  Textes 
ist  Kaplan  K.  Booß  in  Mainz  betraut  worden.  Größere  Ände- 
rungen vorzunehmen  verbot  sich  bei  diesem  in  seiner  An 
klassischen  Werke,  dem  seine  Fägenart  erhalten  werden  muß, 
von  selbst. 

Das  in  der  Theol.  Revue  1903  Sp.  580  warm  empfohlene 
»Zeremonienbüchlein  für  Priester  und  Kandidaten  des 
Priestertums  nach  den  neuen  Rubriken  und  Dekreten  zusannuen- 
gestelh  von  Joh.  Bapt.  Müller,  Priester  der  Gesellschaft  Jesu« 
(Freiburg  i.  \iy.,  Herder)  hat  schnell  eine  zweite  .\uflage  er- 
lebt. Während  der  Umfang  des  Buchleins  infolge  der  notwendig 
gewordenen  Verbesserungen  und  Ergänzungen  von  204  aut  22 1 
Seiten  gestiegen,  ist  der  Preis  auf  M.   i,So   herabgesetzt  worden. 
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lüncn  l)ca^.•IUL•l)^wcru■ll  Vorschlaj;  macht  ein  niii 
W.  S.  j-czclclinclcr  Mitarbeiter  der  »llistorijch-iiolitibchen  Blatter«' 
im  i).  lieft  lies  zweiten  Hnndes  (IUI.  15.),  S.  677  If.)  dieser  Zeit- 
sclirili  von  lyo.).  I!r  eiii(ilielilt  die  Gründunt^  einer  großen 
„katholischen  Zentralbibliothek  für  Deutschland",  die  es 
katliulisclien  und  niv-litkailiolisclien  (lelehrtcn  möglich  machen 
soll,  sich  die  vollständige  Kenntnis  der  lilterarischen  Leislungeii 
der  Katholiken  zu  verschatTen.  Zu  diesem  Zwecke  soll  eine 
etwa  unter  der  Ohhut  der  Benediktiner  (Maria-Laach)  stehende 
Bücliers.uiniilung  gebildet  werden,  die  die  Schriften  katholischer 
Autoren  aller  Länder  und  aller  Zeiten  wie  auch  s.imlliche  katho- 
lische Zeilschriften  in  sich  vereinigt.  Der  Grundstock  dieser 
Bibliothek,  der  die  gesamte  theologische,  philosophische,  ge- 
schichtliche und  schöngeistige  Litteratur  der  Katholiken  deutscher 
Zunge  aus  dem  19.  Jahrh.  umfassen  soll,  werde  sich,  so  nimmt 
der  Verf.  genannten  Artikels  an,  durch  Schenkungen  von  Privaten 
und  kirchlichen  Korporationen  zusammenbringen  lassen.  Die 
Hrweitening  zu  einer  Sammlung  aller  katholischen  Litteratur- 
erzeugnisse  wie  auch  die  Krwerbung  sämtlicher  neuen  Erschei- 
nungen könne  dann  möglich  gemacht  werden  durch  eine  Ge- 
sellschaft, die  sich  die  Au.sgestaltung  und  Vervollkoninmung  des 
geplanten  Instituts  angelegen  sein  lasse.  In  einigen  Jahren  sei 
allerdings  das  Ziel,  das  hier  den  IVeunden  der  katholischen 
Wissenschaft  gezeigt  werde,  nicht  zu  erreichen,  aber  das  Projekt 
sei  bei  zielbewußtem,  ausdauerndem  Streben  recht  wohl  im 
Laufe  der  Zeit  realisierbar.  —  Die  Idee,  die  dem  Korrespondenten 
der  gelben  Hefte  vorschwebt,  ist  fast  zu  schön,  als  daß  wir  an 
die  Möglichkeit  ihrer  \'er\virklichung  recht  glauben  könnten. 
Immerhin  aber  sind  seine  Ausführungen  der  Krörterung  wert. 
Sie  können  sehr  wohl  Anstoß  zu  einem  fiir  die  Wissenschaft 
fruchtbaren  Unternehmen  geben. 

M.  J.  Seh. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.  *> 

Bil>li.scli(>  Tlieologie. 

Kahle,  1'.,  Die  arabischen  Bibelübersetzungen. 

u.    Litleraturübersicht.      Leipzig,    Hinrichs, 

gr.  8»).^   M.  4.  . 

Nestle,    E.,    Zur   Geschichte    der  hebräischen  Lexikographie  (Z. 

f.  d.  alttest.  Wiss.   1904,  2,  S.   509—312). 

,  Ein    unbenutzter   Zeuge    für    die  Textkritik  der  griech.   Bibel 

(Ebd.  S.   521—525). 

,  Zum  Geschlecht  von  .Tfinirn'/os  u.  (V/«i/.o;o,- (Ebd. S.  319-521). 

,  Gen.   5,  16;  4,  7;  Cant.  7,  1 1  (Ebd.  S.  512  —  315). 

,  Nicht  nachgewiesene  Bibelzitate  (Ebd.  S.  516/7). 

,  „Deuteronomos"  u.  „Numeri,  Leviticus"  (Ebd.  S.  518*9). 
Völler,  D.,  Ägypten  u.  die  Bibel.     Die  Urgeschichte  Israel 

Licht    der    ägypt.    Mythologie. 

Brill,   1904  (VII.   116  S.  gr.  8°). 
Heyes,    H.    J.,    Bibel    u.    Ägypten. 

kommen    in    Ägypten.      i.    Tl. 

Münster,  Aschen'dorfT,   1904  (XVI,  286  S.  Lex.  8°).     M.  9. 
M achtren,  A.,  Book  of  Genesis.     London,    Hodder,   1904  C548 

p.  8°).     7  .V.  6  d. 
Palmer,  E.  R.,   Book    of    Genesis.      London,    Stockwell,    1904 

(270  p.  8°).     5  «.  6  (I. 
Hoffmann,    D.,    Das    Buch    Leviticus.      Übersetzt    u.     erklärt. 

I.    Halbbd.    Lev.    I— XVII.      Berlin,    Poppelauer,    1905    (VIII, 

479  S.  Lex.  8°).     M.  6. 
Merrins,  E.  M.,  The  Mvlady  of  Saul,  King    of  Israel  (Biblioth. 

Sacra  1904  oct.,  p.  7)2— 7'73)- 
Phillips,   S.,   Sin    of  David.     London,   Macmillan,   1904  (86  p. 

8").     4  s.  6  (I. 
Gray,  L.  H.,  Kai  Lohrasp  and  Nebuchadrezzar  (Wiener  Z.  f.  d. 

Kunde  des  Morgenl.   1904,  5,  S.  291  —  298). 
Jagie,     V.,    Ein    unedierter     griechischer     Psalmenkommentar. 

[Aus:  „Denkschr.  d.  k.  Akad.    d.  Wiss.'"].     Wien,    Gerold  in 

Komm.,  1904  (95  S.  4").     M.  5,70. 
Cameron,  R.,  New  Light  on  the   Psalms  (Biblioth.  sacra  1904 

oct.,  p.  689—710). 
Nestle,  E.,  Zum  ersten  Worte  des  Psalters  (Z.  f.  d.  alttest.  Wiss. 

1904,  2,  S.  324/5). 

*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  die 
Herren  Dotnvikar  Br  üni  ng-Münster,  Prof.  Clementi-Rom, 
Kaplan  Fr  an  cken -Berlin,  .\bbe  Gaudel- Paris  mh. 


I'exte  m.  Glossar 
1904    (XVI,  66  S. 


Leiden, 


2.,    neuhearb.  Aufl. 
M.  2,50. 
Abraham    u.    seine    Nach- 
Gen.    Kapitel    12 — 41    inkl. 


Rocder,  F.,    Der   altenglische    Kegius-Psaller.     Eine  Inlerlincar- 

version  in  Hs.  royal  11.  B.  5  d.  Brii.  Mus.     Halle,  N'iemc\'cr, 

1904   (XXII,    505    S.   gr.  8").     M.   10. 
Wolter,    M.,    Psallite    sapienter.      Psallieret    weise!     Erklärung; 

der  Psalmen  im  Geiste    des    betracht.  Gebets  u.  der  Liturgie. 
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e  11  t  a  1  e  Werk  Dr.  Brücks 
?11  für  Hsterreich  interessanteste 
Presse"  ihre  Bewunderung 
von  lilieraler  Seite  kein  tthnliches 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

In  unsticni  \'crl.\,t;c   .-•ind  LTschiencn   uiul   durch   .illc  Buchh.indluii^LMi  zu  bezichen: 

HiiU'k.  hr.  Heini'..  Bischof  von  Mainz,  Geschichte  der  kath.  Kirche  im 
19.  Jahrhundert,    i.— 4.  Bd.    28,40  M.,  gbd.  lialbfrzbd.  35,60  M. 

Bd.   I  —  3  erschien  bereits  in  2.  Aufl.,  Bd.   5   ist  unter  der  Presse 

Theol.  prakt.  Quartalschr.  Linz.  1904.  IV.  Iiua  1 
ibt  liereits  woltbeknimt  uml  in  iiUen  HUntlen.  Der  s] 
Teil  ist  wohl  der  3.  Band,  de  i>  selbst  die  ,Neue  fr 
nit-ht  Versalien  konnte,  indem  sie  gestand,  dafi 
Werk  zu  (!el)otc  ^tehe. 

Die  Psalmen,  in  stabreimenden  Langzeilen  von  Wilh.  Storck.  258  Seiten.  2,50  M. 
gbd.  in  Geschenkbd.   3  M. 

Für  eine  weitere  Verbreitung  der  Psalmen,  jener  erhabenen  Dichtungen  des  alten 
Test.unents,  wird  diese  Übersetzung  von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse  sein. 

Lieder  und  Sprüche  der  HeiHgen  Schrift,  in  stabreimenden  Langzeilen 

von    Wilhelm    Storck.     8".     272    Seiten.     Preis  geh.   2,50  M.,  gebd.   3   M. 

Prälat  Fr.  HUUkanip  im  Westf  Merkur.  Münster.  Win  hei  dorn  l'siilrncnworlie,  so 
ist  auch  hier  das  aufgewendete  überaus  hohe  Haß  von  Fleiß  und  I^  i  e  b  e  ,  Kunst 
und   V  o  r  s  t  ii  n  d  n  i  .s    aller    H  o  w  u  n  d  o  v  n  n  g    und    alle  .s    Dankes  w  ü  r  d  i  g. 

Ernst  von  Lasaulx  (1805—61),  ein  Lebensbild,  dargestellt  von  Dr.  Remigius 
Stölzle,  ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Würzburg.  gr.  8". 
502  Seiten  njii  Titelbild.     Preis   5   M.,  gbd.  Halbfrzbd.  6,20  M. 

Germania  Berlin.  Dem  Lebensbild  eines  solchen  Mannes  kommt  neben  dorn  wissen- 
schaftlichen Wort  noch  ein  ethischer  zu.  Ks  wird  ein  Vorbild  für  eine  Zeit,  welcher 
Ideal  and  (Jharakter  iinnier  i.iebr  zu  entschwinden  drohen,  eine    Mahnung   an  ein  Oe- 


schlecht,  das  nur  noch  Zwecke, 
.S|>iegi'l  für  eine  (ienoration.  die 
Xornion  der  Sittlichkeit,  sondern  i 
persönlichen  Vorteils  einzurichten 
Allg.  Ztg  München.  Mar 
t  i. sehen  ['rtuils,  die  sich  Lasi 
m&chtig  angezogen  von  il  e  r  Ki 
Mannes,  der  l'reßfreilieit.  Freiheit 
wie  aktive.  .•illgcriH-iiic   Wablrcrhl 


_    (irundsiltze    mehr    zu    keni 

ihr  Tun  und  Lassen  nicht  mehr  nach  den  ewig  gültigen 
niaer  mehr  nach  den  unreinen  Motiven  des  wechselntlen 

trachtet. 

i.st  erstaunt  über  die  Xüchteruheit  des  poli- 
,ulx  .  .  .  bis  an  sein  Ende  bewahrte,  und  man  fühlt    sich 

eiheitsliebe  des  —  ganz  und  gar  konservativen  — 
der  Hcan^ton  gegen  ministerielle  Willkür,  das  (passive 
f.)rdortc. 

PauHne  von  MalHnckrodt,  Stifterin  und  General-Oberin  d.  Kongregation  der 
Schwestern  der  christlichen  Liebe.  Hin  Lebensbild  von  Alfred  Hüffer.  2.  Aufl. 
VII  und  428  SeitcEi,  8°,  mit  Porträt.     4,50  M.,  gbd.  in  lialbfrzbd.   5,65   M. 

Osterr.  Literatur-Blatt,  Wien:  Win  »(diltuend  ist  es,  in  dorn  .lalirhuudert  der  Frauen- 
omanzipation  einer  Frau  von  so  g  r  o  ß  e  ni  (i  e  i  s  t  e  und  so  a  u  s  g  0  p  r  ä  g  t  e  r  E  n  e  r  g  i  e 
zu  begegnen,  die  zugleitdi  eine  solche  Blüte  edler  F  r  a  u  e  n  f  u  go  n  d  e  n  darstellt,  in 
ihrer  innigen  Hingabe  an  (lott  und  Koli^ion,  in  ihrer  sich  selbstvergessenden  Opferwillig- 
keit für  andere  und  ihrer  entsagenden  Liebe  znm  Leiden  und  zu  den  Leidenden. 

Wihlicrs.   W..  S.  J,  Lehrbuch   der  Religion.     Hin    Handbuch    zu    Deh.irbes 

katholischem  Katechismus  und  ein  Lesebuch  zum  Selbstunterricht.      6.,    verb.    Aufl. 

Nach  dem  Tode  des  \'erfassers  herausgegeben  von  Aug.  Lehmkuhl,  S.  J.     4  Bde. 

gr.  8°  und  Sachregister.     29,80  M.,  gbd.  in  Halbfrzbd.   35,15   M. 

Lit.  Anzeiger,  üraz.  1904  Nr.  11.  Das  bedeutsame  Werk  liegt  wieder  vollstllndig 
in  neuer  Auflage  vor.  Der  Itofcrent  kann  nicht  umhin,  neuerdings  seiner  Bewunderung 
über  die  allseitige  Gediegen  hnit  und  praktische  Verwendbarkeit  des- 
selben Ausdruck  zu  geben.  Der  Heelsorgeklerus,  der  sich  in  diesem  Wissensschacht  heimisch 
gemacht  hat.  wird  in  demselben  gewiß  jenen  Schatz  linden,  ans  welchem  er  immer 
w  i  e  <l  e  r  A  1 1  e;i  und  .V  e  u  e  s  für  die  ihm  Anvertrauten  zutage  filrdero  kann. 

In  7.  neu  bearbeiteter,  vermehrter,  durch  P.  O.  Pfülf,  S.  J.,  besorgter  Auflage 
erschien  soeben : 

Wilim'l',S,  W.,  S.  J.,  Geschichte  der  Religion  als  Kachweis  der  göttHchen 
Ollenbarung  und  ihrer  Erhaltung  durch  ilic  Kirche.  Im  .Anschluß  an  das  Lehrbuch 
der  Religion.     2  Bde.     gr.  8°.     9,50  .M.,  gbd.  in  Halbfrzbd.   12  M. 

Stimmen  aus  Maria-Laach,  i8ga.  5.  Heft  An  Wert  und  Inhalt  steht  es 
kaum  einem  der  b  e  k  a  n  n  t  o  n  Lehrbücher  nach  Mit  seinen  ausgezeichnet 
klaren  und  sicheren  Belehrungen  über  die  schwierigsten  Fragen  der  kireblichea 
Verganuenheit  kann  es  für  den  Lehrer  der  Geschichte,  der  die  Wiibrbeit  sucht,  auch  neben 
anileren  anspruchsvolleren  Hilfsmitteln  einen  kostbaren  Sehnt»  bilden,  für  ge - 
bildete  Laien,  die  sieb  unterrichten  wollen,  kann  kaum  ein  anderes  Lehr- 
b  n  c  h  ni  e  )i  r  o  m  p  r  o  h  1  e  n  werden. 

Hciliricll.  .1.  15..  Prof.  Dr.,  Dogmatische  Theologie.  Fortgeführt  durch 
Dr.  C.  Gut  beriet,  Professor  der  Dogmatik  und  .\pologeiik.  X.  Bd.  2.  Abt.  Von 
«li'll  letzten  Villgvu.     VIII  u.   592  S.    gr.  8".     M.  9,25. 

Mit  vorstehendem  Band  ist  das  Werk  vollständig  geworden,  Ud.   i  — 10   11 1  M. 


In  unserem  Verlage  erschien  soeben 
und  ist  durch  alle  Buclihandlungen  zu  be- 
ziehen: 

Bibel  und  Ägypten.  Abraham  u. 
seine  Nachkommen  in  Ägypten. 
1.  Teil.  Gen.  Kapitel  12  —  41  inkl.  von 
Ilorni.  Jos.  Hcyt's,  Rektor  in  Gielsdorf 

bei  Bonn.     gr.  8°.     9  M. 

Prof.  Dr.  A.  Wicdemann  schreibt  in 
der  Köln.  Volksztg.: 

Der  Verfasser  hat  sich  für  seine  Auf- 
gabe auf  das  beste  vorbereitet.  Er  hat 
nicht  nur  die  gesamte  theologische  und 
ägyptologische  Litteratur  in  gründlichster 
Weise  durchforscht  und  für  seine  Zwecke 
verwertet.  Er  hat  sich  auch  eine  ein- 
gehende Kenntnis  der  altägyptischen  Sprache 
angeeignet,  so  daß  es  ihm  möglich  war, 
die  Inschriften  und  Denkmäler  selbst  zu 
Rate  zu  ziehen,  nachzuprüfen,  was  andere 
aus  ihnen  erschlossen  hatten,  und  dem 
neues  und  wichtiges  beizufügen.  Die  .Auf- 
gabe, die  ihm  vorlag,  war  eine  doppelte. 
Einmal  hatte  er  diejenigen  Punkte  (Tiere, 
die  Abraham  erhielt,  ägyptische  Namen 
und  Titel,  genannte  Gegenden  usw.)  zu  be- 
sprechen, an  denen  eine  unmittelbare  Be- 
ziehung zwischen  äg\'ptischen  und  biblischen 
Bericliten  bestand,  und  zu  untersuchen,  ob 
hier  Übereinstimmung  vorhanden  sei.  Eine 
solche  hat  sich  ihm  überall  ergeben.  Wo 
von  Ägypten  aus  Licht  auf  Einzelangaben 
des  Alten  Testamentes  fällt,  erscheinen  die 
Angaben  des  letzteren  in  vollem  Umfange 
bestätigt,  zeigt  sich  das  Alte  Testament  als 
eine  zuverlässige  Quelle  in  jeder  Beziehung, 
auch  in  rein  historischen  Punkten.  .  .  . 

An  zweiter  Stelle  kamen  für  den 
Verfasser  vorliegenden  Buches  diejenigen 
Zustände  in  Betracht,  welche  mehr  indirekt 
zu  dem  .Mten  Testamente  in  Beziehung 
standen,  wie  eine  Darstellung  der  einzelnen 
Kulturverhältnisse,  mit  denen  die  Erzväter 
im  Xiltale  zu  tun  hatten.  So  waren  zu 
behandeln  die  Handelsbeziehungen  -Ägyp- 
tens, die  Stellung  der  Frau  im  Lande,  die 
Bäckerei,  der  Weinbau,  der  .\ckerbau  usw. 
.  .  .  Für  die  Zeit  der  Erzväter  selbst  gewährt 
der  Verfasser  durch  seine  Ausführungen  ein 
klares  Bild  der  wichtigen  Kulturzweige  im 
Kreise  der  Niltalbewohner,  des  Milieu,  um 
ein  viel  mißbrauchtes  modernes  Wort  zu 
verwerten,  welches  Abraham  und  Josef  vor- 
fanden, als  sie  das  Land  betraten.  .  .  . 

Ich  freue  mich,  das  Werk  als  eine 
vortreflfliche,  die  W'issenschaft  in  hohem 
Maße  fördernde,  für  jeden,  dem  ein  ge- 
naueres Verständnis  der  behandelten  Teile 
des  .Mten  Testamentes  am  Herzen  liegt, 
unentbehrliche  .\rbeit  anzeigen  zu  können. 
Münster  i.  W. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung. 


fk  der  Aschendorf Tschen  Dachdruckerei  in  MUnslor 


Theologische  Revue. 


Im  V('il)iri(liiiii 


Hi>ll>julirlirli  10  Nummern 
von  minilealena  12-IU Seiten. 

Zu  beziehen 

iliiri'h  alle  IluchlmadlunKo» 

uikI  l'uMtitnstiilten. 


mit    der   tlicoloj^isrlicii   F.ikiiltät    zu    Münster    und    unter    Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        Aschendorffsche  Buchhandlung. 


BezQKBpreiii 

halbjahrlich  5   M. 

I II  le  rate 

iS  P(.   (Ur  die  dreimnl 

'Hspaltone  Petitzeile  ode 

.leren  Haum. 


Nr.  2. 


24.  Januar  1905. 


4.  Jahrgang. 


Kino  .ipoloKütis.^iio   ll..|ciul.tunK    der    Soziiil- 

und  WirtsidialtsufSLliiilito   di.r  (leKenwurt 

II  (Ott). 
Znpletal,  Alttestnmentliches  iFelli. 
Munimei't.  .\onuu  und  liethnni»,    die  Tauf- 

stutte  des  Titufer.s  i  liier). 
Bauer.  Her  .Apostolo«  der  Syrer  (Bludani. 
Sc  hernianii,  Kine  Ellnpostelinoral  oderdio 

X-Rezension  der   ..beiden  Wege"  iHolzhe.v). 


Harnack,  Hio  Clironologio  der  nltchrist- 
licheii  Literatur  bis  Eoseldu».  2.  Bd.  (Uar- 
denheweri. 

Turm  e  1,  Histoiro  de  1»  th^ologie  positive 
depui»  l'origine  jasqu'au  concilo  de  Tronte 

\ViUner.    I>es    .\dolard    von    Bnth    Traktat 

de  eodem  et  diverso  (Grabmann). 
K  rogh-Tonning,  l>er    letzte    Scholastiker 

fl-nulua). 


'    Scbmid.    Das    Ke?feaer    nach    katholischer 
I       Lehre  iBautz). 


Mau.v.  PrHeleotionee  de  Locis  Sa<-ris.  nimi- 
rurn  de  Eiclesii».  Oratorii».  .\ltaribns,  Coe- 
nietoriis  et  Septiltnris  <  Kahrner). 

Meister.  D<49  Beaintonrecht  der  Erzdiözese 
Freibnr«  iFahrner). 

Kleinere  Mitteitiingen. 

Bücher-  und  Zcitsuliriftcoscban. 


Eine  apologetische  Beleuchtung  der  Sozial- 
und  Wirtschaftsgeschichte  der  Gegenwart. 

II. 

Weiß,  Mb.  M.ui.i,  Ü.  l'r.,  Soziale  Frage  und  Soziale 
Ordnung  oder  Handbuch  der  Gesellschaftslehre.  2  Teile. 
(.Vpolofjic  des  Cliri.stcmuni.s.  .;.  B.uiit).  4.  .\iitl.ige.  Freiburg, 
Herder,   1904  (XXVllI,   1220  S.  8";.     M.  9. 

8.  Fassen  wir  unser  Urteil  über  die  >soziale  Frage 
und  soziale  Ordnung«  von  P.  Weiß  zusammen,  so  kön- 
nen wir  nur  bedauern,  daß  eine  wissenschaftliche  Kraft 
von  der  Bedeutung  des  P.  Weiß  in  ihren  konstruktiven 
Behauptungen  so  vielfach  in  Widerspruch  steht  mit  der 
empirischen  Wirklichkeit  und  dadurch  auch  dem  vielen 
Vorzüglidien,  das  in  dem  vorliegenden  Werke  geboten  wird, 
ilen  vollen  Wert  nimmt.  Gerade  ^\'.  hätte  in  seiner  hervor- 
ragend konstruktiven  Beanlagung.  in  der  Energie  seiner  eige- 
nen persrmlichen  Überzeugung  und  in  der  anregenden  Form 
tier  Darstellung  das  Zeug,  eine  soziale  Apologie  zu  schrei- 
ben, die  das  christliche  Bewußtsein  befriedigte  und  den 
.\nhiingern  der  nichtchristlichen  Weltanschauung,  wenn 
nicht   Zustimmung,  so   doch    Hochachtung   abzwange. 

So  aber  „hichelt"  (S.  597)  nicht  bloß  die  böse  Weit 
„mitleidig"  (S.  38b)  über  eine  Reihe  von  Ausführungen, 
die  W.  vortragt;  es  ist  vielmehr  bei  seinem  herben  Urteil 
über  alles  Moderne  oft  recht  schwer,  nicht  bitter  zu 
werden.  Auf  der  letzten  Katholikenversammlung  hat  ein 
Redner  (Dr.  Pieper)  mit  Recht  ausgeführt,  daß  wir  mit 
beiden  Füßen  auf  tlen  Boden  der  modernen  Kultur  uns 
>tellen  müssen,  wenn  antiers  wir  mit  klarem  Programm 
und  Aussicht  auf  Erfolg  arbeiten  wollten.  Wer  P.  Weiß 
blindlings  folgt,  nimmt  eine  unmögliche  Stelking  ein :  bald 
in  einem  idealisierten  Mittelalter,  bald  auf  einer  wcliiernen 
utopischen   Insel. 

t).  In  der  Geschichtswissenscliaft  haben  wir  auch  auf 
katholischer  Seite  grundsätzlich  die  Versuchung  über- 
wunden, das  Mittelalter  zu  idealisieren ;  es  liegt  gar  keine 
\'eranlassung  vor,  für  die  soziale  Wissenschaft  diese 
itlealisierende  Tendenz  beizubehalten.  .\uch  für  die 
nüchternste  wirtschaftsgeschichtliche  Auffassung  bleibt  des 
Llroßen    und    Lobenswerten     im    Mittelalter    noch    ü;enug 


übrig.  Eines  freilich  muß  gnindsätzlich  aufgegeben  wer- 
den :  die  zufriedenstellenden  Zustände  des  Mittelalters, 
wann  und  wo  sie  vorhanden  waren,  schlechthin  auf  Konto 
des  christlichen  Geistes  zu  setzen,  der  damals  alles  durch- 
drungen habe,  so  daß  etwa  die  wirtschaftliche  Entwick- 
lung des  Mittelalters  eigentlich  nur  eine  Phänomenologie 
christlichen  Geistes,  die  kapitalistische  Entwicklung  der 
Xeuzeit  aber  eine  Phänomenologie  unchristlichen  Geistes 
wäre.  Zufriedenstellende  soziale  und  wirtschaftliche  Ver- 
hältnisse sind  stets  das  Resultat  einer  Reihe  zusammen- 
wirkender Ursachen ;  sie  in  ihrem  verschiedenen  Einfluß 
festzustellen,  ist  die  reizvolle  .\ufgabe  tles  Sozial-  und 
Wirtschaftshistorikers,  während  der  Sozial-  und  Wirtschafts- 
politiker an  diesen  geschichtlichen  Forschungen  seinen 
Blick  für  die  noch  verwickeitere  Natur  des  modernen 
sozialen  Lebens  schärfen  kann.  Das  Mittelalter  hat  weder 
in  seiner  ökonomischen  Entwicklungsstufe,  noch  in  seiner 
rechtlichen ,  insbesondere  wirtschaftsrechtlichen  Kultur 
einen  grundsätzlichen  Vorzug  vor  der  Neuzeit. 

Sehen  wir  bei  Betrachtung  der  ökonomischen 
Entwicklungsstufen  ab  von  den  verschiedenen,  ein- 
gehenden Peri(^)disieruiigsversuchen,  die  in  scharfsinniger 
Weise  in  neuerer  Zeit  gemacht  werden,  und  beschränken  wir 
uns  einmal  auf  die  gröbste  Unterscheidung  von  Naturalwirt- 
schaft und  Ka{iitalwinschaft.  Welche  dieser  beiden  r>ko- 
nomischen  Entwicklungsstufen  hat  wirtschaftlich  und  sitt- 
lich einen  höheren  Wert  ?  In  geistvoller  Weise  behandelt 
diese  Frage  der  verstorbene  Bischof  Linsenmana  in 
seiner  Moraltheologie  S.  53g  ff.,  auf  die  wir  hier  nur 
verweisen  :  wir  können  um  so  eher  mit  dem  bloßen  Hin- 
weis auf  Linsenmann  uns  begnügen,  als  dessen  vortreff- 
liches Lehrbuch,  das  die  herrlichsten  Bausteine  zu  einer 
sozialen  Apologie  enthalt,  allem  .anscheine  nach  in 
iiumer  steigendem  Maße  die  wohlverdiente  allgemeine 
Beachtung  nach  langer  Zurücksetzung  findet.  Welche 
Wirtschaftsstufe  macht  den  Menschen  mehr  zum  Herrn 
der  Natur,  gemäß  dem  biblischen  Gebot  Gen.  i,j8? 
Welche  begünstigt  und  erzeugt  die  höhere  Moralität? 
Welche  ökonomische  Stufe  macht  den  iNIenschen  glück- 
licher und  zufriedener  ?  Nur  zwei  Gedanken  möchten 
wir  aus  Linsenmann  ausdrücklich  anführen.  Einmal  „die 
Vorstellungen  \on  der  guten,    alten  Zeit,  welche    psycho- 
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logiscli  begreiflich,  dennoch  aber  großartige  Illusionen 
sind,  über  welche  die  Mitwelt  aufzuklaren  Aufgabe  des 
Kulturhistorikers  ist"  (S.  541).  Sodann  den  Hinweis 
darauf,  daß  jede  Wirtschaftsstufe  eigene  sittliche  Tugenden 
in  den  Zeitgenossen  hervr>rruft  und  als  Sitte  befestigt; 
„in  einem  Volke,  in  welchem  gewisse  angestammte  Sitten 
und  Tugenden  nach  und  nach  schwinden,  treten  an 
deren  Stelle  andere  Tugenden  .  .  ,  so  daß  die  Moralität, 
welche  auf  der  einen  Seite  erschüttert  wird,  nach  einer 
anderen  Seite  wächst"  (S.  543).  In  absichtlich  weit  ab- 
stehender Gegenüberstellung  fügt  Linsenmann  bei:  „die 
moderne  Gesellschaft  hat  doch  auch  Tugenden,  welche 
der  Urkultur  abgehen"  (S.  543). 

Hat  nun  vielleicht  die  „gute  alte  Zeit"  einen  grund- 
sätzlichen Vorzug  in  ihrer  rechtlichen  Kultur,  insbeson- 
dere in  der  rechtlichen  Regelung  der  gegebenen  wirtschaft- 
lichen Probleme?  Mächtig  läßt  P.  Weiß  die  Meinung 
anklingen,  als  ob  früher  alles  ideal  und  zielbewußt  ge- 
regelt und  gleich  für  die  Ewigkeit  berechnet  gewesen  sei, 
während  man  heutzutage  nur  blind  und  ungeschickt  in 
gesetzgeberischen  Versuchen  hcrumtappe.  Man  kann 
doch  auch  nicht  annehmen,  daß  seit  Aufhören  der  guten, 
alten  Zeit  lauter  Dummköpfe  auf  die  Welt  gekommen 
sind !  Zwei  Punkte  wird  man  gut  tun  sich  vor  Augen 
zu  halten.  Einmal  sind  jetzt  die  wirtschaftlichen  Zu- 
sammenhänge viel  komplizierter  geworden  als  es  bei  ein- 
facheren Verhältnissen  früher  der  Fall  war;  die  gesetz- 
gebenschen  Aufgaben  sind  deshalb  jetzt  auch  schwieriger. 
Sodann  aber  sind  wir  geneigt,  die  wirtschaftsrechtlichen 
Ordnungen  des  Mittelalters  —  die  übrigens  trotz  glän- 
zender Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Sozial-  und 
Wirtschaftsgeschichte  noch  lange  nicht  lückenlos  klar- 
liegen — ,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nur  von  rückwärts 
zu  betrachten  d.  h.  als  vollendete  gesetzgeberische 
Arbeit  hinzunehmen  und  zu  vergessen,  daß  die  Regelung 
wirtschaftliclier  Verhältnisse  auch  dem  Mittelalter  nicht 
immer  auf  einen  Wurf  gelungen  ist ;  es  hat  auch  damals 
oft  recht  viele  Versuche  und  viele  Mühe  gekostet,  ehe 
das  durch  den  technischen  Fortschritt  und  die  Bevölke- 
rungsbewegung gestellte  Problem  wirtschaftsrechtlich  und 
wirtschaftspolitisch  gelöst  war.  Wenn  alles  in  Gesetz- 
gebung und  in  den  sozialen  Zuständen  so  glatt  und  ideal 
zugleich  an  die  wirtschaftliche  Entwicklung  sich  ange- 
schmiegt hätte,  „dann  wären  die  Neuerungen  und  nament- 
lich die  oft  so  blutigen  Umwälzungen  nicht  gekommen" 
{ Liiisenraann,   Moraltheologie  S.   54  i ). 

lo.  Unsere  Zeit  hat  unter  dem  Einfluß  der  glänzenden 
technischen  Fortschritte  und  der  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  gewaltigen  Volksvermehrung  große  und  brennende 
soziale  Aufgaben  gestellt  bekommen.  Das  sollte  vielmehr 
noch  erkannt  werden,  gewiß!  Aber  was  in  aller  Welt  be- 
rechtigt dazu,  der  modernen  sozialen  Arbeit,  die  von  Wissen- 
schaft und  Pra.xis,  von  Regierung,  Parlament  und  Volk  ge- 
leistet wird,  ein  solches  grundsätzliches  Verwerfungsstigma 
aufzudrücken  wie  P.  Weiß  einem  Propheten  gleich  es  tut! 
Mit  einigen  Pauschalrezepten  allgemeinen  Charakters  ist 
nichts  gewonnen  !  Wohl  sagt  W.  in  seinem  Vorwort,  „daß 
die  obersten,  allgemeinsten  Sätze  über  Recht  und  Pflicht  in 
der  Pra.xis  des  «iffentlichen  Lebens-  oft  weit  mehr  Ein- 
fluß haben  als  Hunderte  von  kleinen  Maßregeln"  (S.  V). 
Wohl  sagt  er,  auf  den  ersten  Blättern  der  Bibel  seien 
„die  ewig  unverrückbaren  Grundlagen  für  die  Gesell- 
schaftswissenschaft"   gegeben     (386).       Er     findet     diese 


gegeben  in  den  Worten  Gottes  an  die  ersten  Menschen 
und  nach  der  großen  Flut :  Euer  ist  die  Erde  und  alles, 
was  sie  füllt,  nun  richtet  euch  ein  auf  ihr  und  arbeitet 
an  ihr  (Gen.  1,28  ff.;  2,15;  8,17;  g,  i  ff.  7).  „Damit 
hat  er  der  Menschheit  alles  zugewiesen,  was  sie  nötig 
hat,  um  sich  durch  die  Welt  zu  bringen,  das  Recht,  sich 
die  Güter  der  Erde  anzueignen,  und  die  Fähigkeit  und 
Pflicht  zur  Arbeit.  Damit  war  also  die  Volkswirtschaft 
begründet,  damit  hat  Gott  selbst  die  ewig  unveränder- 
lichen Grundlagen  des  Erwerbes,  der  Wertbildung  und 
des  Verkehrs  unter  den  Menschen  geschaffen"  (348). 
Aber  was  fangen  wir  mit  diesen  unverrückbaren  Grund- 
lagen des  Erwerbes  und  der  Wertbildung  und  des  Ver- 
kehrs an  gegenüber  den  brennenden  sozialökonomischen 
Problemen  der  Gegenwart  ?  Welches  Maß  von  volks- 
wirtschaftlicher Erkenntnis,  juristischer  Fassungsgabe,  wel- 
ches Abwägen  entgegenstehender  Interessen  und  Kräfte 
ist  da  erforderlich,  um  zum  Ziele  zu  kommen!  Wie 
leicht  könnte  man  hier  Beispiele  bringen,  um  zu  zeigen, 
wie  wenig  es  auf  sich  hat,  mit  allgemeinen  Grundsätzen 
zu  kommen,  anstatt  zu  sagen,  in  welcher  Weise  diese 
allgemeinen  Grundsätze  im  sozialen  „Kollektivphänomen" 
(Mengei)  der  modernen  Volkswirtschaft  zur  Anwendung 
kommen  können  und  sollen.  Kein  anderer  als  W.  selbst 
kommt  uns  in  seinen  balancierenden  Ausführungen  gegen 
seine  eigene  Überschätzung  der  allgemeinen  Grundsätze 
zu  Hilfe :  „Die  allgemeinen  Grund.sätze,  an  denen  freilich 
alles  hängt,  sind  nicht  sehr  viele  und  meist  derart,  daß 
sie  jeder  begreift.  Alles  liegt  aber  an  der  Anwendung 
auf  den  bestimmten  einzelnen  Fall.  Um  diese  richtig 
zu  treffen,  bedarf  es  vieler  Erfahrung  und  Voraussicht, 
vieler  Ruhe  und  Selbstbeherrschung  und  eines  weiten 
Blickes  über  alles,  was  mit  der  augenblicklichen  Lage  in 
Zusammenhang  steht"  (11 17).  Für  diese  komplizierte 
Aufgabe  Pfadfinder  zu  sein,  ist  Zweck  der  modernen 
nationalökonomischen  Wissenschaft,  an  der  kein 
„Sozialreformer",  auch  wenn  er  mit  Recht  die  Geistes- 
arbeit der  Alten  hochschätzt,  ungestraft  achtlos  vorüber- 
gehen kann.  Gegen  eine  etwa  beliebte  Gcring-schätzung 
ist  sie  durch  ihre  Leistungen  geschützt.  Freilich,  wer  die 
moderne  Nationalökonomie  nur  aus  P.  Weiß  kennen 
lernt,  dürfte  keinen  sonderlichen  Respekt  vor  ihr  bekommen. 
„Die  Nationali'ikonomie  ist  oft  eine  trostlose  Sandwüste, 
in  der  man  tagelang  durch  dürres  Gestrüpp  von  angeb- 
lichen Gesetzen  und  Formeln  und  durch  unermeßlichen 
Ziffemsand  waten  muß,  ohne  einmal  die  ( )ase  eines 
wahrhaft  sozialen  Gedankens  zu  finden"  (5).  „In  der 
Volkswirtschaft  herrschen,  wie  bereits  gesagt,  seit  den 
Zeiten  des  Physiokratisnius  und  des  liberalen  Ökonomis- 
mus nur  noch  tote  Formeln  vor"  (345).  Daß  allerdings 
die  moderne  sogenannte  ,, Soziologie"  eine  „sehr  zwei- 
deutige Wissenschaft  ist,  von  der  man  das  Heil  der  zer- 
rütteten Gesellschaft  nicht  abhängig  machen  kann",  hebt 
W.  treffend  hervor  {13);  er  hätte  aber  beifügen  dürfen, 
daß  darin  die  NationaU'ikonomcn  mit  ihm  einig  sind. 
Was  er  sodann  über  die  „Verkehrtheit  der  emanzipierten 
Nationalökonomie"  (391)  ausführt,  ist  nur  geeignet,  über 
das  in  der  Tat  doch  vorhandene  gegenseitige  Abhängig- 
keitsverhältnis von  Theologie  und  Nationalökonomie  hin- 
wegzutäuschen, heißt  aber  nuht  dem  Pmlileme  in 
wissenschaftlicher  Weise  ins  Angesicht  schauen.  Ich 
kann  mir  nicht  versagen,  auch  hier  wieder  auf  die  Dar- 
legungen  des  nationalükonuuüsch  hervorragend  geschulten 
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Liiiseiiinann  hiii/.uwei.scn  (Mi)raltlieuliigic  504  f.);  vgl. 
ferner  Funk,  Recht  uiul  Moral  in  Bezug  auf  das  Wirt- 
sdiaft-sleben,  Tlieol.  Quartalsthrift  i8(><;;  meine  Ausfüh- 
rungen  in  der  Tlieol.   Revue    u>04  Sp.   243   f. 

Zum  S(  hhiß  noch  eine  Frage:  Wo  sollen  denn 
cigenllii'h  naili  Weiß  ilie  Sozial politiker  herkommen!-' 
Denn  weder  Wissenschaft  noch  Stellung  im  gewerb- 
lichen Lehen  noch  Tätigkeit  in  der  öffentlichen  Verwal- 
tung sind  nach  ihm  dafür  günstige  Vorschulen.  „Jene 
sog.  Suzialpolitiker,  die  vom  Studier-  oder  Ladentisch  und 
aus  dem  Bureau  kommen,  m<")gen  den  besten  Willen 
haben,  ihre  soziale  Tätigkeit  ist  doch  fast  immer  leeres 
Politisieren"  {<>02). 

Trier.  Adolf  Ott. 


Zapletal,  Vincenz,  O.  P.,  ord.  Prof.  der  alttcst.  I^xegcbc  an 
der  Universität  Freiburg  (Schweiz),  Alttestanientliches. 
Freihurg,  Universitäts-Buclihandluiig,  1903  (VIII,  iqi  S.  gr.  8°). 
M.  4. 

Das  Buch  enthalt  1 2  auf  das  A.  Test,  bezügliche 
Abhandlungen:  i.  Das  Ebenbild  Gottes  im  Menschen 
(Gen.  [,2(>  ff.),  2.  Das  Strafgericht  nach  dem  Sünden- 
fall (Gen.  3,14 — ig),  3.  Der  Segen  Jakobs  (Gen.  49, 
2 — 27),  4.  Das  Ephod  (Urim  und  Tummim),  5.  Das 
(lelübde  Jephtas,  b.  Der  Lobgesang  der  Anna  (I  Sam.  2, 
1  — 10),  7.  Davids  Klagelied  über  Saul  und  Jonathan, 
8.  Der  2.  Psalm,  9.  Das  Selo  in  den  Psalmen,  10.  Die 
Parabel  vom  Weinberg  (Is.  5,1  — 17),  11.  Der  Spruch 
über  Moab  (Is.  15  u.  16),  12.  Zur  natürlichsten  Er- 
klärung des  biblischen  Schöpfungsberichtes. 

Wie  dieses  Inhaltsverzeichnis  zeigt,  befaßt  sich  das 
Buch  größtenteils  mit  schwierigen  und  viel  erörterten 
Fragen  der  alttest.  Kritik  und  Exegese.  Der  Verf.  selbst 
ist  sich  bewußt,  daß  seine  Erklärungen  und  Emendationen 
„vielfach  auf  Widerspruch  stoßen  dürften"  (Vorw.  III). 
In  den  meisten  Fällen  wird  man  seinen  Auffassungen 
beipflichten.  Vgl.  z.  B.  S.  2  ff.  die  Ausführungen  über 
ilie  Ebenbildlichkeit  Gottes  mit  dem  Menschen,  speziell 
über  die  Bedeutung  der  Wörter  C^li  (Bild)  und  niCT 
(Ähnlichkeit).  Zu  Gen.  3,15  bemerkt  Z. :  „Die  Vulg. 
hat  hier  „ipsa",  was  nicht  auf  einen  Schreibfehler  zurück- 
geht, sondern  auf  eine  Erklärung  des  hebr.  Textes  .  .  . 
Hieron.  wußte,  daß  „ipse"  zu  lesen  sei  .  .  .  Auch  die 
Väter  lasen  „ipse";  erst  seit  Ambros.  und  August,  fingen 
sie  an,  „ipsa"  zu  lesen"  (S.  19).  Bezüglich  des  Gelübdes 
des  Richters  Jephta  verteidigt  er  die  schon  von  den 
patristischen  Erklärern  und  später  noch  von  Thomas  v. 
Aquin  festgehaltene,  nach  dem  Texte  allein  mögliche 
Auffassung,  „daß  Jephta  ein  Menschenopfer  gelobt  und 
dann  wirklich  seine  Tochter  geo|)fert  hat"  (S.  95).  Gen. 
4«.),  10  (^^"t)  entscheidet  er  sich  für  die  Lesart  '■'»'  = 
''^  irK  „(bis  derjenige  kommt  |  dem  es  (das  Scepter)  ge- 
hört" (S.  39).  —  Bei  einigen  Fragen  drückt  sich  Z.  sehr 
resei  viert  aus  und  begnügt  sich  mit  einem  «0«  liqiiet. 
Das  Ephod  hält  er  für  eine  Orakeltasche  oder  -büchse 
(S.  öS  f.)  und  wir  sind  „zu  der  Annahme  berechtigt, 
daß  das  Ephod  mittelst  der  Urim  und  Tummim  be- 
fragt wurde,  obgleich  wir  die  Art  und  Weise  genauer 
nicht  angeben  können"  (S.  75).  Das  rätselhafte  '^^P  in 
den  Psalmen  „kann  ilas  Einfallen  der  Musik  andeuten 
und  zugleich,  aber  nur  sekundär,  die  vielfach  bezeugte 
Proskynese    (^als   prostralio),    welche    dabei    stattfand  .  .  . ; 


es  kann  ferner  einen  Strophenteilcr  bezeichnen.  Steht 
es  aber  mitten  in  der  Strophe,  so  kann  man  annehmen, 
daß  es  dorthin  v(jn  den  Absein  eibern  irrtümlich  versetzt 
wurde"  (S.    154   f.). 

Dagegen  werden  die  meisten  der  von  Z.  auf  Grund  der 
alten  Versionen,  unter  starker  Anwendung  der  Konjekturalkritik 
und  (bei  den  poetischen  Stücken)  der  Kücksicht  auf  die  hebräische 
Metrik  und  Strophik  versuchten  F.niendalionen  des  angeblich 
korrumpierten  Masora-Textes  nur  wenig  Beifall  linden.  .\m  zahl- 
reichsten und  stärksten  sind  die  Textänderungen  in  dem  Segen 
Jakobs  fvgl.  Gen.  49,  ij  [über  Zabulon),  V.  21  [über  Naphtali], 
V.  22  tf.  [über  Joseph]  usw.).  —  Auffallend  ist  auch  Z.s  Krklärung 
der  Stelle  Ps.  2, 7  (Filius  meun  en  tu,  eijo  hodie  ijenui  tej. 
Während  diese  Worte  allgemein,  wenigstens  von  den  katholischen 
Fxegeteii,  von  der  metaphysischen  Sohnschafl  und  der  Gleich- 
wescntlichkeit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  verstanden  werden, 
sucht  Z.  nachzuweisen,  daß  die  angeführten  Worte  nach  alttest. 
Anschauung  auch  von  der  Kinsetzung  eines  Israelitischen  Königs 
ausgesagt  werden  könnten.  „Somit  steht  der  .Ausdruck  ,Sohn 
(joltcs'  nicht  bloß  von  physischer,  sondern  auch  von  geistiger 
Sohnschaft.  Wird  aber  der  [israelitische]  König  vor  allen  übrigen 
als  Sohn  Gottes  angesehen,  so  kann  Gott  am  Tage  seiner 
Einsetzung  zu  ihm  ^agen :  Ich  habe  dich  heute  geboren."  In 
V.  12  desselben  Psalmes  („Küsset  den  Sohn"),  faßt  Z.  das  hebr. 
"15  in  der  Bedeutung  „Erde"  und  übersetzt  demnach  i;  'pi?» 
„küsset  die  Erde"  (als  Zeichen  der  Verehrung  und  Huldigung). 
Er  beruft  sich  für  diese  Bedeutung  auf  Job  39,  4,  wo  aber  ^5 
im  Gegensatze  zu  Wald  oder  Stadt  steht.  Mit  größerem  Rechte 
hätte  er  sich  auf  das  arab.  barr  berufen  können,  welches  das 
trockene  Land  im  Gegensatze  zum  Meere  bedeutet  (barran  wa 
bahran  =  terru  niarique).  Übrigens  hält  auch  Z.  an  dem  mes- 
sianischen  Charakter  des  2.  Ps.  fest.  —  In  der  letzten  (12.)  Ab- 
handlung verteidigt  Z.  die  von  ihm  in  einer  früheren  Schrift 
"Der  Schöpfungshericht  der  Genesis«  (1902)  aufgestellte  These 
(creatiit  nyioniim  et  exercitiium  statt  der  scholastischen  Ein- 
teilung :  opus  tlistiiictiotti)!  et  ornatus)  gegen  die  abfällige  Kritik 
Mader's  in  der  Schweizerischen  Rundschau.  —  Aus  der  Be- 
merkung S.  137  könnte  man  schließen,  daß  die  Auffassung  der 
Versanfänge  des  2.  Psalmes  als  eines  auf  den  Makkabäerfürsten 
Jannaeus  bezüglichen  Akrostichons  ('ü'?)  früher  unbekannt  ge- 
wesen sei,  während  doch  schon  Bickell  (nicht  Bickel,  wie  Z. 
S.  99  u.  III  schreibt)  in  The  Academy  lf<irj,  col.  :i71  dafür 
eingetreten  ist.  Zuletzt  hat  (was  aber  Z.  wahrscheinlich  noch 
nicht  bekannt  sein  konnte)  Bäthgen  das  Akrostichon  durch  Hinzu- 
nahme der  folgenden  Verse  (anscheinend  in  scherzhafter  Weise) 
zu  intrS"!  [cmx:'?]S  -;':'?  „von  Jannai  .^(lexander)  und  seiner 
Frau"  ergänzen  wollen  (s.  Zeitschr.  der  D.  .Morgenl.  Gesellsch. 
1905,  S.  371   f.). 

Wie  die  früheren,  von  der  Kritik  beifällig  aufge- 
nommenen Publikationen  des  gelehrten  und  fleißigen 
Dominikaners,  so  zeugt  auch  seine  neueste  Schrift  von 
gründlichen  biblischen  Studien,  und  auch  diejenigen, 
welche  mit  seinen  Ansichten  nicht  überall  einverstanden 
sind,  werden  ihm  für  seine  zu  weiteren  Untersuchungen 
anregende  Arbeit  dankbar  sein.  Hoffentlich  beschenkt 
uns  der  Verf.  mit  einer,  dergleichen  schwierige  alttest. 
Fragen  behandelnden  Fortsetzung. 

Münster  i.  W.  W.  Fe  IL 


Mommert,  Dr.  Carl,  Ritter  des  heil.  Grabes  und  Pfarrer  zu 
Schwcinitz  (Preußisch  Schlesien),  Aenon  und  Bethania,  die 
Taufstätte  des  Täufers,  nebst  einer  Abhandlung  über 
Salem,    die    Königsstadt    des    Melchisedek.     Leipzig-R., 

E.    Haberland,    190;    (1)7    S.  gr.  S").     M.  2. 

Der  Verf.  sucht  mit  Recht  Bethanien  „unterhalb 
des  neuen  griechischen  Johannesklosters  am  Jordan,  und 
zwar  im  \erlassenen  östlichen  Flußbette,  da  wo  die 
antiken  Ruinen  stehen  .  .  .,  der  Ort  aber,  wo  die  kirch- 
liche Feier  an  Epiphanie  und  das  Jordanbad  der  Pilger 
stattfanden,  von  dem  der  sog.  Antoninus  Placentinus 
erzählt,  im  verlassenen  westlichen  Flußbette   des  Jordans, 
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unmittelbar    an    dessen  Westufer"    (S.   56).  —   Die  Tauf- 
stelle wird  heute  etwas  südlicher  davon  gezeigt. 

Wenn  Verfa.sser  aber  Aenon  bei  Salem  identifiziert 
mit  Ain-Dschirna  jenseits  des  Jordans,  ungeführ  12  km 
südlich  von  Beisan  (Scythi)]5iilis,  S.  77),  so  entstehen  uns 
durch  diese  Identifikation  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung 
von  Joh.  3,  26,  wo  die  Johanne.sjünger  zu  ihrem  IMeistcr 
sagen:  „Rabbi,  qiti  erat  tecum  Irans  Jordaiieui,  ciii  et 
tesliinoniuiH  perhibuisti,  ecce  hie  baptizal,  et  oiniies  veniitnl 
ad  cum."  Johannes  scheint  nach  diesem  Te.xte  dies- 
seits des  Jordans  zu  taufen.  Wir  finden  auch  südlich 
von  Scythopolis  diesseits  des  Flusses  eine  Anzahl  von 
Quellen  bei  Ed-Deir,  El-Beda,  Um-el-Amdam.  Sullte 
nicht  in  dieser  Gegend  Aenon  zu  suchen  sein  ? 

Die  Übersetzung  der  langen  lateinischen  Zitate  ist  doch  wohl 
überflüssige  Arbeit.  Der  S.  46  f.  gegebene  Bericht  über  das 
Urlaubsgesuch  an  den  Fürstbischof  von  Breslau  gehört  nicht  zur 
Frage  und  ist  ohne  N'utzen  für  die  Ötfentlichkeit.  Bei  der  Gleich- 
setzung von  Bethania  mit  Bethabara  meint  Mommert  (S.  40), 
die  Erklärung,  die  Kaulen,  gestützt  auf  Tregelles,  dafür  beibringe, 
daß  Origenes  Bethabara  anstatt  Bethania  gesetzt  habe,  weil  er 
die  Existenz  von  zwei  Ortschaften  des  Namens  Bethania  für 
nicht  möglich  gehalten,  sei  „offenbar  hinfällig".  Man  braucht 
aber  nur  den  Kommentar  des  Origenes  zum  Johannes-Evangelium 
nachzulesen,  uin  die  Erklärung  Kaulens  bestätigt  zu  finden.  Vgl. 
Migne  XIV,  270. 

Es  ist  anzuerkennen,  daß  die  Broschüre  Mommerts 
unsere  Kenntnisse  über  die  Taufstättc  des  li.  ]iihannes 
nicht  unwesentlich  erweitert. 

Düsseldorf.  P.  Ceslaus  Dier,  O.  P. 


Bauer,  Walter,  Lic.  theol.,  Privatdozent  an  der  Univ.  Mar- 
burg;, Der  Apostolos  der  Syrer  in  der  Zeit  von  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  bis  zur  Spaltung  der 
syrischen  Kirche.  Gießen,  I.  Ricker,  1903  (IV,  80  S.  gr. 
8";.     .\I.   i,8ü. 

Der  Verf.  glaubt  eine  Lücke  auszufüllen,  wenn  er 
über  die  kanonische  Geltung  des  „Apostolos"  in  der 
Blütezeit  der  syrischen  Theologie  c.  350 — 450,  in  welcher 
die  Bildung  des  Kanons  im  griechischen  Westen  und  im 
Süden  bei  den  Nachbarn  der  Syrer  so  gut  wie  abge- 
schln.ssen  war,  eine  ausführliche  und  umfassende  Unter- 
suchung anstellt.  Er  zieht  für  diese  Periode  sowohl  die 
Schriften  der  Kirchenlehrer  syrischer  Zunge  als  auch  die 
Werke  der  griecliischcn  Syrer  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trachtung. Nach  einleitenden  Bemerkungen  stellt  er 
S.  6 — 17  die  Quellen  zusammen.  Als  solche  kommen 
nur  die  gesicherten  Schriften  in  Betracht;  so  werden  die 
zweifelhaften,  nur  in  griechischer  Übersetzung  vorliegenden 
Schriften  Ephräms  nicht  berücksichtigt  und  die  pseudo- 
justinischen  Schriften,  die  Harnack  Diodor  von  Tarsus 
zuweist,  zunächst  ausgeschietlen.  Die  Doctriua  Addaei 
wird  nicht  behandelt,  obwohl  sie  von  vielen  in  ihrer 
jetzigen  Form  in  die  Jahre  31)0-  430  gesetzt  wird.  Dann 
werden  die  vier  Bestandteile  des  .Vpostolos  nat  heinander 
besprochen  (S.    18  ff.). 

l)  Die  Apostelgeschichte  hatte  längst  überall  Heimatsrecht 
im  N.  T.  erworben.  Bemerkenswert  ist  nur,  daß  Rabulas  mit 
„es  sieht  geschrieben"  auf  eine  Stelle  der  'l'hekla-Akien  hinweist. 
2)  Die  Paulusbriefe,  einschließlich  Hebräerbrief  hinter  den  „Haupt- 
briefen", haben  keinerlei  Bedenken  erweckt.  Nur  bei  Ephräm 
scheint  der  Philemonbrief  zu  fehlen  (S.  2i  f.),  wenigstens  ist  er 
in  seinem  Kommentar  nicht  ausgelegt.  Das  will  doch  aber  bei 
der  Kürze  des  Briefes  nicht  allzuviel  bedeuten,  ebenso,  daß 
Ephräm  ihn  nicht  Kol.  4,  16  zitiert,  da  er  ja  Kol.  4,9—17  gänz- 
lich übergeht  (S.  30)  und  Philemon  im  Sinai-Kanon  (c.  400) 
vorhanden    ist.     Ephräm    hat    aber  in  seinem  N.  T.  den  3.  Ko- 


rintherbrief,  der  nach  C.  Schmidt  schon  auf  griechischem  Sprach- 
gebiet von  den  Paulusakten  losgelöst  war.  Daß  die  Svrer  einen 
2.  Philipperbrief  hatten  (S.  53  li".),  ist  doch  recht  unwahrschein- 
lich. Die  Stelle  des  Sinaikatalogs  über  einen  andern  l'hilipper- 
brief,  der  als  zweiter  nicht  ausdrücklich  bezeichnet  wird,  ist  eher 
auf  einen  /«/«».<  des  .Abschreibers  zurückzuführen ;  Zahn  will 
den  3.  Koriutherbrief  hier  finden.  3)  Den  Ostsvrern  fehlten 
ursprünglich  die  katholischen  Briefe.  Ephräm  aber  kennt  ieden- 
falls  I  Petr.,  i  Joh.,  wohl  auch  Jak.  Daß  er  ihnen  die  Geltung 
als  biblische  Bücher  nicht  zugebilligt  hätte,  müßte  erst  (S.  52) 
bewiesen  werden.  Ob  er  die  kleineren  Briefe  gelesen  hat,  läßt 
sich  nicht  sagen.  Auch  daß  Isaak  von  .\nliochien  Jak.  und 
I  Petr.  gekanin  hat,  wird  wohl  nicht  zu  bezweifeln  sein  (S.  53), 
zumal  Bauer  S.  10  z.ugibt,  daß  die  .syrische  Bibelübersetzung 
gegen  Ende  des  .(.  Jahrh.  die  drei  katholischen  Briefe  enthielt. 
Theodor  von  Mops.,  und  wahrscheinlich  auch  der  Verf.  der 
apostolischen  Konstitutionen,  der  Interpolator  der  ignatianischen 
Briefe  und  Titus  von  Bostra  hätten  ebenfalls  keinen  Platz  in 
ihrem  N.  T.  für  katholische  Briefe  gehabt  (.S.  5  3  ff.),  aber  die 
Bekanntschaft  mit  einzelnen  der  Briefe  läßt  sich  nicht  leugnen 
und  das  argumentum  e  sileiitio  ist  recht  problematisch.  Von 
Apollinaris  von  I.aodicea,  Diodor  dem  Tarser,  Polychronius, 
Nestorius  nimmt  B.  (S.  62  ff.)  an,  daß  sie  einzelne  der  3  großen 
Briefe  gelesen,  von  Chrysostomus  und  Theodoret,  daß  sie  diese 
auch  zu  ihrem  Kanon  gerechnet  haben,  die  um  400  auch  in  die 
offizielle  Bibel  der  Svrer  Eingang  gefunden  haben.  Bei  der  Un- 
vollständigkeit  und  Lückenhaftigkeit  des  Materials  wird  man  sich 
vor  allzu  kühnen  Behauptungen  hüten  müssen.  hn  85.  der 
Kanones  der  Apostel,  von  B.  vollständig  übersehen,  werden 
alle  katholischen  Briefe  aufgezählt.  4)  Die  Apokalypse  ist 
Ephräm  bekannt  und  muß  schon  vor  ihm  ins  Syrische  über- 
setzt sein,  aber  weder  bei  ihm  noch  bei  einem  andern  Syrer 
dieser  Periode  soll  sie  einen  Platz  im  Kanon  eingenommen 
haben  (S.  70  fT.).  Apokrj'phe  Apokalypsen  haben  dem  Geiste 
der  Syrer  wenig  zugesagt.  —  hn  ."Anhang  (S.  79  f.)  wendet  B. 
sich  noch  gegen  I-larnacks  Diodor-Hypothese.  ha  den  (iitaeat.  !>4 
wird  ausdrücklich  2  Petr.  zitiert.  „Diodor  würde  dann  der 
einzige  .\ntiochener  sein,  in  dessen  Kanon  sich  dieser  kath. 
Brief  nachweisen  ließe."  .Auch  die  Apok.  Joh.  werde  wenigstens 
einmal  zitiert,  nicht,  wie  Harnack  will,  die  Petrusapokalypse. 
Die  Studien  Lamys  über  die  Kommentare  Ephräms  in  der  Her. 
biblique  18^)3,  i)7,  !)S  sind  dem  Verf.  entgangen.  In  den  Schollen 
zu  Zacharias  c.  3  wird  i  Joh.  2,  2  zitiert  ({{er.  bihl.  isi)7,  387). 
Münster  i.   W.  A.   Bludau. 


Schermann,  Theodor,  Dr.  theol.,  Eine  Elfapostelmoral 
oder  die  X-Rezension  der  „beiden  Wege".  Nach  neuem, 
handscliiiftlicheni  Material  herausgegeben  und  untersucht. 
[Veröffentlichungen  aus  dem  Kirchenhistorischen  Seminar  Mün- 
chen. II.  Reihe  Nr.  2].  München,  J.  f.  I.entner,  1905  (VIII, 
90  S.  8").     M.  2. 

Der  Nachweis,  daß  die  Didache  (=  D)  aus  zwei 
deutlich  verschiedenen  Teilen  besteht  —  dies  wird  schon 
aus  aufmerksamer  Lektüre  ersichtlich  —  uml  daß  ihr 
erster  Teil  aus  einer  jüdischen  Grinulsehnft,  gewöhnlich 
die  „beiden  Wege"  genannt,  hervorgegangen  ist,  wurde 
von  C.  Taylor,  A.  Haniack  und  neuestens  P.  Savi  so 
eingehend  geliefert,  daß  der  immer  noch  versuchte  Wider- 
spruch nicht  mehr  als  angebracht  erscheint.  \'oii  diesiii 
„beiden  Wegen"  haben  sich  Spuren  erhalten  u.  a.  im 
Barnabas-Brief  (==  B),  in  der  Didaskalie,  daneben  aber 
auch  verh;iltnism!lßig  wenig  veränderte,  christianisierte 
Bearbeitungen  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache. 
Eine  der  griechischen  Bearbeitungen  nuii,  worin  die  Er- 
mahnungen an  die  Apostel  —  ohne  Judas  --  verteilt 
erscheinen,  ist  hier  von  Seh.  auf  Grund  neuer  Text- 
zeugen in  verbesserter  CJcstalt  herau.sgegeben  worden 
S.  lö — 18.  Dabei  ist  zugleich  versucht,  in  das  genetische 
Verhältnis  der  betr.  Schriften  Licht  zu  bringen.  Seh. 
kommt  zu  dem  Schluß,  daß  sein  griechischer  Te.xt  X 
ursprünglicher  sei,  als   B  und   L  (=  Schlechts  Ija($iner5^ 
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IJ  wiederum  sei  von  der  Didache  (D)  abhilngig,  aber 
nicht  voll  der  -Sclilußau.sgabe  derselben,  sondern  von 
einer,  wie  Scli.  vermutet  S.  31  vom  nilmlichcn  Autor 
redigierten,  früheren  Textgestalt  (A);  dagegen  sei  K 
(=  ajxist.  Kirchenordnung)  direkt  von  X  und  D  beein- 
flußt. Wie  man  sieht,  stellt  Sc.h.  seinen  Te.\t  in  die 
vorderste  Reihe  und  verwendet  zur  Beweisführung  nicht 
bloß  gegebene,  sondern  auch  iiostulierte  Te.\te:  ./  und /f 
(=   Cirundform  von   B). 

Bei  dem  tatsUchlich  sehr  verwickelten  Sachverhalt 
wird  man  es  Seh.  nicht  zum  Vorwurf  machen,  daß  die 
Darstellung  wenig  übersichtlich  ist,  noch  auch,  daß  seinen 
Ausführungen  die  überzeugende  Sicherheit  fehlt,  die  sich 
zur  Zeit  eben  noch  nicht  gewinnen  läßt.  Gerade  des- 
wegen hätte  er  auch  nach  so  mühsamer  Vorarbeit  den 
Versuch  einer  Herstellung  des  ,,Zwei  Wege"-Te.\tes  nicht 
unterlassen  sollen,  weil  an  ihm  die  Prüfung  doch  noch 
am  ehesten  Sicheres  erkennen  ließe ;  auch  die  Beigabe 
eines  graphischen  Schemas  des  Verwandtschaftsverhält- 
nisses wUre  für  das  Stutlium  erleichternd. 

Zur  Methode  seien    folgende  Bemerkungen  gestattet. 

a)  Es  ist  nicht  erwiesen,  daß  die  jüdischen  „beiden  Wege" 
nur    in    einer    „kanonischen"     Form    vorhanden    waren; 

b)  ein  Plus  oder  Minus  jüdischer  Zusätze  entscheidet 
nicht  absolut  die  Frage :  früher  oder  später ;  wie  die 
Didaskalia  zeigt,  kamen  jüdische  Zusätze  in  viel  späterer 
Zeit,    als    B,    D,    X,    K    fallen,    in    christliche    Schriften ; 

c)  die  Instanz<;n,  die  Schlecht  für  Datierung  und  Ab- 
stammung seines  Lateiners  beibringt,  wären  wohl  ein- 
gehender zu  würdigen.  —  Als  Forschung  auf  einem 
schwierigen  und  ilunklcn  Gebiete  verdient  Sch.s  sorg- 
fältige und  gründliche  Arbeit  die  beste  Empfehlung. 

Freising.  Carl   Ilolzhey. 

Harnack,  .\dolt,  Die  Chronologie  der  altchristlichen 
Literatur  bis  Eusebius.  Zweiter  Band.  Die  Chronologie 
der  Litcr.uur  von  Irenäus  bis  Eusebius.  (Geschichte  der  alt- 
christlichen  Literatur  bis  Husebius.  Zweiter  Teil,  zweiter  Band). 
Leipzig,  Hinrichs,  1904  (XII,  564  S.  gr.  8°).  M.  14,40;  geb. 
M.   17,40. 

Der  erste  Band  dieser  Chronologie  erschien  1897 
und  war  in  zwei  Bücher  abgeteilt :  „Einleitende  Unter- 
suchungen" und  „Die  Literatur  bis  Irenäus".  Der  zweite 
Band  bringt  als  Fortsetzung  und  Schluß  Buch  III :  „Die 
Literatur  des  Morgenlandes  vom  Ausgang  des  zweiten 
Jahrhunderts  bis  Eusebius"  und  Buch  IV  :  „Die  Literatur 
des  Abendlandes  vom  Ausgang  des  zweiten  bis  zum  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts".  Dazu  kommt  ein  „An- 
hang zum  dritten  und  vierten  Buch",  welcher  über  die 
Martyrien,  die  kirchenrechtliche  Literatur  und  die  Pseudo- 
klementinen  handelt.  Endlich  folgen  noch  Nachträge 
mul  Berichtigungen  sowie  ein  ausführliches  Register,  wäh- 
rend von  einer '  chronologischen  Tabelle,  wie  sie  dem 
ersten   Banile  angehängt  ist,  abgesehen  wurde. 

Die  (Gliederung  des  Materials  näher  zu  beleuchten, 
hat  keinen  Zweck.  In  einer  Selbstanzeige  dieses  Bandes 
hat  der  Verf.  schon  erklärt :  „Auf  die  D-sposition  des 
Stoffs,  wie  ich  sie  gegeben  habe,  lege  ich  kein  Gewicht. 
In  den  Hauptpunkten  ergab  sie  sich  von  selbst;  im  ein- 
zelnen kann  erst  der  dritte  Teil  das  Richtige  bringen. 
\'or  Behandlung  der  Fragen  der  inneren  Literatur- 
geschichte wäre  jede  organische  Anordnung  eine  Er- 
schleichung gewesen"  (Theol.  Literaturzeitung  1904,  355)- 


Um  dem  dritten  Teile,  welcher  die  Literatur  selbst 
kennzeichnen  und  ihren  Entwicklungsgang  aufzeigen  soll, 
„nichts  von  dem  zu  nehmen,  was  ihm  gebührt",  ist  der 
Verf.  in  diesem  2.  Bande  des  zweiten  Teiles,  weit  ernster 
und  folgerichtiger  als  in  dem  1 .  Bande,  darauf  bedacht 
gewesen,  seine  nächste  Aufgabe  unverrückt  im  Auge  zu 
behalten,  also  nur  nach  der  Echtheit  und  der  Zeit  der 
in  Betracht  kommenden  Schriften  zu  fragen.  Manchmal 
freilich  war  ein  weiteres  Ausholen,  ein  Eingehen  auf  die 
Entstehungsverhältnisse  der  Schriften  überhaupt,  ihre  Ver- 
anlassung, ihre  Tendenz  usw.,  kaum  oder  gar  nicht  zu 
vermeiden.  Im  allgemeinen  aber  ist  bei  derartigen  An- 
lässen eine  große  Zurückhaltung  beobachtet,  ja  Ent- 
sagung geübt  worden.  Die  umständlichen  Erörterungen 
des  Anhangs  über  die  kirchenrechtliche  Literatur  und 
die  Pseudoklementincn  fallen  sehr  aus  der  Rolle.  Ein- 
zelne Zwischenbemerkungen,  z.  B.  daß  Hieronymus  seinen 
Schriftstellerkatalog  „in  jener  Zeit"  verfaßt  habe,  „da  er 
noch  weniger  log"  (S.  105),  daß  „ein  katholischer  Pre- 
diger" in  Tertullians  Tagen  gerade  so  gut  wie  in  unseren 
Tagen  an  zwei  aufeinander  folgenden  Sonntagen  sehr 
verschieden  habe  sprechen  können,  weil  schon  um  das 
Jahr  200  „die  kirchliche  Lehre"  an  vielen  Punkten  „eine 
complexio  oppositorum"^  gewesen  sei  (S.  272)  u.  dgl.  m., 
liegen  vollends  abseits  des  Weges. 

Diesen  Andeutimgen  läßt  sich  wohl  schon  ein  un- 
gefähres Bild  des  Inhaltes  entnehmen :  knapp  gefaßte, 
ohne  Umschweif  in  die  Tiefe  gehende  Verhandlungen 
über  Zeitdaten,  ein  nüchternes  und  mühsames  Zählen 
und  Rechnen,  ein  Arbeiten  im  Staube,  welches  zufrieden 
ist,  Steine  für  den  geplanten  Bau  bereitzustellen.  Die 
schriftstellerische  Kunst  des  Verf.  findet  keinen  rechten 
Raum,  sich  zu  entfalten.  Um  so  glänzender  bewährt 
sich  seine  Schaffenskraft  und  Schaffensfreude,  welche  den 
höchsten  und  weitesten  Zielen  zustrebt,  aber  auch  vor 
der  peinlichsten  Kleinarbeit  nicht  zurückschreckt. 

Das  Ergebnis  darf  als  sehr  erfreulich  bezeichnet 
werden.  Man  erinnert  sich  vielleicht  noch,  daß  H.  selbst 
1897  das  Facit  des  i.  Bandes  der  Chronologie  in  den 
vielzitierten  Satz  zusammenfaßte :  „Wir  sind  in  der  Kritik 
der  Quellen  des  ältesten  Christentums  ohne  Frage  in 
einer  rückläufigen  Bewegung  zur  Tradition."  Sollten  die 
dort  befolgten  Grundsätze  maßgebend  bleiben,  so  stand 
von  vorneherein  zu  hoffen,  daß  die  Sichtung  der  Quellen 
für  das  3.  Jahrh.  sich  zu  einer  noch  allseiligeren  An- 
erkennung der  Tradition  gestalten  würde.  Hier  bedurfte 
es  ja  kaum  eines  Rückzugs ;  hier  sind  wenigstens  nie  mit 
solcher  Eigenmächtigkeit  und  Willkür  wie  auf  dem  Boden 
der  zwei  ersten  Jahrhunderte  die  chronologischen  Marken 
der  Tradition  durchbrochen  worden.  Indessen  hat  der 
2.  Band  die  berechtigten  Erwartungen  nicht  nur  erfüllt, 
sondern  weit  übertroffen. 

Fürs  erste  nämlich  findet  H.  nunmehr  kaum  jemals 
Anlaß,  neue  Lösungen  der  alten  Probleme  in  Vorschlag 
zu  bringen.  Er  weiß  wohl  manche  seit  Jahren  oder 
auch  Jahrhunderten  zur  Diskussion  stehende  Thesen  durch 
neue  Beobachtungen  zu  stützen;  er  nimmt  viele,  sogar 
sehr  viele  seiner  eigenen  früheren  Aufstellungen  als  nicht 
ausreichend  begründet  teils  stillschweigend,  teils  ausdrück- 
lich zurück  —  selbst  die  Vermutung,  Pseudo-Cyprian 
De  aUatoribus  sei  Papst  Viktor  I,  welche  bekanntlich 
ungezählte  Federn  in  Aufregung  versetzt  hat,  wird  jetzt 
von  ihrem  Vater  preisgegeben   (^S.  370  ff.)  — ,  aber  kaum 
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ein  einziges  Mal,  soviel  ich  sehe,  tritt  er  für  einen  An- 
satz ein,  welcher  den  Reiz  der  Neuheit  beanspruchen 
könnte.  Bis  zu  einem  gewissen  Gratie  neu  darf  man 
die  Kritik  des  Schriftchens  Tertullians  Adv.  Jtidaeos  nen- 
nen. Dieses  Schriftchen,  behauptet  Harnack  (S.  288  ff.), 
sei  seinem  ganzen  Umfange  nach  echt  und  etwa  um 
203  verfaßt;  die  zweite  Hiilfte  (c.  q  -14)  enthalte 
,,Sell)stplagiate"  aus  dem  Werke  Adv.  Marcioneni,  aber 
nicht  aus  der  dritten,  uns  noch  erhaltenen,  sondern  aus 
der  ersten,  nicht  näher  bekannten  Bearbeitung  dieses 
Werkes.  Auch  die  Ausführungen  über  die  lateinische 
Übersetzung  des  großen  Werkes  des  h.  Irenöus  (S.  315  ff.) 
sind  wenigstens  insofern  neu,  als  sie  eine  seit  langem 
nicht  mehr  ernstlich  ins  Auge  gefaßte  Frage  betreffen 
und  zu  einem  der  Ansicht  der  alten  Kritiker  (Grabe, 
Massuet)  entgegengesetzten  Schlüsse  gelangen.  Diese 
Übersetzung  sei  wohl  noch  im  3.  Jahrh.  entstanden,  aber 
Tertullian  nicht  bekannt  gewesen.  Die  Frage  nach  den 
sogen.  Caiwneg  Hippolyti  (S.  501  ff.)  wird  in  einer  Weise 
beantwortet,  welche  zwar  der  Form  nach  einen  neuen 
Vermittlungsversuch  zwischen  Funk  und  Achelis  darstellt, 
der  Sathe  nach  aber,  soweit  ich  urteilen  kann,  auf  eine 
etwas  widcrwillige  Gutheißung  der  Resultate  Funks  hinaus- 
läuft. Jedenfalls  gesteht  H.  zu,  daß  in  den  bisherigen 
Waffcngiingen  Funk  den  Sieg  davongetragen  hat.  Eine 
kleine  Randnote,  welche,  wenn  man  sie  pressen  wollte, 
einen  neuen  Gesichtspunkt  eröffnen  würde,  ist,  glaube 
ich,  nur  ein  lapsus  ca/ami.  Die  Mitteilung  des  Eusebius, 
daß  Dionysius  von  Alexandricn  die  Bücher  „über  die 
Natur"  seinem  Sohne  Timotheus  widmete,  begleitet  H. 
mit  der  Glosse :  „Es  gibt  auch  einen  Brief  von  Pseudo- 
Dionysius  Areopagita  an  Timotheus"  (S.  59).  Aber  der 
Timotheus,  an  welchen  Pscudo-Dionysius  einen  Brief 
geschrieben  hat  oder  vielmehr  geschrieben  haben  soll, 
kann  doch  nichts  zu  tun  haben  mit  dem  Sohne  des 
Bischofs  von  Ale.xandrien.  Der  Brief  selbst  bezeichnet 
ja  Timotheus  als  den  hervorragendsten  Schüler  des  h. 
Paulus. 

Dieses  Schweigen  redet  eine  laute  Sprache.  Dieser 
völlige  Verzicht  auf  neue  Thesen  ist  gleichbedeutend 
mit  einer  schwerwiegenden  Bestätigung  der  Ergebnisse 
früherer  Forschung.  Die  Schlußfolgerung,  daß  die  Chro- 
nologie der  christlichen  Literatur  des  3.  Jahrh.  im  großen 
und  ganzen  gesichert  ist,  wird  man  um  so  bereitwilliger 
unterschreiben,  je  besser  man  die  unerschöpfliche  Ki.im- 
bination.sgabe  Harnacks  und  seine  souveräne  Beherrschung 
eles  Rohmaterials  sowohl  wie  der  neueren  und  neuesten 
Bearbeitung  zu  würdigen  weiß.  Diesmal  hat  er  selbst 
au.sdrücklich  hervorgehoben,  daß  er  „mit  Heranziehung 
der  gesamten  Literatur",  soweit  sie  ihm  nur  zugänglich 
gewesen  sei,  sein  Thema  behandelt  habe  (Theol.  Literatur- 
zeitung 1904,  355).  Es  ist  nur  eine  der  häufiger  be- 
gegnenden Unebenheiten  der  Darstellung,  wenn  S.  152 
gesagt  wird,  man  könne  „der  angekündigten  neuen  \'er- 
teidigung"  der  Echtheit  der  unter  Justins  Namen  über- 
lieferten Cohorlalio  „kein  günstiges  Prognt)stikon  stellen", 
und  erst  S.  158  nachgetragen  wird,  ilaß  die  1900  durch 
Ehrhard  signalisierte  Schrift  Widmamis  1902,  „nach  Ab- 
schluß vorstehender  Ausführungen",  erschienen  sei,  aber 
keine  Nötigung  ergeben  habe,  „an  ihnen  etwas  zu  ver- 
ändern". Anderswo  freilich  sucht  man  nach  solchen 
Ergänzungen  vergeblich.  S.  73  wird  angegeben,  daß 
Ehrhard    lyoo   auf  eine  in    Cod.    l-'atic.  Gr.   20a r  stehende 


r)if)aay.n).ia  des  Bischofs  Petrus  von  Ale.xandrien  aufmerk- 
sam gemacht  habe,  und  auch  die  „Nachträge  und  Be- 
richtigungen" wissen  noch  nichts  davon,  daß  dieser  Te.xt 
durch  Heer  nach  der  genannten  Handschrift  heraus- 
gegeben worden  ist  und  sich  als  ein  Fragment  einer 
Homilie     erwiesen     hat     (Oriens     Christianus     H,     1902, 

344— 3,51  )• 

Noch  greifbarer  aber,  ich  möchte  fast  sagen  drastischer, 
macht  sich  der  enge  Anschluß  des  2.  Bandes  an  die 
Tradition  in  seiner  Stellungnahme  zu  den  noch  erübri- 
genden Zweifeln  und  Streitfragen  geltend.  Mögen  diese 
Fragen  im  allgemeinen  auch  nur  eine  verhältnismäßig 
bescheidene  Rolle  spielen,  so  dürften  die  Fachgenossen 
doch  vielleicht  mit  einer  gewissen  Spannung  der  Ent- 
scheidung Harnacks  entgegengesehen  haben.  Die  meisten 
werden  nicht  wenig  überrascht  sein.  Wenn  ich  meine 
Person  für  einen  Augenblick  etwas  vordränge,  so  bin  ich 
dazu  durch  H.  selbst  herau.sgefordert.  Er  hat  in  den 
letzten  Monaten  zu  wiederholten  Malen  (Gelegenheit  ge- 
nommen, darauf  hinzuweisen,  daß  zwischen  dem  2.  Bande 
seiner  Chronologie  und  dem  gleichfalls  dem  3.  Jahrh. 
gewidmeten,  1903  ausgegebenen  2.  Bande  meiner  Ge- 
schichte der  altkirchlichen  Literatur  eine  „weitgehende 
Übereinstimmung  in  den  Echtheits-  und  in  den  chrono- 
logischen Fragen"  bestehe,  eine  Übereinstimmung,  welche 
geeignet  sei,  Eindmck  zu  machen  (Theol.  Literaturzeitung 
1904,  76.  355).  Ein  Hinweis  auf  die  Differenzpunkte 
jedoch  wird  noch  „eindrucksvoller"  sein,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  er  zugleich  auch  das  Maß  der  Überein- 
stimmung deutlicher  zu  Tage  treten  läßt. 

Fast  überall  da,  wo  in  Hchtheitsfragen  unsere  Wege  ausein- 
andergehen, vertritt  —  unglaublich  und  doch  wahr  —  Harnack 
die  'rradition  und  ich  die  Kritik.  Die  „Krklärung  der  hebräischen 
Eigennamen",  welche  die  alten  Zeugen  Origenes  zuschreiben, 
läßt  II.  unbedenklich  als  ein  Werk  des  großen  Alexandriners 
gelten  (S.  52),  während  ich  nachzuweisen  versuchte,  daß  die- 
selbe nicht  von  Origenes  verfaßt,  sondern  von  einem  Schüler 
oder  Verehrer  aus  des  Meisters  Schriften  zusammengetragen  sei. 
Die  Schrift  „An  Philagrius  über  die  Wesensgleichheil"  unter 
dem  Namen  Gregors  des  Thaumaturgen  glaubt  H.  mit  voller 
Sicherheit  als  echt  bezeichnen  zu  dürfen  (S.  loi),  während  ich 
keinen  .anstand  nahm,  dieselbe  Gregor  abzusprechen  und  in  die 
zweite  Hälfte  des  4.  Jahrh.  zu  verweisen.  Das  unter  Cyprians 
Werken  stehende  Briefchen  oder  Briethagment  „Daintliix  Ci/jiridiin" 
hält  H.,  im  .A.nschluß  an  Götz,  für  den  echten  und  urspruugliclieii 
Eingang  der  Schrift  Cyprians  .1(1  Doiiutiim  (S.  538  f.),  während 
ich  dasselbe,  im  .Anschluß  an  Weyman,  für  eine  dummdreiste 
Fälschung  erklärte.  Die  von  der  armenischen  Überlieferung 
Hippolytus  zugeeignete  Homilie  über  die  .-Vulerweckung  des 
Lazarus,  deren  Herkunit  ich  dahingestellt  sein  ließ,  ist  nach 
Harnack  (S.  253  f.)  frei  von  allen  Verdaclnsnionienten.  Von 
den  sogen.  Caitoiw.s  Hippolijtl  und  dem  Traktat  Tertullians  Adv. 
JudueoH  ist  vorhin  bereits  die  Rede  gewesen.  Ich  wollte  die 
zweite  Hälfte  dieses  Traktats  einem  späteren  Konipilator  über- 
lassen, H.  erkennt  sie  Tertullian  selbst  zu.  Ich  wollte  die 
Canoiie.i  hiji/ioli/ti  als  ein  sehr  spätes  Pseudepigraplion  be- 
trachtet wissen,  11.  läßt  sie  doch  noch  in  irgendwelcher  Weise 
und  in  irgendwelchem  Umfang  auf  Hippolytus  zurückgehen. 
Diesen  sechs  l'allen  stellt  nur  ein  einziger  l-"all  gegenüber,  welcher 
sich  in  umgekehrter  Richtung  bewegt.  Der  Traktat  Qiiod  iduhi 
du  nun  .tint  ist  laut  Harnack  (S.  336  ll'.J  Cyprian  unterschoben 
worden,  während  ich  der  Meinung  war,  derselbe  sei  aus  Cyprians 
Feder  gellossen,  aber  in  der  vorliegenden  Form  nicht  lür  die 
Ört'entlichkeit  bestimmt  gewesen.  Die  Sache  ist  also  wohl 
spruchreif.  Entweder,  so  scheint  es,  muß  Harnack  mich  des 
Mangels  an  Achtung  vor  der  Tradition,  oder  aber  ich  muß 
Harnack  der  Vernachlässigung  der  Aufgaben  der  Kritik  bezichti- 
gen.    Sic  refuiii  vertdur  ordo. 

In  den  chronologischen  Fragen  sind  die  Differenzen 
begreiflicherweise   zahlreicher,   aber  meist   von   recht  unter- 
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geordneter  Bedeutung.  Icli  gelie  darauf  nicht  weiter  ein. 
Uli  rnt'iclitc  nur  nudi  einige  Zeitbestimmungen  H.s  heraus- 
greifen, weii'he  allgemeineres  Intercs.se  in  Anspruch  neh- 
men dürfen. 

Clemens  von  Alc^tandrien  wurde  an  die  Spitze  des  Bandes 
gebteilt,  aber  ziemlich  summarisch  behandelt,  weil  es  vor  Er- 
scheinen der  Ausgabe  Stählins  „nicht  ratsam"  sei,  „sich  tiefer 
mit  Clemens  einzulassen"  (S.  5).  Mit  aller  Entschiedenheit  — 
und  ich  konstatiere  dies  nicht  ohne  üenugtuung  —  wird  die 
Hypothese  de  Fayes,  die  Stromateis  seien  nur  die  Einleitung  zu 
einem  nicht  mehr  zur  Aiistührung  gelangten  Werke,  welches  den 
Titel  O  iSiiVioxu/.o^  tragen  und  das  theologische  Lehrsystem 
vorführen  sollte,  abgewiesen.  „Clemens  hat  ein  Werk  unter 
dem  Titel  ,Der  Lehrer'  nie  schreiben  wollen ;  die  Stromateis 
sind  ,Der  Lehrer',"  erklart  Harnack  (S.  15;,  in  engster  Anleh- 
nung an  Heussi.  Mit  Heussi  bekennt  H.  sich  nun  aber  auch  zu 
der  Annahme,  welche  zuerst  von  Wendland  empfohlen  wurde, 
daß  die  vier  ersten  Bücher  der  Stromateis  noch  vor  den  Päda- 
gogus  fallen.  Die  drei  Verweise  des  Pädagogus  auf  einen 
früheren  hiyoi  nsyi  iyxoitieia^  oder  yniiixö;  i.dyo;  seien  von  jener 
langen  Erörterung  über  Ehe  und  Ehelosigkeit  zu  verstehen, 
welche  die  Bücher  II — IV  der  Stromateis  durchzieht.  Die  Reihen- 
folge sei  demnach  so  zu  gestalten :  Protreptikus,  Stromateis 
I  —  IV,  Pädagogus,  Stromateis  V — VII  (S.  11).  Allein  schon  in 
den  „Nachträgen"  kommen  H.  selbst  wieder  Bedenken:  „Ist  der 
Pädagog",  fragt  er  zögernd,  „nicht  doch,  wie  früher  von  allen 
angenommen  worden  ist,  vor  Strom.  I — IV  verfaßt?"  (S.  541). 
Er  glaubt  nein  antworten  zu  dürfen.  Ich  meine,  er  hätte  ja 
sagen  sollen.  Der  Erzieher,  scheint  mir,  ist  voraufgegangen  und 
der  Lehrer  ist  nachgefolgt  und  die  Stromateis  I— VII  sind  ohne 
Lnterbrechung  ausgearbeitet  worden.  Jene  drei  Verweise  des 
Pädagogus  müssen  dann  auf  eine  anderweitige,  freilich  jetzt 
nicht  mehr  vorhandene  und  auch  wenigstens  nicht  sicher  mehr 
nachweisbare  Schrift  über  Ehe  und  Ehelosigkeit  bezogen  werden. 
Und  das  wird  zulässig  sein,  trotz  der  Entgegnung  Harnacks : 
„Von  besonderen  Werken  des  Clemens  über  die  Enthaltsamkeit 
und  über  die  Ehe  müßten  irgendwelche  Spuren  vorhanden  sein, 
wenn  er  solche  geschrieben  hätte"  (S.  10).  Dies  uiyiimentum 
e  silentio  ist,  wie  gewöhnlich,  nicht  durchschlagend.  In  -dem 
I.  Bande  der  Chronologie  wurde  mit  nicht  geringerer  Bestimmt- 
heit behauptet,  der  sog.  3.  Korimherbrief  müßte  von  den  grie- 
chischen Kirchenschriftstellern  erwähnt  worden  sein,  wenn  er 
eine  Stelle  in  den  alten  Paulusakten  gehabt  hätte  —  „hätte  er 
in  den  Actti  l'iiuli  gestanden,  so  müßte  von  Origenes  u.  a.  Notiz 
von  ihm  genommen  worden  sein"  (S.  506)  — ,  und  noch  im 
J.  1897  ist  der  koptische  Papyrus  entdeckt  worden,  welcher,  wie 
auch  H.  sofort  einräumte,  den  urkundlichen  Beleg  dafür  erbrachte, 
daß  der  3.  Korintherbrief  von  Haus  aus  einen  integrierenden 
Bestandteil  der  Paulusakten  gebildet  hat. 

Eller  mag  H.  Recht  behalten  mit  seiner  Datierung  des 
üctavius  des  Minucius  Pelix  (S.  524  ft".).  An  diesem  Üctavius 
sei  die  Kunst  der  ,, Kritiker"  gar  kläglich  zu  Schanden  geworden. 
Von  den  „fast  zahllose[i  Litterarhistorikern,  die  das  Problem  zu 
behandeln  für  gut  befunden  haben",  hätten  nur  verschwindend 
wenige,  vor  allem  die  Franzosen  Massebieau  und  Monceaux,  sich 
befähigt  erwiesen,  „in  diesen  schwierigeren  Fragen  mitzusprechen". 
Es  unterliege  keinem  Zweifel,  daß  der  üctavius  dem  3.  Jahrh., 
vermutlich  der  Epoche  kirchlichen  Friedens  zwischen  Maximinus 
Thrax  und  Decius,  angehöre,  während  das  Apologet icum  Ter- 
tullians  aus  dem  Ende  des  Jahres  197  stamme.  Ausschlaggebend 
seien  die  Wahrnehmungen,  daß  zur  Zeit  des  Minucius  das 
Christentum  auch  in  der  höheren  römischen  Beamtenwelt  bereits 
Fuß  gefaßt  habe,  daß  Minucius  selbst,  der  römische  Jurist,  von 
Verachtung,  Spott  und  Haß  gegenüber  Rom,  dem  Reich  und 
dem  Kaiser  ganz  überfließe,  daß  er  in  Bezug  auf  die  Märtyrer 
schon  „die  übermütige  und  theatralische  Sprache  Cyprians  und 
seiner  Zeitgenossen"  führe,  daß  seine  „rein  philosophische  Christ- 
lichkeit", ein  „Destillationsprodukt",  im  2.  Jahrh.  bei  einem 
Lateiner  ganz  unverständlich  sei  usw.  Die  Argumentation  ist 
stark  französisch  angehaucht,  schillernd  und  flimmernd,  weit 
mehr  blendend  als  überzeugend.  Indessen  muß  ich  gestehen, 
daß  ich  auch  an  der  Priorität  und  Unabhängigkeit  des  Octavius 
etwas  irre  geworden  bin. 

Bezüglich  der  sog.  Tractatm  Origenis  de  libris  ss.  scriptti- 
nintm  herrscht  zwischen  Harnack  (S.  407  ff.)  und  mir  die 
vollste  Harmonie.  Sogar  der  Ideengang  der  beiderseitigen  Aus- 
führungen verläuft  in  einem  geradezu  frappierenden  Parallelismus. 


Es  sei  gänzlich  ausgeschlossen,  diese  Predigten  in  die  Tage 
Novatians  oder  überhaupt  in  die  vomicänische  Zeil  zu  verlegen, 
und  es  sei  angezeigt,  sie  „mindestens  tief  in  das  4.  Jahrhundert 
zu  rücken". 

München.  O.   Bardenhewcr. 


Turmel,  Joseph,  Pr&tre  du  diocöse  de  Rennes,  Histoire  de 
la  theologie  positive  depuis  l'origine  jusqu'au  concile 
de  Trente.  Paris,  Gabr.  Beauchesne  et  Cie.,  1904  fXXVIII, 
511p.  6"). 

Der  Verf.  will  zeigen,  welche  Geschichte  der  Schrift- 
und  Traditionsbeweis  für  die  einzelnen  Dogmen  bis  zum 
Konzil  v<jn  Trient  durchlaufen  hat,  wann  die  Argurnente 
zuerst  aufgetaucht  sind,  wie  die  Folgezeit  sie  aufgenommen, 
ergänzt,  vertieft  oder  auch  bestritten  oder  stillschweigend 
verlassen  hat.  Nach  einer  Preface  (S.  VII — XI),  in  der 
T.  seine  Methode  darlegt,  und  einer  Introduction  (S.  XIII 
bis  XXVIII),  in  der  er  in  großen  Zügen  die  Entwick- 
lung der  positiven  Theologie  zeichnet,  behandelt  der 
Verf.  im  i.  Buche  (S.  i — 251)  die  Geschichte  der  posi- 
tiven Theologie  bis  auf  Karl  d.  Gr.,  im  2.  Buche  (S.  253 
bis  490)  ihre  fernere  Geschichte  bis  zum  Konzil  von 
Trient.  Jedes  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile,  die  theologie 
scriptiiraire  und  die  theologie  patristiqm,  und  jeder  Teil 
bringt  in  16  Kapiteln  (nur  die  theologie  patristiqiie  des 
I.  Buches  zählt  deren  acht)  die  Entwicklung  in  den  Be- 
weisen für  die  einzelnen  Dogmen  oder  Dogmengruppen 
zur  Darstellung. 

Selbstverständlich  war  es  unmöglich,  die  ganze  ge- 
waltige Masse  der  Schrift-  und  Väterstellen,  die  jemals 
zum  dogmatischen  Beweise  verwendet  worden  sind,  in  diesem 
Werke  zu  berücksichtigen  ;  dazu  hätte  es  vieler  Folianten 
bedurft.  Es  war  für  den  Verf.  unerläßlich,  sich  Be- 
schränkung aufzuerlegen  und  eine  geeignete  Auswahl  zu 
treffen.  T.  ist  dieser  Aufgabe,  die  natürlich  nur  auf 
Grund  umfassender  Kenntnis  des  weitschichtigen  Materials 
und  tiefen  Eindringens  in  dasselbe  gelöst  werden  konnte 
und  auch  an  die  schriftstellerische  Kunst  nicht  geringe 
Anforderungen  stellte,  im  allgemeinen  aufs  beste  gerecht 
geworden.  Besonders  in  denjenigen  Abschnitten  seines 
Buches,  in  denen  er  an  seine  zahlreichen,  in  französischen 
Zeitschriften  veröffentlichten  dogmengeschichtlichen  Ab- 
handlungen anknüpfen  konnte,  bekundet  sich  seine  Ver- 
trautheit mit  den  Problemen  und  seine  Belesenheit  in 
anerkennenswertem   Maße. 

Auffällig  ist  es,  daß  T.  nur  die  Schrift-  und  N'äterbeweise 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht;  die  lehramtlichen  Ent- 
scheidungen nehmen  doch  auch  in  der  Ueachichte  der  positiven 
Theologie  eine  sehr  wichtige  Stellung  ein,  sie  durften  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben.  Auch  vermißt  man  eiae  Untersuchung 
über  die  Frage,  welche  Grundsätze  über  den  Wert  des  Schritt- 
und  Traditionsbeweises  bei  den  Vätern  und  Theologen  in  Gel- 
tung waren.  Das  Streben  nach  Kürze  und  das  Bemühen,  nur 
die  Beweisstellen  ersten  Ranges  heranzuziehen,  hat  sodann  den 
Verf.  nicht  selten  dahin  gefuhrt,  allzu  summarisch  zu  verfahren 
und  an  wertvollen  Texten  achtlos  vorüberzugehen;  vgl.  z.  B.  die 
wenigen  Zeilen  über  die  antimanichaische  Polemik  (S.  16  f.), 
wo  ein  Tiius  von  Bostra  und  Serapion  von  Thmuis  gute  Aus- 
beute hätten  liefern  können;  oder  die  fast  gänzliche  Vernach- 
lässigung der  Werke  des  h.  Methodius,  dessen  Schriftbeweise  in 
der  Lehre  von  dem  Wesen  des  Menschen,  von  der  .\uferstehung 
usw.  auf  die  antiorigenistische  Wendung  der  Theologie  einen 
maßgebenden  Einfluß  ausgeübt  haben.  Ein  Mangel  ist  es  auch, 
daß  die  verschiedenartige  Stellung  der  mittelalterlichen  Schulen 
zu  einzelnen  Argumenten  der  positiven  Theologie  fast  nie  her- 
vorgehoben wird.  Fügen  wir  noch  bei,  daß  bisweilen  unechte 
Schriften  als  echt  durchgehen  (z.  B.  S.  75 :  Ureyur.  Si/sd.  In 
reaurr.    Christi    Orat.    11,    S.  211  :   die  von  Cvrill  v.  Alex,  bei- 
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gebrachten  Zitate  aus  Briefen  der  Päpste  Julius  und  Felix),  daß 
die  Anwendung  echter  Texte  in  einem  den  Autoren  fremden 
Sinne  mitunter  übersehen  wird  (wie  S.  256:  die  Anwendung  des 
Basihuszitates  in  der  Polemil;  über  die  Biiderverehrung,  vgl. 
Funk  in  der  Theol.  Quartalschr.  1888  S.  297  f.,  1889  S.  171), 
daß  das  alphabetische  Inhaltsverzeichnis  manche  Lücken  auf- 
weist und  ein  Verzeichnis  der  Schrift-  und  Väterstellen  nicht 
hätte   fehlen    sollen. 

Dabei  bleibt  bestehen,  daß  T.s  Buch  im  ganzen 
eine  tüchtige  Leistung  ist,  mit  der  die  Bibliotheqite  de 
Ihrologie  /lis/orufiie,  die  die  Theologie-Professoren  des 
Iiisliliil  calholiijiif  zu  Paris  herausgeben  (\gl.  die  Ankün- 
digung Thei)l.  Revue  1902  Sp.  258),  sich  vorteilhaft  ein- 
führt. Möge  nun  auch  tler  Wunsch  in  Erfüllung  gehen, 
den  der  Verf.  mit  Rücksicht  auf  seine  Landsleute  S.  XI 
ausspricht :  „Piiisse  k  preseut  voliime  .  .  .  inspirer  ä  quelques 
Jeuiies  pretres  stndieux  le  desir  de  se  rapporter  aux  soiirces 
de  la  revelation  et  de  se  livrer  ä  l'eUide  serieu^ie  de  l'Ecri- 
ture   et  de   la    Tradilioii ."' 


Münster  i.  W. 


Fr.  D  i  e  k  a m p. 


Willner,  Dr.  Hans,  Des  Adelard  von  Bath  Traktat  de 
eodem  et  diverse.  [Beiträge  zur  Geschichte  der  Philosophie 
des  Mittelalters,  herau.sgegeben  von  Baeunikcr  und  HL-nling. 
Band  1V^  Heft  i].  Münster,  Aschendorff,  190;  (VIIl,  11;  S. 
gr.  8";.     M.  3,75. 

Von  den  Schriften  Adelards  \^)n  Bath  waren  bisher 
hau])tsächlich  nur  seine  Quaestiones  naturales  (Inkunabel 
der  Miinchener  Staatsbibliothek)  bekannt.  Von  seiner 
zwischen  i  105 — iii6  verfaßten  philosophisch  inter- 
essanteren Schrift  De  eodem  et  diverso  waren  nur  mangel- 
hafte Bruchstücke  durch  Jijurdain  und  Haureau  ver- 
<>ffentlicht  worden.  Nunmehr  hat  Prof.  Dr.  Bacumker 
das  Pariser  Manuskript  dieses  wichtigen  Traktates  ab- 
geschrieben und  diese  Abschrift  Dr.  Willner  zur  Ver- 
liffeiulichung  und  [)liiliisiiphiegcsihiilitlirluM\  Wertung 
übergeben. 

Auf  S.  3 — 34  bietet  W,  den  \iin  ihm  noch  nach- 
träglich kollationierten  Te.xl  nai  h  der  einzigen  vorhande- 
nen Handschrift  Cod.  Paris,  bibliolh.  iiat.  tat.  zjHg  s.  XII, 
wobei  er  sich  der  jetzt  gebriluchlichen  Schreibweise  be- 
dient und  die  mittelalterliche  Schreiliweise  nur,  wenn  sie 
zu  Miß\orst!indnissen  gegründeten  Anlaß  bietet,  als  Variante 
in  Kußnoten  setzt.  Der  2.  Teil  der  Schrift  (S.  34 — 104) 
umfaßt  die  Analyse  und  pliilosophiegeschichtliche  Durch- 
prüfung des  Textes.  Als  Anhang  (S.  105 — iio)  sind 
zwei  für  die  Univcrsalienlclire  bedeutsame  anonyme 
Traktate  beigedruckt. 

Der  V'erf.  beginnt  seine  Untersuchung  mit  einer  allgemeinen 
Charakteristik  dieses  Traktates  .\delards  von  Bath  (,57 — 44), 
welcher  die  allegorische  Einkleidung  eines  dialektischen  Wett- 
streites zwischen  Philosophie  und  Pliilokosmie  (=  Sinnenlust 
im  weitesten  Sinne)  um  Adelard  mit  dem  Siege  der  ersteren  an 
sich  trägt.  Der  Titel :  l>e  eodem  el  iliverso  rührt  davon  her, 
daß  die  Philosophie  als  die  unveränderliche,  stets  gleiche,  die 
Philokosmie  hingegen  als  die  veränderliche,  vergängliche,  stets 
verschiedene  Lebens-  und  Erkenntnisform  erscheint  (vgl.  die 
laridriji:  und  hfnr'Tr/c  in  Piatons  Timaeus).  Adelard  steht 
durchgängig  unter  platonischem  Einflüsse,  der  ihm  durch  das 
Tiniaeus-Fragnient  in  der  Übersetzung  des  Chalcidius,  durch 
Augustinus  und  die  Schule  von  Charlres  zukommt.  Diese  aus- 
gesprochen platonische  Färbung  trägt  namentlich  die  Erkenntnis- 
theorie und  Metaphysik  (S.  44 — 78)  unseres  Frühscholastikers. 
Die  Sinneserkenntnis  entbehrt  jeglichen  objektiven  Geltungswertes, 
alleinige  Gewißheit  und  Wahrheit  entquillt  nur  der  Verstandes- 
erkenntnis. Aber  bei  aller  Betonung  des  platonischen  Intellektua- 
lismus vermag  Adelard  einen  Zug  zum  Empiiischen  und  Indivi- 
duellen nicht  zu  verleugnen.     Adelards    Kosmologie    (S.  72 — 75) 


ist  ein  Synkretismus  von  christianisiertem  Platonismus  und  neu- 
pvthagoreischen  Gedankenkreisen.  In  der  Psychologie  äußert  er 
über  das  Wesen  der  Seele  und  über  da^  Verhältnis  von  Leib 
und  Seele  durchweg  platonisch-augustinische  Anschauungen. 
Die  somatologische  Grundlage  für  seine  Psychologie  bieten  die 
durch  Constantinus  Africanus  damals  bekannt  gewordenen  Theo- 
rieen  des  Galenus.  Mit  platonisch-augustinischen  Tinten  ist 
auch  die  Ethik  .-\delards  fS.  85—89)  geschrieben.  Von  S.  89 
bis  104  bietet  der  Verf.  einen  mit  philosophiegeschichtlichen 
Hinweisen  und  Vergleichungen  belebten  Abriß  der  .^delardischen 
Lehre  von  den  sieben  freien  Künsten,  die  ein  wichtiges  Glied 
jener  reichgestaltigen  mittelalterlichen  Literaturgattung  bildet, 
die  durch  L.  Baurs  gelehrtes  Werk:  »Dominicus  Gundissalinus, 
de  divisione  philosophiae«  unlängst  eine  umfassende  und  ab- 
schließende Behandlung  gefunden  hat. 

Willncrs  Schrift  ist  nicht  bloß  eine  höchst  wertvolle 
und  mit  peinlichster  Sorgfalt  au.^geführte  Textpublikation, 
sondern  auch  eine  ideen-  und  ergebnisreiche  |ihilosophie- 
geschichtliche  Untersuchung.  Die  wissenschaftliche  Be- 
urteilung der  Frühscholastik  wird  besonders  gefordert 
durch  des  VerL  eingehende  Darlegung  der  Universalien- 
lehre Adelards  (S.  51 — 72).  Er  erklärt  die  als  Indifferenz- 
lehre zu  bezeichnende  Theorie  Adelards  mit  lichtvoller 
Klarheit  nach  Ausgangspunkt  und  Gedankengang,  hebt 
mit  kritischer  Schärfe  die  Unzulänglichkeit  dieses  Aus- 
gleichsversuches platonischer  und  aristotelischer  Gegensätze 
hervor  und  gibt  dieser  Indifferenzlehre  durch  vergleichende 
Herbeiziehung  mehrerer  anonymer  Traktate  einen  ge- 
schichtlichen Hintergrund.  W.  kann  S.  72  konstatieren, 
daß  der  in  der  Indifferenzlehre  voriiegenden  Denkrichtung 
zuerst  bei  Adelard  Erwähnung  geschieht.  Beachtens- 
wert ist  auch  die  Bemerkung  (S.  97),  daß  Adelard 
wahrscheinlich  das  ganze  aristotelische  Organon  in  der 
Übersetzung  des  Boethius  sowie  dessen  Ergänzungen 
gekannt  hat.  Für  die  Entwicklungsgeschichte  der  scho- 
lastischen Methode  ist  die  Tatsache  von  Interesse,  daß 
die  Abwicklung  des  dialektischen  Widerstreites  zwischen 
Philosophie  und  Philokosmie  in  Adelards  Schrift  bereits 
die  Keime  jener  Methode  enthält,  die  sj^äter  von  Abälanl 
('Sic  et  nonj  begründet  luul  zur  allein  hensclienden  ge- 
macht worden  ist  (S.   4t)). 

Vorliegende  Schrift  gewährt  demgemäß  eine  Reihe 
interessanter  Ausblicke  auf  bisher  wenig  bekannte  Ge- 
biete der  werdenden  Scholastik.  Sie  fügt  sich  würdig 
ein  in  die  Reihe  der  unter  Baeumkers  und  v.  Hertlings 
Ägide  erscheinenden  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie des  Mittelalters,  welche  die  treibenden  Kräfte  des 
scholastischen  Denkens  aufhellen  und  einer  objektiveren 
Einschätzung  der  mittelalterlichen  Gedankenwelt  auch  in 
den  weitesten  wissenschaftlichen  Krei.sen  die  Wege  ebnen. 
Eichstätt.  Martin   (irabmann. 


Krogh-Tonning,  Dr.  K.,  Der  letzte  Scholastiker.  Eine 
Apologie,  l-ieibuig  i.  Br.,  Herder,  1904  (Vll,  227  S.  gr.  8"). 
M.   5. 

Der  gelehrte  norwegische  Knnvertit  nennt  seine 
neueste  Schrift  eine  Ajiologie,  weil  er  eine  Verteidigung 
der  in  wichtigen  Punkten  hart  angegriffenen  kirchlichen 
Theologie  des  15.  Jahrh.  liefern  will.  Von  der  kirch- 
lichen Lehre  des  ausgehenden  Mittelalters  haben  Luther 
und  dessen  Schüler  eine  Darstellung  gegeben,  die  durdi- 
aus  unzutreffend  ist.  Maßlosen  Entstellungen  und  viel- 
fachen Mißverständnissen  gegenüber  will  K.  zeigen,  was 
man  unmittelbar  vor  Luther  sowohl  in  theologi.scheu 
Werken   als   in   deutschen   Erbauungssehrifteii    gelehrt    hat. 
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Nicht  als  1)1)  er  auf  ilie  gesamte  kirchliclie  Lehre  sein 
Aiigemnerk  mTi<  litct  liüttc;  er  herüoksichtigt  liloß  die  sn 
wi(  htigc  (iiiadcnlelire  uiui  ilie  damit  zusainnienhiiiigeii- 
(len  I.ehr])uiikto.  Prildestiiiation,  VersiUinuiig,  (Iiiade, 
Kcclilfcrtigiiiig,  Buße,  (Jlauhe,  Tugend,  Verthenst,  Hoff- 
nung; dies  sinil  die  neun  Punkte,  über  die  er  einen  der 
angesehensten  Theologen  des  15.  Jahrh.  und  die  ver- 
hreitetste  deutsche  Krbauungslittcratur  jener  Zeit  be- 
fragt  hat. 

Der  Theologe,  welcher  in  jciloin  der  neun  Ab- 
sclmitte  als  Zeuge  auftritt,  ist  der  bekannte  Kartäuser 
Dionysius  von  Kyckcl,  dessen  zahlreiche  Werke  die 
fran/.()sisclien  KartUuser  zur  Zeit  neu  herausgeben.  Warum 
K.  iliesen  au-sgezeichneten  Theologen  den  „letzten  Scho- 
lastiker" nennt,  kann  Referent  nicht  einsehen.  Als  der 
,, letzte  Scholastiker"  wird  hier  und  da  (vgl.  Scheeben, 
Dogmatik  I,  442),  aber  mit  Unrecht,  Gabriel  Biel  be- 
zeichnet. Daß  diese  Bezeichnung  auch  schon  einmal 
dem  Dionysius  zu  teil  geworden,  hat  Ref.  noch  nie  ge- 
biert. Abgesehen  von  der  falschen  Bezeichnung  und  dem 
verfehlten  Titel,  hat  K.  in  der  Wahl  seines  liauptzeugen 
eine  glückliche  Hand  gehabt.  Wenn  auch  Ryckels  theo- 
logische Werke  erst  im  Laufe  des  16.  Jahrh.  eine  gnißere 
Verbreitung  fanden,  so  kann  er  doch,  wie  schon  Scheeben 
(1,  44 1 )  bemerkt  hat,  „als  Hauptvertreter  der  deutschen 
Theologie,  auch  der  Mystik,  im  Mittelalter  gelten."  In 
den  meisten  theologischen  Fragen  schloß  er  sich  aufs 
engste  tlem  h.  Thomas  an,  so  besonders  in  der  Gnaden- 
lehre. K.  hat  nicht  etwa  seinen  großen  Sentenzenkom- 
mentar verwertet,  .sondern  zwei  andere  seiner  dogma- 
tischen Hauptwerke,  die  Siimnia  or/hotioxae  fuiei  mit  dem 
Dialogion  de  ßde  callwlka,  die  in  Bd.  WII  und  .Will 
der  neuen   Ausgabe  enthalten  sind. 

Bezüglich  der  deutschen  Erbauungslitteratur  hat  sich 
K.  fast  ausschließlich  an  die  Publikationen  von  Hasak 
gehalten,  insbesondere  an  dessen  wertvolles  Werk :  Der 
christliche  Glaube  des  deutschen  V'olkes  beim  Schluß  des 
Mittelalters.  Janssen  (Gesch.  des  deutschen  Volkes  I  "*, 
5Q)  hat  dies  Werk  als  „unschätzbar"  bezeichnet,  mit  dem 
Beifügen,  der  Verfasser  wäre  seinem  Stoffe  gerechter  ge- 
worden, wenn  er  die  verwandten  Gegenstände  zusammen- 
gestellt hätte.  Dem  erwähnten  Mangel  hat  K.  für  einige 
Hauptpunkte  wenigstens  abgeholfen. 

Indem  K.  die  populäre  Erbauungslitteratur  und  die 
Werke  Ryckels  vornehmlich  auf  den  Vorwurf  prüfte  ob 
sich  in  ihnen  semipelagianische  Irrtümer  finden,  ist  es 
ihm  ein  Leichtes,  darzutun,  daß  von  solchen  Irrtümern 
weder  bei  dem  Kartäuser  noch  in  den  deutschen  Er- 
bauungsschriften etwas  zu  finden  ist.  Ebensowenig  ist, 
wie  Denifle  (Luther  I,  410  ff.)  nachgewiesen  hat,  etwas 
\\m  liiesen  Irrtümern  in  tler  kirchlichen  Liturgie  zu  fin- 
den. Mögen  auch  einige  Nominalisten  einer  semipela- 
gianischen  Tendenz  gehuldigt  haben,  die  kirchliche  Lehre 
und  Pra.xis  blieben  von  diesem  Irrtume  unberührt;  und 
es  war  eine  große  Ungerechtigkeit,  wenn  Luther  und 
dessen  Schüler  der  Kirche  untl  der  gesamten  Theologie 
pelagianische  Irrtümer  vorwarfen.  Wiederholt  hebt  K. 
hervor,  welche  maßlose  Entstellungen  der  katholischen 
Lehre  selbst  in  den  protestantischen  Bekenntnisschriften 
\c)rkommen.  Andererseits  macht  er  auch  öfter  darauf 
aufmerksam,  daß  die  neueren  protestantischen  Theokigen 
in  wichtigen  Punkten  Luthers  extreme  Ansichten  ablehnen, 
um  sich    der    katholischen    Anschauungsweise    zu    nähern. 


vor  allem  in  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung.  So 
wird  die  neue  Schrift  in  mchrfarher  Hinsicht  zu  einer 
wahren   Apologie  der  kirclili(  hen  (Jlaubcn.slehre. 

Vi)r  einigen  Jahrzehnten  schrieb  Maurenbrecher 
(Studien  und  Skizzen  zur  Geschichte  der  Reformations- 
zeit. Leijizig  1874.  S.  221):  „Es  ist  ganz  unerläßlich, 
daß  der  Zustand  der  Theologie  etwa  um  I4<;0 — 1.5 10 
genau  untersucht  werde.  Von  dem  Zerrbilde,  das  wir 
aus  deti  Schriften  der  Reformatoren  herau.slesen,  von  den 
Mißverständnissen,  die  durch  sie  veranlaßt  sind,  gilt  es 
sich  loszusagen  unil  das,  was  die  Theologen  Jener  Zeit 
wirklich  dachten  und  lehrten,  erst  wieder  aus  ihren  eige- 
nen .Schriften  herauszuziehen."  Zu  einem  solchen  .Studium 
wird  das  vorliegende  Werk  treffliche  Dienste  leisten. 
Nur  muß  bemerkt  werden,  daß  die  auf  S.  20t)  ange- 
führte Stelle  aus  einer  Eislebener  Schrift  v.  J.  1,518  zu 
streichen  ist.  Die  betreffende  Schrift  ist  von  dem 
Augustiner  Kaspar  (iüttel,  tler  bereits  unter  dem  Einflüsse 
der  Anschauungen  Luthers  stand.  Auf  S.  6,  Note  2, 
wird  dem  Franziskaner  Brugman  ein  Werk  zugeschrieben, 
das  der  Kartäuser  Dionysius  verfaßt  hat.  Zur  Kenn- 
zeichnung der  religiösen  Ansichten  des  Leibniz  darf  man 
sich,  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Kiefls  (vgl. 
Theol.  Revue  1904,  Sp.  47,5)  nicht  auf  dessen  Systema 
theologicnm  berufen. 

München.  X .   Paulus. 


Schtnid,  Dr.  Franz,  päpstl.  Hausprälat,  l)üni>ciioi.i^[cr  und 
Professor  der  Theologie,  Das  Fegfeuer  nach  katholischer 
Lehre.  Brixen,  Verlag  der  Preßvcreinsbucliluuidlung,  1904 
(VII,  214  S.  8°).     M.  2,40. 

Der  Titel  der  vorstehenden  Schrift  ist,  wie  der  \'erf. 
im  Vorworte  selbst  zugibt,  nicht  ganz  zutreffend.  Das 
Buch  behandelt  nämlich  nicht  die  gesamte  Lehre  vom 
Fegfeuer,  .sondern  zeigt,  und  zwar  hauptsächlich  auf 
Grund  der  katholischen  Tradition,  daß  das  positive  Straf- 
mittel des  Reinigungsortes  ein  Feuer  im  eigentlichen, 
nicht  im  metaphorischen  Sinne  ist.  Würde  der  Titel 
lauten  :  ,Das  Feuer  des  Reinigungsortes',  otler  auch :  ,Das 
Feuer  des  Purgatoriums  nach  katholischer  Tradition',  so 
wäre  das  viel  zutreffender.  Auch  in  der  Formulierung 
der  Überschriften  ist  der  Verf.  nicht  glücklich.  Das 
Buch  zerfällt  in  zwei  Abschnitte  und  in  dreizehn  Unter- 
abschnitte. Mustert  man  nun  das  Inhaltsverzeichnis  auf 
der  ersten  Seite,  so  bleiben  Gegenstand  und  Inhalt  der 
Schrift  bis  zur  Überschrift  des  lO.  Unterabschnittes 
(Möglichkeit  der  Feuerstrafe)  völlig  unbestimmt.  Auch 
die  Anordnung  und  Reihenfolge  des  Stoffes  namentlich 
im  I.  Abschnitt  läßt  zu  wünschen  übrig.  Indessen  sind 
das  Außedichkeiten,  die  ich  nicht  weiter  betonen  will. 

Der  erste  Abschnitt  (S.  5 — 1 50)  ist  der  wichtigste, 
denn  er  beweist  die  eigentliche  These,  daß  das  positive 
Strafmittel  des  F"egfeuers  wahres  und  eigentliches  Feuer 
ist.  Die  Lehre  der  h.  Schrift  findet  sich  S.  127 — 150. 
Der  Verf.  hebt  S.  131  hervor,  daß  auch  die  itnanimis 
interpretatio  patrum  in  der  bekannten  Stelle  I  Kor.  3,  15 
einen  Hinweis  auf  ein  wirkliches  Feuer  findet.  Die  Lehre 
der  Tradition  wird  S.  21  — 127  eingehend  vorgelegt. 
Der  Verf.,  der  mit  großem  Fleiße  gesammelt  hat,  zeigt, 
daß  der  imammis  coiisensiis  der  lateinischen  Väter  und 
spätem  Theologen  bis  zur  Gegenwart  für  seine  These 
eintritt,    und    dasselbe    gilt    von    den  griechischen  Vätern. 
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Erst  in  der  Zeit  des  kirchlichen  Niederganges  und  des 
hereinbrechenden  Schismas  werden  die  Ansichten  der 
Griechen  schwankend  oder  ablehnend.  Natürlich  gab 
und  gibt  es  auch  in  der  lateinischen  Kirche  dissentierende 
Stimmen,  aber  sie  sind  durchweg  von  geringerem  An- 
.sehcn  und  überdies  so  gering  an  Zahl,  daß  sie  den  ««• 
aiiiinis  conseiisus  nicht  beeintriichtigen.  S.  124  wird  be- 
merkt, daß  es  sehr  viele  ausgemachte  Lehrsatze  der 
Dogmatik  gibt,  für  wclciie  auch  nicht  von  ferne  ein  so 
allseitig  geschlossener  Väterbeweis  erbracht  werden  kann. 
Auch  auf  die  Martyrerakten  wird  S.  126  ergänzend  hin- 
gewiesen. Die  Kirche  (S.  124)  legt  in  ihren  offiziellen 
Gebeten  unsere  These  wenigstens  nah.  Auf  dem  Konzil 
von  Florenz  (S.  27)  waren  sämtliche  lateinische  Bischöfe 
mit  dem  Pajiste  für  die  Aufnahme  des  ignis  pitrgatorius 
in  das  Unionsdekrel  und  nur  mit  schonender  Rücksicht 
auf  die  Griechen  nahm  man  schließlich  davon  Abstand. 
Wenn  das  Tridentinum  mahnt  (S.  14  ff.),  namentlich  im 
Vnlksunterrit'hte  aus  der  Fegfeuerlehre  alles  auszuscheiden, 
was  unsicher,  abergläubisch  und  nicht  dienlich  zur  Er- 
bauung sei,  so  denkt  es  ganz  sicher  nicht  an  unsere 
Lehre.  Das  zeigt  auch  der  Katechismus  des  Konzils, 
der  ausdrücklich  von  einem  pitrgatorius  ignis  redet.  Da- 
zu kommt  (S.  5  ff.)  das  Verhalten  des  ordentlichen 
kirchlichen  Lehramtes  dem  communis  sensiis  fidelitiin 
gegenüber.  Das  gläubige  Volk  denkt  an  em  wirkliches 
Feuer;  in  diesem  Sinne  wird  auf  allen  Kanzeln  gepredigt; 
das  kirchliche  Lehramt  aber  läßt  es  geschehen  und  bil- 
ligt Qs  stillschweigend.  —  Die  herkömmliche  Lehre  ist 
selbstredend  kein  Dogma,  wie  der  Verf.  mehrfach  betont ; 
er  will  sie  nicht  einmal  mit  einigen  Theologen  als  voll- 
kommen gewiß  hinstellen.  Aber  es  darf  von  ihr  doch 
auch  nicht  gesagt  werden,  sie  sei  unrichtig,  unbegründet 
oder  höchst  zweifelhaft.  Eine  solche  Behauptung  würde 
man,  heißt  es  S.  213  abschließend,  für  falsch,  verwegen 
und  fromme  Ohren  verletzend  erklären  mü.ssen.  —  Wie 
mir  scheint,  darf  man  bis  hierher  dem  Verf.  vollen  Bei- 
fall spenden.  Er  hat  für  seine  These  ein  Beweismaterial 
gebracht,  das  vollauf  genügt. 

Im  zweiten  Abschnitte  (S.  151  -214)  handelt 
es  sich  hauptsächlich  um  die  Frage,  wie  das  Feuer  als 
materielles  Agens  nii  ht  bloß  auf  die  körperlose  Seele, 
sondern  au<h  auf  den  reinen  Geist  schmerzhaft  einwirken 
könne.  Die  Ausführungen  sind  recht  interessant  und 
regen  zum  Nachdenken  an.  Indessen  ist  man  berechtigt, 
in   einzelnen   Punkten  anderer  Meinung  zu  sein. 

Unser  Vtrf.  meint  S.  196,  diejenigen  Theologen,  welche 
mit  dem  h.  Thomas  für  die  Geister  und  Seelen  lediglich  über- 
sinnliche, geistige  Schmerzen  annehmen,  seien  „sehr  genügsam". 
Kr  seinerseits  im  Anschluß  an  Lessius  will,  daß  auch  die  Geister 
und  Seelen  brennen,  d.  h.  den  „allbekannten  Schmerz  des 
Brennens"  an  sich  erfahren.  „Audi  der  reine  Geist,  bemerkt  er 
S.  200,  und  die  abgeleibte  Menschenseele  ist  im  tiefsten  Grund 
oder  der  allmächtigen  Hand  Gottes  gegenüber  für  sinnlich 
empfindlichen  Schmerz  empfänglich."  Hinsichtlich  der  Menschen- 
seelen möchte  ich  die  Möglichkeit  nicht  geradezu  bestreiten. 
Aber  wie  denkt  Verf.  sich  den  reinen  Geist?  Hesitzt  derselbe 
von  Haus  aus  „im  tiefsten  Grunde"  ein  sinnliches  Wahrnehmungs- 
vermögen, ähnlich  der  aninia  separala  f  Aber  dann  ist  der 
Engel  von  Haus  aus  ein  unfertiges  Geschöpf,  indem  er  ein 
natürliches  Vermögen  besitzt,  welches  er  nur  mit  Hilfe  „der  all- 
mächtigen Hand  Gottes"  betätigen  kann.  Üder  war  der  Engel 
ursprünglich  „im  tiefsten  Grunde"  nur  empfänglich  für  ein 
solches  Vermögen  und  erhielt  dasselbe  durch  die  allmächtige 
Hand  Gottes  erst  nachträglich  nach  seinem  Falle?  Bei  dieser 
Annahme  hat  Gott  aus  dem  gefallenen  Engel,  um  ihn  strafen 
zu  können,    ein  Wesen    anderer  Art    gemacht,  indem  er  ihm  ein 


wesentlich  neues  Vermögen  einpflanzte,  welches  er  vorher  nicht 
besaß.  —  Meine  Ausführungen  über  die  Freuden  des  Fegfeuers 
in  meiner  Schrift  über  das  Fegfeuer  möchte  ich  mir  durch  den 
Herrn  Verf.  nicht  gerne  korrigieren  lassen,  wenn  auch,  laut  ihm 
(S.  171),  „manches  von  dem  Gesagten,  milde  gesprochen,  recht 
befremdlich  klingt."  Wenn  er  in  der  Note  bemerkt :  „Die  Güttes- 
liebe  des  Diesseits  und  die  des  Jenseits  besitzen  den  gleichen 
Stärkegrad",  so  vergißt  er  zu  distinguieren.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Habitus  hat  er  Recht,  nicht  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Lebhaftigkeit  des  Aktes  und  Aflektes.  —  In  der  Note  S.  206 
hält  Verf.  die  Frage,  wo  im  Weltall  das  Fegfeuer  sei,  für  un- 
lösbar und  bezieht  sich  dabei  sonderbarerweise  auf  den  h.  Tho- 
mas Siippl.  q.  97.  a.  7.  Der  h.  Thomas  hält  hier  wie  anderswo 
die  Frage  für  sehr  lösbar,  und  die  gesamte  Scholastik  stimmt 
ihm  bei.  —  Soll  ich  auch  ein  paar  Druckfehler  nennen,  die  mir 
aufgefallen  sind,  so  ist  S.  27  nicht  ßaoarooii'nior,  sondern  ßanri- 
riari'ioior,  nicht  i)i'e/.Äa,  sondern  Orfü.a  zu  lesen  und  in  den  Fuß- 
noten auf  dieser  und  der  folgenden  Seite  ist  Häfele  in  Hefele 
zu  ändern. 

Der  Verf.  fragt  S.  158,  ob  es  nicht  besser  sei, 
den  von  ihm  vertretenen  Satz  über  die  Natur  des  Reini- 
gungsfeuers mit  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  Zeit 
weniger  zu  betonen  oder  auch  gänzlich  zu  umgehen.  Seine 
Antwort  ist  mit  Recht  verneinetid,  weil,  abgesehen  von 
anderm,  Konnivenz  in  dieser  Hinsicht  dahin  führen  muß, 
die  ganze  Lehre  von  den  jenseitigen  Strafen  schließlich 
preiszugeben.  —  Schmids  fleißige  und  lehrreiche  Schrift 
sei  allen  theologisch  Gebildeten  aufs  allerbeste  empfohlen. 
Münster  i.  W.  J.   Bautz. 


Many,  S.,  presb.  S.  Sulpitii,  doct.  in  s.  theol.  et  in  iur.  can., 
iur.  can.  professor  in  Institutü  C^ath.  Farisiensi,  Praelectiones 
de  Locis  Sacris,  nimirum  de  Ecclesiis,  Oratoriis,  Alta- 
ribus,  Coemeteriis  et  Sepulturis.  Parisiis,  Letouzey  et 
Ane,   1904  (VllI,  400  p.  gr.  1S"J.     Fr.  ö. 

In  rascher  Folge  ist  auf  den  i.  Band  der  Prae- 
lectiones (vgl.  Theol.  Revue  1904  Sp.  ib  f.)  eine  Ab- 
handlung über  die  kirchlichen  Kultstätten  erschienen. 
Nach  dem  Gedanken  des  Verf.  soll  dieselbe  das  natür- 
liche Komplement  zu  dem  Traktat  tie  Missa  bilden : 
„ecciesiae  enim,  oraioria  et  altaria  constitiiiint  loctim  nor- 
malem celebrationis  missae"  (S.  XTI).  Wie  aus  dem 
Titel  des  Buches  ersichtlich  ist,  kumiucn  in  einzelnen 
Kapiteln  der  Reihe  nach  in  Behandlung:  1.  tlic  Kirchen 
(Bau,  Konsekration,  Patronat,  E.xsekration,  Immunität  und 
As)-lrecht);  IL  die  Kapellen  (öffentliche,  private,  halb- 
öffentliche Oratorien) ;  III.  die  Altäre  (altare fixnm,  ara 
portatilis,  varia  de  altaribits);  IV.  die  Begräbnisorte 
und  das  Begräbnisrecht,  wobei  auch  die  aktuellen 
Fragen  der  konfessionellen  Friedhofe,  der  Leichenver- 
brennung, des  Zivilbegräbnisses  Berücksichtigung  finden. 
Als  Anhang  folgt  eine  Auswahl  wichtiger  einschlägiger 
Dokumente  von  röinischen  Kongregationen.  Hin  sorg- 
fältig ausgearbeitetes  Register  gibt  dem  Werke  vollends 
den  Charakter  einer  abgerundeten   Arbeit. 

Seiner  Methode,  das  Material  direkt  aus  den  pri- 
mären Quellen  zu  schöpfen,  die  Rechtsverhältnisse 
nach  den  Dekretalen,  päpstlichen  Konstitutionen  und 
Konzilienbeschlüssen  zu  erörtern,  ist  der  Verf.  auch  in 
diesem  Bande  treu  nachgekommen.  Nebenbei  findet  ilas 
Gewohnheitsrecht  gebührenti  Berücksichtigung,  und  reich- 
lich werden  die  neueren  Entscheidungen  ties  römischen 
Stuhles  herbeigezogen. 

So  sehr  wir  sodann  dem  \'erf.  beiplhchten,  wenn  er  sich 
auf  die  klassischen  älteren  Kanonisten  beruft,  so  wenig  beliiedigen 
uns  seine  mangelhaften  Angaben  über  die  neuere  Literatur. 
Wenn  beispielsweise    bei    den  Fragen  des  kirchlichen  Asylrechts, 
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des  Zivilbcurabnissc.s,  der  Leichenverbrennung,  die  docli  gerade 
in  neuerer  Zeit  so  mannigfaltige  Krörterung  erfahren  haben,  bloß 
vereinzelt  eine  Monographie  oder  SpezialMudie  erwähnt  wird, 
muß  dies  doch  bei  einem  so  umfangreichen  Werke  als  reelle 
Lücke  bezeichnet  werden. 

Oen  meisten  Fr.igen  wird  als  Einleitung  eine  kurze  histo- 
rische Kntwickelung  vorausgeschickt,  welche  von  ebenso  großem 
Interesse  als  Nutzen  ist.  Indes  hätte  man  aucli  da  oft  mehr 
.Ausführlichkeit  erwartet,  zumal  sich  durch  die  geschichtliche 
Darstellung  eine  Keihe  von  Zweifeln,  die  so  in  der  systematischen 
Behandlung  berücksichtigt  werden  mußten,  von  selbst  erledigt 
hätten.  Da  endlich  der  VerL  nun  einmal  doch  an  verschiedenen 
Stellen  die  vom  allgemeinen  kanonischen  Recht  abweichenden 
kirchlichen  Verhältnisse  Frankreichs  in  den  Kreis  seiner  Aus- 
fuhrungen hereinzieht,  so  wären  ihm  gewiß  die  französischen 
Leser  und  Gönner  seines  Werkes  zu  noch  größerem  Danke  ver- 
pflichtet gewesen,  wenn  zum  Zweck  der  Orientierung  die  ein- 
schlägigen staatskirchenrechllichen  Bestimmungen  und  die  sich 
daranschießende  Literatur  in  Form  von  .■\nmerkungen  ein- 
gehendere Berücksichtigung  gefunden  hätten. 

Trotz  ilieser  Ausstellungen  bezw.  Wi'msche  stehen 
wir  iiitht  an,  das  Werk  ^Ls  als  eine  vortreffliche  Leistung 
anzuerkennen.  Sowohl  wegen  der  soliden  Doktrin  als 
wegen  der  klaren,  lichtvollen  und  übersichtlichen  Dar- 
stellungsweise ist  das  Bmh  zum  Stuiliuin  und  Xach- 
schlagen  äußerst    geeignet. 

Straßburg-  i.  E.  I.  Fall rn er. 


Meister,  Karl,  Dr.,  Das  Beamtenrecht  der  Erzdiözese 
Freiburg.  (Kirchenrechilichc  .Abhandlungen,  iirsg.  v.  Ulrich 
Stutz,  G.  M.J.  Stuttgart,  Ferd.  Knke,  1904  (XU,  168  S.  gr. 
8").     M.  6. 

Durch  Urteil  iler  L  Zivilkammer  des  Großh.  Land- 
gerichts zu  Freiburg  vom  2 1 .  Dez.  1 90 1 ,  welches  durch 
Urteil  des  III.  Zivilsenats  des  Großh.  Oberlandesgerichts 
zu  Karlsruhe  vom  2;^.  Dez.  li)Ol  bestätigt  wurde,  war 
,, gegen  die  Katholische  Kirche  im  Großlierzogtum  Baden, 
vertreten  durch  den  Erzbischof  in  Freiburg,"  erkannt 
worden,  daß  tlie  durch  Urkunde  vom  14.  Dez.  1893 
mit  Rückwirkung  vom  i.  Jan.  1884  an  erfolgte  Anstel- 
lung des  Klägers  Max  Meckel  in  Freiburg  als  Erzb. 
Baudirektor  im  Sinne  des  §  29  der  Erzb.  Dienerpragma- 
tik vom  2ü.  Febr.  1862  bezüglich  der  vermögensrecht- 
lichen Wirkungen  unwiderruflich  ist  (obwohl  im  ein- 
zelnen die  in  sj  29  zum  Behufc  der  Eriaiigung  der 
unwiderruflichen  Anstellung  vorgesehenen  Formalitäten 
nicht  erfüllt  worden  waren).  Um  ähnlichen  Streitfällen 
und  Unzuträglichkeiten  ein  für  allemal  vorzubeugen, 
nahm  der  Erzbischof  von  Freiburg,  Thomas  Nörber,  eine 
Neuregelung  des  Beamtenrechts  in  seiner  Erzdiözese  vor, 
indem  er  unterm  23.  Jan.  1902  an  Stelle  der  früheren 
Dienerpragmatik  ein  Beamtenstatut  erließ,  welches  mit 
dem    12.   Febr.    1902   in   Kraft  getreten  ist. 

Anläßlich  des  erwähnten  Prozesses  und  der  sich 
daranschließenden  erzbischöflichen  Reform  unterzieht  nun 
der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  das  Institut  der 
Laienbeamten  in  der  Kirche  und  speziell  in  der  Erz- 
iliözese  Freiburg  einer  eingehenden  Prüfung.  Zunächst 
gibt  er  eine  Darstellung  über  den  Ursprung  und  die 
Entwickelung  der  kirchlichen  Laienfunktionen  unil  charak- 
terisiert die  ganz  eigenartige  rechtliche  Stellung  des  im 
kirchlichen  Dienste  stehenden  weltlichen  Hilfspersonals 
mit  spezieller  Berücksichtigung  der  m  den  deutschen  Bis- 
tümern obwaltenden  X'erhältnisse.  Im  zweiten  Teil  wer- 
den wir  orientiert  über  die  Rechtslage  der  kirchlichen 
Beamten    in    der   Eizilii.ze  Freiburii    unter  ilcr  Herrschaft 


der  sog.  Dienerpragmatik,  die  der  Erzbi.schof  Hermann 
von  Vicari  unterm  12.  Febr.  1862  erlassen,  und  welcher 
vielfach  das  damals  noch  in  fieltung  stehende  Staats- 
dieneredikt vom  30.  Jan.  1819  als  Vorbild  gedient  hatte. 
An  die  Dienerpragmatik  lehnt  sich  im  wesentlichen  das 
von  Erzbischof  Nilrber  gegebene  Beamtenstatut  an,  dessen 
Darstellung  den  Gegenstand  des  dritten  Teiles  der  Schrift 
bildet.  .Ms  Anhang  f<jlgen  in  e.xten.so  die  beiden  zu 
Anfang  erwähnten   richterlichen   Erkenntnisse. 

Dem  Verf.  darf  das  Zeugms  ausgestellt  werden, 
eine  ernste  und  fleißige  Arbeit  geliefert  zu  haben.  Mögen 
auch  einzelne  seiner  Anmerkungen  vom  Standpunkte 
des  kanonischen  Rechts  als  kaum  haltbar  bezeichnet 
werden,  so  bietet  doch  die  Schrift  für  Kanonisten  nicht 
minder  als  für  Juristen  großes   Interesse. 

Straßburg.  I.  Fahrner. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Das  13.  Heft  des  »Dictionnaire  de  th^ologie  catholique«, 
hrsg.  von  E.  Mangenot  (Paris,  Letouzey  et  .Ane,  col.  103  >  — 1522 
Le.\.  8°,  Fr.  5),  reicht  von  Buris  bis  Ciißlitii  de  Vio.  Vonreflf- 
lich  sind  die  mit  einer  Karte  ausgestatteten  .\m.  Bosnie-Herze- 
gocine  (Palmieri)  und  Buhjarie  (Vailhe) ;  sie  zeichnen  sich,  wie 
man  es  bei  den  .Arbeiten  dieser  Gelehrten  gewohnt  ist,  durch 
vollkommene  Beherrschung  der  zum  Teil  recht  entlegenen  Lite- 
ratur sowie  durch  eine  detaillierte  und  zuverlässige  kirchliche 
Statistik  aus.  \'on  besonderem  Werte  ist  auch  der  ausführliche 
.Art.  Bonsitet  (Largent),  der  auf  eingehenden  Studien  beruht  und 
in  eine  sehr  sympathische,  aber  doch  auch  die  Schwächen  nicht 
übersehende  Beurteilung  Bossuets  als  „Mensch",  „Theologe"  und 
„Apologet"  ausläuft.  Ferner  verdienen  ob  ihrer  Reichhaltigkeit 
hervorgehoben  zu  werden  die  -Artt.  Bref,  Biiltaire,  Bulle  (Ürto- 
lan),  Boitrse,  jeux  de  (Antoine),  BrucoUique  (Petit),  Bnjennios 
(Palmieri),  Cabale  (Barcille).  Die  kleineren  biographischen  Artt. 
weisen  einige  unerklärliche  Lücken  auf.  Weshalb  fehlt  z.  B.  neben 
dem  aszetischen  Schril'tsteller  Bouix  der  Kanonist  gleichen 
Namens?  Weshalb  werden,  um  von  anderen  zu  schweigen, 
der  Mauriner  Bouquet,  die  Mystiker  Brugmann,  Busch  nicht 
aufgeführt?  Welche  Grundsätze  für  die  .Aufnahme  und  Nicht- 
aufnahme maßgebend  sind,  ist  schwer  zu    erkennen. 

Das  Neue  Testament  in  dem  »Theologischen  Jahres- 
bericht« XXIIL  Bd.,  1905,  III.  Abt.  ist  wiederum  von  Holtz- 
mann,  Knopf,  Weiss  bearbeitet  worden.  Das  Verdienst  der  ge- 
nauen Registrierung  der  .Arbeiten  ist  um  so  größer,  als  vielfach 
eine  kurze,  im  allgemeinen  gut  orientierende  Würdigung  oder 
wenigstens  eine  kurze  Inhaltsangabe  der  betretTenden  .Arbeiten 
gegeben  wird.  Loisvs  bedenklichen  historischen  und  kritischen 
Prinzipien  wird  natürlich  bei  der  theologischen  Richtung  der 
Herausgeber  Lob  in  reichem  Maße  ge.spendet;  die  zahlreichen 
Gegenschriften  werden  kaum  erwähnt,  oder  wenn  es  doch  ge- 
schieht, beurteilt  wie  die  Artikel  von  Polidori  S.  J.  über  das 
Johannesevangelium  in  der  Ciriltü  catlolU-a,  von  denen  es  heißt, 
sie  leisten,  „was  römischer  Unwissenheit  und  Unverfrorenheit 
nur  erschwinglich  ist".  Das  ist  weder  geschmackvoll  und  vor- 
nehm, noch  objektiv  referiert.  B. 

Die  »Revue  B6n6dictine«  (Ahbmje  de  Mare(Uous,  Pro- 
fincf  Xaiiiur;  jährlich  M.  12)  wird  mit  dem  jetzt  beginnenden 
Jahrgange  außer  den  kirchengeschichtlichen  Fächern  auch  die 
übrigen  theologischen  Disziplinen  in  ihren  Bereich  ziehen  und 
auch  nichtfranzösische  .Artikel  aufnehmen.  So  enthält  das  eben 
erschienene  i .  Q.uartalheft  zwei  Studien  zur  Bibelwissenschaft : 
D.  John  Chapman,  Arislion,  niithor  of  the  epistle  to  the 
Hebreirs,  und  D.  Pierre  Basiien,  QuenlioHn  de  principes  con- 
cinunt  l'exiyhe  conttinpordiiu:  Die  Rente  Bt'nedietine  hat  sich 
im  Laufe  der  Jahre  aus  einem  bescheidenen  Erbauungsblatie 
(unter  dem  Titel  Mes.iaffer  des  fideleit)  zu  einem  der  angesehen- 
sten theologisch-wissenschaftlichen  Organe  emporgearbeitet.  Die 
jetzige  weitere  .Ausgestaltung  wird  diese  erfreuliche  Entwicklung 
ohne  Zweifel  noch  fördern  und  der  Zeitschrift  neue  Freunde 
gewinnen. 


24.  J., 
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Eine  gründliche  Untersuchung  über  das  Leben  des  größten 
deutschen  Mystikers  bietet  P.  Prof.  A.  Pummerer  S.  J.,  «Der 
gegenwartige  Stand  der  Eckhart-Forschung.  i.  Meister 
Kckharts  Lebenslang."  Sei\-Abdr.  des  Cjvninasi.ilprogranims  der 
Stella  niatutina  in  Feldkircli.  h;ü;,  52  S.  l-.s  werden  lolgende 
Daten  eruier; :  lickhart  ist  geboren  zu  llochlieini  im  Gothaischen 
um  1260,  er  wird  1302  iiiuijistri-  Oivoloiiiue  in  Paris,  1304— 131 1 
Provinzial  von  Saxonia,  1311  Professor  in  Paris;  1314  ist  er  in 
in  Straßburg,  die  letzten  Lebensjahre  in  Köln.  Anfang  1326 
beginnt  der  Prozeß  gegen  ihn,  am  13.  l-"ebr.  1327  leistet  er  den 
bekannten  Widerruf,  nicht  lange  darauf  (noch  1327)  ist  er  ge- 
storben. Aus  der  anregenden  Studie  sei  als  besonders  wertvoll 
hervorgehoben  die  eindringende  Kritik  von  Rckharts  Prozeß, 
worin  gegen  Prever  gut  nachgewiesen  wird,  daß  es  sich  um 
einen  eigentlichen  Widerruf  handelte.  Neu  ist  die  recht  plau- 
sibel gemachte  These  —  über  alle  Zweifel  wird  man  schwerlich 
hinwegkommen  — ,  daß  die  Verdammungsbulle  von  1329  einen 
zweiten,  ausdrücklichen  Widerruf  voraussetzt,  in  dem  Eckhart  26 
inkriminierte  Sätze  zurücknahm.  —  Die  S.  ro  ff.  zitierten  „Reden 
von  der  L'nderscheidung"  wären  in  mehr  Hss  zu  finden,  z.  B.  in 
zwei  Prager  (vgl.  Serapeum  1859  S.  49.  j6)  und  drei  Karlsruher 
(vgl.  Katalog  der  deutschen  Hss  von  Längin  1894  S.  41.  55.  96;. 
Die  Liste  der  Provinziale  von  Teutonia  wäre  auch  zu  finden  bei 
Jundt,  Iliatoirc  da  panthi'isme  jxtjiulaire  au  moyen-äge  (1S7,'>) 
p.  287  SS.  Zum  27.  Satz  Eckharts  (S.  46.  52)  vgl.  auch  E.  Krebs, 
Studien  zu  Meister  Dietrich,  genannt    von    Freihurg   (Diss.   1903) 

S.    21. 

Tübingen.  K.  Bihlmeyer. 

Auf  den  bekannten  Löwener  Professor  P.  P.  M.  Alber- 
dingk  Thijm  hat  der  Löwener  Prof.  Lecoutere  im  Promo- 
tionssaal am  17.  März  1904  einen  Di.icours  gehalten.  Derselbe 
liegt  gedruckt  vor:  Louvain,  Typographie  de  Jus.  van  Lintlioiit, 
mit  Porträt.  Aus  der  Würdigung  seiner  Verdienste  sei  hervor- 
gehoben, daß  er  bei  der  Errichtung  der  bibliofUhjue  dn  seminaire 
de  philolngif  gennanique  diesem  jungen  histitut  eine  wichtige 
Kollektion  von  Werken  und  Revuen  zur  Geschichte  und  Literatur 
verehrte.  Auch  vermachte  er  der  Alma  Mater  seine  kostbare 
Büchersanimlung.  Die  am  Schlüsse  beigegebene  Bibliographie 
des  Verblichenen  umfaßt  78  N'ummern,  ungereclinct  die  2—4 
Seiten  langen  Artikel,  deren  \"erfasser  er  war.  E.  F. 

"Der  fünfte  Tag  der  Denkmalspflege,  unter  dem  Pro- 
tektorat Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Großherzogs  von  Hessen,  Mainz, 
am  26.  und  27.  Sept.  1904.  Stenograph.  Bericht  mit  Unter- 
stützung der  Großh.-Hess.  Regierung.«  Zu  beziehen  durch  den 
Verlag  „Die  Denkmalspflege",  W.  1-rnst  &  Sohn,  Berlin  W.  66 
(149  S.  4").  M.  3.  —  Überraschend  schnell  folgte  der  Mainzer 
Versanmilung  die  Drucklegung  der  Verhandlungen,  denen  Ab- 
bildungen beigegeben  sind.  Das  Buch  gibt  vielfache  Klärung 
und  Anregung.  Für  den  nächsten  Denkmalspflege-Tag  ist  Bam- 
berg in  Aussicht  genommen,  woselbst  auch  der  nächste  Archiv- 
tag statthaben  wird.  F.  F. 

In  den  Tagen  des  schlimmsten  konfessionellen  Haders  ist 
es  eine  wirklich  wohltuende  Erscheinung,  daß  die  der  „Pflege 
des  religiösen  Lebens  und  Friedens"  gewidmete,  im  9.  Jahrgang 
stehende  Monatsschrift  »Friedens-Blatter«  (Würzburg,  Göbel 
&  Scherer,  jährlich  M.  2,40)  einen  frischen  Aufschwung  nimmt. 
Es  ist  dem  Hrsg.  Präfekt  Beruh.  Strehler  in  Neisse  gelungen, 
eine  Reihe  hervorragender  Mitarbeiter  zu  gewinnen.  Die  ersten 
Hefte  des  im  Oktober  begonnenen  Jahrganges  bringen  u.  a.  Auf- 
sätze von  Bischof  Egger,  Kanonikus  Meyenberg,  P.  A.  Kirsch, 
A.  Wurm.  Für  die  nächsten  Nummern  haben  Prof.  Abert,  Ehr- 
hard,  Helin,  Krieg,  Merkle,  Popp,  Sauer,  Schell,  Selbst  Beiträge 
in  Aussicht  gestellt.  Nicht  durch  Überredung  zu  äußerlichen 
Konversionen  zu  drängen,  ist  die  Absicht  der  »IViedens-Blätler«, 
sondern  ohne  verletzende  Poleniik  über  die  katholischen  Grund- 
wahrheiten und  wesentlichen  Übungen  aufzuklären,  Milde  und 
Liebe  gegen  die  Person  des  Nächsten  unter  den  getrennten 
Christen  zu  fördern  und  dafür  zu  wirken,  „daß  die  Frage  der 
Wiedervereinigung  .  .  immer  weitere  Kreise  interessiere,  daß 
immer  mehr  Christen  hüben  und  drüben  nach  dem  Vorbilde 
Jesu  beten:  Ut  omnes  Kiiain  sind,  und  daß  so  eine  entferntere 
Vorbereitung  geschaflen  werde  für  Jas  große  Werk  der 
Wiedervereinigung,  welches  Gottes  Gnade  allein  vollbringen 
kann."  Diese  idealen  Bestrebungen  und  ihr  Organ  verdienen  die 
wärmste  und  nachdrücklicb.sti    luiipfehlung. 

»P.  Bruno  Vercruysse's  S.  J.  Neue  praktische  Betrach- 
tungen auf  alle  Tage    des  Jahres    für  Ordensleute.     .\us 


dem  Französischen  übersetzt  von  P.  W.  Sander  S.  J.  Neu  be- 
arbeitet von  P.  Joh.  B.  Lohmann  S.  J.  6.,  vielfach  verbesserte 
Aufl.  2  Bde.  Paderborn,  Junfermann,  1904  (613;  619  S.  12°). 
M.  6.«  —  Wie  die  übrigen  aszetischen  Werke  P.  Lohmanns,  so 
empfehlen  sich  auch  diese  Betrachtungen,  die  durch  eine  gründ- 
liche Umgestaltung  des  ursprünglichen,  1868  erschienenen  Werkes 
entstanden  sind,  durch  eine  gute  exegetische  und  dogmatische 
Grundlage.  Infolge  der  einfachen  und  klaren  Diktion,  der  über- 
sichtlichen Gliederung  des  Stoffes  und  besonders  durch  die 
Nutzanwendungen,  in  denen  Übertreibungen  und  Überschweng- 
lichkeiten glücklicli  vermieden  werden,  entspricht  das  Buch 
seinem   Namen  „praktische  Betrachtungen"  in  hohem   Maße. 

Personalien.  Der  a.  o.  Prof.  an  der  Univ.  Straßburg 
Dr.  Ignaz  Fahrner  ist  zum  o.  Prof.  der  Morahheologie  (als 
Nachfolger  Walters)  an  der  dortigen  kath.-theol.  l"akultät  ernannt 
worden,  und  an  Fahrners  Stelle  ist  dem  Privatdozenten  Dr.  Karl 
Bö  c  kenhoff  zu  Münster  die  a.  o.  Professur  für  Kirchenrecht  in 
Straßburg  übertragen  worden. 
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Schaefer,  .-Vloys,  Prof.  Dr.,  Erklärung  der  beiden  Briefe 
an  die  Korinther.  [Die  Bücher  des  Neuen  le.stanieiue.s 
erklärt  von  l'rol.  Dr.  .Mcy;.  Schaefer.  II.  Bd.  2  Abteilungen] 
Munster  i.  \V.,  .\schendortf,  1905  (1.  .Abt.  Der  erste  Brief 
Pauli  an  die  Korinther:  X,  S.  1  —  350,  2.  Abt.  Der  zweite 
Brief  Pauli  an  die  Koriiuher:  S.  351—553  gr.  &").  M.  5,25; 
3,—.     Beide   ieile  geb.  M.  9,75. 

Bei  dem  großen  Interesse,  das  die  beiden  Korinther- 
briefe  beanspruchen,  bei  ihrer  Bedeutung  für  unsere 
Kenntnis  der  Lehre  und  des  Lebens  im  Urchristentum 
ist  jeder  neue  Beitrag  zu  iiirer  Erklärung  freudigst  zu 
begrüßen,  insbesondere  aber  eine  eingehende  Kommen- 
tierung  derselben.  Von  katholischer  Seite  war  seit  Cor- 
nelys  ausfüiirlichcr  und  trefflicher  Erklärung  der  Briefe 
im  Ciirsus  scripiiirae  sacrae  (i8i)0  und  1892)  keine  Ge- 
sainterklärung  mehr  geliefert  worden.  Von  den  deutschen 
katholischen  Kommentaren  waren  die  Bispings  infolge 
ihrer  zutreffenden  E.xegese,  ihrer  Klarheit  und  Kürze 
innner  noch  die  zuverlässigsten  P'ührer.  Da  aber  seit 
ihrer  letzten  Auflage  (1883)  schon  zwei  Dezennien  ver- 
flossen waren,  in  welchen  wie  andere  neutestamentlichc 
Fiobleme  geratle  auch  die  Fragen  der  Korintherbriefe 
vielfach  —  insbesondere  von  protestantischer  Seite  - 
erörtert  wurden,  mußten  sie  einer  Netibearbeitung  unter- 
zogen werden.  Das  für  alle  ncutcstamentlichen  Bücher 
berechnete  Kominentarwerk  AI.  Schaefers  ist  nun  zwar 
nicht  bloß  eine  Neubearbeitung  der  im  gleichen  Verlage 
erschienenen  Bispingschen  Kommentare,  sondern  ein  di- 
rekt neues  Werk.  Da  von  demselben  bereits  die  Er- 
klärungen der  Thessalonicherbriefe  und  des  Galaterbriefes 
(i8i;o),  des  Römerbriefes  (1891)  und  des  Hebräerbriefes 
(1803)  erschienen  sind  und  die  neuen  Korintherbrief- 
kommentare  den  früheren  nach  Anlage  und  Ausführung 
völlig  gleichen,  ist  tlie  Erklärungsmethode  Scli.s  bekannt. 
Ich  darf  mir  daher  nähere  Mitteilungen  über  die  Ein- 
richtung dieser  Kommentare  ersparen.  Die  freundliche 
Aufnahme,  welche  die  früheren  Werke  gefunden  haben, 
wird  auch  dem  vorliegenden  sicher  sein.  Ich  gehe  so- 
fort zur  Aufgabe  des  Kritikers  über  und  gestatte  mir 
hierbei  auch  einige  Schattenseiten,  die  nach  meiner  An- 
sicht dem  im  ganzen  sehr  begrüßenswerten  Werke  an- 
haften, namhaft  zu  machen.  Hierbei  beschränke  ich  meine 
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Nach  iler  formellen  Seite  hin  fällt  \i)x  allem 
die  übergroße  Anzahl  von  Druckfehlem  und  ähnlichen 
Versehen   unangenehm  auf. 

Ich  nenne  nur  einige:  S.  30,  12  fehlt  die  Verszahl  12  am 
Rande;  S.  129,  8  v.  u.  lies  /.teirwoiv;  S.  137",  i  fehlt  n  nach 
nionnfit'j^  j  lies  di'  (statt  bi);  S.  198'  ist  im  Justinzitate  SuViaoir 
(st.  fiiViooir)  und  ev/ai>iottii}hio;  (st.  cVi(aoiot}hzoi)  zu  lesen; 
S.  202-,  I  lies  fOiilr,  S.  231°,  I  Idoi,  S.  520,  16  äi.ijOsia; 
S.  530'  steht  statt  oagyihtj  das  gar  nicht  existierende  Wort 
aifouyirt]  (!);  S.  538,  5  lies  abstehen  (st.  absehen),  S.  543,  22  f. 
Tut   (st.  f>')  arrti)  .Tfevfiazi  .TfO£f.Tarijoa//fr  (st.  .^t'utjrat i'joatter)  usf. 

.\m  emptindlichsten  macht  sich  diese  Nichtbeachtung  der 
Minutien  in  den  textkritischen  Anmerkungen,  welche  die 
deutsche  Übersetzung  begleiten,  bemerkbar.  Seh.  hält  im  wesent- 
lichen eine  Auslese  aus  dem  Apparate  der  Editiu  ortaca  critica 
maior  Tischendorfs.  Aber  schon  die  Auswahl  scheint  mir  nicht 
immer  glücklich  zu  sein.  Auf  jeden  Fall  ist  es  inkongruent, 
wenn  z.  B.  S.  123^  die  harmlose  Stellungsverschiedenheit  tt/r 
eavrov  :t(uj{lefiir  und  T</r  nauilh'or  eavrov  zu  I  7,  5^  oder 
S.  512"  eine  itazistische  Variante  wie  xaTnoytioäti  und  «(irfyovaoi^ij 
zu  II  12,  12  notiert  wird,  während  die  interessante  und  viel 
verhandelte  Variante  fxyuiiiCoty  statt  yauiZoir  zu  1  7,  58  uner- 
wähnt bleibt.  Zu  S.  125'  ist  zu  bemerken,  daß  B  nicht,  wie 
Seh.  angibt,  .inur,  sondern  .-rcnijofi  schreibt,  während  umgekehrt 
die  Mehrzahl  der  übrigen  IJss  ~oiii  haben.  Da  Seh.  den  letzteren 
folgen  will,  ist  seine  Übersetzung  darnach  zu  korrigieren. 
S.  221',  3  lies  iJ^al^■w^■  statt  E.imitö ;  die  von  Seh.  hier  notierte 
Lesart  ;iagayyc/./.<o  ovx  e.^at>■w  hat  nur  D^'',  während  die  Lesart 
:taeayyeX/.<üv  oi'y.  i.Taii(T>  auch  noch  E  und  die  Lesart  naouyyi/.i.(o 
ovx  fjiatrior  auch  noch  die  Peschittho  (syrs^^h)  hat,  was  von 
Seh.  aus  nicht  ersichtlichen  Gründen  —  er  führt  ja  auch 
äthiopische  und  armenische  Versionen  hier  an  —  nicht  erwähnt 
wird.  Warum  wird  in  dieser  Anmerkung  die  Vulgata  als  text- 
kritischer Zeuge  erwähnt,  iit  der  folgenden  (S.  22 1'),  wo  sie 
eine  BD*-Lesart  stützt,  aber  nicht?  Derartige  Inkonseauenzen, 
sowie  manche  Unklarheiten  (welches  xdi  ist  z.  B.  S.  122^,  3  ge- 
meint) und  der  Mangel  eines  streng  durchgetührten  textkritischen 
Apparates,  dessen  prägnante  Zeichensprache  allen  Umschreibungen 
mit  Worten  vorzuziehen  ist,  würden  denjenigen,  der  lediglich  aus 
Sch.s  Angaben  seinen  Korintherbrieftext  rekonstruieren  wollte, 
sehr  oft  in  Zweifel  und  Verlegenheit  bringen.  Man  fragt  sich 
unwillküdich:  Wozu  überhaupt  einen  te.xtkritischen  Apparat  bieten, 
wenn  man  sich  doch  nicht  auf  ihn  verlassen  kann? 

Auf  derartige  Formalia  scheint  aber  Seh.  wenig 
Wert  zu  legen.  „Das  Hauptziel  ist  die  sachliche  Er- 
klärung, welche  in  einzelnen  Büchern  die  Teile  eines 
einheitlichen    Ganzen    sieht"'  (^\'on-ede).      Die  Über- 


13.   IVbru.ir.      THEOLOGISCHE    RevUE.       lUOö.     Nr.  3. 


set/uiig,  welche  Seh.  seinen  Erklünnigen  in  griißeren 
Abschnitten  vorausschickt  und  welche  sich  erfreulicherweise 
direkt  an  den  griechischen  Text  anschließt,  gibt  zu 
weniger  Korrekturen   Anlaß. 

Ich  notiere  hier  fast  .illes,  was  mir  aufgefallen  ist;  I  i,  23 
wäre  wohl  die  Übersetzung  „wir  aber  Christum  predigen  als 
Gekreuzigten"  (so  auch  Bisping)  vorzuziehen ;  im  folgenden  Verse 
komtiit  das  «i'rois  nicht  zum  Ausdruck;  V.  30  (S.  29,  3)  lies: 
„von  Gott  her",  statt  „vor  Gott",  was  auch  allein  Sch.s  Er- 
klärung S.  45  entspricht.  I  7,  1 1  w.iren  die  Worte:  „wenn  sie 
—  sich  versöhnen"  in  Parenthese  zu  setzen.  Da  Seh.  das  ök 
in  I  7,  26  für  begründend  hält  (S.  142),  darf  er  es  nicht  S.  121 
mit  „daß"  übersetzen.  S.  178,  4  v.  u.  lies:  „Werdet  auch 
nicht"  (.i(»/(V);  S.  180,  10  wäre  ein  Komma  nach  „untersuchet" 
zu  setzen,  da  Seh.  S.  204  das  tiin  iljr  ntreifiijatr  (I  10,  25) 
auf  fnilirre  bezieht;  die  durch  die  Übersetzung  angedeutete  Mög- 
lichkeit einer  Beziehung  auf  nraxnifoyre;  erwähnt  Seh.  im  Kom- 
mentar nicht;  S.  180,  2  v.  u.  lies  wie  I  4,  16:  ,, Nachahmer", 
statt  „Nachfolger";  S.  207,  2  v.  u. :  lies:  „das  Haupt  des  Weibes 
aber";  S.  508,  5  v.  u.  ist  das  „nicht"  zu  streichen;  auch  der 
vorausgehende  Satz  (II  11,  2):  „ich  habe  euch  verlobt  einem 
Manne,  als  reine  Jungfrau  darzustellen  für  Christus"  entspricht 
nicht  den  deutschen  Sprachgesetzen.  S.  513,  4  ist  das  zweite 
„euch"  nach  Anm.  3  zu  streichen  und  demgemäß  ein  intransi- 
tives Verbum,  wie  „lästig  fallen"  oder  ähnlich  zu  wählen. 

Die  eingehende,  dann  und  wann  etwas  breit  gehal- 
tene Erklärung,  welche  Seh.  der  deutschen  Übersetzung 
folgen  litßt,  bewegt  sich  im  allgemeinen  in  konservativen 
Bahnen.  Allgemeinen  Beifall  wird  es  fintlen,  daß  Seh. 
wenig  Polemik  mit  abweichenden  Meinungen  treibt  — 
dieselbe  beschränkt  sich  meist  auf  kurze  Andeutungen 
in  den  Anmerkungen  — ,  sondern  durch  positive  Be- 
gründung die  eigene  Ansicht  zu  stützen  sucht.  Sein 
irenisches  Bestreben  geht  wiederholt  so  weit,  daß  er  zwei 
sich  bekämpfende  Meinungen  zugleich  gelten  lassen 
möchte  (vgl.  ■/..  B.  S.  151  und  525).  Gegen  neue  Wege 
verhält  sich  Seh.  durchaus  nicht  ablehnend,  wenn  sie  ihm 
gangbar  erscheinen.  So  gibt  er  z.  B.  die  alte  Erklärung 
von  I  7,36 — 38,  wonach  dort  vom  Vater  oder  Vormund, 
der  seine  Tochter  oder  sein  Mündel  verheiratet,  die  Rede 
sein  soll,  auf,  und  nimmt  nac  li  dem  Vorgange  von  I.  Rohr 
(Paulus  und  die  Gemeinde  Min  Kurinth  S.  (17)  und  H. 
Achelis  (Virgines  subintroduclae  S.  24  f.)  den  Fall  an, 
„daß  eine  Jungfrau  einem  eheloscn  Manne  sieh  freiwillig 
unterstellte,  um  unter  dem  Schutze  desselben  jungfräulich 
zu  leben"  (S.  149).  Aber  gerade  hier  hätte  Seh.,  wie 
ich  in  der  Biblischen  Zeitschrift  (III  [1005]  44 — 6q) 
dargetan  zu  haben  glaube,  konservativ  bleiben  sollen. 

Das  Eigenartige  der  E.\egese  Sch.s  besteht  auch  im 
vorliegenden  Kommentare  in  einer  besonderen  —  wie 
mir  scheint  zu  weitgehenden  —  Bevorzugung  des  mysti- 
schen  und  supranaturalen  Schriftsinnes. 

Hin  besonders  charakteristisches  Beispiel  bietet  seine  Er- 
klärung von  I  11,12.  Der  Apostel  will  an  dieser  Stelle  einer 
durch  seine  vorausgehenden  Ausführungen  möglicherweise  nahe- 
gelegten Geringschätzung  des  Weibes  bei  den  Christen  von 
Korinih  vorbeugen  und  weist  auf  die  natürliche  Ordnung  hin, 
wo  nicht  bloß  der  Mann  dem  Weibe,  sondern  auch  das  Weib 
dem  Manne  seine  Existenz  gibt.  „VVie  das  Weib  aus  dem 
Manne  (sc.  von  Gott  gebildet  wurde;,  so  entsteht  der  Mann 
durch  das  Weib",  d.  h.  er  wird  aus  ihm  geboren.  Diese  nahe- 
liegende und  einfache  Erklärung  genügt  Seh.  nicht,  sondern  er 
rückt  alles  in  „die  übernatürliche  Sphäre"  und  denkt  beim  zwei- 
ten Teile  des  Verses  sogar  an  die  Geburt  Christi  aus  Maria 
(S.  219).  Es  gilt  hier  wohl  auch,  was  Seh.  selbst  zu  II  11,3 
(S.  515')  einer  ähnlichen  mystischen  AtitTassung  Bispings  ent- 
gegenhält: „Solche  Erwägungen  liegen  hier  nicht  im  Gedanken- 
kreise des  Apostels." 

Seiner  mehr  spiritualisierenden  Tendenz  entsprechend  falH 
Seh.  auch  den  ox.l/.ov  f//  nmjyi  (II  12,7)  nicht  als  körperliche 
Krankheit,    sondern    als    BegierlieliUii    im    weitesten    Sinne    des 


Wortes.  Auch  die  Auflassung  von  enio:xäoilm  (1  7,  18;  im  Sinne 
der  operativen  Herstellung  einer  iixQoßvotia  verwirft  er  (S.  137'). 
obwoiil  die  Tatsächliehkeit  dieser  Operationen  durch  Belegstellen 
nachweisbar  ist.  Daß  Seh.  wiederholt  (S.  514,  517  und  541) 
und  an  Stellen,  wo  man  es  nicht  erwarten  sollte,  das  Ironische 
in  Aussprüchen  Pauli  in  Abrede  stellt,  bedeutet  sieher  eine  Ab- 
schwäehung  der  namentlich  im  zweiten  Briefe  sehr  temperament- 
vollen und  zum  Teil  herben  Uedeweise  Pauli.  .\uch  zu  I  7,  21 
seheint  mir  die  Erklärung  des  Chrysostomus,  der  schon  die 
entgegengesetzte  Meinung,  die  auch  Seh.  vertritt,  bekämpft,  im 
Rechte  zu  sein,  wonach  Paulus  das  Verbleiben  im  Sklavenstande 
auch  bei  der  Möglichkeit  der  Freilassung  empliehh.  Die  Ergän- 
zung von  T>)  tinr/.n'n  nach  /.(.»'/"(u  entspricht  allein  der  im  vor- 
ausgehenden, wie  im  folgenden  so  scharf  hervorgehobenen 
Mahnung  Pauli,  in  dem  Berufe  zu  bleiben,  in  dem  man  einmal 
ist.  Auch  V.  22  mit  seinem  Hinweise  darauf,  daß  die  sozialen 
Unterschiede  vor  Christus  nicht  gelten,  ja  verkehrt  sind,  schließt 
sieh  dann  als  Trostgrund  sehr  passend  an.  Selbstverständlich 
kann  es  sich  hier  auch  nur  um  einen  Rat  analog  der  voraus- 
gehenden Empfehlung  der  Virginität  handeln.  Am  meisten  habe 
ich  Sch.s  Abschwächung  des  Hinweises  auf  die  Nähe  der  Parusie 
I  7,29 — 31  auf  S.  144  bedauert,  um  so  mehr  als  sowohl 
patristische  Zeugnisse,  wie  neuere  katholische  Exegeten  (z.  B. 
Bisping  3.  Aufl.  130—133)  die  Stelle  unbedenklich  auf  die  Pa- 
rusie beziehen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  diese  zweifellos 
schwierige  Frage  der  neutestamentlichen  Theologie  löst,  indem 
man  den  einzelnen  Stellen  ihre  Spitzen  abbricht. 

Auf  direkte  Kontroverspunkte,  wie  die  Fragen  nach 
der  Christinerpartei,  die  nach  Seh.  jegliche  apostolische 
Autorität  ablehnt,  oder  nach  den  Zwisehenreisen  und 
Zwischenbriefen  —  Seh.  nimmt  eine  erfolgreiche  Zwischen- 
reise Pauli  zwischen  I  und  II  Kor.  an  —  will  ich  mich 
hier  nicht  einlassen.  Eine  allseitige  Erörterung  war  weder 
Seh.  möglich,  noch  stünde  hierzu  dem  Ref.  hier  der 
Raum  zu  Gebote.  Was  Sch.s  Kommentare  namentlich 
in  weiteren  Kreisen  noch  besonders  empfehlen  wird,  ist 
der  Umstand,  daß  er  nicht  bloß  den  Gedankengang 
Pauli  klarlegt,  sondern  auch  noch  weitere  theologische 
Folgerungen  oder  Parallelen  einflieht  (z.  B.  S.  211  über 
die  untergeoriinete  Stellung  des  Weibes,  S.  215  über  den 
Vorzug  des  männlichen  Geschlechtes,  S.  23(1  über  die 
Koniniunioit  der  mit  läßlichen  Sünden  behafteten  Christen 
usw.). 

Der  neuerrichteten  Straßburger  katholisch-theolo- 
gischen Fakultät,  der  diese  Kommentare  gewidmet  sind, 
hat  Seh.  damit  ein  wertvolles  Geburtstag.sgeschenk  ge- 
geben. Wenn  meine  kritischen  Bemerkungen  etwas  zahl- 
reich geworden  sind  (in.sbesondere  in  Anbetracht  des 
Umstandes,  daß  sie  fast  nur  (1  Kapitel  von  2ij  behandeln), 
so  wollen  sie  doch  nicht  die  Vorzüge  des  Werkes  ver- 
dunkeln, sondern  nur  das  Interesse  bekunden,  mit  dem 
ich  dasselbe  studiert  habe.  \'ielleicht  sind  meine  Notizen 
aber  doch  dem  verehrten  Verf.  ein  willkommener  Beitrag, 
um  eine  Neuauflage,  die  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird,  sowie  die  noch  folgenilen  neutesta- 
mentlichen Kommentare  im  einzelnen  korrekter  und  klarer, 
in  der  exegetischen  Auffa.sstmg  noch  einfacher  und  nüch- 
terner ]iatristisch  gesprochen  antinchenischcr  —  zu 
gestalten. 

München.  [usepli   .^  i  c  k  e  n  I)  e  rger. 


Elbogen,  Dr.  l  ,  Die  Religionsansehauungen  der  Phari- 
säer mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Begriffe 
Gott  untl  Mensch.  Berlin,  l'oppelauer,  190.)  (\'l,  88  .S.  gr. 
8").     M.    5. 

X'orliegenile  .Mjhandlung  ist  aus  Vorlesungen  ent- 
standen, die  <ler  Verf.  unter  dem  Titel  >Die  Religion 
der   Pharisäer-     1^03   gehalten    hatte.      Wenn   auch    E.   im 


tut 
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Viirwurle  versicliert,  keine  Apologie  des  phari.süi.silicii 
[udcntiinis  sclireibfii  zu  wollen,  so  ist  trotzdem  die  ganze 
Darstellung   eine  solche      -    auf   Kosten    des   C'liristentums 

geworilcn. 
In  der  Einleitung  Gehandelt  der  Verf.  die  Auf- 
galie  einer  (iescliiclite  der  Pharisäer  und  die  Quellen 
für  dieselbe,  worauf  er  auf  das  eigentliche  Thema  ein- 
geht und  im  i.  Kap.  „Die  Erscheinungsform  der  Reli- 
gion der  l'harisJler"  und  im  2.  „Die  Glaubensmeinungen 
der  l'hari.s.'ler"  bespricht.  7.um  Schlüsse  folgt  ein  Lite- 
laturverzeichnis. 

hl  mehr  .ils  einer  llln.siclil  wird  das  Buch  auf  Widerspruch 
stolien.  L'ni  das  Bild,  das  wir  auf  Grund  der  Kvangelien  von 
den  Pharisäern  haben,  leichter  leugnen  zu  können,  will  der  Verf. 
das  Matthäus-  und  das  I.ukasevangelium  in  das  2.  Jahrh.  verlegen 
(S.  7)  und  denselben  überhaupt  die  Glaubwürdigkeit  absprechen 
(S.  39).  Kine  durch  nichts  zu  beweisende  Behauptung  ist  es 
ferner,  wenn  1£.  meint,  daß  die  christlichen  Abschreiber  der 
Schrillen  des  Flavius  Josephus  alle  jene  .Stellen  unterdrückt 
hätten,  die  ihrem  Glauben  ungünstig  gewesen  wären  (S.  4). 
Unrichtig  ist  weiter  der  Satz :  „Die  Saduzäer  leugneten  die  leib- 
liche Auferstehung,  nicht,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele"  (S.  16).  Die  Saduzäer  bestritten,  wie 
wir  aus  Mc  12,18,  Act  23,8  ersehen,  nicht  bloß  die  Auferste- 
hung, sondern  -  wie  uns  Flavius  [osephus  ausdrücklich  bezeugt 
(. Int.  Will,  1,  4;  HJ.  //.  is,  14)  —  überhaupt  die  Unsterb- 
lichkeit. Zwischen  beiden  Cluellen  besteht  somit  kein  Wider- 
spruch, wie  ihn  E.  anzunehmen  scheint,  der  diesmal  sogar 
Flavius  Josephus  hinter  dem  NT  zurücktreten  läßt  (S.  16,  .'\nm.  i). 
Nicht  ganz  zutretlend  ist  auch  der  Satz  (ä.  59,  Anm.  i):  „Bei 
Gastmählern  saß  man  nach  dem  Alter",  als  ob  man  nicht  be- 
vorzugten Gästen  den  Ehrenplatz  zugewiesen  hätte,  wie  dies 
beispielsweise  in  alter  Zeit  Samuel  mit  Saul  getan  hat  (I  Sa 
9.  ")■ 

Wien.  I.   Düller. 


Coppens,  P.  Urbain,  O.  F.  M.,  Le  palais  de  Caiphe  et 
le  nouveau  jardin  Saint-Pierre  des  P6res  Assomptio- 
nistes  au  Mont    Sion.     Paris,    Alphons    Picard  et  tils,   1904 

(9  1    S.   h"). 

Der  Verf.  wendet  sith  gegen  einige  topographische 
Angaben,  welche  die  Augustinerviiter  an  dem  französischen 
Pilgerhause  Notre  Dame  de  France  zu  Jerusalem,  auch 
Peres  Assomptionistes  genannt,  in  ihrem  1904  heraus- 
gegebenen Pilgerbuche  »La  Palestine,  guide  hislorujtie 
et  pratique^  (vgl.  Theol.  Revue  1904  Sp.  502  ff.)  vor- 
gebracht haben.  Es  wird  dort  S.  143  f.  gelehrt:  i.  daß 
das  Haus  iles  Kaifas,  in  welchem  der  Heiland  dem 
Synedriuin  vorgeführt  worden  ist,  und  wo  Petrus  ihn 
dreimal  in  derselben  Nacht  verleugnete,  identisch  sei  mit 
dem  Orte,  wohin  iler  Apostel  sich  nach  seinem  Hinaus- 
gange aus  dem  Hofe  des  Hohenpriesters  begab,  um  seine 
Sünde  zu  beweinen;  2.  daß  die  Basilika,  welche  spUter 
über  dem  Hause  des  Kaifas  errichtet  wurde,  identisch 
sei  mit  der  Kirche,  welche,  in  noch  späterer  Zeit,  über 
der  traditi(.)nellen  Grotte  gebaut  wurde,  wo  Petrus  weinte; 
3.  daß  das  Haus  des  Kaifas  (und  die  Grotte  des  h.  Petrus) 
sich  heute  nicht  mehr  dort  befinden,  wo  sie  seit  Jahrhun- 
derten von  den  Glüubigen  verehrt  worden  sind,  sondern 
auf  dem  Grundstücke,  das  die  Augustiner  vor  etwa  25 
Jahren  am  Ostabhange  des  Zion  erworben  und  dem  sie 
den  Namen  Jardin  de  Saint-Pierre  gegeben  haben. 

P.  Urban  Coppens  D.  F.  M.  vom  Konvente  S. 
Salvator  zu  Jeru.salem  ist  nun  in  der  vorliegenden 
Schrift  diesen  Angaben  schnell  und  schneidig  entgegen- 
getreten. Im  I.  Kajntel  (S.  13 — 24)  wiilerlegt  er  die 
von    den    Assumptionislen    zur    Rechtfertigung    ihrer  Um- 


legung der  oben  genannten  .Sanktuarien  vorgetragenen 
Scheingründe,  zunücli.st  bezüglich  des  .sog.  Kaifas-Hau-ses, 
das  mit  der  Grotte  „Gallicantiis"  nicht  identisch  sei. 
Das  im  J.  18H4  von  P.  Leone  e  Alishan  in  franz/isischer 
Sprache  veröffentlichte  armenische  Dokument:  Anas/ase 
d'Arntenie,  Les  LXX  cuiivents  arnieniens  de  Jerusalem 
(Archives  de  f  Orient  latin,  t.  II.  Paria  1HH4.  Ducumenls 
P-  }9S)  erklärt  er  mit  P.  Barnabe  d'Alsace  (La  monlagne 
de  ta  Galitee.  Jerusalem  i<)oi,  p.  ij2 — ijs)  für  das  Werk 
eines   Fälschers. 

Im  II.  Kap.  (2,5 — 30)  wird  die  auf  die  Grotte  und 
Kirche  „Gallicantus",  wo  Petrus  weinte,  bezügliche  Tra- 
dition besprochen  und  gezeigt,  daß  diese  in  dem  Com- 
memoralorium  de  Casis  üei  (ca.  808)  ihre  erste  Erwäh- 
nung findet,  und  von  dem  Hause  des  Kaifas  wohl  zu 
unterscheiden  ist. 

Das  III.  Kap.  (31 — 42)  behandelt  die  einschlägige 
Tradition  des  I2.  und  13.  Jahrii.,  während  das  IV.  Kap. 
(43 — 53)  sich  mit  der  Beantwortung  der  Frage  beschäf- 
tigt, ob  die  Armenier  das  Haus  des  Kaifas  im  14. 
Jahrh.  vom  Ostabhange  des  Zi(jn  auf  den  Scheitel  des 
Berges  dicht  neben  das  heutige  Ziontor  überführt  haben, 
wie  die  Assumptionisten  es  behaupten.  P.  Coppens  be- 
findet sich  hier  in  der  vorteilhaften  Lage,  die  Augustiner 
mit  ihren  eigenen  Worten  schlagen  zu  köniien.  Sie  behaupten 
nämlich  (Palestine  p.  144),  daß  man  im  11.  Jahrh.  be- 
gonnen, das  Haus  des  Kaifas  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft des  Coenakulums  zu  zeigen,  —  und  behaupten 
daneben,  daß  die  Armenier  die  Peterskirche  über  dem 
Hause  des  Kaifas,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  bis  zu 
deren  Zerstörung  im  14.  Jahrh.  besaßen,  und  erst  dann, 
nachdem  sie  um  den  ursprünglichen  Platz  des  Hauses 
des  Kaifas  gekommen  seien,  das  Andenken  an  dieses 
Haus  in  das  mittelalteriiche  Kloster  am  Ziontore  über- 
tragen hätten,  das  sie  nun  das  „Atrium  des  Hohen- 
priesters" nannten.  Wenn  aber  die  Armenier  bis  in  das 
14.  Jahrh.  im  Besitze  des  traditionellen  Hauses  des 
Kaifas  geblieben  sind,  und  die  darüber  erbaute  Peters- 
kirche erst  im  14.  Jahrh.  zerstört  worden  ist,  so  hätten 
sie  unmöglich,  ohne  den  heftigsten  Widerspruch  viin 
Seiten  der  Anwesenden  aller  andern  Konfessionen  zu 
erfahren,  die  Tradition  von  einem  Grundstücke  auf  das 
andere  übertragen,  und  schon  im  11.  Jahrh.,  wo  sie  noch 
gar  nicht  ahnen  konnten,  daß  sie  im  14.  Jahrh.  ihren 
alten  Besitz  verlieren  würden,  mit  dem  Umzüge  beginnen 
können. 

Das  V.  Kap.  (55^04)  zeigt,  daß  ebensowenig 
wie  das  Haus  Kaifas',  die  Grotte  „Gallicantiis",  wo 
Petrus  weinte,  in  dein  sog.  Jardin  de  Saint-Pierre"  sich 
befindet,  doch  sind  über  diesen  Punkt  die  Forscher  ge- 
teilter Meinung. 

Im  VI.  Kap.  (05 — 71)  wird  die  ungeheuerliche, 
auf  S.  140  des  oben  genannten  Pilgerbuches  aufgestellte 
Behauptung  widerlegt,  daß  das  „Haus  des  Kaifas"  und 
das  des  Hohenpriesters  „Annas"  ein  und  dasselbe  Ge- 
bäude gewesen,  und  es  wird  endlich  ein  bezüglich  des 
dem  heil.  Grabe  Jesu  entnommenen  und  in  den  Altar 
der  Kirche  über  dem  Hause  des  Kaifas  eingemauerten 
Steines  von  den  Augustinern  (Palestine  p.  rjg)  kolpor- 
tierter Irrtum,  sowie  ein  anderer  bezüglich  des  Steines 
„linde  lapidatiis  est  sancttis  Step/ianiis"   berichtigt. 

Damit  erledigt  sich  der  durch  den  Titel  angekün- 
digte Inhalt  des  Schriftchens. 
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Das  VII.  Kap.  (73—94)  liat  als  Anliang  zu  gelten, 
und  bescliäftigt  sich  mit  einigen  weiter  abliegciKlcn  topo- 
graphischen Fragen.  C.  behandelt  hier :  das  PrJitoriuni 
des  Pilatus  (73 — 80),  den  Ort  der  Steinigung  des  h. 
.Stephanus  (80 — 82),  das  Grab  Joachims  und  Annas  in 
tier  Krvjjta  der  französischen  St.  Anna-Kirche  im  Nt>rden 
des  alten  Tempelplatzes  (82 — 84),  die  Ülbcrgskirche 
(Eleona)  des  christlichen  Altertums  und  die  „Krypte  des 
Kredo  (84 — 85),  um  endlich  mit  dem  Schmerzenskinde 
der  Franziskaner,  der  Erörterung  der  Emmaus-Frage 
(8b — 92)  abzuschließen.  Da  unser  Autor  diese  Fragen 
nun  nicht  alle  in  allwegen  gründlich  studiert  zu  haben 
scheint,  so  werden  wir  es  begreifen,  daß  er  zuweilen, 
insonderheit  bei  dem  Prätorium  des  Pilatus  und  bei  tlem 
(Jrte  der  Steinigung  des  h.  Stejjhanus  daneben  greift. 
Das  im  übrigen  treffliche  Schriftchen  w'ärc  ohne  diesen 
.\nhang  zwar  kleiner,  aber  einwandfreier  gewesen. 
Schweinitz  (Preuß.  Schlesien).      Carl   Mommert. 


Pastor,  Ludwig,  Geschichte  der  Päpste.  II.  Bd.;  Ge- 
schichte der  Päpste  im  Zeitalter  der  Renaissance  von 
der  Thronbesteigung  Pius'  II  bis  zum  Tode  Sixlus'  IV. 
5.  u.  4.  vielfach  umgearbeitete  und  vermehrte  Aullage.  I'rei- 
burg,  Herder,   1904    (LX,  816  S.  gr.  8°).     M.   10,    geb.  M.    12. 

Von  Pastors  Papstgeschichte,  die  in  den  bis  jetzt 
erschienenen  drei  starken  Bänden  von  der  Zeit  des 
großen  Schismas  bis  auf  Leo  X  reicht,  ist  in  kurzer  Zeit 
eine  3.  Auflage  notwendig  geworden,  zunät-hst  vom  letz- 
ten Bande,  der  über  die  Pontifikate  Innozenz'  \III, 
Alexanders  VI  und  Julius'  II,  besonders  auch  über  die 
Entfaltung  der  Kunst  zur  höchsten  Blüte  unter  dem 
Mäcenat  der  Papste  reiche  imd  neue  Aufschlüsse  bot. 
Dann  folgte  der  i.  und  auf  ihn  tler  2.  Band  in  der  3. 
und  4.  Doppel  aufläge,  so  daß  nuimiehr  wieder  das  ganze 
Werk,  soweit  es  vorliegt,  gleichförmig  auf  die  Höhe  der 
Forschung  und  Erkenntnis  in  der  Gegenwart  gebracht 
ist.  Obschon  wir  bei  der  sorgfältigen  Arbeitsweise  Pastors, 
bei  der  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  die  Literatur  ver- 
folgt und  auch  die  entlegene  aufspürt  und  bei  dem  For- 
schungsdrange, der  ihn  unbekannte  Quellen  ans  Licht  zu 
ziehen  antreibt,  auch  bei  diesem  Bande,  wie  bei  seinen 
Vorgängern,  v(jn  vornherein  erwarten  dürfen,  daß  er  auf 
Grund  neuen  Materials  und  der  in  den  letzten  10  |ahren 
erschienenen  einschlägigen  Schriften  durch  zahlreiche 
Zusätze  erweitert  ist,  daß  auch  einzelne  Partien  in  anderer 
Gestalt  uns  entgegentreten,  so  möge  es  doch  dem  Re- 
ferenten gestattet  sein,  auf  die  hauptsächlichen  X'ciaii- 
derungen  und  Verbe.sserungen  im  einzelnen  hinzuweisen. 
Weim  die  Vermehrung  des  Textes  um  73  Seilen  dennoch 
den  Band  nicht  übermäßig  anschwellen  ließ  (früher  LI II 
u.  795  jetzt  LX  u.  816),  so  rührt  das  daher,  daß  die 
fast  40  Seiten  fassende  Antikritik  gegen  Druffel  weg- 
gelassen und  der  Anhang  „Ungedruckte  Aktenstücke  und 
archivalische  Mitteilungen"  in   Kleindruck  gegeben  wurde. 

Von  den  drei  Päpsten,  denen  der  2.  Band  gewidmet  ist, 
stand  iimiier  die  sympathische  Persönlichkeit  I'ius'  II  im  Vorder- 
grunde historischei^  Beachtung,  und  Pastor  liatte  sein  Pontifikat 
mit  liebevollem  Eingehen  aus  dem  weilschicluigeii  Materia!  der 
Ciuellen  und  Literatur  behandelt,  vermochte  aber  dennoch  auch 
in  dieser  Auflage  einzelne  Seiten  in  tieues  .oder  helleres  Licht  /u 
setzen,  so  im  i.  Kap.  seine  Stellung  zu  den  Humanisten  durch 
Verwertung  seltener  italienischer  Spezialschrilten;  umgearbeitet 
ist  der  Abschnitt  über  die  eigene  literarische  Tätigkeit  des  Papstes, 
besonders  über  seine  „Denkwürdigkeiten"  (S.  53  fT.),  lerner 
Kap.  5  :  Der  neapolitanische  Thronsireit    und  seine  Rückwirkung 


auf  den  Kirchenstaat,  wozu  die  gründliche  .Vrbeit  von  N'unziante, 
/  primi  anni  ili  Fi-nliiiiiniln  d'  Anti/onri  neue  Dokumente  und 
Aufschlüsse  bot  (vgl.  S.  82  Anni.  2),  und  von  Kap.  VI  der 
Schlußieil  über  die  Förderung  der  Kunst  durch  Pius  11  (S.  2to  flf.). 
Neue  .'\rchivalien,  die  herangezogen  und  benutzt  wurden,  stam- 
men aus  den  .Archiven  bezw.  Bibliotheken  zu  Palermo  und 
Castronovo  (Sizilien),  Ravenna,  Innsbruck,  Toledo.  In  der 
Barberinischen  Bibliothek  zu  Rom  fand  P.  das  Original  von 
Domenichis   Tnirltiliis  de  ref'iiniiati'onc  curiac  liomanae  (S.  187^. 

Hine  Episode  aus  der  Regierung  Pauls  II,  von  dem  das 
2.  Buch  handelt,  betrifft  die  römische  Akademie,  über  deren  Ge- 
baren und  die  Stellung  des  Papstes  zu  ihr  die  früheren  Auflagen 
schon  eine  gründliche  Untersuchung  enthielten.  Seitdem  sind 
mehrere  neue  .Arbeiten  zu  dem  Gegenstande  erschienen :  von 
de  Rossi  im  liiilUi.  ili  itrcheologia  cristiana,  von  Patetta  im 
liiillel.  Seimsf  und  Lumbroso  im  Arcli.  di  aoc.  Uom.,  deren 
Resultate  nun  auf  S.  322  —  341  verwertet  werden.  Hervorzu- 
heben ist,  daß  die  Genannten  P.s  .Auffassung  von  dem  Verhalten 
der  .Akademiker  beistimmen,  ebenso  Uzielli  in  seinem  Werke 
über  Paolo  Toscanelli,  w^ährend  Keller  (Die  röinische  .Akademie 
und  die  altchristl.  Katakomben  im  Zeitalter  der  Renaissance) 
einen  aussichtslosen  Rechtfertigungsversuch  derselben  gemacht 
hat  (vgl.  S.  340  Anm.  3). 

In  dem  umfangreichsten  Teile  des  Bandes,  der  sich  mit 
Sixtus  IV  beschäftigt,  ist  die  bessernde  und  mehrfach  neuge- 
staltende Hand  des  Verf.  besonders  zu  bemerken.  Die  -Ab- 
schnitte über  die  politischen  Beziehungen  des  Papstes  zu  Rußland 
(475  f.),  zu  Toscana  (546  ff'.),  zu  Frankreich  (549  f.)  sind  neu- 
bearbeitei.  Zu  dem  Streit  mit  Lorenzo  de  Medici  wird  auf  eine 
merkwürdige  Flugschrili :  Disseiisio  inter  samiiti/iiiiiiiiti  dominum 
iionfriiiii  pnjKini  et  F/orentiitos  sithortn  verwiesen,  die  1478  zu 
Treviso  durch  Bernhard  von  Köln  gedruckt,  nur  in  zwei  H.\em- 
plaren,  zu  Oxford  und  zu  Michelstadt  i.  O.  bekannt  ist  (S.  546 
Anm.  3):  Für  die  Darstellung  des  abenteuerlichen  Konzilsver- 
suches des  -Andrea  Zamonetir  brachte  neue  Aufschlüsse  (S.  580  ff.) 
die  vortreffliche  Monographie  Schlechts,  die  auch  sonst  ver- 
wertet wurde,  so  über  das  Ablaßwesen  Sixtus'  IV  (S.  611). 
Wo  P.  den  Dominikaner  Heinrich  Institoris  erwähnt  (S.  615), 
setzt  er  sich  kurz  mit  Hansen  (Zauberwahn)  auseinander  unter 
Hinweis  auf  seine  Ausführungen  in  Janssen  Bd.  VIII.  Die  Dar- 
legungen über  Sixtus  IV  und  die  spanische  Inquisition,  besonders 
über  den  Charakter  derselben  —  P.  sieht  sie  bekanntlich  als  ge- 
mischtes Institut  mit  vorwiegend  kirchlichem  Charakter  an  — 
sind  erweitert  worden  (S.  625  ff.).  Schließlich  —  wer  den 
Namen  Sixtus  IV  nennt,  denkt  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  an  seitie  Stiftung  der  vatikanischen  Bibliothek 
und  an  die  von  ihm  erbaute  und  ausgeschmückte  Palastkapelle, 
die  seinen  Katnen  verewigt.  Neues  über  die  Vaticana  (S.  656) 
verdankt  diese  Auflage  der  Abhandlung  von  Clark,  On  thc  Vaii- 
can  Libnirij  uf  Sixtus  IV,  über  das  Verhältnis  des  Papstes  zur 
Kunst,  seine  zahlreichen  Bauten,  besonders  über  die  Sixtinische 
Kapelle  dem  ersten  Bande  der  großen  Monographie  Steinmanns. 
P.  hat  aber  dessen  Forschungen  nicht  bloß  für  seine  Darstellung 
verwertet,  sondern  auch  an  mehreren  Punkten  weitergeführt, 
namentlich  in  der  .Ausdeutung  der  WandlVesken.  So  sieht  P. 
sicher  mit  Recht  in  „Pharaos  L'mergang"  eine  Anspielung  auf 
die  Türkengefahr  (anders  Steinmann  s.  S.  699  .Amn.  2).  Daß 
St.  richtig  in  dem  Gemälde  Botticellis  „Bestrafung  der  Rotte 
Korall"  Beziehung  auf  Zeitgeschichtliches,  nämlich  die  Empörung 
des  Zamonetie  erkannte,  wild  von  P.  durch  ein  urkundliches 
Zeugnis  bestätigt  (.S.  704  -Ainn.  2).  Endlich  hat  P.  zuerst  den 
tvpologischen  Zusammenhang  der  Sixtinal'resken  für  alle  Ge- 
mälde durchgeführt,  in  ihnen  nachgewiesen  die  .Ausgestaltung 
der  Idee  von  der  dreifachen  Gewalt  der  Päpste  und  als  zweiten 
Grundgedanken,  auf  den  bisher  noch  niemand  auhnerksam  wurde : 
„den  in  der  Glaubenslehre  des  Alten  und  Neuen  Bundes  tief 
begründeten  Satz  von  der  Notwendigkeit  einer  rechtmäßigen  Be- 
rufung, Sendung  und  \'orbereitung  zur  Ausübung  der  Befugnisse 
des  heiligen  Amtes"  (S.  706  ff.).  Mit  dieser  glänzenden  Dar- 
stellung der  Förderung  von  Wissenschaft  und  Kunst  durch 
Sixtus  1\'  schlielM  der  Text  des  2.  Bandes,  der  in  der  neuen 
Gestalt    sicherlich    dem   Werke    noch    weitere    Freunde  zuführen 


Minister  i.   W. 


A.    Pieper. 


':\ 
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Bellamy,   J.,  La   thaologie    catholique    au   XIX«  8i6cle. 

l'.iris,  G.ilMicl  HlmucIksik-,    lyoi  (lAI,    290  -S.  «r-  «")•     l-'r.  6. 

I);is  katliiilisdic  Iiislilut  zu  l'aris  hat  tlt-ii  l'lan  gc- 
laBt,  iiiitei  Leitung  der  I'rofessiireii  Auriault,  A.  tlc  la 
liarrc,  Baiiivul  eine  liibliotlick  der  liistorisi  lien  Tlieologie 
ins  I.cben  /.u  rufen,  welche  Studien  über  ilie  Theologie 
der  iVIeister  und  über  die  Bewegung  der  Theologie  und 
der  theologischen  Ideen  umfassen  soll.  Sie  ist  auf  etwa 
( 10  Bünde  berechnet.  Erschienen  sind :  Histoire  de  la 
Iheoloffie  positwe  (tepiiis  /'ori^'ine  jiisqii'aii  Cunci/e  de  Trente, 
Von  |.  Turme! ;  l.a  Iheulogie  de  Tertiillkn,  von  A.  d'Ales. 
Der  Verf.  des  vorliogeiKlen  Bandes  starb,  ehe  er  die 
letzte  Hand  an  das  Werk  legen  kt)nnte.  Bainvel  hat 
die  Arbeit  vollendet,  die  Zitate  ergänzt  und  erklärende 
und  berichtigentlc  Noten  hinzugefügt.  „Trotz  allem 
bleibt  tlas  Werk  ein  unvollentletes  Werk."  Außerdem 
hat  B.  eine  44  Seiten  lange  Einleitung  über  „das  Dogma 
und  den  katholischen  Gedanken  im  U).  Jahrhundert" 
\(irausgeschickt.  Dieselbe  war  für  U»  siede.  Moiiventent 
du  monde  de  iSoo — icfoo,  p.  Pechetiard  geschrieben  untl 
wird  mit  unbedeutenden  Änderungen  wiedergegeben.  Wir 
kiinnen  dieses  Verfahren  hcichstens  mit  dem  unvollendeten 
Charakter  dos  nachfolgentien  Werkes  entschuldigen,  denn 
diese  Einleitung  nimmt  nicht  nur  die  Gedanken  des 
Werkes  vorweg,  sondern  stellt  sie  auch  vielfach  in  eine 
andere,  viel  zu  optimistische  Beleuchtung.  Nachdem  wir 
nicht  bloß  zahlreiche  Stimmen  anderer  Tonart  von  jen- 
seits des  Rheines  gehört  und  ganze  Bücher  pessimistischer 
Federn  gelesen  haben,  freuen  wir  uns  wohl,  wenn  uns 
versichert  wird,  daß  es  am  Ende  des  u).  Jahrh.  in  der 
fianzösischen  Theologie  weit  besser  steht  als  am  Anfang, 
ja  wir  haben  auch  wiederholt  das  eifrige  Streben  und 
den  unleugbaren  Fortschritt  begrüßt,  aber  den  Optimis- 
mus vieler  französischer  Theologen  können  wir  uns  nicht 
aneignen.  Es  ist  ja  leicht,  das  „Jahrhundert  des  h.  Her- 
zens, des  Papstes  und  der  unbefleckten  Empfängnis"  zu 
verherrlichen,  die  „göttliche  Idee  Marias",  die  „positive 
Probe  des  Syllabus"  durch  Leo  XIH,  die  Versuche  der 
Anpassung  des  Katholizismus  an  das  der  Theologie  wieder 
günstig  gestimmte  Frankreich  als  Erfolge  zu  preisen,  aber 
wenn  man  den  (Gegensatz  des  i8.  Jahrh.  braucht,  um 
eine  Epoche  der  Wiedergeburt  in  der  religiösen,  katho- 
lischen, gelehrten  und  philosophischen  Idee  nachzuweisen, 
so  ist  „der  Frieden  auf  den  Hauptpunkten",  der  große 
„römische  Friede"  iloch  nicht  des  Strebens  höchstes  Ziel. 
Das  Buch  selbst  zerfälU  in  zwei  Teile.  Der  erste  behandelt 
die  theologische  Bewegung  nach  der  gewöhnlichen  Einteilung : 
theologischer  Niedergang  (1800— 1850);  theol.  Wiedergeburt 
(1850 — 1869);  die  Theologie  auf  dem  vatikanischen  Konzil 
(1869— 1870);  der  theologische  Fortschritt  (1870— 1900)  im 
Verhältnis  zur  biblischen,  historischen  und  kritischen,  philoso- 
phischen Bewegung;  die  theologische  Bewegung  von  1870 — 1900. 
Der  zweite,  nur  fragmentarisch  vorliegende  Teil  beschäftigt  sich 
mit  speziellen  Fragen :  theologische  Methode  und  Theorie  der 
ihcolügischen  Wissenschaft ;  der  Traktat  de  rern  reliyione  im 
i!^.  Jahrh.;  der  Traktat  tie  eccleshi  und  der  katholische  Beweis; 
die  Theologie  des  Übernatürlichen ;  die  Mariologie.  Dieser  Teil 
wäre,  wie  der  Hrsg.  selbst  bemerkt,  besser  weggeblieben  und  in 
den  ersten  Teil  hineingearbeitet  worden.  Der  historische  Teil 
befriedigt  besser.  Für  den  .\usländer  kommt  dabei  vor  allem 
die  Geschichte  der  Theologie  in  Frankreich  in  Betracht.  Hier 
sind  uns  die  Haupterscheinungen  seit  Chateaubriand,  de  Maisire 
und  Lamennais  wohl  bekannt,  auch  wissen  wir,  daß  die  fran- 
zösischen Katholiken  vom  Gallikanisnius,  Jansenisnius  und  C-ar- 
tesianismus  gründlich  geheilt  sind,  aber  immerhin  ist  es  von 
Interesse,  in  den  geschichtlichen  Gang  dieser  Umwandlung  von 
kundiger  Leitung  eingeführt  zu  werden.     In  der  Behandlung    des 


Traditionalisnius  und  der  modernen  .-Vpologetik  ist  der  Verf.  zu 
sehr  von  seinem  theologischen  Standpunkt  beeinflußt,  das  Ein- 
greifen der  Päpste  in  die  theologische  Entwicklung  wird  nicht 
immer  nach  der  geschichtlichen  Situation  gewürdigt.  Es  ist 
richtig,  dali  dasselbe  gerade  für  die  große  Frage  des  Jahrhunderts, 
für  das  Verhältnis  von  Glauben  und  Wissen  entscheidend  war, 
aber  man  darf  es  nicht  lediglich  unter  diesem  Gesichtspunkt  als 
Faktor  in  der  theologischen  Geschichte  des  19.  Jahrh.  beurteilen. 
Auch  mit  dem  Pius  IX  reichlich  gespendeten  Lob  wird  man 
einverstanden  sein,  aber  man  kann  doch  nicht  den  Brief  an  den 
Erzbischof  von  .München  1863,  die  Dogmatisierung  der  unbe- 
fleckten Empfängnis  und  den  Syllabus  „als  ein  erstklassiges 
theologisches  Werk"  auf  eine  Stufe  stellen  Auch  wir  legen 
diesem  eine  dogmatische  Bedeutung  bei,  aber  doch  nicht  „einen 
streng  doktrinellen  Charakter".  Er  ist  nicht  „als  offizielle  und 
authentische  Unterweisung  des  h.  Stuhles  promulgiert",  sondern 
vom  Staatssekretär  mit  der  Bulle  <Jiianta  cnra  an  die  Bischöfe 
der  Welt  geschickt  worden.  Wohl  verweist  der  Verf.  auf  die 
Quellen  desselben,  aber  sein  prinzipieller  Standpunkt  hindert  ihn, 
die  volle  Konsequenz  für  die  heutige  Lage  zu  ziehen. 

Ist  der  Verf.  aber  schon  in  der  Geschichte  der  französischen 
Theologie  oft  stark  von  der  benutzten  Literatur  abhängig,  wie 
der  Hrsg.  wiederholt  anmerkt,  so  ist  dies  bei  der  Darstellung 
der  deutschen,  italienischen  und  spanischen  Theologie  noch  viel 
mehr  der  Fall.  Unseres  Erachtens  ist  es  überhaupt  unmöglich, 
daß  ein  Gelehrter  dieses  ganze  Gebiet  selbständig  bearbeiten 
kann.  Er  muß  aber  wenigstens  die  beste  Literatur  zu  Rate 
ziehen.  Dies  ist  nun  betreffs  Deutschlands  nicht  geschehen. 
Es  ist  schon  wenig  vertrauenerweckend,  wenn  S.  4  Kannengiesers 
oberHächliches  Machwerk  über  den  Altkatholizismus  als  Quelle 
zitiert  wird,  während  die  Geschichte  der  katholischen  Theologie 
in  Deutschland  von  Werner  im  ganzen  Buch  nur  einmal  erwähnt 
wird.  Was  der  Verf.  Richtiges  über  die  deutsche  Theologie 
vorbringt,  verdankt  er  dem  Artikel  von  Müller  im  Dictionnaire 
de  Iheolotjie  catholique.  Ein  vollständiges  Bild  von  der  übrigens 
anerkannten  Tübinger  Schule  und  ihrer  Zeitschrift,  sowie  ihres 
Einflusses  auf  die  Xeubelebung  der  katholischen  Theologie  in 
Deutschland  sucht  man  vergebens.  Der  Verf.  kennt,  wie  es 
scheint,  nur  Scheebens  Dogmatik,  soweit  sie  ins  Französische 
übersetzt  worden  ist,  und  die  Dogmengeschichte  von  Schwane, 
Heinrich  jedenfalls  nur  vom  Hörensagen.  Nur  einzelne  Artikel 
des  Kirchen-Lexikons  kommen  noch  in  Betracht.  Ahnliches  gilt 
auch  von  Italien  und  Spanien.  Es  scheint,  daß  die  italienische 
Theologie  mit  der  des  Kollegium  Gregorianum  zusammenfällt, 
und  daß  über  Spanien  überhaupt  nichts  zu  sagen  ist.  Neben 
den  zwei  Zeitschriften  hätten  doch  Orti  v  Lara  und  Gonzalez 
genannt  werden  können.  Der  Herausgeber  hat  einigermaßen 
das  Fehlende  zu  ergänzen  gesucht,  aber  auch  so  blieb  das  W'erk 
unvollendet. 

Tübingen.  P.  Schanz. 


Rolfes,  Dr.  Eugen,  Aristoteles'  Metaphysik,  übersetzt  und 
mit  einer  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen  versehen. 
I.  Hälfte:  Buch  I— VII;  2.  Hälfte:  Buch  VIII— XIV.  Leipzig, 
Verlag  der  Dürrschen  Buchhandlung,  1904  (216;  200  S.  8°). 
Je  M.  2,50. 

Als  die  Dürrsche  Buchhandlung  für  tlie  philosophische 
Bibliothek  eine  neue  Übersetzung  imd  Erläuterimg  der 
Aristotelischen  Metaphysik  in  Aussicht  nahm,  konnte  sie 
keinen  geeigneteren  Bearbeiter  finden  als  Rolfes.  R.  hat 
sich  durch  seine  Arbeiten  zu  Aristt)teles  und  Thomas 
von  Aquin  längst  den  Namen  eines  gründlichen  Aristote- 
likers  gemacht.  Diesen  Ruf  bewährt  er  auch  in  der 
vorliegenden  Übersetzung.  Wenn  wir  auch  schon  ver- 
schiedene deutsche  Übersetzungen  der  Metaplusik  des 
Aristoteles  sowie  verschiedene  Kommentare  dazu  be- 
sitzen, so  bleibt  doch  auch  für  eine  neue  Übersetzung 
und   Erklärung  noch  immer  zu  tun. 

Rolfes  hat  seine  Aufgabe  nach  drei  Richtungen  er- 
ledigt. Zunächst  gibt  er  eine  Einleitung.  Er  stellt 
Begriff  und  Inhalt  der  Aristotelischen  Äletaphysik  fest, 
dabei    gibt    er    der    Aristotelischen    Definition    der    Meta- 
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])h\sik  mit  Recht  den  Vorzug  vor  der  licutzutage  viel- 
fach iibhchen.  Es  folgt  eine  Übersicht  über  Inhalt  und 
Zusammenhang  der  14  Bücher  der  Metaphysik.  Daran 
stiiiießt  R.  Ausführungen  über  Stil  und  Komposition  und 
Eihtlieit  der  in  der  Metaphysik  zusammengefaßten  Bücher. 
Er  halt  an  der  E<  hthcit  sämtlicher  Stücke  fest.  Den 
Schluß  der  Einleitung  bildet  eine  Aufzahlung  der  bis- 
herigen Ausgaben,  Übersetzungen  und  Erklärungen.  Mit 
Recht  erklart  R.  dabei  Thomas  v.  Aquin  für  den  besten 
Kiimmentator  der  Metaphysik,  dem  Rolfes  viel  zu  ver- 
lianken  bekennt.  Die  Methode,  welche  R.  bei  seiner 
Übersetzung  einhält,  ist  die,  wörtlich  zu  übersetzen,  man 
.sollte  aus  der  Übersetzung  das  Ciriechische  rekonstruieren 
köinien,  ein  Verfahren,  das  uns  einzig  richtig  erscheint. 
Damit  kommen  wir  zum  zweiten  Teil  der  .Aufgabe,  die 
sich  R.  gesetzt  hat,  zu  der  Übersetzung.  Wir  dürfen 
sagen :  Die  Übersetzung,  wahrlich  keine  leichte  Arbeit, 
ist  vorzüglich  gelungen ;  sie  legt  überall  \on  einem  tief- 
gründigen Verständnisse  Zeugnis  ab.  Ganz  besonders 
tritt  tlies  noch  hervor  in  dem  dritten  Teil  seiner  Arbeit: 
In  den  Anmerkungen  zu  den  einzelneu  Büchern. 
Überall  sieht  man  die  gründliche  Kenntnis  der  plato- 
nischen und  arist(jtelischen  Philosophie  und  völlige  Ver- 
trautheit mit  der  cin.schlägigen  Literatur  bis  in  die  neueste 
Zeit  herab ;  dabei  zeigt  sich  der  Verf.  als  selbständiger 
Denker.  Ein  Namen-  und  Sachverzeichnis  biklei  den 
Schluß  der  höchst  verdienstlichen  Arbeit. 

Würzbursr.  R.  Stölzle. 


Schneider,  Dr.  Arthur,  Die  Psychologie  Alberts  des 
Großen.  Nach  den  Quellen  dargestellt.  1.  Teil.  [Beiträge 
zur  Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters,  herausgegeben 
von  C.  Baeumker  und  G.  Freih.  v.  Hertling.  IV,  5J.  Münster, 
Aschendorff,   1905  (292  S.  gr.  8°).     M.  9. 

Eine  äußerst  schwierige,  aber  auch  nicht  muider 
lohnende  Untersuchung  stellt  sich  der  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift  zur  Aufgabe,  indem  er  die  P.sychologie 
Alberts  des  Großen  nach  den  Quellen  darzustellen  unter- 
nimmt, -"  .schwierig  nicht  allein  wegen  der  zahlreichen 
Schriften  Alberts  und  wegen  des  ungleichen  Wertes,  lien 
sie  für  die  Feststellung  seiner  Lehrmeinung  haben  (vgl. 
S.  3- — 8),  sondern  vor  allem  wegen  der  verschiedenen, 
miteinander  nicht  stets  in  Einklang  zu  bringenden  An- 
sichten, die  Albert  häufig  in  ein  und  derselben  Schrift 
im  Anschluß  an  seine  Autoritäten  darbietet  (Vt)rw(irt 
S.  X.  XI).  Um  nun  trotz  dieser  vielfachen  Verwicke- 
huigcn  ein  möglichst  klares  Bild  der  -  psychologischen 
Lehren  Alberts  zu  bieten,  entschließt  sich  S.,  zunächst 
„die  verschiedenen  Gedankenwelten  entstammenden  Lehren 
für  sich  gesondert  zusammenzustellen  und  sodann  wieder 
auf  diejenigen  von  ihnen,  welche  ein  und  denselben 
Punkt  betreffen,  aufmerksam  zu  machen,  und  auf  die 
entgegengesetzten  Standjjunkte,  welche  in  ihnen  zum 
AusdriK  k  kommen,  hinzuweisen"  (S.  XI).  Vier  Gesichts- 
punkte sind  es  V(;r  allem,  unter  denen  der  Verf.  auf 
(Jrund  dieses  Leitgeilankens  das  p.sychologische  Material, 
das  Albert  in  seinen  Schriften  verarbeitet  hat,  uns  vor- 
führen will:  Er  beabsichtigt  Albert  als  Perii)atetiker, 
als  augustinischen  Theologen,  al^s  Neuplatoniker 
und  als  Vermittler  und  Synthetiker  zu  behandeln 
(.S.  1  f.).  Ergibt  sich  schon  aus  diesem  Grundriß,  wie 
fruchtbar  das  hier  behandelte  Problem  sein  muß  (vgl. 
S.   \TII),  so  wird  uns    der  Wert  der  von  S.  begonnenen 


Untersuchung  um  so  einleuchtender,  wenn  wir  bedenken, 
daß  ohne  Kenntnis  der  Ansii  liten  Alberts  eine  Beur- 
teilung der  Leistungen  tles  größten  Scholastikers,  des  h. 
Thomas  von   Aquino,   unmöglich  ist  (S.   IX). 

In  dem  bisher  erschienenen  ersten  Teile  der  groß 
angelegten  Arbeit  bietet  uns  der  Verf.  die  peripate- 
ti sehen  Elemente  der  Psychologie  Alberts  dar,  indem 
er  den  Hau])tnachdruck  auf  die  Erforschung  der  Weiter- 
bildung der  aristotelischen  Lehre  legt  (S.  10).  S. 
gruppiert  seinen  Stoff  nach  dem  herkömmlichen  Schema 
der  scholastischen  Psychologie.  Zunächst  besiiricht  er 
Alberts  .Anschauungen  über  das  Wesen  der  .Seele,  über 
ihr  \'erhältnis  zum  Kör|)er  und  über  das  Verhältnis  der 
Seele  zu  ihren  Vermögen  (10 — 51).  Der  zweite,  un- 
gleich größere  Abschnitt  (51 — 292)  handelt  von  den 
tirei  Seelenstufen,  und  zwar  von  der  vegetativen  Seele 
(51 — 87)  und  von  der  sinnlichen  und  vernünftigen  Seele 
(87 — 292).  Ausführlich  sind  in  diesem  letzten  Teil  zu- 
nächst die  Kräfte  der  similichen  Wahrnehmung  (88 — 184), 
dann  die  Erkenntniskräfte  der  \ernünftigen  Seele  (184 
bis  254)  besprochen.  Hieran  schließt  sich  endlich  Alberts 
Lehre  über  das  Strebevermögen  (255 — 2i)2),  soweit  sie 
in  diesem  Teil  zur  Sprache  kommen  soll. 

Aus  dem  reichen,  mit  gründlichem  Fleiß  und  kri- 
tischem Scharfblick  dargebotenen  Material  sei  hier  nur 
das  Bedeutsamste  in  Kürze  angeführt : 

Den  Begriff  der  Seele  definiert  .\Ibert  zunächst  ganz  im 
aristotelischen  Sinne  (S.  14  tf.).  Da  indes  die  aristotelischen 
Delinitionen  nicht  erklären,  was  die  Seele  an  sich  ist  (16),  so 
ergänzt  sie  ."Mbert  durch  die  niy stisch-neuplatonische  des 
Peripatetikers  Isaak  Israeli :  „Die  vernünftige  Seele  ist  eine  im 
Schatten  der  Intelligenz  geschaffene  Substanz."  .\us  der  Summa 
theuloyiiie,  in  der  er  sich  klarer  über  das  Wesen  der  Seele  a  n 
sich  ausspricht,  ersehen  wir,  daß  Albert  dieses  Wesen  im  Sinne 
PlatüS  definieren  will  (17  f.).  Alberts  Vorgänger  in  dieser  Be- 
griffsbestimmung der  Seele,  in  der  aristotelische  und  platonische 
Ansichten  verbunden  werden,  waren  arabische  Philosophen,  z.  B. 
Costa-Ben-Luca  (18). 

Die  für  die  spätere  Geschichte  der  Scholastik  so  bedeutsame 
Streitfrage,  ob  die  Seele  forma  corjiorfildti.i  sei  (20  f.),  ist 
Albert  als  Problem  gar  nicht  bekannt  (vgl.  S.  28),  weil  ihn  in 
der  historischen  Überlieferung,  vor  allem  in  der  augustinischen 
Tradition,  nichts  „auf  die  in  der  aristotelischen  Anthropologie 
versteckte  Schwierigkeit"  hinwies  (22  f.).  Kine  genauere  Prüfung 
des  Albertschen  Standpunktes  (25  —  28)  führt  zu  dem  Resultat, 
daß  die  'l'hese  des  h.  Thomas,  die  Seele  informiere  uiunittelbar 
die  L'nnaterie,  seiner  .■\nscliauung  nicht  entspricht.  Seine  An- 
sicht über  die  Informierung  des  menschlichen  Leibes  steht  viel- 
mehr der  von  .\lexander  von  Haies  und  Heinrich  von  Gent  (41) 
vertretenen  ."Anschauung  am  nächsten,  nach  der  es  zwei  Formen 
im  Menschen  gibt,  nämlich  eine  furmii  curpiireitatis  und  die  ver- 
nünftige Seele.  —  Bei  der  genauem  Bestimmung  des  Formver- 
hältnisses der  Seele  geht  Albert  insofern  über  Aristoteles  liinaus, 
als  er  gegenüber  der  Unklarheit,  die  bei  dem  Stagiriten  in  diesem 
Punkte  herrscht,  mit  lintschiedenheit  die  ganze  vernünftige 
Seele  als  Wesensfbrm  des  Menschen  auffaßt,  wenn  auch  das  als 
Accidens  von  der  Seelensubstanz  verschiedene  geistige  \erniögen 
hyperorganisch  und  unabhängig  vom  Körper  ist  (55  t.,  vgl.  58  f.). 
—  In  der  ebenfalls  beruhnuen  Streitfrage  nach  dem  l-'ürtbestehen 
der  Flenientarfürmen  im  Koniposituin  nimmt  .-Mbert  im  engen 
Anschluß  an  Aristoteles  und  Avicenna  ein  reales,  wenn  auch 
gebundenes  Fortbestehen  der  Flementarformen  innerhalb  eines 
Kompositums  an,  während  nach  Thomas  die  Formen  der  Kle- 
menie  in  die  Potenz  der  Materie  zurücktreten  und  nur  virtuell 
in  der  Mischung  fortbestehen  (29  ff',;.  —  Charakteristisch  für 
Alberts  schwankende  Lehrmeinung  ist  seine  Stellung  zu  dem 
Problem,  ob  die  Seele  zu  ihrer  \'erbindung  mit  dem  Leibe  eines 
Mediums  bedürfe  oder  nicht.  .Ms  A  ris  totel  ik  er  bestleitet  er 
das  Norhandensein  eines  derartigen  Mediums,  während  er  in 
anderni  Zusanmienhang  unter  augustini  schem  Einfluß  stehend 
gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  vertritt  (36).  —  .•Ms  cliriit- 
liclier    Scholastiker    ist    .'Vlbert    ein    entschiedener  Verteidiger    der 
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Unsterblichkeil  der  Seele  (42  ff.).  Hr  glaubt  dabei  —  allerdings 
mit  L'nrechl  (-\y,t)  —  .Arisioteles  auf  seiner  Seile  zu  haben. 
Seine  Unsterblichl<eitsbeweise  suchen  das  Deniünsiraiiduni  aus 
verschiedenen,  allneniein  gebilligien  Salzen  herzuleiten.  Dabei 
widerialirt  ihm  manch  unliebsames  Mißgeschick.  So  legt  er 
einem  Beweis  die  platonische  .Auffassung  über  die  Verbindung 
von  Leib  und  Seele  zu  Grunde,  ohne  sich  ihres  Gegensatzes  zu 
der  von  ihm  sonst  vertretenen  aristotelischen  Lehre  bewußt  zu 
werden  (S.  .(5.  ')•  —  ßcT  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode 
wird  im  allgemeinen  „in  der  platonischen  .\rt  der  spätem  I'eri- 
patetiker"  geschildert  (48  I'.;.  Bei  der  genaueren  Bestimmung 
der  Krkenntnistätigkeit  in  jenem  Zustande  macht  sich  bei  Albert 
ein  Schwanken  bemerkbar:  An  manchen  Stellen  schreibt  er  der 
.Seele  im  Jenseits  eine  abstrahierende  1  ätigkeit  zu  (49),  während 
er  bei  anderer  Gelegenheit,  auf  stoisch-augustinischen  Anschauun- 
gen basierend  (51).  der  Meinung  ist,  daß  die  Seele  dort  alles 
durch  diejenigen  Species,  welche  die  L'rtypen  alles  Seienden  dar- 
stellen, erkennen  wird.  —  Im  Unterschied  von  den  vegetativen 
und  sensitiven  Seelen,  deren  Kntstehung  .\lbert  im  .Vnschluß  an 
Averroes  beschreibt  (71),  ist  die  Menschenseele  in  ihrer  Totali- 
lät  von  Gott  geschaffen  (74.  80.  83).  Bei  der  nähern  Krörterung 
dieses  Problems  spricht  .■Mbert  bald  von  der  (neuplatünischen) 
ersten  Intelligenz  (75),  bald  von  Gott  selbst  (77)  als  dem  Ur- 
heber der  menschlichen  Seele,  —  ein  Zeichen,  daß  er  sich  nicht 
immer  der  Tragweite  der  neuplatonischen  Terminologie,  die  er 
genau  kannte  (75),  bewußt  gewesen  ist.  —  Die  sinnliche  Wahr- 
nehmung erklärt  Albert  im  Anschluß  an  die  Araber,  doch  kommt 
es  vor,  daß  er  hierbei  ihnen  gegenüber  den  wahren  Standpunkt 
des  Aristoteles  auf  das  nachdrücklichste  vertritt  (88  ff.J.  —  Einen 
überaus  reichhaltigen  Stoff  bietet  S.  bei  der  Besprechung  der 
Lehren  .Mberts  über  die  Tätigkeit  der  äußern  und  Innern  Sinne 
(95—173).  Mit  gewissenhafter  Gründlichkeit  führt  uns  S.  in 
diesem  zuweilen  wenig  dankbaren  Gebiete  die  historische  Ent- 
v^icklung  einer  jeden  .\nsiclit  .Alberts  vor  Augen.  Bemerkens- 
wert ist  auch  die  kritische  Übersicht,  die  S.  in  Betreff  der  Ge- 
schichte der  .•\natoniie  und  Physiologie  des  Gehirns  und  in 
Betreff  ihres  Einflusses  auf  Alberts  eigene  Anschauungen  dar- 
bietet (173  ff.).  —  Zu  den  lesenswertesten  Teilen  der  vorliegen- 
den Schrift  gehört  der  kritische  Exkurs,  den  S.  im  Anschluß  an 
die  historischen  .Ausführungen  Alberts  betreffs  des  intellectus 
pii.isibi lis  unternimmt  (191  —  231).  —  Sehr  instruktiv  ist  auch 
die  Darstellung  der  Lehre  Alberts  über  den  inte/lectiis  specula- 
tiriis  und  inlelletlim  prticticiis  (237  ff'.).  —  Gegenüber  dem 
großen  Lehrstoff,  den  .Albert  in  Betreff  der  Krkenntnistätigkeit 
der  Seele  darbietet,  ist  die  Ausbeute  bei  der  Darstellung  seiner 
Lehre  über  das  Strebevermögen  verhältnismäßig  gering  (235  ff".). 
Besonderes  Interesse  erweckt  seine  Lehre  von  der  Willensfreiheit 
(268  ff'.).  Die  mannigfachen  Widerspruche,  in  die  er  sich  gerade 
bei  dieser  Lehre  verwickelt,  erklären  sich  aus  dem  Zusammen- 
wirken oder,  besser  gesagt.  Entgegenwirken  aristotelischer  und 
augustinischer  Tendenzen  (275  f.).  Der  mit  der  Willensfreiheit 
zusammenhängende  Begriff'  der  ehctio  wird  von  Albert  im  wesent- 
lichen im  Sinne  des  Aristoteles  erläutert  (282  f.).  —  Da  die  An- 
schauungen Alberts  über  das  Uheritm  arbitriuni  erst  im  Zusammen- 
hang der  augustinischen  Tradition  verständlich  sind  (283),  so  kann 
erst  die  kritische  Darstellung  der  augustinischen  Elemente  in  Alberts 
Psychologie  ein  abschließendes  Bild  seiner  Willenslehre  gewähren. 

Die  kurze  Inlialtsiingabe,  die  wir  geboten  haben, 
ileutet  zur  Genüge  an,  welch  große  Arbeit  der  \er- 
fasser  der  vorliegenden  Schrift  geleistet  hat :  Mit  pein- 
licher Genauigkeit  ist  überall  die  Lehre  Alberts  heraus- 
geschält und  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt.  Mit  tief- 
dringendem  Scharfsniii  snid  die  Ansatzpunkte  der  ver- 
schiedenen „tjedankenwelten"  in  dem  eigenartigen  Lehr- 
gebäude dieses  großen  Scholastikers  aufgedeckt.  Die 
vorliegende  Schrift  ist  ganz  von  dem  Geiste  emsiger 
Forschung  und  besonnener  Kritik  durchweht,  mit  dem 
die  Herausgeber  dieser  „Beiträge"  ihre  Scluiler  zu  durch- 
dringen bemüht  sind.  So  sei  denn  angesichts  der 
Fülle  von  Anregungen,  welche  Schneiders  Buch  bietet, 
zum  Schluß  nocli  der  lebhafte  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  dieser  Arbeit 
baldigst  erscheinen   mösre ! 


Braunsbert; 


Wladislaus   Switalski. 


Terrien,  J.  B.,  La  mere  de  dieu  et  la  mere  des  hommes, 
d'aprfes  les  pferes  et  la  th^ologie  Premiere  partie ;  La 
nitre  de  dieu,  loni.  I  -X.XIII  u.  Jy6  S.  tum.  II  430  S.  Deu.\ieme 
partie:  La  mere  des  hommes  lom.  I  6(rf>  S.  tom.  II  551  S.  8". 
Paris,  Lethielleux. 

Der  Verfasser    dieses    der   großem   Klire  der  Mutter 
Gottes  gewidmeten  Werkes,  dessen  Rezensif>n  sich  länger 
verzögert    hat,    als    dem    Rezensenten    lieb    ist,   .spricht  in 
iler  Einleitung    ähnliche  Leitsätze    aus,  wie    Scheebcn    sie 
seiner    Mariulogie    vorau.sschi(  kte    (Dogrn.   IIL      Vorrede). 
Er    beklagt,    daß    in    der    Erbauungshteratur    über    diesen, 
die  Andacht    der  Katholiken    su    oft    und    so  lebhaft  be- 
schäftigenden   Gegenstand    die    größere    Zahl    der    Werke 
die  echten  Prinzipien  und  die  sichere  Führung  der  Theo- 
logie   vermissen    lasse,    einer    ungesunden    Sentimentalität 
Nahrung  gebe  und  oft  genug  in  bedenkliche  Fehler  falle. 
Diese   Klage  wird  für  die  französische    Erbauungsliteratur 
besondere    Berechtigung     haben,     aber    auch    für    andere 
Länder  ist  sie  angebracht.      Auch  will  der  Verf.  die  „un- 
glaubliche   Leichtfertigkeit",    welche    in    .so  vielen  Werken 
in  Bezug  auf  die  Zitate  aus  Vätern,   Kirchensthriftstellern 
usw.    sich    breit    macht,    vermeiden,    und    von     einzelnen 
Ausnahmen    abgesehen,    hat    er    ilieses    Versprechen    ge- 
halten.     Indessen  hätten  wir  genauere  Kriterien  hinsicht- 
lich   der    Ver^vertung    und    theologischen    Bedeutung    des 
reichen,  aber  sehr  verschiedenartigen  Materials  gewünscht. 
Das    S.    XVI    f.    Gesagte    genügt     keineswegs,     und     das 
Studium  des  Werkes    enttäuscht  an    manchen  Stellen    die 
Erwartung.      Von    dem    in    der    patristischen    und    scho- 
lastischen   Theologie    und    nicht    minder    in     dem    weiten 
Gebiete    der    Erbauungsliteratur    wohl    bewanderten    Ver- 
fasser   hätte    man    nach    der  Vorrede    ein    streng    theolo- 
gisch-wissenschaftliches   Werk    erwarten    können,    das    die 
beklagten   Mißbräuche  gerade  daduich  bekämpft,    daß    es 
überall    die    theologischen    Grundsätze    durchführt.      Statt 
dessen  muß  man  mit  Bedauern  lesen,  daß  Legenden  und 
Visionen    sich    eindrängen,    daß    den   Lobrednern  ein  das 
richtige   Maß  überschreitender  Einfluß  gestattet  wird,  mid 
manche   E.xtravaganzen  geboten  werden,  denen    noch  der 
Nimbus    eines    settsiis  ßdeliiim,    eines   frommen,  allgemein 
verbreiteten    Glaubens,    einer    höchsten    Konvenienz    usw. 
verliehen     wird.       Der     Verf.     wollte     keine     vollständige 
Mariolügie,  nicht  eine  direkte  Darstellung  aller  Geheim- 
nisse   und    Gnadenprivilegien    der    h.  Jungfrau  nach  ihrer 
dogmatischen    und    dogmenhistorischen    Seite  geben,  son- 
dern auf  das  Zentralgeheimnis,  die  Gottesmutterschaft, 
und  auf  den  inneren   Zusammenhang,  in  ilem  sowohl 
alle    anderen    Gnadenvorzüge    als    auch    die    Stellung   der 
Mutter    Gottes    als    Mutter    der  Eriösten  mit  diesem  Ge- 
heimnis    stehen,     das     Hauptaugenmerk     richten.       Aber 
wegen  der  zentralen  Stellung  des  genaimten  CJeheimnisses 
werden     alle    Fragen     der    Mariologic     berührt,   ja,    man 
braucht  nur  daran  zu  erinnern,  daß  uns  im   2.  Teil  volle 
11 00    Seiten    über    die    mittlerische  Tätigkeit  der  Mutter 
Gottes    geboten  werden,    um    zu    begreifen,    mit    welcher 
Kunstfertigkeit    der  Verf.    verschiedene    Dinge,    und   zwar 
nicht    immer    zum    \'orteil    des    Werkes,     seinem    Haupt- 
gesichtspunkte untergeordnet  hat. 

Die  drei  ersten  Bücher  des  I.  Teiles  behandeln  das  Dogma 
der  Gottesmutterschafi  .NLiriä  in  seiner  innigen  Beziehung  zum 
Geheimnis  der  Inkarnation,  während  die  folgenden  Bücher  die 
prinzipielle  Bedeutung  der  Mutterschaft  für  die  anderen  Gnaden- 
privilegien darlegen.  Dabei  wird  die  Bedeutung  der  wahren 
Gottesmutterschaft  Maria  für  das  Zentralgeheimnis  der  christlichen 


71» 


13.   Februar.     THEOLOGISCHE    RevuE.       190.').     Nr. 


HO 


Religion  treflend  und  eindringlich  hervorgehoben  und  durch  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  verschiedenen  um  das  Inkar- 
nationsgeheimnis sich  bewegenden  Häresien  illustriert.  Die  histo- 
rischen Gesichtspunkte  konnte  der  Verf.  unberücksichtigt  lassen, 
weil  er  den  Innern  Zusammenhang  darstellen  wollte,  aber  zu 
weitgehende  Behauptungen  (z.  B.  in  Bezug  auf  den  Monothele- 
tismus  und  Jansenismus)  hätte  er  leicht  vermeiden  können. 
Auch  schießt  er  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  er  das  in  Frage 
stehende  Dogma  zu  einem  Erkenntnisprinzip  für  die  Ursprünge 
in  Gott  erhebt  (S.  50  ff.).  Die  Frage,  ob  die  Inkarnation  ab- 
solut prädestiniert  oder  durch  den  Sündenfall  Adams  bedingt  war, 
kann  durch  die  Erörterung  des  Verf.  (S.  125  fl.)  über  die  tat- 
sächliche Stellung  der  Mutter  Gottes  im  Erlösungswerke  nicht 
als  gelöst  erscheinen.  Entschieden  zu  weit  geht  der  Verf.,  wenn 
er  den  Satz :  Maria  verdanke  ihrer  Auserwählung  zui  Mutter 
Gottes  auch  ihren  Seinsgrund,  durch  die  Verwertung  der  legen- 
darischen Berichte  über  die  Empfängnis  Maria  zu  stützen  sucht 
(1,  1,  S.  133   IT.). 

S.  303  (f.  stellt  der  Verf.  Regeln  auf,  welche  bei  der  11er- 
leitung  der  Prärogativen  aus  der  unvergleichlichen  Würde  der 
Gotlesmutterschaft  zur  Anwendung  kommen  sollen.  Die  erste 
lautet :  Alle  Gnadenprivilegien,  die  sich  bei  irgend  einem  Diener 
Gottes  finden,  kann  man  ohne  Bedenken  der  Mutler  Gottes  zu- 
schreiben, eine  Regel,  die  aber  sofort,  um  nicht  der  Willkür  zu 
verfallen,  sich  manche  Einschränkungen  gefallen  lassen  muß, 
und  die  selbst  dann  noch,  was  der  Verf.  nicht  energisch  genug 
zum  Ausdruck  bringt,  sich  stets  an  der  positiven  göttlichen  Offen- 
barung zu  orientieren  hat.  Dasselbe  gilt  von  der  Regel  der 
Konvenienz,  welche  ergänzend  zur  ersten  hinzutritt,  in  bestimm- 
ten Grenzen  angewandt,  gewiß  ihre  Berechtigung  hat,  aber  doch 
stets  ihre  Norm  an  der  positiven  Offenbarung  findet.  Man 
denke  nur  daran,  daß  auf  Grund  solcher  Prinzipien  die  Sätze 
aufgestellt  wurden :  Maria  habe  schon  während  ihres  zeitlichen 
Lebens  habituell  oder  wenigstens  in  einzelnen  Augenblicken  die 
risio  bealificu  genossen.  Zu  welcher  Konsequenzmacherei  die 
Anwendung  dieser  Regeln  verleiten  kann,  zeigt  der  Verl.  im  1, 
2  Kap.  I  u.  2,  wo  aus  dem  Wissen  Adams  der  Schluß  gezogen 
wird,  die  allerseligste  Jungfrau  habe  im  Augenblicke  ihrer  Em- 
pfängnis den  vollen  Gebrauch  der  Vernunft  und  die  sckntia 
iiifiiKU  sowie  die  Gabe  fortwährender,  auch  durch  die  Ent- 
wicklung im  Mutterleibe  und  später  durch  den  Schlaf  nicht  unter- 
brochener Kontemplation  erhalten.  Einen  indirekten  Schritt- 
bew-eis  hierfür  findet  er  sogar  in  dem  biblischen  Bericht  über  die 
Heiligung  des  Vorläufers  beim  Besuch  der  Mutter  Gottes  bei 
Elisabeth.  Mit  dem  h.  Alphons  ruft  er  aus :  es  handele  sich  bei 
der  Frage  nach  dem  Privilegium  des  Vernunftgebrauches  nicht 
um  eine  einfache  Meinung,  sondern  um  den  Glauben  der 
ganzen  Welt;  nur  zwei  Gegner  will  er  gefunden  haben, 
Muratori  und  Gerson,  wobei  die  Autorität  eines  h.  Iho- 
mas,  der  ein  solches  Privilegium  mit  den  klarsten  Worten  aus- 
schließt (S.  theol.  111.  qii.  'Jl  ait.  H)  mit  nichtssagenden  Worten 
bei  Seite  geschoben  wird.  Zur  Illustration  der  auch  im  Schiale 
fortbestehenden  Kontemplation  wird  auf  die  Berichte  der  Mystiker 
und  auf  Legenden  über  Kinder  hingewiesen,  die  das  Lob  Gottes 
sangen,  obwohl  ihre  Zunge  sonst  noch  kein  Wort  hervorbringen 
konnte.  Zwar  sieht  der  Verf.  sich  gezwungen,  einzelne  extra- 
vagante Aufstellungen  der  Panegyriker  abzuweisen.  Aber  wie 
will  er  seine  eigene  Behauptung  von  der  einzigartigen  Erkenntnis  der 
Geheimnisse  des  Glaubens,  von  der  von  Anfang  eingegossenen 
Kenntnis  der  h.  Schrift  aufrecht  halten,  da  doch  die  Mutter 
Gottes  selbst  auf  das  deutlichste  durch  die  Antwort  auf  die  Ver- 
kündigung des  Engels  bezeugt,  dal>  ihr  das  Geheimnis  der  In- 
karnation nach  den  näheren  Umständen,  nach  der  Vereinigung 
ihrer  Mutterwürde  mit  der  Jungfrauschaft  unbekannt  war?  Gibt 
denn  nicht  hier  die  göttliche  OHenbarung  selbst  einen  viel  tieferen 
und  zugleich  schönem  Einblick  in  die  providentielle  Leitung  ihres 
gottgeweihten  Seelenlebens  als  alle  apriorischen  Theorien  es 
vermögen?  Ermöglicht  nicht  gerade  eine  solche  gnadenvolle 
Leitung  der  h.  Jungfrau  im  erhabensten  Augenblick  ihres  Lebens 
den  vor  der  Ofienbaiung  selbst  und  zu  allen  Zeiten  hoch- 
geleierten Glaubensaki,  durch  den  sie  siegreich  dem  Unglauben 
Evas  entgegentrat?  Oder  sollen  wir  vielleicht,  bloß  damit 
apriorische  i  heorien  nicht  an  dem  festen  Worte  Gottes  zer- 
schellen, mit  Suarez  annehmen,  daß  sie  caax  das  Geheimnis 
voll  und  ganz  erkannte,  und  doch  fragte,  um  auch  noch  vom 
Engel  eine  neue  ausdrückliche  Versicherung  zu  empfangen,  also 
eine  Erklärung  annehmen,  die  nicht  davor  zurückscheut,  einen 
Schatten  auf  den  Glauben  der  Jungfrau    zu  werfen?     Und    selbst 


nach  der  Empfängnis  und  Geburt  Christi  redet  die  Offenbarung 
eine  andere  Sprache  als  jene  Theologen,  welche  nach  obigen 
Regeln  das  Glaubensleben  der  Mutter  Gottes  «  priori  bestimmen. 
Oder  soll  die  Offenbarung  des  Simeon  im  Tempel  (Luk.  2,  29  ff.) 
und  die  OtTenbarung  des  12  jährigen  Jesus  {LuV..  2,49  fi.)  ihr 
gar  nichts  Neues  gesagt  haben?  NX'elche  Bedeutung  haben  dann 
aber  noch  die  V\'orte  des  Evangelisten  in  den  Versen  55  und 
50?  Da  der  Verf.  den  apodiktischen  Satz  aufstellt,  daß  auch 
die  Anwendung  und  der  aktuelle  Gebrauch  der  sciculia  iiifiisn 
ein  ungebundener,  von  jeder  sonstigen  seelischen  Betätigung 
unabhängiger  sei,  so  ge'angt  er  (I,  2  S.  205  ff.)  auch  zur  An- 
nahme einer  absoluten,  auch  durch  den  Schlaf  nicht  umer- 
brochenen Reihenfolge  stets  aktueller  Verdienstakte  der  Mutter 
Gottes. 

Der  körperlichen  Schönheit  Maria  widmet  der  Verf'.  20  Seiten 
und  belehrt  uns,  daß  wir  den  Gruß  des  Engels :  ijriilia  pleiia 
auch  auf  die  körperliche  Schönheit  ausdehnen  müssen. 

Im  n.  Teil  (La  ntere  des  hommes)  begrüinlet  tler 
Verf.  in  eingehender  Weise  die  geistige  Mutterschaft 
Maria  und  präzisiert  ihre  Stellung  in  der  Ausführung  des 
Heilsvverkes  und  bei  der  Au.steiluiig  tier  (jiiaden.  Alle 
jene  Einzelfrageii,  die  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  auf- 
geworfen werden  können,  umi  manche  Fragen,  die  mit 
dein  Hauptgegenstande  nur  sehr  lose  zusainincnhängen, 
werden,  oft  in  breiter  Ausführlichkeit  und  unter  Wieder- 
holung des  schon  früher  Gesagten,  behandelt.  Dogma- 
tisch korrekt  wird  tias  Prinzip  betont,  daß  alle  Mittler- 
schaft der  JMutter  Cioltes  durch  die  Mittlerschaft  Christi 
begründet  wird  und  deshalb  nur  eine  subordinierte  ist. 
Aber  es  genügt  doch  nicht,  dieses  Prinzip  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Mit  Recht  verlangt  Pohle  (Dogin.  II,  S.  296), 
daß  man  auch  im  sprachlichen  .\ustlruckc  „alles 
vermeitlen  soll,  was  dazu  angetan  ist,  ilie  mittlerische 
Stellung  Maria  zu  Christo  zu  verschieben  und  unver- 
sehens in  ein  mehr  oder  weniger  verschleiertes  Koordi- 
nations\erhältnis  zu  \erwandeln",  und  mit  derselben 
Scliärfe  muß  man  \erlaiigeii,  daß  niiht  das  höchste 
Ideal-  und  Realprinzip  der  Erlösung,  der  dreieinige  Gott, 
seiner   Kreatur  gleichsam  untergeordnet  erscheint. 

Was  soll  es  z.  B.  heißen,  wenn  (II,  l  S.  350  f.)  behauptet 
wird,  Maria  habe  eine  Art  Jurisdiktionsgewalt  über  alle 
Gnaden  erlangt,  eine  Art  .Autorität  über  die  zeitlichen  Sendungen 
des  h.  Geistes,  und  zwar  noch  dazu  unter  der  Begründung,  weil 
alle  Gnaden  aus  dem  Blute  stanmien,  das  in  ihren  Adern  gebildet 
wurde  ?  Soll  die  Theologie  diese  Ausdrucksweise  deshalb  accep- 
tieren,  weil  ein  h.  Bernardin  von  Siena  so  gepredigt  hat?  Was 
soll  ferner  die  mehrfach  wiederholte  Berufung  auf  das  Schrifl- 
wort  Gen.  2,18:  Es  ist  nicht  gut,  daß  der  Mensch  allein  sei, 
und  die  Anwendung,  die  der  Verf.  ihm  gibt?  S.  357  f.  stimmt 
der  Verf.  mit  einer  kaum  nennenswerten  Restriktion  den  Worten 
des  h.  Bernardin  von  Siena  zu,  daß  es  konvenient  sei,  daß  Maria 
teilnehme  an  der  göttlichen  Vollkonnneuheit  ihres  Sohnes,  Prin- 
zip des  h.  Geistes  zu  sein,  wie  sie  auch  teilnehme  an  der  Voll- 
kommenheit des  Vaters,  Prinzip  des  Sohnes  zu  sein,  daß  sie 
somit  wann  sie  will,  wie  sie  will,  soweit  sie  will  über  die 
Gnaden  und  Gaben  des  h.  Geistes  verfüge.  Ja,  es  scheint,  daß 
dies  dem  Verf.  noch  nicht  genügt.  Er  weiß  demselbeii  Gedan- 
ken noch  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Wenn  die  Tätigkeit 
des  h.  Geistes  im  lleiligungswerk  nicht  zugleich  vollständig  und 
ohne  Einschränkung  zugleich  das  Werk  Maria  wäre,  „so  gäbe  es 
ja  Augenblicke,  wo  der  h.  Geist  allein  wirkt,  und  das  Wort  des 
apostolischen  Glaubensbekenntnisses :  conceplits  et  iintit.i  ilr  Spiritii 
nanclo  et  Maria  Vinjiiie  wäre  nicht  mehr  vollständig  und  im 
adäquaten  Sinne  wahr,  in  jenem  nämlich,  nach  welchem  es  die 
Adoptivsöhne  Gottes  mitumfaßt."  So  lesen  wir  denn  auch  den 
Satz,  daß  alle  Sakramente  der  Kirche  ihren  Ursprung  in  Maria 
haben,  und  zwar  mit  der  Begründung,  weil  das  Blut,  dessen 
Kraft  in  ihnen  appliziert  wird,  aus  ihr  stammt  (II,  2  S.  42  ff.), 
und  noch  nach  einer  anderen  Hinsicht  sollen  alle  Sakramente 
von  ihr  ausgehen,  „weil  die  Tätigkeit  des  h.  Geistes,  die  den 
Sakramenten  ihre  Wirksamkeit  verleiht,  nur  eine  Fortsetzung 
jener  ist,  die  ihren  Multerschoß  befruchtete."  Wir  verdenken 
keinem    Ordensmann,    einem    Mitglied    der  Gesellschaft  Jesu  am 
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.ilkrwcnifjMcM,  die  HcnciMcninj'  (Vir  seinen  ürdcii.  Aber  diese 
hr.iiiclit  doch  nicht  /.u  .-.olchen  fixiravuganzen  zu  lühren,  daß 
nun  die  Mutier  Ciollcs  zur  (iründerin  und  speziellen  Mutter  des 
Ordens  der  (iesellschalt  erhoben  und  jedem  Jesuit  eine  ganz 
spez  iel  le,  durch  Maria  ihm  erworbene  Berul'ungs^nade  zugeschrie- 
ben wird.  Vorsichtigerweise  wird  allerdings  beigefügt:  wenn  er 
ausharrt  (S.  112  (.).  Kine  Reihe  von  Visionen,  von  denen 
einige  wenig  glaubwürdig  sind,  wird  alsdann  mitgeteilt,  um  die 
besondere  Vorliebe  Maria  auch  für  andere  Orden  ins  Licht  zu 
stellen.  II,  2  S.  227  tf.  kritisiert  Verf.  einzelne  außergewöhn- 
liche Auüerungen  und  Formen  der  Andacht,  in  denen  sich  oft 
die  kindliche  Liebe  zur  Mutter  Gottes  einen  Ausdruck  geben 
wollte.  (JcwilJ  ist  es  richtig,  daß  die  Sprache  des  Herzens  nicht 
innner  dieselbe  ist,  wie  diejenige  des  kalten  Verstandes,  und 
daß  die  I-'rgüsse  frommer  Liebe,  auch  wenn  sie  paradox  klingen, 
nicht  zu  verurteilen  sind.  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  doch 
festzuhalten,  daß  die  Liebe  sich  nicht  verirren  und  in  eine  ver- 
kehrte Sprache  kleiden  dart'.  Der  Knthusiasmus  ist  gut,  aber  er 
darf  nicht  ausarten  in  ungesunde  Schwärmerei.  Andachtsformcin, 
welche  objektiv  unrichtig  oder  wenigstens  so  gefährlich  sind, 
daß  sie  nicht  in  den  öfientlichen  Gebrauch  übergehen  können, 
sind  auch  dem  einzelnen  nicht  gestattet  und  dienen  nicht  der 
wahren  Frömmigkeit  und  der  wahren  Verehrung  der  Mutter 
Gottes. 

S.  300  ff.  bespricht  Verf.  das  Skapulier  vom  Berge  Karmcl, 
das  „als  Zeichen  der  Prädestination"  von  der  Mutter  Gottes 
gegeben  sein  soll.  „Der  allgemeine  Glaube  der  katholischen 
Welt,  die  Promulgation  durch  die  lehrende,  die  Acceptation 
durch  die  hörende  Kirche"  bezeugen  ihm  die  .Authentizität  des 
übernatürlichen  Ursprungs  dieses  Skapuliers.  Sofort  müssen 
allerdings  die  notwendigen  Krklärungen  und  Uestrikiionen  an- 
geführt werden,  damit  eine  solche  Verheißung :  In  hoc  morieiis 
aetfi-niim  nun  piilielur  incentliion  nicht  mit  den  Dogmen  des 
Glaubens  in  Widerstreit  treten.  Aber  nach  der  m  Fiage  stehen- 
den Verheißung  bleibt  die  Gewißheit  des  Gnadenstandes  ver- 
bunden mit  dem  Tragen  des  Skapuliers,  und  so  hilft  nur  die 
verzweifelte  Lösung:  die  göttliche  Providenz  wird,  eventuell  also 
durch  Wunder,  dafür  sorgen,  daß  jeder  schwere  Sünder  in  seiner 
Todesstunde  des  Skapuliers  beraubt  ist,  und  der  Sohn  Gottes 
wird  nicht  zulassen,  daß  das  Skapulier  seiner  Mutter  profaniert 
wird.  L"s  bleibt  also  eine  generelle  Ofl'enbarung  und  ein  gene- 
relles Kennzeichen,  nach  denen  mit  Sicherheit  die  Prädestination 
erkannt  werden  kann,  trotz  des  Kanons  des  Tridentinums. 

Doch  genug  der  Ausstellungen,  zu  denen  übrigens 
das  Werk  auch  imrli  in  anderen  als  den  berührten 
Punkten  Anlaß  bietet.  Die  kritischen  Bemerkungen  st)ll- 
ten  begründen,  daß  der  Rexeiisent  sich  dem  hoheii  Lobe, 
das  dem  Werk  sonst  gespendet  wur<le,  und  der  unein- 
geschrJinkteii  waimen  Eiupfelilung  für  Iheologen  uml 
Prediger  nicht  in  allweg  anschließen  kann.  Mit  dem  oft 
vom  Verf.  hervorgehobenen,  aber  nicht  immer  streng 
durchgeführten  Grundsatz  stimmt  er  überein,  daß  die 
Mutter  Gottes  men.schlicher  Erfindungen  und  Zutaten 
niciit  bedarf,  ila  sie  in  sich  durch  Gottes  Gnaile  reich 
genug  ist,  uinl  er  ist  der  Überzeugung,  daß  menschliche 
Erfindungen  und  Zutaten  die  Ehre  und  \'erehrung  der 
Mutter  Gottes  nicht  fördern,  sondern  geeignet  sind,  die 
Andadit  zu  ihr  von  ihrem  Hauptziele  abzulenken,  sie  zu 
fiilsthen  und  zu  kompromittieren.  Gern  erkennt  er  die 
\'orzüge  des  Werkes  an,  besonders  in  jenen  Teilen,  wo 
der  Verfasser  sich  auf  festem  dogmatischem  und  theolo- 
gischem Boden  bewegt.  Den  Predigern  wird  es  gute 
Dienste  leisten,  wenn  sie  es  mit  der  nr>tigen  Diskretion 
gebrauchen. 

BoiMi.  t  1.    Kssc  r. 


Semeria,  P.  Giovanni,  Barnabita,  La  Messa  nella  sua 
storia  e  nei  suoi  siiuboli.  Roma,  F.  Pustet,  1904  (284  S. 
>s"j.     L.  2,50. 

Es     ist     ein    Genuß,     dieses    Buch     zu    lesen.      Die 
außerordentliche  Gewaiultheit  des  \'erfassers,    die  neueren 


schwierigen  Fragen,  welche  um  die  Messliturgie  aufge- 
worfen werden,  in  icichtfafilichcr  Form  vorzulegen,  streitet 
hier  mit  dcs.scn  Sachkcniitm's  um  die  Palme.  Sein  Buch 
will  keine  neuen  Bahnen  in  iler  Fors(  hung  eröffnen;  er 
spricht  aber  allzu  bescheiden  von  seiner  Aufgabe,  wenn 
er  sie  nur  niodesta  opertt  äi  volgarizsiizione  nennt.  Nicht 
bloß  erklärt  er  die  Gebete  unti  Zeremonien  der  römischen 
Messe  histori.sch-.symboliscl),  sondern  er  läßt  auch  die 
neueren  Theorien  zu  Worte  kommen  und  entscheidet 
sicii  für  eine  derselben,  wobei  er  uns  die  Begründung 
nicht   schuldig   bleibt. 

Von  den  sielten  Katechesen,  in  weidie  das  Buch 
zerfüllt,  liandeln  die  zwei  ersten  über  dre  Einsetzung  des 
Messopfers  beim  letzten  Abenilmahl  (la  prima  messa), 
über  das  „Brotbrechen"  in  apostolischer  Zeit  (le  prime 
messe),  daiui  folgen  L'nterweisungen  über  den  Eingang 
und  die  drei  Hauptteile  der  h.  Messe,  zum  Schluß  ist 
noch  ein  Vortrag  über  die  heiligen  Gewänder  beigefügt. 
Im  Anhang  ist  für  die  Gläubigen  das  Messformular  für 
das  Fronleichnamsfest  abgedruckt.  Vergleichen  wir  da- 
mit die  gediegene,  t)ft  aufgelegte  Erklärung  von  N.  führ, 
so  müssen  wir  in  mancher  Beziehung  der  italienischen 
den  Vorzug  zuerkennen,  da  sie  den  Lesern  einen  weitem 
Blick  verschafft.  Besonders  wertvoll  ersclieint  das  italie- 
nische Buch  deshalb  und  für  den  Priester  wie  den  ge- 
bildeten Laien  interessant,  weil  der  Verf.  die  1  )rientalischen 
Liturgien  zum  Vergleiche  beizieht,  welche  den  historischen 
Werdegang  in  klarerem  Lichte  erscheinen  lassen  imd  das 
Verständnis  erleichtern.  Dabei  läßt  S.  allgemeine  reli- 
gionsgeschichthche  Fragen  einfließen  und  erweckt  immer 
aufs  neue   Interesse. 

Die  Inhaltsverzeichnisse,  welche  jedem  Vortrag  voraus- 
geschickt werden,  sind  in  klassischer  Kürze  und  Sachlichkeit  ab- 
gefaßt. Zu  der  Erklärung  der  einzelnen  Zeremonien  und  Gebete 
sucht  S.  stets  die  ältesten  sicheren  Zeugnisse  herbeizuziehen, 
wozu  Ferd.  Probsts  Arbeiten  reichliches  Material  liefern  (vgl. 
S.  139.  208.  211).  Während  er  in  der  mis.«i  entechumenorum 
den  synagogalen  Einfluß  hervorhebt,  zieht  er  zur  Erklärung  ein- 
zelner Teile  der  missa  fideliuin  die  Liturgie  der  Apost.  Kon- 
stitutionen und  anderer  orientalischer  Riten,  die  ambrosianische, 
gallikanische  und  mozarabische  Liturgie  bei,  auch  den  Ritus  der 
päpstlichen  Messe.  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Ordnung  der 
Kommuniongebete  stellt  er  mit  Duchcsne  in  folgender  Reihen- 
folge fest:  faj;  Paler  noslei;  Kommunion  der  Priester  und 
Gläubigen,  während  die  unmittelbar  der  Kommunion  voran- 
gehenden Vorbereitungsgebete,  welche  auch  in  den  alten  Sakra- 
mentarien fehlen,  itna  .ipe::ie  tli  priratn  prepurazione  aUa  mesna 
waren  und  später  beigefügt  sind.  Auch  der  7.  Vortrag  über  die 
h.  Gewänder  (S.  227 — 257)  läßt  die  Abhängigkeit  von  dem 
1 1 .  Kap.  der  Origines  du  fiilte  chrHien  von  L.  Duchesne  und 
Wilperts  Studien  erkennen. 

Der  wertvollste  Abschnitt  für  uns  ist  die  fünfte 
Lektion  (S.  153 — 193)>  woriti  S.  über  den  Kanon  der 
römischen  Me.sse  handelt.  Er  gibt  zunächst  Begriffsbe- 
stimmungen und  Worterklärungen  von  Kanon  und  Ana- 
phora, betrachtet  dann  die  fünf  Gebete  vor  dem  Ein- 
setzungsbericht, wie  jene  nach  demselben,  für  sich  und 
reduziert  sie  auf  je  zwei  Bestandteile.  Die  ersteren  Ge- 
bete verteilen  sich  auf  die  Rezitation  der  Diptychen  in 
dreifacher  Form :  Te  igitur,  Memento  pro  vivis  und  Com- 
miinicantes,  und  ilie  Bitte  um  Verwandlung  in  Hanc  igiliir 
untl  Quam  oblationem,  welclie  S.  als  ein  ursprüngliches 
Gebet  auffaßt  ^S.  108).  Die  Gebete  nach  der  Kon- 
sekration bestehen  aus  Anamnese  und  Epiklese.  Er 
weicht  hierin  von  Duchesne  ab,  welcher  sich  gegen  die 
Korrespondenz  der  Gebete:  Supra  quae  propitio  und 
Siipplkes  te  rogamus  mit  der  in  tien  orientalischen  Litur- 
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gien  sich  hier  vorfiiulciuien  E|iikle.se  ausspricht  (S.  172). 
Die  exegetische  Schwierigkeit,  welche  in  den  Worten 
Jube  liaec  perferri  und  Per  quem  haec  oiiniia  bona  creas, 
sniwlißcas,  vivi/icas  liegt,  betrachtet  S.  :ils  durch  einen 
.Vusfall  irgendwelclies  Epiklese-tJebctes  verursacht,  \v;ih- 
rend  Duchesne  tiarin  die  Herabrufung  des  Segens  auf 
nocii  andere  materielle  ()i)fer  erkennt.  Die  andern  drei 
( )rati(3nen :  Mei>ienlo  e/iaiii,  Nobis  qiioque,  Commimicantes 
sind  wiederum  Überreste  der  Diptychen.  S.  183  stellt 
er  die  Gründe  zusammen,  welche  den  Anonymus  (Dom 
C'agin)  der  PaleogrcipJiie  nuisicale,  Drews  und  Duchesne, 
dann  den  Verf.  selbst  dazu  geführt  haben,  in  der  jetzigen 
Gestalt  eine  Umstellung  der  ursprünglichen  Form  des 
Kanons  zu  erblicken:  \or  allem  die  Ver(k)pplung  der 
l)il)ty(heii  und  deren  unlogische  Verteilung  vor  und 
nach  tier  Konsekration,  während  in  den  griechisch-orien- 
talischen und  der  gallikanischen  Liturgie  die  Verlesung 
vor  die  Präfation  fallt,  daim  die  Stellung  der  Epikle.se. 
Der  urs|)rüngliche  Kanon  enthielt  in  seiner  Einfachheit 
nach  dem  Trisagion  ein  Gebet,  das  verdoppelt  wurde. 
Haue  igitiir  und  Quam  oblaliotiem,  den  Einsetzungsbericht, 
Anamnese  und  Epiklesc.  Die  Memento  für  Lebende  und 
Verstorbene  mochten  in  Rom  unmittelbar  nach  der  Ejm- 
klese  fallen   (S.    19.' 1. 

Der  Verf.  kannte  A.  B.uinibtaiks  Buch,  Liti<r(/i((  Rviiniiui  c 
litiiryin  ilell'  Esaicato.  II  rito  Ufttu  in  seguito  l'iilridichiiio  e 
If  uiit/iiii  ihl  Caniiii  itiinsiif  liomuni).  RoniK,  I'uxlel  11)04,  noch 
nicht.  Beide  treffen  in  der  Stellung  der  Gebete,  welche  aus  der 
Uezitation  der  Diptychen  herauswuchsen,  zusammen,  sie  hatten 
ihren  Platz  nach  der  Konsekration,  das  Meiiieutn  pro  i/cfniiclis 
zeige  noch  ihren  früheren  Stand  an.  Baumstark  läßt  die  Um- 
stellung unter  Gregor  d.  (jr.  vor  sich  gehen.  In  der  Frage  nach 
der  Einreibung  der  Epiklese,  welche  aus  dem  römischen  Kanon 
durch  Gelasius  (492 — 496)  gestrichen  wurde,  bleibt  S.  gegen 
Drews  bei  der  jetzigen  Oidnung  des  SupplIci'ii-GiibiUi:^  im  An- 
schluß an  die  orientalischen  Liturgien,  welche  nach  dem  Ein- 
sftzungsbericht  die  Anamnese,  ein  üpfergebet  und  Epiklese  fol- 
gen lassen.  Drews  setzt  die  Anrufung  des  li.  Geistes  vor  die 
Konsekration,  welche  dann  unter  alexandrinisch-niailändischem 
Einfluß  zur  Zeit  des  genannten  Papstes  Gelasius  ihren  jetzigen 
Standort  erhalten  habe.  Dabei  handelt  es  sich  wiederum  um 
die  Frage,  welches  Gebet  die  nun  verschwundene  Epiklese  ent- 
hielt. 

F.  X.  Funk  hat  in  einem  Artikel  über  „das  Alter  des  Kanons 
in  der  römischen  Messe"  in  der  Thcol.  Q.uartalschr.  1904,  600 
neuestens  zu  der  Frage  Stellung  genommen,  v.obei  er  die  römischen 
Zeugnisse  naturgemäß  in  erster  Beziehung  zur  Geltung  kom- 
men läßt.  Es  handelt  sich  nur  noch  darum,  ob  Gelasius 
den  heutigen  römischen  Kanon  selbst  geschaffen  hat ;  zweifels- 
ohne kennt  er  ihn.  Demgemäß  haben  wir  vorerst  den  Aufbau 
des  Kanons  vor  und  nach  496  zu  unterscheiden.  Vor  496 
mochten  sich  folgen:  1.  Praefatio,  2.  Epiklese,  3.  Einsetzungs- 
bericht, 4.  Anamnese,  [$.  Memento]  (Drew^s)  oder  i.  Praefatio, 
[2.  OpfergebetJ,  3.  Einsetzungsbericht,  4.  Anamnese,  5.  Epiklese 
in  'J'e  iffititi;  6.  Memento  (Baumstark).  Semeria  hält  die  Mitte, 
1.  Praefatio,  2.  Opfergebet,  3.  Einsetzungsbericht,  4.  Anatnnese, 
5.  Epiklese,  [6.  Memento].  Die  pseudoambrosianische  Schrift 
De  nacrameiilis  hat  aber  schon  im  wesentlichen  die  heutige 
Form:  i.  Praefatio,  2.  hitercessio  (Diptychen,  Memento),  3.  üpfer- 
gebet ( l''iic  niihis  hiinc  vblationem  =  Qhu»i  ohlationeni),  4.  Ein- 
setzungsbericht, 5.  Anamnese,  6.  Epiklese  (nngehis  fj.  Immer 
noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist  die  Frage,  welche  Bedeutung 
der  letzteren  Schrill  zukommt,  einesteils  da  die  Entstehung  der 
Katechesen  nicht  genau  (c.  400)  zeillich  lixien  werden  kann, 
andernleils  weil  die  gegenseitige  Beeinflussung  Mailands  (Galliens) 
und  Roms  in  liturgischer  Beziehung  noch  zu  wenig  feststeht. 

Semeria  hat   nicht   bloß   für    das.  verständnisvolle   Er- 
fassen der  ZcrcnKjnieii  und  Gebete  der  römischen  Messe 
seinen   Landsleuten  ein   wertvolles  Buch  an  die  Hand  ge- 
geben, sondern  auch  der  Wissenschaft  einen  Dienst  geleistet. 
München.  Theodor  Seh  er  mann. 


Korth,  Leonard,  Die  Patrocinien  der  Kirchen  und  Kapellen 
im  Erzbistum  Köln,  län  Beitrag  zur  Geschiclite  des  reli- 
giösen Lebens  und  der  kirchlichen  Organisation  in  den  Rhein- 
landen. Düsseldorf,  Carl  Korth,  1904  (VIII,  280  S.  8°).  M,  5,50; 
geb.  M.  4,20. 

In  alphabetischer  Reihenfolge  stellt  der  Verf.  die 
Patroc  iniin  des  Erzbistums  Köln  zusammen,  indem  er 
jedem  Kirchenpatron  eine  kurze  biographische  Notiz 
widmet,  die  dazu  gehörigen  ,, Quellen"  und  die  „Literatur" 
verzeichnet  und  zuletzt  die  (Ortschaften  des  Patrociniums 
angibt.  Für  das  Erzbistum  K(')ln  findet  man  1 80  ver- 
sihiedene  Patrocinien  aufgezählt,  und  rechnet  man  noch 
die  Unterabteilungen  hinzu  (z.  B.  bei  Maria :  FLmi)fäng- 
nis,  Geburt,  Himmelfahrt  etc.),  so  wächst  die  Zahl  auf 
annähernd  200.  In  dein  Quellen-  und  Liteiaturver- 
zeichuis  hätte  die  ausländische  Literatur  manchmal  mehr 
Berücksichtigung  verdient,  so  ist  u.  a.  \  1  ii\  der  durchweg 
in  kritischem  Geiste  gehaltenen  Sammlung :  Les  Sain/s, 
die  bereits  40  Bde.  zählt,  imr  P.  Largent,  Si.  Jeröme 
genannt.  Bei  dem  h.  Alphons  v.  Liguori  ist  mir  die 
Schrift  von  Dilgskron  (1887)  angegeben;  man  vermißt 
den  Hinweis  auf  die  Werke  des  Heiligen,  vor  allem 
seine  wertvolle  Briefsammlung  (,5  Bde.,  Rom  i  Sgo)  und 
die  auf  langjährigen  Forschungen  beruhende  Biographie 
von  P.  Berthe  (2  Bde.,  Paris  1901).  Das  zu  Hippolyt 
Bischof  und  Hippolyt  Märtyrer  zitierte,  sonst  sehr  dienst- 
volle Werk  von  Fr.  Diekamp  ist  für  die  zwei  genannten 
Kirchenpatrone  als  Quelle  nicht  verwendbar ;  andrerseits 
fehlt  "  ein  Hinweis  auf  die  ausführliche  Studie  Barden- 
hewers  in  de.ssen  „Geschichte  der  altchristl.  Literatur" 
Bd.  IL  Korth  schließt  seine  Arbeit  (S.  255 — 276)  mit 
dem  alphabetischen  Ortsverzeichnis,  dem  auf  je  zwei 
gegenüberstehenden  Spalten  ein  Kalender  der  unbeweg- 
lichen Feste  in  der  Erzdiözese  Köln:  A.  um  das  Jahr 
1500,  B.  nach  dem  /'ropriiiiii  v(m  1894  vorangeht 
(S.  228 — 254);  leider  wird  nichi  ge.sagt,  woher  das  erste 
Kalendarium  stammt,  oder  aus  welchen  Kaiendarien  es 
zusammengesetzt  ist,  was  nicht  ohne  Wichtigkeit  gewesen 
wäre,  da  um  1500  tlie  Kalendaricn  derselben  Diözese 
von   Stadt  zu  Siaill   oft   bedeutende  Abweichungen  zeigen. 

Hünfold.  G.   Allmaug,  Obl.   M.   I. 


Kleinere  Mitteilungen. 

P.  G.  Bonaccuisi,  Mis-.iuu.ii  vom  heiligsten  Herzen  in 
Florenz,  hat  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  eine  neue  Monats- 
schrift begründet :  »Rivista  storico-critica  delle  scienze 
teologicheii  (Roma,  libr.  Bellaco  e  Ferrari,  Piazza  Capranica  Iü2  ; 
jährHch  L.  .S,  im  Auslände  L.  10).  Sie  ist  der  Pflege  der  biblischen 
Kritik,  der  Kirchengescliiclite,  Dogmengeschicbte,  I.iturgik,  Patro- 
logie,  kirchlichen  Archäologie  usw.  gewidmet.  Ausgeschlossen 
sind  die  systematische  Theologie  sowie  die  praktische  Theologie 
im  engeren  Sinne.  Das  i.  lieft  enthält  zwei  Aufsätze  zur  Bibel- 
wissenschaft ;  /,'  ispiriuioiie  t/irina  nell'  iititico  Jurnele  (noch 
unvollendet)  von  U.  Fracassini  und  Chi  eraiio  i  Magi  f  \o\\ 
Bonaccorsi,  der  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  daß  sich  über 
Heimat  und  Beruf  der  Magier  bei  Matth.  2,  i  fl".  weiter  nichts 
mit  voller  Sicherheit  feststellen  lasse,  als  daß  sie  nicht  aus 
Palästina  stammten;  sehr  wahrscheinlich  seien  sie  Priester  des 
Zoroaster  aus  Persieu  gewesen.  Außerdem  behandelt  G.  R. 
Rislori  unter  Benutzung  ungedruckter  Archivalien  /  Ptiterini  in 
Firenze  iiel/a  /nimfi  mvh'i  ilil  stro/o  Xlll  (noch  unvollendet). 
Es  folgt  ein  kritischer  Bericht  über  neuere  Arbeiten  zur  Ge- 
schichte des  kirchlichen  Altertums,  Miszellen  und  eine  eingehende 
Bibliographie,  die  sich  in  diesem  Hefte  über  die  biblische  Theo- 
logie erstreckt.  Wir  wünschen  dem  jungen  Unternehmen,  zu 
dessen    Mitarbeitern,    um    nur  wenige    zu  nennen,  liervorragende 
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Cicichrtc  wie  Amclli,  Buoiiaiuti,  Franchi  de'  Cuvalieri,  Cjenocchi, 
.Vlarucchi,  Mercali,  Seiiieria  gehören,  glücklichen  l'ortgang  und 
reichen  Kriolg. 

"Theologischer  Jahresbericht.  2}.  Bd.  1903,  hrsg.  v. 
G.  Kruger  u.  \V.  Kohler.  IV.  .Abteilung:  Kirchengeschichte, 
bearbeitet  v.  l'reuschen,  lilenien,  Koch,  Koehler,  Arnold,  Werner, 
Isbel,  Kruger.  Berlin,  ('.  A.  Schwetsichke  &  .Sohn,  lyo.j  (S.  521 
bi.s  766)."  Das  Streben  nach  einer  wirklich  objektiven  Bericht- 
erstattung macht  sich  in  den  meisten  Abschnitten  dieses  Bandes 
in  erlreulicheni  Maße  geltend.  Wo  scharfe  Hiebe  lallen,  sind 
sie  last  überall  wolilverdient,  und  .sie  iretVen  pseudo-wissen- 
schattliche  Leistungen  aui'  protestantischer  Seite  nicht  minder, 
als  solche  katholischen  Ursprungs ;  nur  daß  die  Versuchung  nicht 
immer  überwunden  wird,  in  dem  letzteren  Falle  zu  Ungunsten 
des  Katholizismus  zu  verallgemeinern.  Von  dem  Referate  über 
die  „interkonfessionelle"  Literatur,  das  von  l-eindseligkeiten  gegen 
die  katholische  Kirche  nie  frei  bleiben  zu  können  scheint,  sehen 
wir  dabei  ab,  obwohl  wir  nicht  verkennen  wollen,  daß  in  diesem 
Jahrgange  auch  hierin  eine  geringe  Besserung  zu  bemerken 
ist.  Zwei  Mitarbeiter  sind  neu  eingetreten:  Dr.  Georg  Koch, 
.■\ssistent  der  Universitätsbibliothek  Gießen,  hat  neben  O.  Giemen 
einen  Teil  der  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  übernommen, 
und  C^  Franklin  .\rnold,  Professor  in  Breslau,  bearbeitet  die 
Kirchengeschichte  von  1648 — 1789,  die  von  dem  bisherigen 
.Arbeitsgebiete  J.  Werners  abgetrennt  worden  ist.  Durch  knappere 
Fassung  der  Referate  ist  gegenüber  dem  vorigen  Jahrgange  eine 
Rauiaiersparnis  von  mehr  als   100  Seiten  erzielt  worden. 

iRealenzyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche.  In  ;.  .\ull.  hrsg.  von  D.  Alben  ll.iuck."  (Leipzig, 
J.  G.  lünrichs;.  -  Schon  wieder  liegt  ein  Doppelheft  vor,  Heft 
151/152,  das  erste  des  16.  Bandes.  Aus  dem  Inhalte  verzeich- 
nen wir  folgende  ausführlichere  Artikel:  Presbvter,  in  der  alten 
Kirche  (H.  Achelis),  Presbyter,  seit  der  Relorn^.ition  (K.  F.  Karl 
Müller),  Presbyterianische  Allianz  (Brandes),  Pressense  (Lachen- 
mann), Preußen,  Einführung  des  Ghristentums  (Tschackert), 
Priestertum  im  A.  Test.  (Köberle),  Priestertum  in  der  Christi. 
Kirche  (Hauck),  Priscillian  (Lezius),  Probabilisnius  (Zöckler), 
Propaganda  (Sehling),  Prophetentum  des  \.  Test.  (v.  Orelli), 
Prophetenluni  im  N.  Test.  (.Burger),  Proselyten  (v.  Dobschütz), 
Prosper  v.  Aquitanien  (Hauck),  Protestanteiiverein  (.Mehlhorn), 
Protestantismus  (Kattenbusch,  noch  nicht  vollendet).  —  Daß  die 
für  die  3.  Autl.  in  Aussicht  genommenen  180  Hefte  nicht  aus- 
reichen würden,  war  seit  längerem  vorauszusehen.  Die  jüngsten 
Hefte  tragen  den  Vermerk:  „X'ollst.indig  in  iSo  bis  2üo  Heften 
zu  je   I   Mark." 

»F.  Falk,  Beiträge  zur  Rekonstruktion  der  alten 
Bibliotheca  Fuldensis  und  Bibliotheca  Laureshamensis. 
•Mit  einer  Beilage:  Der  l'uldaer  H.indscliriften-Katalog  aus  dem 
16.  Jahrhundert.  Neu  hrsg.  und  eingeleitet  von  G.  Scherer. 
(XXVl.  Beiheft  zum  Genlralblatt  für  Bibliothekswesen).  Leipzig, 
Harrassowitz,  1902  (112  S.  gr.  8").  M.  5.«  —  Nur  wer  eine 
unverwüstliche  Liebe  zu  einem  einzelnen  Buche  und  seinen 
Schicksalen  besitzt  und  damit  einen  20-,  ja  30jährigen  Sammel- 
eifer verbindet,  wird  sich  entschließen,  ein  Buch  wie  dieses  zu 
schreiben.  Die  Büchersanimlungen  von  Fulda  und  Lorsch  ge- 
hörten neben  St.  Gallen,  Gorvei  u.  a.  zu  den  bedeutendsten  dies- 
seits der  Alpen.  Der  Verf.  stellt  die  Xachrichten  über  die  beiden 
Büchereien  zusammen,  spürt  die  Orte  auf,  wohin  die  Hss  ver- 
sprengt worden  sind,  und  bemüht  sich  festzustellen,  welche  Ge- 
lehrte in  alter  und  neuer  Zeit  sie  benützt  haben :  eine  Arbeit, 
die  manchem  Forscher  wertvolle  Dienste  zu  leisten  vermag. 
Für  eine  Geschichte  der  Wissenschaften  müssen  solche  Studien 
als  unentbehrliche  Vorarbeiten  bezeichnet  werden,  und  man 
wird  auch  wohl  erwarten  dürfen,  daß  in  der  Fortsetzung  der 
Moiiitmeiilo  Genmiiiiae  historica  den  Katalogen  alter  Büchereien 
ein  eigener  Band  gewidmet  werde. 

Unter  dem  Titel  »Kulturarbeiten«  hat  Richard  v.  Kralik 
eine  dritte  Satumlung  von  „Kulturstudien"  mannigfachen  Inhaltes 
erscheinen  lassen  (.Münster  i.  W.,  .\lphonsusbuchhandlung,  1904. 
428  S.  8").  —  Der  eifrige  N'orkämpfer  katholischen  Denkens  und 
Lebens  in  Österreich  ninmu  in  denselben  bald  zu  modernen 
Leitideen  und  Schlagworten  Stellung,  bald  macht  er  die  im 
deutschen  Sagenschatze  und  den  grolJen  Dichtwerken  verborgenen 
Gedanken  einem  größeren  Publikum  zuganglich,  bald  sucht  ev 
in  biographischen  Skizzen  hervorragender  Persönlichkeiten  die 
ethischen  und  .isthetischen  Grundsätze,  die  er  mit  denselben  teilt, 
zu    illustrieren.     In    geistvoller    Weise    begründet    er    sein    Urteil 


über  christliche  und  moderne  Gesittung,  das  in  allen  wesentlichen 
Punkten  die  rechte  .Mitte  einhält  zwischen  extrem  konservativer 
Haltung  und  enthusiastischer  Fonschrittsstimmung ;  überall  be- 
tont er  besonders  die  volkstümliche  und  traditionelle  Art  der 
echten  Kultur.  Die  Aufsätze  über  deutsche  und  nordische  Sagen- 
geschichte treten  durch  gelehrtes  Detail  etwas  aus  dem  Kahmen 
der  sonstigen  .Abhandlungen  heraus;  nicht  ist  das  der  Fall  bei 
den  für  jeden  Gebildeten  interessanten  Kssays  über  das  Hamlet- 
probleni  und  die  Philosophie  des  Sokrates,  denen  man  scharfe 
Beobachtung  und  psychologische  Vertiefung  in  künstlerische 
oder  philosophische  (Charaktere  nachrühmen  kann.  .Am  Schlüsse 
gibt  uns  der  Verf.  unter  dem  Titel  „Selbstbiographisches"  Auf- 
schluß über  seinen  Kntwicklungsgang;  durch  ernsten  und  schmerz- 
lichen Kampf  mit  den  Mächten  des  Zweifels  hat  er  sich  zu  um 
so  festerer  Überzeugung  von  der  Größe  und  Sieghaftigkeit  der 
katholischen  Religion  durchgerungen,  auch  auf  jedes  äußere  Amt 
verzichtet,  um  rein  „als  Beamter  Gottes"  der  Wahrheit  zu  dienen. 
Die  erstaunliche  Produktivität,  die  uns  in  der  Liste  seiner  philo- 
soph-geschichtlichen  wie  seiner  poetischen  Werke  entgegentritt, 
läßt  nur  den  einen  Wunsch  zurück,  daß  dem  mitten  in  den 
Geisteskänipfen  des  heutigen  Österreich  stehenden  Verfasser  die- 
jenige Muße  und  Sanmilung  beschieden  sein  möge,  die  nun  ein- 
mal auch  bei  reicher  Begabung  und  Bildung  zum  Ausreifen 
großer,  dauernd  wertvoller  Leistungen  nötig  ist. 

M.  J.  .M. 

»Unsre  Taufnanien.  Hin  Büchlein  fürs  katholische  Haus. 
Von  Albert  Schütte.  Dülmen  i.  W.,  A.  Laumann,  1904  (X\'l, 
268  S.  24").  Geb.  M.  0,75."  —  Das  Büchlein  enthält  ein 
„alphabetisches  Verzeichnis  der  Namen  mit  kurzen  Angaben 
(meist  nur  5  — 10  Zeilen,  manchmal  mehr,  weit  öfters  noch 
weniger)  über  Leben  und  Verehrung  der  einzelnen  Heiligen". 
Der  für  Volkskreise  zu  empfehlenden  Schrift  wäre  eine  größere 
Gleichmäßigkeit  der  Durcharbeitung  zu  wünschen.  Bald  findet  man 
genaue  Daten,  wann  und  wo  die  betr.  Heiligen  gelebt  haben,  bald 
wieder  gar  keine,  sogar  bei  Heiligen  wie  Basilius,  Gyrillus  v. 
Alexandrien,  Ildefons,  oder  nur  unbestimmte  Daten  wie  z.  B.  „im 
.Mittelalter"  bei  Gregor  Vll,  Thomas  v.  Aquin  u.  a.  Die  Etymologien 
werden  bald  angegeben,  bald  weggelassen  und  letzteres  gerade  bei 
Namen,  die  doch  leicht  zu  deuten  sind  wie :  Petrus,  Leander, 
l'olykarp.  Aus  welcher  Sprache  Etymologien  wie  Hermas :  der 
Hirt,  Kornelius :  der  Donnernde,  Lukrezia:  die  Keusche,  u.  dgl. 
wohl  stammen  mögen?  Neu  sind  gewiß  auch  Etymologien 
wie  Paschalis :  der  Leidende,  Zeno :  der  Belebende.  Mit  Unrecht 
wird  das  Lied:  „Alle  Tage  sing  und  sage"  dem  h.  Kasimir  zu- 
geschrieben, vgl.  Mone,  Lat.  Hymnen  des  M.A.  1854,  II  Bd. 
S.  258  ti'.,  da  es  schon  too  Jahre  vorher  bekannt  war.  Die 
Lebensumstände  sind  sonst  in  ihrer  kurzen  Fassung  richtig  dar- 
gestellt, und  das  Büchlein  wird  den  Lesern,  für  die  es  zunächst 
bestimmt  ist,  gute  Dienste  tun.  G.  Allnung. 

In  ).,  fast  unveränderter  Auflage  erschien  «Die  Gabe  des 
heiligen  Pfingstiestes.  Betrachtungen  über  den  Heiligen  Geist. 
\'ou  Moritz  Meschler  S.  J.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1905  (VI, 
506  S.  8").  .\I.  5,60.«  Das  tief  durchdachte,  theologisch  gut 
fundamentierte  und  von  zarter,  poesievoller  Emplindung  durch- 
wehte Buch  ist  ohne  Frage  das  hervorragendste  aszetische  Werk, 
das  die  neuere  Zeit  über  die  Person  des  Heiligen  Geistes  und 
sein  Wirken  hervorgebracht  hat.  Es  sei  aufs  Neue  warm  empfohlen. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  der  Dogmatik  an  der  Univ. 
Würzburg  Dr.  Friedrich  .Abert  ist  zum  Erzbischof  von  Bamberg 
ernannt  worden. 

Erklärung. 
In  Xr.  2  des  laufenden  Jahrgangs  des  'Literarischen  Hand- 
weisers«  rezensiert  P.  Witzel  in  Rom  da^  Buch  von  P.  Bonac- 
corsi:  »/  tre  priiiii  l'diigeli"  und  polemisiert  dabei  gegen  meine 
Besprechung  desselben  Werkes  in  der  »Theol.  Revue«  1904 
Sp.  458.  Ich  begnüge  mich  mit  der  Registrierung  der  Tatsache. 
Denn  Witzel  ignoriert  meine  Entgegnung  auf  die  .Abwehr  Bonac- 
corsis  gegenüber  meiner  Rezension ;  also  habe  ich  auch  das 
Recht,  VVhzels  Polemik  zu  ignorieren. 

Breslau.  "  1.  Rohr. 


Zuschrift. 
In  der  Besprechung  von  Mommert  ».Aenon  und  Betha- 
nia«  in  Nr.  2  der  Theol.  Revue  (^1905,  Sp.  59)  sagt  P.  Ceslaus 
Dier  O.  P.,    daß    durch    die    Identifikation  von  Aenon  bei  Salem 
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mit  Ain-Dichirm  (nicht  Djiriia)  jenstits  des  Jordan,  unoefähr 
12  km  südlich  von  Bcsan  (SkythopoHs),  Schwierigkeiten  in  der 
Erklärung  von  Joh.  5,  26  entstehen,  indem  „Irans  Jonlanem" 
doch  wohl  nur  derjenige  von  dem  Ostufer  des  Jordan  sagen 
könne,  der  selbst  auf  dem  Westufer  sich  befinde.  Hierauf  ist 
zu  bemerken,  daß  überall  da,  wo  vom  üstufer  des  Jordan  die 
Rede  ist,  die  Ortsbezeichnung  „trann  Jordniiem"  {.ttgav  mr 
'loodürox)  bei  den  Schriftstellern  des  N.  T.,  ebenso  wie  der 
Name  „Pcrea"  für  das  Gebiet  auf  der  Ostseite  des  Jordan, 
feststehende  Bezeichnung  ist,  bei  deren  Anwendung  es 
nicht  darauf  ankommt,  auf  welchem  Ufer  des  Flusses  der 
Sprechende  sich  befindet. 

Auch  habe  ich  Bethanien  jenseits  des  Jordans  nicht 
gesucht,  sondern  ich  weise  (S.  56)  darauf  hin,  daß  es  eine 
Ortschaft  an  der  Taufstatte  Jesu,  die  ich  zuerst  wissenschaftlich 
nachweise,  weder  heutzutage  gibt,  noch  je  gegeben  hat,  mag 
man  eine  solche  nun  „Bethania"  oder  „Bethabara"  nennen  wollen. 
Damit  erledigt  sich  die  Schwierigkeit,  daß  Origenes  „aus  dem 
Grunde  Bethabara  anstatt  Bethania  gesetzt  haben  soll,  weil  er 
die  F.xistenz  von  zwei  Ortschaften  des  Namens  Bethanien  nicht 
für  möglich  gehalten",  wie  Kaulen,  auf  Tregelles  gestützt,  be- 
hauptet. 

Schwcinitz  fPreuß.  Schlesien).  Dr.  C  Mommert. 

Antwort. 

Dr.  Mommert  schreibt  ganz  richtig  „Die  ürtsbezeichnung 
„Irriiis  Jiiri/inHin"  ...  ist  für  das  Gebiet  der  Ostseite  des  Jordan 
feststehende  Bezeichnung".  Wir  haben  nichts  anderes  behauptet 
in  unserer  Besprechung.  Die  Stelle  des  h.  Joh.  III  22 — 26 
scheint  folgenden  Sinn  zu  haben :  Jesus  kam  mit  seinen  Jüngern 
in  das  judäische  Land  und  taufte ;  auch  Johannes  war  taufend 
zu  Aenon  bei  Salim ;  da  kamen  die  Jünger  zu  Johannes  und 
sagten  zu  ihm :  Meister,  der  bei  dir  war  (e.rnt)  jenseits  des  Jor- 
dan, siehe  der  tauft;  Johannes  scheint  also  diesseits  zu  taufen; 
Aenon  ist  also  diesseits  des  Jordan  zu  suchen,  was  auch  Husebius 
und  Hieronj-mus  tun. 

Was    Verfasser    weiter    sagt  von    Bethanien    auf    S.   56  ver- 
weisend,   brauchen    wir    nicht  zu  berücksichtigen;    wir  hatten  in 
der    Besprechung  S.  40  vor  Augen  und  wollten  Kaulen  rechtfertigen. 
Wir  können  keine  von  unsern  Bemerkungen  zurücknehmen. 
Düsseldorf.  P.  Ceslaus  Dier  O.  P. 
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Bücher-  and  Zeitschriften 


Homiletische  Rundschau- 

I. 

Die  bedeutenderen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
iler  kathülisclicn  Predigtliteratur,  insbesondere  Deutsch- 
lands, hat  die  Thcol.  Revue  in  ihrer  Büclierschau  fort- 
laufend gebucht.  Einzelne  hervorragende  Leistungen  sind 
bereits  eingcliender  besproclien  worden.  Im  folgenden 
geben  wir  einen  Überblick  über  die  Oesamtlage 
des  genannten  Literaturzweiges,  vt)rneiimlich  der  beiden 
letzten  Jahre.  Wir  berücksichtigen  liabei  hauptsächlich 
lue  bedeutenderen   Erscheinungen. 

I.  Was  zunächst  die  Quantitüt  der  homileti- 
schen Bücher  angeht,  so  herrscht  in  weiten  Kreisen 
die  Vorstellung  einer  Überproduktion.  Diese  Vorstellung 
ist  irrig.  (jcgenüber  der  Fülle  von  Erscheinungen  auf 
fast  allen  anderen  Gebieten,  auch  der  theologischen  Lite- 
ratur, ist  die  Zahl  der  homiletischen  Werke  nicht  so 
groß.  Sie  würde  noch  geringer  sein,  wenn  neue  Auflagen 
gut  gehender  I'redigtwerke  und  Neudrucke,  bez.  Bearbei- 
tungen, selbst  recht  alter  Werke  (z.  B.  Venedien,  Tschupit-k) 
nicht  einen  so  bedeutenden  Teil  der  buchhandlerischen 
Ankündigungen  ausmachten.  Diese  Ankündigungen  ho- 
miletischen Materiales  kehren  allerdings  in  Zeitschriften, 
Zeitungen  und  Anzeigebliittem,  in  Katalogen  von  Ver- 
lags- und  von  .\ntic|uariats-Handlungen  etc.  so  l)eharrlich 
wieder,  sie  werden  dem  „kaufkräftigen  Publikum"  in  Ver- 
bindung mit  „kritischen"  Referaten  über  uiul  unter  dem 
ominösen  Strich,  und  dann  nur  zu  oft  in  untrennbarer 
Gütergemeinschaft  mit  dein  Annoncenteil  des  belreffetKlen 
Organes,  so  energisch,  um  nicht  zu  sagen  impertinent, 
unter  die  Augen  geführt,  daß  der  angedeutete  Eintlruck 
von  „karrenweiscr"  Überfüllung  des  Marktes  fast  notwendig 
entstehen  muß.  „Besser  wenig  und  gut,  als  viel  und 
schlecht"  wäre  hier,  wie  auch  anderwärts,  bei  tier  end- 
losen Schreibseligkeit  unserer  Zeit  allerilings  ein  Trost. 
Allein  wenn  auch  längst  nicht  alle  Erscheinungen  auf 
homilet.  Gebiete  Meisterwerke  sind  —  auf  anderen  Ge- 
bieten ist  auch  nicht  alles  reines  Koni  —  so  bleibt  es 
bei  der  unabsehbar  linhon   Bedeutuno,  die  die  N'erkündi- 


gung  des  Wortes  Gottes  nun  einmal  hat,  und  bei  den 
durch  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  gesteigerten  An- 
sprüchen der  Zuhörer  und  Bedürfnissen  der  Prediger  da- 
bei :  an  homiletischen  Arbeiten  ist  kein  Überfluß,  eher 
ein  Mangel.  Leider  sind  die  Aussichten  auf  Abhülfe 
einstweilen  nicht  besonders  rosig.  Aus  dem  Schöße  des 
mitten  in  den  Arbeiten  der  Seelsorge  stehenden  Klerus 
darf  mit  Fug  nicht  zu  viel  erwartet  werden.  Es  fehlt 
die  Muße.  An  der  Erfüllung  der  täglich  drängenden 
Obliegenheiten  hat  man  meist  gerade  mehr  als  genug. 
Das  moderne  Leben  schafft  neue  Sorgen  und  Anforde- 
rungen nach  allen  Seiten,  selbst  auf  dem  stillen  Lande. 
Aber  zur  Muße  muß  auch  noch  die  Muse  kommen. 
Schriftstellern  ist  nicht  jedermanns  Sache.  Gerade  der 
praktisch  Tüchtige  fühlt  oft  kein  Geschick  dazu.  Um 
als  fruchtbarer  homiletischer  Schriftsteller  zu  wirken,  ist 
eine  gründliche  Schulung  in  den  theologischen  Disziplinen, 
insbesondere  iler  Dogmatik,  Moral  und  Exegese  unerläß- 
lich und  überdies  jene  Schulung  in  der  Theorie  der 
Beredsamkeit,  die,  im  Bunde  mit  weitgehender  allgemeiner 
Bildung  und  mit  längerer  Erfahrung  in  der  Seelsorge  und 
Askese,  von  jeher  die  trefflichen  Homileten  und  großen 
Redner  im  Welt-  und  ürdensklerus  groß  zog.  Freilich 
kommt,  was  die  Orden  betrifft,  die  stets  die  weitaus 
größere  Zahl  tüchtiger  Kanzelredner  und  homiletischer 
Schriftsteller  stellten,  auch  der  L'mstand  hinzu,  daß  ihren 
hervorragenden  Predigern  fast  immer  ein  bedeutendes 
Wirkungsfekl  sich  bot,  manche  Kanzeln  und  bedeutende. 
Gelegenheit  macht  nicht  bloß  Diebe,  sondern  auch  — 
große  Redner.  Ohne  Paris  kein  Bourdaloue,  ohne  die 
Kanzel  \on  Notre-Dame  schweriich  die  glänzende  Gruppe 
der  Conferenciers  \on  Frayssinous  bis  Janvier;  ohne  die 
Freiheit  der  Ordensleute  und  Missionare  in  Deutschland 
keine  Rohs,  Rives  und  Pottgeißer,  um  nur  einige  hervor- 
ragende Namen  aus  der  Gesellschaft  Jesu  zu  nennen, 
ilie  auf  homiletischem  Ciebicte  von  den  Tagen  des  sei. 
Canisius  an  sich  stets  rühmlich  ausgezeichnet  hat.  Leider 
sind  mit  der  Entziehung  dieser  Freiheit  die  literarischen 
Leistungen  tIer  tleutschen  Jesuiten  auf  dem  Gebiete  der 
Predigt  naturgemäß  seltener  geworden.  Eifrig  und  erfolg- 
reich wirken   dafür  mit  der  Feder  nc^ch  verschiedene  Re- 
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(JcnipU)iisten  PP.  Diessel,  Freund  u,  a.  Den  .stillen  Heini- 
.stiitten  des  Gebetes  und  der  .\rbcil  nach  der  Regel  des 
ji.  Benedikt  entsprießen  neuerdings  manche  reife  homile- 
tische Früchte.  Wir  erinnern  an  die  Arbeiten  des  greisen 
Abtes  Sauter  und  an  die  neueren  Predigten  vim  F.  Platt- 
ner, auf  die  wir  noch  zurückkommen.  Die  nach  Deutsch- 
land zurückgekehrten  Siihne  des  h.  Dominikus  und  Fran- 
ziskus haben  die  Hunde  an  praktischen  Aufgaben  der 
.Seelsorge  und  Missionen  si>  übervoll,  tlaß  ihnen  nur  we- 
nig Zeit  und  Kräfte  für  au.sgiebige  schriftstellerische  Tä- 
tigkeit zur  Verfügung  steht.  Und  doch  ist  es  der  leise 
und  laute  \Vun.sch  weitester  Krei.se  des  vielbeschäftigten 
tleulschcn  Seelsorgeklerus,  daß  gerade  aus  den  Reihen 
der  Ordensleute  berufene  und  geschulte  Männer  dem 
unzweifelhaften  Bedürfnis  nach  zeitgemäßen  homiletischen 
.\rbeiten  mitabhelfen  mt'khten.  Das  sei  einmal  wieder 
offen  ausgesprochen! 

2.  Auf  dem  Gebiete  der  Theorie  der  geistlichen 
Beredsamkeit  sind  nur  wenige  Leistungen  zu  verzeich- 
nen. Der  Linzer  Domprediger  Franz  Stingedcr  wies, 
veranlaßt  durch  gute  Erfahrungen,  die  er  persönlich  ge- 
macht zu  haben  glaubt,  auf  die  Ausbeutung  der  Zei- 
tungen für  die  Zwecke  der  Kanzel  hin  in  dem  Sthrift- 
chcn:  »Die  Zeitung  auf  der  Kanzel-  (Linz,  l'reß- 
verein,  c)/  S.  M.  i,io).  Das  darin  durch  theoretische 
Andeutungen  und  praktische  Beispiele  vertretene  Prinzip 
farbenfrischer,  lebendiger  Darstellung  und  Verwertung 
packender  Ereignisse  gehört  jjsychülogisch  zu  den  wirk- 
samsten Mitteln  p(,)pulärer  Predigtweise.  Es  wird  dadurch 
das  Interesse  geweckt,  die  Aufmerksamkeit  gespannt,  eine 
Wahrheit  oft  gleichsam  greifbar  in  helles  Licht  gerückt. 
So  wird  der  Weg  zum  Erkemien  und  von  da  zum  Ge- 
müt gebahnt,  und  der  Wille  für  ein  bestimmtes  ethisches 
Ziel  gewonnen.  In  dieser  psychologischen  Wirkung  liegt 
die  Macht  aller  illustrativen  Mittel  der  Beredsamkeit,  ins- 
besondere von  geschichtlichen  Zügen  oder  Erzählungen 
aus  dem  Leben.  Freilich  gehört  zur  richtigen  Verwen- 
dung auf  der  Kanzel  viel  mehr  feiner  Takt,  Vorsicht  und 
Umsicht  als  gewöhnlich  angeiionunen  wird.  Das  gilt 
niclit  bloß  in  betreff  der  kritischen  Auswahl  nach  Inhalt 
und  Zahl,  sondern  auch  namentlich  in  bezug  auf  die 
sprachliche  Einkleidung.  Das  decontm  auf  der  Kanzel 
ist  ein  überaus  zartes  Ding.  Glaube  und  Frömmigkeit 
.so  gut,  wie  ihr  Gegenteil  nehmen  Anstoß,  wo  es  oft  nicht 
vermutet  wird.  (Jerade  mit  Zeitungsmitteilungen  wird 
man  im  allgemeinen  äußerst  sparsam  und  behutsam  sein 
müssen,  wenn  man  nicht  zerstreuen,  statt  .sammeln  will. 
Gegenüber  der  Tatsache,  daß  die  h.  Schrift  eine  uner- 
schiipflichc  Fundgrube  unerreichbar  \ielseitiger,  farben- 
frischer und  durch  eine  eigentümliche  Weihe  ausgezeich- 
neter Illuslrationsmittcl  genannter  .\ri  ist,  untl  in  .■\nl>e- 
tracht  der  Tatsache,  daß  nächst  der  h.  Schrift  das  Leben 
der  Kirche  in  ihrer  so  wechselvollen  (ieschichte,  in  ihrer 
Liturgie  vull  plasli.scher  Darstellung  und  praktischer  An- 
knüpfungspunkte, und  in  dem  vielgestaltigen  Leben  ihrer 
besten  Kinder,  tler  Heiligen  und  Seligen,  eine  überreiche 
l'^ülle  illustrativen  Materiales  bietet,  großzügiges  sowohl, 
wie  feinste  Miniaturbilder,  wiril  der  Homilet  selten  Anlaß 
haben,  zn  pnjfanen  Geschichten  seine" Zuflucht  zu  nehmen, 
am  seltensten  jedenfalls  zu  mehr  oder  minder  brühwarmen 
Zeitungsnachrichten.  Nichts  davcjn  zu  sagen,  daß  sie  nur 
zu  oft  unter  dem  begründeten  Verdachte  der  Unsicher- 
heit    und     Übertreibung     stehen,     wecken     sie     zu    leicht 


allerhand  ungehörige  jirofane  Eriimerungen  und  Stimmun- 
gen. So  gefährden  sie  leicht  in  den  Zuhörern  die  rechte 
Sammlung  und  Stimmung  für  die  Aufnahme  des  Wortes 
Gottes,  und  la.ssen  jenes  .schwer  definierbare,  und  iloch 
für  den  Erfolg  so  wesentliche  Element  der  Predigt  nicht 
aufkommen ,  das  man  mit  ilem  Worte  „Salbung"  be- 
zeichnet. Die  Zeitung  geluirt  nicht  auf  die  Kanzel.  Das 
ist  eine  These,  die  man  nur  unter  Anwendung  vieler 
Kautelen  in  ihr  etwaiges  Gegenteil  umändern  kann.  Diese 
Kautelen  mOgcn  in  Ausnahmefällen  vorliegen,  und  bei 
dem  Verf.  unserer  Broschüre  zutreffen.  Persönlichkeit 
des  Redners,  Ort  und  Zuhörer  erlauben  in  Wahl  vmd 
Zahl  und  Sprache  für  solche  Zeitungsverwertung  da  und 
dort  manches,  was  anderswo  und  bei  anderen  ganz  ge- 
wiß stoßen  und  schaden  würde. 

3.  Eine  „Anleitung  für  die  Kanzel  moderner  An- 
forderung entsprechend"  ist  unter  dem  Titel  »Praedi- 
cate<  von  Prof.  Dr.  J.  Rieth  herausgegeben  ( Breslau, 
Aderholz,  1905,  95  S.  M.  1,20).  Dem  Verf.  dieses  Büch- 
leins ist  es  bitter  ernst  um  gute  Predigten.  Er  legt  das 
Messer  scharfer  Kritik  an  mehr  als  eine  wunde  Stelle 
und  gibt  manchen  treffenden  Wink  zur  .abhülfe  und 
Weiterbildung.  Leider  leidet  die  gutgemeinte  Anleitung 
selbst  an  einer  ganzen  Reihe  von  Gebrechen,  die  noch 
dazu  geeignet  .sind,  gerade  die  bestwollenden,  aber  in 
Homiletik,  wie  sie  nun  einmal  an  manchen  geistlichen 
Bildungsstätten  behandelt  wird,  höchst  mangelhaft  oder 
eigentlich  gar  nicht  unterrichteten  Elementen  des  jüngeren 
Klerus  irrezuleiten.  Oder  was  soll  gleich  im  Vorwort 
die  Gleichstellung  der  ganzen  Rhetorik  mit  einem  ein- 
zigen, -und  noch  dazu  verhältnismäßig  unfruchtbaren  Ka- 
pitel der  Stilistik,  mit  dem  vom  Gebrauche  der  Rede- 
figuren? Was  soll  clicnda  die  sophistische  Ausbeutung 
des  Begriffes  „Redner",  wenn  es  sich  um  eine  Anleitung 
für  Homileten  handelt,  die  doch  Redner  in  einem  sehr 
bestimmten  und  ganz  besonderen  Sinne  .sind?  Was  soll 
das  Spiel  mit  tlem  Begriffe  „Verbinn"  und  die  einseitige 
und  schiefe  Darstellung  von  der  Stellung  und  Bedeutung 
des  Predigtamtes  der  Priester?  (S.  2.)  Die  das  ganze 
Büchlein  durchziehenden  Klagen  über  zu  vieles  „Morali- 
sieren" in  den  Predigten  sind  in  ihrer  .Mlgemeinheit  für 
unsere  Zeit  ungerecht.  Wühl  m  nanz  Deutschland  werden 
gegenwärtig  sog.  katechetische  Predigten  jahraus,  jahrein 
gehalten,  in  denen  es  weder  an  „Gedanken",  iH)ch  an 
„Dogmatik",  noch  an  „rationeller  Begründung"  fehlt.  Die 
letztere  nimmt  sogar  vielfach  eine  zu  breite  Stelle  ein 
unil  läßt  nur  zu  oft  keine  Zeit  für  ein  ganz  notwendiges 
„Moralisieren",  d.  h.  für  ein  genügendes  Hineintragen  der 
Lehre  in  das  (Jemüt  und  in  den  Willen  der  Zuhörer, 
und  für  eine  Anwendung  auf  ihre  wirklichen  Lebensver- 
hältnis.se.  Mit  „rein  rationellen"  Predigten  ist  für  ein 
fruchtbares  Glaubensle[)en  nichts  getan;  sie  haben  in  der 
katholischen  Homiletik  keine  Stelle.  Ein  gewi.sses,  wohl- 
berechnetes Maß  von  ajiologeti.schen  Elementen  der  Pre- 
digt beizumischen,  mag  in  unseren  Tagen  vielfach  nötig 
und  nützlich  sein.  In  dem  Maße  wie  Verf.  dafür  ein- 
tritt, ist  das  nicht  der  Fall.  Die  allerbeste  Apologie 
bleibt  die  ruhige,  aus  den  (Jlaubensquellen  wohlbegründete 
positive  Darstellimg  unserer  (Jlaubcnslehren.  Die  Behand- 
lung tler  praeambula  ßdei  und  niolh'a  credibilitatis  ist  in 
unserer  Zeit  gewiß  nicht  ganz  abzuweisen.  Aber  diese 
Behandlung  muß  vor  gläubigen  Zuhörern,  die  doch  die 
Regel    und    \'(iraussetzuni;'    fin     den    kath.    Ihimileten   sind, 
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\im  großer  N'ursiilit  licglcilct  .sein.  Für  den  Erfolg  von 
l'rcciigten ,  die  mehr  l'iiilosopliic  als  Theologie,  mehr 
W'is.sen  als  (jlaubcn  betonen,  stehen  die  alten  Kuntrovers- 
predigten,  wie  die  neueren  „Konferenzen"  nach  dem  Ur- 
teile berufenster  Vertreter  {z.  B.  Ravignan)  als  ab,s<hrecken- 
lics  Beispiel  da.  Für  die  Sammlung  und  Gruppierung 
des  I'rcdigtstiiffes  wer<len  gute,  aber  nicht  ausreichende 
Winke  gegeben.  Die  Andeutungen  über  die  sprachliche 
Kinklciilung  sind  sehr  unvollständig  und  la.ssen  eine  ruhige 
und  gegründete  Würdigung  der  hohen  Bedeutung  des  rein 
stilistisch -sprachlichen  Momentes  der  geistlichen  Rede  ver- 
nii.ssen.  Der  Hackbrettstil  der  Broschüre  selbst  ist  ein  Bei- 
spiel, wie  man  nicht  reden  oder  schreiben  soll.  Am  besten  ge- 
lungen sind  die  Äußerungen  über  eine  in  der  Theorie  der  Ho- 
miletik meist  recht  stiefmütterlich  behandelte  Seite :  den 
Vortrag.  Im  .Mwchlußkaiiitcl  „Mittel  und  Hindernisse" 
laufen  gute  Bemerkungen,  einseitige  Ansichten  und  kühne 
l'bcrtrcibungen  noch  krauser  und  bunter  als  in  den 
übrigen  Kapiteln  durcheinander.  Das  Büchelchen  macht 
den  Eintlruck  eines  —  Durchgängers,  der  an  das  Goethe- 
sche  Wort  erinnert:  „Wohl  kamst  du  durch,  so  ging  es 
allenfalls  .  .  ."    - 

4.  Eine  höchst  beileutsame  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  homiletischen  Theorie  in  engster  Verbindung 
mit  der  Pra.xis  liegt  vcjr  in  den  bereits  in  dritter  Auf- 
lage erscheinenden,  umfangreichen  »Homiletischen  und 
Katechetischen  Studien<  von  Prof.  Meyenberg  in 
Luzem.  Wir  haben  dieses  Werk  bereits  (Theol.  Revue 
1904,  Nr.  18)  eingehend  besprochen  und  möchten  es 
hier  nochmals,  zumal  angehenden  Homileten,  die  sich 
gründlich  zur  fruchtbaren  Selbstarbeit  schulen,  oder  für 
die  Bedürfnisse  der  Kanzel  in  unserer  Zeit  weiterbilden 
wollen,  angelegentlich  empfehlen. 

Münster  i.  W.  P.   Hüls. 


Bäthgen,  D.  Friedrich,  Die  Psalmen  übersetzt  und  er- 
klärt. 5.  noubearbcitete  Autl.ige.  [H.iiidkommentar  zum  A. 
T.  hrsg.  v.  Nowack  II,  2].  Göttingen,  Vandciihoeck  und 
Ruprecht,  1904  (L,  438  S.  gr.  8°).     M.  8. 

Es  ist  erfreulich,  daß  BUthgens  Psalmenkommentar 
verhältnismäßig  so  rasch  wieder  eine  neue  Autlage  er- 
lebt hat.  Denn  er  ist  anerkanntermaßen  die  respektabelste 
Leistung  tier  Psalmenerklärung  seit  Hupfeld.  Unter  den 
zahlreichen  Psalmenkommentarcn  der  letzten  Jahrzehnte 
auf  unserer  Seite  ist  nichts,  was  ihm  auch  nur  annäherml 
an  die  Seite  gestellt  werden  könnte.  Zenners  Vorarbeiten 
lassen  mich  allerdings  hoffen,  daß  tlies  in  absehbarer 
Zeit  anders  werden  wird. 

Einer  Empfehlung  bedarf  das  jedem  Exegeten  be- 
kannte Buch  nicht  mehr.  Völlig  geändert  hat  B.  seinen 
Standpunkt  in  der  metrischen  Frage.  Während  er  sich 
gegenüber  den  modernen  metrischen  Theorien  in  tleu 
früheren  Auflagen  völlig  ablehnend  verhielt,  hat  er  jetzt 
die  Theorie  des  akzentuierenden  Metrums  von  Sievers 
sich  zu  eigen  gemacht.  Ich  muß  gestehen,  daß  auch 
mir  unter  den  metrischen  Hvpothesen  diese  Theorie  am 
meisten  sympathisch  ist.  Ich  stehe  aber  vorläufig  auch 
dieser  Theorie  noch  viel  zu  skeptisch  gegenüber,  als  daß 
ich  sie,  wenigstens  jetzt  schon,  als  Kriterium  der  Te.xtes- 
kritik    verwenden  würtle. 

Im  übrigen  sehe  ich  tler  von  Bäthgen  in  Aussicht 
gestellten   .\usgabe  eines  metrisch   angeordneten  kritischen 


Tcctes  ficr  Psalmen   mit  inoglii  hst  vollständigem  .\pparat 
mit  Spannung  entgegen. 

Paderborn.  N'orbert  Peters. 


Weiss,  joh.,  Dr.  u.  Prof.  der  Theologie  zu  Marburg,  Da« 
älteste  Evangelium.  KIn  Beitrag  z.  Verständnis,  des  Markus- 
Evaiiteliums  und  der  ältesten  evangelischen  C'berliefcrurig. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  190}  CXII,  414  S.  gr.  8"). 
M.   10,  geb.  M.   II. 

Während  nach  Alttübinger  .\nschauung  Markus  der 
letzte  der  Synoptiker  war,  gilt  heute  sein  Evangelium 
der  Kritik  als  das  älteste.  Auch  für  Weiss  ist  dies  ein 
sicheres  Ergebnis  der  Forschung,  aber  das  Evangelium 
stellt  nicht  den  ersten  und  ursprünglichen  Niederschlag 
der  evang.  Überlieferung  dar,  sondern  ist  schon  eine 
Station  auf  dem  Wege,  der  im  Joh. -Evang.  ausläuft,  d.  h. 
es  ist  in  ihm  eine  durch  die  Gemeindevorstellungen  ge- 
trübte Darstellung  zu  finden.  Was  Wrede  in  seinem 
igoi  erschienenen  Buch  »Das  Messiasgeheimnis <  in  einem 
Punkt  zu  zeigen  versuchte,  nämlich,  daß  wir  in  diesem 
Geheinniis  nur  den  nackten  Ausdruck  des  Gemeinde- 
glaubcns  vor  uns  haben  und  weiter  nichts,  so  daß  Markus 
vom  wirklichen  Leben  Jesu  sehr  weit  entfernt  und  von 
dogmatisch  gearteten  Auffassungen  beherrscht  sich  zeigt, 
das  will  W.  durch  eine  Untersuchung  des  ganzen  Markus 
dartun :  seinen  religiösen  Anschauungen  habe  der  Evan- 
gelist auf  die  Darstellung  des  Lebens  Jesu  einen  großen 
Einfluß  gestattet.  Die  Begeisterung  für  die  glatte  Formel 
der  Zweiquellentheorie  teilt  W.  nicht;  er  ist  Vertreter 
der  Urmarkushypothese  im  Sinne  Weizsäckers,  die  sich 
zur  Zeit  nicht  gerade  vieles  Beifalles  erfreut :  dem  heuti- 
gen Markustext  ist  ein  kürzerer  vorhergegangen,  eine 
Schrift,  welche  im  wesentlichen  dem  Aufbau  nach  mit 
unserem  Markus  übereinstimmte,  aber  noch  nicht  in  allen 
Stücken  unsern  heutigen  Markustext  kannte.  —  Mit 
diesen  Voraussetzungen  tritt  W.  an  das  Evangelium  und 
er  liest  sie  aus  ihm  heraus. 

Im  I.  Teil  (S.  5 — 11  y)  untersucht  er  seinen  litera- 
rischen und  religiösen  Charakter.  Er  stellt  das  Verhält- 
nis der  Evangelien  zu  der  Memoiren-Literatur  und  zur 
biographischen  Literatur  dar  und  zeigt,  daß  ihr  Charakter 
es  nicht  gestattet,  sie  zu  der  einen  oder  anderen  zu 
rechnen.  Der  Evangelist  ist  überhaupt  nicht  Schriftsteller, 
sondern  bloß  .\ufzeichner  der  Überlieferung,  die  in  irgend 
einer  Form  bereits  vorhanden  ist  (S.  23).  Die  Anfangs- 
worte I,  I  sind  als  Buchanfang  und  Angabe  des  Inhaltes 
zu  fassen:  „Anfang  der  Verkündigung  von  Jesus  Christus 
(Gen.  obj.),  dem  Sohne  Gottes".  Den  Schluß  dieser 
einleitenden  Bemerkungen  bildet  eine  Untersuchung  über 
den  Begriff  von  trnyyfXtov ;  wenn  Markus  ein  Evangelium 
schreibt,  so  will  er  damit  der  Verkündigung  der  Lehre 
seiner  Zeit  dienen,  ist  aber  zugleich  Träger  einer  an 
sich  tendenzlosen  Überlieferung,  die  er  im  Dienste  seiner 
religiösen  Anschauung  geformt  und  ver\vertet  hat.  — 
Die  folgenden  Abschnitte  suchen  in  eindringender  Ana- 
lyse die  den  Evangelisten  leitenden  Ideen  herauszuheben 
(S.  42  ff.).  Im  Sinne  des  Evangelisten  ist  Jesus  als 
Messias  göttlicher  Natur,  die  Gottessolmschafl  etwas 
Übernatürliches,  wie  es  der  Glaube  des  Paulus  und  der 
christlichen  Gemeinde  war.  Der  Sohn  Gottes  ist  aber 
nur  dem  kleinen  Kreis  der  Jünger  offenbar  geworden, 
vom  jüdischen  \'olke  jedoch  nicht  erkannt,  sondern  ver- 
worfen.      Im    Dienste     der    schematischen    Verstockungs- 
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theorie  stehen  auch  die  Schweiggebote,  die  iiiclit,  wie 
Wrede  will,  alle  erdadit  sind,  soiidern  /um  Teile  aus 
dem  Üiierlieferungsstoff  erwachsen  sind.  Markus  sagt 
keineswegs,  daß  Jesus  seine  Me.ssianitiit  überhaupt  ver- 
hüllt hat,  sondern  nur,  daß  sie  dem  ungläubigen  ver- 
stockten Volke  habe  verhüllt  bleiben  sollen,  während 
den  Jüngern  das  Geheimnis  seiner  Person  schon  bei 
seinen  Lebzeiten  bekannt  gewesen  ist.  Doch  ist  diese 
Vcrstockungsidee  erst  v(jn  Markus  an  den  Stoff  heran- 
gebracht und  die  in  einigen  Stücken  hervortretende 
Verhüllungsabsicht  verallgemeinert  (S.  58  f.).  Aber 
auch  bei  den  Jüngern  findet  sich  Kleinglaube  und 
Verständnislosigkeit  uml  in  die  Notwendigkeit  seines 
Tiidesleidens  konnten  sie  sich  schwer  finden,  aber  durch 
ihr  Martyrium  sind  sie  gerechtfertigt.  —  In  der  ausführ- 
lidi  geschilderten  Leidensgeschichte  gipfelte  das  Interesse 
lies  Verfassers.  Die  Notwendigkeit  und  Bedeutung  und 
Erhabenheit  des  Sterbens  und  das  Mitleiden  der  Jünger 
wird  stark  hervorgehoben.  Die  Parusierede  c.  13  mit 
ihrem  beruhigenden  Charakter  soll  vor  einer  zu  nahen 
P-rwartung  der  Wiederkunft  warnen  und  weist  uns  in  die 
Jahre  04 — 60  als  die  Abfassungszeit  des  Evangeliums 
(S.  79  f.).  —  Es  folgt  eine  Untersuchung  über  die  Stel- 
lung des  Evangelisten  zu  den  großen  Streitfragen  des 
apostolischen  Zeitalters.  Die  Zwölf  sind  nach  der  Zeit 
des  Jlarkus  die  Boten  an  Israel,  und  diese  Vorstellung 
wird  ins  Leben  Jesu  zurückprojiziert.  Jesus  selbst  wird 
als  Begründer  unil  ^^orläufer  der  Heidenmission  gezeii:hnet. 
Die  Streitgespräche  veranschaulichen  den  Gegensatz  zwischen 
Judentum  und  Christentum,  die  Jüngerreden  die  Lehre 
Jesu.  Stoffauswahl  und  Gruppierung  der  Anschauungen 
Von  Christus  und  seinem  Heilstode,  der  Mission  und 
dem  Weltende  weisen  hin  auf  Gedanken  und  Stimnmngen 
lies  Paulini.schen  Missionskreises.  Paulus  hat  in  formeller 
Weise  auf  unsern  Evangelisten  gewirkt,  während  ihm  von 
Petrus  die  breite  Fülle  des  Stoffes  zugekommen  ist.  Die 
Christologie  des  Markus  rückt  an  die  des  Johannes  näher 
heran  bei  allem  Unterschied  zwischen  dem  svnoptischen 
und  Johanneischen  Christus.  Das  Evangelium  ist  eine 
Lehr-  und  Erbauungsschrift  in  erzählender  Form;  wenn 
auch  dieser  Charakter  nicht  dahin  zu  erweitern  ist,  daß 
der  ganze  Erzählungsstoff  für  den  Evangelisten  sinnbild- 
Ijch-lehrhafte  Bedeutung  habe,  so  ist  tloch  \ieles  darin 
.symbolisch  und  t\])isch  vorbildlich.  Daß  der  Stoff  der 
evangelischen  Geschichte  auch  Ereignisse  der  idealisieren- 
den, dogmatisierenden,  didaktischen  Phantasie  einschließe, 
wird  zugegeben,  wie  die  Berechtigung  des  mythologischen 
Standpunktes  von  D.  F.  Strauss  anerkannt  wird.  Markus 
hat  aber  nicht  bewußt  gedichtet  und  geschaffen,  denn 
in  seiner  Darstellung  hat  er  sehr  wenige  Farben  auf  der 
Palette,  die  er  immer  wieder  unverdrossen  anwendet,  und 
seine  Phantasie  ist  wenig  rege ;  ein  bereits  fertiges  Mythen- 
gebilde lag  ihm  in  gewissen  Stoffen   vor. 

Im  IL  Teil  (S.  120 — 345)  werden  die  Quellen  und 
die  Art  ihrer  Verarbeitung  genauer  vorgeführt,  wobei  der 
altkirchlichen  Überlieferung  eine  besondere  Beachtung 
geschenkt  werden  soll.  Abschnitt  für  Abschnitt  werden 
in  Einzeluntersuchungen  die  Bestanilteile  zeriegt  und  ab- 
gegrenzt. Es  sei  nur  das  Ergebnis  im  11 1.  Teil  (S.  34Ö  ff.) 
angemerkt.  Folgende  vier  Arten  und  Gruppen  tlcr  Über- 
lieferung sind  zu  verzeichnen:  i)  Petruserzählungen;  vgl. 
die  Tabelle  S.  350.  Sie  geben  kein  zusammenhängendes 
Bild     des    Lebens    Jesu,     sondern     vergegeuwäitigcn    uns 


einzelne  höchst  charakterische  Momente,  lauter  Höhe- 
punkte des  Zusammenlebens  mit  dem  Herrn,  aus  jjer- 
sönlich  gefärbter  Erinnerung.  Nach  dieser  Verkündigung 
des  Petrus  war  Jesus  noch  nicht  der  Messia.s,  sondern 
sollte  es  erst  werden,  er  war  ein  Mensih,  ein  mit  gi'Ht- 
licher  Kraft  und  Vollmacht  ausgerüsteter  Prophet  .  .  ., 
jedoch  Markus  betrachtet  sein  Leben  so,  daß  er  damals 
schon  Sohn  Gottes  und  Messias  war,  aber  diese  seine 
Würde  mit  Absicht  dem  Volke  verhüllte  und  nur  seinen 
Jüngern  offenbarte.  2)  Vier  Streitreden  (2,2^ — 28;  7, 
I — 23;  10,1  — 12;  12,18 — 27)  nebst  Anhang,  in  denen 
die  persönlichen  Erinnerungen  der  Petrusstücke  fehlen, 
sind  mehr  schulmäßig ;  sie  werden  als  besondere  Gruppe 
abgesondert.  3)  Neben  logienartigen  Gesprächen  enthält 
Markus  Worte  Jesu  mit  und  ohne  Erzählungsstoff,  die 
aus  der  bekannten  Redenciuelle  abzuleiten  sind.  4)  End- 
lich Stücke,  die  durch  ihren  legendarischen  oder  sonst 
sekundären  Charakter  sich  als  Überlieferung  zweiter  Güte 
auszeichnen,  wie:  Tod  des  Herodes,  Verfluchung  des 
Feigenbaumes,  leeres  Grab  .  .  .  Die  Legendenbildung 
ragt  stark  in  das  Evangelium  hinein ;  in  einzelnen  Stücken 
hat  der  Evangelist  das  Wunderbare  gesteigert  (S.  382); 
wie  er  ja  dem  Herrn  auch  Worte  in  den  Mund  gelegt 
hat  (1,14;  2,17;  8,35;  10,2g;  13,10),  die  er  über- 
haupt nicht  oder  doch  sicher  nicht  in  der  Form  ge- 
sprochen hat  (S.  29  f.).  —  In  dem  letzten  Abschnitt 
(S.  385 — 414)  soll  wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß 
das  Evangelium  vielleicht  gar  nicht  von  dem  Jeru- 
salemer Job.  Markus,  sondern  vielleicht  von  einem  andern, 
einem  römischen  Markus  verfaßt  sei.  Weiss  verteilt  die 
über  die  Person  des  Markus  zu  Gebote  stehenden  Notizen 
auf  zwei  verschiedene  Träger  des  Namens,  den  petri- 
nischen Markus  und  den  paulinist:hen  Job.  Markus.  — 
Es  ist  nicht  zu  besorgen,  daß  diese  „Zerteilung"  Aner- 
kennung finden  wird. 

Diese  kurze  Gedankenskizze  mag  genügen,  um  den 
Leser  in  den  Geist  des  mit  großem  Fleiß  und  Scharfsinn 
ausgearbeiteten  Buches  einzuführen.  Das  Markuse\an- 
gelium,  an  dessen  Glaubwürdigkeit  man  wenigstens  im 
großen  und  ganzen  meinte  festhalten  zu  müssen,  wäre 
also  nur  ein  Dokument  der  dogmen-  und  religionsgeschicht- 
lichen Entwicklung,  wie  einst  F.  Chr.  Baur  wollte ;  es 
wäre  nur  ein  Bild  aus  dem  Glauben  für  den  Glauben 
entworfen  ohne  Anspruch  auf  Geschichtlichkeit,  denn  für 
geschichtliche  Darstellung  fehle  dem  Markus  jedes  Ver- 
mögen und  jede  Auffassung.  Die  evangelischen  Berichte 
sind  nichts  weiter  als  nachträgliche  Ge.schichtsbaumeisterei, 
und  wii  stehen  eigentlich  mitten  in  der  .Mythentheorie 
\un  D.  F.  Strauss.  Die  echte  Gestalt  Chrisii  nuiß  erst 
durch  die  nie  versagende  Kritik  aus  tien  verschiedenen 
späteren  Schichten  der  Evangelien  herausgeschält  werilen, 
das  l'rachtgewand,  mit  dem  angeblich  die  gelehrte  Theo- 
logie und  naive  Phantasie  schon  in  den  sechziger  Jahren 
den  Messias  bckleitlot  hat,  durchlöchert,  zerfetzt,  entfernt 
werden,  und  dann  fiiulel  man,  was  ni.in  ruKleii  wollte  : 
den  bloßen   Men.schcn. 

Münster   i.    W.  A.    Bludau. 

Poey,    1'.,  abhO,  Etudes  sur  les  origines  du  christianisme 
et  l'histoire  de  l'Eglise  durant  les  trois  premiers  siöcles. 

Paris,  Dcsclcc,  de  Urüuwcr  cl  täc.  (XI,  640  S.   12"). 

Abbe  Poe\ ,  der  Verfasser  eines  Manuel  t/'iiis/riiclion 
re/i^ieiise,  veröffentlicht  hier  Studien  über  das  Urchristentum 
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und  die  vorkniistaiitiiiisclit:  I'ininde  der  Kiiilierij;es(  liii  lite, 
die  er  bei  günstiger  Aufnahme  durch  die  weiteren  i'erio- 
ilcn  fortzusetzen  gedenkt.  Kr  ist  siih  liowußt,  »laß  er 
auf  diesem  weiten  Felde  keine  neue  Ernte  einheimst ;  er 
will  nur,  wie  die  bescheidene  Kuth,  von  den  reichen 
Schätzen  der  Booze  der  (icschichtswis.senschaft  eine  kleine 
Garbe  zu  praktischem  (Gebrauche  binden  und  die  Er- 
gebnisse der  Geschichtsforsciumg  popularisieren  (S.  IX). 
Daß  die  Garbe  besonders  klein  ausgefallen  sei,  könnte 
man  aber  angesichts  iler  Ö40  Seiten  ties  Buches  nicht 
sagen.  Die  Anlage  erfolgte  nacli  didaktischen  Gesichts- 
punkten; es  .sollte  ein  manne/  sein,  das  den  St(jff  mög- 
li(  hst  aTischaulich,  faßlich  und  anziehend  behandelt.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  die  Form  von  Vorlesungen  ge- 
wühlt —  es  sind  2  und  j,S  /efotis  —  und  der  Stoff 
unter  die  Hau])trubriken  :  Lehramt,  Priesteramt  und  Hirten- 
amt der  Kirche  gebracht,  wobei  es,  wie  man  sich  leicht 
denken  kaini,  nicht  ohne  Willkürlichkeit  und  Zwang 
abgeht.  Wie  dem  Ganzen,  wird  auch  den  einzelnen 
Lektionen  je  eine  genaue  Disposition  vorausgeschickt, 
am  Schluß  die  Literatur  angeführt  uiul  auf  qiiestioiis  ä 
trailer  hingewiesen.  Auch  der  Bilderschmuck  darf  nicht 
fehlen.  Als  durchweg  gelungen  kann  er  freilich  nicht 
bezeichnet  werden.  ( )line  Krügers  bezügliche  Forderung 
zu  kennen  und  natürlich  ohne  dessen  Standpunkt  zu 
teilen,  behandelt  F.  bei  tler  alt<hristlichen  Literatur  zuerst 
das  neutestamentliche  Schrifttum,  auch  die  apokryphen 
Evangelien  —  warum  nicht  auch  die  apokryphen  Apostel- 
geschichten, Briefe  und  AiJokalypsen  ?  — ,  hierauf  die 
apostolisihen  Väter,  und  dann  die  peres  et  ecrivains  des 
2.  und  3.  Jahrb.;  zum  Schluß  dieser  Sektion  gibt  er 
einen  Überblick  über  ilie  altchristlichen  Theologenschulen. 
Seinem  Bekenntnis  im  Vorwort  entsjirechend  fußt  P. 
durchweg  auf  fremden  Forschungen,  führt  ganze  Seiten  aus 
anderen  Werken  an  und  ist,  auch  wo  er  nicht  eigens  zitiert, 
von  anderen  stark  abhängig.  So  ist  der  Abschnitt  über 
den  Ursprung  der  Häresien  S.  184  ziemlich  wörtlich  aus 
Funks  Kirchengeschichte  geflossen,  welche  S.  25  durch 
ein  \'ersehen  als  „Junk-Hammer'"sches  Werk  erscheint. 
L^nd  doch  ist  P.  nicht  etwa  ein  geistloser  Abschreiber; 
er  nimmt  freilich  das  Gute,  wo  er  es  findet,  zeigt  aber 
im  allgemeinen  Verständnis  und  gesundes  Urteil,  untl 
wägt  die  Gründe  für  und  wider  eine  Ansicht  ruhig  ab. 
Sein  Prinzip  ist,  einfacli  Tatsachen  zu  konstatieren,  nicht 
Dogmatik-  oder  Moralthesen  zu  beweisen  (S.  X).  Er 
warnt  S.  4;"5  davor,  in  ilen  Katakombenbildem  den 
ganzen  Katechismus  finden  zu  wollen,  und  empfindet 
ganz  richtig,  daß  man  durch  solche  Übertreibungen  tler 
Sache  nur  schadet.  Seine  wissenschaftliche  Ruhe  hält 
sogar  stand,  wo  er  von  der  Christianisierung  Frankreichs 
spricht  und  die  bekannten  Legenden  prüft  (S.  c)8  ff.). 
Er  verteidigt  die  Vertreter  der  historischen  Schule  gegen 
den  \'er(.lacht,  «  priori  Feinde  jeglicher  Lokaltradition  und 
„de  veritables  iconoclastes  ties  gloires  des  Eglises  des  Gaules" 
zu  sein.  Daß  er  aber  im  Lande  der  Mauriner  den  rein 
historischen  Charakter  der  vorliegenden  Frage  und  ihre 
dogmatische  Irrelevanz  so  betonen  muß  ^S.  log),  ist 
wahrlich   traurig. 

Im  einzelnen  wäre  vieles  auszu.stellen,  wovon  nur  einiges 
n.inihaft  gemacht  sein  soll.  In  der  ersten  einleitenden  Vorlesung 
ist  die  Kinteilung  des  Mittelalters  in  zwei  Perioden  (von  Mo- 
hammed bis  Gregor  VII,  und  von  da  bis  15 17  (S.  12)  unter 
mehr  als  einem  Gesichtspunkt  verunglückt.  So  unbestritten,  wie 
Verf.  S.  68  .\.    i     glaubt,    isi    das    Jahr  67    als    Todesjahr    Petri 


und  l'auli  nicht.  Ilarnack  hat  mit  gleicher  „Sicherheit"  das 
Jahr  64  herausgerechnet.  S.  65  sollte  für  die  Apostelgräber  der 
römische  l'resbyier  Cajus  zitiert  sein.  Das  Schweigen  der  neu- 
testamentlichen  Schriftsteller  über  die  Mutter  Gottes,  abgesehen 
von  den  Kvangelien  und  \c\.  i,  14,  wird  -S.  74  auf  formellen 
Befehl  der  demütigsten  Jungfrau  zurückgeführt.  Plotin  ist  nicht 
gegen  261  geboren  (S.  179),  sondern  204/05.  Woher  weiß  denn  der 
Verl.,  Origenes  habe  sich  vor  den  ihm  zur  Last  gelegten  Irrtümern 
verwahrt  und  behauptet,  sie  seien  in  seine  Schriften  eingeschwärzt 
worden  (S.  198)?  Die  Darstellung  des  Ketzertaufstreites  und 
der  Haltung  Cyprians  in  diesem  Streite  CS.  199  und  302  f.)  ist 
ganz  ungenügend,  ebenso  die  Besprechung  des  apostolischen 
Symbolums  (S.  240  f.).  Gegen  die  Pitra'sche  hinein  Melitos 
(S.  271^  hätte  sich  P.  entschiedener  aussprechen  sollen.  Minucius 
Felix  ist  sicher  nicht  erst  nach  Cyprian,  Commodian,  Arnobius 
und  Lactanz  zu  behandeln,  wie  dies  S.  305  geschieht.  S.  358 
macht  uns  der  Verf.  weis,  Tertullian  lehre  uns  („nijv.  pmjch."), 
daß  die  Apostel  ein  leierliches  vierzigtägiges  Fasten  eingesetzt 
hätten,  um  das  Beispiel  Mosis  und  Jesu  nachzuahmen.  Auch 
das  Q.uatenibertasten  wird  mix  premihes  origines  rhretienne/i 
zurückgeführt,  während  die  Anfänge  dieser  Übung  tatsächlich 
erst  mit  Leo  I  hervortreten.  Der  Ausdruck  minsa  (S.  371)  wird 
nirgend  erklärt.  ..^ber  die  Stellung  des  Friedenskusses  in  der 
Liturgie  (S.  382)  scheint  sich  P.  noch  nie  Gedanken  gemacht 
zu  haben.  Bei  der  Erörterung  der  jirudence  ilans  In  Charit^ 
(S.  519)  vermisse  ich  das  Wort  vom  Schwitzen  des  Almosens 
(Dutir.  Ap.  I,  t!J-  Die  Annahme,  daß  die  Gemeinde  von  Korimh 
sich  nach  Rom  gewandt  habe  (S.  j5)J,  beruht  auf  einer  falschen 
Lesart  des  Klcmensbriefes  l,  l.  Die  Berufung  für  die  unvermeid- 
lichen drei  Kaiechumenatsklassen  auf  Funk  (S.  568)  ist  doch 
eine  große  Ironie !  P.  hat  offenbar  bloß  den  Titel  des  zitierten 
Aufsatzes  v.  Funks  (in  der  Theol.  Quartalschr.  1883)  zu  Ge- 
sicht bekommen  und  aus  ihm  den  falschen  Schluß  gezogen,  daß 
die  Klasseneinteilung  von  dem  Tübinger  Gelehrten  „repetiert" 
werde.  Von  der  Kntwicklung  der  Bußdisziplin  hat  der  Verf. 
S.  571  f.  keinen  Begritl".  Über  die  Verbreitung  der  Bußstationen 
ist  er  nicht  orientiert.  Beim  Zölibat,  S.  585,  vermißt  man  die 
Unterscheidung  zwischen  Gewohnheit  und  Gesetz.  Die  Zitate 
sind  meist  sehr  allgemein  gehalten,  nicht  einmal  bei  der  h.  Schrift 
wird  der  Fundort  angegeben.  Schlußanführungszeichen  fehlen 
sehr  häutig.  Die  Literaturangabe  ist  rückständig ;  der  V'ert".  kennt 
weder  Bardenhewers  Patrologie,  noch  seine  Geschichte  der  alt- 
kirchlichen Literatur.  Bei  de  Rossi  (S.  437)  nennt  er  nicht 
einmal  sein  berühmtes  Werk  La  Roma  sotteranea  cristiana. 
Auch  an  Verwechslungen  und  drolligen  Mißverständnissen  fehlt 
es  nicht:  S.  242  „Weltzer  und  Wette",  S.  457  ist  unter  den 
deutschen  Katakombenforschern  ein  „Jo"  aufgeführt.  Ein  Unfug 
ist,  daß  nirgends  die  Jalireszahl  der  Erscheinung  des  vorliegenden 
Bandes  angegeben  wird. 

Braunsberg,  Ostpr.  Hugo   Koch. 


Lübeck,  Dr.  Konrad,  Adoniskult  und  Christentum  auf 
Malta.  Eine  Beleuchtung  modemer  Geschichtsbaumeisterei. 
Fulda,  Akiiendruckerei,  1904  (158  S.  8°).     M.  2. 

Die  Schrift  enthält  eine  eingehende  Kritik  und  in 
der  Hauptsache  eine  vollständige  Widerlegung  des  Büch- 
leins, das  Prof.  R.  Wünsch  unter  dem  Titel :  >  Das  Früh- 
lingsfest der  Insel  Malta.  Ein  Beitrag  zur  Cieschichte 
der  antiken  Religion  (Leipzig  1002)  veröffentlicht  hat. 
Den  zweifellos  interessanten  Bericht  des  Arabers  Sulei- 
man  über  einen  auf  der  Insel  Malta  üblichen  religiösen 
Festbrauch  um  1591  bezieht  Wünsch  auf  ein  Fest  des 
h.  Johannes  des  Täufers,  das  ursprünglich  ein  Adonisfest 
gewesen,  später  imter  dem  Einfluß  der  jonischen  Anthe- 
sterien  etwas  modifiziert  worden  sei  und  wahrscheinlich 
im  4.  Jahrh.    eine    christliche   Umdeutung    erfahren  habe. 

Lübeck  hat  nun  zuerst  den  negativen  Beweis  er- 
bracht, daß  in  der  Erzählung  Suleimans  keineswegs  von 
einer  Johannesfeier  die  Rede  sei.  „Durch  den  Erweis 
dieser  Tatsache  ist  diejenige  These  Wünschs  gefallen, 
welche  die  Grundlage  für  die  übrigen  und  deren  Beweis- 
fühnmg  biklet"  (S.  20I.     Sodann  ist  von  L.  nachgewiesen, 


107 


4.  Mai/:.    Theologische  Revue.     1905.    Nr.  4. 


108 


daß  für  den  Satz,  Johannes  der  Tilufer  habe  .\donis  in 
der  Verehrung  der  Malteser  abgcliist,  ^^'iinsch  keinen 
einzigen  audi  nur  einigermaßen  stichhaltigen  Erklaruiigs- 
geschweige  denn  Beweisgrund  beizubringen  vermocht  liat. 
Ist  somit  Wünschs  Deutung  der  arabischen  Erzählung  in 
all  ihren  Teilen  als  unrichtig  erwiesen,  so  kommt  L.  zu 
dem  positiven  Resultat  seiner  Untersuchung,  daß  in 
.Suleimans  Berichte  es  sich  um  ein  Fest  des  Herrn  han- 
delt, nämlich  die  Passionsfeier  wahrend  der  drei  letzten 
Tage  der  Karwoche  (symbolische  Grablegung  und  Auf- 
erstehung), ein  Resultat,  das  für  die  Geschichte  der 
Liturgie,  speziell  der  Passionsfeiern,  von  Bedeutung  ist. 
L.s  Arbeit   zeui;t   von  Scharfsinn    und    umfassenden  KeniU- 


Tübingen. 


.\ntun    Koch. 


Feltoe,  Charles  Leu,  B.  D.,  sometime  Fcllovv  of  Cläre  College, 
Cinibridge,  Rector  of  Fornham  All  Saints  and  Westley,  SufTolk, 
The  Letters  and  other  Remains  of  Dionysius  of  Alex- 
andria. Cambridge,  Universitv  Press,  1904  (XXXV,  287  S. 
8°).     7  s.  6  d. 

Von  den  Schriften  Dionysius'  des  Großen  sind  mit 
Ausnahme  von  zwei  Briefen  nur  Bruchstücke  auf  uns 
gekommen.  Aber  bei  allen  Verlusten  ist  sein  literarischer 
Nachlaß  nicht  gering,  so  daß  eine  Aufnahme  des  Kirchen- 
vaters in  die  Cambridge  Patristic  Texts  gerechtfertigt  war, 
und  wir  dürfen  uns  über  sie  um  so  melir  freuen,  als  die 
Arbeit  einer  tüchtigen  Hand  zufiel.  Eine  allgemeine 
Einleitung  orientiert  gut  über  den  Kirchenvater,  sein 
Leben  unil  seine  Werke.  Den  einzelnen  Schriften  sind 
besondere  Einleitungen  \orangeschickt,  durch  die  wir 
namentlich  über  die  Überlieferung  unterrichtet  werden. 
Für  die  Te.xtesrezension  wurde  das  zugängliche  Material 
sorgfältig  zu  Rat  gezogen.  Für  die  Briefe,  die  uns  fast 
alle  durch  Eusebius  erhalten  sind,  konnte  bereits  die 
Eusebius-Ausgabe  von  Schwartz,  für  das  Fragment  der 
Schrift  ll((H  (\  vofiDg  die  Giffordsche  Ausgabe  der  Prae- 
paratio  evangelica  von  Eusebius,  dank  dem  Entgegen- 
kommen der  neuen  Editoren,  benutzt  werden.  Dem 
Text  ist  außer  den  zu  seiner  Rechtfertigung  dienenden 
Noten  ein  ziemlich  eingehender  Komme)Uar  beigegeben. 
Den  Scliluß  bilden  drei  Register,  enthaltend  die  Bibelstellen, 
die  Eigennamen,  die  griechischen  Worte.  Im  ganzen  ist  die 
Arbeit  sehr  genau.  Doch  könnte  das  dritte  Register  noch 
etwas  vollständiger  sein,  sowohl  was  die  Aufnahme  von 
Worten  als  das  Verzeichnis  der  Stellen  betrifft.  S.  215,3 
sollten  die  Lesarten  umgekehrt  stehen.  Die  Bemerkung 
über  das  C)sterfasten  .'^.  t>2  dürfte  nicht  ganz  richtig 
sein.  Dionysius  sagt  in  dem  Brief  an  Basilides  aller- 
dings nicht  ausdrücklich,  ob  tias  Fasten  vor  oder  mit 
der  Karwoche  beginne ;  aber  er  gibt  m.  E.  deutlich  genug 
zu  verstehen,  daß  sich  ihm  die  Übung  auf  die  Karwoche 
beschränkt.  S.  XXX  wird  der  Hypothese  Morins  ge- 
dacht, daß  unter  der  \  ( m  luisebius  H.  E.  VI,  4t),  5 
erwähnten  fninTulli  t)i<iy.<))'iy.>i  di'  'InnoÄrTov  to7s  tv'PdtiDj 
die  Caiwiies  llippolyli  zu  verstehen  seien.  Dagegen 
scheint  die  Hyijothese  Holzheys,  daß  ilie  Apostolische 
Didaskalia  durch  Dionysius  oder  einen  seiner  Schüler 
eine  Überarbeitung  erfahren  habe,  dem  Herausgeber  ent- 
gangen zu  sein,  wahrscheinlich  weil  sfe  in  der  Geschichte 
der  altkirchlichen  Literatur  von  Bardenhewer  nicht  bei 
Dionysius,  sondern  an  einem  späteren  Orte  angeführt 
wird.     Sie    ist    zwar    sicher   grundlos;    dasselbe  trifft  aber 


auch    bei    der    anderen    zu,    und    sie    hätte   daher   elieiiso 
wie  diese  eine  Erwähiumg  verdient. 

Tübingen.  F.   X.   Funk. 


Egli,  Kmil,  Heinrich  BuUingers  Diarium  (Annales  vitae) 
der  Jahre  1504  1574.  Zum  400.  Gebunstag  BuUingers  am 
18.  Juli  1904  lirsg.  [Cluellen  zur  .Schweizerischen  Reforniations- 
geschichte,  hrsg.  vom  Zwingliverein  in  Zürich  unier  Leitung 
von  Prof.  Dr.  Kmil  l-gli,  Xr.  II].  Basel,  Gecri.ig,  1904  (XV, 
145   S.  8"J.     M.  4. 

Mit  dieser  Publikaliuii  hat  elcr  fleißige  Erforscher 
der  Schweizer  Reformationsgeschichte  dem  Manne,  der 
das  Erbe  des  bei  Kappel  gefallenen  Züricher  Reformators 
angetreten  und  sein  Werk  weitergeführt  und  ausgebaut 
hat,  ein  schönes  literarisches  Denkmal  gesetzt.  BuUingers 
Notizen  in  Annalenff)rin  sind  schlichte  Aufzeichnungen, 
aber  wertvoll  durch  ihre  biinte  Mannigfaltigkeit,  ihre 
reiche  Fülle  und  die  meistens  genaue  Datierung.  Sie 
behandeln  Familien-  und  Wohnungsverhältnisse,  Krank- 
heiten und  Reisen,  Korrespondenz  und  Schriftstellerei, 
kirchliche  und  politische  Angelegenheiten  und  tausenderlei 
Einzelheiten,  die  für  seine  und  die  Schweizer  (jeschichte 
von  Interesse  sind.  Leider  ist  das  Autograph  verloren 
gegangen.  Der  Tc.\i  ist  von  Egli  auf  Grund  einer  zwar 
fehlerhaften,  aber  ansclieinend  vollständigen  Kojiie  aus 
der  Mitte  des  17.  Jahrh.  mit  Benutzung  von  2  fragmen- 
tarischen Kopien  aus  tlem  18.  Jahrh.  und  von  Auszügen 
in  der  SammeLschrift  Miscellama  Tigiirina  vom  J.  172-' 
hergestellt  worden.  Die  Kopien  werden  auf  der  Stadt- 
bibliothek zu  Zürich  aufbewahrt.  Bei  den  Mängeln,  die 
ihnen  anhaften,  kann  man  gegen  den  Versuch  Egiis 
(mit  Llnterstützung  zweier  Philologen),  das  „Deutsch  des 
1 7.  Jahrhunderts  nach  Möglichkeit  der  ur.sprünglichen 
Schreibweise   BuUingers   anzunähern",   wenig  einwenden. 

Bullinger  bemerkt  zu  der  Zeit  um  1520,  daß  er 
durch  Vermittelung  seines  Landsmannes,  des  Domini- 
kaners Georg  Diener,  quem  aiiiiil  imper  facliim  esse  pro- 
vincialem  ordiiiis  (^S.  5),  öfters  Zutritt  zu  der  reiihen 
Bibliothek  der  Kölner  Predigerbrüder  bekommen  habe. 
Diener  war  aber  Provinzial  der  deutschen  Provinz  vom 
Sommer  1541  l>is  /.\\\\\  Frühling  1545.  Daraus  folgert 
Egli  (S.  VIII)  mit  Reiht,  daß  das  Diarium  „im  Jahr 
1541  oder  bald  hernach  begonnen  worilen  ist."  Meines 
Erachtens  weist  darauf  auch  der  Umstand  hin,  daß  die 
Notizen  vor  1540  meist  in  eine  knajipe  Form  gegossen 
sind,  gewöhnlich  nur  persiinliche  .Angelegenheiten  betreffen 
und  lateinisch  geschrieben  sind,  während  die  Aufzeich- 
nungen von  1 540  an  viel  ausführlicher  werden,  allerlei 
Zeitereignisse  erzählen  und  zwar  diese  (nicht  die  per- 
sönlichen Angelegenheiten)  vorwiegend  in  deutscher  Sprache. 
Dieser  Wechsel  in  der  S]irache  hat  C.  Krafft  in  seinen 
„Aufzeichnungen  IL  BuUingers  über  sein  .Studium  zu 
Emmerich  und  Kciln"  (Kll)crfeld  1870)  S.  12  veranlaßt, 
an  zwei  Diarien,  an  ein  lateini.sches  und  an  eii\  dcut.sches, 
zu  tlenken ;  diese  Ansicht  ist  nun  nicht  mehr  zu  halten. 
Anmerkungen  und  Register  erleichtern  die  Benutzimg 
des  schrm  gedruckten  Bc.ches,  dem  im  Anhang  (S.  125  ff. ) 
noch  eine  kleine  Vita  BuUingers  vom  J.  i.S'hi  beigefügt  ist. 
Bonn.  J.   (Jreving. 


mo 


4.  März.     Theologische  Revue.     1905.    Nr.  4. 


110 


I      LikoWSki,    Mi;r      l'Jou.inl,     cvequc     auxiliairc    de    I'oscn, 
Union    de    l'Eglise   grtrcque  ruthfene    en    Pologne   avec 
TEglise    ronmine    conclue   ä    Brest,   en    Lithuanie,   en 
1596.      l'.uis,    I',    I.clhic-Ucu.s   (X.\[V,    ,20  -S.   gl.    S";. 
-".   Likowski,   l^r.    IaIiluiI,    Die    riithenischrömische  Kir- 
chenvereinigung   genannt    Union    zu  Brest.     Au.s  dem 
Polnischen    übertragen    von    Prälat  Dr.    Paul  Jedzink.     Frei- 
burg i.  Br.,  Herder,   1904  (XXIII,   jS.)  S.  gr.  8").     M.  6. 
1.    Im    J.     i8<)()  waren    es    yyu   [ahre    her,  als  sich 
die  russistli-sihistnalischen    Untertanen    Polens    durch    die 
Union     zu    Brest     tier     nimi.sch-katholischen    Kirche    an- 
schlössen.     Diese    Zentcnarfeier    veranlaßte    Likowski  von 
der   Union,    die    bislanj;    in  der  (beschichte    zu  wenig  be- 
a<  htct   und   zu   einseitig;   beliandclt    ward,    ein   wahres   Bild 
zu   entwerfen. 

Im  J.  i;iS8  wurile  durch  ilen  (imßfürsten  Wladimir 
(.1er  katholischen  Kirche  in  Rußland  Eingang  verschafft. 
Da  die  Christianisierung  von  Konstantinopel  ausging,  ge- 
riet naturgemäß  die  russische  Kirche  in  Abhängigkeit 
von  der  konstantinopitlitanischen.  Diese  Abhängigkeit 
hatte  die  verhüngnisvolle  Folge,  daß  die  russische  Kirche 
von  ihrer  Mutterkircho  mit  ins  Schisma  hineingezogen 
wurde.  1340  eroberte  Kasimir  der  Große  Rutrußlanil. 
Auf  die  schismatischen  Untertanen  war  wenig  Verlaß. 
Sie  liebäugelten  mit  Moskau.  Das  Banil,  das  sie  an 
Moskau  fesselte,  war  das  Schisma.  Es  mußte  zerrissen 
wcrclen,  sollten  die  unterjochten  Ru.ssen  treu  zu  Polen 
stehen.  Dieser  Getlaiike  reifte  zum  ersten  Male  in  dem 
scharfen  (}eiste  Jagiellos.  Doch  konnte  er  ihn  seiner 
steten  Kämpfe  mit  den  Deutschordensrittern  wegen  nicht 
zur  Ausführung  bringen.  Da  trat  auf  dem  Konzile 
Ferrara- Florenz  der  russische  Metropolit  Isidor  selbst 
für  die  Union  ein.  Er  untersclirieb  das  Florentiner 
Unionsdekret.  Aber  er  vermochte  ihm  im  eigentlichen 
Rußland  keine  Anerkennung  zu  verschaffen.  Großfürst 
N\  asil  II  war  dagegen.  Auch  in  dem  von  Polen  unter- 
worfenen Teile  konnte  die  Union  keinen  festen  Fuß 
fassen,  und  sie  schwand  vollends,  als  der  litauische 
Großfürst  Ale.xander  mit  Helene,  der  schismatischen 
Tochter  Iwans  Wasilewicz  II,  die  Ehe  einging.  Die 
schismatische  Kirche  triumphierte.  Aber  traurig,  geradezu 
kläglich,  sah  es  in  ihr  aus.  Im  ganzen  Klerus,  Bischöfe 
und  Basilianer  nicht  ausgenommen,  herrschte  die  tiefste 
Unwissenheit  und  Sittenlosigkeit.  Die  meisten  waren 
nicht  einmal  mit  den  Fundamentalartikeln  des  Glaubens 
vertraut.  Was  Wunder  denn,  daß  die  Popen  verachtet 
und  von  ihren  adeligen  Patronen  sogar  zu  knechtlichen 
Arbeiten  herangezogen  wurden.  Eine  Reform  mußte 
geschaffen  werden.  Das  empfanden  selbst  schismatischc 
Laien,  an  ihrer  Spitze  iler  reichste  und  mächtigste  Fürst 
Russisch-Polens  Ostrogski.  Die  Jesuiten  aber,  die  seit 
1509  in  Wilna  wirkten,  hatten  es  längst  erkannt,  daß 
eine  wahre  Reform  nur  durch  den  Anschluß  an  Rom 
erzielt  werden  könnte.  Für  diese  Unionsidee  suchten  sie 
sowohl  Ostrogski  wie  Sigismund  III  zu  gewinnen.  Keiner 
mtahte  sich  jedoch  anfänglich  mit  diesem  Gedanken 
befreuiuien.  Als  aber  kurz  danach  Jeremias,  der  Patriarch 
von  Konstantinopel,  nach  Rußlaiul  kam  und  der  russischen 
Kirche  statt  der  Reformation  nur  neue  Übel  brachte, 
da  entschloß  sich  Ostrogski  für  die  Union.  Auch  Sigis- 
numd  stimmte  für  sie.  Hin  bewog  dazu  ein  politischer 
Grund.  Sein  Kanzler  Samojski  hatte  ihm  nahegelegt, 
das  Reich  könne  nur  dann  im  Innern  stark  und  einig 
sein,    wenn    es    eines    Glaubens    sei.      Von    den   Kirchen- 


fürsten entschied  si<h  als  erster  Balaban,  der  Bi.schof  von 
Lemberg,  für  die  Union,  nicht  freilich  aas  Überzeugung 
sondern  aus  Eigennutz,  um  .sich  in  seinem  Amte  zu 
halten,  da  ihn  der  Patrian  h  abzusetzen  drohte.  Er  ver- 
bantl  si<h  mit  dem  edlen  E.\archen  Cyrill  Terlecki. 
Beide  gewannen  für  ihren  Unionsplan  die  übrigen  Bischöfe, 
und  schon  1590  stimmten  alle  in  der  Deklaration  zu 
Brest  für  den  Anschluß  an  Rom.  IS'>-  sicherte  ihnen 
Sigismund  seinen  ki'iniglichen  Schutz  und  volle  Gleich- 
berechtigung mit  den  Lateinern  zu.  i  Vy.5  erneuerten 
sämtliche  Bi.schöfe  die  Brester  Deklaration.  Alle  Ver- 
handlungen waren  im  geheimen  gepflogen.  Als  Ostrogski 
davon  hörte,  fühlte  er  sich  auf  das  tiefste  verletzt,  daß 
man  ohne  ihn  ans  Werk  gegangen.  Aus  dem  eifrigsten 
Freunde  der  Union  ward  er  plötzlich  ihr  erbittertster 
Gegner.  Trotz  seiner  Drohungen  reisten  die  Bischöfe 
Püciej  und  Terlecki  nach  Rom  und  stellten  am  23.  Dez. 
1  595  die  russische  Kirche  unter  die  Autorität  Klemens'  VIII. 
Unterdes  hatte  Ostrogski  alles  getan,  um  die  Union  zu 
hintertreiben.  Die  mächtigen  Bruderschaften,  Klerus, 
Adel  und  Volk,  selbst  2  Bischöfe  wußte  er  auf  .seine 
Seite  zu  bringen,  und  sie  alle  protestierten  laut  gegen 
den  Anschluß  an  Rom.  Bei  solch  ungünstigen  Verhält- 
nissen beriefen  die  unierten  Bischöfe  die  Synode  nach 
Brest  und  proklamierten  auf  ihr  am  9.  Okt.  1 596  den 
Vollzug  der  Union.  Eine  geradezu  schreckliche  Zeit 
begann  jetzt  für  die  Union  und  ihre  Anhänger.  Durcli 
Wort  und  Schrift  wurden  wider  sie  die  ungeheuerlichsten 
\'erleumdungen  ausgestreut.  Auf  den  jährlichen  Reichs- 
tagen brachten  Ostrogskis  Freunde  die  boshaftesten  An- 
klagen gegen  sie  vor.  Die  Unierten  konnten  sich  nicht 
verteidigen,  da  sie  keine  Senatorenstühle  inne  hatten. 
Den  steten  Verleumdungen  begann  man  allmählich  auch 
auf  katholischer  Seite  Glauben  zu  schenken,  und  bald 
herrschte  eine  allgemeine  Stimmung  gegen  die  Union. 
Selbst  nach  dem  Tode  des  Fanatikers  Ostrogski  dauerte 
die  Cipposition  uiigeschwächt  fort.  Kosaken  riefen  den 
Patriarchen  von  Jerusalem  ins  Land,  der  ihnen  1Ö20  in 
Kiew  für  alle  Bistümer  schismatische  Bischöfe  weihte. 
Sigismund,  der  die  Kosaken  gegen  die  Türken  nötig 
hatte,  wagte  gegen  ihre  eigenmächtigen  Anordnungen 
mit  Gewalt  nicht  vorzugehen.  Da  plötzlich,  im  J.  1623, 
trat  für  die  Union  eine  Wendung  zum  Besseren  ein. 
Die  Schismatiker  ermordeten  den  unierten  Bischof  Josaphat 
Kuncewicz.  Diese  Bluttat  hatte  zur  Folge,  daß  man 
sich  allseitig  der  bedrängten  Union  mit  warmer  Sympa- 
thie zukehrte.  Die  bloßgestellten  Schismatiker  wagten 
jetzt  gegen  die  Union  nicht  mehr  offen  aufzutreten, 
wenigstens  nicht  solange  Sigismund  lebte.  Als  aber  dieser 
starb,  erpreßten  sie  von  seinem  Nachfolger  Wladislaus  IV 
als  Wahlkapitulation  völlige  Religionsfreiheit  und  Besetzung 
der  Bistümer  durch  Schismatiker.  Trotz  aller  Proteste 
Urbans  VIII  und  der  Senatoren  befahl  Wladislaus  im 
J.  1Ö33  die  Durchführung  seiner  Zugeständnisse,  da  er 
die  Kosaken  dringend  gegen  Moskau  gebrauchte.  Daß 
sich  die  Union,  die  unter  solch  schwierigen  Verliältnisseu 
zustande  gekommen  war,  und  gegen  die  man  so  gewalt- 
tätig und  so  rücksichtslos  vorging,  dennoch  hielt,  ist  nur 
einer  Reihe  tüchtiger  Männer  zu  verdanken :  den  Metro- 
politen Hipacy  Pociej  und  Walamin  Rutski,  besonders 
aber  dem  heiligmäßigen  Erzbischof  Josaphat  Kuncewicz 
und  dem  Meletius  Smotrzyski.  Jeden  dieser  Männer 
ehrt   Likowski  mit  einer  besonderen   Biographie. 
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Man  sieht  es  dem  ganzen  großen  Werke  an.  daß 
der  Verf.  daran  mit  Feuer  um!  Liebe  gearbeitet  hat. 
Geradezu  ungeheuer  ist  das  Material,  das  der  Autor  be- 
nutzt hat ;  aber  er  hat  es  so  klar  geordnet  und  so 
lebendig  durehgeführt,  daß  man  die  Abhandlung  mit  dem 
gn'ißten  Interesse  verfolgt.  Zum  ersten  Male  entwirft 
uns  hier  Likowski  ein  einheitliihes,  farl)en])iäehtiges  Bild 
von  der  Union  mit  allen  ihren  Licht-  und  .Sehatlenseiten. 
Sclionungsl(Js  deckt  er  die  Fehler  auf,  die  auf  Polens 
Seite  zum  Nachteile  der  Union  ge.schehen  sind :  den 
Stolz  der  lateinischen  Bischöfe  und  den  Aus.schluß  der 
Unierten  von  den  Senatorenstühlen.  Mit  stringenten  Be- 
weisen zieht  er  .sodann  gegen  so  manche  liebgewonnene 
Ansicht  der  Historiker  zu  Felde.  Glänzend  wideriegt  er 
die  Anschauung,  als  ob  die  Jesuiten  die  Urheber  der 
Union  und  der  damit  zusammenhängenden  Wirren  ge- 
wesen: Rahoza  habe  weder  nach  der  Instruktion  der 
Jesuiten  gehandelt,  noch  sei  er  überhaupt  ihr  Schüler 
gewesen.  Falsch  sei  es  auch,  daß  Rahoza  als  erster 
für  die  Union  eingetreten,  vielmehr  sei  es  Balaban  ge- 
wesen. Rahoza,  ein  feiger,  zweideutiger  Charakter,  habe 
nur,  gedrängt  durch  die  anderen  Bischöfe,  mit  diesen 
gemeinsame  Sache  gemacht.  Für  den  Fanatismus  Ostrogs- 
kis  wußte  man  bislang  nur  den  beleidigten  Stolz  als 
Grund  anzuführen.  Das  genügte  Likowski  nicht ;  er 
suchte  und  fand  einen  anderen,  viel  einleuchtenderen 
Grund:  Die  falschen  Lehren  der  ungläubigen  Professoren 
der  von  ihm  gegründeten  Universität  Ostrogo  und  deren 
boshafte  Ausfälle  gegen   Rom. 

2.  Zum  Besten  der  Geschiehtsvvi.ssenscliaft  war  es 
notwendig,  daß  das  herrliche  Buch  Likowskis,  nachdem 
es  ins  Französische  Überträgen  worden  war,  auch  ins 
Deutsche  übersetzt  wurde,  sollten  es  deutsche  Gelehrte 
bereitwilligst  und  ergiebigst  benutzen.  Dieser  Arbeit  hat 
sich  Jedzink  mit  dem  größten  Geschick  unterzogen  und 
hat  es  um  so  lieber  getan,  als  er  ein  Freund  des  Ver- 
fassers und  des  Polnischen  ebenso  mächtig  ist  wie  des 
Deutschen.  Darum  ist  auch  seine  Übertragung  über 
alle  Kritik  erhaben.  Möchte  er  doch  den  Zweck  er- 
reichen, den  er  bei  seiner  Übersetzung  im  Auge  gehabt, 
daß  nämlich  das  hervoriagende  Werk  Likowskis  in  der 
Literatur  mehr  Berücksichtigung  fände  wie  bisher. 
Neufahrwasser-Danzig.  |.   l'linski. 

Tournebize,  P.  I-Vanz,  S.  J,,  Vom  Zweifel  zum  Glauben. 
Nach  der  lo.  Auflage  aus  dem  iTanzosiscben  übersetzt  von 
J.  Scliieser,  l'farrer  der  Diözese  Trier.  Einzige  vom  Ver- 
fasser und  Verleger  genehmigte  Ausgabe.  [Wissenschaft  und 
Religion.  Sammlung  bedeutender  Zeitfragenj.  Straßburg  i.  E., 
Le  Houx,  1904  (72  S.   12").     M.  0,50. 

Diese  v<)rireffliche  und  besonders  auch  wegen  ihrer 
theokigischen  Korrektheit  sehr  empfehlenswerte  Schrift 
geilt,  wie  man  sich  bei  ihrer  Durchsicht  überzeugt,  weniger 
darauf  aus,  die  Beweisgründe  für  den  Glauben  zu  ent- 
wickeln —  die  Beweise  für  die  Offenbarung,  das  Christen- 
tum und  die  Kirche  werden  vielmehr  nur  auf  wenigen 
Seiten  mehr  namhaft  gemacht  als  ausgeführt  -  ,  sondern 
sie  behandelt  den  Glauben  von  der  subjektiven  Seile. 
Sie  stellt  ihn  als  ein  Bedürfnis  unseres  Geistes  dar,  sie 
en'lrtert  die  Bedingungen  der  Gläubigkeit,  als  da  sind 
Demut,  Herzensreinheit,  As.similation  der  Seele  an  das 
Objekt  des  Glaubens,  N'orbereitung  zum  Empfang  der 
Glaubensgnade    durch    gute    Werke    luid   (iebet,   Aufgebot 


lies  Willens  zum  (ilauben,  da  der  (Jlaube  im(  hl  evident, 
.sondern  nur  gewiß  ist  und  darum  der  freie  Wille  das 
schwankende  Urteil  zu  bestimmen  hat;  sie  zeigt  endlich 
die  Möglichkeit  des  Glaubens,  indem  sie  ihn  als  eine 
für  alle  erreichbare  (jnade  nachweist.  Auch  diejenigen, 
welche  außerhalb  der  Kirche  stehen,  k('>nnen  zum  Glau- 
ben gelangen,  tla  einerseits  nur  wenige  Artikel  exp/üi/e 
geglaubt  werden  müssen,  anilerseits  die  Religionen  sich 
als  giittliche  Offenbarungen  gehen,  so  daß  die  gläubige 
Zustimmung  auf  Grund  positiver  göttlicher  Selbstbezeugung 
gefordert  wird.  „Es  genügt  nach  unserer  Ansicht",  sagt 
der  Verf.  S.  Ö3,  „wenn  eine  außerhalb  der  christlichen 
Religinii  leliende  IVrsun  an  einen  vergeltenden  Gott 
glaubt,  (1.  h.  an  einen  Gull,  der  sich  durch  geeignete 
Mittel  den  Seelen  offenbart,  in  seiner  Cjcrechtigkeit  die 
Bösen  bestraft,  den  .Sündern,  die  ihn  anrufen  und  ihre 
Vergebungen  bereuen,  Verzeihung  gewährt  und  die  Guten 
in  seiner  unendlichen  Barmherzigkeit  belohnt."  Und 
S.  Ö5  f.  heißt  es:  „Wir  sind  der  .'\nsicht,  daß  nicht  nur 
der  Protestant,  .sondern  auch  der  Jude  und  der  Musel- 
mann, der  sich  nicht  absichtlich  und  durch  eigene  Schuld 
dem  Lichte  des  Christentums  entzieht  unil  der  bestrebt 
ist,  ein  ehrbares  Leben  zu  führen,  unter  dem  Einfluß 
der  göttlichen  Gnade  in  dem  ursjjrünglichen  Inhalt  und 
der  ersten  Grundlage  seines  Kultus  die  unentbehrlichsten, 
aber  hinreichenden  Elemente  für  den  Glaubensakt  finden 
wird.  Ciestützt  auf  eine  vom  Himmel  kommende  Offen- 
barung, die  auf  eine  ihm  geheinmisvulle  Weise  bis  zu 
ihm  gedrungen  ist,  wird  er  an  einen  vergeltenden  Gott 
glauben,  wenn  seine  Vorstellung  von  demselben  auch 
imr  dunkel  ist." 

Das  Schriftchen  ist  nicht  gerade  populär  geschrieben. 
Wemi  auch  sehr  klar  abgefaßt,  setzt  es  doch  eine  ge- 
wi.sse  höhere  Bildung  voraus.  Die  Eigentümliihkeit  des 
französischen  Stils  tritt  auch  in  der  Übersetzung  hervor, 
so  daß  der  Eindruck  etwas  leidet. 

Es  sei  uns  gestattet,  einige  Unebenlieilen  der  Übersetzung 
zu  notieren.  .S.  26  heißt  es :  „wird  mir  zum  Verständnis",  statt : 
kommt  mir  z.  V. ;  S.  28 :  ,, einen  leblosen  und  tugendhaften 
Körper,  der  durch  eine  gotteslästerische  Lüge  entehrt  worden, 
als  Gegenstand  allgemeiner  Anbetung  aufstellen" ;  S.  42 :  „Gott 
im  l-'ehler  zu  finden",  statt  ins  Unrecht  zu  setzen;  S.  44:  „wenn 
man  deren  Willen  nicht  zuerst  aufrichtet",  statt :  zuvor  in  die 
rechte  Verfassung  bringt;  S.  56:  „ist  diese  Wahrheit  darum 
weniger",  statt:  ist  sie  darum  weniger  Wahrheit;  S.  58:  „ob- 
wohl der  Wille  uns  im  letzten  Augenblick  zum  l->wecken  des 
Glaubens  bestinuiu",   statt:  in  letzter  Instanz. 

Boim-Duttendorf.  E.   Rolfes. 


Hilgers,   Joseph,  S.  J.,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher. 

In  seiner  neuen  b'assung  dargelegt  und  reclitlich-liistorisch  ge- 
würdigt. I-'reiburg  i.  IJr.,  lierdersche  \'crlagsliandliing,  1904 
(XXII,  658  S.  gr.  8").     M.  9. 

Das  Buch  ist  eine  Sammlung  mhi  .Vufsätzen  und 
Materialien  zur  Kenntnis  und  Würdigung  der  kirchlichen 
Bücher\  erböte.  Daß  die  einzelnen  Stücke  untereinander 
vielfach  nur  in  losem  Zusammenhange  stehen,  ersieht 
man  schon  daraus,  daß  der  Verf.  darauf  verzichtet  hat, 
sie  äußerlich  in  ein  System  zu  bringen.  Mit  ihren  Einzel- 
titeln folgeti  sie  einander,  ohtie  liaß  irgend  welche  Glie- 
derung in  Ab.schnitte,  Kapitel  o.  ä.  erkennen  ließe,  in 
welcher  gegenseitigen  Beziehung  sie  stehen.  Wir  wollen 
dennoch  versuchen,  den  Hauptinhall  des  Buches  in  bün- 
diger   Einteilung   zusammenzufassen.      Nach    einem    kurzen 
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Ül)crl)liike  über  die  Ceschirlitf  der  kinlilit  hen  Bürlier- 
zeiisur  und  Darlegung  ilirer  Bcrctlitigung  werden  die  all- 
gemeinen Hü<  hergesetze  der  Konstitution  O/ßciontm  ac 
mulieriim  in  lUmtscIier  IJbersetzung  mit  einzelnen  erklii- 
renden  Kußnoten  wiedergegeben  und  daran  eine  Würdi- 
gung dieser  Normen  nach  ihrer  „Xwe(  kmilßigkeit  und 
Milde",  sowie  eine  ausführliche  Knlrterung  der  Streit- 
frage, oll  auch  die  (Jelehrten  an  die  HiU  hergesetze  ge- 
bunden sinil,  angeschlossen.  Dann  werden  (wieder  in 
Übersetzung»  die  gediegenen  Leitsätze  für  .Ausübung  der 
\'orzensur  und  Zensur,  die  Benedikt  XIV'  (Konstitution 
Sollkilii  ac  provida)  aufstellte  und  Leo  XIII  in  seine 
X'eukotlifikation  der  Büchergesetzgebung  aufnahm,  fast 
vollstiinilig  angeführt.  Ks  sind  jene  weisen  Normen,  von 
welchen  jüngst  mit  Recht  gesagt  wurde,  daß  sie,  wenn 
allezeit  nach  Wort  und  (jcist  f)eachtet,  wohl  kaum  je 
Klagen  über  das  kirchliclie  Verfahren  bei  Verboten  katho- 
lischer laudier  hiitten  aufkommen  lassen  ^Werm,  Jus 
i/etr.  III,  loX).  -  Im  i.  Teil  folgen  sodann  Unter- 
sui'hungen  über  den  Inde.x  selbst.  Na<  li  einleitenden 
Bemerkungen  über  Wesen  und  Zweck  des  Kataloges 
verbotener  Büolier,  wird  auf  die  .\ndcrungen  hingewiesen, 
die  den  Index  Leos  XIII  in  technischer  Hinsicht  und 
durih  zeitgemiiße  Milderung  von  seinen  Vorgftngern  unter- 
scheiden; die  verbotenen  Bücher  werden  nach  ihrer  Zahl, 
der  kx\.  des  Verbotes,  nach  ihrem  Inhalt  und  Verfasser 
gemustert,  wobei  den  „Schriftstellerinnen  .:uf  dem  Index" 
durch  ein  eigenes  Kapitel  besondere  .\ufmerksamkeit 
erwiesen  wird;  es  folgt  eine  Auseinandersetzung  mit  den 
(Jegneni  und  Kritikern  des  Index,  in  besonderm  Kapitel 
mit  solchen,  die  ihn  „als  Werkzeug  einer  Partei  (der 
Jesuiten)  erscheinen  lassen,  um  denselben  nur  noch  ge- 
hiissiger  zu  machen."  —  Der  3.  Teil  gibt  eine  Übersicht 
über  ilie  Geschichte  der  .staatlichen  und  akatholisch-reli- 
giiisen  Bücherzensur ;  Englands,  tier  Niederlande  und 
Skandniaviens,  Frankreichs,  der  Schweiz,  deutscher  Liindcr  ; 
insontlerheit  iler  brandenburgisch -preußischen  Bücher- 
zensur und  der  preußischen  und  tleutschen  des  iq.  Jahr- 
hunderts. —  Den  4.  Teil  bildet  das  chronologisch  ge- 
orilnete  Verzeichnis  aller  Bücherverbote,  die  im  Index 
Leos  XIII  vorkommen.  Darauf  folgen  in  (XXII)  .\n- 
lagen  interessante  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Bücher- 
zensur, ungedruckte  und  aus  entlegenen  Druckwerken 
zusammengetragene.  Den  Schluß  bilden  eine  Zeittabelle 
der  im  Buche  besprochenen  Verorilnungen  zum  Bücher- 
wesen  und  ein  vorzügliches  Generalregister. 

Em  Hauptwert  des  Buches  liegt  in  der  bibliogra- 
phischen und  geschichtlichen  Forschung  und  Arbeit,  die 
es  bietet.  Die  (jelegenheit  zum  Forschen  war  dem  ^'erf., 
wie  e.s  scheint,  in  einer  Weise  geboten,  um  die  ihn 
manclier  gelehrte  Autor  beneiden  dürfte.  Nach  Ausweis 
iler  N<nen  und  gelegentlichen  Bemerkungen  hat  er  ge- 
sucht in  fast  allen  öffentlichen  und  vielen  nichtc'iffent- 
lichen  (C'higi,  Corsini,  C'iviltä,  Brevenanhiv)  Archiven 
und  Bibliotheken  Roms,  1  Monate  standen  ihm  für  die 
Pariser  Sammhmgen  zur  N'erfügung,  die  Bibliotheken  von 
Bedin  und  München  sahen  ihn  bei  der  .\rbeit,  in  ge- 
ilruckte  uml  handschriftliche  Schatze  der  Büchereien  von 
Florenz  und  Padua,  Brüssel  Und  Stockholm,  des  Staats- 
archivs von  Grenoble  konnte  er  Einsicht  nehmen.  Und 
er  hat  die  nötige  Akribie  und  Ausdauer  für  bibli<igra- 
phische   Kleinarbeit. 

Kill  Btispicl    ik\lur.     \\\\    dem    Index  I.cos  XIII    steht  noch 


der  Name  Murin  Hell'  hn-iirniizume  B<m,  d«:r  Verfasserin  einer 
aslieliichen  Schrift,  die  am  28.  Jan.  1676  verboten  wurde.  „Troi/. 
langen,  eingehenden  Nachforschungen"  konnte  Verf.  über  die 
Persönlichkeit  der  Ordensfrau  im  Texte  fS.  161;  nur  eine  .Mut- 
maßung bringen.  Während  der  weiteren  Drucklegung  setzte  er 
unverdrossen  seine  Bemühungen  fort,  bis  es  endlich  mit  Hilfe 
gelehrter  L'rsulinen  in  Ahrvveiler,  Rom  und  Quebek  gelang,  zur 
Klarheil  zu  koiimien  (S.  57)>.  Die  Freude  des  Finders  läßt  es 
inmierhiii  verzeihlich  erscheinen,  wenn  der  ganze  Verlauf  des 
Suchens  mit  allen  llofTnungen  und  Enttäuschungen  dem  Leser 
auf  einer  halben  .Seite  Kleindruck  geschildert  wird. 

Auch  sonst  wurde  der  Forscherfleiß  des  Verf.  oft  belohnt. 
Von  dem  Material,  das  er  z.um  erstenmal  abgedmckt  und  ver- 
wertet hat,  seien  hier  einige  Stücke  herausgehoben,  die  nicht 
bloß  Bedeutung  für  die  Indexbibliographie  haben.  .\us  einem 
vatikanischen  Sanmielbande  handschriftlicher  Zeitungen  werden 
Ausschnitte  mitgeteilt,  die  uns  einen  lebensvollen  Findruck  vermit- 
teln von  der  .Autregung,  die  der  allzu  strenge  Index  Pauls  IV 
(1559;  in  Rom  hervorriet'.  —  Ein  Plakaiindex  fi)7)  — 1589) 
bildet  ein  kleineres  Gegenstück  zu  dem  durch  Reusch  veröffent- 
lichten Index  von  Parma.  —  Der  authentische  Bericht  über  die 
Gründung  und  erste  Sitzung  der  Indexkongregation ,  niederge- 
schrieben vom  ersten  Sekretär  .Antonio  Posio,  bringt  Licht  über 
die  Entstehungsgeschichte  einer  schon  vor  dem  organischen  Sta- 
tut Sixtus'  V  so  gut  wie  fertigen  Kardinalskongregation.  —  Die 
genaue  Beschreibung  des  Indesentwurles  Sixtus  V  (1593)  läßt 
noch  klarer  als  bisher  erkennen,  daß  Klemens  VIII  sich  keiner 
Unehrlichkeit  schuldig  gemacht  hat  (Reusch;,  wenn  er  vom  si.x- 
tinischen  Index  als  von  einem  unfertig  hinterbliehenen  Werke 
spricht.  —  Im  .Archiv  der  Breven  entdeckte  \'erf.  das  9  Druck- 
seiten füllende  und  darum  nur  technisch  so  zu  nennende  Breve 
Innozenz'  XI  v.  26.  .Mai  1689,  welches  den  Prozeß  der  Inquisi- 
tion gegen  den  Kardinal  (heute  der  einzige  seines  Standes  im 
Index)  Pier  Maiteo  Petrucci  und  dessen  quietistischc  Lehren  und 
Schriften  zum  Abschluß  bringt.  Es  hebt  54  Sätze  aus  Werken 
Petruccis  zur  Verurteilung  aus  und  enthält  überdies  die  ausführ- 
liche Beschreibung  seiner  Abbitte  beim  Papste,  des  Widerrufs 
vor  dem  Delegierten  Kardinal  Cybo  und  die  formelreiche  Indem- 
nitätserklärung für  den  frommen  und  demütigen  Oratorianer.  Das 
päpstliche  Schreiben,  seiner  Xatur  gemäß  zunächst  mit  beson- 
derer Strenge  geheimgehalten  und  später  in  dem  Sekretariearchiv 
der  Vergessenheit  anheimgefallen,  dürfte  für  die  Beurteilung  des 
Cluietismus,  wie  H.  mit  Recht  meint,  von  großer  Wichtigkeit 
sein.  —  Von  den  schon  früher  irgend  einmal  gedruckten  Stücken 
mögen  hier  genannt  sein :  eine  Erlaubnis  zum  Lesen  häretischer 
Bücher,  die  Bischof  Cuthbert  Tunstall  dem  sei.  Thomas  More 
am  7.  März  1527  erteilte,  und  eine  andere  vom  hl.  üftizium 
selbst  für  den  hl.  Franz  v.  Sales  ausgestellte,  die  sich  aber  auf 
eine  vom  hl.  Bischof  eingereichte  Liste  bestimmter  Bücher  be- 
schränkt und  die  .Auflage  enthält,  .Abschrift  von  Dispensreskript 
und  Liste  unverzüglich  an  den  Erzbischof  von  Vienne  (Primas) 
einzusenden.  —  .Aus  den  soeben  (1903)  erschienenen  Briefen 
von  Paolo  Segneri  werden  Auszüge  gegeben,  die  neues  Licht 
über  die  Verurteilung  seines  Werkes  Cnncordia  tra  la  fiiticu  c 
In  qiiiete  verbreiten. 

Wenn  man  die  Anlagen  de.s  Buches  außer  Betracht 
läßt,  so  beschäftigt  sich  mehr  als  42%  seines  Inhaltes 
mit  der  Geschichte  der  akatholischen  und  .staatlichen 
Bücherzensur.  Wer  weiß,  wieviel  Arbeit  noch  für  eine 
solche  Geschichte  zu  leisten  ist  (vgl.  nun  auch  F.  Lorenz, 
Zur  Geschichte  der  Zensur  und  des  Schriftwesens  in 
Bayern.  Archiv  für  Kulturgeschichte  1904,  S.  318 — 3Ö3  : 
411 — 489),  der  wird  tliesen  .Ausführungen  des  VerL 
gewiß  auch  einen  selbständigeti  Wert  zuerkennen,  im 
Rahmett  seine.s  Buches  haben  sie  Zweck  unil  Berechti- 
gung, soweit  sie  Maßstäbe  bieten  für  die  Beurteilung  der 
kirchlichen  Bücherzensur.  In  der  Tat  konnte  für  die 
Behandlung  dieser  kaum  ein  günstigerer  Hintergrund  ge- 
funden werden,  als  eine  Skizze  der  Geschichte  jener 
andern,  die  so  voll  ist  von  Beispielen  kleinlicher,  inkon- 
sequenter, kurzsicluiger,  willkürlicher,  leidenschaftlicher  und 
ungerechter  Maßnahmen.  Aber  auch  davon  abgesehen, 
schon  die  Zahl  der  kirchlichen  Bücherverbote  erscheint 
dem    vergleichenden    .\uge    als    eine   sehr    mäßige.      Ein 
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Katalog  über  die  w.'ilireiul  j  Jahre  iif^4  4  iS^^)  in 
Deulschiand  verbotenen  Bücher,  der  nach  dem  Material, 
welches  er  benutzte,  nicht  volisländij^  sein  kann,  \cr- 
zeichnet  4,^7  Schriften,  wahrend  der  n'iniischc  Index  für 
da.s  ganze  K).  Jahrli.  nur  i8j  \erb(itene  Bücher  deut- 
scher \'erfasser  enthalt.  Wahrend  der  Herr.scliaft  des 
.Scizialistengesetzes  wurden  in  Deutschland,  nach  einer  auf 
tirunil  amtlicher  Angaben  gemachten  Berechnung,  in  12 
Jahren  15 — 1600  Drucksachen  verboten,  d.  i.  bedeutend 
nielir,  als  der  römische  Inde.\  an  Büchern  aus  dem  i  c). 
Jahrhundert  verbietet  und  zwar  aus  allen  tJebieten  der 
Welt   und   des   Wissens. 

\\'enn  so  die  Aiisführunjjcn  über  akatholischc  Büchcrzuiisur 
wohl  geeignet  ^i^d,  gegen  manche  X'orwürl'e,  die  man  der  ka- 
tholischen macht,  wirkungsvolles  Verteidiguiigsmaterial  an  die 
Hand  zu  geben,  so  halten  wir  es  nicht  für  angebracht,  daß  Verf. 
viele  Seiten  seines  Buches  dazu  benutzt,  sich  mit  einigen  hidex- 
kritikem  kurioser  Art  im  Nahkampfe  herumzuschlagen.  Nicht 
als  verkannten  wir  die  Notwendigkeit,  derartigen  Angriffen  gegen 
die  Kirche  und  ihre  Bücherverhote  eine  für  weite  Kreise  berech- 
nete austührliche  und  populäre  Zurückweisung  und  Kennzeichnung 
zuteil  werden  zu  lassen,  aber  es  hätte  u.  E.  anderorts  geschehen 
sollen ;  es  ist  doch  schade,  durch  breite  Polemik  gegen  die  Aus- 
führungen eines  Lehmann  und  Trümpelmann,  gegen  den  Galli- 
mathias,  den  The  lioman  World  ihren  Lesern  einmal  aufge- 
tischt hat  usw.,  gediegene  wissenschaftliche  Forschungen  mit 
ephemerem  Ballast  zusammenzuschweißen  und  dadurch  seinem 
\Verke  eine  literarische  Zwittergestalt  zu  geben.  —  Hin  anderes 
Bedenken  mehr  formaler  Natur  haben  wir  gegen  den  Titel  des 
Buches.  Hr  deckt  nur  einen  kleinen  Teil  des  Inhaltes,  denn  es 
werden  auch  die  allgemeinen  Büchergesetze  behandelt,  die  da- 
durch, daß  sie  mit  dem  Index  in  einer  Kodifikation  vereinigt 
wurden,  nicht  ein  Teil  desselben  geworden  sind.  Im  Indextitel 
heißt  CS  demnach  durchaus  korrekt :  Index  etc.  I'raemUtuntHr 
Conntitutioneii  Ajjostoliciii'  de  examine  et  priihibitione  lihroruni. 
.\ber  auch  wenn  N'erf.  etwa  einen  Titel  gewählt  hätte  wie : 
„Das  Bücherverbot  und  die  verbotenen  Bücher  nach  der  neuesten 
kirchlichen  Gesetzgebung",  hätte  es  immer  noch  eines  Zusatzes 
bedurft,  um  die  so  w-eitgehende  Berücksichtigung  der  nichtkatho- 
lischen Zensur  mit  unter  den  Hut  zu  bringen.  -  In  der  Dar- 
stellung linden  sich,  auch  abgesehen  von  der  Polemik,  manche 
Breiten.  Vieles  hätte  aus  dem  Texte  in  die  Noten  verwiesen 
werden  müssen,  so  bei  Zitaten  entweder  der  Urtext  oder  die 
Übersetzung,  zumal  da  sehr  oft  eins  von  beiden  ganz  überflüssig 
ist.  Von  einzelnen  X'ersehen,  die  wir  notiert,  soll  hier  nur 
die  falsche  Inversion  (S.  193  Z.  y)  genannt  sein. 

Durch  .seine  Arbeit  hat  H.  seinen  Namen  dem 
zweier  Mäimer  hinzugefügt,  die  bis  heute  die  größten 
Verdienste  um  den  Index  bzw.  seine  Geschichte  haben : 
seines  altern  Urdeiisgenossen  F.  A.  Zaccaria  und  des  Alt- 
katholiken  !•".  II.  Rcusch ;  alle  drei  haben  eine  Fülle  fleißiger 
Arlieit  auf  eine  Art  Stnria  poktnica  iletle  proibizioiii  de 
libri  verwandt,  nur  daß  das  Ziel  ihrer  Polemik  sehr  \  er- 
schieden war.  Keusch,  der  „mit  so  hämischer  Schaden- 
freude über  die  italienischen  Inde.xredakteure  zu  Gericht 
sitzt"  (S.  80),  werden  übrigens  von  H.  eine  Reihe  eigner 
Irrtümer  nachgewiesen :  der  fatalste  ist  wohl,  daß  der 
Titel  einer  Schrift  Towiai'.skys :  do  Rodakon'  =  An  meine 
Mitbürger   —   für  den   Namen    des    .\ulois  gehalten   wird. 

Münster  i.  W.  Karl   Uro  kcn  ho  f  f. 


Eisenhofer,  Dr.  Ludwig,  Das  bischöfliche  Rationale. 
Seine  Entstehung  und  Entwicklung.  |\erölVenilichuiigen 
aus  dem  kirchenhistorischen  Seminar  München,  II.  Keilie 
Nr.  4J.  München,  |.  J.  Lentner,  1904  (49  S.  mit  .Vbbild.  8";. 
M.  1,60. 

Als  eine  erfreuliche  Folge  des  erneuteti  regen  Eifers 
auf  dem  Gebiete  der  Liturgiegescliichte  darf  es  betrachtet 
werden,   daß  wir  in   den   letzten    lahren   eine   .Xnzahl   aus- 


gezeichneter und  in  vielen  Fällen  ab.schließendcr  Mono- 
gra|)hien  über  die  liturgischen  Gewänder  erhalten  haben. 
Wilpert,  teilweise  auch  neben  ihm  der  ausgezeichnete 
Kenner  des  spatantiken  Kostüms,  Wüscher-Becchi,  hat 
in  iler  Hauptsache  ein  für  alle  Male  die  bislang  ganz 
dunklen  Übergänge  vom  antiken  zum  kirchlichen  Gewand 
aufgehellt:  P.  Braun  wie  in  Fngland  Bannister  mit  nüch- 
tern sorgfaltiger  Genauigkeit  die  ganze  Entwicklungs- 
geschichte des  priesterlichen  und  bischöflichen  Gewandes 
behandelt ;  Brauns  Resultate  hat  dann  P.  Kleinschmidt 
in  einer  .\nzahl  recht  fleißiger  in  verschiedenen  Zeit- 
si  lirifteii  niedergelegter  Einzelstudien  mit  mehr  oder  weniger 
großen  Modifikationen  bezw.  Ergänzungen  wieder  nach- 
gej^rüft.  In  den  letzten  zwei  Jahren  scheinen  sich  aber 
alle  diese  Kräfte  auf  ein  Kleidungsstück  bezw.  Insigne 
konzentriert  zu  haben,  dessen  Existenz  bisher  außerhalb 
der  Zunft  engster  Fachgelehrten  kaum  Jemand  kannte: 
lag  doch  darüber  außer  den  etwas  vagen  Ausführungen 
bei  Bock  nur  eine  dem  Publikum  auch  möglichst  weit 
entrückte  und  dabei  sehr  unvollständige  Studie  von  Cerf 
(üisserlation  stir  le  Rational.  S(5nderabdruck  aus  Travaiix 
de  l'Academie  nationale  de  Reims.  1S99;  ergänzt  \-on 
Barbier  de  Montault  in  Rev.  de  l'art  ehret.  1S90,  JJ4  ff.) 
vor.  Wir  meinen  das  biscluifliche  Rationale,  über  das 
uns  außer  Eisenhofer  noch  P.  Braun  (Zeit.schr.  f.  christl. 
Kunst  XVI,  1)7 — 124)  und  \or  allem  P.  Kleinschmidt 
(Das  Rationale  in  der  abendland.  Kirche.  Archiv  f. 
christl.  Kunst  11)04  '^'-  '  —  'o)  aufzuklären  gesucht 
haben.  Neben  diesen  allgemeinen  Studien  hat  ebenfalls 
die  allerletzte  Zeit  uns  eine  Anzahl  Einzelmonographien 
über  die  Rationalien  einzelner  Kirchen  gebracht,  wie  über 
das  von  Minden  eine  intere-ssante  Arbeit  von  Graeven 
(Zeitschr.  f.  Ge.sch.  u.  Altert.  Westfalens  LXI,  i  ff.): 
über  das  von  Toul  und  Regensburg  solche  von  Klein- 
schmidt (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  X\'I,  2Q},  ff.  Kirchen- 
schmuck    IQÜ4,   39   ff.). 

Wie  man  sieht,  über  einen  anscheiueiul  recht  belang- 
losen Gegenstand  des  Guten  gleich  recht  \iel.  Uiul  für 
den  Wert  der  Eisenhoferschen  Arbeit  ist  d.is  verhängnis- 
voll geworden,  verhängnisvoll  vor  allem,  daß  gleichzeitig 
mit  ihr  eine  so  gediegene  und  fleißige  Abhandlung  wie 
die  von  Kleinschmidt  erschienen  ist.  Durch  letztere  ist 
E.s  Monographie,  nicht  bloß  was  Vollständigkeit,  sondern 
großenteils  auch  was  Gründlichkeit  anlangt,  trotz  unleug- 
barer Vorzüge-  und  guter  Gesichtspunkte  überholt  worden. 
Die  Ursprungserklärung,  die  er  für  das  Rationale  gibt, 
muß  vollends  als  wenig  glücklich  betrachtet  werden.  Ein 
lapsus  ociiti  hat  ihn  hier  Rationalien  sehen  lassen,  wo 
gar  keine  zu  suchen  sind,  wo  er  sie  aber  für  den  Be- 
weis seiner  Hypothese  benötigte.  Er  hat  sich  hier  allzu- 
sehr auf  die  vielfach  recht  flüchtigen  .\bbildungen  bei 
Rohault  de  Fleur)  gestützt  und  dem  Umschlag  des 
Amikts  wie  dem  Gabelkreuz  die  Bedeutung  eines  Ratio- 
nale beigemessen  (S.  15  ff).  .\uf  diese  Weise  hat  er 
für  Frankreich,  wo  außer  in  Toni  und  Reims  sonst  kein 
derartiges  Insigne  als  wirklich  im  Ciebrauch  befindlich 
bekannt  ist,  wenigstens  einige  feststellen  zu  kiiimen  ge- 
glaubt. Die  unzweifelhaft  gegensätzliche,  typologische 
Gegenüberstellung  des  alttest.  Rationale  und  des  christ- 
lichen Pallium  in  einigen  mittelalterlichen  Urkunden  wird 
bei  ihm  als  synonyme  Benennung  eines  und  desselben 
Gegenstandes  gefaßt,  .so  daß  „das  Rationale  in  seinen 
Aiifanu;cn    iiit  hl>   anderes   war   ;ils   ein    Pallium",    und    zwar 
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eines,  „welches  de»  Bischrifen  als  snlchcii  zustand".  Dies 
kann  nach  K.  al)er  nur  das  in  der  griechischen  Kirche 
als  'OiiiD/öoioi'  bekannte  gallikanische  Palleum  sein.  Zwar 
liegen  zwischen  der  mehr  als  fragwürdigen  Bezeugung 
des  letzteren  (Knde  des  (>.  Jahrh.),  das  alles  andere  eher 
denn  ein  Kationale-Jlhnlic  hes  <  )niatstürk  gewesen  zu  sein 
s(  lieuit  ( l'allfiim  vero  in  pascha  cum  tintinnahiilis  Eitcha- 
rislia  velatus  inslar  vettris  lestamenli,  iihi  loniia  sacerdolis 
pltmi  tintimtabulia  sigmiHS  i'erba  praiäicaluinis  oslentliliir. 
Allane  ■]2,  i}"]),  untl  der  ersten  KrwUhnung  des  eigent- 
lichen Rationale  volle  400  Jahre,  aher  dieses  wichtige 
Moment  bildet  keine  Instanz  gegen  die  Amiahme,  daß 
,,am  ileutlichsten  die  Spur  dieses  Palleums  bezw.  Rationale 
in  (lailien  uns  entgegentritt"  und  daß  es  von  da  seinen 
Weg  nach  Deutschland  und  den  anilern  iJindern  gefun- 
den hat.  In  dieser  .\rgumentation  ist  wie  die  erste  Vor- 
au.ssetzung,  daß  das  Rationale  in  Frankreich  überhaupt 
verbreitet  war,  fast  jeder  Satz  zu  beanstanden.  Selbst  wenn 
wir  überhaupt  wüßten,  was  das  gallikanische  palleum  war 
und  welche  Bes(  haffenheit  es  hatte,  ist  zu  beachten,  daß 
gerade  in  jener  400jührigeii  Bezeugungs- Lücke  in  Frank- 
reich die  gallikanische  Liturgie  durch  die  römische  ersetzt 
wurde:  hat  man  nun  bei  dieser  Umwandlung  den  gal- 
lischen Bisclu'ifen  das  alte  Ornatstück  als  ein  dem  römischen 
Pallium  ähnliches  Insigne  belassen,  so  müssen  wir  doch 
billig  fragen,  weshalb  es  dann  später  nicht,  wie  ursprüng- 
lich, alle  Bischöfe  besaßen,  sondern  nur  zwei.  Für  mich 
füllt,  was  überall  übersehen  worden,  hauptsächlich  ins 
(iewicht,  daß  der  ausführlichste  Liturgikcr  des  MA., 
Durandus,  der  laut  Programm  überall  tue  lokalen  Sonder- 
gebräuche  berück.sichtigt,  trotzdem  er  selbst  dem  galli- 
kanischen  Gebiet  entstammt,  ausdrücklich  die  Existenz 
eines  ilem  alttest.  Rationale  entsprechenden  '  )rnatstü(  kes 
in   Abreile  stellt  (Rationale   III,   ig,  n.   14). 

Während  Eisenhofer  das  Rationale  aus  zwei  Faktoren 
entstehen  läßt,  aus  dem  bischtiflichen  Pallium  und  in 
geringerem  Maße  auch  aus  dem  alttest.  Gegenstück,  wird 
jeder,  tler  die  erhaltenen  Beispiele  und  vor  allem  auch 
die  literarischen  Quellen  aufmerksam  prüft,  zu  der  von 
Kleinschmidt  vertretenen  Anschauung  sich  bekennen 
müssen,  wonach  dieses  Ornatstück  in  Anlehnung  an  das 
alttest.  Rationale  und  unter  byzantini.schen  Einflüssen  zur 
Zeit  der  karolingischcn  Reformbestrebungen  auf  litur- 
gischem (iebiet  entstanden  ist,  um  für  die  Bischöfe  ein 
dem  erzbischöflichen  Pallium  ähnliches  Insigne  zu  schaffen. 
Gewiß  ist  E.  darin  recht  zu  geben,  daß  er  die  litur- 
gischen (iewänder  nicht  ohne  weiteres  von  den  jüdischen 
Kultkleidern  abgeleitet  sehen  will.  Aber  es  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  infolge  des  regen  liturgischen 
Interesses  in  der  Karolingerzeit  eine  Annäherung  beider 
stattgefunden  hat,  zuerst  nur  auf  literarischem  Gebiet, 
dann  auth  in  der  Pra.xis  in  Form  einer  Ähnlichmachung 
luid  schließlich  auch  einer  direkten  Nachbildung.  Zum 
Schlüsse  sei  noch  hingewiesen  auf  ein  Beispiel  einer 
monumentalen  Bezeugung  des  Rationale,  das  allen  vor- 
genannten Autoren  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint; 
es  ist  die  Bischofsstatue  am  Portalpfeiler  der  Puerto  de 
los  Sacramentos  der  Katheilrale  von  Burgos,  die  einen 
dem  alttcstamentlichen  ganz  ähnlichen  Brustschmuck  trägt. 
Freiburü  i.   Br.  |.  Sauer. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  gegen  ciiiigi;  topographisclic  Bciimmuiigcn  der  Assump- 
lionistcn  zu  Jerusalem  gerichtete  Sireiibchrilt  de*  Franziskaners 
1'.  Urban  Coppens  (vgl.  die  vorige  N'nitimer  der  Theol.  Revue 
Sp.  6y  \{.)  liegt  jetzt  auch  in  deutscher  Übersetzung  mit  einem 
neuen  1  laupttitel  vor :  "Wie  in  Palästina  neue  Heiligtümer 
entstehen.  Der  Palast  des  Kaiphas  und  der  Neue  St.  l'eters- 
garten  der  V.  I'.  Assumptionisten  auf  dem  Ber>;e  Sion.  Mit 
Plänen  und  Bildern."  (Druck  von  Meisenbach  Üiffarth  &  Co., 
München.  Zu  beziehen  durch  das  Kommissariat  des  h.  Landes 
für  Bayern.  .München,  St.  Annastr.  12.  95  S.  8".  M.  o,Soj.  Der 
neue  Titel  hebt  den  Hauptgegenstand  der  gegen  die  .Vssumptionisten 
erhobenen  .Anklage  scharf  hervor:  sie  haben  auf  ihrem  1887 
erworbenen  Grundstücke,  das  sie  St.  Petersgarten  nennen,  im 
Widerspruch  mit  der  gesamten  Tradition  die  Keuegrotte  des 
h.  Petrus  lokalisiert,  führen  die  Pilger  dorthin  und  belehren  sie, 
daß  sie  dort  den  für  den  Besuch  der  traditionellen  Grotte,  die 
nach  Coppen.^  außerhalb  des  Besitztums  der  .•Vssumpiionisteii 
liegt,  bewilligten  .\blal)  gewinnen  können;  zudem  behaupten  sie, 
daß  auch  das  Haus  des  Kaiphas  an  derselben  Stelle  sich  befunden 
habe,  wo  Petrus  weinte,  und  nehmen  deshalb  auch  den  für  den 
Besuch  des  Kaiphaspalastes  gewährten  ."Vblaß  für  ihre  Grotte  in 
Anspruch.  —  Mittlerweile  haben  aber  auch  zwei  Assumptionisten 
in  den  Zeitschriften  »Jernnidem«  und  •tEchon  de.  l'Orient«  zur 
Abwehr  das  Wort  ergriffen.  Die  .\rtikel  sind  zu  einer  Broschüre 
vereinigt  worden :  'Le  Palais  de  Caiphe  et  l'Ancienne  Ba- 
silique  de  SaintPierre  au  Mont  Sion.  Par  le  P.  L.  Dres- 
saire  et  le  P.  G.  Jacquemier-  ( Paris,  impr.  Feron-Vruu.  10  S. 
Lex.  8°;.  In  dem  ersten  Punkte  ist  ihnen  die  Rechtfertigung 
ziemlich  gelungen.  Hat  doch  der  offizielle,  von  der  Kustodie  des 
h.  Landes  veröffentlichte  Guide  IndU-ateur  in  seinen  Ausgaben 
bis  zum  J.  1887  einschließlich  eben  die  von  den  Assumptionisten 
erworbene  Grotte  als  la  yrotte  du  Repeniir  de  suint  Pierre  und 
als  ein  mit  einem  Ablaß  begnadetes  Heiligtum  anerkannt,  und 
wurde  nur  diese,  nicht  die  von  C.  als  traditionell  bezeichnete 
Grotte  von  den  Pilgern  als  Petri  Keuegrotte  besucht.  Freilich 
haben  die  Assumptionisten,  als  sie  bei  ihren  Nachgrabungen  in 
der  Nähe  eine  andere  Höhle  fanden,  die  tiefer  ist  und  einen 
schmaleren  Eingang  hat,  also  den  Beschreibungen  alter  Autoren 
besser  zu  entsprechen  schien,  jene  verlassen  und  diese  als  die 
Reuegrotte  zu  verehren  begonnen;  aber  sie  haben  sich  auch 
wegen  der  Translation  der  Ablässe  an  die  zuständige  Behörde 
gewandt  und  eine  .\ntwort  erhalten,  in  der  sie  die  Zustimmung 
erblicken  zu  können  glaubten.  —  Ob  sich  hingegen  die  Identi- 
fizierung des  Kaiphashauses  mit  dem  Orte,  wo  Petrus  weinte, 
aufrecht  erhalten  läßt,  ist  sehr  zweifelhaft  —  trotz  einiger 
schweren  Versehen,  die  dem  P.  Coppens  in  seiner  Gegenargu- 
mentation nachgewiesen  werden.  Daß  die  angebliche  Schrift 
des  Anastasius  von  Armenien  über  die  70  armenischen  Klöster 
in  Jerusalem  eine  Fälschung  des  17.  Jahrh.  sei,  w-ird  S.  9  zuge- 
geben. Auffallend  ist  es,  daß  das  Pilgerbuch  des  Epiphanius 
Hagiopolites  von  Coppens  und  von  den  Assumptionisten  in  das 
II.  bzw.  12.  Jahrh.  verlegt  wird;  diese  Schrift  ist  vor  820, 
wahrscheinlich  kurz  vor  787  entstanden  (vgl.  Diekamp,  Hippolytos 
V.  Theben  S.  137;  Krumbacher,  Gesch.  der  byzant.  Litt.'  S.  420). 

Der  gelehrte  Giefjener  Kirchenhistoriker  G.  Krüger  ver- 
öfientlicht  sehr  eingehende  "Kritische  Bemerkungen  zu 
Adolf  Harnacks  Ctironologie  der  altchristlichen  Litera- 
tur von  Irenäus  bis  Eusebius»  (Sonderabdruck  aus  den 
Göttingischen  Gelehrten  .\nzeigen,  Jan.  1905,  56  S.  gr.  8°). 
Ohne  zu  den  einzelnen  Berichtigungen  bezw.  Vorschlägen  Stel- 
lung zu  nehmen,  verzeichnen  wir  hier  nur  die  wichtigsten,  von 
Harnacks  Autstellungen  abweichenden  chronologischen  Ansätze 
und  sonstigen  Urteile  und  verweisen  im  übrigen  auf  die  Schrift 
selbst,  die  jedem  Patrologen  reiche  Belehrung  und  Anregung  ge- 
währt. Kr.  hält  es  für  unbegründet,  mit  dem  Geburtsjahre 
Klemens'  v.  Alex,  bis  145  hinaufzugehen,  und  entscheidet  sich 
für  c.  150.  Origenes'  Lebenszeit  läßt  er  von  18; — 252  (Hamack 
185  —  254)  reichen.  Er  befürwortet  die  Hypothese  Mc  Gitferts, 
daß  Origenes  im  ubsenlia  aus  .-Mexandrien  verbannt  worden  sei, 
ohne  vorher  dorthin  zurückgekehrt  zu  sein.  Harnacks  These, 
daß  das  meletianische  Schisma  306  oder  305  begonnen  habe, 
entbehrt  einer  ausreichenden  Begründung,  die  Sache  bleibt  rätsel- 
haft. Das  Studium  Gregors  des  Wundertäters  bei  Origenes  fallt 
ungefähr  in  die  Jahre  233  —  238  (Hamack  236 — 240  oder  258 
bis  242).  Für  die  Angabe  H.s,  daß  Eusebius  „jedenfalls"  Palästi- 
nenser sei,  lälM  sich  keine  Qiielle  anführen.     Der  Prolog    zu  der 
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Kirchengescliiclne  des  liusebius  ist  niclit  vor,  sondern  n.icli  den 
Toleran/.ediktcn  von  J  i  5  und  3 1 1  gcschricbcMi  worden.  Die  .\n- 
gaben  über  Bardesanes  crgiuut  Kr.  nach  den  Forscliungen  des 
.Abbe  Nau.  Die  apokryphen  Apostelakten  sänitlich  für  vulgär- 
christlich  2U  halten  unter  Bestreitung  ihres  gnostisch-häretischen 
Charakters,  kann  sich  Kr.  „nicht,  vielleicht  noch  nicht"  ent- 
schließen. Den  Jinoiy/ioc  des  Merniias  hält  er  für  eine  vor- 
konstantinische  Schrift  um  f  20ü.  Tertullian  ist  nicht  schon  um 
150  geboren;  seine  Schritt  Ail  iiuiitijres  ist  eher  ini  W'inter 
202/5  als  im  J.  197  entstanden,  Ad  uxore»i  eher  206  als  vor 
205;  Adr.  Jiidueon  c/i.  9 — 7.)'  kann  nicht  als  Selbstplagiat  Ter- 
tullians  angesehen  werden.  Minucius  Felix  hat  vor  Tertullian 
1  l8o  geschrieben,  nicht  erst  im  3.  Jahrhundert.  Die  Urschrift 
des  Muratorischen  Kanons  hält  Kr.  für  griechisch.  Das  Briefchen 
[hinntiDi  Ci/priaiKi  kann  er  nicht  als  echt  gehen  lassen.  Das 
Geburtsjahr  Cvprians  wird  von  H.  („zwischen  210  und  215") 
zu  spät  angesetzt.  Die  Zuweisung  der  pseudocyprianischen 
Traktate  Adr.  .Jiidiifnx  und  l>c  linid>'  inrirti/rii  an  Kovatian  ist 
verfehlt. 

V.  Cathreins  .  Moralphilosophie"  ist  in  4.  Auflage,  und 
zwar  trotz  einzelner  Kürzungen  um  75  Seiten  vermehrt,  er- 
schienen (Freiburg,  Herder  I.  Bd.  .\VI  u.  677,  II.  Bd.  .\1I  u.  744 
S.  gr.  8°.  M.  19).  Der  reiche  und  trefl'lich  geordnete  Inhalt  des 
Werkes  ist  durch  Berücksichtigung  der  neuesten  ethischen  Sy- 
steme von  Ratzenhofer,  Stange,  Schwarze  usw.  noch  gewachsen; 
wohltuend  ist  die  Objektivität  und  Sachlichkeit  der  an  den  Mo- 
dernen geübten  Kritik,  die  allerdings  von  den  „Kor\'phäen",  wie 
(;.  in  dem  Vorrede  bemerkt,  nur  durch  vollständiges  Ignorieren 
belohnt  wurde.  Um  so  erfreulicher  ist  die  Verbreitung  des 
Buches  in  weiten  Kreisen  der  Gebildeten.  Zu  dem  Versuche, 
ein  ,, sachliches  Einverständnis"  in  der  mit  mir  gepflogenen  Kon- 
troverse über  den  Begriff  des  sittlich  Guten  nachzuweisen  (S.  195), 
bemerke  ich,  daß  unsere  .Meinungsverschiedenheit  allerdings  wohl 
zum  Teil  auf  den  Umstand  zurückführt,  daß  C.  von  der  Frage 
nach  der  dem  Erkennen  vorschwebenden  sittlichen  Norm  aus- 
ging, während  ich  die  Definition  des  sittlich  Guten  suchte, 
die  naturgemäß  den  objektiven  Unterschied  der  sittlichen  von 
jeder  anderen  Güte  aufweisen  mußte.  Wenn  ich  weiterging 
und  auch  als  charakteristische  Norm  für  die  sittliche  Erkenntnis 
statt  der  natura  hniiiana  das  Endziel,  ein  irgendwie  gefaßtes 
Absolutes  einsetzte,  so  bin  ich  in  dieser  Überzeugung  durch 
weitere  Studien  nur  bestärkt  worden.  Ohne  die  Debatte 
von  neuem  anschneiden  zu  wollen,  darf  ich,  um  das  Unausge- 
glichene in  der  Darstellung  C.s  zu  beleuchten,  wohl  auf  folgende 
zwei  Sätze  desselben  Bandes  hinweisen:  „Wer  also  z.  B.  im  Ge- 
nuß von  Speise  und  Trank  sowohl  in  Bezug  auf  Quantität 
als  Art  und  Weise  des  Benehmens  das  rechte  Maß  hält,-,,  der 
setzt  einen  Akt  der  natürlichen  Tugend  der  Mäßigkeit,  auch 
w- e n n  er  dabei  in  keiner  Weise  seine  Handlung  auf 
das  letzte  Ziel  hinordnet"  (von  C.  gesperrt;  I,  S.  195  A.;. 
Dagegen  beweist  C.  S.  299  die  Nichtexistenz  indifierenter  Hand- 
lungen u.  a.  mit  der  Bemerkung:  „Vom  Menschen  insbesondere 
scheint  Gott  verlangen  zu  müssen,  daß  jede  seiner  be- 
wußten Handlungen  irgendwie  auf  den  höchsten  Welt- 
zweck hingeordnet  sei."  Wenn  letzteres  richtig  ist,  läßt 
sich  das  „in  keiner  Weise"  des  ersten  Satzes  nicht  aufrechthalten, 
läßt  sich  also  auch  die  Aufnahme  der  „ordinatio  (aliijiicilisj  ad 
finem  ultimum"  in  den  Begriff  des  sittlich  Guten  nicht  mit  der 
Begründung  ablehnen,  dieselbe  fordere  für  das  Gros  der  Mensch- 
heit Unmögliches. 

M.  J.  M. 

Bischof  V.  VV.  von  Keppler  läßt  seine  längst  vergriffene 
.\ntrittsvorlesung  (als  I'rofessor  in  IVeiburg)  von  1894:  »Das 
Problem  des  Leidens  in  der  Moral"  mit  unwesentlichen 
Änderungen  in  2.  Auflage  erscheinen  (Freiburg,  Herder,  78  S. 
kl.  8".  M.  1;.  Der  feinsinnige,  in  edler  Sprache  durchgeführte 
Vergleich  zwischen  der  biblisch-christlichen  Auffassung  des  Lei- 
dens und  den  .Ansichten  der  antiken  Moralphilosophen  wird 
seines  Eindrucks  auf  alle  Gebildeten  auch  fernerhin  sicher  sein 
und  durch  zahlreiche  gelehrte  Einzelbemcrkungen  auf  spezieller 
interessierte   Kreise   anregend  wirken.  J.   .\1. 

"Konrads  von  Würzburg  Goldene  Schmiede.  Ein  l.ob- 
gesang  auf  die  allerseligste  Jungfrau.  In  die  neuhochdeutsche 
Sprache  übertragen  und  mit  einer  F'inleitung  versehen  von 
Bernard  Arens  S.  J.  Mit  sechs  Kunstbeilagen.  Köln,  J.  P. 
Bachern,  1904  (98  S.  8°J.  Geb.  M.  3.«  —  Eine  der  formvoll- 
endetsten   Schöpfungen    Konrads    von    Würzburg    (-j-   1287)    und 


jedenlalU  die  erhabenste  Mariendichtung  des  .Mittelalters  wird 
uns  hier  in  einer  vonrefl  liehen  Übertragung  vorgelegt.  „Goldene 
Schmiede"  heißt  das  Werk  in  den  Handschriften,  weil  der 
Dichter  gleich  zu  .An.^ang  sich  als  Schmied  in  seiner  Werk- 
statt darstellt :  „O  wäre  mir  beschieden  —  In  meines  Herzens 
Schmieden  —  Ein  gülden  Lied  zu  prägen  —  Und  schön  hinein- 
zulegen —  Karfunkelüchten  Herzenssinn  —  Du  hohe  Himmels- 
kaiserin."  Ein  Prachtgeschmeide  legt  er  seiner  Herrin  zu  I-'üßen, 
wie  noch  keines  aus  der  Hand  eines  Minnesängers  hervorgegangen 
war.  Die  schönsten  Bilder  und  X'ergleiche,  die  die  vergangenen 
Jahrhunderte  aus  der  h.  Schrift  und  aus  dem  Reiche  der  Natur 
zum  Preise  der  seligsten  Jungfrau  gesammelt  hatten,  verwertet 
er  als  blitzende  Edelsteine  und  faßt  sie  ein  in  das  Gold  seiner 
Rede  (Vorwort  S.  12  f.).  Nicht  einen  Abriß  ihres  Lebens  will 
er  bieten,  seine  Wonne  ist  es,  ein  glänzendes  Beiwort  an  das 
andere  zu  reihen,  Gleichnis  auf  Gleichnis  zu  häufen,  um  die 
Lieblichkeit  und  Erhabenheit  der  Jungtrau,  Mutter  und  himm- 
lischen Kaiserin  zu  preisen.  Der  Hrsg.  ist  bei  der  Übertragung 
ins  Neuhochdeutsche  erfreulicherweise  mit  den  Gedanken  und 
dem  Ausdruck  des  Originals  möglichst  schonend  umgegangen. 
Die  Kunstbeilagen  bieten  die  thronende  Madonna  nach  dem 
Kölner  Dombild.  das  Bildnis  Konrads  v.  Würzburg  nach  der 
Manessischen  Handschrift  und  Schriftproben  aus  den  Hss  der 
Goldenen  Schmiede  in  der  erzbischöflichen  Bibliothek  zu  Kalocsa 
und  der  Münchener  Staatsbibliothek  Cgm  574.  Eine  Reihe  von 
-Anmerkungen  am  Schlüsse  erleichtern  das  Verständnis  der  herr- 
lichen Dichtung,  der  wir  in  ihrem  neuen  Gewände  zahlreiche 
Leser  wünschen. 
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de  Jesus-Christ.     Paris,  Alcan,   1905   (660  p.  8").     /•'/■.  9. 

Bölsche,  VV.,  Des  Angelus  Silesius  cherubinischer  Wanders- 
niann.  Nach  der  Ausg.  letzter  Hand  v.  1675  vollständig 
hrsg.  u.  m.  e.  Studie  „Über  den  Wert  der  .Mystik  f.  unsere 
Zeit"  eingeleitet.  Jena,  Diederichs,  1905  (LXXX\'I1I,  248  S. 
8°).     M.  5.  ^^ 

Bail,  L.,  La  Theologie  afliective,  ou  Saint  riionuis  d'Aquiii 
mtidite  en  vue  de  la  priidication.  Nouv.  ed.,  revue  et  aniio- 
tee  avec  le  plus  grand  soin  par  Bougal.  4  vol;  Montre- 
jeau,  Soubiron  (XXI,  487;  479;  469;  475   p.   16°). 

Lehmann,  J.,  Geschichte  der  christl.  Predigt.  Kassel,  Oncken 
in  Komm.,  1904  (151  S.  gr.  8°).     Geb.  M.  2. 

Rieth,    J.,    Praedicate  s.  oben  Sp.    100. 


Stingeder,  P.,  Gottes  Antwort  auf  die  brennendste  aller  Lebens- 
fragen. 6  Fastenpredigten  üb.  das  Geheimnis  uns.  Auser- 
wählung  im  Lichte  des  Kreuzes.  Linz,  Preßverein,  1905 
(VIII,   102  S.  8").     M.   1,50. 

,  Die  brennendste  aller  Lebensfragen  beantwortet  in  6  Faslen- 
predigten  üb.  das  Geheinmis  uns.  .\userwählung  im  Lichte 
des  Kreuzes.     5.  Aufl.     Ebd.   1905  (82  S.  8").     M.  0,90. 

Zill,  L.,  Die  Parabel  vom  verlornen  Sohne.  Pastenpredigten. 
2.  Aufl.     Regensburg,  Manz,  1905  (VIII,  112S.gr.  8";.  M.  1,20. 

Proschwitzer,  F.,  Der  Katholik  auf  dem  Leidensweg  des 
Herrn.     Fastenpredigten.    Graz,  Styria,  1905  (V,  94  S.  8"j.  M.  1. 

Schw  i  llinsky ,  P.,  Anleitung  zum  Erstbeicht-,  Erstkommunion- 
u.  Firmungsunterricht  in  ausführlichen  Katechesen,  nebst  zehn 
Kommunion  Anreden  u.  -Gebeten.  Neu  bearb.  v.  E.  Gill. 
2.  umgearb.  Aufl.     Graz,  Moser,  1905  (IV,  1845.8°).  M.  1,25. 

Bertrin,  G.,  Lourdes.  Apparitions  et  Gu6rison.  Paris,  Le- 
coflTre,  1905  (550  p.  8°). 

Cabrol,  F.,  Le  liljer  ordiniim  et  la  liturgie  mozarabe  (Rev.  des 
qnest.  bist.   1905   janv.,  p.   175  —  185). 

De  Meester,  P.,  L'  Inno  Acatisto  (cnnl.)  (Bessarione  1904 
luglio-agosio,  p.   36—40;  sett.-ott.,  p.   145  — 151). 

Maurice,  V.,  La  revisione  del  testo  liturgico  de'Ie  parti  di 
canto  (Graduale)  al  XVI  e  XVII  sec.  (Rass.  Gregor.  1905, 
2,  c.  49-60). 

Bazalli,  R.,  A  proposilo  di  un  piccolo  tratlato  sul  canto  eccle- 
siastico  in  un  ms  dei  sec.  X — XI  (Ebd.  c.  59 — 66). 

Beltrami,  L.,  II  piviale  di  Nicolö  IV.  Milano,  tip.  Allegretti, 
1904  (44  P.  fiS-  8°). 

Maiocchi,  R.,  Di  un'  antica  Custodia  Eucaristica  in  forma 
d'  Agnello  (Riv.  di  Scienze  Stör.  1904  marzo,   p.  210 — 213). 

Petit-Delchet,  M.,  Les  Visions  de  s.  Jean  dans  trois  Apoca- 
lypses  manuscrites  a  figures  du  XV«  siecle.     Paris,    Bouillon, 

1904  (16  p.  8°). 

Mendelsohn,  Henriette,  Unerkannte    Darstellungen   der    Imma- 
culata in  deutschen  Galerien  (Repert.  f.  Kunstwiss.  I905,6,S.  511). 
Wal  I,  J.  C,  Shrines  of  British  Saints.     Illus.     London,  Methuen, 

1905  (264  p.  8°).     7  .«.  6  (/. 

Rahn,  J.  B.,  Das  Doininikanerinnenkloster  Töß.  2.  Seine  Bau- 
ten u.  Wandgemälde.  Mit  7  Textillustr.  u.  14  Taf.  [Mitt. 
d.  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich  26,  3].  Zürich,  Fäsi  u.  Beer, 
1904  (52  S.  4°).     M.  4. 


Im  Verlag  von  Friedrich  Pustet  in  Regensburg 

sind  ^oellt•n    eix-liit'iit'n    und  durch  alle  Buchhandlungen    zu  beziehen: 

Arndt.  .Viiir.  S.  ].,  Großes  Epistel-  und  Evangelienbuch.  Nach  der  vom 
Apostol.  Stuhle  approbierten  Bibelübersetzung.  .Mit  einem  .\nhange  von  Ge- 
beten und  Litaneien.  Mit  den  neuesten  Festen  vermehrte  und  verbesserte 
Aurtage.  Mit  oberhirtlicher  Genehmigung.  (Rote  Linieneinfassung).  400  S. 
8°.  M.  2,  in  schwarzem  Leinwandband  M.  5,  in  schwarzem  Lederband  mit 
Goldschnitt  M.  4,20,  in  rotem  Lederband  mit  Goldschnitt  M.  5,20. 

Miicli.  1'.,  Das  größte  Wunder  der  Weltgeschichte  Ursprung,  l'ort- 
bestand,  Wirksamkeit  iind  Merkmale  der  k.itholisclicn  Kirche.  Mit  oberhirt- 
licher Genehmigung.     25b  S.     8".     M.   1,50,  in  Leimv.uidband  M.  2. 

In  neuen  .\ul  lagen  liegen  vor: 
MIM   Uolaiiiloii,    <'.,    Raphael.     Ein    Zeitroman.      1.    .\ull.     8".     470  S.     M.   ;, 
in  feinem  Leinwandband  .M.  4. 

Diessel,  P.  (i.,  C.  Ss.  R.,  Die  Arbeit  betrachtet  im  Lichte  des  Glaubens. 

Ein   Beitrag  zur  Lösung  der  sozialen  Frage.     .Mit  oberhinl.  Uruckgenehniiüuni;. 
5.  Aufl.     8°.     508  S.     M.   2,  in  '  ,   Chagrinband  M.   2,60. 

Ed.    III.    a    quodar.i    sacerdote 
M.    2,40,    in   ';.,  Chagrinband 


.    Cursus    vitae    spiritualis. 

Redempt.    adornata.     8".      346    p. 


Morotius,  ('.  .1. 

Congr.    Ss. 
M.   5,20, 

Triiiifiiiiiiiii,  F.,  Die  Abenteuer  Herzog  Christophs  von  Bayern,  genannt 
der  Kämpfer.  Für  .\lt  und  jung  erzahlt.  2.  .Abdruck  der  5.  mit  histor. 
Noten  versehenen,  reich  illustrierten  .\ull.  8".  770  S.  .M.  4,50,  in  feinem 
Leinwandband  M.  t. 

Für  die   bevorstehende   Fastenzeit   besonders   empfohlen: 
Officia  propria  Mysteriorum  et  Instrumentorum  Passionis  D.  N.  J.  C. 
juxta    Breviariuru    Romaiiuni    cum    l'>;ilniis    et    Pifcilms  in  t'xtt'iiM>.     C^uni 
.\pprobatione    S.    Rit.    Congr.     In    \t'\     \\   u.    13b  S.     In  Rot-  u.  Schwarz- 
druck.    In  Leinwandband  M.  1,90,  in  Lederband  mit  Rotschnitt  M.  2,80. 
M.   I   ^    I   K.  20  h.  Ö.  W.   =--.    I   Fr.  25   cts. 


Verlag  iler  Asdiendorgschen  BnclilKllg..  Mniisler  i.  W. 

Soeben  erschien  in  unserm  \'erlage: 

Prof.  Dr.   Heiurioli.   Dogmatische 

Theologie,    fortüetuhn     durch     Prof. 
»f.  (Jntlicriot. 

X.   HJ.    i.^bt.    Die   Sakramente   der 
Bul^e,  Ölung,  Priesterweihe  und 
Ehe  562  S.  8".     5   .M. 
X.  Bd.  2.  .Abt.  Von  den  letzten  Din- 
gen 600  S.  8".     9,25  M. 
Mit  diesem  Band  ist  das    monumentale 
W'erk  abgeschlossen;    es  kostet  vollständig 
III    M.      Um    den    Bezug    zu    erleichtem, 
setzen    wir     die     Buchhandlungen     in     den 
Stand,    bei    Bezug    aller    Bände    oder  einer 
größeren  Zahl  mit  20%  Rabatt  zu  liefern. 

Dr.  Brüpk.  Bischof  von  Mainz,  Ge- 
schichte der  kathol.  Kirche 
im  19.  Jahrhundert.  ;.  Band.  2. 
Aufl.,     besorgt     durch    J.    B.    KiBliii?. 

Von  der  B  ischofs  versam  m  lung   in 

Würzburg     184S    bis    zum    .Anfang 

des      sog.      Kulturkampfes      1870. 

620  S.  8  M.,  geb.  9,80  M. 

Früher  erschienen  i.  Bd.  6  .M.,  2.  Bd. 

7,60  M.  (beide  Bände  in  2.  -Aufl.),  4.  Bd. 

6,'&o  M.  (geb.  je   1,80  M.  teurer).     Band 

5  ist  unter  der  Presse. 
I.aacher  Stimmen:  Wer  über  die 
Zustände  oder  Ereignisse  im  Leben  der 
Kirche  rasch  und  sicher  orientiert  sein  will, 
greift  gerne  nach  diesen  inhaltreichen, 
klar  disponierten  und  handlich  ein- 
gerichteten Bänden. 
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In  Jci  Herderschen  Verlagshandlung  /ii  rrciliiiri,'  im  l'>rrisi;:iii  siiul 
Stichen   LTschiLMiL'u   iiiul   küiniun   Jincli   .illc   IJuchli.indUmgcn   bc/oj^cn   werden  : 

Peters,  Norbertus,  Liber  lesu  Filii  Sirach  sive  Ecclesiasti- 

cus  hebraice  sccundum  co'liccs  nupcr  repcrtos  vocalibu.s  .ulorn.itns  .nJdii.i 
ver^ionc  latiiia  cum  glossario  hobraico-latiiio.     gr.  8".     (XVI  ii.  i6()-     M-    i- 

rrühcr  ist  erschienen : 
Der  jüngst  wieder  aufgefundene  hebräische  Text  des  Buches  Eccle- 
siasticus  unlcrsiicht,  herau^t;cgeben,  übersetzt  und  mit  l<ritisclien  Noten  ver- 
■  ehen.     gr.   S".     (WI   u.   .|.i.H  S.   u.   92   S.   I'rolegonieiia).     .M.    it). 

Thomae  Hemerken  a  Kempis  Opera  Omnia,  voluminihus  septem 

edidit  additoque  voluniine  de  V'it.i  et  Scriptis  eius  disputavit  Mirhiifl  liKie/thii.i 
I'ohl.     Cum  adprobatione  Rev.  .\rcliiep.  Friburgensis.     Aclit  l^imde.      1 2". 

Vol.  VI.  Serniones  ad  novicios  —  Vita  Lidevigis  virginis.  .^diectis 
epilegomenis  adnotatione  critica  indicibus  tabulis  photograpliicis  e.\  auto- 
grapho.  (XI  u.  512;  mit  10  Tafeln).  M.  -|,|o:  geb.  in  HalbCranz  M.  6, 
in  llalbpergainent  M.  6,40. 

Trülier  sind  erschienen  : 

Vol.  II.  De  imitatione  Christi.  (.W'l  u.  516:  mit  12  Tafeln).  M.  4,41): 
geh.  .\I.  6  11.  .M,  6,40. 

\'ol.  III.  Meditatio  de  incarnatione  Christi.  Serniones  de  vita 
et  passione  Domini.  (V'III  11.  440;  mit  ;  Tafein).  M.  5,60;  geh.  in 
Halbfranz  M.   ),20,  in  llalbpergament  M.   3,60. 

\'oI.  V.  Orationes  et  Meditationes  de  Vita  Christi.  (.\  u.  4(^1). 
M.    5,  geb.   M.  4,6ü  u.  M.   5. 

Verhandlungen    des    bayerischen    Episkopates    mit    der 

Königlich  Bayerischen  Staatsregierung  von  i.S;o  liis  ilSMy  ulier  den 
Vollzug  des  Konkordates;  systematische  Zusammenstellung.  (". 
(VIII  u.   122).     M.  j. 

\'os('ii.  Dr.  Clii'istiiiii  llcrinaiiii.  Das  Christentum  und  die  Ein- 
sprüche seiner  Gegner,  l-äne  .\pologie  für  jeden  Gebildeten,  h'unfte 
.\uflage,  bearbeitet  von  ür.  Siiiion  Weber,  gr.  8".  (XIV  u.  920). 
M.  7,50;  geb.  in  Halbfranz  M.   10. 

Die  gegenwärtige  Schrift  ist  niclit  als  streng  theologische  .Apologetik  für 
den  Gebrauch  der  Fachgelehrten,  aber  auch  nicht  als  eine  sog.  populäre  Ver- 
teidigung des  Christentums  für  das  Volk  im  großen  zu  betrachten.  Sie  hat 
vielmehr  durchweg  den  Nichttheologen  von  akademischer  Bildung  bei  ihrer 
Darstellungsart  im  Auge,  ohne  gerade  ihren  Leserkreis  ausschließlich  auf  solche 
zu  begrenzen,  die  wirkliche  Universitätsstudien  zu  machen  Gelegenheit  hatten. 
Nicht  nur  für  den  Gläubigen,  sondern  auch  für  den  Zweifler  und  Ungläubigen 
soll  das  Buch  dienen,  und  es  wendet  sich  überall  einfach  an  das  ruhige  Nach- 
denken des  Lesers,  nicht  an  sein  Gemüt,  denn  es  soll  überzeugen  ohne  den 
Schein  wohlgemeinter  Bestechung  des  Gefühls. 


Verlag  dev  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 


WllmPrC   P     W      ^     I       Lehrbuch    der  Religion,    ein    Handbuch    zu    De 
HlllllClO  1.    Kl.,  J.  J.     i;,,,|iol.   Katechismus  und  ein  Lesebuch    zum    Selbs 


ichte. 
!S.   J. 


)eharbes 
clbstunter- 

Xach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  1*.  \»g,  Lchnikulll, 
sechste   Auflage.     4  Bände  mit  Registerband  29,80  M.,  geb.  35,15  M. 


Herderschen  Verlagshandlung 

eilen    und    k.mn    durch    .die    liuchh.uui 


I'reilnirir   im  Kreisiraii 

gen   bezogen  werden  : 


J.    gr.  8". 


Störungen  im  Seelenleben.  ,';^','|  l""":  "''S'^Zso. 

(Ist  auch  als  87.  l->gänzungsheft  zu  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach"  erschienen). 
Inhalt :  Störungen  der  Empfindung.  —  Störungen  der  Phantasie.  —  Störun- 
gen des  Gedächtnisses.  —  Störungen  des  körperlichen  Schmerzes    und    der    kör- 
perlichen Lust.    -  Störungen  des  seelischen  Schmerzes  und  der  seelischen  Lust. 

—  Anormale  Affekizustände.  —  Störungen  im  Triebleben.  —  Die  Störungen 
des  Gedankenablaufes.  —  Störung  des  Selbstbewußtseins.  —  Wahnideen  und 
Wahnsj'sieme.  -  -  Störungen  der  religiösen  und  sittlichen  Gefühle.  —  Störungen 
in  den  eigentlichen  Willensakten.  —  Das  normale  Bewußtsein.  —  Seelische 
Störiingen  in  der  Hypnose.  —  Störung  bei  Vergiftung  des  Zentralnervensystems. 

—  Vorübergehende  Anfälle  psychischer  Störung  bei  Epilepsie  und  H\sterie.  — 
Wesen  der  geistigen  Krankheiten.  —  Die  Melancholie.  --  Die  Manie.  —  Die 
Stupidität  oder    primäre    heilbare  Demetitia.  —  Der   halluzinatorische  Wahnsinn. 

—  Katatonie  und  periodisches  Irresein.  —  Die  Verrücktheit.  —  Das  paralytische 
Irresein.  —  Das  Irresein  der  Greise.  —  Der  völlige  Ruin  im  apathischen  Blöd- 
sinn. —  Die  Idiotie. 


rf  (seilen  Uuchdruck, 


In  nnserm  X'erlage  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Dr.  C.  Gutberiet,  l'n.r. 

Ethik  und  Eeligion. 

Grundlegung  der  religiösen  und  Kritik 
der  unabhängigen  Sittlichkeit. 

VIII  u.   567  S.  8°.     7,jo  M. 

Literar.  Rundschau,  Freiburg:  Das 
Werk  richtet  sich  gegen  die  neuesten  Kund- 
gebungen des  Unglaubens,  welche  so  weit 
gehen,  die  Religion  selbst  aus  dem  Ge- 
biete der  Sittlichkeit  auszuweisen,  und  eine 
rein  weltliche  „unabhängige"  Ethik  zu 
gründen.  Eingehend  und  gründlich  wird 
dargetan,  daß  Pflicht,  Sittlichkeit,  Schuld, 
Verdienst  ohne  Gott  leere  BegritTe  sind, 
und  nachdem  die  Grundlagen  der  religiösen 
Ethik  mit  unwiderleglicher  Klarheit  und 
zwingender  Konsequenz  dargelegt  und  be- 
wiesen sind,  werden  die  Hauptvertreter 
der  weltlichen  Ethik  einer  vernichtenden 
Kritik  unterworfen. 

Stimmen  aus  Maria  Laach.  So 
können  wir  denn  dieses  schöne,  gründliche 
uwd  äußerst  zeitgemäße  Werk  allen  unsern 
Lesern  aufs  wärmste  empfehlen.  Professor 
Gutherlet  gehört  unstreitig  zu  den  hervor- 
ragendsten Vorkämpfern  der  katholischen 
Wissenschaft  in  Deutschland.  Er  besitzt 
nicht  bloß  eine  gründliche  Kenntnis  der 
scholastischen  Philosophie  und  Theologie, 
sondern  beherrscht  auch  in  seltenem  Grade 
die  moderne  ungläubige  Litteratur  und  ver- 
steht es  meisterhaft,  an  der  Hand  der 
christlichen  Grundsätze  die  verschlungenen 
Irrwege  der  modernen  gottentfremdeten 
Wissenschaft  .uifzudecken. 

Dr.  F.  Probst,  Prof.,  Liturgie 

des  4.  Jahrhunderts  und  deren 
Reform.  .(8j  S.  gr.  8".  M.  10.00. 
Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Im  ersten 
wiederholt  der  Verf.  kurz  die  Ergebnisse  sei- 
ner Schrift :  „Liturgie  der  drei  ersten  christ- 
lichen Jahriiunderte"  (Tübingen,  Laupp,  1870). 
Im  zweiten  stellt  er  aus  den  Werken  der  zeit- 
genössischen Väter  u.  Schriftsteller  den  älte- 
ren Meßritus  des  4.  Jahrhunderts  in  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Kirche  dar.  Der 
dritte  Teil  schildert  die  Reform  der  Liturgie 
durch  die  hh.  Basilius,  Chrysostomus  und 
Damasus. 

—  —  Die  abendländische  Messe  vom 

5.  bis  zum  8.  Jahrhundert. 

450  S.  gr.   S".      .\1.   9,50. 

—  —    Die  ältesten   römischen   Sacra- 

mentarien  und  Ordines. 

,(27  S.  gr.  S".     .M.  9,00. 

8^~  l-'.dls  vorstehende  drei  Werke 
von  Probst  zugleich  genommen  werden, 
ermäßigt  sich  der  i-*reis  um   20  "/ir 

P.  Suitb.  Baeumer  urteilt  im  Katholik ; 
Probst  hat  sich  um  die  altchristliche  Litur- 
gie unsterbliche  Verdienste  erworben 
und  der  liturgisch -historischen  Forschung 
neue  Bahnen  eröffnet.  —  Probsts  abeiuil. 
Messe  nennt  das  Österr.  Lit.-Bl.  eine  neue 
bahnbrechende  .\rbeit,  die  Liturgie 
des  4.  Jahrh.  ein  monumentales,  in  die 
liturgische  Wissenschaft  tief  einschneidendes 
Werk. 

Miiiistei-  (Westr.). 

Aschendorffsche  Buchhdlg. 

er  i.  \V. 
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In   Nfildiidiiiii;-    iiiil    (I<m-    tlicoldnisclicii    F;ikiiltät    /,ii    Münster    und    iiiitpr    Mitwirkung 
viclt'i-  ainicifi-  ( iclt'liitcn   lit-rausgegeben 
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Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        Aschendorffsche  Buchhandlung. 

Kl.istersiriiße  :il   i-'. 


BezuKspreis 

hullijtthrli'-li  5   M. 

luve  rate 

2.<>  I-f.  für  die  dreinml 

l^espaltene  Petitzeile  oder 

deren  Raum. 


Nr.  5. 


22.  März  1905. 


4.  Jahrgang. 


Homilotis.h«  Hun.lsclmu  IX: 
Elierliurd,     Knuzelvorträge.      Kasteniire- 

disteu.    -1.  Aiill. 
V.  Ehr  1er    Ktiuzelredeu.    3.  Autt. 
l'u  ttneiUor,  HriuliKten  auf  die  Sonu- und 

Fosltaiie  des  Kiruheujahreü.    .i.  Auti. 
Hansjakob,  Ka8tenv.»rtrage.    *>  Serien,    a. 

u.  i.  Aufl. 
Fabry,  l>ie   HinunelHh'uudon  nach  <leu  Vi 


Bellei 
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Homiletische  Rundschau. 

II. 

5.  Wir  koiiiiiicii  luiM  zu  den  l'rcdigtwerken,  die  in 
neuen  .\uflaf;on  oder  zum  ersten  Male  in  den 
beiden  letzten  Jahren  erschienen  sind.  Zur  he.sscren  Über- 
sicht und  aus  praktischen  ("iründen  gruppieren  wir  sie  in 
Fasten-,  Muttergottes-,  Altarssakraments-  und  Kirchen- 
jalirs- Predigten.      Zuerst  also  die  Fastenpredigten. 

Unter  den  neu  aufgelegten  alteren  Werken  ist  hier 
an  tier  Spitze  zu  nennen  der  i.  Band  der  < Kanzel - 
X'ortriige  des  Bischofs  von  Trier  Dr.  Matthias  Eber- 
hard .  Herausgegeben  von  Dr.  Ägidius  Ditscheid,  Dom- 
kapitular  zu  Trier.  4.  Aufl.  Fastenpredigten.  Freiburg, 
Hcriler,    11)04   (X,  440  S.    8").    M.  5. 

Das  Predigtwerk  dieses  Kirchenfiirsten  gehört  nach 
Inhalt  untl  Form  bekanntlich  zu  den  besten  homiletischen 
Erzeugnissen  des  \\)rigen  Jahrhunderts.  FVeilicli  wird  es 
der  überwiegenden  Mehrzahl  unserer  Prediger  mehr  zum 
Stutiium  denn  zu  unberufener  Nachahmung  dienen.  Die 
in  dem  i.  Bande  behandelten  Materien  scheinen  auf  den 
ereten  Blick  für  tlie  Fastenzeit  weniger  geeignet.  So  der 
Zyklus  über  die  Erscheinungen  Jesu  nach  seiner  Aufer- 
stehung, die  erste  Christengemeinde  zu  Jerusalem,  den 
Aufenthalt  Pauli  zu  .\then.  .\ber  auch  über  die  gött- 
liche Sendung  Christi  und  über  das  Papsttum  wird  mancher 
lieber  zu  anderer  Zeit,  als  in  den  Fasten,  predigen  wollen, 
folgsam  dem  Motto,  das  unsere  Liturgie  über  die  Ein- 
gangspforte der  F"astenzeit  schreibt:  „Ailveneriint  nobis 
dies  poenilenliae,  aä  redimeiida  peccata,  ad  salvaudas  atiinias." 
Bei  näherem  Zusehen  wird  man  aber  bald  gewahren,  wie 
treffend  E.  die  gewählte  Materie  für  die  Fastenzeit  aus- 
zubeuten versteht.  Allerdings  bei  E.s  Predigten  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  sie  aus  der  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  stammen.  Wie  hat  sich  seitdem  die  Welt 
geändert,  nicht  ohne  Einfluß  auf  Predigt,  Pretliger  und 
Zuhörer!  Nehmen  wir  nur  die  Sprache  von  Jetzt  imd 
damals.  Wir  liabeii  keine  Zeit  und  erst  recht  keine  Ge- 
duld mehr  für  stundenlange  Predigten,  die  einst  ein  Hoch- 
genuß für  zahheiclie  Zuhörer  waren.     Sie  waren  ja   noch 


nicht  ergriffen  von  den  unzähligen  Zerstreuungen  moiiernen 
Lebens,  die  den  Menschen  nicht  zur  Ruhe,  geschweige 
zur  Sammlung  kcjmmen  lassen.  Wir  sind  viel  zu  nervös 
und  ungeduldig  gew(jrden,  um  als  gemütliche  Zaschauer 
dem  Aufbau  einer  regelrechten  Periode  beizuwohnen,  die, 
wie  es  bei  E.  nicht  selten  ist,  etwas  auf  altklassischen 
Sohlen  geht  und  für  feine  Nasen  unzweifelhaft  nach  der 
Lampe  riecht.  Das  ehrliche,  aber  langatmige  „derjenige 
—  welcher"  haben  wir  für  unsere  Quartaner  zur  Dispo- 
sition gestellt.  Ihnen  tut  es  im  Kampfe  zwischen  den 
gleichlautenden  Formen  des  deutschen  Artikels  und  des 
Relativums  noch  immer  unbezahlbare  Dienste.  Die  übrige 
Menschheit  dsigegen  schaut,  bewußt  oder  unbewußt,  dem 
schneidigeren  „der,  die,  das''  kühn  ins  Gesicht,  selbst 
wenn  sich  eins  von  diesen  Dreien  dreimal  hintereinander 
mit  demselben  Gesichte  vorstellt.  Aber  trotz  dieses  Wan- 
dels, ja  seinetwegen  gerade,  bleibt  das  Studium  von  E.s 
I'redigten,  auch  nach  ilcr  gefeilten  sprachlichen  Seite  ein 
kostbares  Gegengift  gegen  die  Ansteckung  von  Zerfahren- 
heit und  Nachlässigkeit,  die  uns  täglich  bedroht  aus 
unserer  Vielleserei,  am  meisten  aus  unsem  Zeitungen  und 
ihrem  mitunter  recht  zweifelhaften  Deutsch.  Die  son- 
stigen Vorzüge  der  Predigten  E.s  sind  zu  bekannt,  als 
daß  ich  sie  hier  weiter  zu  berühren  brauchte. 

6.  In  dritter,  durchgesehener  Auflage  erscheinen  im 
Herderschen  Verlage  die  trefflichen  »Kanzel reden«  des 
hochw.  Bischofs  von  Speier  Dr.  Joseph  Georg  von 
Ehrler.  Die  bereits  vorliegenden  (291  Liefeningen  (Je 
ö  Bogen,  8",  zu  ijo  Pfg.)  enthalten  che  j  ersten  Bäntle 
des  ganzen  Werkes:  das  Kirchenjahr  in  3  vollstäjidigen 
Jahrgängen.  Wir  berühren  sie  hier,  weil  sich  darin  auch 
für  Fastenpredigten  eine  Fülle  leicht  zusammenstell- 
barer, höchst  aktueller  Zyklen  findet,  Themata  aus  dem 
weiten  Bereiche  der  Glaubenswahrheiten  und  Sittenlehren, 
mit  scharfblickendem  Auge  ausgewählt,  mit  ebensoviel 
Klarheit  als  Gründlichkeit  tlurchgeführt,  in  vornehmer  und 
doch  leichtverständlicher  Darstellung  in  plastischer,  edler 
Sprache,  voll  Leben  und  Eindringlichkeit.  E.  liat  den 
Gedanken  des  Catechismus  Romanus,  den  der  beredte 
Bischof  von  Orleans,  Dupanloup,  in  seinen  >  Etitretieiis 
siir    la    Predicatioii    fopiilaire-     (1866)    als     Leitgedanken 
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n;ilini  iiiitl  jiraktisoh  durclizuführeii  lehrte,  gerade  auf  An- 
regung des  genannten  Buches  hin,  für  deutsclie  Verhält- 
nisse und  Zuhörer  durchgefülirt :  die  vorzüglichsten  Glau- 
benswahrheiten und  Sittenlehren  gründlich  und  zusammen- 
hängend, in  wiihlberechneter  Anlehnung  an  den  Gang 
des  Kirchenjahres,  unil  ilarum  \oll  Wechsel,  vor  allem 
aber  auch  in  vornehmer  ro])ularitiit,  so  darzustellen,  daß 
im  Laufe  weniger  Jahre  das  Ganze  behandelt  wird.  Ehr- 
Icrs  Predigtwerk  ringt  mit  dem  Eberhardschen  um  die 
I'alme.  Beide  haben  ihre  besonderen  Vorzüge.  Im  ganzen 
wiril  Ehrler  leichter  zu  gebrauchen  sein,  Eberhard  dagegen 
für  eingehendes  Studium  der  kirchlichen  Beredsamkeit 
tiefere  Anregungen  bieten  und  gefeiltere  Formen.  Die 
ursjjrünglich  in  der  Metropolitankirche  zu  München  mit 
\iclem  Erfolge  gehaltenen  Predigten  Ehrlers,  denen  er 
zum  großen  Teile  seine  Beförderung  auf  den  Speierer 
Bischofsstuhl  verdankte,  erschienen  1871  in  erster,  1877 
in  zweiter  Auflage.  Eine  durchgreifende  Veränderung 
hat  weder  diese,  noch  die  jetzt  erscheinende  dritte  er- 
fahren; sie  sind  auch  so  genug  gefeilt  und  gut  gelungen. 
7.  Wegen  der  beiden  als  Anhang  gegebenen,  aber 
vortrefflichen  Zyklen  von  Fasten  predigten  reihen  wir 
hier  ebenfalls  J.  Pottgeißers,  S.  J.,  Predigten  auf 
die  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahres  ein, 
die  im  Verlage  der  Bonifacius-Druckerci  zu  Paderborn 
soeben  in  5.  Aufl.  1904  (VIII,  512  S.  8»),  M.  4,80,  er- 
.schienen  sind.  Die  rasclie  Folge  der  Auflagen  dieses 
Prudigtwerkes,  das  zuerst  1Ö87  erschien  imd  beim  Hin- 
scheiden des  8ijährigen  Missionars  (2.  Dez.  1894  zu 
Buffalü)  bereits  3  Auflagen  zählte,  zeugt  genug  für  seine 
Vortrefflichkeit. 

Da  die  Theol.  Revue  sie  zum  erstenmal  bespricht, 
wollen  wir  dem  vortrefflichen  Werke,  das  in  seiner  Weise 
ebens<j  vorbildlich  und  gewiß  so  anregend  wirken  kann, 
als  die  Predigten  Ehrhards  und  Ehrlers,  ein  paar  Geleits- 
worte mitgeben,  die  der  vorliegenden  ,5.  Auflage  ebenso 
fehlen ,  w  ie  die  Angabc  jeglichen  Datums  der  vorher- 
gehenden. Hier  haben  wir  die  blanken  Waffen  eines 
grauen  Käm|)en  jener  alten  Garde  von  Missionaren,  die 
die  Stille  nach  den  sog.  Märzstürmen  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  benutzen  durften,  um  das  frischer- 
wachtc,  von  den  Fesseln  kurzsichtiger  Büreaukratie  und 
engherziger  Intoleranz  aufatmende  reiigiiise  Leben  der  Katho- 
liken Deuts(  hlands,  im  Bunde  mit  einem  opferfrohen  Seel- 
sorgeklerus, untl  unter  der  Führung  eines  herrlichen  Epi- 
scopates,  zu  der  Kraft  fm])orzuführcn,  die  das  (Geheimnis 
unseres  Sieges  im  Kulturkampfe  war.  In  der  Tat,  diese 
Predigten  P.s  sind  echte  Kinder  der  berühmten  Jesuiten- 
schulimg,  die,  unbeirrt  um  moderne  Ex])erimcnte,  die  alt- 
bewährte ratio  sliidioriim  unter  Einfügung  alles  gut  be- 
währten Neuen  hochhält,  auch  die  feine  Schulung  zur 
Beredsamkeit.  Man  merkt  es  jedem  Satze  und  Gedanken 
dieser  Predigten  an :  .  hier  reic:hen  Natur  und  Kunst  sich 
die  Hände.  Scheinbar  so  einfach  und  ganz  natürlich,  ist 
das  alles  fein  überlegt  und  abgewogen.  P.  braucht  für 
seine  Einleitungen  meist  gerade  so  \iele  Zeilen  als  Eber- 
hard und  Ehrler  Seiten.  Er  sagt  in  diesen  paar  Zeilen 
mit  unauffälliger,  aber  überaus  nötiger  Berücksichtigung 
der  Schwächen  seiner  Zuhörer,  ihrer  Unruhe,  Zerstreut- 
heit und  Gedächtnisschwäche ,  ihnen  mindestens  zwei- 
oder  dreimal,  was  sie  diesmal  zu  erwarten  haben,  woher 
und  wohin  die  Reise  geht,  und  was  für  Haltjjunktc  dabei 
berührt    werden.      Ganz    äliniich    wie    Bourtlak'ue,    ist    P. 


dann  unablässig  bemüht,  .seine  Zuhörer  in  den  Bann 
seines  Gedankenganges  zu  brnigen  und  darin  festzuhalten, 
sie  so  zu  führen,  daß  sie  mit  ihm  klaren  Auges  und 
brennenden  Herzens  vorwärts,  rückwärts  und  vor  allem 
inwärts  schauen,  ins  eigene  Herz  untl  Leben.  Dann  hat 
der  Redner  sein  Ziel  erreicht.  Ohne  viel  Umstände  ver- 
abschiedet er  sich,  sicher,  daß  die  Wahrheiten,  die  er 
ihnen  in  die  Seele  gesenkt,  dort  haften,  wie  doppelhakige 
Pfeile,  die  nicht  loslassen,  oder  darin  weiterleuchten,  wie 
Lichtfunken  aus  einer  andern  Welt,  oder  sich  darüber 
ausgießen,  wie  linderndes  Ol  und  heilender  Balsam.  Das 
sind  „altmodische"  uml  eben  ilaruui  unsäglich  moderne 
Predigten  nach  Inhalt  und  Form.  Ehernes  Gefüge  und 
doch  keine  Schablone.  Gottes  N\'ort  zu  Beginn,  Mitte 
und  Ende.  Brauchbar  in  Dom  und  Dorfkirche.  Hätten 
wir  doch  solcher  Predigten  und  st)lcher  Prediger  recht  viele ! 
8.  „Eines  schickt  sich  nicht  für  alle.''  Das  gilt  auch 
von  den  im  Herderschen  Verlage  erschienenen  Predigten, 
insbesondere  von  den  Fasten- Vorträgen  des  geist- 
reichen, in  ganz  Deutschland  beliebten,  nach  Art  seines 
Landsmannes  Alban  Stolz  mitunter  etwas  eigenartigen 
Pfarrers  von  St.  Martin  in  Freiburg,  Heinrich  Hans- 
jakob.  Von  den  Fastenvorträgen  liegen  sechs  Serien, 
jede  mit  sechs  Predigten,  vor:  Die  wahre  Kirche 
Jesu  Christi.  ,v  Aufl.  (IV,  80  S.  gr.  S").  M.  1,50; 
Die  Toleranz  und  dir  Intoleranz  der  katho- 
lischen Kirche.  2.  .\ufl.  iIV,  70  S.).  M.  1,30; 
Jesus  von  Nazareth,  (lott  in  der  Welt  und  im 
Sakramente.  3.  Aufl.  (VIII,  86  S.).  M.  1,50;  Die 
Wunden  unserer  Zeit  und  ihre  Heilung.  3.  .\ufl. 
(VI,  m8  S.).  M.  1,60;  Sancia  Maria.  3.  Aufl.  (VI. 
104  S.).  M.  i,(ici:  Meßopfer,  Beicht  uiul  Kom- 
munion.    3.   Aufl.     (VII,  90   S.).      ;\I.    1,00, 

Wie  in  seinen  sonstigen  Schriften,  so  geht  II.  auch 
in  seinen  religir)sen  Vorträgen  „seine  eigenen  Wege,  ohne 
damit  sagen  zu  wollen,  daß  er  damit  im  Recht  und  daß 
sein  Weg  der  wahre  sei."  Auf  diesem  Standi>unkt  und 
mit  solcher  Verwahrung  ist  der  Kritik  ein  gut  Teil  vor- 
weggenommen und  für  die  Lektüre  und  sonstige  Be- 
nutzung dieser  Predigten  deutlich  genug  auf  die  alte, 
oft  zu  wenig  bedachte  Weisung  hingespielt:  „Sehe  jeder, 
wie  er's  treibe!"  Ein  paar  kritische  Andeutungen  nnigen 
gleichwohl  hier  Platz  finden.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  der 
H.schen  Predigten  und  zwar  geratle  der  Fastenvorträge 
—  die  Sonntagspredigten  unter  dem  Titel  „Zeit  und 
Kirche"  schätze  ich  weit  höher  ein  treten  die  eigent- 
lichen Quellen  katholischer  Preiligt:  Schrift,  Väter  und 
Kirchenichre  im  weiteren  und  engeren  Sinne  des  Wortes, 
sodann  klare  Aufstellung  genau  umgrenzter  Lehrpimkte 
und  vor  allem  Beweis  und  etwaige  Widerlegung  von 
Schwierigkeiten  an  der  Hand  und  diu  cli  Verwertung 
der  genannten  Quellen,  unangenehm  zurück  vor 
einer  viel  zu  häufigen,  zu  breiten  und  mitunter  recht 
wenig  v(.)rsichtigen  und  für  tlic  Kanzel  passenden  Heran- 
ziehung von  überwiegend  oder  ganz  auf  Vernunftgründen 
sich  stützenden,  also  jirofanen  Retic-Elementen.  Diese 
werden  überdies  berühmten  und  unberühmten  Vertretern 
der  alten  und  modernen  Philosophie  und  schönen  Lite- 
ratur in  einem  Maße  und  in  einer  Weise  —  ich  meine 
hier  be.sonders  die  namenUicIie  .Anführung  profaner  Lite- 
raturgn'ißcn,  selbst  eines  Zola  und  Heine,  mit  oder  ohne 
Epitheton  ornans  —  entnommen,  wie  es  für  die  katho- 
lische  Kanzel   nicht  gestattet  wcrdeEi  kann.      Wohl  erklärt 
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uiiil  cntscIiuliliKl  tue  aiiuloj^ctisi  lic  Teiiilenz,  ilic  sitli 
<liirLli  die  iiici.stcii  Vurtriin»;  üiclit,  liier  nianihcs.  .Vher 
.ihgeselicn  (lavDii,  daßumli  hierin  diesen  Dingen  vorsichtiges 
.Maß  zu  hait(Mi  ist,  kcjinmt  vf)r  allem  in  Betracht,  daß 
ubernatUrliches,  in  Werken  friK  htbares  Glaubensleben  nun 
linnial  durch  bluße  Vernunftgründe  nicht  zu  wecken, 
if<i\\  zu  fcirdern  ist.  Sie  sind  eine  Art  von  Vi)rl!lufer 
und  Begleiter  für  die  Verkündigung  des  Wortes  Gottes. 
.\l)cr  dieses  selbst  ist  Kern  und  .Stern.  Seine  AutoritiU 
uwd  Kraft,  seine  Wahrheit,  Klarheit,  Wucht  und  Schön- 
lieit,  seine  Konset|ucnzcn  für  dieses  und  das  andere 
l.cbcn,  alles  an  der  Hand  der  kirihlichen  Lehre  und 
1, einer  und  in  ihrem  Geiste  und  darum  im  Lichte  der 
vom  Glauben  erleuchteten  Vernunft  der  katholischen 
Theologie:  das  ist  das  Feld  der  katholischen  Predigt. 
Die  genaue,  wühl  begrünilete  Darstellung  dieser  Lehre 
bleibt  der  beste  Teil  aller  Apologetik.  Die  zweifelhaften 
Eideshelfer  aus  ungläubigem  oder  kirchcnfeindlichem  Lager 
nützen  der  Predigt  wenig  für  Abwehr  und  Aufbau.  Ja  sie 
schaden  in  den  meisten  Füllen  dadurch,  daß  ihre  Zitate 
dem  Kenner  nichts  bedeuten,  weil  sie  fast  stets  tendenziös 
aus  dem  Te.xl  vmd  dem  Geiste  des  ganzen  betreffenden 
.Schriftstellers  gerissen  sind ;  er  wird  über  diese  Zitate 
lachen  oder  sich  ärgern.  Für  den  Xichtkenner  --  und 
das  ist  ilie  übergroße  Mehrzahl  der  Zuhörer  —  liegt 
aber  die  Ciefahr  sehr  nahe,  eine  ganz  falsche  Vorstellung 
von  der  Begrüntlbarkeit  unserer  Lehre,  aber  auch  von 
diesen  „Denkern  und  Diihtern"  zu  bekommen,  die  an 
h.  StUtte  eine  so  unberufene   Rolle  spielen. 

Ein  zweiter  Mangel,  den  ich  nur  berühren  will,  ist 
ein  gewisser  Pessimismus,  der  sich,  wie  durch  andere 
Schriften  H.s,  so  auch  durch  seine  Predigten  zieht,  ihn 
zu  Übertreibungen  verleitet  und  dadurch  die  Wirkung 
der  Predigt  beeinträchtigt.  Belege  bietet  fast  jede  Serie 
tlieser  Fastenpredigten,  namentlich  aber  die  über  die 
,, Wunden  unserer  Zeit",  allzureichlich.  Mit  allgemeinen 
Behauptungen  muß  man  sehr  vorsichtig  sein,  wenn  sie 
wahr  sein  sollen.  Das  gilt  auch  für  den  Prediger,  und 
erst  recht,  wenn  er  über  sittliche  Zustände  aburteilen  zu 
müssen  glaubt.  —  F'ormell  ist  die  Sprache,  wie  es  sich 
bei  einem  Schriftsteller  vom  Range  H.s  von  selbst  ver- 
steht, edel,  gewandt,  populär  im  besten  Sinne  des  Wortes. 
.\ber  es  fehlt  ihr  in  auffalligem  Maße  jene  Eigenart,  die 
ilas  innerste  Wesen  des  vor  dem  Volke  gesprochenen, 
religiösen  Wortes  fordert,  wenn  es  verstanden  werden 
und  auch  wirken  soll:  das  kommunikative  unil  das  er- 
greifende Element.  Vielleicht  sind  die  vorliegenden  Pre- 
digten aber  auch  nur  fein  ausgearbeitete  Skizzen,  denen 
der  mündliche  Vortrag  manches  zusetzt,  und  die  inmitten 
von  Pfarrkindern,  die  ihren  Hirten  kennen  und  lieben, 
ilurch  tlie  Macht  seiner  Persönlichkeit  und  die  Art  seines 
Wirtrages  ein  anderes  Kolorit  bektunmcn,  als  sie  es, 
schwarz  auf  weiß,  dem  Leser  zeigen.  „Eines  schickt  sich 
nicht  für  alle ;  sehe  jeder,  wie  er"s  treibe  !•' 

y.  Im  löblichen  Drange  nach  Homilien,  der  durch 
die  Anregung  neuerer  Honiiletiker,  insbesondere  v.  Kepp- 
lers,  wachgerufen  wurde,  macht  Franz  Fabry  den  Ver- 
such, die  Lehre  über  den  Himmel  in  sieben  „Fasten- 
homilien"  über  Stellen  der  Apokalypse  zu  geben:  „Die 
Himmelsfreuden  nach  den  Visionen  der  Gehei- 
men Offenbarung."  Münster,  Aschendorff.  2.  Aufl. 
1Q04   (V,    128  S.).     M.    1,50. 

Für    die  Fastenzeit   ist    die  genannte  Materie  jeden- 


falls recht  geeignet.  [;ie  llomilienform  hat  aber  hier 
von  Nornherein  nicht  geringe  Bedenken  und  Schwierig- 
keiten. Die  eschatolügische  Lehre  von  den  Himmels- 
freuden gehört  zu  den  geheimnisvollsten  Glaubenslehren, 
den  schwierigsten  Partien  der  Dogmatik  unfl  darum  auch 
der  Predigt.  Die  Wurzeln  dieser  Lehre  ranken  fast  durch 
alle  Bücher  der  h.  S<hrift.  .\ber  überall  in  einer  schwer 
und  viel  ileutbaren  Bililersprache  und  nirgends  irgendwie 
vollstünilig  oder  zusammenhangend.  Freilich  finden  sich 
veriialtnisniaßig  zahlreiche  dahin  gehörige  Hindeutungen 
in  der  .Apokalypse.  Allein  es  kommt  sogleich  in  Be- 
tracht, daß  für  uns,  denen  das  eigentliche  Charisma  der 
Interpretation  abgeht,  das  „Buch  der  Enthüllung"  noch 
immer  recht  voll  Verhüllung  ist.  Das  beweisen  allein 
schon  die  zahlreichen  Richtungen,  die  die  E.xegese  von 
jeher  dabei  eingeschlagen  hat:  zeit-,  kirchen-,  weit-,  end- 
geschichtliche  Deutung,  und  diese  wieder  in  mannigfacher 
Kumbinati(,)n  und  in  unübersehbarer  Fülle  von  Erklärungen 
des  einzelnen.  Und  nun  ein  einzelnes,  trotz  mancher 
dispulablen  Punkte  doch  im  ganzen  scharf  abgegrenztes 
Dogma,  wie  das  von  den  himmlischen  Freuden,  „nach 
den  Visionen  der  Geheimen  Offenbarung"  in  wirklichen 
Homilien  zu  behandeln:  das  dürfte  von  vornherein  ein 
etwas  ikarisches   Unternehmen  sein. 

Wir  sagen  absichtlich:  in  wirklichen  Homilien. 
Denn  die  Vorträge,  die  hier  als  „Fastenhomilien" 
\orgelegt  werden,  sind  freilich  in  der  Fastenzeit  gehalten 
und  für  die  Zwecke  der  Fastenzeit  nicht  ungeeignet,  aber 
—  Homilien  sind  das  nicht.  Dafür  fehlt  ihnen  gerade 
das,  was  für  jede  Homilie  unerläßlich  ist:  zuerst  wirk- 
liche und  eigentliche,  wenn  auch  populäre  Erklärung  und 
Flxegese  eines  jeweilig  abgeschlossenen  Schriftabschnittes, 
und  sodann  Einheitlichkeit  dieser  Erklärung  und  Exegese, 
nicht  auf  ein  beliebiges,  oder  doch  ohne  sachliche  Be- 
rechtigung herangezogenes  Ziel,  sondern  auf  ein  durch 
den  Gedankeninhalt  und  Gedankengang  der  gewählten 
Perikt)j)e  gegebenes.  Es  würde  zu  weit  führen,  den  an- 
getleuteten  Mangel  im  einzelnen  an  diesen  Vorträgen 
nachzuweisen.  Es  genügt  ein  Blick  auf  die  im  Inhalts- 
verzeichnis angedeuteten  Materien.  Oder  wo  sollte  die 
Apokalypse  einen  Abschnitt  haben,  der  seinem  V\V>rtsinn 
nach  die  jenseitige  Herrlichkeit  Maria,  oder  gar  die  Auf- 
erstehungsfeier Christi  in  der  verklärten  Kirche  behan- 
delte? Aber  auch  über  die  beseligende  Erkenntnis  und 
Liebe  Gottes  im  Jenseits,  die  Gesellschaft  der  Engel  und 
Heiligen,  die  leibliche  Verklämng  und  selbst  über  ilie 
Gestaltung  des  „himmlischen  Jerusalem"  finden  sich  in 
der  Offenbarung  Johannes"  wohl  eine  Anzahl  von  An- 
klängen und  Hindeutungen,  aber  kein  zusammenhängendes 
und  ausreichendes  Material,  um  daran  vermittels  homi- 
letischer Erklänmg  die  angeführten  dogmatischen  Ge- 
danken darzulegen.  Dafür  müßte  man  sich  schon  auf 
ein  homiletisches  Behandeln  tlieser  Schriftstellen  verlegen, 
wie  es  in  der  mvstisch-allegorisierenden  alexandrinischen 
Schule  Brauch  war,  oder  auf  ein  freies  Akkomodieren, 
wie  es  z.  B.  von  St.  Gregor  d.  Gr.  und  Bernhard  für 
e.xhortative  Zwecke  und  affektive  Partien  beliebt  wird. 
Das  ist  aber  nicht  ilie  Weise  der  echten  Homilie,  und 
für  unsere  Zeit  und  Zuhörer  nicht  am  Platze,  am  wenigsten, 
wenn  man  eine  ausgesprochen  dogmatische  Materie  be- 
handeln will.  So  fährt  dann  die  Grundlage  der  Homilie, 
die  rechte,  homiletische  Exegese,  in  diesen  Fastenhomilien 
auch  nicht  gut.      Wohl  hütet  sich  F.  im  ganzen  vor  einer 
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Allegorie  und  Akkomodation,  die  das  Unterlegen  und 
Hineintragen  an  die  Stelle  des  Auslegens  setzt.  Freilich 
nicht  überall,  wie  manche  kühne,  aber  luftige  Behauptung 
beinahe  in  jedem  Vortrage  zeigt,  z.  B.  die  Erklärung 
der  öeäoi,  (Apk.  21,8)  auf  die  Ungeduld,  und  die 
Deutung  der  Adlergestalt  des  Lebendigen  (in  der  Vision 
4,  7)  auf  den  Evangelisten  inid  Apokal\ptiker  Johannes, 
der  sich  darin  selbst  erkennt!  Eine  etwas  eingehende, 
genügend  klare  und  begründete  Erklärung  des  als  Unter- 
lage für  die  Himiilie  gcnoninienen  und  so  überaus  er- 
klärungsbedürftigen Schriftwortes  wird  nicht  gegeben. 
Die  Zuhörer  werden  nicht  genügend  unterrichtet  über 
den  sinnbildlichen  (.symbolischen)  Charakter  dieser  Visio- 
nen und  über  die  damit  gegebene  Dunkelheit  und  Viel- 
deutbarkeit.  Ja,  es  ist  zu  fürchten,  daß  wegen  dieses 
Mangels  geradezu  irrige  Auffassungen  x'eranlaßt  werden. 
Die  nach  der  Manier  Gregors  d.  Gr.  oft  wiederkehrende 
rhetorische  Frage :  ,,Was  ist  das  oder  jenes  anders  als 
.  .  .  ?"  ist  recht  darnach  angetan,  an  manchen  Stellen  Dinge 
ausgesprochen  zu  finden,  die  keineswegs  dort  au.sgesjHochen 
sind,  jedenfalls  nicht  anders  als  sehr  dunkel  und  unge- 
wiß. Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  Verf.  nicht  Muße 
genug  gehabt  liabe,  sich  mit  den  bedeutenderen  Aus- 
legern der  Apcjkalypse  hinlänglich  bekannt  zu  machen. 
Er  würde  sonst,  abgesehen  von  anderem,  nicht  verfehlt 
haben,  das  von  diesen  regelmäßig  in  reicher  Fülle  an- 
gezogene anderweitige  biblische  Material  zu  verwerten, 
wodurch  das  in  den  einmal  gewählten  Abschnitten  der 
Ajiokalypse  Gesagte  oder  Angedeutete  erweitert,  vertieft 
und  ins  Licht  gesetzt  wird.  Bei  dieser  verfehlten  imd 
mageren  h(jmiletischen  Erklärung  ist  es  selbstverständlich, 
daß  der  Redner  die  vorgelegte  Perikope  und  damit  die 
eigentliche  Materie  seiner  Predigt,  die  Himmelsfreuden, 
schon  bald  verläßt  und  nach  einer,  oft  sehr  kühnen 
Verbindung  —  meist  auf  dem  Gedanken  beruhend,  daß 
der  Himmel  uns  als  Lohn  und  Verdienst  unserer  Tugen- 
den in  -Aussicht  steht  —  auf  irgend  ein  moralisches 
Thema  abschwenkt,  das  nun  ganz  nach  Art  thematischer 
['rcdiglen  abgehandelt  wird.  So  bestehen  diese  Fasten- 
homilien  jedesmal  aus  zwei  lose  verbundenen  Teilen: 
einem  Ansatz  zu  einer  Homilie  über  eine  Stelle  der 
Apokalyp.se  und  aus  einer  thematischen  Predigt  über 
eine  Tugend.  So  wird  z.  B.  in  der  3.  Homilie  der 
Glaube  des  h.  Johannes  als  Vorbild  unseres  Glaubens, 
in  der  4.  Homilie  dessen  Liebe,  in  der  5.  dessen  Keusch- 
heit behandelt. 

Sind  nun  diese  Vorträge,  die  offenbar  auf  den  Titel 
Homilie  keinen  rechten  Anspruch  haben,  im  übrigen 
wertlos?  Durchaus  nicht.  Sie  :.ind  mit  hingebendem 
Fleiße  ausgearbeitet,  in  das  Gewand  einer  edlen,  ge- 
wandten und  populären  Sprache  gekleidet;  sie  enthalten 
treffliches  Material  für  die  Behandlung  des  schwierigen 
untl  doch  für  das  christliche  Leben  so  wichtigen  und 
überaus  fruchtbaren  Dogmas  über  den  Himmel,  über  den 
ganz  gewiß  viel  zu  wenig  und  so  selten  gut  gepredigt 
wird.  Wa.->  Verf.  trotz  der  angedeuteten,  in  der  Wahl 
der  Materie  wie  der  Predigtart  liegenden  Schwierigkeiten 
vorlegt,  und  was  überdies,  wie  wir  gerne  anerkennen,  als 
Parergon  inmitten  einer  Überfülle  ständig  drängender, 
seelsorglicher  Arbeiten  geschaffen  wurde,  zeugt  von  un- 
gewöhnlicher Begabung  imd  Arbeitskraft.  Mögen  ilarum 
unsere  offenen  und  vi,)m  Strelien  nach  einem  gesunden 
Forlschritt  der  Predigt  eingegebenen  Ausfühnmgen  weder 


ihn  noch  andere  frische  Kräfte  abhalten,  dem  Zuge  nach 
Neubelebung  tler  Homilie  zu  folgen.  Auf  der  lebendigen 
Verbindung  mit  dem  ins|)irierten  Schriftworte  beruht  die 
Kraft  aller  unserer  Predigten.  Für  diese  Verbindung  ist 
aber  gerade  die  Homilie  eine  Lebensader.  Darum  das 
Intere.sse  an  ihrer  zeitgemäßen  Pflege  und  Verwertung, 
der  auch  obige  absichtlich  etwas  eingehenderen  Zeilen 
dienen  sollen. 

10.  Eine  glücklichere  Hand  als  sein  Kunfrater  an 
Liebfrauen  hatte  Josef  Bellen  mit  seinen  -Sünde  und 
Sühne  betitelten  an  St.  Mauritz  zu  Münster  gehaltenen 
7  Fastenvorträgen.  (Dülmen,  Laum.imi,  uhM-  104  S. 
M.    1,20). 

B.  hat  für  die  homiletische  Behantllung  dieses  be- 
liebten und  für  die  Fastenzeit  passenden  Themas  den 
goldenen  Faden  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohne  ge- 
wählt. Diese  „Perle  unter  allen  Gleichnisreden  Jesu" 
zeichnet  die  Geschichte  des  Sünders  in  seiner  Abkehr 
von  Gott,  seinem  Elend,  seiner  Heimkehr  unübertrefflich 
tief  und  wahr.  Im  engsten  Zusammenhange  mit  den 
beiden  vorangehenden  Parabeln  stellt  sie  den  messia- 
nischen  (bedanken  von  der  erbarmenden  Liebe  Gottes 
zu  der  in  .'^ünde  verirrten  Welt  ins  hellste  Licht.  Eben 
darum  kann  die  Deutung  dieser  Parabel  auf  den  Ver- 
irrungs-  und  Bekehrungsgang  des  einzelnen  Sünders  „nicht 
bloß  als  eine  begründete  Akkommodation,  sondern  als  zur 
eigentlichen  Auslegung  geluirig"  (Foncki  betrachtet  werden. 
So  bildet  diese  renko])e  auch  m  ihrem  Literalsinn  einen 
festen  biblischen  Boden  für  die  dogmatische  Lehre  iiber 
Sünde  und  Sühne.  Die  wunilerbar  einfache  und  doch 
so  reiche,  i)lastische  und  packende  Fassung  der  Parabel 
erlaubt  es,  bei  jedem  Einzelzuge  des  klar  gegliederten 
Textes  einzusetzen  und  von  hier  aus,  wie  von  einer 
Warte,  ein  ganzes  Gebiet  einschlägiger  Wahrheiten  zu 
überschauen :  Die  Bestimmung  des  Men.schen,  die  Tod- 
sünde, eine  besonders  häufige  Art  der  Todsünde  (Un- 
zucht), ihre  Folgen  (Holle),  Gottes  Barmherzigkeit  und 
den  Weg  dahin  und  damit  zur  Sühne  (Beichte).  Dieses 
der  Inhalt  der  d  ersten  Homilicn;  die  letzte,  für  den 
Karfreitag  gedacht,  faßt  das  (ianzc  noch  einmal  intensiv 
zusammen  am   Beispiel  des  bekehrten  Schäi;hers. 

Die  Sprache  dieser  Vorträge  atmet  eine  ülieraus 
wohltuende  Ruhe  und  Einfachheit  verbunden  mit  durch- 
sichtiger Klarheit  uiul  greifbarer  Anschaulichkeit.  Hie 
und  da  gerät  sie  in  Gefahr,  etwas  zu  weich  zu  werden. 
Ein  feiner  psychologischer  und  homiletischer  Takt  kommt 
überall,  besonders  in  der  Predigt  über  die  Unzucht,  zur 
Geltung.  Über  das  Ganze  ist  eine  das  Herz  sanft  er- 
greifende Wärme  ausgegossen,  die  sich  stellenweise  zu 
hinreißendem,  echtem  Pathos  steigert.  Solche  Predigten 
hört  der  gebildetste  Maim  mit  tiefer  Erbauung,  wie  ihnen 
das  schlichteste  Kind  aus  dem  Volke  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  und  reicher  Frucht  zu  lauschen  fast 
gezwungen  wird.  An  solchen  Leistungen  zeigt  sich  die 
wunderbare  Macht  des  richtig  erfaßten  und  populär  ver- 
werteten Schriftwortes,  das  nicht  bloß  Ausgangspunkt  und 
Richtung  gibt,  sondern  den  ganzen  Weg  unablässig  be- 
leuchtet. Gewonnen  hätte  das  Ganze  noch,  wenn  die 
oft  psychologisch  fein  berechnete  Steigerung  der  Argu- 
mente den  Zuhörern  ausdrücklicher  —  einige  Worte  ge- 
nügen -  zum  Bewußtsein,  und  dadurch  ihre  Wucht 
ihnen  noch  stärker  zu  C.efühl  und  (Jemüt  gebracht 
worden    wäre.    —    Die    für    tlie  Teilung    des  Vermögens 
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unter  die  beiden  Söhne  aiij^efülirtc  Absicht  des  Vaters 
(S.  lo  u.  15)  ist  nach  dem  Zasanirnenhang  des  Te.xtes 
kaum  /.ulaßbar,  jeilenfalls  trifft  sie  bei  dem  illtcren,  der 
zu  Hause  blieb,  nicht  zu.  Der  Vater  gab  <icin  jüngeren 
Snline  das  gewtinsclite  Erbteil;  für  den  alteren  blieb  das 
bisherige    Verhältnis    zum    Vater    einstweilen    unverändert. 

Nicht  korrekt  ist  (S.  15)  der  Satz:  Von  Angesicht 
zu  Angesicht  .sollen  einst  eure  Augen  Gottes  ewige 
.S(  honheit.  ~-  Die  Bitte  des  Vaters  (S.  18)  ist  eine  aus 
(km  Texte  schwerlich  begründbarc  Expoütion,  die  als 
solche  wenigstens  durch  ein  „vielleicht"  oder  „etwa"  zu 
kennzeichnen  war.  —  Das  „d'rum  (S.  29)  wie  das  „ver- 
jubelt" (S.    18)  laßt  sich  zu  tief  zum   Volkston   hinab. 

Münster  i.   \V.  P.  Hüls. 


Miketta,  Dr.  Karl,  Der  Pharao  des  Auszuges.  Eine  exe- 
fjctischc  Studie  zu  Exodu.s  l  — i).  Freiburg  i.  Br.,  Hcrdersche 
Verlagshandlung,   1903  (VllI,   120  S.  gr.  8*).     M.  2,60. 

Nachdem  der  Verfa.s.ser  in  der  Einleitung  die  ver- 
schiedenen Meinungen  über  den  Auszugspharao  angeführt 
hat,  schließt  er  sich  der  von  Hommel  aufgestellten  .\ti- 
sicht  an,  der  Exoduspharao  sei  .Amenoi)his  II,  und  be- 
strebt sich,  dies  in  vier  Abschnitten  naher  zu  begründen. 
Weil  Abraham  ein  Zeitgenosse  Hammurabis  war,  der  um 
2  I  Ol)  lebte,  und  weil  seit  Abrahams  Einzug  nach  Kanaan 
bis  zum  Exodus  nach  dem  masoretischen  Texte  04,5 
Jahre  verflossen,  habe  der  Auszug  der  Israeliten  aus 
Ägypten  um  1450  stattgefunden,  also  unter  Amenophis  II. 
Dem  widersi^reche  nicht  die  biblische  Nachricht,  nach 
welcher  die  Israeliten  Pith(  >m  und  Ramses  erbauten : 
denn  Pithoin  \Tell  el-Maskhuta)  sei  nicht  erst  von  Ram- 
ses II  erbaut,  und  die  Stadt  Ramses  sei  eigentlich  Zoan 
(Tanis),  das  vor  Ramses  II  existierte  und  unter  diesem 
Pharao  nur  zu  neuer  Blüte  gelangte.  Ramses  sei  erst 
nachträglich  in  die  Bibel  an  Stelle  des  ursprünglichen 
Zoan  eingesetzt  worden.  Unter  Amenophis  II  wurden 
die  Israeliten  auf  der  Sinaihalbinsel  nicht  behelligt,  weil 
dieser  Pharao  dort  keine  Macht  hatte;  wenn  in  einer 
Inschrift  das  Nordland  und  die  arabischen  Schasu,  d.  h. 
die  Beduinen  der  Sinaihalbinsel,  als  seine  Untertanen 
angegeben  werden,  so  sei  es  nur  eine  Prahlerei  mit  dem 
Titel  seines  Vaters.  Jakob-el  und  Isp-el  in  der  Liste 
Tutmosis'  III  haben  mit  den  Israeliten  nichts  zu  tun. 
Isj)  sei  nicht  Joseph,  und  Jakob-el  komme  auch  in  den 
babylonischen  Kontrakttafeln  der  Epoche  Hammurabis 
als  Personenname  vor.  Bei  der  Annahme,  daß  Ameno- 
phis II  der  E.xoduspharao  sei,  erklare  sich,  daß  um  1340 
Asser  in  Nnrdwestj)alästina  wohnt,  da  der  Auszug  viel 
früher  stattgefunden  ;  femer  ilaß  Merenptah  mit  Israel  in 
Palästina  kämpft,  und  daß  ilie  Habiri  der  Tontafeln  von 
Kl-.\marna,  die  mit  den  Hebräern  identisch  sintI,  vor  der 
I  c).  ägyptischen  Dynastie  in  Palästina  erscheinen.  Diese 
FJabiri  seien  aber  die  Hebräer,  nicht  bei  ihrer  ersten 
Einwanderung  unter  Josue,  sondern  bei  ihrer  allmählich 
eintretenden  Festsetzimg,  wie  sie  in  den  ersten  Kapiteln 
des   Buches  der  Richter  geschildert  wird. 

Der  Verfasser,  der  das  bezügliche  Material  gut  be- 
herrscht, versteht  es,  seine  Ansicht  recht  wahrscheinlich 
zu  machen.  Die  Richtigkeit  seines  Resultates  wird  immer- 
hin davon  abhängen,  ob  die  biblischen  Zahlen  gut  er- 
halten sind  und  i>b  Hammurabi  wirklich  der  biblische 
Amraphel   ist.      Mißlich  ist  für  den  Verf.,  daß  er  die  In- 


schrift Amenophis'  II,  in  der  iliesem  Pharao  die  Herr- 
schaft über  das  Nordland  und  die  .Sinaihalbinsel  zu- 
geschrieben wird,  für  eine  bloße  Prahlerei  halten  muß; 
im  Nordland  hat  sich  Amenophis  II  jedenfalls  wacker 
geschlagen.  Weniger  schwer  fällt  in  die  Wagschale,  daß 
er  Amenophis  II  von  1461  bis  14.^0  herrschen  läßt. 
Nach  Maspero  herrschte  er  höchstens  10  Jahre;  meines 
Wissens  ist  die  letzte  Inschrift  Amenophis'  II  tatsächlich 
aus  seinem  5.  Regierungsjahre  datiert.  Einige  vom  Verf. 
genannte  Autoren  hätten  unberücksichtigt  bleiben  dürfen, 
weil  sie  in  Bezug  auf  die  von  ihm  behandelte  Frage 
nicht  Fachleute  sind. 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.  V.  Zapictal. 


Gutjahr,  F.  S.,  Dr.  theol.  et  phil.,  k.  k.  o.  Universitätspro- 
fessor in  Graz,  Die  Briefe  des  heil.  Apostels  Paulus  er- 
klärt. I.  Band :  Die  zwei  Briefe  an  die  Thessalonicher  und 
der  Brief  an  die  Galater.  Graz,  Styria,  1904  (VIII,  397  S. 
8°).  M.  6.  Apart  i.  Heft  (i  Thess.;  95  S.  M.  1,40;  2.  Hclt 
(2  Thess.)  71  S.  M.  i ;  3.  u.  4.  Heft  (Gal.)  M.  3,65. 

In  6  Bänden  will  G.  die  Paulusbriefe  erklären.  Ein 
7.  Band  soll  dann  die  Einleitungsfragen  erörtern,  die 
Geschichte  der  Auslegung  der  Briefe  im  Überblick  vor- 
führen und  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Lehre  des  Apostels  bieten.  So  verspricht  das 
Vorwort,  das  anfangs  1900  geschrieben  ist.  Schon  da- 
mals nämlich  erschien  das  erste  Heft  (i  Thess.),  dem 
bald  das  zweite  (2  Thess.)  folgte.  Das  günstige  Urteil, 
das  beiden  zu  teil  wurde,  \erdient  in  verstärktem  Maße 
das  nunmehr  den  i.  Band  abschließende  Doppelheft 
über  den  schwierigen  Galaterbrief. 

In  formeller  Hinsicht  möchte  ich  diese  Kommen- 
tare von  G.  mustergültig  nennen.  Nach  Aufzählung  der 
„hauptsächlich  eingesehenen  Hilfswerke"  geht  G.  ohne 
alle  einleitenden  Vorbemerkungen  sofort  in  medias  res. 
Jeder  Brief  wird  abschnittweise  mit  entsprechender  Über- 
schrift, z.  B.  bei  I  Thess.  zunächst  „I.  Allgemeiner,  vor- 
bereitender Abschnitt  (1,1  —  i  o)"  wie  folgt  behandelt : 
Zuerst  wird  zur  Orientierung  Inhalt  und  Gedankengang 
angegeben.  Dann  folgt  für  je  einen  Unterabschnitt  eine 
Überschrift  (in  Fettdruck),  die  den  Inhalt  kennzeichnet, 
die  deutsche  Übersetzimg  (in  Sperrdruck)  nach  dem 
Grundtext,  recht  klar  und  fließend,  eine  zusammenhängende 
angenehm  lesbare  Erklärung,  vorwiegend  mittelst  gelun- 
gener Paraphrase  der  einzelnen  Worte  oder  Sätze,  deren 
griechischer  Text  in  Klammem  beigefügt  ist  —  stück- 
weise, aber  vollständig,  so  daß  ein  eigener  Handtext 
entbehrlich  ist  — ,  darauf  je  nach  Bedarf  die  nähere 
Besprechung  wichtiger  Fragen,  fcmer  (in  kleinerem  Dmck) 
die  notigen  Worterklärungen,  grammatischen  Bemerkungen, 
Nennung  und  Würdigung  modemer  Auffassungen.  In 
Fußnoten  finilen  sich  mit  weiser  Beschränkung  Zitate 
und  andere  gelehrte  Anmerkungen ;  angesehene  alte  Exe- 
geten  kommen  hier  öfter  zu  Wort,  imr  sollten  griechische 
Autoren  nicht  lateinisch,  sondern  griechisch  oder  deutsch 
reden.  Diese  Methode,  tlas  Resultat  der  exegetischen 
Arbeit  an  die  Spitze  zu  stellen  und  dann  zu  begründen, 
hält  ilen  umgekehrten  Weg  ein  wie  die  wissenschafdiche 
Untersuchung,  die  synthetisch  verfahren  muß,  erweist 
sich  aber  erfahrungsgemäß  als  vorzüglich  geeignet,  das 
Interesse  für  Bibelstudium  zu  wecken,  während  die  üblichen 
Kommentare  durch  das  unübersichtliche  Anhäufen  und 
Zusammenschweißen    des   gelehrten    Materials   vielen    die 


l:W 


22.  März.    Theologische  Revue.     1905.    Nr.  5. 


140 


Exegese  verleiden.  Ist  somit  die  iiußcre  Anlage  überaus 
zweikmäßig,  so  aiuli  ilie  Durchführung:  die  Darlegung 
ist  klar  und  bestimmt,  lebenswarm   und  anregend. 

Auch  inhaltlich  verdient  die  vorliegende  Exegese 
Anerkennung  durch  selbständige  Prüfung,  besonnenes 
Urteil,  feste  Stellungnahme  zu  den  strittigen  Fragen  und 
maß\olle  Würdigung  anderer  Anschauungen.  Beim 
Galaferbrief  bekennt  sich  (J.  zur  Südgalatientheorie  mit 
Datierung  aus  der  Zeit  von  Apg.  14,28.  Diese  Zustim- 
mung zu  meiner  These  freut  mich  deshalb,  weil  G.  offen- 
bar nur  nach  reiflichster  Prüfung  die  Schwenkung  vor- 
nehmen konnte,  da  er  im  Leitfaden  der  Einleitung  in 
das  N.  T.  für  die  nordgalatische  Adresse  eingetreten 
war  und  dementsprechend  auch  die  Reihenfolge  der 
Kommentare  festgesetzt  hatte. 

Ich  verzichte,  auf  Einzellieiten  einzugehen,  und 
wünsche,  daß  weitere  Hefte  bald  folgen  mögen.  Diese 
Kommentare  sind  wissenschaftlich  und  praktisch,  führen 
in  das  exegetische  Studium  und  in  ilen  Geist  des  Paulus 
ein  und  regen  zur  praktischen  Verwertung  seiner  Gottes- 
worte an,  ktiimen  darum  sowohl  Theologiestudierenden 
als  Seelsorgsgeistlichen  bestens  empfohlen  werden. 
Würzburg.  \'  a  1  c  1 1 1  i  n    W  c  1  >  e  r. 

Schmid,  P.  I.eonhard,  ü.  S.  B.,  Grundlinien  der  Patro- 
logie.  6.  .\ui\.  Freiburg,  Herder,  lyo.t  (XIl,  255  S.  8"). 
M.  2. 

Sclmiids  Grundlinien  der  Patrc^logie  erscheinen  hier- 
mit in  t).  Auflage,  Beweis  genug,  welch  großer  Beliebt- 
heit sich  bisher  das  Büchlein  in  theologischen  Kreisen, 
namentlich  bei  den  Studierenden,  erfreute.  Aufbau  und 
Einteilung  des  Stoffes  sind  dieselben  geblieben  wie  in 
den  vorausgehenden  Auflagen.  Nach  einem  langatmigen 
allgemeinen  Teile,  der  jetzt  Propädeutik  der  Patrologie 
genannt  wird  und  über  dessen  Berechtigung  in  einem 
(Grundriß  sich  wohl  streiten  läßt,  verteilt  Schm.  die  ein- 
zelnen Kirchenschriftsteller  auf  vier  Epochen :  Entstehung 
der  patristischen  Literatur  bis  150,  Fortbildung  bis  325, 
Blüte  bis  4b  1,  Verfall  bis  c.  700,  endend  mit  Isidor  von 
Sevilla,  bezw.  mit  Johannes  von  Damaskus.  Die  speziellere 
Einteilung,  die  sich  in  den  einzelnen  Epochen  einfach 
mit  der  Unterscheidung  in  lateinische  und  griechische 
Väter  begnügt,  erscheint,  durchwegs  auf  alle  patristischen 
Erzeugnisse  angewendet,  zu  mechanisch  und  gewinnt  in- 
folgedessen der  Anfänger  keinen  klaren  Einblick  in  tlie 
Entwicklung  der  altchristlichen  Literatur.  Wenigstens 
hätte  dann  die  hiermit  zu  Grunde  gelegte  und  an 
sich  tiefgehende  sachliche  und  formelle  Differenz  zwischen 
lateinischer  und  orientalischer  Geistesart  und  Denkweise, 
abendländischer  und  griechischer  Theologie  jirinzipiell 
etwas  ausgeführt   oder  angedeutet   werden   sollen. 

Auffallen  muß  es,  wenn  der  Brief  an  Diognet  bei 
Schmid  immer  noch  unter  den  apostolischen  Vätern  figu- 
riert, während  er  doch  besser  seinen  Platz  unter  den 
Apologeten  findet.  Auch  wird  unlieb  vermißt  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Apokryi)ha  imd 
der  echten  Martyrerakten,  von  denen  der  Anfänger  doch 
auch  einige  Kenntnis  erlangen  sollte.  Dankbar  sind  da- 
gegen zu  accepticreu  die  recht  gute  Skizzierung  der 
pseudoajjostolischen  Schriften  auf  S.  53  ff.,  die  Ausfüh- 
rungen über  das  ap  )stolische  Symbolum,  S.  35  ff.,  die 
unstreitig  eine  Verbesserung  des  Werkchens  gegenüber 
den  früheren   Auflagen  bedeuten. 


Was  die  Darstellung  des  St(iffes  im  einzelnen  an- 
belangt, so  ist  der  Verf.  seinem  ursi)rünglichen  Zwecke, 
ein  kurz  und  prägnant  gefaßtes  Lernbuch  für  akatlemische 
Hörer  zu  bieten,  treu  geblieben.  Auch  war  er,  wie  er 
im  Vorwort  zu  vorliegender  Auflage  betont,  bestrebt, 
seine  Grundlinien  „dem  heutigen  Stande  der  patristischen 
Wissenschaft  näher  zu  bringen  .  .  .,  namentlich  das  Cha- 
rakteristische der  einzelnen  Kirchenschriftsteller  und  ihrer 
Werke  bestimmter  hervorzuheben." 

Trotz  dieser  programmatischen  Erklärung  gewinnt  man  den 
Eindruck,  als  ob  der  Herausgeber  nur  mit  Widerstreben  oder 
mindestens  mehr  als  zagend  die  gesicherten  Ergebnisse  der 
neueren  Forschung  aut'genonnneu  hätte.  Ja  manche  feststehende 
wissenschaftliche  Resultate  werden  völlig  ignoriert  oder  zweilel- 
haft  gelassen.  So  /..  B.  scheint  er  S.  .)i  den  sog.  Barnabasbrief 
lieber  dem  gleichnamigen  Apostel  zuschreiben  zu  wollen.  Die 
Gründe  für  und  wider  werden  zwar  angeführt.  Wenn  Schm. 
aber  ausdrücklich  von  Barnabas  selbst  —  nicht  etwa  von  dem 
unbekannten  Verfasser  des  Briefes  —  schreibt:  „Er  starb  jeden- 
falls nicht  vor  de'-  Zerstörung  Jerusalems,  da  im  16.  Kapitel 
seines  Briefes  von  derselben  Erwähnung  geschieht",  so  ist  hier- 
mit oli'enbar  der  Echtheit  des  Briefes  das  Wort  gesprochen. 
Zudem  ist  nirgends  eine  anders  lautende  .Ansicht  des  Verf.  über 
Zeit  und  Ort  der  .\bfassung  zu  erspähen.  Es  geht  nicht  an,  den 
2.  Klemensbriel  und  die  2  Briefe  <itl  vlrgiiies  bloß  als  „höchst 
zweifelliaft"  Iiinzustellen.  Dieselben  sind  in  Bezug  auf  die  Autor- 
schaft des  h.  Klemens  geradeso  entschieden  unecht  wie  die 
übrigen  l'seudoklementinen.  Umgekehrt  ist  das  bekannte  Send- 
schreiben der  Kirche  von  Smyrna  an  die  Kirche  von  Philomelium, 
eine  Darstellung  des  Martyriums  des  h.  Polykarp  emhahend, 
ganz  entschieden  echt  und  ist  es  deshalb  unverständlich,  wie 
Schm.  die  Echtheit  dieser  ältesten  Martyrerakten  nur  „mehr  als 
wahrscheinlich"  nennen  kann.     (S.  50). 

In  einem  ausschließlich  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen- 
den Werke,  sei  dasselbe  an  Umfang  auch  noch  so  klein,  sollten 
auch  die  Q.u  eile  n  wenigstens  einigermaßen  berücksichtigt  wer- 
den. Ich  vermisse  deshalb  sehr,  daß  über  die  quellenmäßige 
Überlieferung  der  einzelnen  Väterscliriften  bei  Schm.  nur  spär- 
liche Bemerkungen  zu  linden  sind,  während  dagegen  Rauschen 
in  seinem  »Grundriß  der  Patrologie«  solche  in  der  Regel  kurz 
und  tretlend  einzuflechten  verstanden  hat,  ohne  dadurch  sein 
Büchlein  von  231  Seiten  erheblich  zu  belasten.  So  z.  B.  hätte 
bezüglich  des  Briefes  an  Diognet  ganz  gut  bemerkt  werden  kön- 
nen, daß  er  um  dessentwillen  dem  .\pologeten  Justin  lange  Zeit 
zugeschrieben  wurde,  weil  er  nur  durch  den  1870  zu  Straßburg 
verbrannten  griechischen  coilex  n rtienturut it.i  zugleich  unter  den 
Werken  Justins  überliefert  worden. 

Dagegen  sind  die  den  Schriften  der  einzelnen  Väter  ent- 
nommenen Zitate  auf  dogmatischem,  moraltheologischem  oder 
kirchenrechtlichem  Gebiete  durchwegs  gut  gewählt,  um  einiger- 
maßen einen  Einblick  in  die  Entwicklung  des  kirchlichen  Lehr- 
begrilVs  zu  ermöglichen,  obwohl  die  Erwähnung  des  erstmali- 
gen Vorkommens  einsclmeidender  theologischer  Termini,  wie 
exy.i.i)ni<i  xallo/.iy.i)  bei  Ignatius  von  Antiochien,  roni,-  bei  dem 
Apologeten  Theophilus,  trinitas  bei  Tertullian  nicht  hätte  über- 
sehen werden  dürfen. 

Schließlich  hätte  der  Verf.  wohl  auch  bei  Literaiurangaben 
die  neuesten  Erscheinungen  berücksichtigen  sollen.  Zu  S.  36 
z.  B.  stammen  die  letzten  neuesten  .-Kusgaben  der  apostolischen 
Väter  von  Funk  aus  dem  J.  1901  und  jene  von  Gebhardt,  llar- 
nack  und  Zahn  von  1900.  S.  42  wäre  stau  Funk  „Tübinger 
theol.  Q.uartalschrift  1884"  besser  oder  noch  weiter  anzuführen 
„Kirchengeschichtl.  Abhandlungen  1899"  usw.  Vermißt  wird 
unter  Jen  Väter-Handausgaben  S.  53  die  zum  Gebrauch  bei 
Seniinarubungen  bestimmte  und  darum  gerade  für  Studierende 
wichtige  „Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengeschiclu- 
licher  Q.uellenschriften  von  Krüger",  zweite  Serie  begonnen  von 
Funk. 

Passau.  August  Naegle. 


Gry,  I.eon,  PrOtre  du  Diocese  de  Reimes,  Le  mill6narisme 
dans  ses  origines  et  son  d6veloppement.  Paris,  Alph. 
Picard  et  lils,   1904  (144  S.  8"). 

Es    isl    ein    schwieriges,    tiefgreifendes     und     \ichnn- 
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suittencs  I'rnhli-in,  wclrli(;s  liier  der  Verfasser  in  einer  i 
kin/.(;ii  These  tle  Ihiilorat  /u  hcliandcln  sich  vorj^eiioinnieii 
li.it.  ZuiiJii  iist  uiilcrsiiclit  er  tieii  Ursprung  des  Millo- 
iiarisnius.  In  der  j;an/.cn  alttestaniciulii  lien  Weissagung 
Villi  dem  /ukiUiftigen  messianisclien  llerrliclikeitsrcidie, 
und  mehr  muh  in  den  alttestamentlichen  Apokryphen, 
spez-iell  in  den  sog.  Aiiokalypsen,  seien  zwei  Gedanken- 
reilien  ineinander  ver.srhiungen :  die  eine,  welche  jenes 
IKM-rlichkeitsreicIi  mit  Vorstellungen  stliildert,  die  der 
natürlichen  Ordnung  der  Dinge  entlehnt  smd,  die  andere, 
welche  mehr  der  transzendenten  (  )nlnung  entlehnte  Be- 
griffe hierzu  verwendet.  Die  Veriiiiidung  dieser  beiden 
(ledankenreilicn  bezeichne  zumal  das  Ende  der  gegen- 
wärtigen und  den  Beginn  der  neuen  Zeiten.  Iimiitten 
solcher  Vorstellungen  sei  ilie  Idee  eines  großen  Reiches 
lies  Volkes  Gottes  erwachsen,  das  halb  irilisch,  halb 
überirdisch,  im  übrigen  aber  durchaus  wunderbar  sein 
werilc.  1  )cr   Täufer  Johannes,   Christus    .selbst   und   die 

A|)ostcl  hätten  die  jüdischen  Zukuiifts-Hoffnungen  nicht 
schledithin  abgelehnt,  sie  hätten  vielmehr  der  Redeweise 
der  Jutlen  sich  anbequemt,  aber  freiliih  ganz  andere, 
viel  höhere  und  geistigere  Vorstellungen  mit  der  Predigt 
vom  Himmelreiche  oder  Reiche  Gottes  verbunden  als 
die  Juden.  Sie  hätten  ferner  festgehalten  an  der  Iden- 
tität des  Von  Christus  gestifteten  und  des  von  den  Pro- 
pheten verheißenen  messianisclien  Reiches.  —  Inzwischen 
habe  die  forschenden  (jcister  mehr  und  mehr  die  Frage 
beschäftigt,  ob  das  Herrlithkeitsreich  ein  Ende  haben 
werde  und  wenn  ja,  welches  tiessen  Dauer  sei.  Auf 
diese  Frage  gebe  auch  die  Apokalypse  (Kap.  20)  eine 
Antwort,  sie  fasse  aber  das  erwartete  Reich  Gottes  als 
bereits  eingetreten  und  als  geistig.  —  Damit  seien  aber 
die  chiliastischen  Ideen  nicht  verschwunden,  im  Gegen- 
teile habe  man  gerade  Ajiok.  20  zur  Stütze  derselben 
verwertet.  Neben  dem  jüdischen  habe  sich  ein  christ- 
licher Chiliasmus  ausgebildet,  der  wiederum  in  häretischen, 
aber  auch  in  sonst  rechtgläubigen  Kreisen  Eingang  ge- 
funden. —  Nunmehr  führt  der  Verf.  die  Grundgedanken 
der  verschiedenen  bekannten  Vertreter  des  Chiliasmus 
auf,  schiklert  die  t)i)position  gegen  denselben,  seine 
Kämpfe  mit  den  Gegnern  und  sein  \'erschwinden  zu- 
nächst im  t)riente,  ferner  seine  Erscheinung,  seine  Be- 
kämpfung und  sein  Verschwinden  im  Occident.  Endlich 
imtersucht  er  noch  die  P'rage  nach  dem  Verhältnis  der 
chiliastischen   Doktrin  zum  katholischen  Dogma. 

In  der  Hauptsache  dürften  die  Ausführungen  des  Verf.  d.is 
Richtige  trefl'en.  Freilich  sind  seine  Sätze  vielfach  bloße  Be- 
hauptungen ohne  eingehende  wissenschaftliche  Beweisführung 
und  ohne  Rechtfertigung  gegenüber  abweichenden  .-Vnschauungen  ; 
einzelne  .\ufstcllungen  sind  zudem  schwerlich  haltbar.  Man 
kann  ja  von  einer  hiauguraldissertation  nicht  eine  ausführliche 
Beweisführung  liinsichtlich  aller  hier  einschlägigen  Fragepunkte 
verlangen  und  ebensowenig  eine  Anführung  und  Verwertung 
der  gesamten  hierher  gehörigen  Literatur.  .\ber  wenn  man 
einmal  an  ein  bestimmtes  Thema  sich  wagt,  so  ist  der  Wunsch 
nicht  unbillig,  daß  wenigstens  die  vorzüglichere  Literatur  gekannt 
und  benutzt  und  daß  die  Leitsätze  des  Ganzen  möglichst  ge- 
stützt und  gesichert  werden.  —  Speziell  mag  der  Satz,  daß 
Christus  und  die  Apostel  mit  denselben  Worten  ganz  andere 
Vorstellungen  als  die  Juden  verbanden,  richtig  sein,  er  dürfte 
aber  eingehender  und  schärfer  bewiesen  w-erden.  Was  den 
Chiliasmus  der  Didache,  des  Bamabasbriefes  und  des  Hippolyt 
betrifft,  so  hat  es  damit  eine  eigene  Bewandtnis.  In  meiner 
»Geschichte  d.  christl.  Fschatologie«,  welche  der  Verf.  nicht  zu 
kennen  scheint,  habe  ich  dies  des  näheren  gezeigt  (S.  87.  S8. 
278  ff.).  —  Daß  der  Chiliasmus  vom  4.  Jahrh.  an  verschwunden 
sei,  ist  zu  viel  behauptet.     Kr  verschwand  wohl  aus  der  wissen- 


schaftlichen Theologie,  nicht  aber  aus  dem  Volksglauben  und 
lebte  sogar  zeitweilig,  besonders  in  häretischen  Krcben,  mit 
Macht  auf.  —  Oas  Druckfehlerverzeichnis  ist  nicht  vollständig. 
Namentlich  enthalten  die  griechischen  Zitate  viele  Druckfehler. 

Wer   sich    über  den   Chiliasmus   kurz   orientieren   will, 
dem  sei  jedoch  das  angezeigte  Schriftchen  warm  empfohlen. 
München.  L.   Atzberger. 


£ustratiadis,    Sophronios,    'Oftdlai    «V     lö;     xvgiaxäi    tov 

eyiarior  tx  j^ftooyowfov  r/y>  ev  ßteyv/j  avtoxoajootafii  ßtßXifi^ 
tiijxt}^  vrv  ,7o(öro>*  exdiiifttifyat  ftexü  .Tuo/.£yo/ifvnty.  Tnim;  «'. 
Triest,  Druckerei  des  Österreich.  Lloyd,  190}  fXXVlII,  598  p.  ü"). 

Sophr.  Eustratiadis,  Diakon  an  der  griechi.s<:li-ortho- 
doxen  Kirche  in  Wien,  ven'Vffentlicht  aus  dem  cod.  yindob. 
graec.  iji  saec.  XIV  25  anonyme  Sonntags-Homilien, 
von  den  Sonntagen  vor  und  nach  Weihnachten  und  Epi- 
phanie  und  vom  12.  Lukassonntag  (diese  beginnen  im 
griechischen  kirchlichen  Kalender  nach  Kreu/erhöhung, 
14.  Sept.,  vgl.  Gregory,  Te.xtkritik  des  N.  Test.  I  353)  bis  zu 
dem  Fe.ste  „aller  Heiligen"  d.  h.  bis  zum  i .  Sonntage  nach 
Pfingsten  (ebd.  S.  348).  Es  fehlen  die  Homilien  auf 
Weihnachten  und  Epiphanie  —  Feste,  die  nicht  not- 
wendig auf  einen  Sonntag  fallen  —  und  auf  CJstem  und 
Pfingsten.  —  Ein  2.  Band,  dessen  Erscheinen  hoffentlich 
bald  zu  erwarten  ist,  soll  die  Homilien  für  die  übrigen 
Sonntage  des  Jahres  tl.  h.  bis  zum  11.  Lukassonntag 
enthalten. 

Die  Homilien  gehören  ohne  Zweifel  einem  einzigen 
Autor  oder  Kompilator,  w'ie  immer  man  ihn  nennen 
will,  an ;  das  erhellt  aus  der  Einheit  des  Planes  und  der 
exegetischen  Methode.  Sie  stellen  dadurch  eine  Samm- 
lung von  Evangelienerklärungen  für  alle  Sonntage  des 
Jahres  dar,  die  von  einem  Manne  stammt,  der  zu  einem 
Publikum  „von  verschiedener  Lebensgewohnheit  und  Stel- 
lung" (vgl.  Titel  in  den  codd.  a  u.  b)  zu  sprechen  hatte. 
Sie  ist  in  etwa  mit  der  unter  dem  Namen  des  Theo- 
phaiies  Kerameus  überlieferten  Sammlung  (vgl.  Ehrhard 
in  Krumbachers  Gesch.  der  byzant.  Litt.-  S.  172  f.) 
vergleichbar,  und  sehr  verschieden  von  analogen,  aus 
verschiedenen  Vätern  zusannnengelesenen  Homiliensamm- 
lungen,  tlenen  man  so  häufig  in  den  Handschriften  be- 
gegnet. Auch  hierin  steht  übrigens  die  griechische  Kirche 
des  Mittelalters  der  abendländischen  nicht  nach. 

Über  den  unbestreitbaren  Wert  der  Homilien  untl 
über  die  Verdienstlichkeit  der  Edition  wollen  wir  keine 
weiteren  Worte  verlieren,  nachdem  über  jenen  der  Heraus- 
geber selbst  und  über  diese  Papageorgios  gehandelt  hat 
in  einer  ausführlichen  Kritik  (Byzant.  Z.  1904  S.  4i.)4 
bis  524),  die  jeder  Leser  der  Homilien  notwendig  zu 
Rate  ziehen  muß,  weil  mehr  als  700  Fehler  der  Hand- 
schrift oder  des  Druckes  von  Papageorgios  berichtigt 
worden  sind.  Wir  beschränken  ui\s  auf  einige  Worte 
über  den  Autor  der  Homilien,  auf  die  Angabe  einiger 
Hilfsmittel,  die  zur  Herstellung  eines  besseren  Textes  im 
2.  Bande  vorzügliche  Dienste  leisten  können,  und  darauf, 
zugleich  die  Lücken  und  Irrtümer,  die  der  i.  Band  in- 
folge der  Mangelhaftigkeit  der  Wiener  Hs  aufweist,  zu 
ergänzen  und  zu  verbessern. 

Die  Homilien  sind  in  der  Wiener  Hs  anonym. 
Dadurch  war  Eustratiadis  genötigt,  aus  dem  Inhalte  das 
Alter  und  den  Verfasser  vermutungsweise  zu  erschließen. 
Bezüglich  des  Alters  ist  es  ihm  gelungen,  mit  hinreichen- 
der   Sicherheit    festzustellen,    daß    die    2^.    Homilie  im  J. 
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I  I  1 8  vorgelrajjeii  wdicien  ist,  in  der  Zwi.schcii/eit  zwischen 
der  Hinriditung  des  Häretikers  Basilius,  des  Haujites 
der  Biigomilen,.  und  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  des 
Alcxios  Komnenos  (vgl.  S.  t'—iV).  Was  den  Autor 
betrifft  —  er  war  ohne  Zweifel  ein  Bischof  und  kann 
deshalb  nicht  mit  dem  Miinchc  P^uthyniios  Zigabenos, 
tler  allerdings  manche  Züge  der  Ähnlichkeit  mit  dem 
Anonymus  aufweisen  würde,  identifiziert  werden  — ,  so 
halt  ihn  Eustr.  „nach  ansprechender  Vermutung"  (Papa- 
georgios)  für  keinen  Geringeren  als  den  berühmten  Exe- 
geten  Theophxlakt,  da  „s(Avohl  die  Diktion  .  .  als  auch 
der  Geist  und  die  dreifache  Art  der  Deutung  sowie  der 
Charakter  .  .  des  Schreibenden  ihn  als  den  Vater  des 
Werkes  verraten  und  mit  überzeugender  Kraft  für  ihn 
sprechen";  wUre  er  es  nicht,  so  wäre  man  genötigt,  den 
Homileten  für  einen  Plagiator  von  wirklich  „sonderbarer 
und  unerklärlicher"  Kühnheit  zu  halten,  da  er  die  Kom- 
mentare Theophylakts  zu  den  Evangelien  ad  verbiiin  kopiert, 
ohne  sie  je  zu  nennen,  wie  es  doch  für  die  anderen 
Quellen  geschieht  (S.  itl').  Eustr.  mr.chte  dann  mit 
größerer  Genauigkeit  das  unbekannte  Todesjahr  Theo- 
phylakts feststellen:  er  würde  nicht  gegen  i  io8,  wie  die 
meisten  glauben,  sondern  gegen  Ende  i  ii 8  oder  wenig 
später  gestorben  sein  (S.  x')  —  ich  würde  sagen  einige 
Zeit  darnach,  weil  die  zahlreichen  auf  die  2  5ste  noch 
fiilgenden   Homilien  später  als  diese  sein  dürften. 

(Glücklicherweise  ist  es  nicht  nötig,  zu  Vermutungen 
seme  Zuflucht  zu  nehmen,  da  es  eine  wahre  und  reiche 
Überlieferung  für  die  Homilien  und  für  den  Namen  des 
Verfassers  gibt.  Die  von  Eustr.  veröffentlichte  Samm- 
lung ist  in  der  Tat  keine  andere  als  diejenige  des  Pa- 
triarchen Johannes  IX  von  Konstantinopel  (im  — 1134). 
die  in  zahlreichen  Hss  auf  uns  gekommen  ist,  bald  unter 
seinem  richtigen  Namen  tov  X<üxt}Ö6v(K  (vgl.  Ehrhard 
a.  a.  ü.  135),  bald  unter  dem  Namen  des  Johannes 
Xiphilinos  (t  43  Jahre  vor  Iii8,  vgl.  ebd.  171),  unter 
dessen  Werken  sogar  bereits  zwei  vollständige  Homilien 
und  der  Anfang  der  25.  über  die  B(jgomilen  (Migne  P. 
gr.  I20,  120C) — 1220.  12O0 — 1288.  1289  — 1292  = 
Eustrat.  S.  114—136.  317—340.  570--572)  und  noch 
einige  andere,  die  im  2.  Bande  zu  erwarten  sind,  ge- 
druckt vorliegen.  ') 

Den  Namen  Jolumiics'  IX  tragen  folgcralL-  iiUcri;  Manuskripte: 
a.  y<il.  i/i:  Uiill  naec.  XIV,  und  b.  Ilivrimil.  Vi'J  s.  XIV 
(s.  Papadopulos  Keramcus  'Ifuuan/.rjuTixii  ßiß/.i<iO>ix>j  I  225); 
beide  haben  die  Aufschrift:  Tov  äyivirdidv  ityx":--rioxthiir  K'wy- 
aTayTtrov;t6/.eo}i  xai  olxov/iertxov  najoiäyx"^'  'Icarruf  lov  Xa/.- 
xt)6ür(i;  rijiiijvria  rk  lä;  h'  t//  äyiioTÜTji  /<f}'«A//  exxXijam  (er — 
txxi..  Olli.  a,J  y.alt'  rxüotijv  xvymxlir  ävaY'rtooxofiifag  rtö»'  tvay- 
yrh'oji'  (t.  tv.:  arayye/.ixäi  B.)  .^FOlxonai  ovD.Fyeiaa  ix  dta- 
1/ liotor  (Otiuf.  am.  b)  .Titreyior  xai  Kieoiov  ür&QÜ>v  ooy'(öf 
(ooiy .  »'r.  ürAoüiy  a,  i'rrö.  über  der  Linie)  x«r'  t:xXoyijv  xai  f-ti- 
xmoty  finit  xui  .Toooi/iicor  xai  Liiloytor  i/Dixäiv  xai  r»/f  .TOf.Tor- 
o»;f  i>ixiiyn/ii'a<  riü  Xiyorn  ,-tooc  Ji/.fjl)ng  oi'/i/ityh  ex  öiat/tigtor 
i/Ovir  71  xai  nräoeior.  Kodex  a  hat  außerdem  auf  fol.  4  die 
folgende  fast  verloschene  Notiz:  Oi'roc  <!  mr  Xa?.x)jdüyoi  i'/y 
lti>oi(yij/iii>y    rij;    iifyah)^    rxxi.iinlu;     !:^i    n'i^     ßanihiai    rar    xrij. 


')  Die  Homilie  über  die  Habsucht  für  den  5.  Matthaussonn- 
tag  (Migne  P.  gr.  120,  1256— 1245)  wurde  auch  als  Kigentum 
des  Pliilolheos  von  Konstantinopel  gedruckt  von  C.  Trianta- 
pliyllis  und  L.  Grappudo,  ^'vUuyii  t/J.i/yixwy  äyrxiVnwy  I.  Vene- 
dig 1874,8.  115  — 121.  Noch  weitere  "Homilien  des  Johannes 
sind,  wie  mir  scheint,  von  anderen  interpoliert  oder  von  Philo- 
theos  selbst  in  seine  eigene  Sanunlung  aufgenoininen  worden, 
soweit  w-enigstens  die  Iniiien  bei  Pasini,  Mingarelli,  Ilardt  und 
Casiellani  ein  L'rieil  gestalten. 


'Auiior   rnr   A'(o/"'';'''""'    ^"'    •  •  ■)''/ß'l   ''<   ""'    taruiay/ixijy  Ihmyny 
ir  lii  1)1 .  . .  FT .  xy' .     Vgl.  Migne  P.  G.   119,  920  D. 

c.  Paris,  gr.  214  utin.  l.'iKi,  vielleicht  mit  derselben  In- 
schrift, wenn  nicht  die  Worte  des  Katalogs  vom  J.  17.10  täu- 
schen: „Joannln  Clinlriiloiiciisls  iirrhif/i.  CI'.  el  oicii  »i  e  ii  ir  i 
pat rinrcbn  <•". 

d.  I'dris  yr.  'J:ii  nun.  VilK,  in  dem  alten  Kataloge  besser 
beschrieben  als  bei  Onionl  Inifiilnire  xommiiirf  I  2i'i,  der  hier 
den  Komnieiitar  Theophvlakts  über  die  vier  Kvangelien  „i-iim 
Joannis  Clialre(h)nen.si.t  priiefdlitine"  ')  erblickt  hat  (ebenso 
von  Soden,  Die  .Schriften  des  N.  Test.  I  267),  während  der 
alte  Katalog  mit  einer  überraschenden  Genauigkeit  sagt:  „Evan- 
yi'liorum,  qiicie  totiits  imui  (Icnirxii  in  ecchsid  Graeca  ilecnntari 
solent,  explk.atio," 

e.  Vat.  gr.  Iil'i2  n.  XIll,  der  an  der  Spitze,  wenngleich  von 
jüngerer  Hand,  den  Vermerk  trägt   Tov  Xa/.xijftöyn;  (f.  5). 

f.  Tdurin.  Kiö  ,«.  XVI  (wahrscheinlich  verloren;  er  ent- 
hält die  Homilie:  'Pgixröy  >'/iiTy  (Kusir.  219)  mit  der  Aufschrift 
Toc  (iyio)T.  ÜQ/_iF.T.  KU.  ' Iiimyyor  inr  Xa'/.xijdöro;  xil.  Pasini  253) 
und  die  anderen  jüngeren  Hss /"«fm.  y,ii',  .4thonit.  !):i7.  lUiC.  'J.'ilO 
s.  XVI;  Athonit.   i:i4i;.    >r,in.  :it<t.','.  ißilH  .1.  XV II. 

Der  Name  des  Xiphilinos  hingegen  steht  sowohl  in  dem 
Titel  als  auch  in  einer  in  den  Handschriftenkatalogen  häufig  ab- 
gedruckten Unterschrift  in  Versen :  ()!•  iio>aaixö>;  :tgö;  oxiäy 
/löyoy  [I/.F.1FI  —  ra  Ofhi  öiiik  rar  o..<;  »r  Sti/ i/.iyor  xt?.„  in  fol- 
genden Manuskripten : 

g.  Tdiiriii.  40  n.  XV  (nicht  zu  Grunde  gegangen,  vgl.  G. 
de  Sanctis  in  der  liivisld  di  fUulo(/in  e  il'  istruzinne  clasniea 
XXXII,  i:tU4,  p.  400). 

h.  Hierosol.  147  s.  XVI. 

i.  Ndnian.  108  .1.  XIV,  Titel  und  Verse  stehen  jedoch 
auf  den  Blättern,  die  im  XVI.  — XVI!.  Jahrh.  zum  kasatz  einge- 
fügt worden  sind. 

k.  Nanian.  122  dnn.  V>!>1 ,  mit  einer  von  Mingarelli  abge- 
druckten Notiz  über  Xiphilinos;  der  Titel  ist  von  jüngerer  Ilaud. 

1.  Vat.  Palat.  gr.  221  s.  XIII,  der  Titel  steht  auf  den  im 
XV.— XV!.  Jahrh.  ergänzten  Blättern. 

m.  Mimai:  1!>(>  s.  XVI,  eine  schlechte  Hs,  die  die  Homi- 
lien I  u.  2  und  sämtliche  Vorreden  der  Homilien  3  —  10.  19—21 
fortläßt  und  am  Ende  der  Homilien  für  die  Sonntage  vor  und 
nach  Weihnachten  durch  Homilien  des  Philotheos  v.  Konstanti- 
nopel (vgl.  coli.   Saniaii.   I  In  f.   ISl.   1S4)  ersetzt. 

n.  Mutin.  ISfi  .1.  XVI  (s.  Pumoni  in  den  Stiidi  ilal.  ili 
filol.  (■/«.«.   IV  4!inj. 

o.  Veron.  I2.'i  s.  .V/I'-AT,  von  welchem  mir  jedoch  nur 
die  Citation  bei  Rhrhard  in  Krumbacher   171    bekannt  ist. 

p.  Eacurial.  Z.  II.  -V,  eine  verschollene  Hs  unbekannten 
Alters  (s.  Miller  S.   528). 

q.— s.  Athonit.  4702  .s-.  A'I7,  /;'/•.'-/  ".  /;"/',  ."./:■'.■..<.  XVII. 
Keinen  Namen  tragen  der  Vat.  (IUI  v.  XIll.  zu  ,\nfang  und 
am  Knde  verstümmelt,  der  /'a/v'.v.  ;//•.  ;.'//  .1  .v.  X I  \'  (s.  ümoiu 
I   24 )  und  der    Vindohimcnsis. ") 

.Msci  1.  eni  Johannes,  l'atiiar.h  v.  KpcL,  und  zwar 
genau  |ohannes  IX,  von  dorn  man  bisher  nii  In  wußte, 
daß  c-r  schriftstellerisch  tätig  gewesen  war,  ist  nach  dem 
Zeugnis  der  ältesten  Hss  und  gem;iß  der  chronologischen 
Angabe  der  2.S-  Homilie  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Sammlung;  und  _•.  ist  den.  Johannes  .Xiphilinos  die  ihm 
zugeschriebene  Sammlung,  von  der  in  der  (je.schichtc  iler 
byzantinischen  Literatur  die  Rede  ist,  abzusprechen,  wie 
dies  auch  v.  .11  den  unter  seinem  Namen  in  der  Piilrol. 
graeca    edierten    Ihimilien   gilt. 

')  Diese  allgemeine  Vorrede  zu  den  vier  Lvangelien,  heraus- 
gegeben bei  Migne  P.  gr.  123,  144  C— 148  C  und  bei  v.  Soden 
1  321—323,  der  versichert,  daß  sie  sich  in  den  Kvangelien-Hss 
„nur  selten  mit  der  Nennung  ihres  Verfassers"  Theophylakt 
finde,  steht  vor  der  Sammlung  des  Johannes  im  Vat.  gr.  1X2 
f.  4.  Ist  sie  von  Johannes  oder  von  Theophylakt,  aus  dem 
Johannes,  wie  aus  mehreren  anderen  (vgl.  die  Aufschrift  von 
a  u.  b  u.  Hustr.  S.  /;•')  geschöpft  hatr 

'■')  Es  ist  auch  beachteiLswert,  daß  sowohl  der  Vdt.  <W2  als 
auch  der  Vat.  O'.ll  auf  verschiedenen  Blättern  unbeschriebene 
Stellen  enthalten,  ein  Beweis,  daß  diese  alten  Hss  aus  zwei  be- 
reits verderbten  und  teilweise  unleserlich  gewordenen  \  orlagen 
abgeschrieben  worden  sind. 
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l^ie  angegebciieii  Hss  und  andere,  die  sirli  ohne 
Xweifel  bei  sNstcniatisrlier  Nachforschung  nodi  finden 
werden,  bieten  ausreiihende  Hilfsmittel,  um  den  Te.\t 
der  Ilomilien  zu  heilen  und  ihre  Verlireitung  und  Ge- 
schiihte  besser  kennen  /u  lernen.  Ich  l)cgnüge  mich 
hier  mit  der  Angabe,  daß  in  der  Kilitinn  (Eustr.  .S.  51» 
vorletzte  Zeile»  nach  lönnnj  ungefähr  fünf  Seiten  fehlen, 
daß  in  dem  Va/.  662  die  .v  Hnmilie  einen  abweichenden 
kurzen  l'rolog  hat  (ine.'//  jTfoixo.tli  löiv  vvv  Ttijoxfiutvini' 
ijiih'}  und  daß  es  in  dem  /Vi/«/,  ^r.  221  /.  i</-f''  /u  Be- 
ginn der  2,S-  Homilie  statt  Mnnn<ihni'(i>v  heißt:  litiyi>tn/.ti>v, 
eine  vielleicht  wilikürlii  he  .Änderung,  •  ileren  l'rheber  in- 
des die   .Anspielung  gut  verstanden  hat. 

Unii  da  wir  bei  diesem  Gegenstande  sind,  warum 
will  Eustratiaclis  oder  irgend  ein  amierer  sich  nicht  gleich- 
falls beschäftigen  mit  der  Sammlung  des  Philotheos  v. 
Kpel  (1,^54/5  u.  i.VM  —  '.i7')),  die  in  den  codd.  Nanian. 
I  /iV,  Marc,  olini  I  6;  =  Castellatii  j<S,  Taiirin.  //  u.  /6^ 
(verbrannt?),  Mohoc.  H)(),  i'at.  Palat.  2jg,  Patmiac.  ry.i'J' 
u.  f/.'.  Alhon.  }f>bs  erhalten  sind,  sowie  mit  dem  Supple- 
ment des  Markos  v.  Kreta  (s.  .\IV  bis  -W^-'),  das  die 
kir/oi  i)ti)iinx(ihx<)'t  fy.  .loXhov  [ii[i)jii>v  für  die  Kerialtage 
tier  Fastenzeit  beigefügt  hat  (vgl.  cod.  Naiiiaii.  iii)  f.  j^ 
und  ilie  \erwandten  codd.  Neapol.  II.  B.  ju.  l 'at.  gr. 
111)0  f.  2401^  -  J26,  Mose/.  J97  (f.,^cr  1)'  ■\niiiaii.  loi).  120, 
von  denen  Mingarelli  ungenau  angibt,  daß  sie  die  Homilicn 
lies  Philotheos  enthalten),  und  noch  mit  anderen  unedierten 
Sannnlungen  ^  Ich  weiß  nicht,  ob  alle  eine  Edition  ver- 
dienen, aber  sowohl  für  die  byzantinische  Literaturge- 
.schichte  als  auch  für  die  bc(|ueme  und  genaue  Katalogi- 
sierung der  Hss  ist  es  wirklich  notwendig,  daß  wenig- 
stens einmal  diese  Arbeit  gut  gemacht,  daß  ilie  verschie- 
denen .Sammlungen  unti  ihre  Kombinationen  klassifiziert 
und,  wenn  nicht  alle  Texte,  so  doch  alle  Initien  ver- 
i>ffentlicht  werden.  Nur  so  wird  man  eine  klare  Vor- 
stellung von  der  Geschichte  der  b\zantinischen  heiligen 
Beredsamkeit  seit  dem  11.  Jahrh.  erlangen,  und  nur  so 
wird  man  an  iliejenigen,  die  für  wissenschaftliche  Zwecke 
jetzt  die  schwierigsten  Hss  fast  ohne  die  elementarsten 
Hülfsmittel  zu  beschreiben  haben,  strenge  .Anfordenrngen 
stellen  können. 

F.  S.  Auch  Papailopulos  Kerameus  verweist  in  tlcr 
l'isant.  l'remetinik  VI  2<)-/ -  S,  welche  mir  soeben  zu- 
gegangen ist,  kurz  auf  Johannes  IX  als  Verfasser  der 
Homiliensammlung  und  berichtet,  daß  Eustratiadis,  nun 
auch  ilersciben  Ansicht,  auf  das  Titelblatt  lies  1.  Bandes 
den   Namen  Johannes"  setzen  wiril. 

Rom.  G.  Mercati.  ! 


Schönfelder,  l)r.  Albert,  Pl.urci,  Liturgische  Bibliothek. 
Sammlung  gottesdienstlicher  Bücher  aus  dem  deutschen 
Mittelalter.  Erster  B.md.  Ritiuilbüchcr.  P.idL-rhorn,  Fer- 
din.iml  Schöningh,   1904  (XX,   100  S.  gr.  8"). 

.\lbert  Schönfelder  begann  igoi  die  Herausgabc 
einer  Sammlung  mittelalterlicher  Abhandlungen  über  das 
Breviergel>et,  von  welcher  2  Bände  erschienen,  iqoi  tier 
„ Tractaliis  Misiieusis  de  horis  caiwnicis",  \ielleicht  von  dem 
bekannten  Leipziger  Professor  und  späteren  Bischof  von 
Meißen  Jijhannes  Hoffmann  um  1440  verfaßt,  und  iqoj 
der  „Traclaliis  Braiideuhttrgensis  de  horis  cauonicis'',  ver- 
faßt von  dem  Bischof  Stephan  Bodeker  von  Branden- 
burg   um    das   Jahr    1450.      Beide  Traktate   sinil  fleißige 


Kompilationen,    in   welchen    die  mittelalterliche    a.szeti.v:he 
und     kirchenreclitliche     Literatur     über    das    Breviergebet 
aasgiebig  benutzt  ist.      Von    besonderem   Werte    Ist  keine 
derselben,  so  interessant  es  immerhin  sein  mag,    d;ts   Er- 
gebnis    des     Sammelfleißes     der    Verfasser    zu    verfolgen. 
Seh.    hat    das    sicherlich    .selbst    gefühlt    und    darum    die 
weitere  Herausgabc  solcher  Traktate  aufgegeben.     Zweifel- 
los fruchtbarer  und  nützlicher  ist  sein  neues  Unternehmen, 
die   Herausgabe   liturgischer  Bücher  des  deutsi-hen  Mittel- 
alters.      Wie    notwendig    die    Publikation    mittelalterlicher 
liturgis(  her  Bücher  ist,  habe  ich  in  der  Vorrede  zu  meinem 
„Riliiale   s.    Floriani"    dargelegt.      Ich    hatte    dabei    aller- 
dings die  Herausgabe    frühmittelalterlicher  Ritualien, 
Sakramentarien    usw.    im  Auge;    indessen  darf  man  auch 
den  Neudruck  spätmittelaltedicher  Ritualien   mit  Freuden 
begrüßen,    zumal    wenn    durch     diese    Publikationen    der 
Ritus  gnißerer  oder    kleinerer    kirclilicher    Provinzen  voll- 
ständig zur  Darstellung    kommt.      Das    ist  bei  den  Publi- 
kationen   BVeisens    der    Fall,  welche    uns    die    nordischen 
Ritualbücher    bieten.      Auch    Schönfelder   hat  in  richtiger 
Würdigung    dieses     Gedankens     das     Benediktionale    von 
Meißen    (1512)  und  die  Agende  von    Naumburg  (1502) 
zusammen    vorgelegt,    also  von    Nachbardiözesen,  die  ge- 
meinsam dem  M;igdeburger  Erzstuhl  unterstanden.      Wenn, 
wie  Seh.  bemerkt,  beide  Agenden  keinerlei  Abhängigkeit  von 
den  älteren   Redaktionen  der  M;igdeburger  Agende  zeigen, 
so  liegt  der  Grund    sowohl    in    der    damals   schon  beste- 
henden   Lockerung    des    Metropolitanverbandes    als    auch 
in    den    Zufälligkeiten,    von    welchen    tlie    Redaktion     der 
Agenden  damals  abhing.      Denn  wenn  auch  die  Bischöfe 
die  Agenden   mit  ihren   Wappen  zieren    ließen,    so  waren 
die   Bücher  doch  meist  in  ihrem  Inhalt  von  dem  Wissen 
und  Wollen    eines    gelehrten    Säkular-    oder  Regulargeist- 
lichen  abhängig.     Im  übrigen  hätten  wir  gewünscht,    daß 
Seh.    die    ältere  Magdeburger  Agende,    die  er  S.  \I   und 
XII     beschreibt,     i>ubliziert    hätte.      Er    hätte    dafür    die 
unbedeutenden    Kiilner    Stüt^ke    für   ciiien  nächsten   Band 
—  rheinisch-westfälische    Agenden  —   aufsparen    können. 
In    der     Einleitung     ^S.    VII — XV)    beschreibt    Seh.    mit 
kundiger    F'eder    die    Ausgaben    der    Bücher,    die    er   im 
Neudruck  vodegt,  und  vergleicht  den  Inhalt  beider  unter- 
einander und  mit  dem  Breslauer  Rituale  von    1499.     Der 
Text    ist     korrekt     gedruckt    und    sorgsam    revidiert;    die 
Divergenzen    beider    Agenden    sind    vermerkt,    die   offen- 
kundigen   Druckfehler    verbessert.      S.    4,25    ist    der    als 
verderbt    bezeichnete    Text    leicht   zu  sanieren :   „amaritit- 
dinetii  /seii/iat/  et  coutritionem  peccaloruin" ;  „sential",  welches 
hier    fehlt,    ergänze    ich    aus    der    Agenda    Pragensis  ij20 
S.   ijo. 

Der  Herausgeber,  dem  für  seine  Arbeit  volle  An- 
erkeniuing  gebührt,  hat  es  unterlassen,  uns  mit  dem 
Programme  .seines  Unternehmens  bekannt  zu  machen. 
Er  bemerkt  nur  S.  \T,  daß  das  Erscheinen  eines  zweiten 
Bandes  von  dem  buchhäntllerischen  Erfolge  des  ersten 
abhängen  wird.  Wir  wollen  hoffen,  daß  derselbe  aus- 
reichen wird,  um  die  Fortsetzung  des  Unteniehmens  zu 
sichern,  bitten  aber  dann  um  X'orlage  eines  Planes. 
München.  Adolph  Franz. 


147 


22.  März.    Theologische  Revue.     1905.    Nr.  5 


148 


Göttler,  Dr.  losL-ph,  Der  heilige  Thomas  von  Aquin  und 
die  vortridentinischen  Thoraisten  über  die  Wirkungen 
des  Bußsakramentes.  OügmciigcschiclnliLln;  Studie,  l'rci- 
hurp,  Herder,   190.1  (XVI,  280  S.  gr.  8").     M.  6. 

Uei  Verfasser  hat  einen  schwierigen  Gegenstand 
nach  vortrefflichen  melliotlischen  (jrundsätzen  behan- 
tielt  und  ist  so  zu  dognicngeschichtlich  recht  wertvollen 
Neuergebnissen  gekommen.  Vom  metliodischen  Stand- 
punkte aus  mißbilligt  er  mit  Recht  das  von  mangeintlem 
historischen  Verständnis  diktierte  Verfahren,  Begriffe,  die 
erst  das  Resultat  einer  si^äteren  Entwicklung  waren,  schon 
in  tlen  Anfang  der  Entwicklung  iiineinzutragen,  also  z.  B. 
das  Wort  contritio,  so  oft  es  der  nltrilio  gegenübersteht, 
bei  Thomas  sofort  als  vollkommene  Liebe  im  .Sinne  der 
heutigen  Theologie  zu  deuten  (S.  2  u.  ^q).  In  seinem 
Bestreben,  die  Stellung  der  thomistischen  Bußlehre  inner- 
iialb  der  geistigen  Entwicklung  des  Aquinaten  selbst  zu 
kennzeichnen,  zieht  er  den  Charakter  und  die  Chrono- 
logie der  einschlägigen  Schriften  des  h.  Thomas  in  Be- 
tracht. Mit  methodischer  Sicherheit  nimmt  er  nur  dort 
eine  spatere  ,\nderung  und  Selbstkorrektur  bei  Thomas 
an,  wo  die  Te.xte  es  deutlich  fordern,  sonst  handelt  er 
nach  dem  (Grundsätze:  üiviis  Thomas  siii  interpres.  Kr 
halt  den  richtigen  Mittelweg  ein  zwischen  der  Annahme 
einer  ganzlichen  Identität  des  späteren  mit  dem  jüngeren 
Thomas  einerseits  und  iler  Cberspaimung  des  Entwick- 
lungsgedankens in  der  thomistischen  Lehre  anderseits. 
Eernerhin  versteht  es  (JTittler  vorzüglich,  die  thomistische 
Bußlehre  im  Rahmen  der  theologischen  Gesamtentwick- 
lung zu  zeigen  und  überhauj)!  das  spekulative  Durch- 
ilringen  des  Gegenstandes  mit  der  historischen  \\ürdigung 
zu  harmonisieren. 

Um  nun  aus  dem  reichen  Inhalt  dieser  dogmen- 
gesdiichtlichen  Studie  ilie  Haujitresultate  hcr\^orzuheben, 
so  handelt  der  erste  grundlegende  Teil  (S.  i  — 104)  von 
der  Lehre  des  h.  Thomas  über  die  Wirkungen  des  Buß- 
sakramentes. 

im  .Vbschnittc  über  „rex  ei  ndn-uiiietiliiiii''  der  Buße  (S.  12 
bib  28)  findet  der  Verf.  den  Grund,  warum  Thomas  die  Glei- 
chung ornatHS  iioenilenllae  =  pui'nitentiii  iiiterior  nicht  voll- 
zogen, .sow^ohl  in  der  isolierenden  und  atoinisierenden  scho- 
la.stisclien  Methode  als  auch  darin,  daß  der  .'Xquinate  die  Oinatus- 
theorie  nie  vollständig  sich  angeeignet  hat.  Der  Schwerpunkt 
des  .Abschnittes  über  die  „rex  ultima"  des  Bußsakramentes 
(S.  28— 104J  ist  die  Frage  von  der  Nachlassung  der  Sünde 
(S.  31 — 74),  die  sich  in  zwei  Unterfragen  gliedert.  Auf  die 
erste  Unterfrage,  ob  nach  des  Aquinaten  unveränderter  Auflassung 
die  Nachlassung  der  Sündenschuld  als  Wirkung  des  Bußsakra- 
mentes zu  betrachten  sei,  geben  die  zwei  Sätze  Antwort:  i)  Die 
Nachlassung  der  Sünde  i/ituad  khIiiuih  et  mticulam  ist  Wirkung 
der  Buße,  auch  insofern  sie  Sakrament  ist.  2)  Diese  Naclilassung 
tritt  aber  in  der  Kegel  schon  ein  bei  der  Reue  (contritio),  seltener 
erst  bei  der  Absolution  im  Falle  bloßer  iittritlo.  —  Auf  die 
zweite  Unterfrage,  w  i  e  nach  i  honias  des  genaueren  das  Kin- 
greifen der  objektiv-sakramentalen  Kraft  in  den  subjektiv-ethischen 
Prozeß  der  Kechtferligung  zu  denken  sei,  wie  also  der  Antago- 
nismus zwischen  Reue  und  Absolution  zu  lösen  sei,  gibt  der 
Verf.  als  Losung  und  Antwort  an  die  thomistische  Theorie  vom 
Vorauswirken  der  Schlüsselgewalt  d.  Ii.  „die  .Anschauung, 
daß  in  der  contritio,  welche  den  Vorsat/  des  nachfolgenden 
Knipfangs  der  Beicht  mit  Absolution  in  sich  schließt,  das  Sakra- 
ment vorauswirke,  und  daß  die  sündeniilgende  Kraft  der  contritio 
nichts  anderes  als  die  Kraft  des  Sakramentes  sei"  (S.  45).  Hier 
wie  auch  bei  Behandlung  der  übrigen  Wirkungen  des  Bußsakra- 
niemes  (Nachlassung  der  Sündenstrafe,  Tilgung  der  rc/iV/Hiac 
peccati  usw.)  bekundet  G.  eine  ausgebreitete  Kenntnis  und  eine 
selbständige  scharfsinnige  Interpretation  der  sämtlichen  einschlä- 
gigen thomistischen  l'exte.  In  einem  zusammenfassenden  Rück- 
blick (S.  101  —  104;  bemerkt  der  Verf.,  daß  trotz  scharfer  Unter- 


scheidung der  fruhiren  und  späteren  Werke  des  .Aquinaten  eine 
eigentliche  .Änderung  der  .Ansicht  in  keinem  wichtigeren  Punkte 
zu  bemerken  sei,  daß  ferner  Thomas  durch  seine  feste  und  ent- 
schiedene .Ausdehnung  der  -Schlüsselgewalt  auf  die  Xachlassung 
der  Sündenschiild  und  durch  die  Begründung  dieser  Ausdehnung 
mit  einer  neuen  Verbindung  von  contritio  und  clnrex  eine  l'ort- 
entwicklung  der  Bußtheorie  verursacht  habe. 

Der  zweite  umfangreichere  Teil  der  .Monographie 
(S.  105 — 277)  bringt  die  Disku.s.sion  der  vortridentinischen 
Thomisten  zu  der  Bußlehre  des  .Aquinaten,  die  Lehre 
der  vortridentinischen  Tliomisten  über  die  Wirkungen 
des  Bußsakramentes.  Es  ist  wahrlich  eine  mühsame 
Arbeit,  sich  durch  die  oftmals  in  endlosen  Nebeii- 
fragen  und  jjolemischen  Exkursen  sich  ergehemlcn 
Werke  der  späteren  Scholastiker,  ilenen  meist  die 
Klarheit  und  weise  Selbstzucht  eines  Thomas  oder 
Bona\eiitina  abgeht,  hindurchzuarbeiten  und  die  An- 
schauungen iler  einzelnen  Autoren,  namentlich  in  einer 
so  schwierigen  Frage,  .spekulativ  und  historisch  zu  charak- 
terisieren. Der  Verf.  hat  diese  Arbeit  glänzend  gelöst. 
Er  betätigt  bei  der  Behandlung  der  Lehre  der  Thomisten 
dieselbe  Sicherheit  und  Konsec[uenz  der  Methode  wie 
bei   der    Beurteilung  der   Doktrin   des   .Aquinaten   selbst. 

Im  ersten  Abschnitte  (S.  115  — 186)  begegnen  uns  als  Ver- 
treter der  Lehre  der  Dominikanertheologen  des  ausgehenden  13. 
und  des  14.  Jahrh.  —  der  Verf.  unterscheidet  für  diese  Periode 
mit  vollem  Grund  zwischen  Thomisten  und  Doniinikanertheo- 
logen  —  Petrus  v.  Tarantasia,  Ulrich  und  llugt)  v.  Straßburg, 
Johann  v.  Preiburg,  Bernhard  v.  Gannat  und  Herväus  Natalis, 
der  die  Theorie  einer  bloß  dispositiven  Wirkung  der  Sakramente 
bezüglich  des  Bußsakramentes  am  meisten  thoniistisch  behandelt. 
Durand  v.  St.  Pourcain  steht  wie  sein  Gesinnungsgenosse  Robert 
Holkot  unter  skotistischem  Hinflusse,  er  lehnt  die  dispositive 
Kausalität  der  Sakramente  samt  dem  oniatits  und  folglich  die 
Zweiteilung  in  res  et  xacraniention  und  res  tantiim  ab.  Der 
beste  Repräsentant  der  Doniinikanertheologie  dieser  Zeit  ist 
Petrus  v.  Palude.  Auch  in  den  mehr  praktischen  Schriften 
(Smnmii  rudium  outhenticii,  Sunuiin  l'ixunti  des  Bartholomäus 
von  Pisa,  l'antheoloyiii  des  Raynerius  v.  Pisa)  zeigt  sich  der 
Reflex  der  thomistischen  Bußlehre.  Der  Thomismus  des  1$. 
Jahrh.,  dem  der  2.  Abschnitt  des  2.  Teiles  gewidmet  ist  (S.  186 
bis  223),  ist  vertreten  durch  Johannes  Nider,  den  h.  Antoniii, 
Dionysius  den  Kartäuser,  durch  die  Beichtsunnnen  (Summa 
üosc/la,  Aniielica,  Sylrestrina,  Taliiena),  zumeist  aber  durch 
Johannes  Capreolus,  den  „l'riiiccpn  Thomistoriim",  dessen  Sen- 
tenzenwerk den  Kodex  des  reinen  Thomismus  darstellen  sollte. 
Capreolus  kommt  durch  nicht  immer  glückliche  Kombinationen 
zu  dem  Resultate,  daß  die  (/ratio  sacramcntalis  jene  zwischen 
äußerem  Sakrament  und  eigentlicher  Gnadenwirkung  liegende 
(habituelle)  Disposition  sei,  welche  andere  Ornatus  nannten 
(S.  191).  Der  vortridentinische  Thomismus  des  16.  Jahrb.,  von 
dem  der  5.  Abschnitt  (S.  225—277)  handelt,  hat  durch  die  Be- 
vorzugung der  theologischen  Summa  des  .Aquinaten  an  Stelle 
des  Sentenzenwerkes  einen  nachhaltigen  Einfluß  und  Aufschwung 
erfahren.  Er  scheidet  sich  in  einen  italienischen  und  spanischen 
Thomismus.  Die  Repräsentanten  des  italienischen  Thomismus, 
Franziskus  de  Sylvestris,  der  Kommentator  der  Summa  contra 
Gentes,  und  Kardinal  Cajetan,  der  klassische  Kommentator  der 
Summa  theolot/ica,  kommen  der  wahren  Lehre  des  h.  Thomas 
am  nächsten  und  erfassen  den  Geist  desselben  am  besten. 
Franziskus  de  Sylvestris  polemisiert  mit  Erfolg  gegen  die  Kom- 
binationen des  Capreolus.  Cajetan  ninmu  an,  daß  Thomas  in 
seiner  Summa  theoloijica  die  Lehre  von  einer  bloß  dispositiven 
sakramentalen  Wirksamkeit  und  damit  die  Ornatustheorie  auf- 
gegeben habe  —  eine  'Thomasinterpretation,  der  sich  Göttlei 
nicht  anschließt  (S.  238,  .Anni.  1)  — ,  hält  jedoch  im  Bußsakra- 
ment als  res  et  sacramentnm  und  damit  als  Disposition  (wenn 
auch  nicht  im  alten  habituellen  Sinn)  die  innere  Buße  fest  und 
erläutert  sie  im  Geiste  des  Aquinaten. 

Die  spanischen  Thomisten :  Franz  v.  Vittoria,  Melchior  Cano 
und  Dominikus  Soto  machen  in  einer  entschiedenen,  ja  extremen 
Weise  den  objektiv-sakramentalen  Charakter  des  Bußsakramentes 
geltend,  lehnen  ein  Vorauswirken  des  Bußsakramentes  in  der 
vorausgehenden    contritio   ab    und    geben    überhaupt    wesentliche 
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Produkte  dtr  tliomistischen  KuÜlclirc  preis.  Der  Verl.  regt  auch 
die  l''ra("e  an,  ob  dieser  (jef^eiisai/  der  spanischen  1  honiisten, 
welche  In  den  düniiiatischeii  und  disziplinaren  Verhandlungen 
des  TrideniiEiunis  eine  bedeutende  Stellung  einnahmen,  in  den 
Dekreten  des    l'ridentinunis  zur  (jeltung  kam. 

l)iinlL  (lit;se  kurze  Ülicrsicht  «lürfte  der  reirlie  In- 
halt der  vorlicf^eiideii  MoiKij^raphie  wenijjsteiis  in  etwa 
aiinedeiitel  sein.  (Jeiegeiitlich  streut  der  Verf.  auch  Be- 
merkungen ein,  die  für  ilie  (ie.schiilite  der  Sakrainenten- 
lehre  ülierliaui)!  von  Bedeutung  und  Interesse  sind.  So 
weist  er  S.  35  ilarauf  liin,  daß  ilie  kunsequenle  Dunh- 
füluung  der  Termini  Materie  uml  Form  hei  allen  .Sakra- 
menten, vur  allem  beim  Bußsakrarnent  sich  zum  ersten- 
mal hei  Thomas  v.  Aquin  findet.  S.  ^^7  ff.  bemerkt  er, 
daß  'I'hiimas  eine  Unterscheidung  zwischen  coniriliu  und 
attritio  nach  iMiiti\cn  nicht  kennt.  Unter  den  h^niini- 
kanern  ist  iJurandus  der  erste,  der  coitlrttio  inid  attritui 
nach    Miitiven   unterscheidet. 

Auch  nach  der  literarhistürischen  Seite  ist  Güttiers  Buch 
gründlich  gearbeitet.  Ks  gibt  tretiliche  Orientierungen  über  die 
theologiegeschicluliche  Stellung  der  einzelnen  Thomi^ten,  über 
deren  Biographie  und  Bibliographie.  Diesbezüglich  seien  hier 
einige  Nachträge  gestattet.  S.  1 U)  .-Vnm.  1  ist  von  einer  frei- 
lich nicht  genügend  bezeugten  Handschrift  des  Sentenzenkom- 
nientars  des  Johannes  von  l'aris  in  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek die  Kede.  Referent  hat  nun  in  der  Stiftsbibliothek 
von  Admont  einen  Sentenzenkominentar  vorgefunden,  der  im 
Kj-j)llcil  ausdrücklich  als  Werk  des  Johannes  von  Paris  bezeugt 
ist.  (('tili.  IM).  Auf  S.  120  Anm.  i  bemerkt  der  Verf.,  daß 
von  Qiietit-Hchard  dem  Johann  von  Freiburg  ohr.e  hinreichende 
Gründe  ein  Sentenzenkommentar  zugeschrieben  wurde ;  derselbe 
gehöre  wahrscheinlich  einem  anderen  Johannes  Theutonicus 
{von  Wildhausen)  zu.  Referent  hat  auf  der  vatikanischen  Biblio- 
thek einen  Sentenzenkommentar  eines  Fr.  Joannes  Theutonicus 
Ord.  Praed.  (Cod.  Viit.  Lat.  IDtrj)  in  Händen  gehabt,  der  aber 
unmöglich  von  Johannes  Theutonicus  von  VVildhausen  herrühren 
kann,  da  in  demselben  schon  Lehren  des  h.  ThonuiN  und  des 
Agidius  Romanus  berücksichtigt  sind.  Fäne  Handschrift  desselben 
Werkes  befindet  sich  auch  in  der  Stiftsbibliothek  Lilienfeld 
(Villi.  lO'-ZJ.  Zur  Literaturangabe  über  Johannes  v.  Freiburg 
(S.  35  Anm.  I)  wäre  noch  nachzutragen:  Finke,  Die  Freiburger 
Dominikaner  und  der  Münsterbau.  Freiburg  1901  S.  35—4;. 
Bei  Frwähnung  der  Bestimmungen  der  Generalkapitel  des  Domini- 
kanerordens von  1278,  1279  und  1286  über  das  Thomasstudium 
hätten  als  Qiiellen  die  Aftii  Capitulonim  yeiieraliam  (uol.  l.) 
rei-etiisHit  Fr.  limeäiclus  Maria  Reichert.  Romae  ISUH  pp.  1!H), 
JOi,  ^:!i)  zitiert  werden  können. 

GiHtlers  schiine  Monographie  ist  ein  Vorbild,  wie 
man  in  einer  den  berechtigten  Anforderungen  ilcr  heu- 
tigen Wis.senschaft  und  der  Pietiit  gegen  die  großen 
katholischen  Denker  der  Vorzeit  gleich  enlgegenkoininenden 
Weise  wissenschaftlich  über  die  Lehre  des  h.  Thoraas 
uml   iler  Thomisten   arbeiten    kann   mul   soll. 


Kichstätt. 


M  ar  t  i  n    C  ra  bman  n. 


Morawski,  Marian,  S.  J.,  Abende  am  Genfersee.  Grund- 
züge einer  einheitlichen  Weltanschauung.  Genehmigte  Über- 
tragung aus  dem  Polnischen  v.  Jakob  Üv  er  maus  S.  J. 
l'reiburg,  Herder,  1904  (VIU,  25S  S.  8";.    M.  2,20;  geb.  M.  2,8ü. 

Die  >Abende  am  Oenferseev  haben  im  sliivischen 
Osten  ungewöhnliches  Aufsehen  erregt.  Mitten  unter 
seinen  Erfolgen  wurde  der  Verf.  seiner  segensreichen 
Wirk.samkeit  entrissen.  Der  Übersetzer  hat  einige  neben- 
sächliche \'erbesserungen  vorgci..  .  -^en,  die  Kolumnen- 
titel und  das  Register  beigefügt.  Er  g....'^t.  daß  dieses 
Buch  von  den  alten  ewigen  Problemen,  welche  iuich  dem 
Zeugnisse  Euckens  gerade  auf  den  Höhen  unserer  Kultur 
mit  ungestümer  Stärke  auf  uns  einstürmen,  weiteren 
Kreisen    das    \ermitteln    helfe,     was     nach     den     offenen 


Gestilndnissen  Paulsens  und  Harnacks  die  wis.sen.srhHft- 
liche  Forschung  so  iieiß  und  .so  vergeblich  gesucht  hat: 
„eine  allseitige  und  vollständig  gesicherte  Weltaii.s«  hauung 
und  eine  in  notwendigen  (jedanken  befestigte  Lebens- 
weisheit." Wir  können  aiierkemien,  daß  dieses  Buch 
wegen  seiner  tüchtigen  ai)uiogeti.schen  Gedanken,  seiner 
klaren  logischen  Ausführung  und  seiner  schönen  Dar- 
stellung für  iliesen  Zweck  ganz  geeignet  t.st.  Es  bietet 
eine  eben.s«.  angenehme  als  belehrende  Lektüre.  Die 
Kii|)pcn  bei  der  Anwendung  der  Si  hultheulogic  für  weitere 
Kreise  sind  glückliih  vermieden.  Die  Dialogfomi  ge- 
währt erfrischende  Abwechslung  und  psychologische  Ver- 
tiefung, wenn  man  auch  im  einzelnen  mit  der  Rolle  der 
Redner  nicht  immer  einverstanden  sein  wird.  Die  Ge- 
spräclie  folgen  dem  gewöhnlichen  Gang  der  Apologetik: 
Gott,  Christus,  Kirche.  Wenn  lateinische,  italienische 
und  französische  Strophen  nicht  deutsch  wiedergegeben 
wurden  (S.  Ö3  ff.),  so  sind  beim  gewöhnlichen  Lese- 
publikum doch  zu  hohu  Anforderungen  an  die  Sprach- 
kenntnisse gestellt. 

Tübingen.  P.  Schanz. 

Apologetische  Vorträge.  Hrsg.  vom  Volksverein  für  das 
kath.  Deutschland,  firstes  Heft.  M. -Gladbach,  Vedag  der 
Zentralstelle  des  Volksvereins  f.  d.  k.  D.,  1904  (258  S.  8°). 
M.   I. 

Neben  tlcn  „Apologetischen  Tagesfragen"  läßt  der 
Volksverein  für  das  kath.  Deutschland  nunmehr  auch 
„Apologetische  Vorträge"  erscheinen.  In  denselben  sollen 
die  Angriffe  beleuchtet  und  zurückgewiesen  werden,  die 
namentlich  in  neuester  Zeit  gegen  die  Grunilwahrheiten 
lies  Christentums  von  atheistischer  Seite  erhoben  und 
von  der  Sozialdemokratie  ins  \'ülk  getragen  werden. 
Das  Unternehmen  kann  nur  freudigst  begrüßt  werden 
und  verdient  allseitige   Unterstützung. 

Mit  dem  vorliegenden  ersten  Hefte  hat  Dr.  F'ranz 
Meffert  in  M.-Gladbacii,  Redakteur  der  Apologetischen 
Korrespondenz  des  Volksvereins  f.  d.  k.  D.,  einen  glück- 
lichen Anfang  gemaciit.  Das  überaus  reiche  und  gut 
disponierte  Material  behandelt  in  populärer  Form  lauter 
zeitgemäße  Themata :  Glauben  und  Wissen,  Materialismus, 
Veinünftigkeit  des  Glaubens,  Ursprung  der  Religion, 
Weltschöpfung  und  Naturwissenschaft,  Entstellung  des 
Lebens  und  Darwinismus,  Geistigkeit  und  Unsterblichkeit 
der  Seele,  das  Wunder,  Christus  und  seine  Stiftung, 
Christentum  und  Arbeit,  das  katholische  Ordensleben, 
Babel  und  Bibel,  eine  neue  Religion(-sstiftung).  Der 
hier  behandelte  Stoff  ist  namentlich  für  Vorträge  in 
öffentlichen  Versammlungen,  in  Arbeiter-,  Gesellen-  und 
Jünglingsvereinen  imd  für  die  katechetischc  Verwertung 
in  den  Fortbiklungsschulen  sehr  geeignet.  Der  VerL 
verrät  überall,  namentlich  auch  in  geschichtlichen  Fragen 
(vgl.  z.  B.  Hexenaberglauben,  He.\enprozesse,  Inquisition) 
ein  gesundes  Urteil.  „Die  Schaffung  der  X'olksschule" 
(S.  157)  ist  allzukurz  behandelt.  Mit  dem  Wunsche, 
die  lehrreiche  Schrift  möge  die  weiteste  V'erbreitung  fin- 
ilen,  schließen  wir  unsere  Besprechung  derselben. 
Tübinsen .  A  n  t  o  n   K  o  c  h. 


Kleinere  Mitteilungen. 

In  dem  14.  Hette  des  »Dictioanaire  de  theologie  catbo- 
lique«  (Paris,    Letouzey  et  Ani,  col.   1523  —  iMü,    Fr.     3)    wird 
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ziinäch.M  der  vortrcffllclie  Artikel  Cujilu»  zu  Knde  geführt ;  er 
staninit  von  P.  Maiidoniict,  dem  auch  die  Artt.  Caiii/jnnelhi, 
Thomas,  und  Canu,  Milehior,  zu  verdanken  sind.  Dann  handeU, 
um  die  kürzeren  Beiträge  zu  übergehen,  G.  Bareille  über  Culixte  I. 
liier  hätte  wohl  das  glänzende  Zeugnis  für  den  Primat  des 
römischen  Bischofs  in  Terlull.  J)f  piidic.  'Jl  verdient,  stärker 
hervorgehoben  zu  werden;  der  Aufsatz,  den  G.  Esser  liierüber 
im  Katholik  1902  II  193  —  220  verötfentlicht  hat,  ist  B.  entgangen. 
Auch  benutzt  B.  noch  Bardenhewers  Patrologie  in  der  i.  Auflage. 
Die  Geschichte  der  altkirchl.  Literatur  Bd.  II  und  Harnacks  Chro- 
nologie der  altchristl.  Literatur  Bd.  II  scheinen  ihm  unbekaimt 
geblieben  zu  sein.  Es  folgen  sorgsam  gearbeitete  Artikel  von 
H.  Hemmer  über  Cn/ixte  II  und  ).  de  la  Serviere  über  Ca- 
lixlf  lll,  woran  sich  eine  sehr  einläßliche  Untersuchung  über 
das  Zinsrecht  nach  des  letzteren  Konstitution  Beijimini  von  L. 
Choupin  anschließt.  Von  den  Ca/i.ttiii.s,  denen  hier  ein  beson- 
derer .Artikel  gewidmet  wird,  wäre  doch  besser  erst  in  Verbin- 
dung mit  dem  Husitismus  gehandelt  worden;  Wiederholungen 
werden  so  unvermeidlich  sein.  Über  Calriii,  Cnlrhii.fnic,  Cal- 
riiiisti^s  verbreitet  sich  eingehend,  übersichtlich  und  zuverlässig 
A.  Baudrillart.  .\uch  die  Artt.  Camuhhilex  von  J.  Besse,  Cnmisardx 
von  F.  Vernet,  der  mit  einer  Karte  und  einer  Reihe  statistischer 
Tabellen  ausgestattete,  über  50  Spalten  umfassende  Ax\.  Cunada 
von  A.  Fournet,  Canisiu.i  (Le  B.  ricrre)  von  X.  Le  Bachelet 
verdienen  als  tüchtige  Leistungen  anerkannt  zu  werden.  Der 
.Art.  Canon  de  la  Messe  von  H.  Moureau  orientiert  gut  über  den 
Stand  der  Frage  nach  den  jüngsten  Untersuchungen  von  Drews, 
Funk,  Baumstark,  und  mit  gewohnter  .Sorgfalt  erörtert  endlich 
der  Herausgeber  des  Dirtionnaire,  \'..  Mangenot,  die  auf  den 
Canon  des  lirres  saints  bezüglichen  Probleme.  So  ist  der  Ge- 
sainteindruck  des  vorliegenden  Heftes  ein  durchaus  guter,  das 
Heft  gehört  zu  den  besten,  die  von  dem  Dirllonnaire  bis  jetzt 
erschienen  sind. 

Die  neuerdings  viel  verhandelte  Frage,  wie  die  schwierige 
Stelle  I  Kor.  7,  56—  38  zu  deuten  sei,  wird  in  einem  .Artikel 
der  Bibl.  Zeitsclirift  1905,  i,  S.  4.) — 69:  »Syneisaktentum  im 
ersten  Korintherbriefe  ?«  von  Prof.  Dr.  Jos.  Sickenberger 
eingehend  erörtert.  Mehrere  neuere  Exegetcn  befürworten  die 
Erklärung,  daß  der  .\postel  ein  mehr  oder  weniger  ausgebildetes 
Syneisaktentum  zu  Korinth  im  Auge  habe.  Allein  diese  Deu- 
tung ist  den  Autoren  der  patristischen  Zeit,  die  S.  mit  Recht  an 
erster  .Stelle  zu  Rate  zieht,  völlig  fremd ;  in  dem  oft  so  heftigen 
Kampfe  gegen  das  Syneisaktenwesen  spielen  die  fraglichen  Worte 
des  Apostels  überhaupt  keine  Rolle ;  niemand  liat  sich  auf  sie 
berufen,  um  das  Syneisaktentum  zu  verteidigen.  Die  moderne 
Deutung  ist  ferner,  wie  S.  in  genauen  philologischen  und  exe- 
getischen Ausführungen  dartut,  nur  dann  ohne  inneren  Wider- 
spruch zu  halten,  wenn  ya/iiCnv  mit  yautlv  gleichgestellt  wird; 
diese  Gleichstellung  ist  aber  schlechterdings  unmöglich.  Verf. 
erblickt  mit  den  besten  patristischen  F'xegeten  in  den  Worten 
des  Apostels  Ratschläge  und  Normen,  wie  ein  Vater  bezüglich 
der  Verheiratung  seiner  ^tnollh'».;  d.  h.  seiner  heiratsfähigen 
Tochter  verfahren  soll.  Die  Darlegungen  sind  vollkommen 
überzeugend. 

Mit  besonderer  I-'reude  bringen  wir  eine  von  niederländischen 
Katholiken  neugegründete  historische  Zeitschrift  zur  Anzeige: 
''Geschiedkundige  Bladen.  Tijdschrift  voor  de  beoefening 
der  Geschiedenis  onder  Bestuur  van  A.  J.  A.  Flament,  J.  W. 
van  Heeswijk,  J.  M.  J.  Knaapen,  H.  W.  F.  MoUcr« 
(Amsterdam,  E.  van  der  Veclit ;  jährlich  6  Hefte  von  mindestens 
je  150  Seiten:  Preis  jährlich  g.  4.75).  Nach  Richtung  und  Ziel 
läßt  sich  die  neue  Zeitschrift  am  besten  mit  unserem  llist.  Jahr- 
buch vergleichen ;  nur  wird  noch  besonders  die  PHege  der  vater- 
ländischen Geschichte  in  .Aussicht  gestellt,  und  die  Literatur- 
Übersicht  nimmt  einen  ganz  erheblich  geringeren  Raum  ein. 
Nach  dem  Inhalte  des  1.  Heftes  ( I'ebntari  l<lo:i)  zu  schließen, 
wird  auch  der  Kirchenhistoriker  in  den  Oeschiei/Iciindit/en  Bladen 
manches  ihn  Interessierende  linden;  wir  notieren  die  einschlägigen 
Aufsätze:  J.  W.  van  Heeswijk,  De  eersle  Clirisienen  en  de 
Krijysdienst  (biz.  :iH — (i7);  A.  J.  A.  Flament,  Bijdrage  tot  de 
geschiedenis  van  den  biirgerlijhen  stand  hij  de  Orieken  en  Ro- 
meinen, en  van  de  doup-,  trouir-  en  Jrterfregislers  in  de  eerste 
eeiiwen  der  kerh-  en  hiin  wederinroering  in  de  Iti  eenir  (blz. 
HH—liH);  ].  W.  van  Heeswijk,  Ilel  I'ioleetoiual  ran  Frank- 
rijk  (blz.  117 — i:i:ij.  Auch  in  dem  den  Rezensionen  gewidme- 
ten Teile  werden  kirchengeschichtliclie  Werke  entsprechend  be- 
rücksichtigt.    Dem  neuen  Unternehmen  ein    herzliches  Glückauf! 


"Ernst  von  Lasaulx  (1S05 — 61),  ein  Lebensbild,  darge- 
stellt von  Dr.  Keniigius  Stölzle,  ord.  Professor  der  Philosophie 
an  der  Univ.  Würzburg.  Münster  i.  W'.,  Aschendorffsche  Buch- 
handlung, 1904  (VIII,  302  S.  gr.  8".)  M.  ).«  —  Das  Lebensbild 
beruht  namentlich  auf  den  zahlreich  erhaltenen  Briefen  Lasaulx', 
seinen  Reden  und  Schriften ;  aber  auch  alles  andere  erreichbare 
Material  hat  der  Verfasser  gewissenhaft  herbeigezogen.  Wir 
lernen  Lasaulx  kennen  in  seinen  Jugend-,  Lehr-  und  Wander- 
jahren, beobachten  ihn  mit  warmem  Interesse  in  der  glücklicher- 
weise nur  kurzen  Periode  des  religiösen  Zweifels  und  freuen  uns 
seiner  entschiedenen  Rückkehr  zum  Glauben  seiner  Kindheit. 
Wir  hören  von  seinem  Eintritte  in  die  akademische  Laufbahn, 
von  seiner  baldigen  Beförderung  und  von  seinen  wissenschaft- 
lichen .Arbeiten,  über  die  St.  noch  eine  besondere  Schrift  in  .Aus- 
sicht stellt.  Als  Publizist  trat  Lasaulx  zuerst  während  der  Kölner 
Wirren  hervor,  voll  Begeisterung  für  die  Rechte  der  Kirche  und 
mit  unerschrockenem  Freimut,  aber  doch  auch  mit  einer  bedauer- 
lichen Maßlosigkeit  des  Tones.  Ebenso  rücksichtslos  machte  er 
1847  bei  dem  Lola  Montez-Skandale  seiner  sittlichen  Entrüstung 
Luft  und  zog  sich  dadurch  den  zeitweiligen  Verlust  seiner  Pro- 
fessur in  München  /.u.  .Als  Mitglied  der  Frankfurter  National- 
versammlung und  des  bayerischen  Landtages  ergritT  er  häufig 
das  Wort  zu  mannhafter  und  eindrucksvoller  Verteidigung  der 
konservativen  Grundsätze  und  insbesondere  der  kirchlichen  Frei- 
heit. Trotz  allem  drohte  dem  tapfern  Kämpen  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  noch  ein  Konflikt  mit  der  kirchlichen  Autorität. 
Einige  seiner  geschichtsphilosophischen  Werke  verrieten  eine 
beklagenswerte  Unklarheit  über  den  L'nterschied  zwischen  der 
natürlichen  und  der  übernatürlichen  UtTenbarung,  sogar  eine  ge- 
wisse Verwischung  des  L'nterschiedes  zwischen  Gott  und  Ge- 
schöpf trat  zu  Tage.  Dies  gab  der  Indexkongregation  .Anlaß, 
vier  seiner  Schriften  zu  beanstanden  und  einige  Monate  nach 
seinem  Tode  zu  verbieten.  Lasaulx  hatte  indes  in  seiner  letzten 
Lebenszeit  wiederholt  ausgesprochen,  daß  die  Bücher  wohl  nicht 
frei  von  Irrtümern  sein  möchten  und  daß  er  das  Urteil  der 
Kirche  als  begründet  anerkennen  werde.  Er  „wollte  in  Ge- 
sinnung und  Tat  ein  bekenntnistreuer  Katholik  sein  und  war  es 
auch  im  Leben  und  im  Sterben"  (S.  279).  —  Man  muß  dem 
Verf.  herzlichen  Dank  wissen,  daß  er  uns  ein  so  anziehend  ge- 
schriebenes Lebensbild  dieser  markanten  Persönlichkeit  beschert 
hat.  Es  verdient  in  den  weitesten  Kreisen  gelesen  zu  werden 
und  leistet  auch  der  Spezialforschung  über  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse in  Deutschland  zur  Zeit  Lasaulx'  wertvolle  Dienste. 

Unter  dem  Titel :  "Der  katholische  Wettbewerb  um 
die  höhere  Bildung  und  die  moderne  Gesellschaft«  hat 
Universitätsprofessor  Dr.  Hermann  Grauert  eine  gedanken- 
reiche, auf  der  Katholikcnversanmilung  zu  Regensburg  an  die 
Mitglieder  und  Freunde  der  Albertus  Magnus- Vereine  gehaltene 
Ansprache  veröffentlicht  (Freiburg,  Herder,  53  S.  8°.  M.  0,50). 
Au.sgehend  von  dem  Zwecke  des  Albertus  Magnus-Vereins,  den 
Nachwuchs  der  Katholiken  in  den  höheren  Berufen  zu  stärken, 
streift  der  Verf.  verschiedene  grundsätzliche  Fragen  über  das 
Verhältnis  der  Kirche  zur  Bildung  und  Kultur  und  setzt  sich  vom 
Standpunkt  warmherzigen  Glaubens  und  umfassender  Geschichts- 
betrachtung mit  Gelehrten,  wie  Bauniann,  F.  J.  Schmidt,  Reville, 
Bousset  über  die  Bedeutung,  welche  die  übernatüriiche  Lebens- 
richtung des  Christentums  auch  für  das  heutige  Geistesleben 
hat,  auseinander.  Seine  .Abwehr  des  Vorwurfs,  die  Katholiken 
suchten  die  konfessionelle  Trennung  auch  in  das  studentische 
Leben  zu  tragen,  hat  inzwischen  noch  aktuellere  Bedeutung  er- 
halten (S.  26  ff.).  Mit  Recht  betont  Gr.  das  „Emporsteigen 
frischer  Säfte  aus  dem  Jungbrunnen  des  breitesten  Volkstums" 
in  die  höheren  Schichten  der  Gesellschaft  (S.  29),  empliehlt  den 
Katholiken  neben  den  Geisteswissenschaften  das  Studium  der 
Technik  (S.  50)  und  regt  zum  Schluß  ein  Kartell  zwischen  den 
verschiedenen  Albertus  Magnus-  und  katholischen  Studienver- 
einen an. 

M.  J.  M. 

"Muhammad  Adil  Schmitz  du  Moulin,  Ritter  des 
Lichtes.  Band  I.  Keine  Rasse !  Keine  Klasse !  Bruder  alle ! 
Eigentum  des  Verfassers  für  alle  Länder.  Neuwied,  Bertram, 
Konmiissionsveriag  (.\I,  173  S.  8°).  M.  2.«  —  An  dem  Buche 
ist  alles  eigenartig,  der  Name  des  Verfassers,  der  Titel,  der  In- 
halt. Es  will  eine  „neue  Epoche"  herbeiführen  und  so  ein 
„bahnbrechendes  Werk"  sein.  Ein  neuer  Orden,  die  „Ritterschaft 
des  Lichtes"  soll  der  Sauerteig  werden,  der  die  ganze  Welt 
durchdringt.  Der  Verf.  hat  sich  ausdrücklich  das  Eigentumsrecht 
an  seiner  Schrift  für    alle  Länder    vorbehalten.     „Auf  allen  Ge- 
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bieten  lies  Lebens  ist  man  auf  talscher  Bahn,  alles  muß  total 
Kciinderi  werden,  sollen  christliche  d.  h.  vernünl'tifjc,  menschliche 
Zustande  kommen"  (tij)-  Oie  Details,  in  denen  dieser  Grund- 
^edank.-  durcli^etührt  wird,  verraten  bei  dem  vielgereisten  Ver- 
fasser, dem  namentlich  der  Orient  wohl  bekannt  ist,  eine  von 
einer  überaus  fruchtbaren  Phantasie  fjeleitete  Beobachtunj;sgabe, 
deren  Resultate  in  ziemlicher  Bitterkeit  dargestellt  werden. 
Kigentumlich  sind  die  Hinweise  auf  den  Mohammedanisnius,  die 
wohl  in  den  folgenden  Bänden  des  Sanniielwerkes  »Ritter  des 
Lichtes  ■  eine  nähere  Beleuchtung  erfahren  werden.  Ks  sind 
dies :  Bd.  2  „Der  Islam"  —  Bd.  5  „Die  Greuel  der  Verwüstung" 
—  Bd.  .(  „Islam  bul,  die  Stadt  des  Glaubens".  Dali  man  aus 
diesem  in  einem  sarkastisch-kritisch-liebevollen,  mittelalterlich- 
romantisch-modernen, mystisch-religiös-humanen,  christlich-mo- 
hanmiedanischen  Geiste  geschriebenen  Buche  nichts  lernen  könne, 
wird  kein  Leser  behaupten. 

Mz.  Kb. 

Vielen  Beichtvätern  wird  eine  Sammlung  von  kurzen  Zu- 
sprüchen  im  Beichtstuhle  willkommen  sein,  die  ein  erfahrener 
Seelsorger  in  langjähriger  Praxis  angewendet  und  aufgezeichnet 
hat.  Sie  liegen  in  2.  Autlage  vor:  "Wahrheiten  zur  Er- 
weckung der  Reue  und  Bußgesinnung.  Hin  Vademekum 
für  Beichtväter  von  Karl  Geniperle,  ueil.  Pfarrer  in  Oberriet, 
Diüz.  St.  Gallen.  Rcgcnsbuig,  Wrl.igsanstalt  vorm.  (i.  J.  Manz, 
190.1  (XVI,  loö  S.  12")«.  Die  beiden  ersten  .Abteilungen,  Nr.  i 
bis  109,  110 — 248,  enthalten  Zusprüche  für  die  einzelnen  Sonn- 
und  Festtage ;  sie  werden  an  den  betr.  Tagesgedanken,  wie  er 
besonders  in  lipistel  und  Kvangelium  zum  Ausdruck  kommt,  an- 
geknüplt.  Die  5.  .Abteilung,  Xr.  249  —  320,  bietet  noch  eine 
Reihe  anderer  Wahrheiten,  die  auch  vorzugsweise  an  Worte  der 
h.  Schrift  sich  .mlehnen  Die  Vorrede  trägt  beherzigenswerte  Ge- 
danken vor  über  die  Pflicht,  durch  geeigneten  Zuspruch  Reue  und 
Bußgesinnung  zu  wecken,  und  über  die  Art  und  Weise,  ihn  an- 
zuwenden. 
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die  Seelen  anleiten,  deren  Bedeutung  und  Gehalt  mystisch  in  sich  zu  vollziehen. 
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Verlag  der  Aschendorffschen  Büclihanclliing,  Münster  i.  W. 

Erklärung    der    Bücher    des    neuen    Testaments. 

Band  11.  I.  .\ht.  I>er  erste  Itriel'  l'iiiili  :iii  die  Ko- 
i-inther  5,25  Mk.  Band  IL  2.  Abt.  Der  zweite  Itriel'  Pauli  »11  die  Kiiriiitlier 
5,o(i  .Mk.     gr.  X"  zusammen  VIII  u.   555  S. 

früher  erschienen  I  Tliessiiloiiieher-  ihm!  (■iilaterl>rie('e.   570  S.  5,50  Mk.   — 
111   Itönierhrier,  420  S.  6,50  Mk.         \    Heliriicrlirii'f.   ;i)  S.  5,—  Mk. 


Schäfer,  Prof.  Dr.  A. 


Rn'irV   Hr    H      Bischof  von  Mainz,  Geschichte  der  kath.  Kirche  im  19.  Jahr- 
UlUV^R  Vi.  U.,  hundert,    bisher  4   Bände    28,40    Mk.,   geb.    35,60    Mk.     (Band    I, 


.Aufl.  —  Band  V  ist  unter  der  Presse) 
Druck  de 


In  unserem  Verlage  erschien  soeben 
und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehen: 

Bibel  und  Ägypten.    Abraham  u. 

seine  Nachkommen  in  Ägypten. 
1.  Teil.  Gen.  Kapitel  12—41  inid.  von 
Herni.  .Jos.  Heyes,  Rektor  in  Gielsdorf 
bei  Bonn.      gr.  8".     9  M. 

Der  Orientalist  de  Cara  S.  J.  schreibt 
am  Ende  einer  längeren  Kritik  in  der  Civiltä 
cattolica,  4.  März  1905  (S.  585)  über  das 
Werk : 

„Non  e  questo  lavoro  dell'  Heves  una 
semplice  ed  erudita  compilazione  apolo- 
getica,  ma  un'  opera  dove  1'  autore  si  ad- 
dimoslra  quäl  e  in  faito,  un  egittologo 
valoroso  che  fonda  le  sue  conclu- 
s  i o  n i  s  u  1 1  a  c o n o s c e n z a  d i  r e 1 1 a  de' 
testi,  e  che  nelle  interpretazioni  contro- 
verse  Ira  gli  egittologi,  ha  diritto  di  dire 
cii)  che  egli  pensa  essere  piü  probabile  o 
piü  conforme  all  indole  della  lingua  egizia. 
M  a  r  a  V  i  g  1  i  o  s  a  poi  e  1  a  c  o  n  o  s  c  e  n  z  a 
ch'  egli  ha  di  tutta  la  letteratura 
egizia,  de'  papiri  e  delle  iscrizioni,  dei 
libri  e  degli  opuscoli  che  trattano  dell' 
antico  Egitto,  sotto  tutti  i  rispetti,  geo- 
gralici,  storici,  etnografici,  topogralici,  com- 
merciali,  zoologici,  e  de'  periodici  special! 
tedeschi,  inglesi,  l'rancesi.  ündeche  fuor 
d'  ogni  dubbio,  un  uomo  che  alla  vera 
scienza  teologica  accoppia  splendidameme 
1'  egizia,  merita  nella  questione  storica 
biblico-egizia,  tutta  la  nostra  stima,  e  quando 
1'  opera  sarä  compiuta,  si  poträ  dire 
essere  la  sua  1'  opera  piü  dotta  e 
piü  scientifica  di  quante  se  ne  sono 
pubblicate  finora." 

Münster  i.   W. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung. 


heudorf  I  scheu  Buelidrui-keroi  in  Müuütor  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In   Vcihimliiiii;-    mit    der    tli*M)lüfi;is(-lnMi   Fakultät    zu    Münster    inid    uiitt-r    Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


tliill>jlllirti<  li  lU  Nuinnieni 
von  iiiiiiilciituiiii  12-1)1  Seiten. 

Zu  l,nr.iehoii 

'lacch  hIIh  Ituchhundluiieei) 

iliiil   l'oxfiinatultuii. 
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4.  Jahrgang. 


Homilet ix'Iiu   I<nn<l8uliiiu   111: 
Zill,  Die  l'nriibol  vom  verlornen  Suline 
Stief^ele,  Fastenpredigten 
l'eppert,  Fünf  Zyklon  Fusrenpredigten 
Besnard.  (.e  Cud»  do  Houhnur  ilu  Mnitrc 
•iHnvior,  La  BAiititndo  (HilUl. 

Bi'ker,    l'orta    .Sion.      I.cxiknn     zum     latei 
nischon   l'salter  (Kell.. 

Se  ise  11  be  rger,  Fhis  Evangoliuni  nucli  Mar- 
kus (KOsob). 


(i  rus»nuinn.  Ku.sebius'  Tbexpbaniu  (Braiinj. 

Nicholnon,  „Vini.siiis  to  Nigra"    'l>iekamp). 

Scbmid,  Die  Oaterreatbereclinung  auf  den 
britischen  Inseln  v.iin  1.—«.  .Jahrb.  (Lübeck). 

Kirsch,  Herg.nrütbprs  Handbuch  der  all- 
gemeinen Kirebengescbichte  2.  Bd.  4. 
.Aufl.  (H.  Koch). 

.Sehranf,  Der  Reichshofrat    Dr.  CSeorg  Eder      Kleinere  .Mitteilungen, 
(l'flogeri.  Bilcher-  und  Zeitschriftenscbau 


(ila,  .Systoiiiati.>tc-h  geordnetes  Repertoriuiii 
der  katholisch-theologischen  Literatur.  1. 
Bd.  3.  .\bt.  Literatur  uor  .Apologetik  'Lan- 
cbert). 

Maltzew,  Oktoichos  oder  l'arakletike  der 
orthodo.x-katholi8cben  Kirche  cle»  .Morgen- 
landes.    I.  u.  i.  Teil  i.\llDiang>. 


Homiletische  Rundschau. 


11.  iJic  Taralicl  vnm  verlornen  Suhnc 
niai  lil  auch  Dr.  Leonliard  Zill,  bisdu'iflicher  geistlicher 
Kat,  .Stadtpfarrer  und  Dekan,  zum  Vorwurfe  vi^n  sechs 
Fastenpredigten  (2.  Aufl.  Regensburg,  Man/,,  1905. 
VIII,  112  S.  M.  1,20).  „Mein  Plan  war",  heißt  es  in 
den  letzten  Sat/.en  der  letzten  die.ser  Predigten,  „die 
Größe  untl  das  Elend  der  Sünde,  sowie  die  Größe  der 
göttliclien  Barmheizigkeit  zu  schildern,  um  die  verlorenen 
Söhne  und  Töchter  zur  Heimkehr  ins  Vaterhaus  zu  be- 
wegen .  .  .  Ob  es  gelungen,  weiß  ich  nicht."  Ich  auch 
niciit.  (.)bgleich  niimlich  diese  Predigten  eine  reiche 
Fülle  \erwerlbaren  Stoffes  enthalten,  sich  redlich  mühen, 
ihn  übersichtlich  zu  gliedern  und  in  edler,  ernster  Sprache 
darzustellen,  so  fehlt  doch  ein  Dojjpeltes,  was  uns  un- 
umgänglich nötig  scheint,  das  oben  bezeichnete  Ziel  zu 
erreichen.  Zum  ersten :  der  Redner  hat  sich  die  Wege 
für  eine  homiletisch  fruchtbare  .\usdeutung  dieser  tiefen, 
für  die  Zwecke  der  Fastenzeit  so  überaus  fruchtbaren 
Gleichnisrede  Jesu  von  vornherein  dadurch  sehr  erschwert, 
ich  dürfte  wohl  sagen :  fast  verbaut,  daß  er  zu  wenig 
auf  das  Ziel  der  Parabel  im  Munde  Jesu  geachtet  und 
anstatt  auf  den  durch  Te.vt  und  Zusammenhang  sowie 
durch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  iilteren  und  neueren 
E.xegeten  gegebenen  .Sinn  einzugehen,  zu  einer,  allerdings 
von  einigen  Vütern  vertretenen,  aber  uneigentlichen  und 
das  Ganze  verwirrenden  Erklärung  gegriffen  hat.  Das 
zeigt  sich  sogleich  in  der  ersten  Preiligt,  die,  „Vater  und 
Vaterhaus"  behandelnd,  unter  den  beiden  Söhnen  das 
Judentum  und  das  Heidentum  versteht,  statt  einfach  den 
Gerechten  und  ilen  Süntlei.  Die  gewählte  .\uffassung 
nötigt  nun  stündig  zu  abseits  liegenden  Exkursen  über 
die  Entwicklungsgange  und  Geschicke  tler  Juden  und  Heiden, 
Exkurse,  die  nur  mit  .\nwendung  von  allerhand  Zwangs- 
mitteln dem  Gedankengange  der  Parabel  notdürftig  an- 
gepaßt werden  kc'innen  und,  abgesehen  von  Itistorischen 
Irrtüineni,  zu  offenbaren  Widersprüchen  führen.  So  z.  ß. 
wenn  das  Heidentum  für  jünger  als  das  Judentum  aus- 
g^eben  wird    (S.   7),    und    dieses  dann   wieder  doch  erst 


mit  .\braham  bcgiiuit  i.S.  cS):  wenn  dann  .später  die 
Irrgänge  des  Jüngeren  Sohnes,  also  der  Heiden,  auf  die 
Heiden-,  Juden-  und  C'hristenwelt  gleichmäßig  zutreffen 
sollen  (S.  50).  Zum  anderen  leidet  die  Erklärung  daran, 
daß  die  einzelnen  Züge  der  Parabel  viel  zu  sehr  gedreht 
und  gec|uetscht  werden,  olme  gehiirige  Rücksicht  auf  ihre 
Stellung  zum  Ganzen.  So  —  um  nur  einiges  anzudeuten 
—  das  \'ermögen,  das  geteilt  wird  und  das  der  jüngere 
verschwendet,  das  ferne  Land,  die  Arten  der  Verschwen- 
dung, die  Züge  vom  Elend  des  verlorenen  Sohnes  und 
von  seiner  Ausstattung  bei  der  Heimkehr.  Für  die 
•Ausdeutung  der  Stellung  des  älteren  Sohnes  am  Schlüsse 
der  Parabel  kommt  die  Auffassung  vom  Judentum  aller- 
dings gelegen ;  aber  sie  wird  in  den  Text  hineingetragen 
und  ist  darum  exegetisch  verfehlt  und  homiletisch  un- 
fruchtbar. Das  Elend  der  Verirrung  in  die  Gottesferne 
des  Sündenlebens  wird,  fürchte  ich,  nur  schwer  „zur  Be- 
lehrung und  Erbauung,  zur  Mahnung  und  Warnung" 
dadurch  genügend  ins  Gemüt  der  Zuhörer  geführt,  daß 
man  „die  ganze  Welt-  und  Kirchengeschichte  in  flüchti- 
gen Bildern  in  Festbetrachtungen  vorüberführt".  Viel 
leichter,  sicherer  und  tiefer  wird  ilas  erreicht,  wenn  jedem 
Zuhörer  in  dem  verlorenen  Sohne  sein  eigenes  Bild  ge- 
zeigt, und  \oT  allem  die  unerschöpfliche  \'aterliebe  Gtittes 
gegenüber  dem  verirrten,  unglücklichen,  reuigen,  heim- 
kehrenden und  frohlockend  aufgenommenen  Menschen- 
kinde ins  Licht  gestellt  wird  und  zwar  an  der  Hand  der 
wirklichen  Züge  tlieses  Gleichnisses,  das  mit  so  unver- 
gleichlicher Klarheit  und  Wahrheit  die  tiefsten  .Abgründe 
des  sündigen  Menschenherzens  und  des  väterlich  erbar- 
menden Herzens  Gottes  beleuchtet.  —  Vom  Standpunkte 
der  Beredsamkeit  betrachtet,  fehlt  es  diesen  Predigten 
trotz  der  für  den  ersten  Augenblick  bestechend  ein- 
fachen Gliederung  an  wirklich  rednerischem  .\ufbau,  weil 
ein  bestimmtes  Ziel  nicht  genügend  scharf  ins  .\uge  ge- 
faßt und  durch  psychologisch  begründeten  Fortschritt 
der  Gedanken  angestrebt  wird.  Die  Folge  davon  ist  der 
auffallende  Mangel  an  lebendiger  Fühlung  mit  den  Zu- 
hi'irem  im  \' erlaufe  dieser  Predigten,  die  mehr  .Aufsatz 
als  Rede  sind,  und  iler  fast  ausnahmslos  matte,  angeklebte, 
weil  nicht  organisch  aus  dem  Ganzen  erwachsende  Schluß. 


Ki.-J 
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12.  Geradezu  Juwelen,  uiul  zwar  der  kustbiirsten 
weldie,  sind  die  Fasteii|iredii;tcn  von  Domkapitular 
I'aul  Stiegele,  die  sein  Nachfolger  am  Priesterseminar 
zu  Rottenburg  a.  N.,  Regens  Mgr.  B.  Rieg,  auf  Veran- 
la.ssung  des  hochw.  Bischofs  v.  Keppler,  als  2.  Band  der 
„Gedenkbiätter  aus  Stiegeies  Leben  und  schriftlichem 
Nachhisse",  herausgegeben  hat  (Rottenburg  a.  N.,  Bader, 
i()04.  VIII,  370  S.  gr.  8«.  M.  3,60).  Wer  das  Ge- 
leitswort, das  Biscliof  v.  Keppler  diesen  Predigten  mit- 
gibt, gelesen  hat,  wird  mit  hohen  Erwartungen  an  sie 
herantreten.  Ich  muß  gestehen,  daß  die  meinigen,  so 
hoch  gespannt  sie  auch  waren,  noch  übertroffen  wurden. 
Das  sind  in  der  Tat  Predigten,  die  zu  dem  Besten  ge- 
hören, was  man  in  der  weiten  homiletischen  Literatur 
finden  kann.  Der  so  vielfach  mißbrauchte  .'\usdruck 
„klassisch"  dürfte  hier  einmal  wieder  ganz  am  Platze 
sein.  Wie  das  Geleitswort  etwas  näher  ausführt,  traf  bei 
S.  auf  das  glücklichste  zusammen,  was  dazu  gehört, 
solche  Predigten  zu  schaffen :  Naturanlage,  Frömmigkeit, 
Gelehrsamkeit,  Erfahrung,  homiletische  Schulung.  Das 
verrät  sicli  denn  auch  sozusagen  in  jedem  Satze.  Da 
herrscht  eine  Gedankenfülle,  wie  sie  nur  ein  gottbe- 
gnadeter Geist  aus  den  tiefsten  Schächten  menschlicher 
und  göttlicher  Wissenschaft  hervorholt,  eine  Gedanken- 
auswahl wie  sie  nur  souveränes  Beherrschen  weiter  Wissens- 
gebiete im  Bunde  mit  langer  Erfahrung  aus  dem  Schatze 
eigenen  und  fremden  Lebens  uiid  Leidens  treffen  kaim, 
eine  Sprache,  so  einfach  und  klar,  so  natürlich  und  wahr, 
so  klangvoll  und  plastisch,  wie  sie  nur  durch  den  dauern- 
den Umgang  mit  der  h.  Schrift  und  den  Vätern  und 
mit  den  echten  Klassikern  —  anscheinend  vor  allem 
Dante  —  gewonnen  und  gebildet  wird.  Der  Aufbau  ist, 
trotz  der  charakteristischen  Verwandtschaft  aller,  doch 
bei  jeder  einzelnen  Predigt  selbständig  und  eigenartig, 
harmonisch  gegliedert  im  ganzen  und  im  einzelnen,  überall 
dem  von  vornherein  klar  ausgesprochenen  Ziele  zustrebend, 
wie  die  Linien  eines  gotischen  Baues  der  krönenden 
Kreuzblum.e.  Über  alles  aber  ist  ein  feiner  Duft  von 
Frömmigkeit  und  Salbung  ausgegossen.  Er  ist  es,  der 
unaufdringlich,  aber  unwiderstehlich  die  ganze  Seele  er- 
greift und  in  tien  Bann  des  Wortes  Gottes  zieht.  Der 
vorliegenilc  Band  bietet  fünf  Zyklen  und  sieben  einzelne 
Faslenpredigten.  Auf  den  soeben  erschienenen  3.  Band 
der  Gedenkblätter,  der  „Ausgewählte  Predigten"  aus  S.s 
Nachlaß  bringt,  kommen  wir  noch  zurück. 

13.  Ebenfalls  »Fünf  Zyklen  Fastenvorträge« 
bietet  Georg  Da.xenbichler  S.  J.  aus  dem  Nachlasse  von 
Franz  Peppert  (Graz,  Ulr.  Moser,  1904.  IV,  372  S. 
M.  2,50).  Die  beiden  ersten  Zyklen  behandeln  das 
Leiden  Cliristi  an  der  Hand  des  biblischen  Textes  von 
Mattliäus,  der  dritte  das  Miserere,  der  vierte  das  Dies 
irae,  der  letzte  die  drei  göttlichen  und  die  vier  Kardinal- 
tugenden. Es  war  gewiß  der  Mühe  wert,  diese  Perlen 
aus  dem  Naclilasse  eines  vor  einem  halben  Jahrhundert 
in  Wien  segensreich  wirkenden  Seelsorgers  und  fugend- 
erziehers  zu  veröffentlichen.  Wer  lernen  will,  ganz  im 
Geiste  und  in  der  Weise  der  Väterhomilien  und  doch, 
um  das  Wort  zu  gebrauchen,  höchst  modern  und  aktuell 
die  Schätze  des  inspirierten  Wortes  Gottes  uiul  dei 
liturgischen  Texte  flüssig  zu  machen,  nahrhafte  und 
schmackhafte  Speise  daraus  zu  bereiten,  vor  allem  für 
die  einfachen,  .schlichten,  noch  reinen  oder  wiedergewon- 
nenen, aber  ringsum   von  Gefahr  umlauerten  Seelen;  wer 


Kerngedanken  für  sich  selbst  unil  für  andere  wünscht, 
unmittelbar  und  überall  verwertbar  in  der  .'^eelsorge :  auf 
der  Kanzel,  in  der  Katechese,  im  Beichtstuhl,  am  Kranken- 
bett, in  der  Familie,  Kerngedanken  voll  von  Licht  und 
Leben,  in  einfachster  Form,  aber  i)lastisch  fein  geprägt, 
wie  Münzen  aus  der  Zeit  der  Diadochen,  der  nehme 
dieses  Buch.  Er  wird  es  bald  zu  jenen  seltenen  Freun- 
den unter  den  Büchern  zählen,  mit  denen  wir  dauernden, 
vertrauten  und  segensvollen  L'mgang  pflegen.  —  Als 
geistliche  Lesung  wird  es  auch  füi  Exerzitien  und  klc'ister- 
liche  Gemeinden   treffliche  Dienste  tun. 

14.  Abschließend  sei  hier  noch  hingewiesen  auf 
zwei  Erscheinungen  der  französischen  Predigtliteratur. 
Unter  dem  Titel  »Le  Code  de  Bonhcur  du  Maitre» 
(Pari.s,  Lethielleux,  1903.  XII,  242  S.  M.  2,51))  gibt 
Th.  Besnard  neun  Konferenzen  über  die  acht  Selig- 
keiten. Es  sind  gehaltvolle,  geistreiche  Predigten,  durch- 
setzt mit  Anspielungen  und  Anwendungen  auf  moderne 
soziale  Verhältnisse  und  Prtibleme,  in  einer  köstlich 
klaren,  einfachen,  warmen  Sprache.  An  solchen  Pre- 
digten ließe  sich  wohl  lernen,  wie  man  den  Alp  so 
mancher  deutschen  Aufsatz-Predigt  bannt  —  die  Lange- 
weile. 

15.  In  demselben  Verlage  veröffentlicht  E.  Janvier, 
der  gegenwärtige  Conferencier  von  Notre-Dame  zu  Paris, 
unter  dem  Titel :  »La  Beatitude«  seine  Fastenpredigten 
von  1903,  zusammen  mit  einer  sich  anschließenden 
Retraite  pascale  (360  S.  gr.  8*.  Fr.  4).  Diese  sechs 
Predigten  sind  als  Gnmdlage  einer  großartig  angelegten 
homiletischen  Behandlung  der  ganzen  katholischen  Moral 
gedacht,  die  für  mehrere  Jahre  den  Gegenstand  der 
Fastenkonferenzen  von  Notre-Dame  bilden  soll.  Die 
Retraite  führt  das  Thema  der  Hauptvorträge  (Konferen- 
zen) in  fünf  kürzeren  und  einfacheren  Predigten  weiter 
und  tiefer  aus  und  schließt  mit  einer  Ansprache  für  die 
Generalkommunion  der  Männer:  La  Coinmunion  et  la 
beatiliide.  ].  ist  ein  würdiger  Nachfolger  der  berühmten 
Kanzelredncr  von  Notre-Dame.  Kr  behandelt  sein  Thema 
von  der  Hochwarte  weiter  philosophischer,  theologischer 
unil  sozialer  Gesichtspunkte,  mit  der  Tiefe  eines  gründ- 
lich geschulten  Thomisten,  mit  dem  Gedankenreichtum 
eines  vielseitigen  Gelehrten,  mit  der  Wärme  eines  eifrigen 
Seelsorgers,  mit  der  Beredsamkeit  eines  Franzosen  auf 
der  „ersten   Kanzel    Frankreichs". 

Münster  i.  W.  P.   Hüls. 


Ecker,  Jakob,  Porta  Sion.  Lexikon  zum  lateinischen 
Psalter  (Psalteriimi  Gallicanum)  unter  gcn.iucr  Xcrglcichimg 
ticr  Scptii.igiiua  iiiid  des  liclirai.schcn  Textes  mit  einer  Ein- 
leiuing  und  dem  Anh.mg:  Der  apokryphe  Psalter  Salo- 
mons.  Trier,  I'aulinus-Druckcrei,  1903  (VIll,  a;.)*  u.  1932  S. 
gr.  8°).     M.   17,50,  geb.  M.  20,50. 

Das  umfangreiche,  in  typographischer  Hinsicht  glän- 
zend ausgestattete  Werk  stellt  sich  als  die  reife  Frucht 
einer  langjährigen  utuI  intensiven  Beschäftigung  mit  dem 
Psalnicnbuche  dar.  Nach  einer  schwungvollen,  an  den 
katholischen  Klerus  Deutschlands  („die  Levitenschar  des 
neuen  Tempels")  gerichteten  Vorrede  folgt  (S.  i*  — 234*) 
eine  ausführliche  „Einleitung",  welche  in  10  Abschnitten 
alle  auf  das  l'salmenbuch  bezüglichen,  namentlich  die 
literar-  und  lextkritischen,  Fragen  behandelt.  Welche 
Unsunnne  von  Fleiß  der  Verf.  auf  sein  Werk  verwendet 
hat,    zeigt    ;.chon    das    am  Schlüsse  der  P^inleitung  beige- 
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fiigtc  \'erzeiclini>  der  fsaliucnlitfratur  (S.  217* — 2,^4*), 
weUlics  c.  800  j;riiöere  ucler  kleinere  Schriften  registriert, 
uikI  der  aufmerksame  Leser  des  Buches  gewinnt  den 
Einilruck,  daß  der  Verf.  wenigstens  den  allergn'ißten  Teil 
der  liier  verzeichneten  Sciiriften  durchgearbeitet  hat. 

Den  Hauptbestandteil  tles  Werkes  bildet  das  alpha- 
betisch geordnete  Lexikon  (S.  2— 18O4),  in  welchem  alle 
VViirter  des  in  der  katholisihen  Kirche  gebrüuchliclien 
lateinisciien  rsalnicnte.xtcs  (l'salleriiiiii  (ialliiamim)  auf- 
geführt siml.  Dasselbe  .soll  ilie  Stelle  eines  Knmnientars 
zum  l'salmenlnu  he  vertreten,  in  dem  alle  schwierigeren 
Stellen  des  letzteren  unter  Vergleichung  des  hebrilischen 
Textes,  der  griechischen  Septuaginta  und  der  übrigen 
alten  Versionen  (des  araniüischen  Targum,  der  syrischen, 
arabischen,  hin  und  wieder  auch  der  iithiopischen  Ver- 
sionen übersetzt  und  erklärt  werden.  Auch  hat  der 
Verf.  das  im  Talmud  niedergelegte  exegetische  Material 
und  ferner  die  Kommentare  der  spUteren  jüdi.schen  Ge- 
lehrten ((^iinchi.  Ihn  Esra,  Raschi  u.  a.)  in  ausgiebigere  .: 
Maße  verwertet,  als  dies  in  den  bisher  erschiei.enen 
I'salmenkonwnentaren  der  Fall  ist.  Inhalt  unti  Einteilung 
sowie  ilie  liturgische  Verwendung  der  einzelnen  Psalmen 
werden  im  Lexikon  initcr  dem  Anfangsworte  des  betr. 
l'salmes  angegeben.  —  Bei  der  Erklärung  beschränkt 
sich  E.  in  den  meisten  Fällen  darauf,  die  verschiedenen 
Auffa.ssungen  anzuführen,  ohne  anzudeuten,  für  welche 
ilerselben  er  sich  entscheidet.  Auch  in  dem  die  Fragen 
nach  Verfasser  und  historischer  Veranlassung  der  ein- 
zelnen Psalmen  behandelnden  Abschnitt  der  Einleitung 
(S.  3Q*- — 7(3*)  läßt  er  „die  Kritiker  selbst  sprechen;  daiui 
mag  sich  jeder  vernünftige  Leser  selbst  sein  Urteil  bilden" ; 
er  fügt  jedoch  hinzu:  „Im  allgemeinen  werden  die  an 
erster  Stelle  angeführten  Ansichten  den  \'orzug  ver- 
tiienen." 

Aus  dem  reichen  Inhalt  des  Buches  kann  ich  nur 
einige  die  Stellung  des  Verf.  zu  den  namentlich  in  neuerer 
Zeit  vielfacli  erörterten  Psalmenproblemen  kennzeichnende 
Äußerungen  hervorheben.  Das  Psalnienbuch  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  ist  lukhstwahrscheinlich  auf  Esdras 
zurückzuführen  und  „hatte  von  vornherein  tlie  Besti-'- 
luung,  das  liturgische  Gesangbuch  des  2.  Tempels 
zu  sein".  Demgemäß  kann  von  nachesdrinischen  oder 
gar  von  makkabäischen  Psalmen  keine  Rede  sein 
(S.  2 1  *  ff.).  —  Die  jetzige  Einteilung  des  Psalteriums 
in  5  Bücher  „ist  nicht  erst  später  von  den  Juden  ge- 
macht worden,  um  die  Abteilungen  des  mosaischen 
l'entateuch  nachzuahmen,  .sondern  sie  ist  ursprünglich 
und  beruht  auf  einer  successiven  Entstehung  des 
Psalters"  (S.  19*).  --  „Selbstxerstäniilich  stehen  tlie 
Überschriften  bei  uns  Katholiken  als  Bestandteile 
iler  h.  Schrift  in  demselben  Ansehen,  wie  die  Psalm- 
texte selbst,  solange  nicht  die  ünechtheit  einer  Angabe 
mit  absoluter  Sicherheit  aus  inneren  Gründen 
bewiesen  ist"  (S.  31*).  —  „Die  Graduajpsalmen 
120 — 133  bildeten  eine  alte  Sammlung  (Wallfahrtsbüch- 
lein)" (S.  2b*).  —  Zu  der  Frage:  Ich-  oder  Gemeinde- 
psalmen ?  bemerkt  E. :  „Auch  diejenigen  Lieder,  welche 
einer  bestunmt  angegebenen  Situation  im  Leben  Davids 
ihre  Entstehung  verdanken,  konnten  in  allgemeiner  Auf- 
fassung zu  religiösen  Volksliedern  werden,  indem  das 
persönliche  ,Ich' des  Dichters  aus  der  Seele  des  ganzen 
Volkes  widertönte...  Es  läßt  sich  aber  auch  nicht 
leugnen,    daß  eine  große  Reihe  von   Psalmen  eigens    zu 


liturgischen  Zwecken  gedichtet  ist"  (8.2,5*).  —  L)en 
verschiedenen  Versuchen  gegenüber,  in  den  poetischen 
Stücken  des  A.  T.  und  al.so  auch  in  den  Psalmen  ein 
künstliches  Metrum  nachzuweisen,  verhält  sich  E.  durch- 
aus ablehnend  unil  will  „den  kütistliciien  Aufbau  der 
l»ebräi.st;hen  Verse  lediglich  in  dem  .sogen.  Parallelismus 
membrorum  finden"  (S.  178*).  —  Sievers'  epoche- 
machendes Buch  (Studien  z.  hcbr.  Metrik,  Lpz.  1901) 
scheint  dem  Verf.  unbekaimt  geblieben  zu  sein.  —  Als 
direkt  messianische  Psalmen  betrachtet  E.  die  Psal- 
men 2,  21,  44,  109,  dagegen  Ps.  15  und  71  nur  in 
der  Form  des  griechi.sch-lateinischen  Textes  (S.  2  £  6*). 
—  Von  Interesse  ist  auch  der  ausführliche  Abschnitt 
über  die  Aussprache  und  die  Bedeutung  des  Tetragram- 
maton  (S.  84b — 880).  E.  entscheidet  sich  mit  fast  allen 
Neuem  für  die  Ansprache  Jahve  als  eines  Imperf.  Qal 
(„der  Seiende"),  nicht  als  einer  Hif'il-Form  („der  ins 
Dasein  Rufende"  =  „der  Schöpfer");  „der  Gebrauch 
des  Namens  Jehovah  hat  absolut  keine  Existenzberechti- 
gung". —  Über  die  Rache-  oder  Fluchpsalmen 
heißt  es  (S.  i  *)  etwas  dimkel :  „Wenn  im  übrigen  an 
einzelnen  Ausdrücken  der  hebraica  veritas  eine  alttesta- 
mentliche  Unvollkommenheit  haftet,  wird  der  neutesta- 
mentliche  Beter  dieselben  in  christkatholisches  Latein 
zu  übersetzen  wissen."  Man  könnte  hier  die  Frage 
erheben,  ob  denn  der  an  den  betr.  Stellen  mit  der 
„hebraica  veri/as"  genau  übereinstimmende  kirchlich  re- 
zipierte lateinische  Text  nicht  selbst  „christkatholisches 
Latein"  ist. 

Der  erhebliche  Umfang  des  Buches  erklärt  sich  einer- 
seits aus  der  von  dem  Verf.  beliebten  Einrichtung  seines  Werkes, 
insofern  manche  Einzelheiten  sowohl  in  der  Einleitung  als  auch 
in  dem  Lexikon  zur  Sprache  kommen,  garu  besonders  aber  aus 
dem  eigentümlichen  \'ert'ahren  des  Verf.,  die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  älteren  und  neueren  Exegeten  in  extenso,  nach 
ihrem  Wortlaute,  anzuführen.  Dergleichen  Zitate,  welche 
zuweilen  ganze  Seiten  einnehmen  (vgl.  z.  B.  S.  517.  366.  759. 
956.  1302  usw.),  hätten  sich  füglich  in  wenige  Zeilen  zusammen- 
fassen lassen.  Auch  ist  der  im  übrigen  dankenswerte  Abschnitt 
über  die  hebräische  Metrik  (S.  122'— 177')  entschieden  zu  aus- 
führlich (allein  die  Besprechung  des  Bickellschen  Systems  um- 
faßt nicht  weniger  als  25  Seiten).  Femer  läßt  E.  den  zahlreichen 
syrischen,  arabischen,  äthiopischen  usw.  Zitaten  regelmäßig  auch 
die  deutsche  Übersetzung  folgen.  M.  E.  hätte  er  sich  auf  die 
letztere  beschränken  können,  denn,  soweit  ich  die  Verhältnisse 
kenne,  glaube  ich  der  „Levitenschar  des  neuen  Tempels"  kein 
Unrecht  zu  tun,  wenn  ich  annehme,  daß  nur  ein  ganz  minimaler 
Bruchteil  derselben  eine  derartige  Kenntnis  der  erwähnten  Sprachen 
besitzt,  um  die  Richtigkeit  der  von  E.  gegebenen  Übersetzungen 
kontrollieren  zu  können.  Das  Gesagte  gilt  auch  von  den  Zitaten 
aus  dem  aramäischen  Targum  und  den  jüdischen  Konmiemaren. 
Warum  er  die  letzteren  sogar  in  der  rabbinisch-jüdischen  Schrift 
abdrucken  läßt,  ist  nicht  ersichtlich;  ich  glaube  annehmen  zu 
dürfen,  daß  auch  solche  Leser,  die  eine  leidliche  Kenntnis  des 
Hebräischen  besitzen,  sich  die  angeführten  Texte  in  die  gewöhn- 
liche hebräische  Druckschrift  transkribieren  müssen. 

Daß  E.  für  die  Erklärung  des  Psalnibuches  statt  eines  fort- 
laufenden, an  den  Text  sich  anschließenden  Kommentars  die 
Form  eines,  jedenfalls  eine  ungleich  größere  Mühe  und  Arbeit 
erfordernden  Lexikons  gewählt  hat,  ist  schon  deswegen  zu  be- 
dauern, weil  er  sich  dadurch  das  nähere  Eingehen  auf  den  für 
das  Verständnis  oft  sehr  wichtigen  Zusammenhang  d.  h.  aut  die 
Verbindung  der  einzelnen  Verse  zu  dem  vorhergehenden  bezw. 
dem  nachfolgenden  mindestens  sehr  erschwert  hat.  Sodann  hat 
er  auch  den  Benutzer  seines  Buches,  da  dieser  nicht  immer 
weiß,  unter  welchem  Worte  des  Lexikons  ein  bestimmter  Psalra- 
vers  besprochen  ist,  in  die  Notwendigkeit  verseut,  sich  Ott  mit 
Mühe  und  Zeitverlust  die  Erklärung  des  Verses  aus  verschiedenen 
Stellen  des  Lexikons  zusammenzusuchen. 

Die  bei  einem  Werke,  wie  das  voriiegende,  ungemein 
schwierige    und    mühsame   Korrektur   ist   sehr  sorgfältig.     Unter 
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kam,  eine  Tafel  aus  dem  3.  Jahrh.  mit  einer  Widmung  an  die 
Goitheilen  der  Heilquellen  Caticatona,  Dibona,  Iniona,  außerdem 
aher  aucli  1 5  Bleitateln  ohne  Inscliril't.  Darau.s  folgert  N.,  daß 
eine  Bleitafel  auch  ohne  eine  Widmung  al.s  ausreichende  Empfeh- 
lung galt,  und  dies  legt  ihm  die  weitere  Vermutung  nahe,  daß 
auch  unsere  Tafel  nicht  zufällig  in  das  Bad  geraten,  sondern  von 
Nigra  oder  von  einer  anderen  Persönlichkeit  als  Weihegabe  an 
den  Geist  der  Quelle  benutzt  worden  ist. 

Dem  Herausgeber  gebührt  für  die  Verüffentlicliuiig 
und  niei.sierhafte  Kommen  tierung  dieses  merkwürdigen 
Briefes  unser  herzlicher  Dank.  Der  Fund  hat  einen  um 
so  gn'ißereu  Wert,  als  sonst  aus  der  ganzen  Zeit  der 
rc'imischcn  Herrschaft  in  Britannien  außer  einigen  Schrif- 
ten des  Pelagius  im  5.  Jahrh.,  den  Nainensunterschriften 
einiger  Teilnehmer  an  dem  Konzil  von  Arles  314,  wenigen 
Steinen,  Ringen  u.  dergl.  mit  christlichem  Monogramm 
oder  Motto  kein  einziges  literarisches  Dokument  des 
Christentums  übriggeblieben  zu  sein  scheint. 

^Münster  i.  W.  F  r.   I)  i  e  k  a  m  p. 


Schmid,  Dr.  phil.,  Joseph,  Dekan  des  Kollegiatstiftes  U.  L. 
Frau  zur  .Alten  K.ipelle  u.  Kgl.  Kreisscholarcli  in  Kegensburg, 
Die  Osterlestberechnung  auf  den  britischen  Inseln  vom 
Anfang  des  vierten  bis  zum  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts. Regensburg,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  ].  .\lanz, 
1904  (Vlll,  95  S.  gr.  8*J.     M.  2. 

Die  alten  Osterfeststreitigkeiten  biklen  eine  zwar 
beklagenswerte,  aber  doch  nicht  uninteressante  Episode 
in  der  Geschichte  des  menschlichen  Eigensinnes.  Tief 
griffen  sie  in  das  kirchliche  Leben  ein.  Sie  störten  die 
Stille  der  Klöster  und  den  Frieden  der  Länder,  sie 
welkten  verderbliche  Leidenschaften,  ja  selbst  das  (jetöse 
der  Waffen,  —  es  ist  uns  heute  unbegreiflich,  wie  eine 
an  sich  .so  un  bedeutsame  Sache  so  erbitterte  Kämpfe  zu 
entfachen  vermochte.  Nicht  nur  im  Oriente  tobten  sie ; 
auch  die  meerumgürteten  Inseln  Britanniens  wurden  von 
ihnen  heimgesucht  und  erlitten  dadurch  in  ihrem  reli- 
giösen Leben  wie  in  ihrer  kirchlidien  Disziplin  zum  Teil 
sehr  scinnerzende  Wunden. 

An  welchem  Tage  bezw.  nach  welcher  Berechnung 
das  Osterfest  in  der  ältesten  Zeit  auf  den  britischen 
Inseln  begangen  wurde,  zeigt  uns  in  ausführlicher  Weise 
die  vorliegende  historisch-chronologische  Studie  Sch.s. 
Sie  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  altbritische 
Kirclie  sich  eines  84jährigen  Osterzyklus  bedient  habe 
und  daß  dies  derselbe  sei,  der  in  Rom  von  312 — 342 
gebraucht  wurde  (S.  3  ff.).  Eine  angebliche  Verbesserimg 
dieses  Z)klus  durch  Sulpicius  Severus  lehnt  sie  (S.  13  ff.) 
ab,  gibt  aber  (S.  22  ff.)  zu,  daß  im  Laufe  der  Zeit  auch 
die  sog.  jüngere  Romatia  Suppiitatio  vom  J.  343  auf  den 
britischen  Inseln  bekannt  gewesen  unil  von  manchen 
befolgt  worden  sei.  Bis  gegen  Ende  des  0.  Jahrh.  habe 
jedoch  die  alte  nimische  Berechnung  die  Alleinherrschaft 
gehabt.  In  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  sei  dann 
auch  der  Kanon  des  Vikturius  rezipiert  worden  (S.  24  ff.), 
der  aber  ebenso  wie  die  anderen  Zyklen  im  Laufe  des 
7.  und  8.  Säkulums  durch  die  Ära  des  Dionysius  ver- 
drängt wurde.  Wann  und  wie  dies  in  den  einzelnen 
Landesteilen  (in  Südirland,  Nordirlaiul,  in  den  angel- 
sächsischen Reichen,  bei  den  Pikicn,  im  Kloster  Hy) 
geschah,  zeigt  Seh.  (S.  31 — 70)  in  eingehender  Weise. 
Am  längsten  leisteten  Widerstand  die  Bewohner  von 
Wales.  Erst  nach  einer  siegreichen  Schlacht  über  ihren 
Stammesfeind,    die    Sachsen,    von    denen    sie  wegen    ihres 


hartnäckigen  Verharrens  beim  alten  Brauche  gezüchtigt 
werden  .sollten  (S.  87),  bequemten  sie  sidi  zur  rclmisch- 
dionysischen   Praxis. 

Daß  der  britische  Osterzyklus  die  ältere  Ronmna  Sujipiitaliu 
gewesen  sei,  ist  u.  E.  keineswegs  erwiesen ;  denn  nach  den  be- 
stimmten Angaben  Columbans  (M.  <i.  E/tji.  Meror.  et  Curol.  I. 
löi:  Unj,  Wilfrids  und  Ceolfrids  (lii'da,  II.  K.  III.  25;  V.  21) 
und  anderer  ist  eine  Feier  des  Osterfestes  an  luna  21  ausge- 
schlossen. Idelers  Ansicht  (Handb.  d.  Chronol.  II  ''  295),  die 
Briten  hätten  den  84jährigen  Zyklus  auf  eine  ihnen  eigentümliche 
Weise  geordnet,  hat  deshalb  große  Wahrscheinlichkeil.  Die  Be- 
rufung Sch.s  (S.  8)  auf  van  der  Hagen  (Ob.ierc.  in  Pmnperi 
Chron.  1733.  p.  337  .•<.),  welcher  die  Angaben  Columbans  ohne 
triftigen  Grund  als  irrige  bezeichnet,  ist  zwar  sehr  bequem,  aber 
nicht  gerade  nachahmenswert  und  verdienstlich.  —  Unbewiesen 
ist  ferner  die  Behauptung  (S.  19),  daß  die  genannte  Osterpraxis 
schon  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  in  der  altbritischen  Kirche  ein- 
geführt gewesen  sei.  Es  kann  sicli  doch  nur  um  eine  Vermutung 
dein;  vgl.  S.  17.  Seh.  weicht  leider  einer  genaueren  und  selb- 
ständigen Behandlung  dieser  Frage  aus.  Ein  ähnliches  Verfahren 
S.  80  1.  —  Die  Synode  iu  ikiinpa  Ltne  (S.  41 J  ist  wohl  sicher 
identisch  mit  der  in  Campo  Albo  ('=  üi/hihIii-s  Liyhlenien-iis  in 
Canijiii  (tlh(t).  Die  von  Seh.  gegen  diese  Ansicht  erhobenen 
Einwürle  sind  belanglos:  die  Angaben  Cummians  und  der  VHii 
S.  Mumm  (ihlidtix  lassen  sich  sehr  gut  in  Einklang  bringen.  — 
Die  Begründung  für  den  Satz,  daß  Ninian  wohl  kaum  die  jüngere 
Hnmaiiii  Suppiitatio  in  seinem  Missionsgebiet  eingeführt  habe 
(S.  64J,  ist  nach  den  Ausführungen  S.  17  nicht  recht  verständ- 
lich. —  Hella  V  22  wird  wohl  dahin  zu  deuten  sein,  daß  im 
Kloster  Hy  729  zum  ersten  Male  Ostern  nach  dem  dionysischen 
Zyklus  gefeiert  wurde  (S.  73).  Wenn  die  römische  Praxis  schon 
früher  angenommen  war,  ist  uns  der  Grund  für  die  Freude  des 
sterbenden  Ecgberct  nicht  begreillich. 

Hinsichtlich  der  Disposition  der  Schrift  haben  wir  große 
Bedenken.  Die  Arbeit  wäre  wohl  entschieden  klarer  geworden, 
wenn  das  Thema  vollständig  in  genetischer  Weise  behandelt 
worden  wäre  und  wenn  die  Zerteilung  des  Stoffes  in  den  Kapi- 
teln V— X  unterblieben  wäre.  Letztere  hat  zwar  den  Schein 
der  Klarheit  für  sich,  in  Wirklichkeit  aber  erschwert  sie  den 
Gesamtüberblick  und  nötigt  zu  lästigen  Wiederholungen.  Die 
Vermeidung  einer  Einführung  111  niediat:  reu  sodann  hätte  den 
Verf.  zu  chronologischer  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  gezwun- 
gen, welche  man  jetzt  zumal  den  ersten  drei  Kapiteln  nicht 
nachrühmen  kann.  Auch  in  den  übrigen  Teilen  der  „historisch- 
chronolügischen  Studie"  kommt  die  Chronologie  manchmal 
etwas  zu  kurz :  man  sucht  öfters  vergebens  nach  genaueren  Zeit- 
angaben. 

Wenn  auch  Sch.s  Schrift,  welche  in  Königsberg  als 
Inaugural-Dissertation  angenommen  wurde,  in  den  ersten 
Teilen  nicht  gerade  tief  und  gründlich  zu  nennen  ist,  so 
ist  sie  doch  ein  gutes  „speciiiieii  eriiäitioiiis" .  Sie  ist  mit 
großem  Fleiße,  mit  anerkennenswerter  Hingabe  an  die 
Sache  und  nicht  ohne  Geschick  verfaßt.  Mögen  die 
anderen  chronologischen  Studien,  welche  Seh.  demnächst 
iK)ch  zu  veröffentlichen  gedenkt,  dieselben  schimcn  Eigen- 
.schaftcn   aufweisen ! 

Fulda.  K.   Lübeck. 


Kirsch,  Dr.  J.  l'.,  Päpstl.  Geheimkämmerer,  Professor  an  der 
Universität  Freiburg  i.  d.  Schweiz,  Joseph  Kardinal  Hergen- 
röthers  Handbuch  der  allgemeinen  Kirchengeschichte. 

Vierte  Aullage,  neu  bearbeitet.  Zweiter  Band:  Die  Kirche 
als  Leiterin  der  abendländischen  Gesellschaft.  Mit  einer  Karte: 
Provinciae  ecciesiasticae  Europae  medio  saeculo  XIV.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herdersche  Verlagshandlung,  1904  (XI,  1 104  S. 
gr.  8°).     M.   15. 

Verhältnismäßig  rasch  hat  Kirsch  dem  1 .  Bande  iler 
neu  bearbeiteten  Hergenriitherschcn  Kircheiigeschichtc  den 
dickleibigen  zweiten  nachfolgen  la.ssen.  Er  stellt  die 
Kirdie  als  Leiterin  der  abendlärulischen  Gesellschaft  dar 
uiul  lunfaßl  die  Zeit  vom  Kudc  des  7.  bis  zum  Anfang 
des    K).  JahrhuiKlerts.      Die  Prinzipien  sind  natürlich  die- 
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sflhcii  wie  beim  l.  Haiiil  (vgl.  das  Ueferat  in  dieser 
ZeiLsilir.  lifo.i  ^P-  .S'J4  ff-)-  Die  Nai  hleile  der  lMetli<i(le 
niuchcn  siili  alier,  da  die  einzelnen  Ab.sclmitle  dotli 
griilk-re  Zeiträume  einschließen,  in  diesem  Teile  weniger 
tillilbar.  Immerhin  bra(  hte  es  die  Kinteilung  mit  .sich, 
daß  /.  H.  die  Kreiizzüge  nicht  in  einem,  SDiidcrn  in 
ilrei   Slii(  ken   behandelt  wiirdeti. 

Uer  ganze  Band  zerfallt  in  i,  Bücher,  in  denen  je 
eine  Cliarakteristik  der  betr.  Perinde  vorangeht.  Das 
1  HikIi  liehandelt  tue  Zeit  der  Verbindung  der  Kirche 
mit  dl  r  neuen  abendliimlischen  Gesellschaft  und  lies 
lUuihs  mit  dem  Morgenlandc,  in  zwei  .\bsclinitten  :  (.  Der 
iki)n<iklastis(he  Streit  und  der  Bund  des  Papsttums  mit 
ileii  Karolingeni ;  2.  Verfall  des  religiösen  Lebens  und 
ilie  beginnende  Reform  im  Abendland,  Bruch  der  byzan- 
tini.schen  Kirche  mit  Rom.  Das  2.  Buch  stellt  den 
großartigen  Hiihengang  des  Mittelalters  dar:  die  Reform 
der  Kirche  durch  das  Papsttum,  die  Blüte  des  kirchlich- 
religiiisen  Lebens  und  Ht'ihepunkt  tler  kirchlich-politischen 
Macht  der  Püpste.  Es  gliedert  sich  in  3  Ab.sclmitte: 
1.  Reform  iles  Weltklerus  untl  Investiturstreit,  2.  Das 
Papsttum  auf  der  Ibihe  seiner  kirchlii  h-pi>litischen  Macht, 
Kreuzzüge  und  Konflikt  mit  Frieilrich  Barbarossa,  3.  Fort- 
dauer der  kirchlich-politischen  Macht  des  Papsttums  und 
Zentralisierung  der  kirchlichen  Verwaltung,  Blüte  des 
religiösen  Lebens  und  der  kirchlichen  Wissenschaft.  Das 
3.  Buch  schildert  den  Niedergang  der  kirchlich-politischen 
Macht  des  Papsttums  und  der  kirchlich-religiösen  Welt- 
anschauung, den  Ruf  nach  Reform,  und  zerfällt  wieder 
in  3  Abschnitte:  i.  die  Päpste  in  Avignon  unter  dem 
herrschenilen  Einfluß  Frankreichs,  Streit  mit  Ludwig  dem 
Bayen»,  2.  das  große  abendländische  Sihisma  und  die 
Irrlehren  von  Wiclif  und  Hus,  3.  die  Reformkonzilien, 
die  Kirche  und  die  Renaissance. 

(Quellen  und  Literatur  sind  mit  großer  Sorgfalt  und 
annähernder  Vollständigkeit  registriert.  Wenn  bei  dem 
gewaltigen  Stoff  da  und  dort  ein  Versehen  und  ein  Über- 
sehen mitunterläuft,  so  ist  das  gewiß  ent.schuldbar.  Ebenso 
läßt  es  sich  bei  den  mannigfachen  Konflikten  und  schweren, 
erbitterten  Kämpfen  dieser  Zeiten,  dem  Widerstreit  realer 
und  itlealer  Rechte  und  Anschauungen,  der  vielfachen 
Verworrenheit  der  Verhältnisse  und  den  oft  rät.selhaften, 
merkwürdige  Gegensätze  in  sich  vereinigenden  Charakteren 
begreifen,  daß  man  dann  und  waim  vielleicht  eine 
etwas  andere  F'arbengebung  und  Verteilung  von  Licht 
und  Schatten,  Verdienst  und  \'ersäumnis,  Verständnis 
und  Mißverständnis,  Schuld  und  Mitschuld,  allgemeinen 
Faktoren  imd  Strömungen  und  individuellen  Gedanken 
und  Bestrebungen  sehen  möchte.  Im  allgemeinen  wünschte 
ich  eine  lebhaftere,  plastischere  Charakterisierung  der  her- 
vorragendsten Männer,  ihrer  leitentlen  Ideen  und  Ziele, 
ihrer  Siege  und  Enttäuschungen,  ihrer  Bedeutung  für 
Mit-  und  Nachwelt.  Ich  glaube,  daß  man  das  von  einem 
so  groß  angelegten  Handbuch  schon  verlangen  kann : 
lieber  würde  man  auf  manchen  Kleinkram  verzichten. 
Persönlichkeiten  bilden  einen  Hauptreiz  der  Geschichte. 
Sind  sie  auch  alle  Kinder  ihrer  Zeit,  von  ihr  genährt 
und  großgezogen,  die  kraftvollsten  stehen  doch  beherr- 
schend über  ihr,  geben  ihr  Richtung  und  Aufgaben,  und  die 
tiefsinnigsten  sind  oftmals  Propheten,  die  ahnungsvoll  in 
die  Zukunft  deuten.  Wie  wenig  ist  es  aber  z.  B.,  was 
über  den  liebenswürdigen,  in  seiner  Armut  so  selig  reichen 
Heiligen  von   Assisi  S.   030  gesagt  wird! 


Hinige  Notizen,  die  ich  bei  t^elegentlichen  Stichproben  mir 
machte,  mögen  angelugl  sein.  S.  71  wird  die  Trennung  Karls 
dei  ürolJen  von  der  Langobardin  in  erster  Linie  dem  Kinfluß 
des  papstlichen  Schreibens  zugeschrieben.  .Mlein  die  Bcrutung 
auf  den  religiösen  (Charakter  dieses  Fürsten  lauft  im  Grunde  auf 
eine  petilio  prinvi/tii  hinaus.  S.  94  heitii  es  dann  doch :  „Nur 
in  seinen  ehelichen  Verhältnissen  war  er  nicht  makellos."  .Mso 
trotz  seines  religiösen  Charakters !  Wenn  Einhard  den  Grund 
jener  Trennung  nicht  anzugeben  weiß  (inreiluin  ijun  de  ruiinitj, 
so  spricht  das  nicht,  wie  K.  meint,  zu  Gunsten  dieser  Ansicht, 
da  dieser  Grund  wohl  kaum  verheimlicht  worden  w.ire.  In 
Karls  eheliche  Verhältnisse  wird  wohl  niemals  Klarheil  kommen, 
selbst  wenn  man  dem  Optimismus  Webers  huldigt,  der  im  Ver- 
trauen auf  die  Cieillü  cattolira  in  den  concuhinne  „zweifellos" 
morganatisch  angetraute  Frauen  erblickt  (Kirchenlexikon  VII  • 
168  i.).  In  diesem  Fall  müßte  der  große  Frankenkönig  mit  dem 
Tod  im  Bunde  gestanden  sein.  Wenn  S.  iio  bemerkt  wird, 
daß  Guericke  gleich  andern  protestantischen  Theologen  die  bizarre 
Fabel  von  der  l'äpsiin  Johanna  preisgab,  „jedoch  meinte,  wegen 
der  Päpstin  habe  sich  Johannes  XX  (1276;  den  XXI  genannt", 
so  ist  mir  die  logische  Berechtigung  des  „jedoch"  nicht  klar- 
geworden. Dieselbe  Vermutung  spricht  Funk  in  seiner  KG.  ' 
S.  502  aus.  Es  ist  eben  nicht  richtig,  daß  „man  erst  im  14. 
Jahrh.  an  die  Sage  glaubte".  Man  glaubte  vielmehr  schon  im 
13.  Jahrh.  daran,  allgemeinen  Glauben  hat  sie  freilich  erst 
seit  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  gefunden.  S.  135  steht  über  die 
libri  Carolini  zu  lesen:  „Die  Verfasser  erkennen  an,  daß  die 
Bilder  zum  Schmuck  der  Kirchen  und  zum  .Andenken  an  wichtige 
Ereignisse  gebraucht  werden,  die  Heiligen,  ihre  Reliquien  und 
ihre  Bilder  eine  schickliche  Verehrung  (upjiortunn  reneratioj 
erhalten  dürfen,  daß  das  Herauswerfen  der  Bilder  aus  den  Kirchen 
und  das  Zerstören  derselben  völlig  ungerecht  sei."  Dabei  sind 
die  von  mir  gesperrten  Worte  in  die  Anschauung  der  karoli- 
nischen  Bücher  eingetragen,  die  tatsächlich  gerade  den  Bildern 
keine  ()/>iJurlumi  reneratiu  zuerkeimen,  sondern  nur  den  Heiligen 
selber  und  ihren  Reliquien,  sowie  dem  Kreuze  Christi,  der  h. 
Schrift  und  den  h.  Gefäßen.  Hier  begegnet  also  der  Anschauung 
der  lihri  so  ziemlich  dasselbe,  was  die  Lehre  des  Sicaeituni  II 
seitens  der  Franken  erfuhr :  die  Verkehrung  ins  Gegenteil !  — 
Viktor  II  stamiTit  nach  der  neueren  Forschung  nicht  aus  dem 
Calwer  Grafengeschlecht  (S.  340),  sondern  aus  einem  adeligen 
bayrischen  Hause.  —  Daß  eine  Synode  zu  Sutri  „den  Eindring- 
ling (Benedikt  X)  aller  priestedichen  Funktionen  entsetzte" 
(S.  342;,  sagt  keine  einzige  Quelle  (vgl.  Hauck,  Kirchengeschichte 
Deutschlands  111,  681  A.  2).  S.  553  ist  die  Rede  von  „Konku- 
binat" und  „unsittlichen  Geistlichen"  (im  11.  Jahrh.j.  Gleich 
nachher  aber  erklären  diese  „unsittlichen  Geisdichen",  ,, lieber 
das  Priestenum  als  ihre  Ehe  aufgeben  zu  wollen",  und  Bischol 
Otto  von  Kor.stanz  „gestattet  nicht  bloß  den  verheirateten  Geist- 
lichen die  Beibehaltung  ihrer  Weiber,  sondern  auch  den  bisher 
unverheirateten,  sich  ohne  Scheu  zu  verheiraten."  Ein  Durch- 
einander von  Ehe  und  Unsittlichkeit !  Der  Historiker  des  20. 
Jahrh.  darf  aber  m.  E.  die  den  Beweis  vereinfachende  Konfusion 
der  extrem-gregorianischen  Polemiker  des  11.  Jahrh.  nicht  zum 
Vorbild  nehmen,  sondern  muß  sich  auf  den  damaligen  Rechts- 
siandpunkt  stellen.  Gewiß  haben  sich  manche  auch  durch  For- 
nikation  und  Konkubinat  verfehlt,  aber  die  meisten  von  denen, 
über  die  Klage  geführt  vvird,  lebten  in  der  Ehe  und  diese  Ehe 
war  rechtlich  zwar  unerlaubt,  aber  nicht  ungültig.  Diese 
sündigten  demnach  nicht  gegen  das  6.  Gebot  Gottes,  sondern 
nur  gegen  das  Kirchengesetz,  das  ihnen  die  Ehe  verbot,  und  sie 
kämpften  nicht  um  Liededichkeit  und  erkanntes  Unrecht  —  so 
tief  war  das  moralische  Niveau  des  Episkopates  und  übrigen 
Klerus  denn  doch  nicht  gesunken  —  sondern  um  die  Priesterehe, 
die  sie  als  ihr  gutes  Recht  betrachteten.  Hätten  sie  auf  ihre 
Funktionen  und  Stellen  verzichtet,  die  Kirche  hätte  sie  weiter 
nicht  behelligt.  Da  sie  aber  trotz  den  entgegenstehenden  Ver- 
boten ihre  Stellen  beibehielten,  ging  die  kirchliche  Gesetzgebung 
im  12.  Jahrh.  einen  Schritt  weiter  und  erklärte  die  Ehe  eines 
Majoristen  für  ungültig.  Will  man  also  die  fornicatores  und  die 
verehelichten  Geistlichen  des  11.  Jahrh.  mit  einem  gemeinsamen 
Namen  benennen,  so  kann  man  sie  etwa  „unenthahsam"  heißen, 
„unsittlich"  im  spezitischen  Sinne  des  Wortes  waren  nur  die 
ersteren.  Damit  glaube  ich  nun  gewiß  nicht  dem  gelehrten  lind 
verdienten  Bearbeiter  etwas  Neues  gesagt  zu  haben,  aber  ich 
vermisse  in  seiner  Darstellung  ein  Wort  der  Unterscheidung  und 
Aufklärung  über  diesen  Punkt.  Erst  S.  619  tindet  sich  in  Kleiii- 
druck  unter  „Verwaltung  der  Diözesen"  die  Bemerkung :  „Die 
Ehen    der    Majoristen    waren    seit    der  Synode  von  Melti,    1089 
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und  dem  ersten  Laicrankonzil,  1123,  l'iir  völlig  nichtig  erklärt", 
die  in  dieser  Formulierung  und  Zusanimensteliung  bezüglich  der 
erstgenannten  Synode  nicht  einmal  ganz  richtig  ist.  —  S.  526 
wird  von  gewissen  Sektierern  gesagt,  daß  sie  „die  Khe  nur 
zwischen  Unverniählten  zuließen",  was  offenbar  besagen  will, 
daß  sie  nur  eine  einmalige  Ehe  gestatteten.  Nach  S.  700  ward 
von  den  Scholastikern  „die  Hhe  vorzüglich  unter  dem  Gesichts- 
punkt eines  Heilmittels  gegen  die  sinnliche  Lust  aufgefaßt"  ;  die 
in  der  Anmerkung  beigefügten  Stellen  sprechen  aber  doch  noch 
höhere  Gesichtspunkte  aus,  und  in  dem  zuerst  angeführten  Satze 
des  Alanus  ab  Insulis  erscheint  mir  die  Übersetzung  von  /«- 
rnnlinentia  mit  „sinnliche  Lust"  nicht  glücklich.  S.  6g6  f.  wäre 
auch  eine  Notiz  über  die  Kommunionfrequenz  in  Laien-  und 
Mönchskreisen,  S.  683  eine  solche  über  die  Zelebration  der  h. 
Messe  am  Platze.  Die  Seltenheit  des  Zelebrierens  ist  nicht  erst 
eine  Erscheinung  des  ausgehenden  Mittelalter.s,  wie  man  aus 
S.  1005  schließen  könnte.  Was  S.  628  f.  über  St.  Dominikus 
und  den  Rosenkranz  gesagt  wird,  ist  jedenfalls  nicht  überstürzt 
und  weckt  hoffentlich  keine  „religiöse  Ciefahr".  Auch  die  Be- 
handlung der  Karthäuserlegende  (S.  40  f)  und  der  hiillii  Suhba- 
lina  (S.  640)  läßt  an  Vorsicht  nichts  zu  wünschen  übrig.  Der 
Begeisterung  der  Jugend  beim  sog.  Kinderkreuzzug  fehlte  wahr- 
lich nicht  bloß  „die  leitende  Kraft  und  die  gehörige  Umsicht" 
(S.  542).  S.  577  heißt  es,  daß  Papst  Kleniens  IV  den  König 
von  Sizilien,  Karl  von  Anjou,  vergebens  zu  Gunsten  Konradins 
zur  Milde  gemahnt  und  durch  dessen  Bruder  Ludwig  auf  ihn 
einzuwirken  gesucht,  sowie  nach  der  Hinrichtung  des  unglück- 
lichen Staufers  die  Grausamkeit  bitter  getadelt  habe.  Es  wäre 
gut,  diese  Behauptung,  die  vom  Bilde  des  französischen  Papstes 
einen  dunkeln  Schatten  verscheucht,  näher  zu  belegen.  Denn 
gerade  ein  Wort  der  Teilnahme  oder  der  Entrüstung  ist  es,  was 
man  aus  diesem  Munde  erwartet.  S.  714  kommt  der  Zisterzienser 
Christian  aus  üliva  trotz  der  S.  711  angeführten  Abhandlung 
Plinskis  über  „die  Probleme  historischer  Kritik  in  der  Geschichte 
des  ersten  Preußenbischofs."  S.  711  fehlt  Watterich,  Die  Grün- 
dung des  Deutsch- ürdensstaates  in  Preußen  1837.  S.  245  Z.  5 
V.  o.  steht  968  St.  869.  S.  501  sind  Z.  4 — 6  v.  u.  wiederholt 
zu  kleine  Typen  genommen.  Der  Bogen  23  ist  in  meinem 
Rezensionsexemplar  ganz  mißraten.  Nach  S.  357  kommt  S.  360, 
nach  S.  361  kommt  S.  364,  nach  S.  365  kommt  S.  368,  und 
jedes  dieser  3  Blätter  ist  doppelt  vertreten,  während  S.  358 — 359, 
S.  362—363  und  S.  366—367  fehlen.  Vielleicht  hat  in  anderen 
Exemplaren  derselbe  Kobold  sein  neckisches  Spiel  getrieben. 

^'ur.stclleIuie  Bemerkungen  beabsichtigen  keineswegs, 
die  Ver<liciiste  des  Bearbeiters  und  den  (jesamtwert  der 
Leistung  herabzudrücken.  Der  Band,  der  im  allge- 
meinen auf  der  Höhe  der  Forsclning  steht  und  vi^n 
großer  Quellen-  und  Literaturkeinitnis  Zeugnis  ablegt, 
kann  bei  verstUndiger  Benützung  gute  Dicitstc  leisten. 
Auf  Reize  der  Sprache  imd  Darstellung  hätte  wohl  etwas 
mehr  verwandt  werden  können,  ohne  daß  der  Vorwurf 
lies  (jcsucliten  erwachsen   wäre. 


Braunsberu. 


llu.M,    Koch. 


Schrauf,  K  ,  Der  Reichshofrath  Dr.  Georg  Eder.  Eine 
Briefsammjung  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gegenreformation 
in  Nieder-Osterreich.  I.  Band  (1575  — 1578).  Mit  einem  Titel- 
bilde. Wien,  A.  Holzhausen  in  Konnii.,  1904  (XXXV,  264  S. 
8";.    M.  5,40. 

Diese  ausgezeichnete  neue  Publikation  des  Wiener 
Sektionsrates  bietet  einen  seiir  wichtigen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  katholischen  Restauration  in  Österreich  unter 
.Ma.\imilian  II  und  Rudolf  II.  Auf  die  Bedeutung  des 
Reichshofrates  Eder  für  die  katholische  Sache  in  Öster- 
reicli  und  im  Reiciie  hatte  schon  N.  Paulus  hingewiesen 
(Hi.st.-polit.  Bl.'itter  11.5  [1895]  S.  13  — -'8.  81—94. 
240  f.j.  Als  Eticr  im  J.  1573  seiiiQ  theologische  Schrift 
»Evangeli.sche  Inquisition <>  veröffentlichte,  erregte  dieselbe 
weit  über  die  Grenzen  Deutschlamls  hinaus  ungeheueres 
Aufsehen.  Weniger  wegen  ihrer  thcologiscli-literarischen 
Bedeutung,    als    wegen    der    begleitenden    Umstände,     die 


das  Buch  zu  einem  politischen  Ereignis  ersten  Ranges 
stempelten.  „Das  macht  den  ,Fall  Eder'  zu  einer  für 
das  gesamte  geistige  Leben  der  Gegenreformation  h(")chst 
bezeichnenden  Episode,  die  unser  Interesse  in  um  so 
höherem  Maße  erweckt,  als  man  ihr  vielleicht  keine 
ähnliche  zur  Seite  stellen  kann."  Ein  überaus  scharf 
gehaltenes  Dekret  des  Kai.sers  Maximilian  gegen  Eder, 
das  die  Einziehung  sämtlicher  zu  Dillingen  erschienenen 
Exemplare  anordnete  und  Eder  für  die  Zukunft  alle 
schriftstellerische  Tätigkeit  in  Religionssachen  verbot. 
Ein  solches  unerwartetes  Vorgehen  erregte  allenthalben 
das  gnißte  Aufsehen,  Rcichsfürsten  und  Kardinäle  itahtnen 
in  leiiienschaftiiclier  Weise  für  oder  gegen  deti  Autor 
Stellung,  der  ein  berühmter  Mann  wurde.  Was  Maxi- 
milians Zorn  vor  allem  reizte,  waren  Eders  Ausführungen 
gegen  die  Augsburger  Konfession,  die  dem  verinittelungs- 
eifrigen  Kaiser  so  ans  Herz  gewachsen  war.  Das  „durch- 
kreuzte seine  vermittelnden  und  beschwichtigenden  Ten- 
denzen" (XIII).  Zudem  war  Eder  kaiserlicher  Beamter. 
Wenn  er  ein  so  offenes  Buch  gegen  die  Neuerung  ver- 
faßte, das  das  kaiserliche  Privileg  auf  dem  Titelblatt 
trug,  mußte  bei  Fenicrstehenden  die  Unparteilichkeit 
Maximilians  -  dessen  Charakter  vom  Verf.  S.  IX  f. 
doch  Wohl  zu  günstig  beurteilt  wiril  -  in  ein  zwei- 
deutiges Licht  gerüikt  werden.  Allem  das  alles  würde 
den  Kaiser  doch  nicht  zu  jener  Maßregelung  geführt 
haben,  weini  nicht,  wie  in  der  lehrreichen  Einleitung 
hervorgehoben  wird,  der  streng  katholische  Hofrat  Eder 
am  Hofe  einflußreiche,  der  Mittelpartei  angehörende  Geg- 
ner gehabt  hätte,  die  den  Kaiser  zu  seinem  auffallenden 
Vorgehen  drängten.  Unter  diesen  war  der  Reichsvize- 
kanzler Dr.  Jt)h.  Bapt.  Weber  der  mächtigste.  Er  war 
einer  von  den  „Hofchristen",  wie  Eder  die  Leute  charak- 
terisierte, die  „halb  Lutherisch,  halb  Bäpstisch  und  dmh 
keines  thails  gar  sein,  sonder  kören  den  Mantel  nach 
dem  Wind,  und  stellen  sich  wie  die  Wetterhanen"  ^X\TI). 
Über  seine  Persfinlichkeit  werden  dankenswerte  Mittei- 
lungen gemaciit  in  der  Einleitung,  die  weniger  eine  Bio- 
graphie Ellers,  als  eine  eingehende  Darlegung  der  Buch- 
angclegenhcit  ist. 

Auf  sie  beziehen  sich  mehr  oder  weniger  auch  die 
zahlreichen  Briefe  von,  an  und  über  Eder,  die  in  diesem 
ersten  Bantle  mustergültig  ediert  werden.  Sie  sind  den 
Schätzen  des  Münchener  Rcichsarchivs  entnommen  und 
waren  bisher  nur  zum  allergeringsten  Teile  bekannt.  Es 
sind  Briefe  Eders  an  Herzog  Albrecht  V  \on  Bayern, 
der  sich  um  alles  bekünnnerte,  was  am  Kaiserhofe  vor 
sich  ging,  an  den  Augsburger  Bischof  Egolf  von  Kitörin- 
gen,  an  den  Ingolstädtcr  Superintendenten  Eisengrein  u.  a., 
Korrespondenzen  zwischen  den  Hiifen  zu  München  und 
Wien  unil  lieren  Beamten,  theologische  Gutachten,  Edikte, 
kurz,  eine  iMenge  Dokutncnte,  die  für  die  Geschidite 
dieser  bewegten  Zeit  von  allergn'ißler  Bedeutung  sind. 
Halten  wir  die  Nuntiaturberichte  aus  ilieser  Epoche  für 
unentbehrlich,  so  kiiniten  wir  ihnen,  was  den  historischen 
Gewinn  betrifft,  ruhig  iliese  kirchenpolitischen  Korrespon- 
denzen zur  Seile  halten.  Über  ilie  religiöse  Stimmung 
am  Hofe  Maximilians  in  dessen  letzten  Lebensjahren 
geben  sie  interessante  Aul'schlü.sse  und  bieten  so  eine 
willkommeitc  Ergänzung  zu  den  Stimmungsbildeni,  die 
uns  der  Mofprcdiger  Martin  Eiscngrcin  für  die  Zeit  von 
1508-  1 50i(  in  seinen  Berichten  an  Herzog  Albrecht 
gibt,    inid    lUrcn   Inhalt   Referent    in   nicht  zu  ferner  Zeit 
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der  <  »ffentliclikeit  vor/.iilemni  liuffl.  Das  (Jutacliteii  KLsen- 
ureiiis,  Vdii  dem  in  dein  Briefe  Aibreclits  an  Kdcr  vom 
_>().  Ucz.  1,577  tlic  Retle  i.sl,  befindet  sicli  im  Mün.  liener 
Kei.  lisari  luv,  Osterr.  Kel.  Akten  X,  i.  f<>l.  2,^2  2.V>. 
I)a.s  ljei},'cgcbene  Bildnis  Kders  naili  einem  .seltenen 
KupIVrstii  he  Marlino  Kuta.s  erlmlit  den  Wert  des  auch 
ivpngrapliisih  gut  ausgestatteten  Buches,  dessen  2.  Band, 
sowie  (iie  vom  Herausgeber  in  Au.ssicht  gestellt';  ausführ- 
lichen- Miin(>grai)liie  über  Eder,  der  sich  auch  um  die 
Wiener  Universität  vielfacii  verdient  gemai  lit  hat,  durch 
das  vorzeitige  Hinsdieiden  des  Verfassers  leiilcr  in  Frage 
gestellt  sind. 

Münster  i.    W.  Lu/,  ian    IMlegcr. 


Gla,  Dietrich,  Dr.  thcül.,  ObL-rlohrcr  und  k.itliol.  Rclij^ioiiilclircr 
in  Doriniuiul,  Systematisch  geordnetes  Repertorium  der 
katholisch  theologischen  Literatur,  welctie  in  Deutsch- 
land, Osterreich  und  der  Schweiz  seit  1700  bis  zur 
Gegenwart  (1900)  erschienen  ist.  Mit  zalilrcichen  litcrar- 
liistori.schcii  und  krinM:hcn  Bcnicrkiiugon  iiiiJ  (.-incm  Personcii- 
iind  .S.ichri.-gistcr.  Erster  B.iiid.  2.  Ahteilung:  Literatur 
der  .-\pologetik  des  Chri.steiuuni.s  und  der  Kirche. 
Paderborn,  Ferdinand  Schöningh,  1904  (VIII,  1025  S.  gr.  8°). 
M.    18. 

Nai.li  einem  Zwischenraum  xuu  neun  [alircn  haben 
wir  eiuUich  die  Freude,  die  lange  und  sehnlichst  erwartete 
2.  Abteilung  dieses  in  jeder  Hinsicht  ganz  .-lusgezeichneten 
theologisch-bibliographischen  Werkes  in  tieii  Hänilen  zu 
halten.  Zum  Lobe  des  neuen  Bandes  kann  nichts  Besse- 
res gesagt  werden,  als  daß  derselbe  in  Bezug  auf  pein- 
lichste Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Korrektheit  der  Angaben 
durchaus  auf  der  Hiihe  des  ersten  steht ;  die  unendlich 
mühevolle  Arbeit  des  Verfassers  verdient  die  höchste 
Anerkennung. 

Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Literatur  iler 
.\pologetik  unter  Heranziehung  aller  Grenzgebiete  und 
Hilfswissenschaften  unter  den  drei  Hauptgruppen :  A.  Ge- 
samtelarstellungen  der  .Xpologetik  des  Christentums  und 
der  Kirche  (^S.  g--  48) ;  B.  Apologetik  (Apologie)  des 
Gliristeittums  (S.  48 — 485);  C.  Apologetik  (Apologie)  der 
Kirche  (S.  485 — 831).  In  der  letzten  Gruppe  i.st 
S.  1144 — 831  auch  die  Literatur  der  Polemik,  Symbolik 
und  Irenik  enthalten,  und  in  diesem  Zusammenhang  auch 
die  Koiiversionsschriftcn,  S.  792 — 831.  Bezüglich  des 
Stoffe-s  im  einzelnen  ist  der  Grundsatz  festgehalten,  von 
der  Literatur  des  18.  Jahrb.  nur  das  Wichtigste,  dagegen 
die  des  iq.  Jahrh.  vollständig  zu  geben.  Die  Sorgfalt, 
mit  welcher  der  Verf.  der  gesamten  Literatur  bis  zu  den 
kleinsten  Zeitschriftenartikeln,  soweit  sie  einiges  wissen- 
schaftliche Interesse  bieten,  nachging,  könnte  nicht  größer 
sein ;  von  wichtigeren  Sachen  wiril  ihm  kaum  viel  ent- 
gangen sein.  Den  Titeln  sind  in  noch  weitergehendem 
.Maße  als  ii\  der  1.  Abteilung  in  vielen  Fällen  orientierende 
.\ngaben  über  Inhalt  und  Bedeutung  und  .-\usziige  aus 
erschienenen  Besprechungen  beigefügt,  oder  wenigstens 
Hinweise  auf  solche;  jeder  Benutzer  wird  dem  Verf.  für 
diese  Zutaten  sehr  dankbar  sein. 

Von  Einzelheiten  habe  ich  folgendes  zu  ergänzen  oder  zu 
bericluigen :  S.  40,  von  dem  KnchirUlion  theoluyiae  doijmaticae 
yeneralist  von  Fr.  Egger  erschien  1899  die  3.  .\ufl.  (die  4.  Aufl. 
von  1903  hätte  wohl  wie  S.  54  die  3.  .-Vufl.  von  Schanz  Bd.  I, 
S.  42  die  2.  .\ufl.  von  Schill  keine  .\ufnannie  mehr  linden  kön- 
nen). S.  43,  Z.  15  V.  u.  1.  .-^nt.  (statt  .^u«.)  Koch.  S.  69, 
Z.  20  u.  S.  571,  Z.  14  1.  Schündelen.  S.  78,'  Z.  16  1.  1872,  1. 
S.   82,   Z.    3 :    Die    neueste   Kundgebung  .  .  .,    ist    von  Hetiinger. 


S.  Iü8,  Z.  24  V.  u.  I.  i8«5,  I.  S.  121,  Z.  21  1.  1844  Cstatt  1843). 
S.  126,22  ist  >12— 35  zu  streichen.  S.  153,  /..  lu  v.  u.  wäre 
zu  erwähnen  «ewcsen,  daß  die  Artikel  von  Morgott,  der  l'ositi- 
vismus,  Katholik  1870  H'.,  zu  dessen  »Studien  über  die  italienische 
Philosophie  in  der  Gegenwart"  gehören.  S.  207  ;  der  Titel  des 
Progranunes  von  Wörter  lautet:  «Die  L'nsterblichkcitilehrc  in 
den  philosophischen  Schriften  des  Aurelius  .\ugU5tinus  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  Platonismus".  Programm  zur  Feier 
des  Geburtsfestes  des  Großherzogs  Friedrich.  Freiburg,  Poppen, 
1880.  VI,  III  S.  4".  S.  277,  Z.  I  f.:  es  handelt  sich  nicht 
etwa,  wie  auch  in  der  Allg.  deutschen  Biographie  VIII,  406 
falsch  angegeben  ist,  um  ein  fingiertes  Gespräch  m  i  t  Eulogius 
Schneider,  sondern  um  ein  solches  über  denselben;  der  genaue 
Titel  der  anonymen  Schrift  von  Polychronius  Gassmann  lautet; 
"Freymuthige  Gespräche  zwischen  einem  Landwirth  und  Bönnischen 
Stutzer  über  den  katechetischen  Unterricht,  den  flr.  Eulog  Schneider, 
Professor  der  schonen  Künsten  zu  Bonn  zum  Nutzen  und  Ge- 
brauche seiner  Schüler  an's  Licht  gestellt  hat".  Düsseldorf, 
Peter  Kaufmann,  1791.  115  S.  8".  S.  286,  Z.  16  v.  u.  "Mo- 
dernes Glaubensbekenntniß  eines  Theologen«  ist  von  Gutberiet. 
S.  303,  Z.  22,  "Aus  dem  Leben  einer  Kulturdame"  von  Janssen  ; 
wieder  in  dessen  Zeit-  und  Lebensbildern.  S.  535,  Z.  14;  der 
.Artikel  über  Biedermann  in  der  Freiburger  Zeitschr.  I'.  Theol. 
XIII,  1845  ist  nicht  von  Staudenmaier,  sondern  mit  P.  N.  unter- 
zeichnet. S.  540,  Z.  )  V.  u.,  "Die  Baadersche  Philosophie", 
von  Stöckl.  S.  360,  Z.  6  v.  u.,  "Worin  besieht  usw.",  von 
j.  B.  Baltzer.  S.  358,  Z.  22  v.  u.  1.  1833  (statt  1832).  S.  359, 
Z.  6,  »Die  Grundsätze  des  Hermesianismus«,  ist  nicht  von 
Möller,  sondern  von  W.  v.  Sieger  (vgl.  .Mlg.  deutsche  Biogr.  34, 
S.  197  f.).  S.  380,  Z.  12,  »Die  moderne  deutsche  „Kultur"'- 
Wissenschaft<',  v.  Morgott.  S.  398,  Z.  23,  »Der  religionsphilos. 
Rücklaß  des  .\rchitekten  Leo  v.  Kleiize"  von  Jos.  Bach.  S.  405, 
Z.  21  1.  Bd.  4,  1848  (statt  3,  1847).  S.  543,  Z.  23,  "Der  Pri- 
mat in  den  ersten  3  Jahrhunderten«,  von  Ferd.  Probst.  S.  548, 
Z.  1 1  v.  u.  "Die  alten  Gallikaner  und  die  modernen  .\ppellanten", 
von  Hergenröther.  S.  5  59,  Z.  15  v.  u.  ist  Franzelin  nicht  Ver- 
fasser, sondern  im  Titel  genannt.  S.  577,  Z.  14,  "Die  päpst- 
liche Unfehlbarkeit  vor  dem  Vatikan.  Konzil",  von  Hergenröther. 
S.  580,  Z.  20:  Der  Gesamihirtenbrief  der  schweizerischen  Bischöfe 
ist  von  Greith  verfaßt;  erwähnt  hätte  auch  dessen  persönlicher 
Hirtenbrief  werden  können:  "Die  Lehre  und  der  Lehrstuhl  Petri 
des  Apostelfüi-sten«,  St.  Gallen  1873.  17  S.  4°.  S.  629,  Z.  4 
zu  ergänzen:  1877,  Bd.  i,  S.  66—86.  S.  629,  Z.  10  1.  Katholik 
1876  (statt  1886);  der  .\rtikel  ist  von  Morgott.  S.  701,  Z.  23 
V.  u.  1.  Katholik  1896,  Bd.  i.  Ebd.  Z.  22  v.  u.  1.  289  (statt 
189).  S.  755,  Z.  5  1.  1890  (statt  1900).  S.  830,  Z.  16  V.  u. 
und  14  V.  u.:  die  beiden  .Anikel  »Die  Oxtordbewegung«  und 
»Über  die  englische  Staatskirchc"  sind  von  \\b.  Zimmermann; 
der  erstere  ist  doppelt  aufgeführt,  S.  831  nochmals  mit  dessen 
Namen.  S.  852,  Z.  2  1.  1864,  Bd.  i.  .Außer  einigen  geborenen 
Katholiken  von  sehr  zweifelhafter  Beschaffenheit  sind  w.-ohl  auch 
vereinzelte  .-arbeiten  protestantischer  .Autoren  mit  untergelaufen, 
so  S.  248,  Z.  3  Fischer  (vgl.  Schanz  in  der  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1904,  Nr.  21,  Sp.  1286),  so  wohl  auch  S.  719  der 
Pseudonyme  Christhold. 

Das  Personen-  und  Sachregister,  S.  857  —  1023,  weist  die 
sehr  dankenswerte  Neuerung  gegenüber  dem  der  i.  .Abteilung 
auf,  daß  zu  den  Namen  der  .Autoren  nach  Möglichkeit  kurze 
biographische  Notizen  angegeben  sind,  d.  h.  .Angabc  der  letzten 
Stellung  und  bei  Verstorbenen  des  Todesjahres.  Dazu  ein  paar 
Nachträge:  S.  869,  Birck  -[•  als  Kanonikus  zu  .Aachen  1905. 
S.  870,  Blum,  Bischof,  f  1884.  S.  S72,  Brenner,  Friedr.,  7  1848 
(nicht  1846).  S.  874,  Brüll,  .Andr.,  y  1905.  S.  905,  Grimmich, 
Prof.  der  Theol.  (nicht  der  Philos.)  in  Prag,  f  1903.  S.  907, 
Hagemann,  Georg,  y  1903.  S.  917,  Holzamnier  -j-  1905.  S.  918, 
Huhn  f  1903.  S.  924,  Katzenberger  j  1902.  S.  929,  Kloth 
-f  1876.  S.  956,  Lefflad  -j-  1900.  S.  943,  Martens  j  1902. 
S.  955,  Nirschl  •{•  1904.  S.  960,  Patiß  -f  1902.  S.  962,  Pfahler 
■f  1887.  S.  972,  Ricker  -J-  1902,  S.  1016,  Wiedemann,  Theod., 
X  1901. 

Wir  beklagen  es  tief,  daß  der  verdienstvolle  Verfasser 
dieses  so  notwendigen  und  so  vortrefflich  bearbeiteten 
Werkes  uns  soeben  allzu  früh  durch  den  Tod  entrissen 
worden  ist.  Es  wiril  dem  N'erleger  i\icht  leicht  werden, 
zur  Weiterführung  des  mühevollen  Unternehmens  eine 
geeignete  Kraft  zu  gewinnen. 

Aachen.  V.   Lauchert. 
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MaltzeW,  Alcxios  v.,  Mag.  riicol.,  Propst  der  Kirche  der 
K.iis.  KiissiMilicii  Botjch.iU  /u  Berlin.  Oktoichos  oder  Para- 
kletike  der  orthodox-katholischen  Kirche  des  Morgen- 
landes. Deutsch  lind  Slawisch  unter  Berücksichtigung  der 
griechischen  Urte.\te.  I.  Teil:  ion.  I— IV.  2.  Teil:  Ton. 
V  — \'11I.  Berlin,  K.  Siegisniund,  1903  u.  190.1  (XV,  1270; 
LXXXVI,   1194  S.   12°).     Je  M.   i.). 

Xach    der     Einteilung     der     Kirclieiiinusik     in     acht 
Tone,  vier  Haupttüne    (ijyoi    a',   [i',  y',  ö',  tonus  primiis, 
secundus  etc.)  und  vier  Plagaltüne  0]XiK   ^h'iyioc.    a',    fi', 
;•'   oder   ijX'K  ßuov^,  d',  ioniis  obliquiis  primi,  secinidi  etc.), 
werden  die  liturgischen  Gesänge  der  griecliisch-orthodoxen 
Kirche    eine    Woche    hindurch    nacli    einem    dieser    acht 
T<")ne  gesungen.      ,,Der  Ge.sang  aller  acht  Töne  der  Reihe 
nach   im  Laufe  von  acht  Wcjchen  heißt  .Siiule',  von  denen 
wilhrend   eines    |ahies  sechs  gesungen   werden.      Die   erste 
beginnt    am    1.  Sonntag    der  Peter-  und   Paul-Fasten,  die 
2.  nach  dem   Eliastage  (20.  Juli),  die  3.  nach  dem  Feste 
der  Kreuzerh<ihung,  die  4.  in  tlen  Weihnachtsfasten,    die 
5.    nach    Theophanie    (0.    Januar)    und    die  letzte,  ö.,  in 
der  großen   Fastenzeit"  (I,   Xdrw.  .S.  X).      .\ls  liturgisches 
Buch    enthiilt    die    Oktoichos     (moderne    Aussprache    von 
'Oy.T(i'))iy/is    =    Octotonus)    den    2.    Teil    der    liturgischen 
Gebete    —    den     1.    Teil    findet    man    im    Fristen-     und 
Blumentriodion    (hrsg.    und    übers,    von    Maltzew,     1899) 
—  und   ent.spricht  ungefälir  der  pars  aestiva,  pars  aiilmnna- 
lis    und    pars    hieriialis    des   Proprium    de  tempore  des  rö- 
mischen   Breviers,     da     sie     sich    vi  im     i .    Sonntag    nach 
Pfingsten  bis  zum  4.  Sonntag   nach   F^piphanien  erstreckt. 
In   Maltzcws  Übersetzung  (I,  S.    1)  lautet  iler   eigentliche 
Titel :  Gebetbuch  mit  dem  heiligen   Gott,  nach    den  acht 
Tönen,  enthaltend    den  vorgeschriebenen  Gottesdienst  für 
die  Sonntage  nebst  den  sechs  Wochentagen.      Es    ist  die 
Übersetzung    des    griechischen    Titels    (z.    B.    röm.    Ausg. 
von    1738):   IlduayJ.tjTiy.'ij   obr    thiö  (V/Uit  nfmiyovna  i}p< 
:xoinovonv     (ivrfj     y.urit     toi'c     oy.Koijyoi'i     (ixo/Mi'ßtut: 
Nach   Leo  Allatius  heißt  dieser  Teil   Paiakletike :   „partim 
quod  Sit   consolatoriiis,    quiim    omiiia    qiiae    in    eo  sunt, 
maxime  spectare  videantur  ut  peccatorem  consolentur,  partim 
quod  Sit  invocatorius,   quiim  tottts  sit  in   Ueo  Sanctisque 
e.xorandis  dii'inoqne  si/)i  aiixilio  variis  stipplicalionibus    im- 
petranäo"    (vgl.    Nilles,    Kalendarium    1871;    I.    S.    XLII). 
„Die  Grundlage  der  C)ktoichos  rührt  vom  h.  Joannes  von 
Damaskus     her.      Als     Urheber     von     Kanones     (längere 
Hymnen     bestehend    aus    einer    Reihe    von    neun    Oden, 
von  denen  jede  mit  einem   Irmos,  von    ay/<os   =   Band, 
beginnt,    der    den    Grundgeilanken    derselben    enthält)  .  .  . 
werden    in    den     Überschriften    derselben    genannt  Joseph 
der     Hymnograph     (t     883)     und    Theophanes,    genannt 
Graptos    (8,54    Metropolit    von    Nikäa)"  (Vorw.  S.   VIII). 
Der  I.   Bd.,  „dem  rechtgläubigen    Herrn  Thronfolger  und 
(Jroßfürsten   Michail   Alexaiuhuwilsch   von    ganz   Rußland" 
gewidmet,     enthält     Text    und    Übersetzung    der    Gebete 
und  Gesänge  der  Ti'ine    i — 4,  der  2.  Bd.,  „Seiner  Maje- 
stät dem  rechtgläubigen   und  christosliebenden  Herrn  und 
Könige    von    Serbien  Peter    I    (zur  Kninung)"  gewidmet, 
jene  der  Töne  5 — 8.      Um  den   Umfang    nicht    allzusehr 
zu    erweitern,    wurden    von    den    Mesonyktika    (etwa    den 
Matutina    entsprechend)    nur    das    des    1.   Tones   und   von 
den    Apodi|iiia    (Completoriuni)    nur-  das     des     3.    Tones 
mitgeteilt. 

Außerdem  enth.ilt  Bd.  II  als  Hinleitung  eine  .'Xbhandlung 
über  „die  .Möglichkeit  einer  Wiedervereinigung  der  getrennten 
Kirchen,    vom    Standpunkte    der    orthodoxen    katholischen  Kirche 


des  Morgeiil.mdes  .lus  betrachtet"  fS.  XIII—  LXI).      Die    Union 
der    Xestorianischen,    Koptischen,    Syrischen,    .•Vthiopischen     und 
Armenischen  Kirchen  „mit  der  Orthodoxen  Orientalischen  Kirche 
würde    verhältnismäßig    nicht    schwierig     sein,  ....  wenn    nicht 
nationale  und  politische  Strömungen  hindernd  dazwischen  träten. 
Ein  Beispiel    hierfür    bietet    in    neuerer  Zeit    die  Widersetzlichkeit 
der  Armenier    gegen  wohlgemeinte    Maßregeln    der    Kais.    Russ. 
Regierung,    welche    den    Mißbrauch    des    .armenischen    Kirchen- 
vennögens  zu  Bestrebungen  verhindern  sollten,  die  mit  religiösen 
Zwecken    nichts   Gemeinsames  haben"  (S.  XIV— XV').     Daß  die 
„wohlgemeinten"    russischen    Maßregeln    den     genannten    Zweck 
allein     verfolgten,     ist     durch     andere    Berichte     ausgeschlossen. 
In  einem    Artikel    der    Echux    d'Orienl    (U)04,  ji    .'>—17)  gibt  A. 
Mgrditchian  eine  Übersetzung  der  kaiserlichen  L'kase  vom  12.  Juli 
1903,    welche    die   Säkularisation    der    armenischen    Kirchengüter 
befiehlt.     Diese  Maßregel  ist  eine  „coiifUcation  hi/pocrite    li    »iic 
usKr/xition    sacrilige."      Wie    unberechtigt    die  Maßnahme  selbst 
und  wie  unbegründet  die  in  russischen   Zeitungen  und  von  Malt- 
zew   erwähnte    Behauptung    eines    Mißbrauches    dieser    Güter  zu 
politischen  Zwecken  ist,  zeigt  die  vom    armenischen    Patriarchen 
in  Konstantinopel  dem  dortigen  russischen  Gesandten,    Zinovievv 
überreichte    Protestnote    ( Kchus    d'Or.    ji.  J.'i  —  lH)    und  das  von 
der  Kanzlei  der  armenischen  Kirche  ausgearbeitete  Memorandum, 
das  die  russischen   Prätensionen   Punkt    für    Punkt   widerlegt  und 
auch    die    zu    ergreifenden    Maßnahmen    bespricht    (Ebd.    S.   129 
bis   139,  französ.  Übersetzung).     Der  kaiserliche  Etlaß    ist    sicher 
ein  Schritt  zur  Union  oder  besser  zur  Russitizierung  der  arme- 
nischen Kirche.     Ein  späterer  Erlaß  schreibt  bereits  vor,  daß  die 
Danksagungsgottesdienste    für    die     kaiserliche     Familie     in     den 
armenischen    Kirchen    in     russischer    Sprache    stattlinden    sollen. 
Von     der     katholischen     Kirche     wird      bloß     gesagt:      „Sie 
unterschied    sich    bisher    von  der  Orientalischen  im  wesentlichen 
nur    durch    den    bekannten  Zusatz    des   Filifx/ue  zum  Symbolum, 
wozu    seit    dem  Vatikanischen  Konzil    das  Dogma  von    der  Un- 
fehlbarkeit   des    Papstes    getreten    ist    und    in    gewisser  Hinsicht 
noch    früher   (,1854)    die    Lehre    von  der   Inimiiriilntii   Concejjtio" 
{S.  XV) ;  über  die  Union  spricht   sich  Maltzew  nicht  direkt    aus. 
„Mit  sämtlichen    auf   dem    Boden   der  Reformation  stehenden 
Kirchengemeinschaften     ist     aber     eine    Union    ganz    unmöglich, 
weil    die    Protestanten    nach    ihrer    eigenen    Lehre    die   göttliche 
Institution    eines    besonderen  Priestertums  nicht  anerkennen,  mit- 
hin   selbst    auf    die    siict-essio    a/jostolica    verzichten"     (S.     XV). 
Ferner    ist    eine    Union    unmöglich     mit    der    anglikanischen 
Kirche,  da  ihr  die  .lucce.s.iio  apu-itolica,  Bestimmtheit  im  Dogma, 
wahre  Lehre    über    die    Eucharistie    und    gültige  Weihen    fehlen, 
ebenso  auch  wie    mit    den  Altkatholiken  (XXVIU  — LXI),  die 
falsch  lehren  über  die  Kirche,  das  unfehlbare  kirchliche  Lehramt, 
die  liibelinspiration,  die  Eucharistie  und  die  Buße.     Darum  haben 
auch    auf   ein   Rundschreiben    des    Patriarchen    Joachim  III    vom 
12.  Juni   1902  an  die  autokephalen    orientalischen    Kirchen    über 
ihre    Meinung    bezüglich    der    L'nion    mit    den  Altkalholiken,  die 
russische,     die     helladische,     die    rumänische    und    die    serbische 
Kirche  ablehnend    geantwortet,    nur  der  Patriarch  von  Jerusalem 
zeigte    sich    der    Union    nicht    abgeneigt.      Es    folgen    dann    ein 
Schreiben  des  Erzbischofs  Anibrosius  von  Charkow  vom  J.  1898 
(S.    LXII— LXVII)    und     von    Prof.     Solowiew     vom    J.    1883 
(S.  LXVII  — LXXXVI)  über  die  altkatholische  Bewegung,     beide 
Schreiben     in     russischem     i'exte    nebst    deutscher    Übersetzung. 
Wenn    auch    eine    Union    der    getrennten    Kirchen    ernstlich    zu 
wünschen  und  zu  erstreben  ist,  so  muß  man    doch  die  Verwirk- 
lichung   dieses    Wunsches    immer    noch    als    in    weiteste     Ferne 
hinausgeschoben    betrachten.      Zu    S.    XIX    ist  zu  bemerken,  daß 
Kard.  Wisenian    nicht   Konvertit  w-ar,  wohl  aber  sein  Nachfolger 
Manning,  und  daß  Newman  wohl  Kardinal  war,    aber  nicht  Erz- 
bischof sondern  einfacher  Priester. 

Zu  dem  Druckfehlerverzeichnis  wäre  noch  hinzuzufügen 
u.  a.  Bd.  1.  S.  142  Z.  12  oben  in  jjeounii.or/ieroi  und  S.  286 
Z.  3  unten  in  »royi/.« y/ re  ist  statt  des  letzten  r  ein  i'  zu  lesen; 
S.  196  Z.  5  u.  in  ^vfuujv,  S.  221  Z.  4  u.  in  iy.hfre  und  S.  230 
Z.  2  u.  in  v.^eol■l|•uvll  ist  i'  zu  lesen  statt  des  i' ;  S.  153 
Z.  4  u.  St.  >i'i'xil  l'^-'s  y'^'X'li  S.  178  Z.  jo  o.  St.  ii'/ii/'wru,-  lies 
vv/i'i  wru^ ;  S.  187  Z.  I  u.  st.  ^Vü»-  1.  Yiöy;  S.  234  Z.  10  u.  St. 
in  »/>'»/»"  lies  ti'o;/!'»;» ;  ebd.  Z.  9  u.  st.  cva.i/.nyyia<  1.  rrn.n/.ayx''i''', 
S.  246  Z.  2  u.  St.  iwojtxii  I.  /iraiixi/;  S.  872  Z.  II  U.  St. 
.TayadoC«".;  I.  .-taeado^wi  ■  Bd.  II  S.  XXXIV,  XLVII  u.  1193  st. 
Michanil,  bezw.  Mischaud,  1.  Michaud;  S.  263  Z.  4  u.  st.  Joj'f 
1.  Auye;  S.  276  Z.  14  O.  st.  Huji/ lii-ur.;  I.  titotf/äruvi ;  S.  559 
Z.  6  O.  St.   i/fiwy  1.   bfiiüy. 
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Die  orieiitaiisilie  Liturgie  empfiehlt  sich  von  selbst 
diirth  ihre  Keii  hhaltiKkeit  iiml  Innigkeit  der  Beachtung 
eines  jeden.  Die  slawisi  he  Liturgie  ist  hei  einigen  gerin- 
geren Ahweic  hungen  eine  Übersetzung  der  griechis<  heti, 
und  wer  die  eine  kennt,  lernt  auch  dadurch  die  andere 
kennen.  Ks  ist  darum  ein  liöchst  verdienstvolles  Werk 
lies  Herausgehers  und  seines  in  jedem  Bande  erwilhnten 
Mitarbeiters,  des  Herrn  Basilius  (Jucken,  durch  seine 
Übersetzungen  und  Veröffentlichungen  das  Studium  dieser 
Liturgie   erleichtert   zu    haben. 

Himfeld.  r    ('.er-   Ailmang. 


Kleinere  Mitteilungen. 

..V.  Zapletal  O.  P.,  Die  Metrik  des  Buches  Kohelet. 
Freiburg  (Schweiz),  L'iiivcrs.-Biichh.uiJluiiy  (CJ.  Gcschwcnd), 
1904  (21)  S.  8")."  —  In  liicscm  Hell  erstattet  Z.  die  Voranzeige 
eines  Kommentars  zum  Prediger,  der  im  Laule  des  J.  1905  er- 
scheinen soll :  Das  Buch  Kohelet,  kritisch  und  metrisch  unter- 
sucht, übersetzt  und  erklärt.  Schon  jetzt  teilt  er  ein  Resultat 
seiner  Untersuchungen  mit :  „Das  Buch  ist  in  einem  regelmäßigen 
Versmaß  geschrieben."  Kohelet,  so  fuhrt  er  aus,  besteht  aus 
sechs-,  fünf-  und  vierhebigen  Distichen.  Tristicha  sind  selten. 
jedes  Wort  hat  nur  eine  Hebung,  diese  liegt  auf  der  den  natür- 
lichen Akzent  tragenden  Silbe.  Manchmal  liegt  die  Hebung 
anderswo  (regressiver  Akzent,  Segolata),  manche  Wörter  haben 
keine  Hebung  (eng  —  mit  oder  ohne  Maqeph  —  mit  dem 
folgenden  \erbundene  Wörter,  »10/«  accus.,  tal.iat),  zusammen- 
gesetzte Wörter  haben  zwei  Hebungen.  Das  ist  an  Regeln 
ungefähr  alles  was  aufgestellt  wird.  Doch  weist  der  Verf.  durch 
„oft",  „öfters"'  auf  zahlreiche  Ausnahmen  hin.  Wenn  mal  der 
hebräische  Text,  nach  Stichen  eingeteilt,  vorliegt,  wird  man 
darüber  urteilen  können.  —  Auf  Grund  des  Metrums  wird  manches 
als  späterer  Kinschub  angesehen,  es  sei  bei  der  Sammlung  und 
Redaktion  der  einzelnen  Reflexionen  hinzugefügt  worden.  Die 
alten  Versionen,  die  mit  dem  mas.  Text  wesentlich  überein- 
stimmen, sollen  nicht  dagegen  sprechen,  sondern  geradezu  die 
Vermutung  bestätigen.  Zum  Schluß  gibt  Z.  die  auch  mit  Hilfe 
des  Metrums  geordnete  Einteilung.  Das  Thema  (1,  2)  wird  in 
)4  Reflexionen  erörtert,  innerhalb  deren  das  Metrum  nicht  immer 
gleich  ist.  —  Wir  sehen  der  neuen  Arbeit  des  unermüdlichen 
Forschers  mit  großem  Interesse  entgegen.  Außer  dem  stichisch 
geordneten  Text,  der  in  eckigen  Klammern  die  Glossen  und  in 
runden  Klammern  die  Änderungen  oder  Hinzulügungen  enthalten 
wird,  soll  auch  eine  neue  Übersetzung  des  für  ursprünglich  ge- 
haltenen Textes  geboten  werden. 

Bonn.  V.  Feldmann. 

Die  von  Hans  Lietzmann  herausgeeebenen  »Kleinen 
Texte  für  theol.  Vorlesungen  und  Übungen«  (Bonn, 
Marcus  u.  Weber)  zeichnen  sich  auch  in  ihrer  Fortsetzung  durch 
geeignete  Auswahl  des  StotTes,  gute  Textesgestaltung  und  sorg- 
fältigen Druck  aus.  Es  liegen  uns  vor:  »Liturgische  Texte. 
I:  Zur  Geschichte  der  orientalischen  Taufe  und  Messe  im  IL 
und  IV.  Jahrhundert.  Ausgewählt  von  H.  Lietzmana  (16S.  S" 
M.  o,}o)><.  Wir  linden  hier  den  Bericht  des  Plinius  an  Trajan 
über  den  Gottesdienst  der  Christen,  die  Unterweisungen  über 
Taufe  und  Eucharistie  aus  der  Didache  Kap.  7.  9.  10,  die  Schil- 
derung des  Tauf-  und  Meßritus  bei  Justin  Apol.  I  61.  6$ — 67, 
die  kurze  Liturgie  der  .\post.  Konstitutionen  II  57,  Exzerpte  aus 
den  mystagogischen  Katechesen  Cyrills  v.  Jerusalem.  S.  11  Z.  9 
CDii:  0X1, tu.  —  »Die  Didache.  Mit  kritischem  .Apparat  hrsg. 
v.  II.  Lietzmann  (it  S.  M.  o,;o)«.  Der  .Apparat  in  seiner 
.Ausdehnung  bezw.  Beschränkung  verdient  alles  Lob.  Nur  ge- 
ringe \ersehen  kommen  vor.  In  der  Melker  Hs  fehlt  nicht  der 
Titel  (so  S.  5  letzte  Zeile),  er  lautet  Doctrina  apostolorum. 
S.  6  Z.  I)  lies  8  st.  7,  S.  15  Z.  50  1.  6  st.  8,  S.  7  Z.  8  des 
latein.  Textes  erwartet  man  das  rerum  der  Hs  statt  utruni ; 
Schlecht  hat  .Apostellehre  S.  55  seine  Konjektur  iitnim  aufge- 
geben (zu  Z.  11).  Ebd.  Z.  10  1.  redempt ionem  st.  reilfmptinniDii. 
S.  14  Z.  I  ist  das  Komma  zu  streichen.  —  »Babylonisch- 
assyrische  Texte.  Übersetzt  v.  Prof.  Dr.  Carl  Bezold  in 
Heidelberg.  1:  Die  Schöpfungslegende  (20  S.  M.  o.;o)>.  Eine 
hauptsächlich  an  Jensens  und  Kings  Arbeiten  sich  anlehnende 
Übersetzung  der  sieben  Schöpfungstaleln.   —  »Apokrypha.     U : 


Ebioniten-,  .Agvpter-,  Thomas-,  l'hilippusevangelium,  den  Matthias- 
überlieferungen, dem  Evang.  der  Eva,  sowie  das  Fajjümfragment, 
die  üxyrynchuslogia  und  Zeugnisse  für  das  I'etrusevangelium, 
dessen    Text    schon    in    einem    früheren    Hefte    dieser  Sammlung 


Evangelien.  Hrsg.  v.  Lic.  Dr.  Erich  Klosterinann,  Privat- 
dozenten in  Kiel  (18  S.  M.  i),4()j".  Das  Heft  enthält  die  Über- 
reste (nebst  den  zugehörigen  Testimonien)  von  dem  Hebräer-, 
Ebioniten-,  .Agvpter-,  Thomas-,  Philippusevangelium,  den  Matthias- 

di< 

de—..    .- -.- 

enthalten  ist.  S.  7  Z.  6  1.  luam  st.  Inani.  S.  6  Z.  40  u.  S.  7 
Z.  22  sind  Akzente  abgesprungen.  S.  2  werdeni  Henneckes 
»Neutestamentliche  Apokryphen«  unter  dem  Titel  „Die  Apo- 
kryphen und  Pseudepigraphen  (!)  des  Neuen  Testamentes"  zitiert. 

»Dasbach   gegen   Hoensbroech.«     i)  Widerlegung   des    „Be- 
weismatcrials"  des  Grafen  Paul  v.  Hoensbroech    in  der  Streit- 
frage, ob  die  Jesuiten  lehren  Der  Zweck    heiligt    die  .Mit- 
tel.    Hrsg.  von  G.  F.  Dasbach,  .Mitglied  des  Reichstags  und 
des  Landtags.     Trier,    Paulinus-Druckerei,    1904    (VIII,    124  S. 
8°).     M.    i,6ü.    —    2)  .Antwort  auf  die  ;.  Auflage  der  Schrift 
des    Grafen  Paul  v.  Hoensbroech  „Der  Zweck    heiligt    die 
Mittel"  von  G.  F.  Dasbach.    Ebd.  1905  (39  S.  8").     .M.  0,40. 
ad   I).     Die    alte,    für    denkende    und  leidenschaftslose  Men- 
schen längst  erledigte  Streitfrage,  ob  die  Jesuiten  uneingeschränkt 
den    Grundsatz  vertreten :    „Der    Zweck    heiligt    die  Mittel",  hält 
wieder  einmal  viele  Gemüter  in  Spannung.     Dasbach  hatte  einen 
Preis    von    2000  Gulden  ausgesetzt  für   den,  welcher  den  Beweis 
erbringt,  daß  irgend  ein  Jesuit  den  erwähnten  Grundsatz  in  seiner 
uneingeschränkten  .Ausdehnung    gelehrt    habe.     Hoensbroech  ver- 
suchte den  Beweis  in  einer  Schrift  (Oktober   190;):   »Der  Zweck 
heiligt  die    Mittel«.     Die  vodiegende    Broschüre    befaßt  sich  nun 
sehr  eingehend  mit  dein  „Beweismateriale",  das  H.  herausgegeben 
hat,    um    damit    den  ausgesetzten  Preis  zu  gewinnen.     Die  .Aus- 
führungen    sind     durchaus     wissenschaftlich,    sehr    maßvoll    und 
streng    sachlich   ^^ehalten    und    zeigen    mit    eiserner  Konsequenz, 
daß  H.  Unrichtiges  behauptet. 

ad  2).  Hoensbroechs  Zivilklage  gegen  Dasbach  wegen  .Aus- 
zahlung des  genannten  Preises  wurde  am  51.  .Mai  1904  vom 
Landgericht  Trier  abgewiesen,  weil  die  .Auslobung  Dasbachs 
eine  Wette  sei,  somit  einen  klagbaren  .Anspruch  nicht  be- 
gründe. Die  .Akten  des  Prozesses  sind  dem  Publikum  unter- 
breitet worden :  Der  Kläger  hat  sein  angebliches  Beweismaterial 
unter  dem  Titel:  »Der  Zweck  heiligt  die  Mittel»  „in  5.,  gänz- 
lich umgearbeiteter  und  stark  vermehrter  .Auflage"  (Berlin, 
Schwetschke  &  Sohn)  erscheinen  lassen,  und  als  .Antwon  darauf 
veröfl'entlicht  D.  zu  seiner  Widerlegungs-Schrift  »Dasbach  gegen 
Hoensbroech<i  einen  zweiten  populär  gehaltenen  Teil.  Dasbach 
(S.  17)  gibt  zu,  daß  das  Beweismaterial  Hoensbroechs  zweiedei 
dargetan  hat,  aber  auch  nur  dies  und  kein  Jota  mehr :  a)  Daß 
verschiedene  Autoren  es  für  statthaft  erklären,  einem  anderen 
Gelegenheit  zur  Sünde  zu  bieten,  wenn  die  Erreichung  eines 
wichtigen  Gutes  in  Frage  steht;  b)  Daß  .Autoren  es  für  statthaft 
erklären,  einem  zweiten  eine  geringere  Sünde  nahezulegeri  oder 
anzuraten,  falls  er  von  einer  schwereren  Sünde  nur  auf  diese 
Weise  abgehalten  vverden  könne.  Die  Ausführungen  darüber 
sind  interessant  und  betonen  nachdrücklichst,  daß  bei  solchen 
Lehren  eine  .Anwendung  des  Grundsatzes :  „Der  Zweck  heiligt 
auch  die  schlechten  .Mittel"  keineswegs  stattfindet.  Vielmehr 
seien  jene  Lehrer  der  .Ansicht,  die  in  Frage  stehende  Handluiig 
müsse  eben  nicht  bloß  in  sich  betrachtet  und  sittlich  beurteilt 
werden,  sondern  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  betreffenden  Um- 
stand. Eben  in  Verbindung  mit  diesetn  Umstand  (z.  B.  der 
andere  kann  von  der  schlimmen  Sünde,  die  er  vorhat,  nicht 
abgebracht  werden),  sei  die  betr.  Handlung  (z.  B.  das  .Anraten 
einer  geringeren  Sünde)  nicht  mehr  ihrem  Gegenstand  nach 
bös,  sondern  der  Gegenstand  sei  durch  die  vorausgesetzten 
besonderen  Verhältnisse  ein  guter  geworden.  .Andere  Theologen 
freilich  wollten  diese  Betrachtungsweise  nicht  gelten  lassen  und 
kamen  über  den  Gedanken,  es  handle  sich  in  Wirklichkeit  doch 
nur  um  ein  schlechtes  Mittel  und  einen  guten  Zweck,  tjicht  hin- 
aus. Aber  gerade  deswegen  gaben  sie  auch  andere  Entscheidun- 
gen als  jene  Autoren. 

Unterdessen  ist  der  Prozeß  Hoensbroech-Dasbach  am  16.  März 
1905  an  der  Berufungsinstanz,  dem  Überlandesgericht  in  Köln, 
verhandelt  worden.  Interessant  ist,  daß  hier  die  Klage  des  Ex- 
jesuiten  nicht  aus  formellen  Gründen  abgewiesen  wurde.  Der 
Gerichtshof  trat  vielmehr  in  eine  Prüfung  des  von  H.  beige- 
brachten Beweismateriales  ein  und  fällte  darnach  die  Entschei- 
dung. Der  Beweis  für  die  Behauptung,  daß  der  Satz:  „Jede  an 
sich  verwerfliche  Handlung  ist  dadurch,  daß  sie  vollbracht  wird, 
um  als  Mittel    zur  Erreichung    eines    guten  Zweckes    zu    dienen. 
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siiiÜLh  erlaubt"  in  jcsuitisclicn  Schriltcii  sich  liiutc.  ist  iiacli  dieser 
Hntsclieiiluiif;  nicht  erbracht. 

Mz.  Kb. 

"L.  Hofinger,  Die  verleurudete  Mutter.  Ist  die  katho- 
lische Kirche  eine  Feindin  des  Volkes?  Kegensburg, 
Maiiz,  1904  (VUI.  117  S.  K";.  .\1.  o,Ho.«  —  Das  Büchlein  ist 
eine  populäre  Widerlegung  von  .\nklagen,  die  besonders  in 
Österreich  gegen  die  katholische  Kirche  erhoben  werden.  Viel- 
fach auf  abgeleitete  Quellen  sich  stützend,  widerlegt  der  Verf. 
die  Einwände,  daß  die  Kirche  schuld  sei  am  Niedergang  katho- 
lischer Staaten,  daß  sie  arbeitsfeindlich  sei,  große  Reichtümer 
aulliäufe,  wissenschaftlich  ruckständig  und  nicht  national,  beson- 
ders auch  deutschfeindlich  sei,  daß  endlich  ihre  Moral,  besonders 
der  Beichtstuhl  einen  verderblichen  liinfluß  ausübe.  S.  95  lies 
Innocenz  XI  statt  IX,  S.  100  Burg  st.  Purg,  S.  108  criminuliti', 
■S.  114  Leibniz.  Das  Buch  ist  flott  geschrieben;  an  einer  oder 
der  anderen  Stelle  sähe  man  einen  etwas  derben  Ausdruck  gerne 
vermieden.  M.th. 

Das  Heft  155/1)4  der  "Realencyklopädie  für  protestan- 
tische Theologie  und  Kirche«'  (Leipzig.  Hinrichs ;  vollständig 
in  i<So  bis  20(i  Heften  zu  je  i  M.)  wird  zum  weitaus  größten 
Teile  durch  die  sehr  eingehenden  .Artikel  Protestantismus  (F. 
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l^ntluli  des  Poseidonios  festzustellen. 


Soeben    ist    in    der    Herderschen    Verlagshandlung    /u   Ficiliiir^    im 

Hrrisviiii  erschienen  und  kann  durch  alle  Buchh.mdlungcn  bc/ogen  werden: 

Pesch,    Heinrich,    S.  J.,    Lehrbuch    der  Nationalökonomie. 

Hrster  Band:  (irnndletiuiiy.  gr.  8"  (XIV  u.  486)  Mk.  10.—  ;  geb.  in 
Leinwand  Mk.   11.50. 

Das  ganze  Werk  ist  auf  drei  Bände  berechnet;  der  zweite  Band  wird  die 
„Alli/rineiiif  Satiomilük-onomie" ,  der  dritte  Band  die  „Hesondetc  Xatioiialökonomie" 
behandeln. 

.-Im.s'  ilem  Voneoii :  Ich  habe  mich  bemüht,  ein  einheitliches  System  der 
\'olkswirtschaftslehre  aufzubauen,  dessen  Besonderheit  in  der  konsequenten 
Durchführung  der  anthropozentrisch-teleologischeii  .Auffassung  (der  Mensch  Sub- 
jekt und  Ziel  der  Wirtschaft)  besteht,  in  der  Verbindung  der  kausalen  und  teleo- 
logischen Betrachtung,  in  der  Betonung  des  Staatszweckes  und  seiner  Bedeutung 
für  die  Krkenntnis  des  Zieles  der  Volkswirtschaft,  in  der  Hervorhebung  des 
praktischen  Charakters  der  Volkswirtschaftslehre,  in  der  Verbindung  der  induk- 
tiven und  deduktiven,  der  analytischen  und  synthetischen  Methode.  Das  ganze 
System  ist  beherrscht  von  der  Idee  der  sozialen  Gerechtigkeit,  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  nur  für  den  einzelnen,  sondern  auch  für  das  Ganze,  jede  Klasse, 
jeden  Stand.  Das  Solidaritätsprinzip,  im  Sinne  sozialer  Rechtsforderung,  er- 
scheint als  das  höchste  und  letzte  Örganisationsprinzip  der  Volkswirtschaft,  der 
Solidarisnius  als  ein  zwischen  Individualismus  und  Sozialismus  vermittelndes 
.System.  Den  unsere  Zeit  bewegenden  besondern  Fragen  der  sozialen  Reform 
soll  jedesmal  eine  ausführlichere  Behandlung  zu  teil  werden. 


Verlag  ilerÄ3cheii(lorgsclenBii:liMlg.,MQnsteri.W. 

In  unsenii   \'erl.ii^e   sind  crichiciicn  : 

Perpeet,  Heinr.,  iiarr.: 

Fastenpredigten. 

I.  Zyklus.  Das  heilige  Kreuz,  dargestellt 
in  sechs  Bildern.  Karfreitags-Predigt: 
Zwei  Worte  Jesu  vom  Kreuze  herab 
an  uns  alle.  8°. 
IL  Zyklus.  Über  den  Fall  und  die  Auf- 
erstehung des  Apostelfürsten  Petrus. 
KartVeitags-Predigt :  Christi  Leiden  — 
das  Muster  einer  wahren  Buße.     8". 

III.  Zyklus.  Stationen  auf  dem  Wege  zur 
Hölle.  Karfreitags-Predigt:  Von  der 
Andacht  zum  leidenden  Erlöser.     8". 

IV.  Zyklus.  Stationen  auf  dem  Wege  zum 
Himmel.  Karfreitags-Predigt :  Vom  Lei- 
den und  Sterben  Jesu,  seinen  Ursachen 
und  Wirkungen.     8°. 

Jeder  Zyklus  M.  0,80. 
Derselbe,    Predigten    auf   die    Sonn-    und 
Festtage  des  kath.  Kirchenjahres.  1.  Band 
I.  Abteilung:  Der  Weihnachts-Festkreis. 
8».     M.   I. 

—  —  I.  Band  2.  Abteilung:  Der  Üster- 
Festkreis.     8".     M.   1,20. 

—  —  I.  Band  3.  Abteilung:  Der  Ptingst- 
Festkreis.  (I.  bis  12.  Sonntag  nach 
Pfingsten).     8°.     M.  i,to. 

I.  Band  4.  Abteilung:    Der   Ptingst- 

Festkreis.     (15.    bis    24.    Somitag  nach 


Pfingsten).     8".     M.   1,20. 


Ältartafeln, 


jothische,  zum  Zusam- 
menklappen eingerichtet; 
Ausgabe  A.  Die  mittlere  (5 teilig»  52 
Cnitr.  hoch,  ortengelegt  52  Cmtr.  breit, 
Seitenteile  je  25  X  16  Cmtr.  Ausgabe 
B.  Die  mittlere  (5teilig)  25  Cmtr.  hoch, 
offengelegt  54',._.  Cmtr.  breit,  Seitenteile 
je  25  X  14  Cmtr.  Preis  aufgezogen 
auf  (iaiico  (schwarz  oder  rot) ;  Ausgabe 
A  5  M.,  Ausgabe  B.  2,50  M. 

Die  Altartafeln  sind  als  durchaus 
praktisch  und  stilgerecht  ausge- 
führt von  kirchl.  Organen  (z.  B.  dem  An- 
zeiger für  die  kath.  Geistlichkeit  Deutsch- 
lands ;  dem  Correspondenzblatt  des  kath. 
Clerus  Oesterreichs)  wiederholt  empfohlen. 
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Verlag  von    Herder 
in    Freiburg    i.    Br. 

Mtiir^nsclic  (Ichetldicli»'!' 
von   1'    Aiist'liii  Scliott  ( >.  S.  B. 

Das  Meßbuch  der  heiligen  Kirche  (Missik' 

Hom.imimj    l.uuinisch    uikI    dcutscli    mit  liturgischen 
!-"rl<Iäruiigi.'n.     l'ür    die    I.aieti    bearbeitet.      Neunte 
Auflage.     Mit  einem  Titelbild,     kl.   12"  (XXXII  u. 
1008).     M.  2,50;  geb.    in    Halbfranz    mit    Kotbchnilt 
M.   3,50;  in  Partien  von  50  Rxemplaren  an  je  M.   5. 
.-\  u  c  li  in  feineren  Einbände  11  z  u  beziehen. 

.Sc      Hoiliskoit     Paust 
Pius  X  hat  das  ..Mo6l>U(;li- 
und  „OremHs!"  durch  fol- 
gendes Sehreiben    au  die 
Verlaeshandlung    ausee- 
zeichnet: 

llochrenhrltr  Iltrr .'  Drr  Hei- 
ligt Valtr  ha(  mir  au/gelraarn, 
Ihnen  dejt   Aiitflruck  tierzlirJuii 
Uatikti  zu  rtrmitietn,  trotiiil  S-. 
Hfitigkeit  die    ilberreicfiten  ti''i 
Exemplare     iles    von    llmen    tu 
yuti  und  Frommrn  der  Ctiritt- 
gtäithigen    herausgegebenen  Rö- 
mischen Messhiiehea  entgegenge- 
nommen hat.    Se.  Heilirikeil  tie- 
glüeiltilnscht  Sie  tu  Ihrem  treff- 
lichen     Cnlerne/imen^      wünscht 
Ihnen  besten    Erfolg    und   ver- 
leiht Ihnen,  um  Sie  zu  feinerei- 
Wirksamkeit     im     Dienste    des 
Glaubens   anzuei/em,    in    liebe- 
votllter  Weise  den  Apostolischen 
Segen. 

Mit    dem    Ausdruck    vorzitg- 
tielter  Hochachtung  zeichne! 

Ihr  ergebenster 

R.    Kard.    Merry   del  Val. 

Rom.  2«.   Udr:  J:iif4. 

Oremus!     Kleines    Meßbuch    zum    Gebrauche    beim 
ötfentlichen    und    privaten    Gottesdienste.      Nach  der 
größeren    Ausgabe    des    Meßbuches    bearbeitetet  von 
einem  Benediktiner  der  Keuroner  Kongregation.     Mit 
einem  Titelbild.     24°    (XX  u.  780).     Geb.    in    Lein- 
wand mit    Rotschnittt    M.    2,—  ;    in  Partien   von   50 
Exemplaren    an    je    M.   1,70.     Auch  in  feineren 
Einbänden  zu  b  e  z  i  e  h  c  n. 

Vesperbuch  (Vesperale  Uomanum),    lateinisch  und 
deutsch,   enthaltend  die    Vespern    des    Kirchenjahres. 
Für     Laien     bearbeitet.       Dritte     Auflage.      Mit 
einem  Titelbild  in  Farbendruck,     kl.  12°  (XXVIII  u. 
592  u.  IV    [Anhang]).     M.   3,—  ;    geb.    in    Halbfranz 
mit  Rotschnitt  M.  4,—.     Auch  in  feineren  Ein- 
b  ä  n  den  zu  b  e  z  i  e  h  e  n. 

Vonaohocliw.KircheiifürstL-u 
wärrastens  euipfohieii. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Verlag 


bezieh 


.hir 


Mai 


G^SCvS 


:di. 


t  e  n  u  P  e  r 
für  alle 
Aull.     8". 


Friedrich  Pustet  in  Regen.sburg,   zi 
alle    Buclihaiulluiigen  : 

t«^  Für   den   Marienmonat 

(mit  überhirtliclier   Genehmigung). 
Diessel,  P.  G.,  C.  Ss.  R.,  Maria,  der  Christen  Hort.     I 

die    hochgebenedeite    Mutter    des    Herrn.      11.  Predigte 
Muttergottesfeste    im    Laufe    des    Jahres.      2    Bände. 
XXXII  u.   1210  S.     M.  8,00,  in  2  Halbchagrinbänden  M.  9,40. 

Der  erste  Band  enthält  31,  der  zweite  73  Predigten.  Sämtliche  Geheim- 
nisse und  Feste  werden  im  Geiste  der  Kirche  und  ihrer  Lehrer  beleuchtet. 
Nichts  wird  behauptet,  was  nicht  zugleich  bewiesen  wird.  Der  Reichtum 
eigener  Lebenserfahrung  ist  passend  in  die  Darstellung  eingeflochten.  Die  Ver- 
wertung der  Glaubensregeln  für  das  praktische  Leben  bricht  überall  durch. 
Hünner,  P.  C.,  S.   J.,  Unsere    Liebe    Frau,    in    32  Vorträgen    zur  Verehrung 

vorgestellt.     4.  .-Vull.     8".      360  S.     M.  2,50,  in  Halbchagrinband  M.   3,20. 
Schütz,  J.  II.,  Ein  Blumenstrauß  für  die  Maienkönigin.     Originelle  Mai- 
predigten und  Betrachtungen,  die  auch  an  Muttergoticstagen  verwertet  werden 
können.     8".     IV  u.   176  S.     M.    1,40,  in   ',.,  I.ederband  M.   1,80. 
Gemminger,    L.,    Ein    Blumenstrauß,    der    Himmelskönigin    gebunden. 
Eine  Sammlung  von  Maiandachten  für  Kirche  und  1  laus.     Mit  einem  Gebets- 
anhange.    2.,  vermehrte    und    verbesserte  Aull.     kl.    8°.      495    S.      In    Lein- 
wandband M.   2,40. 
Ott,  G.,  Stadtpfarrer,  Maienblüten,  oder  Betrachtungen    und  (jebete  der 
h  o  h  e  n  II  i  m  m  e  1  s  k  ö  n  i  g  i  n  M  a  r  i  a  z  u  r  Fei  e  r  der  M  a  i  a  n  d  a  c  h  t  g  e  weiht. 
ID.  Aurt.     16°.     496  S.     In  Leinwandband  M.  1,70,  in  Lederband  mit  Gold- 
schnitt M.  2,60,  in  Chagrinband  mit  Goldschnitt  M.  5,00. 

M.   I, —  =   I   Kr.  20  H.  ö.  W.  =    I   Fr.  25  cts. 


i.w. 


Verlag  der  A.schendorü'schen  Buchhandlung-,  Münster  i.  W. 

^rhiifpr     Prnf    \\V     S       Erklärung     der    Bücher     des    neuen    Testaments. 
OtildlCl,   llUl.  Ul.  Ä.     Hand   II.    I.  .\lt.     ]>cr    «istc   ISiicf   rauli    :iii    die  Ko- 

riiillicr  ,,25  Mk.     Band  II.  2.  .\bt.     Der  zweite  llrief  Pauli  an  die  Koriiitlier 

3,00  Mk.     gr.  8°  zusammen  VIII  u.   3  j ;  S.  1 

Früher  erschienen  I  Thessaloiilelier-  und  (ialalerbricfo,  370  S.  5,50  Mk.  — 

III  Kiinierbrier,  420  S.  6,50  Mk.     -  \'  lleliriierbrief,   544  S.   ;,—  Mk. 
Rriirlr  Hr    H      Bischof  von  Mainz,  Geschichte  der  kath.  Kirche  im  19.  Jahr-    ! 
ülUtjIV.  m,  n.,  hundert,    bisher  4   Bände    28,40    Mk.,   geb.    35,60    Mk.     (Band    I,   j 

II  2.  Aufl.  —  Band  V  ist  unter  der  Presse). 


In   unserem  \'erlage  sind  erschienen  und 

durch   .dl'.-   Buchhandlungen   zu   beziehen  : 

Beiträge  z.  Geschichte  d.  Philosophie 
des  Mittelalters.     Texte    und    Unter- 
suchungen. Hrsg.  von  Dr.  ('.  Baeiiniker 
u.    Dr.  (J.  Freih.  von  Ilertliii;.''. 
Band  I. 

Hell  I.  Dr.  P.  Correns:  Diedem  Boethius 
fälschlich  zugeschriebene  .Xbhandlung  des 
Dominicus  Gundisalvi  de  unitate.  Mk.  2, — . 

Hert  2— 4.  Dr.  C.  Baeumker:  Auence- 
brolis  (Ibn  Gebirol)  Föns  Vitae.  F^x 
arabico  in  latinum  translatus  ab  Johanne 
Hispano  et  Dominico  Gundissalino.  Fasci- 
cul.  I— III.  .Mk.  i8,üO. 
Band  II. 

Heft  1.  Dr.  M.  Baumgartner:  Die  Er- 
kenntnislehre des  Wilhelm  von  ,\uvergne. 
M.  3,50. 

Heft  i.  Dr.  M.  Doctor:  Die  Philosophie 
des  Josef  (Ibn)  Zaddik,  nach  ihren  (Quellen, 
insbesondere  nach  ihren  Beziehungen  zu 
den  lauteren  Brüdern  und  zu  Gabirol 
untersucht.     Mk.  2,oü. 

Heft  3.  Dr.  G.  Bülow:  Des  Dominicus 
Gundissalinus  Schrift  Von  der  L'nsterb- 
lichkeit  der  Seele,  herausgegeben  und 
philosophiegeschichtlich  untersucht.  Xebst 
einem  .\nhange,  enthaltend  die  Abhand- 
lung des  Wilhelm  von  Paris  (.\u- 
vergne)  De  immortalitate  animae.  M.  5. 

Heft  -1.  Dr.  M.  Baumgartner:  Die  Phi- 
losophie des  .\lanus  de  Insulis,  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Anschauungen  des 
12.  Jahrhimderts    dargestellt.      Mk.   5,00. 

Heft  5.  Dr.  .Mbino  Nagy:  Die  philoso- 
phischen Abhandlungen  des  Ja'qub  ben 
Ishäq  al  Kindi.  Zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben,    Mk.  4,50. 

Heft  (5.  Dr.  Gl.  Baeumker:  Die  Impossi- 
bilia  des  Siger  von  Brabant,  eine  philo- 
sophische Streitschrift  aus  dem  XIII.  Jahrh. 
Zum  ersten  Male  vollständig  herausge- 
geben und  besprochen.  Mk.  6,50. 
Band  III. 

Heft  1.  Dr.  B.  Dom  .ins  ki:  Die  Psycho- 
logie des  Nemesius.     .Vlk.  6,00. 

lieft  2.  Dr.  C.  Baeumker:  Witelo,  ein 
Philosoph  des  XIII.  Jahrhunderts.  (Unter 
der  Presse.) 

Heft  3.  Dr.  M.  Wittmann:  Die  Stellung 
des  hl.  Thomas  von  Aquin  zu  Avence- 
brol.     Mk.  2,75. 

Heft  i.  Dr.  M.  Worms:  Die  Lehre  von 
der.-\nfangslosigkeit  derWeltbei  den  mittel- 
alterlichen, arabischen  Philosophen  des 
Orients  und  ihre  Bekämpfung  durch  die 
arabischen  Theologen.  (.Mutakallimün.) 
Mk.  2,50. 

Heft  ."1.  Dr.  J.  N.  Espenberger,  DiePhi- 
lüsophie  des  Petrus  Lombardus  und  ihre 
Stellung  im  zwölften  Jahrh.     Mk.  4,75. 

Heft  (!.    Dr.  B.  W.  Switalski:  Des  Ghal- 

cidius  Kommentar  zu  Piatos  Timaeus.  M.  4. 

Band  IV. 

Heft.  1.  Dr.  Hans  Willner:  Des  Adelard 
von  Bath  Traktat  De  eodem  et  diuerso. 
M.  ^,7j. 

Heft  2—3.  Dr.  Baur:  (iundiss.ilinus,  De 
diuisione  philosophiae.     M.   13,00. 

Heft-  +.  Dr.  Wilh.  Engelkemper:^  Die 
religionsphilosoph.  Lehre  Saadia  Gaons 
Über  die  hl.  Schrift.     M.  2,50. 

Heft  :>.  I.  Tl.  Dr.  Artur  Schneider:  Bei 
träge  zur  Psychologie  .\Iberts  des  Großen, 
M.  9,50. 


Druck  der  Asohendorf  fsohen  Bnchdruckerei  in  Mttnster  i.  W. 


Theologische  Revue. 


In    \  i'iliiii(liiii 


Iliillijulirliih  lu  Numoieni 
von  iiiindeatens  12-lt> Seiten. 

Zu  lieziohon 

.ltir<'li>tlli<llii>'lihitn<lluiii;«n 


ilci-    llicologisclien  Fakultät    zu    Münster   und    unter    Mitwukung 
viflt-r  aiidcicr  Gelehrten  heriiusgegeben 


l'iofcs 


Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W.        AschendorfTsche  Buchhandlung. 

Kl..st.T>iru6e  ;!l  :t->. 


Bezaeopreia 

ImlbjHhrlich  5  M. 

Inserate 

25  Pf.  fUr  die  dreimal 

t^espitltene  E'etitzeile  oder 

deren  Raum. 


Nr.  7. 


2.  Mai  1905. 


4.  Jahrgang. 


Schriften    zum    .lubilüum    der    Unbefleckten 
EmpfttnKnis: 
Thurstuu  et  Sinter.    Eadmerl    moniichi 

Cantuurien.sis    Tractatus   de   con<'ei>tiüne 

9.  .Mariiie    Kellner). 
L«  Ha.  Ii  Biet,  V.  .S.  D.  Roh.    Car.l.  Hellar- 

nnni  du  iininaculata  B.  M.  V.  conceptione 

\'otum  eU'.. 
K  ns  t  ers.  Maria.dieunhefieekt  Emptaiigene 
Sobweykart,    I>ie    Verehrung    der    V.    K. 

.Mariao  in  der  (ieschichte  der  Kirthe 

L>.  Festrede  zur  Keier   des  .luliiUlums 


II. 


<ler  r.  K.  Mh 


iil 


r,  II 


kleinen  Tu 


von  ,Ier  V.  E. 


Heil.  Vaters  Pius  X 


Rath,  Marianigei 

Hilttenachwil 
pfängnis 

Rundsehreil.en  ui 
(Dorliülti. 
Hüll  er,  C!eoKrHphi..ieho  un.l  ethn.igrapliische 

.Studien    zum  III.  u.  IV.   Buch   der    Könige 

(Holzhey). 
Hennecke.  Xeatestanientliche  Apokryphen 

(Bardenbewer). 
Strinopulos    llippolyts  philosophische  An- 

schauuneen  <  Baur). 
Keller,    Die    siel.en    römischen  Pfalzrichter 

im  l.yzantinischen  Zeitalter  (Sägmüller). 


Michaiceecu      ßtjöavQÖ;     i^;    öododoiia^ 

(Rauschen). 
.I.Tnsen.  Papst  Bonifatins  I.V  und  seine  Be- 

zieliungun  zur  .leutschen  Kir.-he  'Oöller). 
Lederer,  Eine  sehr  notwendige  Reform  auf 

dem  Oeliietc  katholischer  Lehre  und  Praxis 

(Schanz). 
Sporer,    Theologia    Moralis    Decaloealis   et 

Sacramentalis,   ed.   Bier  bäum.     Edit.   11. 

Tom.  II  (Adloff). 
Kleinero  Mittciltuigen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Schriften  zum  Jubiläum  der  unbefleckten 
Empfängnis. 

I.    Thurston,  P.  Hcnr.,  ctF.  üi.  Slater  S.  J,  Eadmeri  rao- 
iiachi  Cantuariensis  Tractatus  de  conceptione  s.  Mariae. 

l-ribuif;i   Kiha.,  Herder,    Itjü.)   (.\.\X1\,   U13  S.   i6"j.      .\!.   1,50. 

Da  die  Zentenarfeier  der  Dogmatisierung  der  unbe- 
flciktcii  Empfängnis  Maria  Dogma  und  Fest  wieder  in 
den  Vordergrund  des  rcligiiisen  Interesses  gerückt  hat, 
n)uß  diese  Publikation  hochwillkommen  sein.  Denn  sie 
bietet  uns  die  erste  Schrift,  welche  eigens  und  ausschließ- 
lich Lehre  untl  Fest  behandelt  und  die  bisher  schwer 
zugänglich  war,  auf  Grund  handschriftlicher  Forschung 
in  korrektem  Te.xt  und  zu  billigem  Preise  bei  schöner 
.\usstattung.  Die.se  Schnft  war  zwar  schon  von  Wharton 
Anglid  Sacra  T.  11  cfr.  Migne  is<),  344  dein  Historiker 
Edmer  oder  Eadmer  zugeschrieben,  wurde  aber  in  jüngster 
Zeil  nach  dem  Vorgange  des  P.  tle  Bück  allgemein  dem 
Jüngern  Anselin,  .\bt  von  Edinundsbury,  beigelegt,  weil  in 
vielen  Hss  ein  .\nselm  als  Verf.  genannt  wird.  Jetzt 
macht  Thurston  mit  Recht  geltend,  daß  auf  Grund  der 
ältesten  davon  existierenden  Hs  cod.  J4J  des  Corpus- 
Christi-CoUege  zu  Canterburv  aus  dem  12.  Jahrh.  Edmer 
für  den  Verfasser  gehalten  werden  .müsse.  Es  bleibt 
dabei  allerilings  ein  Bedenken.  Wir  haben  nämlich  von 
Edmer  noch  zwei  andere  unzweifelhaft  echte  Schriften 
zum  Lobe  Mariens,  worin  er  die  schönste  Veranlassung 
gehabt  hätte,  sich  zu  Gunsten  der  unbefleckten  Empfäng- 
nis auszusprechen.  Er  hat  das  aber  nicht  nur  nicht 
unterlassen,  sondern  läßt  sogar  die  Möglichkeit-  zu,  daß 
Maria  erst  durch  die  Botschaft  des  Engels  (Anmintiatio) 
von  der  Erbsünde  gereinigt  worden  sei  (De  e.welleutia 
virg.  Mar.  c.  j  Migne  ij^,  jjS).  Wenn  er  nun  in  der 
Schrift  De  Comeptione  als  warmer  Verteidiger  der  Lehre 
und  eifriger  Förderer  des  Festes  auftritt,  so  hat  sich  bei 
ihm  eine  starke  ^leinungsänderung  vollzogen.  Seine  neu- 
trale Haltung  hat  sich  in  Parteinahme  verwandelt.  Er 
selbst  gesteht  aber  c.  12  diese  Sinnesänderung  zu.  Diese 
Schrift    ist    es    also,    welche    hier  mit    einer  Vorrede  von 


Slater  und  einer  literarhistorischen  Einleitung  von  Thurston 
allgemein  zugänglich  gemacht  wird.  Sie  bildet  mit  den 
beiden  anderen  genannten  Schriften  Edraers  einen  an- 
mutigen Blütenstrauß  in  der  marianischen  Literatur. 

Thurstcm  hat  sich  aber  damit  nicht  begnügt,  sondern 
im  Anhang  noch  neun  einschlägige  Stücke  aus  derselben 
Zeit  hinzugefügt  in  der  Absicht  zu  zeigen,  ilaß  das  Fest 
zuerst  in  E^ngland  Eingang  gefunden  habe.  Ein  hitziger 
Verfechter  des  Festes  war  nämlich  Osbert  von  Cläre, 
Prior  zu  Westminster.  Von  ihm  ist  ein  Brief  an  Anselm 
den  Jüngeren,  der  zuerst  von  Rob.  Anstruther,  Brüssel 
1845,  fehlerhaft  und  unvollständig  ediert  war,  als  Anhang 
A  mitgeteilt,  was  deshalb  dankenswert  ist,  weil  der  voll- 
ständige Wortlaut  bisher  für  uns  Deutsche  nur  in  den 
Mitteil,  aus  d.  Bened.-Orden  1886  H  S.  117  von  F. 
Bonif.  Wolff  vorlag.  Anhang  C  gibt  eine  Predigt  des- 
selben C)sbert  auf  den  8.  Dez.,  worin  aber,  auffallend 
genug,  von  der  unbefleckten  Empfängnis  mit  keinem 
Wort  die  Rede  ist,  weil  der  Prediger,  wie  er  in  dem 
Briefe  an  Warinus  gesteht,  sich  vor  den  Gegnern  fürch- 
tete, ein  Beweis,  wie  stark  die  Abneigung  gegen  tlas 
Dogma  und  Fest  damals  bei  der  Mehrheit  der  Geist- 
lichen in  England  war.  Anhang  E  F  und  G  betreffen 
die  bekannte  Geschichte  mit  .\bt  Elsinus  von  Ramsay, 
die  in  so  \ielen  Fassungen  kursierte  und  stets  bei  vielen 
Zweifel  erregte.  Interessant  ist  es,  daß  bei  Thurston  als 
Verfasser  der  Relation  F  der  Geschichtsschreiber  Wilhelm 
von  Malmesbury  erscheint.  Die  Sache  würde  sehr  an 
Glaubwürdigkeit  gewinnen,  wenn  man  sähe,  in  welchem 
Verhältnis  diese  Relation  zu  seinen  übrigen  Geschichts- 
werken steht,  und  darum  wäre  zu  wünschen,  daß  Thurston 
darüber  Aufschluß  gegeben  hätte. 

Vorurteilsfreie  Lesung  der  Schriften  Osberts  zeigt, 
daß  in  jener  Zeit  1128/21)  einige  Benediktineräbte  in 
England  das  Fest  in  ihren  Klöstern  einführten,  damit 
aber  den  Widerspruch  des  angelsächsischen  Episkopats 
weckten,  welcher  auf  einer  Synode  beschloß,  das  Fest 
sei  zu  kassieren.  Osbert  berief  sich  nun  darauf,  daß  das 
Fest    schon    längst     in    transmarinis   partibus    sogar    von 
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Biscliöfen  eingeführt  worden  sei.  Unter  die.sen  über- 
seeisclien  Gegenden  kann  hier  nur  die  mit  England  zu 
einem  Königreich  vereinigte  Normandie  zu  \'erstehen  sein, 
und  so  sehen  wir,  daß  das  Fe.st  dort,  ohne  auf  Wider- 
sprucl)  gestoßen  zu  sein,  zu  Recht  bestand,  während  die 
sdiücliternen  Versuche,  ihm  in  England  Eingang  zu  ver- 
schaffen, eine  lebhafte  Opposition  hervorriefen.  Wenn 
nun  Edm.  Bishol)  und  Thurston,  wie  seinerzeit  Vacandard, 
danach  die  Priorität  hierin  auf  Grund  einiger  Eintragun- 
gen des  Festes  in  klösterliche  Kaiendarien  England  zu- 
schreiben wollen,  so  scheint  dabei  der  Lokalpatriotismus 
ein  Wort  mitzureden.  Übrigens  datiert  die  politische 
oder  wenigstens  dynastische  Verbindung  zwischen  Eng- 
land und  der  Normandie  nicht  erst  von  der  Schlacht 
bei  Hastings,  sondern  reicht  in  die  Zeiten  Eduards  III 
und  Ethelreds  II  zurück.  Vollends  auf  Grund  einer  der- 
artigen Eintragung  zu  glauben,  das  Fest  sei  in  Irland 
schon  im  lu.  Jahrh.  heimisch  gewesen,  ist  zu  weit 
gegangen,  wie  schon  das  Datum  (3.  Mai)  zeigt.  Wenn 
wir  in  diesem  Punkte  auch  nicht  allen  in  der  Einleitung 
ausgesjirochenen  Ansichten  beitreten  können,  so  tut  das 
dem  Werte  dieser  Publikation  keinen  Abbruch.  Jeder, 
der  sich  für  die  Geschichte  des  Dogmas  und  des  F'estes 
Inmi.  Conc.  interessiert,  wird  wohltun,  sie  in  erster  Linie 
zu  berücksichtigen. 

Bonn.  Kellner. 

2.  Le  Bachelet,  Xav.  M.,  S.  J.,  Ven.  Servi  Dei  Roberti 
Cardinalis  Bellarmini  de  Immaculata  B.  V.  M.  con- 
ceptione  Votum  aliaque  eiusdem  argumenti  fragmenta 
inedita  anno  post  dcliiiitum  dognia  quinquagcsinio  collcgit, 
vulgavii,  illiistravit.  Paris,  Gabr.  Bcauchcsne  et  C^ic,  1905 
(83  S.  8"). 
Das  Büchlein  besteht  aus  zwei  Teilen.  Im  ersten 
wird  untersucht,  was  Bellarmin  über  die  unbefleckte 
Empfängnis  gelehrt  und  was  er  dazu,  daß  sie  der  dogma- 
tischen Definition  näher  gebracht  wurde,  beigetragen 
habe.  Der  zweite  Teil  bringt  Texte,  die  größtenteils 
bisher  noch  nicht  herausgegeben  waren.  Unter  diesen 
ist  das  „  Volum"  das  umfangreichste  und  interessanteste 
Dokument.  Es  wurde  abgegeben  in  der  am  31.  August 
161 7  abgehaltenen  Sitzung  des  h.  Offiziums,  die  veran- 
laßt war  durch  die  vom  König  Philipp  III  von  Spanien 
vermittelst  s])eziellen  Gesandten  an  den  heiligen  Stuhl 
gerichtete  Bitte  um  Definition  der  U.  E.  Es  handelte 
sich  in  der  Sitzung  um  zwei  Fragen  :  i .  //;;  sit  deßiiilnlis 
qiiaestio  de  conceptione,  2.  An  expediat  eam  nunc  deßnire. 
Auf  die  erste  Frage  antwortete  Bellarmin,  ies  könne  de- 
finiert werden,  daß  die  Lehre  von  der  U.  V^.  als  fromme 
Meinung  von  allen  angenommen  werden  müsse,  so  daß 
niemandem  fürdcrhin  gestattet  wäre,  das  Gegenteil  zu 
denken  oder  zu  sagen.  Er  war  also  nicht  der  Meinung, 
die  Lehre  sei  definierbar  als  (ilaubensdogma.  Was 
ihn  zu  dieser  Haltung  bestimmte,  drückt  er  so  aus : 
„A'fl«/  Scriptiirae  loca  per  se  sunipla  iion  exlant  clara,  et 
Patres  inveniiiiitiir  varii,  cum  et  nos  et  adversarii  multa 
loca  adducaut."  Die  Väterlehre  war  nämlich  damals 
zwar  bekannter  als  zur  Zeit  des  h.  Thomas,  aber  hin- 
reichend erforscht  war  sie  doch  noch  nicht.  Die  beiden 
Schriftstellen  aber,  aus  denen  man -jetzt  ilie  Lehre  her- 
leitet (Gen.  3,15  und  Luk.  1,28),  haben  erst  in  der 
neuesten  Zeit  gebührende  Beachtung  bei  den  Dogma- 
tikern gefunden.  Auf  die  zweite  F'ragc  antwortete  Bellar- 
min:    Dico  expedire  deßnire,   iiiio  necessaritiiii   id  numßeri. 


Er  hielt  es  für  notwendig,  um  den  Streitigkeiten  mit  ihren 
Taktlosigkeiten  und  Ärgernissen  ein  Ende  zu  machen, 
wie  sie  damals  in  Italien  und  Spanien  an  der  Tages- 
ordnung waren.  Bellarmin  nennt  ausdrücklich  nur  diese 
beiden  Länder  unil  fügt  hinzu :  Nani  in  Gallia  et  Ger- 
mania, qiiia  ibi  recepta  est  deftnilio  concilii  Basileeiisis,  nulUx 
fuit  ab  eo  tempore  couteutio. 

Dieses  Votum  Bellarniini  war  den  Theologen  bisher 
nicht  unbekannt,  aber  vollständig  abgedruckt  lag  es  nur 
vor  in  dem  nicht  sehr  verbreiteten  ^\'erke  von  Petrus 
de  Aha  et  Astorga  O.  M. :  Alouumeiita  antitjua  iiii- 
maciilalae  Conceptionis  sacratissimae  Virginia  Mariae  ex 
variis  aut/ioribus  antiquis  etc.,  Lovanii  1664,  imd  auch 
hier  war  der  Abdruck  fehlerhaft.  Wir  sind  daher  dem 
Herausgeber  dankbar,  daß  er  aus  drei  Hss,  von  welchen 
zwei  unmittelbar  auf  das  Autograph  des  Verf.  zurück- 
gehen, einen  guten  Te.xt  des  dogmenge.sihichtlich  luichst 
wichtigen   Dokumentes  hergestellt  hat. 

Das  zweite  Dokument,  das  uns  hier  geboten  wird, 
ist  ein  lateinisch  geschriebener,  bisher  ungedruckter  Brief 
Bellarmins  an  seinen  Ordensgenossen  P.  Richard  ( übbons 
in  Douai  vom  14.  Nov.  161 7.  Er  betrifft  das  am 
12.  Sept.  161 7  erlassene  päpstliche  Dekret,  durch  welches 
die  öffentliche  Bekämpfung  der  Lehre  von  der  U.  E. 
verboten  wurde,  und  gibt  auf  eine  Anfrage  des  Adressaten 
Aufschluß  über  den  Sinn  des  Dekretes. 

Das  dritte  ist  ein  kurzer,  italienisch  geschriebener, 
vom  31.  Dez.  1Ö18  datierter  Brief  des  Kardinals  an  den 
König  Philipp  III  von  Spanien.  Er  ist  das  .\ntwort- 
schreiben  Bellarmins  auf  einen  Brief,  durch  dun  der 
König  ihn  ersucht  hatte,  seinen  neuen  Gesandtun  unter- 
stützen zu  wollen,  damit  über  das  Dekret  vom  12.  Sept. 
161  7  hinaus  noch  mehr  erreicht  würde.  Dem  italienischen 
Original  hat  der  Herausgeber  eine  lateini.sche  Übersetzung 
beigefügt. 

Es  folgen  dann  noch  drei  wahrscheinlich  zu  Capua 
gelialtcne  lateinische  Predigten  (bezw.  Prediglfragmente) 
Bellarmins  über  die  ü.  E.,  die  hier  auf  Gruml  der  Ur- 
schrift zum  erstenmal  veröffentlicht  werden.  Die  erste 
ist  eine  Erklärung  der  Festepistel  (Prov.  8),  die  zweite 
eine  Erklärung  der  damaligen  Evangelienperikope  des 
Festes  (Matth.  1  :  Liber  generationis),  welche  bekanntlich 
im  J.  1863  durch  die  jetzige  (Missus  est  aus  Luk.  i) 
ersetzt  wurde ;  die  dritte  schließt  sich  an  Matth.  5,  8  an. 
Von  der  zweiten  und  dritten  wird  hier  nur  das  mitgeteilt, 
was   sich   auf  die    ü.    F..   lic/.iuhl. 

3.   Kösters,  Ludwig,  S.  J.,  Maria,  die  unbefleckt  Empfan- 
gene.  Zur  Jubelfeier  der  fünfzigjährigen  l->klarung  des  Dogmas. 
Gc.scliichtlich-lheologische  Darstellung.     Regensburg,  Verlags- 
anstalt vorm.  G.  J.  Manz,   1905   (VIll,  274  S.  8°).     M.    5,60. 
Perrones    1847    zuerst    erschienene,    dann  öfters  ge- 
druckte   theologische  Untersuchung    über  die  Definierbar- 
keit    der    imljefleckten     Empfängnis     (De    immac.    B.     V. 
Mariae    vonceptu    an    dogmatico    decreto  deßniri  possit  dis- 
quisitio  theologica)   wurde    1848,    und   wiederum     185,^,   in 
deuts(  her  Bearbeitung  in  Regensburg  herausgegeben.      Von 
der    N'erlagsanstalt    aufgefordert,    diese    deutsche    Ausgabe 
zum   lubiläum  der  Definition    neu    zu    bearbeiten,  sah  K. 
bald   ein,   ilaß  die   Neubearbeitung    zu   einer  durchgreifen- 
den  Umarbeitung  sich  ge.stalten  müsse.     Er  hat  sich  also 
entschlossen,    auf    der    gegebenen   Grundlage  eine  theolo- 
gisch-wissenschaftliche Monographie   über  das   Dogma  von 
der    unbefleckten    Empfängnis    zu    schreiben,  in   der,  „so- 
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weit  Zweck  und  Umst.'lndc  es  ermöglichten,  eine  zu- 
sammcnh.'lngendc,  wissciischaftliclie  Bearbeitung  der  bis- 
herigen Fiirscliungen"  geboten  werden  soll.  „Zweck  und 
Umstandt:"  f(>r<lcrten  eben,  daß  flie  Schrift  /.um  Jubiläum 
gedruckt  vorlag,  und  sie  mußte  daher  in  einer  verhält- 
nismäßig kurzen  Zeit  fertig  gestellt  werden.  Solche 
Dringli(  hkeiten  sind  nun  aber  in  der  Kegel  mißlich  unil 
gcrei(  hen  der  Arbeit,  die  unter  ihnen  entsteht,  nicht  zum 
Vorteil.  Das  zeigt  sich  auch  bei  vorliegender  Schrift,  tue 
ihre  unverkennbaren  Vorzüge  hat  und  sicher  einen  Leser- 
kreis verdient  und  finden  wird,  aber  daneben  auch  Müngel 
aufweist,  ilie  sie  vielleicht  nicht  haben  würde,  wenn  sie 
hätte  überwintern  k()nnen. 

Zu  den  Vorzügen  rechnen  wir  die  Darstellung  iler 
Geschichte  des  Dogmas,  welche  den  Traditionsbeweis 
enthalt.  Sie  ist  verwickelt  und  hochinteressant,  nament- 
lich in  der  Zeit  vom  h.  Bernhard  bis  auf  Duns  Scotus, 
wo  wir  die  äußerst  seltsame  Tatsache  vor  uns  haben, 
daß  die  sämtlichen  Theologen  des  die  Höhe  der  Scho- 
lastik bililenden  i^.Jahrh.  das  Gegenteil  von  dem  lehren, 
was  später  definiert  worden  ist,  und  dabei  doch  ener- 
gischer, als  es  je  zuvor  geschehen  war,  die  von  den 
Vätern  stammende  Tradition  vertraten,  welche  in  ihr«m 
Schöße  das  barg,  was  später  definiert  worden  ist,  zugleich 
aber  durch  ihre  tiefe  untl  scharfe  Erörterung  des  pro 
und  contra  den  fest  geschürzten  Knoten  so  weit  lockerten, 
daß  der  subtile  Scharfsinn  lies  Duns  Scotus  ihn  lösen 
konnte,  und  es  sich  nun  bald  nicht  mehr  eigentlich  darum 
handelte,  was  bezüglich  der  ersten  Heiligung  Marias  wahr 
sei,  sondern  vielmehr  darum,  mit  welchem  Grade  von 
Gewißheit  die  Kirche  die  unbefleckte  Empfängnis,  die 
sie  mit  immer  gn'ißerer  und  allgemeinerer  Überzeugung 
lehrte  und  feierte,  umfassen  könne :  ob  das  etwa  die 
hiichste,  nämlich  Glaubensgewißheit,  sein  könne. 

Nicht  so  gut  gelungen  ist  der  Schriftheweis,  der  aber 
für  unser  Dogma  von  größter  Wichtigkeit  tleshalb  ist, 
weil  er  die  Grandlage  auch  für  die  .■\u.sspruche  der 
Väter  enthält.  K.  gibt  ihn  S.  13 — ig,  zieht  aber  nur 
das  Protoevangelium  (Gen.  3,  15)  heran.  Und  auch 
dieses  wird  von  ihm  nicht  so  verwertet,  daß  das,  was 
die  Hauptsache  ist,  klar  hervortritt.  Um  zu  zeigen,  daß 
das  Weib  der  Verheißung  die  Mutter  des  Erlösers  ist, 
braucht  man  nicht  soft)rt  auf  die  Tradition  zu  verweisen, 
sondern  zunächst  wird  das  im  Lichte  der  (gläubig  auf- 
gefaßten) Ileilsgeschichle,  und  zwar  mit  Leichtigkeit,  er- 
kannt, da  man  sich  die  Frauengestalten  der  Heilsge- 
schichte nur  einfach  der  Reihe  nach  vorzuführen  braucht, 
um  sofort  zu  erkennen,  daß  der  Inhalt  der  Verheißung 
auf  keine  paßt  als  auf  Maria.  Außer  dem  Protoevan- 
gelium mußte  aber  auch  der  Gruß  des  Engels  (Luk.  1,28), 
und  es  konnte  außerdem  auch  noch  der  Gruß  der  Elisa- 
beth (Luk.  1,42)  zum  Beweise  herangezogen  werden,  da 
in  diesen  Stellen  Argumente  von  gleicher  Güte  liegen 
wie  im  Protoevangelium.  Wenn  nämlich,  wie  es  ja  doth 
geschehen  muß,  die  Gnadenfüllc,  von  der  der  Engel 
spricht,  nach  der  einzig  dastehenden  Würde  derjenigen 
bemessen  wird,  von  welcher  er  sie  aussagt,  und  dabei 
erwogen  wird,  daß  Gnade  und  Sündenmakel  Gegensätze 
sind,  die  sich  wie  Licht  und  Finsteniis  gegenseitig  aus- 
schließen, so  ergibt  sich  für  Maria  dieselbe  Sündenlosig- 
keit,  die  auch  aus  dem  Protoevangelium  für  sie  gefolgert 
werden  kann.  Und  in  gleicher  Argumentationsweise  er- 
gibt   sie    sich    auch    aus    dem   „tiontinus  teitini"   und  dem 


„betiedicta  tu  in  mulieribus" ,  da  in  gleicher  Gcgen.satzlich- 
keit  Segen  und  Fluch  sowie  Verbindung  mit  Gott  und 
Abkehr  von  Gott  sich  gegenüberstehen  und  sich  gegen- 
seitig aufheben.  Aus  einer  Bemerkung,  die  K.  auf  S.  18,5 
macht,  sieht  man,  daß  er  die  Verwendbarkeit  der  beiden 
neutestamentlichen  Stellen  zum  Beweise  unsers  Dogma.s 
recht  gut  kennt.  Hätte  er  den  Schriftbeweis  sorgfältiger 
behandelt,  so  hätte  er  auch  die  Doppelfrage  Hamacks, 
„wann  untl  wem"  die  Lehre  geoffenbart  sei,  besser  be- 
antworten können,  als  er  es  S.  134  ff.  tut.  Ein  bloßer 
Hinweis  auf  die  Entwicklung  der  Lehre  genügt  nicht, 
wenn  man  nicht  auch  recht  nachdrücklich  auf  das,  von  wo 
die  Entwicklung  ausgeht,  hinweist ;  und  das  sind  die  Schrift- 
worte auf  den  ersten  Blättern  des  A.  und  des  N.  Test. 
—  Von  den  Kleinigkeiten,  die  ich  son.st  noch  notiert 
habe,  will  ich  nur  hervorheben,  daß  S.  40  ipsa,  nicht 
ipse,  und  S.  ö8  „siebenten"  statt  „sechsten"  (Jahrhunderts) 
zu  lesen  ist. 

Eine  Art  Zugabe  ist  der  letzte  Abschnitt,  der  auf 
fast  20  Seiten  über  „das  Bild  der  unbefleckt  Empfangenen 
in  der  Kunst"  handelt.  Er  erhöht  noch  die  Vortrefflich- 
keit des  im  ganzen  recht  gut  gelungenen  Buches.  Ein 
Namen-  und  Sachregister  vervollständigt  das  Ganze. 

4.  Schweykart,  .Alois  Jos.,  S.  J.,  Die  Verehrung  der 
unbefleckten  Empfängnis  Maria  in  der  Geschichte  der 
Kirche.  Zwciumidreißig  Vortrage  gehalten  in  der  Universi- 
tätskirchc  zu  Wien  im  Mai  1904.  Graz,  Ulr.  .Mosers  Buch- 
handlung, 1905  (VII,  259  S.  8°).     M.  2^0. 

Wenn  man  diese  Schrift  unmittelbar  nach  der  so- 
eben besprochenen  liest,  so  kommt  es  einem  vor,  als  ob 
das  enge  Studierzimmer,  in  dem  wir  soeben  noch  waren, 
in  einen  weiten,  hellerleuchteten  Saal  sich  verwandelt 
hätte.  Derselbe  Gegenstand  beschäftigt  uns  noch,  wenn 
auch  unter  einem  etwas  anderen  Gesichtspunkte,  und 
beinahe  alles,  was  dort  uns  geboten  wurde,  finden  wir 
hier  wieder,  nur  daß  es  hier  mit  dem  Glänze  und  der 
Kraft  der  Redekunst  auftritt.  Und  es  ist  ein  echter 
Redner,  den  wir  vor  uns  haben,  und  das  Wort,  das  er 
zu  uns  redet,  ist  ein  echtes,  wahres,  tief-  und  warm- 
empfundenes Kanzelwort.  Wir  hören  ihm  gern  zu. 
Schon  der  Stoff  zieht  uns  an.  Nichts  Trockenes,  Ab- 
straktes, sondern  Geschichte  ist  es,  was  er  predigt.  Aus 
der  ganzen  V'ergangenheit  der  Menschheit  ziehen  Bilder 
an  uns  vorüber,  und  jedes  Bild  ist  trefflich  gezeichnet, 
schön,  anziehend,  begeisternd :  von  der  Schlangentreterin 
der  Genesis  und  der  vom  Engel  Begrüßten,  von  Elisa- 
beth Gepriesenen,  von  den  Vätern  Gefeierten,  von  den 
Scholastikern  Umstrittenen  bis  auf  die  in  kalter  Zeit  von 
einem  h.  Alfons  glühend  Verehrten,  von  Pius  IX  mit 
dem  Vollkranz  Geschmückten,  in  Lourdes  und  auf  dem 
ganzen  Erdkreise  Angerufenen  und  Hochgebenedeiten. 
Auch  hat  der  Redner  das  geschichtliche  Material,  das  er 
verwertet,  durchweg  aus  guten  Quellen  geschöpft;  nur 
das,  was  er  auf  S.  q2  bringt,  wird  gewöhnlich  etwas 
anders  erzählt.  Wer  sich  näher  dafür  interessiert,  möge 
es  bei  Natalis  Ale.xander  oder  auch  in  Schwanes  Dogmen- 
geschichte nachlesen. 

Wir  empfehlen  die  schönen  Vorträge  aufs  wärmste 
zunächst  denjenigen,  welche  zu  predigen  haben,  damit 
sie  aus  ihnen  lernen,  dann  aber  auch  zur  erbaulichen 
Lektüre  denjenigen,  welche  nicht  zu  predigen  haben. 
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5.  Racke,  Nicol.i,  Festrede  zur  Feier  des  Jubiläums  der 
unbefleckten  Empfängnis  Maria.  Mainz,  Druckerei  Lclir- 
lingshaus,  1905   (18  S.  8"). 

Dieser  von  siegreicher  Giaubensfestigkeit  getragenen, 
von  flammender  Begeistenmg  und  Liebe  zur  heiligen 
Gottesmutter  durciiglüiilen  Marienrede  eines  Laien,  die 
viir  den  Mitgliedern  des  katholischen  Studienvereins  für 
»las  Großherzogtuni  He.ssen  gehalten  wurile  und  in  dem 
lubiläumsehrenkranze  Marias  doch  etwas  mehr  ist  als 
eine  ..schlichte  Feldblume"  und  „die  am  Rande  des 
Weges  gepflückte  duftlose  Gabe  nordisch  bleicher  Lenze", 
wie  der  Redner  in  seiner  Bescheidenheit  sie  nennt, 
wünschen  wir  die  weiteste  Verbreitung. 

0.  Von  den  zahlreichen  Andachtsbüchern,  welche 
das  lubiläumsjahr  gezeitigt  hat,  liegen  uns  vor: 

Heger,  ICdnuind,    .Missionspricster,    Die    kleinen   Tagzeiten 

von     der    unbefleckten    Empfängnis.      Kegcnsburg,    Fr. 

l'ubtct,   1905  (IX,  184  S.  kl.  8").     M.  0,75,  geb.  M.   1,20. 
Rath,  M.  G.,    Marianische  Ehrenkfone.     Mainz,    Druckerei 

I.chrliiigshaus,    1904  (VIII,  216  S.   16"). 
Hättenschwiller,  Jos.,  S.  J.,  Die  unbefleckte  Empföng- 

nis.      Lesungen    und    Gebete.      Münster    i.    W.,    Alphonsus- 

Buchhandlung,   1904  (XI,  }68  S.  kl.  8°). 

Wir  können  alle  drei  Büchlein  den  Marienverehrern 
empfehlen.  In  jedem  derselben  finden  sie  die  Tagzeiten 
der  U.  E.  Heger  gibt  sie  lateinisch  und  deutsch  und 
erklart  sie  in  populärer  Weise,  Rath  gibt  sie  bloß  deutsch, 
Hättenschwiller  wieder  lateinisch  und  deutsch.  Letzterer 
sagt  auch,  woher  er  die  metrische  und  gereimte  Über- 
setzung hat:  es  ist  die  von  Emanuel  Veith  angefertigte. 
Sie  ist  den  beiden  anderen,  die  gleichfalls  metrisch  und 
gereimt  sind,  durchweg  vorzuziehen.  Die  Tagzeiten  selbst 
sind  wahrscheinlich  eine  Frucht  der  Maricnpoesic  aus 
der  Neige  des  Mittelalters.  Ihr  Verfasser  ist  unbekannt. 
Fromm  aber  und  echt  dichterisch  ist  er  gewesen.  Frisch 
und  friihlich  wie  ein  helles  Glöcklein  und  duftig  wie  der 
Frühling  ist  sein  Lied.  Wem  es  an  christlichem  Froh- 
sinn   des    Gemütes   gebricht,    der    bete    es    täglich. 

7.  Rundschreiben  unseres  Heiligsten  Vaters  Pius'  X 
über  die  Jubelfeier  der  Verkündigung  des  Glaubens- 
satzes der  unbefleckten  Empfängnis  Maria:  „.\d  tiieni 
ilkini  laeiibbiniuni",  vom  2.  l'ebruar  1904.  .'\utori.sierte 
deutsche  Ausgabe  (lateinischer  und  deutsclier  Text).  Frei- 
burg i.  Br.,  1904  (37  S.  gr.  8°).     M.  0,50. 

Beschließen  wir  unsere  Umschau  mit  einem  Hin- 
weis auf  das  päpstliche  Rund.schreiben,  durch  welches 
bald  nach  Beginn  des  Jubeljahres  die  während  desselben 
sich  betätigende  großartige  Kundgebung  katholischer 
Freude  und  Begeisterung  eingeleitet  und  angeregt  wurde. 
Der  Grundgedanke  ist:  Die  Hochbegnadigle  und  über 
alles  Sündenverderben  um  Christi  Verdienste  willen  Hoch- 
erhobene, von  der  gesagt  worden  ist,  daß  sie  der  Schlange 
den  Kopf  zertreten  werde,  ist  und  bleibt  die  Hoffnung 
und  Hilfe  der  Christen  und  wird,  wenn  wir  sie  recht 
anrufen,  uns  helfen,  alles  wieder  aufzurichten  in  Christus. 
.Münster  i.  W.  B.   I)r,rholt. 

Döller,  Dr.  Joh.,  Studiendirektor,  Geographische  und  ethno- 
graphische   Studien  zum  III.  u.    IV.  Buch  der  Könige. 

Gekrönte  l'reisschrift.     Mit  einer  Karte.     |Tlieologische  .Studien 

der  Leogesellschaft,  herausg.  von  .■\.  Fhrliard  u.  Fr.  Schindler, 

Nr.  9].     Wien,  Mayer  u.  Co.,  1904  (XL,  355  S.  gr.  8°).  M.  8,40. 

Vorliegende  , .Studien"  sin«.l  die  weitere  Ausarbeitung 


einer  im  J.  1901  von  der  Lackenbacherschen  Stiftung 
gestellten  Aufgabe,  die  geographischen  und  ethnt)graphischen 
Angaben  von  Kön.  III.  IV  geschichtlich  zu  erläutern. 
Den  naheliegenden  Entschluß,  in  der  für  die  Öffentlich- 
keit bestimmten  Ausarbeitung  sein  Thema  angemessen 
abzurunden,  hat  der  Verf.  bedauerlicherweise  nicht  gefaßt, 
und  SCI  wird  sich,  wer  seine  „Studien"  benützen  will,  von 
Fall  zu  Fall  erst  vergewissern  müssen,  ob  der  betr.  Name 
zufällig  in  Kön.  III.  IV  vorkommt.  Die  gleiche,  rein 
äußerliche  Zufälligkeit  entscheidet  auch  für  die  Anord- 
nung des  wirklich  aufgenommenen  Stoffes :  wie  es  der 
Gang  der  Erzählung,  die  Reden,  Sprichwörter  usw.  mit 
sich  bringen,  kommen  wir  von  der  Landstadt  zum  Brun- 
nen, vom  Euphrat  in  die  'Araba  und  von  Dan  richtig 
nach  Beerseba.  Solchem  Durcheinander  gegenüber  wäre 
selbst  die  alphabetische  Anortinung  noch  ein  großer 
Vorzug ;  indessen  dürfte  ein  S]iezialwerk  wie  das  vor- 
liegende auf  anschauliche  Systematik  nicht  verzichten. 

Bei  der  großen  Menge  der  vorhandenen  gediegenen 
Beschreibungen  aus  alter  und  neuer  Zeit  lag  die  Auf- 
gabe wesentlich  in  einer  Zusammenstellung  des  Bewähr- 
ten und  Wissenswerten ;  öfter  aber,  als  wünschenswert, 
ist  diese  Abwägung  unterlassen  und  die  Entscheidung 
dem  Leser  anheimgestellt,  was  zwar  für  den  Verf.  be- 
quemer ist,  nicht  aber  für  den  Leser.  Andererseits  gibt 
D.  wieder  manches,  was  niemand  in  seinem  Buche  suchen 
wird.  Hieher  rechne  ich  z.  B.  die  geographische  Angabe, 
wo  die  Windeln  des  Jesukindes  gewaschen  wurden  S.  g, 
warum  SaU)mo,  der  Verfasser  des  Hohenliedes,  den 
Namen  Sulaniith  für  seine  Braut  wählte  S.  3,  warum 
König  David  nicht  als  Diener  des  Götzen  Edom  zu 
gelten  hat  S.  144  usf.  Noch  weniger  würde  wenigstens 
Ref.  in  einer  geographischen  Skizze  über  Kön.  III.  IV 
Aufschluß  fordern  über  Assyrien,  Babylonien,  Armenien, 
Memphis  u.  ä.,  was  alles  in  verhältnismäßig  weitläufigen 
E.xkurscn  behandelt  wird. 

Bemerkungen  über  die  Transkription  des  Hebräischen  in  der 
LXX  linden  sich  vielfach  verstreut  und  teilweise  in  schiefer 
Fassung;  was  endlich  einmal  S.  157  annähernd  vollständig  ge- 
sagt wird,  hätte  vorausstehend  manciie  Wiederholung  vermeiden 
lassen,  .\nlautendes  u  n  d  quieszierendes  Alepli  mit  wiederzu- 
geben, ist  eine  vertehhe  Genauigkeit;  S.  216  Rania,  aber  S.  214 
Tirf^ä.  Unverständlich  ist  die  Behauptung  S.  275,  für  Tappi'iach 
=  'Alüf  spreche  „die  Älmlichkeit  der  Namen";  falsch  gebildet: 
Beni  Israels  (!)  S.  203.  —  Fremde  Sprachen  sind  vielfach  heran- 
gezogen, aber  nicht  mit  wünschenswerter  Genauigkeit;  gegen 
das  Arabische  erregen  Bedenken  Formen  wie:  .\bultelda 
S.  XV  u.  99;  mukaddassu;  Marijam  S.  27;  Gain  mit  K  wieder- 
zugeben, ist  vom  etymologischen  Standpunkt  aus  nicht  wünschens- 
wert. —  Im  Assyrischen  ist  die  Schreibung  mal  .^murrü  in- 
konsequent ;  statt  „früher"  1.  „früher  unrichtig"  Aharru.  Tintirra 
und  Tintir-ki  sind  nicht  zu  unterscheiden,  da  letztere  Form  ledig- 
lich das  Deterni.  „Stadt"  an  sich  hat ;  der  andere  Name  heißt 
Ka-dingir-ra.  Die  Schreibung  Adru-malku  dürfte  schwerlich 
nachweisbar  sein,  da  Eigennanien  die  Kasusvokale  gewöhnlich 
vermeiden,  also  .'Vdar-malik.  .Su-.'Vn-Na  hat  nach  den  Vokabu- 
laren die  Bedeutung:  .*iptu  „Beschwörung".  Es  ist  weder  nach- 
zuweisen, daß  das  äthiopische  'abara  an  sich  älter  ist,  als  das 
nordsemitische  'arab,  noch  auch,  daß  dieses  aus  jenem  durch 
Umstellung  entstand  S.  358.  Das  Griechische  zieht  nach 
S.  25  den  Ton  von  Kidrön  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück,  trotz- 
dem steht  dreimal:  AViVinJi';  ebendort  wechseln  die  Akzente  von 
/fifittij'jtK ;  S.   16  I.  edited  u.  a. 

Der  große  Fleiß,  den  der  Verf.  auf  diese  Zusammen- 
stellung l)il)li.s<li-geographischer  Nachrichten  verwendet 
hat,  würde  lohnendere  Früchte  getragen  haben,  wenn  er 
abseits  liegende  Materien,  die  doth  niemand  in  seinem 
Buche    suchen  wird,    weggelassen    und   dafür  Vollständig- 
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keit    auf    einem    kleineren,    dein    cigciitlidi    paiästinisclien, 
(jebicte  angestrebt  liiltlc. 

Freisiiii;.  Carl    Hdizhey. 

Hennecke,    Kdt,Mr,    Neutestamentliche     Apokryphen,    in 

\cilMiidimf;    mit    (•'.icliHclclirtcii    in    tlLUiichor  Übcrsct/.uiig    und 

mit  Kinkitiingen  herausgegeben.      Tübingen  und  Leipzig,  J.  C. 

B.  Mohr  (Paul  .Siebeck),   1904  (XII,  28,  558  S.  gr.  8»).     M.  6; 

geb.  M.  7,50. 

Der  glückliche  Gedanke  eines  neutestamcntlichcn 
Seitenstüikes  zu  den  luuo  von  F..  Kautz.scli  in  deutscher 
Übersetzung  herausgegebenen  »Apokryphen  und  Pseudepi- 
graphen  des  Alten  Testamentes«  ist  von  zwei  Seiten  zu- 
gleich gefaßt  worden.  E.  Hennecke,  Pastor  in  Bethein 
(Hannover),  übernahm  die  Ausführung,  nachdem  er  sich, 
ähnlich  wie  Kautzsch,  der  Hilfe  eines  Stabes  von  Facli- 
miinnern  versichert  hatte,  von  welchen  jeder  mit  eigenem 
Namen  für  seinen  Anteil  eintreten  sollte.  Als  Frucht 
der  gemeinsamen  Mühen  liegt  ein  Werk  vor,  welches 
sich  durch  große  Gediegenheit  und  außergewöhnliclie 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  auszeichnet  und.  ilank  der 
Niedrigkeit  des  Preises,  sich  voraussichtlich  um  so  schneller 
seinen   Weg  bahnen   wird. 

Auf  die  Abgrenzung  des  Arbeitsfeldes  oder  die 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  scheint  das  anfäng- 
lii  he  Programm  nicht  näher  eingegangen  zu  sein.  Wenig- 
stens stellt  das  Vorwort  fest,  „daß  das  Unternehmen  im 
Laufe  der  Bearbeitung  einen  über  die  ursprüngliche  Ab- 
sicht hinausgehenden  Umfang  annahm"  (S.  V),  und  er- 
klart zugleich :  „Die  Zusammensetzung  hatte  ebensogut 
mit  anderer  Einteilung  und  in  etwas  anderem  Umfange 
vorgenommen  werden  kiinnen"  (S.  VH).  Der  eine  wie 
der  andere  Satz  ist  übrigens  leicht  verstandlich  auge- 
sichts  der  Tatsache,  daß  der  Begriff  „Neutestamentliche 
Apokryphen"  sozusagen  von  jeher  seinem  Inhalte  uiul 
infolgedessen  auch  seinem  Umfange  nach  nicht  unbe- 
trächtlichen Schwankungen  unterlegen  hat.  Das  folgeiule 
Inhaltsverzeichnis  aber  muß  allerdings  Befremden  erregen, 
insofern  es  zeigt,  daß  hier  auch  die  Briefe  der  aposto- 
lischen Väter  Klemens,  Ignatius  und  Polykarp,  auch 
Kirchenordnungen  wie  die  Didache  und  die  syrische 
Didaskalia,  auch  „alttestamentliche  Pseutlepigraphen  christ- 
lichen Gehalts"  in  den  Kreis  der  neutestamentlichen 
Apokryphen  einbezogen  worden  sind.  Damit  sind  jeden- 
falls die  Grenzen  allen  bisherigen  Sprachgebrauches,  mag 
man  sie  noch  so  weit  hinausrücken  wollen,  durchbrothen. 
Genaueren  Aufschluß  über  die  schließlich  maßgebend 
gewesenen  Gesichtspunkte  erteilt  erst  die  „Haupteinleitung" 
aus  der  Feder  des  Herausgebers  (S.  i* — 28*,  besomlers 
paginiert).  „Unter  neutestamentlichen  Apokryphen",  sagt 
sie,  „werden  hier  diejenigen  Scliriftstücke  der  altchristlichen 
Epoche  vor  Origenes  (t  25-))  verstanden,  die  als  Haupt- 
bestandteil der  urchristlichen  und  urkirchlichen  Literatur 
neben  und  nach  der  neutestamentlichen  unter  aposto- 
lischen oder  engverwandten  Titeln  teils  geradezu  den 
Anspruch  erheben,  wie  jene  als  Quellen  der  Zeit  Jesu 
sowie  der  Apostel  zu  gelten,  teils  doch  formell  eine  er- 
gänzende Fortführung  der  im  N.  T.  vorhandenen  Lite- 
raturgattungen darstellen"  (S.  5*).  Daß  auch  diese  De- 
finition die  Aufnahme  der  Ignatiusbriefe  „nur  teilweise" 
rechtfertigen  kann,  wird  ausdrücklich  zugestanden  (S.  0*). 
Ob  dieselbe  auf  alle  anderen  Stücke  der  Sammlung  un- 
geteilte   Anwendung    findet,     mag     dahingestellt     bleiben. 


Wir  wissen  wenigstens,  daß  einerseits  nur  solche  chri.st- 
liche  Literaturerzeugnisse  in  Betracht  kommen  sollten, 
welihc  der  Zeit  vor  Origenes  zugewiesen  werden  dürfen, 
andererseits  aus  dieser  Zeit  alles  das  herangezogen  wurde, 
was  nat  h  Inhalt  oder  Form  oder  Verfassemamen  *  in 
engerem  Zusammenhange  mit  den  Schriften  des  N.  T. 
zu   stehen  schien. 

Der  gesamte  Stoff  ist  in  sechs  Grup[)en  gegliedert 
und  eine  jede  Gruppe  mit  einer  eigenen  Flinleitung  aus- 
gestattet. A.  Evangelien  (Einl.  von  Hennecke),  B.  Briefe 
(Hennecke),  C.  Lehrschreiben  und  Predigten  (Hennecke), 
t).  Kirchenordnungen  (P.  Drews),  E.  Apokalypsen  (H. 
Weinel),  F.  Apostelgeschichten  (Hennecke).  Über  diese 
Einteilung  selbst,  auch  über  die  Unterscheidung  zwi.schen 
„Briefen"  und  „Lehrschreiben",  soll  nicht  weiter  gestritten 
werden.     Der  Bestand  der  einzelnen  Gruppen  ist  folgender: 

A.  Evangelien.  i .  Versprengte  Herrenworte,  sog. 
Agrapha,  zum  Schlüsse  das  Papyrusfragment  aus  Faijum 
(übersetzt  von  Hennecke).  2.  Hebrüerevangelium  (A. 
Meyer).  3.  Ägypterevangelium  (Hennecke).  4.  Ebioniten- 
evangelium  oder  Evangelium  der  zwölf  Apostel  (Meyer). 
5.  Petrusevangeliura  (A.  Stülcken).  6.  Bruchstücke  gno- 
stischer  und  verwandter  Evangelien  (Hennecke).  7.  Kind- 
heitsevangclien,  nämlich  a.  Protevangelium  des  Jakobus 
(Meyer),  b.  Erzählung  des  Thomas  (Meyer),  c.  Sonstige 
Legenden  (Hennecke).  8.  Pilatusakten  (Stülcken).  9.  Ab- 
gaisagc  (Stülcken). 

Die  beiden  letzten  Aufschriften  könnten  zu  Mißverständnissen 
Anlaß  geben.  Hinter  der  „Abgarsage"  birgt  sich  der  Text  bei 
EusMus  H.  ('.  /  IS,  hinter  den  „l'ilatusakten"  der  Brief  des 
Pilatus  an  Claudius.  Die  genannten  Evangelien  sind  bekannter- 
maßen bis  auf  Fragmente  oder  Zitate  verloren  gegangen  —  von 
dem  Evangelium  der  zwölf  Apostel  will  jetzt  E.  Revillout 
(Jierue  BMiqiie  X.  S.  I,  1;>(I4,  Jt:7  ss.  :i:il  suj  neue  Bruchstücke 
in  koptischer  Sprache  autgetunden  haben  — ,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  zwei  Kindheitsevangelien,  welch  letztere  denn  auch 
fast  die  Hälfte  des  auf  die  Evangelien  entfallenden  Raumes  in 
Anspruch  nehmen  (S.  47—75).  Die  Übersetzung  des  Prot- 
evangeliums  habe  ich  zum  guten  Teile  mit  dem  Originale  ver- 
glichen und  durchaus  vertrauenswürdig  gefunden.  Aulgefallen 
ist  mir  nur  das  Sätzchen:  „.■Kber  Maria  war  im  Tempel  des 
Herrn  wie  eine  pickende  Taube"  (S.  57),  statt:  „Maria  aber 
ward  im  Tempel  des  Herrn  aufgezogen  wie  eine  Taube"  (»)>•  <>* 
Alaoia  £1'  t(ö  ya<i>  xrgiov  wi  .iUfjiazFMi  yeiiouFv/j,  Protev.  c.  8,  l). 
Die  Einleitung  Meyers  zum  Protevangelium  und  die  Einleitung 
Henneckes  zu  den  Kindheitsevangelien  überhaupt  verraten  beide 
noch  keine  Kenntnis  der  Ausführungen  Zahns  (Retractationes : 
Neue  kirchl.  Zeitschr.  XllI,  1902,  19  tT.),  laut  welchen  die  Ab- 
stammung Marias  „aus  dem  Stamme  Davids"  (c.  10,  l)  erst 
später  in  das  Protevangelium  eingetragen  worden  ist,  während 
in  dem  echten  Te.xte  Joachim,  der  Vater  Mari.is,  als  Priester 
bezeichnet  wurde.  Ich  halte  diese  These  für  gesichert.  Die 
„apoci-tjphtt  scripluru" ,  aus  welcher  der  Manichäer  Faustus  die 
Kunde  schöpfte,  Maria  sei  dem  Stamme  Levi  entsprossen,  die 
Tochter  eines  Priesters  mit  Namen  Joachim  lAug.,  C.  Fau<:t. 
XXJIJ,  i)),  kann  wohl  nur  das  weitverbreitete  und  vielgelesene 
Protevangelium  sein.  Die  einst  bei  den  Gnostikem  in  Umlauf 
belindliche  Fma  Maoiui  („Genealogie  Marias"?,  Epiph.,  Haei: 
2t>,  12),  welche  Hennecke  in  Frage  ziehen  möchte  (S.  46),  war 
um  400  vermutlich  schon  längst  verschollen.  Ist  aber  Zahns 
Beobachtung  zuiretlend,  so  darf  sie  ein  besonderes  Interesse  be- 
anspruchen, weil  sie  auf  den  durchaus  legendarischen  Charakter 
des  Protevangeliums  ein  grelles  Schlaglicht  wirft.  Hennecke 
wird  freilich  eine  direkt  entgegengesetzte  Folgerung  zu  ziehen 
geneigt  sein,  insofern  es  nach  seiner  Autfassung  von  großer  Will- 
kür zeugt,  „wenn  Maria  im  2.  Jahrh.  (Justin,  Himmelfahrt  des 
Jesaja,  Protevangelium  10)  selbst  zur  Davidstochter  gemacht 
wurde"  (S.  46;  vgl.  Meyer  S.  48).  Allein  von  Willkür  darf 
keine  Rede  sein.  Das  1.  Jahrh.  hat  nur  festgehalten  an  der 
Überlieferung  der  Vorzeit;  auch  das  N.  T.  lehrt  die  Ab- 
stammung Marias  „aus  dem  Hause  Davids";  sogar  die  Worte 
ff  oTxov  Joi'fi'A  Luk.   I,  27  gehen  nicht    auf  Joseph,  sondern  auf 
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Maria.' — "Auch  andere  Kinleitungen  fordern  Widerspruch  heraus. 
So  muß  z.  B.  das  seil  Lessings  Tagen  schon  so  viel  geplagte 
Hebräerevangeliuni  wiederum  überaus  liühne,  ja  völlig  haltlose 
Hvpothesen  über  sich  ergehen  lassen.  Nach  Hennecke  soll  die 
Perikope  des  Johannesevangeliunis  über  die  Khebrecherin  „mög- 
licherweise" dem  Hebräerevangeliuni  entstammen  (S.  6),  nach 
Meyer  soll  das  berühmte  Papiasfragment  bei  Eiix.  l.  c.  ///,  SU, 
76"' wahrscheinlich  vom  Hebräerevangelium  und  nicht  vom  ara- 
mäischen Matthäusevangelium  handeln  (S.   i8  f.)  usw. 

B.  Briefe.  lo.  Klemens  an  die  Korinther  (über- 
setzt von  R.  Knopf).  1 1 .  Briefe  des  Ignatius  und  Poly- 
karp  (G.   Krüger).      12.  Laodicenerbrief  (Knopf). 

Daß  die  Briefe  der  apostolischen  Väter  mit  Unrecht  in  die 
Reihe  der  Apokryphen  gestellt  werden,  wurde  schon  angedeutet ; 
daß  sie  ein  so  gänzlich  farbloses  Machwerk  wie  den  Laodicener- 
brief zum  unmittelbaren  Nachbar  erhalten,  kömmt  einer  Beleidi- 
gung gleich.  Dagegen  verlangt  die  Gerechtigkeit,  hervorzuheben, 
daß  Krügers  Übersetzung  der  Ignatiusbriefe  eine  Perle  oder  viel- 
leicht auch  die  Perle  der  ganzen  Sammlung  darstellt.  Sie  hat 
sich  mit  reichem  Krfolge  bemüht,  die  ganze  anscheinend  unnach- 
ahmliche Eigenart  der  Voilage  festzuhalten  und  keinen  Zug  des 
charakteristischen  Sprach-  und  Stilgepräges  zu  verwischen.  Dem 
Hinwürfe,  daß  man  sich  so  im  Deutschen  nicht  ausdrücken  könne, 
wird  treffend  entgegengehalten;  „Im  Griechischen  konnte  man's 
auch  nicht"  (S.  115).  Das  nuiixaDti/itrij  n/c  ir/ii.Tii^  im  Eingang 
des  Römerbriefs  lautet  demgemäß  „Vorsitzerin  der  Liebe"  (S.  124). 

C.  Lehrschreiben  und  Predigten.  13.  Barnabasbrief 
(übersetzt  von  H.  Veil).  14.  Matthiasüberlieferungen 
(Hennerke).  15.  Mi.ssions])redigt  des  Petrus,  d.  i.  die 
Brutlistücke  der  „Predigt  Petri"  und  der  „Lehre  Petri" 
(Hennecke).  16.  Der  sog.  zweite  Klemensbrief  (H.  v. 
Seimbert). 

Veil  läßt  den  Barnabasbrief  „frühestens  im  J.  117  n.  Chr. 
oder  in  einem  der  nächsten  Jahre"  geschrieben  sein  (S.  149); 
in  dem  elften  König  (c.  4,4—5)  erblickt  er  Kaiser  Hadrian. 
Der  sog.  zweite  Klemensbrief  ist  nach  v.  Schubert  „sicher  kein 
Brief,  sondern  die  älteste  uns  bekannte  christliche  Gemeinde- 
predigt", um   140,  wahrscheinlich    zu  Korinth    gehalten  (S.   172). 

D.  Kirchenordnungen.  17.  Apostellehre  (Drew^s). 
18.  Syrische  Didaskalia  (Hennecke). 

Der  Didaskalia  wird  jedoch  nur  eine  kurze  „Einleitung"  ge- 
widmet, von  einer  Wiedergabe  des  Textes  aber  im  Hinblick  auf 
die  „bald  zu  erwartende"  und  inzwischen  erschienene  Ausgabe 
durch  J.  Flemming  und  H.  Achelis  abgesehen.  Streng  genommen 
hätte  dieses  Pseudepigraphon  auch  deshalb  außer  Betracht  bleiben 
müssen,  weil  es  nicht  mehr  in  die  Zeit  vor  ürigenes  verlegt 
werden  kann. 

E.  Apokalypsen.  U).  Offenbarung  des  Petrus  (Wei- 
nel).  20.  Der  Hirt  des  Hermas  (Weinei).  21.  Alttesta- 
mentliche  Pscudepigraplien  christlichen  Gehalts,  nilmlich 
a.  die  Himmelfahrt  des  Je.saja  (Flemming),  b.  das  fünfte 
Buch  Esra,  d.  li.  IV  Esdras  c.  i — 2  (Weinei),  c.  das 
sechste  Buch  Esra,  d.  h.  IV  Esdras  c.  15 — 16  (W^einel). 
22.  Christliche  Sibylliiien  (j.  Geffcken). 

Als  christliche  Sibvllinen  werden  aus  den  „Oracula  Sibi/Ilina" 
ausgehoben  die  Bücher  VI  und  VII,  einige  Verse  des  Buches  III, 
das  ganze,  „aus  der  Apologetenxeit  stammende"  Buch  VIII,  fer- 
ner Bruchteile  der  Bücher  I  und  11,  „christliche  Füllsel  jüdischer 
Sibyllen",  noch  einige  andere  „christliche  Interpolationen  jüdischer 
Stücke"  und  endlich  die  von  Theophilus  von  Antiochien  ( Ail 
Aut.  II,:Uil  aufbewahrten,  in  den  „Oriiniln"  fehlenden  Sibyllen- 
fragmente. Die  Übersetzung  lußt,  wie  zu  erwarten,  auf  der 
neuen  Ausgabe  des  Übersetzers. 

F.  Apostelgeschichten.  23.  Paulusakten  (E.  Rolffs). 
24.  Petrusakten  (G.  Ficker).  2,5.  Johaiinesakten  (G. 
Schimmelpfcng,  Einleitung  von  Hennecke).  2().  Andreas- 
akten (Schimmelpfeng,  Einl.  vim  Hcnnecke).  27.  Thomas- 
akten  (R.   Raabe,  Einl.   von   E.   Preusciien). 

Dieser  letzte  Abschnitt  ist  der  umfangreichste  von  allen  und 
füllt  fast  zwei  Fünftel  des  ganzen  Bandes  (S.  546—544).  Es  ist 
zugleich  der  Abschnitt,  welchen  schon  das  Vorwort  der  beson- 
deren Beachtung  empfiehlt,  „weil  eine  gelehrte  Kommentierung 
und  zusammentassende  Behandlung  der  zum  Teil  erst  neuerdings 


bekannt  gewordenen,  häulig  schlecht  überlieferten  Texte  in  diesem 
Umfange  noch  nirgends  gegeben  ist"  (S.  VI).  Die  alten  Paulus- 
akteii,  welche  auch  Rolrts  um  170 — 180  ansetzt  (S.  567),  sind 
erst  in  den  allerletzten  Jahren  eine  faßbare  Größe  geworden. 
Es  war  die  von  C.  Schmidt  1897  entdeckte  und  1904,  aber  erst 
nach  Erscheinen  des  vorliegenden  W'erkes,  verörtemlichte  kop- 
tische Übersetzung,  welche  trotz  ihres  bejammernswerten  Zu- 
standes  der  früheren  Ratlosigkeit  ein  Ziel  setzte,  indem  sie  einen 
Einblick  in  den  Inhalt  und  Umfang  der  merkwürdigen  und  nach 
mancher  Seite  hin  bedeutsamen  Schrift  eröffnete.  .\uf  Grund 
der  Mitteilungen  Schmidts  durfte  Rolffs  unter  dem  Titel  „Paulus - 
akten"  nachstehende  Stücke  zusammenfassen :  a.  die  Taten  des 
Paulus  und  der  Thekla,  b.  die  Heilung  des  Wassersüchtigen  in 
Myra  (koptisches  Fragment),  c.  der  Tierkampf  in  Ephesus  (aus 
Nicephorus  Kallisti),  d.  Paulus'  Briefwechsel  mit  den  Korinthern 
(sog.  dritter  Korintherbrief),  e.  die  beiden  Origenes-Zitate,  f.  das 
Martyrium  des  Paulus.  In  der  sehr  umfassenden  Fänleitung  be- 
kundet Rolffs  ein  recht  besonnenes  Urteil.  Die  Ada  Theclae 
sind  „ein  Roman,  in  dem  das  Geschichtliche  von  der  Legende 
hoffnungslos  überwuchert  ist."  „Trotzdem  behält  der  Katholik 
Stilting  dem  Protestanten  Ittig  gegenüber  recht,  wenn  er  nicht 
zugeben  will,  daß  durch  den  gänzlich  fabulosen  Charakter  der 
A.  T}i.  auch  die  Persönlichkeit  der  Heiligen  in  das  Reich  der 
Fabel  verwiesen  wird."  „Daß  eine  Thekla  in  Ikonium  und 
später  in  Seleukia  gelebt  hat,  die  von  Paulus  bekehrt  und  in 
Beziehungen  zur  Königin  Tryphäna  getreten  ist,  im  übrigen  für 
ihren  Glauben  gelitten,  getauft  und  gepredigt  hat,  —  das  mag 
der  geschichtliche  Kern  sein,  der  aus  dem  dichten  Rankenwerk 
der  Legende  hervorschimmert"  (S.  360  f.).  Etwas  allzu  schnell 
wird  jene  „Fabel  von  dem  getauften  Löwen"  abgetan,  welche 
Hieronynius  (De  vir.  Hl.  c.  7)  den  Acta  Theclae  aufzubürden 
scheint,  während  keiner  der  bisher  erschlossenen  Texte  etwas 
von  derselben  weiß.  Ich  kann  mich  nicht  entschließen,  mit 
Rolffs  (S.  358  f.)  anzunehmen,  Hieronynius  sei  durch  grobes 
Mißverständnis  ironischer  Worte  Tertuilians  (De  ba/it.  c  17)  zu 
der  irrigen  Meinung  gekommen,  die  .•\kten  erzählten  von  einem 
getauften  Löwen.  Noch  weniger  freilich  kann  ich  mir  die  Mei- 
nung Krügers  (Der  getaufte  Löwe :  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiss. 
V,  1904,  163  ff.)  aneignen,  dieser  Löwe  habe  wirklich  in  den 
Akten  gestanden  und  werde  „uns  vielleicht  doch  noch  einmal 
über  den  Weg  laufen."  Gefährlich  würde  die  Sache  ja  nicht 
werden.  Aber  ich  glaube  auch,  daß  die  Bestie  insofern  „in  der 
Versenkung  verschwinden"  darf,  als  sie  nicht  der  Phantasie  des 
Verfassers  der  Akten,  sondern  späterer  Erfindung  ihr  Dasein  ver- 
dankt. Der  Erlinder  jedoch  ist  allem  Anscheine  nach  nicht 
Hieronynius  gewesen,  sondern  ein  Gewährsmann,  welchem 
Hieronynius,  selbst  ohne  Kenntnis  der  Akten,  zum  Opfer  fiel. 
Unter  der  Aufschrift  „Petrusakten"  gibt  Ficker  die  von  Schmidt 
(1903)  ans  Licht  gezogene  koptische  „Tat  des  Petrus",  welche 
zu  Jerusalem  spielt,  und  die  langen  Actu.i  l'ercetlen.'ie.s,  eine 
ungeschlachte  lateinische  Version  aus  dem  Griechischen,  deren 
Schauplatz  Rom  ist.  Die  Zugehörigkeit  des  koptischen  Fragmen- 
tes zu  den  einstigen  Petrusakten,  wie  sie  von  Schmidt  behauptet 
wurde,  wmII  indessen  Ficker  nur  als  „möglich"  gelten  lassen 
(S.  384).  Den  gnostischen  Ursprung  der  Aclu.i  V'ercellenses 
glaubt  er  bestreiten  zu  sollen;  auch  von  der  Identität  des  Ver- 
fassers der  Petrusakten  und  der  Johannesakten  vermag  er  sich 
nicht  zu  überzeugen.  Eben  diese  Anschauungen  vertrat  Ficker 
schon  in  seiner  Monographie  über  die  Petrusaklen  (Leipzig  1903). 
Den  Übersetzungen  der  Johannes-,  Andreas-  und  Tlioniasakten 
liegin  die  neuen  .-Vusgaben  von  Bonnet  (1898  —  1903)  zu  Grunde 
Den  Abschluß  der  Sammlung  bilden  ein  Xainen- 
und   Sachregister   inid   ein   Stellenregister. 

München.  O.    Ba  rd  en  he  w  er. 


Strinopalos,  G.  P  ,  Hippolyts  philosophische  An- 
schauungen. Leipziger  Inaugural-Dissertation.  Leipzig,  ü. 
Schmidt,   1905  (59  S.  8"). 

Das  kleine  Schriftchen  will  die  philo.sophischen  An- 
schauungen Hii>polyts  untersuchen  und  ihm  in  tlcr  langen 
Reihe  derjenigen  seinen  Platz  zuweisen,  die  die  philo- 
sophische Bearbeitung  der  christlichen  Lehre  vei^ucht 
haben,  cndlic  h  den  Einfluß  licstimnicn,  welchen  der  grie- 
chische (icisi   auf  ihn   ausübte  (S.   5).   —   Zweifellos    eine 
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ganz  respektable  .\ufgal>e  für  59  bczw.  53  Drurk.seiten ! 
Kiiie  Darstellung  der  pliilusophischcn  Anschauungen  eines 
1  hristlichen  Si  liriftstt-llers  tler  patristist  lien  Zeit  hat  immer 
ihre  erste  S(  hwit-rigkeil  in  der  Aligren/ung  der  philoso- 
phischen von  der  theologischen  Spekulation.  Das  zeigt 
sich  auch  hier;  gelu'irt  die  Trinit.'ltslehre,  die  Gottheit 
des  h.  (Jeistes  und  des  Logos  zu  den  philosophischen 
Ans<  hauungen  im  strengen  Sii\n  des  Wortes?  Soll  man 
sie  ilavon  ausschließen?  -  Einleitend  orientiert  Str.  über 
den  Stand  der  Hippolytfrage  haui)tsilchlich  im  Anschluß 
an  Kicker.  Funks  Untersucliungcn  sind  dabei  nicht  er- 
wähnt, wie  überhaupt  die  Literaturbenützung  an  Voll- 
sliindigkeit  etwas  zu  wünschen  übrig  lUßt.  So  ist  z.  B. 
S.  2h  noih  der  alte  Maier  vom  J.  1K44  für  die  Trini- 
tütslehre  zitiert.  Daran  schließt  sich  tlann  die  Gottes- 

und  Logoslehre.  In  der  letzteren  zeigt  Hippolyt  noch 
ein  unsicheres  Schwanken  in  der  sachlichen  wie  termino- 
logischen Bestimmung  des  Begriffs.  Es  liißt  sich  wohl 
als  Ergebnis  aufstellen,  ilaß  Hippolyt  bemüht  war,  sowohl 
die  Identifikation  mit  dem  \'ater,  wie  mit  dem  Wesen 
der  Welt  vom  Logosbegriff  fernzuhalten,  wahrend  ihm 
die  positive  Bestimmung  noch  nicht  recht  gelingen  wollte. 
Str.  unterscheidet  drei  Stufen:  der  Logos  von  Ewigkeit 
her  unpersiinlich  in  G  )tt,  persönlich  aus  Wesen  Gottes 
hervorgegangen  und  endlich  vollkommener  Sohn  Gottes 
durch  die  Inkarnation.  S.  ki  wäre  doch  auch  der  Unter- 
schied zwischen  yei'vüy  und  xtiCfiv  ins  Auge  zu  fassen 
und  zu  \er\verten  gewesen ! 

Die  Untersuchungen  über  die  Stellung  des  h.  Geistes 
in  der  Trinität  ergaben,  daß  Hippolyt  auf  Grund  des 
Taufbekenntnisses  ilie  persönliche  Existenz  eines  jeden 
von  ihnen  armimmt.  Aber  besorgt  um  die  Einheit,  stellt 
er  den  Sohn  und  den  Geist  unter  den  Vater  (S.  ^^). 
—  Der  Abschnitt  über  den  christlichen  philosophisclien 
Standpunkt  Hippolyts  und  seiner  Gegner  sowie  der  letzte 
über  Hippolyts  Lehre  über  die  griechische  Philosophie 
sind  recht  dürftig  ausgefallen.  Interessant  ist  dabei 
der  Versuch  Hippolyts,  eine  harmonisierende  Kombination 
der  griechischen  philo.sophischen  Kosmologie  mit  dem 
Genesisbericht  herzustellen.  —  So  ist  das  Schriftchen  in 
manchen  Punkten  eine  anerkennenswerte  Bereicherung 
unserer  bisherigen  Kenntni.sse  über  die  Philosophie  Hip- 
polyts. 

Tübingen.  Ludwig  Baur. 


Keller,  Signumd,  Dr.,  Priv.udo/,.  d.  Kirchcnrechls  a.  d.  Utiiv. 
Bonn,  Die  sieben  römischen  Pfalzrichter  im  byzanti- 
nischen Zeitalter.  [Kirchtnrtchtliche  Abhandlungen,  hrsg. 
von  Dr.  Ulrich  Stutz,  o.  ö.  Professor  der  Rechte  an  der  Uni- 
versität Bonn.  12.  Heft].  Stuttgart,  Herd.  Knke,  I90.(  (X. 
1)5  S.  gr.  ii").     M.  5,40. 

Ist  es  schon  schwer,  einen  klaren  Einblick  in  i.lic 
Behördenorganisation  der  neuzeitlichen  Kurie  zu  gewinnen, 
so  ist  das  noch  mehr  der  Fall  bei  der  mittelalterlichen 
und  noch  viel  mehr  bei  der  allerältesten.  Das  Beste  über 
die  älteste  Kurie,  speziell  über  die  iiii/ices  palatini,  deren 
siebenköpfiges  Kollegium  in  den  Pilgerbüchern  um  das 
Jahr  1000  so  bestimmt  erscheint,  war  bis  jetzt  zu 
finden  bei  Phillips,  Kirchenrecht,  Bd.  VI,  S.  343  ff.,  - 
in  welchem  ü.  Bande  Phillips  überhaupt  ein  Specimen 
historischen  Wissens  und  historischer  Forschung  abgelegt  hat 
—  und  bei  Hinschius,  Das  Kirchenrecht  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  Deutschland,   Bd.    i,  S.  379  ff.,  wo- 


bei freilich  beide  Autoren  stark  auf  die  Untersuchungen 
der  Italiener  Cenni  und  (Jallctti  sich  stützen  konnten. 
Allein  es  ließ  sich  immer  no<  h  eine  monograpfii.sche 
Behandlung  des  hikhst  interessanten,  aber  auch  höchst 
schwierigen  Themas  wünschen.  Eine  solihe  konnte 
man  jeiloch  erwarten,  nachdem  S.  Keller  in  zwei  in 
der  Deutschen  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  erschienenen 
Aufsätzen  der  Sache  nähergetreten  war,  nämlich  in : 
Untersuchungen  über  die  ludices  s.  Palatii  Latcranensis : 
I.  Die  Einführung  der  sieben  Palatialämter  in  Rom 
(Bd.  IX,  1900,  S.  4ff.);  IL  Das  sogenannte  „Verzeichnis 
der  rcimi.schen  Richter  vom  Jahre  1000"  (Bd.  X,  1901, 
S.  löi  ff.).  Tatsächlich  liegt  nun  ein  erster  Teil  der 
Gesamtmonographie  vor,  umfassend  die  sieben  römiscfien 
Pfalzrichter  im  byzantinischen  Zeitalter. 

Laut  der  Plinieitung  begnügt  sich  K.  nicht  mit 
trockener  Aufzählung  von  Namen  und  Daten.  Er  will 
die  Pfalzrichter  vielmehr  mit  Recht  hineinstellen  in  die 
ganze  Verwaltung.sgeschichte  der  Stadt  Rom,  des  Patri- 
moniums des  h.  Stuhls,  der  ganzen  Kirche,  in  die  Ent- 
wicklungsgescrhichte  auch  des  kanonischen  Rechts.  Freilich 
flössen  die  Quellen  äußerst  spärlich,  wodurch  die  exakte 
Forschung  gehemmt,  die  bloße  Kombination  hervorgerufen 
werde.  Allein  es  seien  kaum  mehr  neue  Quellen  zu  er- 
warten hinaus  über  den  Liber  Pontificalis  und  DUirnus, 
über  tlie  Regesten  der  Papstbriefe,  die  Regesten  von  den 
hauptsächlichsten  römischen  Kirchen  und  Klöstern  sowie 
von  Rom  benachbarten  Klöstern,  über  die  Oräims  Roinani, 
die  Pilgerbücher,  über  Benedictus  presbyter,  Albinus  pauper 
scholaris,  Cencius  camerarius  und  die  sich  findenden 
Notizen  in  Chroniken. 

In  vier  Kapiteln  kommt  der  Stoff  zur  Darstellung. 
Das  I.  behandelt  das  Zeitalter  des  Damasus,  das  2.  die 
Gotenherrschaft,  das  3.  die  byzantinische  Knechtschaft 
(568 — 715),  das  4.  Gregor  II  und  die  Lossagung  Italiens 
vom  Ostreiche  (715 — 731).  Üb  gerade  das  letztgenannte 
Pontifikat  die  vollendete  Lostrennung  Italiens  vom  Ost- 
reiche bedeute,  ist  doch  fraglich.  Jedenfalls  dauerte  die 
nominelle  Souveränität  Ostroms  über  Rom  noch  weit  in 
das  8.  Jahrh.  hinein.  Auch  will  die  Zeriegung  des  4. 
Kapitels  in  die  zwei  Abschnitte:  Sede  pleno  und  Sede 
vacaiite  nicht  recht  gefallen.  Besser  wäre  u.  E.  auch 
eine  formelle  Trichotomie  gewesen,  wonach  im  ersten 
Abschnitt,  wie  im  vorausgegangenen,  zunächst  das  all- 
gemein Histc^rische  zu  schildern  gewesen  wäre  und  dann 
die  Tätigkeit  der  Pfalzrichter  bei  besetztem  und  unbe- 
setztem päpstlichem  Stuhl.  Doch  sind  das  nur  formale 
Bedenken. 

Über  das  Materiale  der  Darstellung  kann  man  sich, 
soweit  die  Pfalzrichter,  ihre  Tätigkeit  und  Stellung  in  Be- 
tracht kommen,  nur  anerkennend  aussprechen.  Es  ist 
mit  der  größten  Sorgfalt  alles,  auch  die  kleinste  und 
anscheinend  unbedeutendste  Notiz,  hervorgesucht  und 
unter  Beiziehung  der  einschlägigen  Literatur  und  in 
Betracht  kommenden  Zeitgeschichte  verwertet,  im  allge- 
meinen wohl  auch  immer  richtig  verwertet.  So  erhalten 
wir  ein  interessantes,  wenn  auch  bei  dem  mangelhaften 
Material  keineswegs  vollständiges  Bild  von  der  Geschäfts- 
gebarung an  der  ältesten  Kurie.  Gelungen  erscheint  mir 
der  S.  3 1  ff.  geführte  Beweis,  daß  die  sieben  iiidices 
palatini  bis  in  das  4.  Jahrh.  zurückreichen,  in  die  Zeit 
von  Damasus,  wo  Altrom  Neurom  in  „lächerlichster 
Weise  (!)"    nachahmte    und    die    päpstliche  Kanonistik  in 
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(las  Leben  gerufen  wurde.  K.  inüchte  den  Anfang  der 
letzteren  lieber  auf  Damasus  zurückdatieren,  statt  auf 
Siririus.  Ähnlich  ncuestens  E.  C.  Babut,  La  plus  ancienue 
decrelale,  1904.  Nicht  weniger  gut  ist  die  S.  100  ff. 
folgende  Beschreibung  der  Kessurts  der  einzelnen  iiidi- 
ces,  nur  hätte,  wie  bemerkt,  hier  geradezu  ein  eigener 
Abschnitt  gemacht  werden  sollen.  Trefflich  endlich  sind 
die  Ausführungen  über  deren  Tätigkeit  Sede  vacaute 
S.    116  ff. 

Nach  dieser  verdienten  'Anerkennung  muß  aber  tadelnd  her- 
vorgehoben werden  der  überaus  aniinose  Ton  gegen  das  damalige 
Fapsltuni,  bezw.  einzelne  Päpste,  so  S.  19  fi.  55.  $6.  78  1.  81.  84, 
besonders  gegen  Damasus.  Hier  beruft  sich  K.  immer  auf  Rade, 
während  doch  der  von  ihm  gar  nicht  erwähnte  G.  Wittig, 
Papst  Daniasus  I.  1902,  ein  ganz  anderes  Bild  von  ihm  zeichnet. 
Vgl.  Theol.  Kevue  1902,  370  tf.  Auch  Grisar,  Geschichte  Homs 
und  der  Päpste  im  Mittelalter  1  (1901),  505,  schildert  Damasus 
ganz  anders.  Freilich  ist  Grisar  nach  Keller  S.  10  A.  i  „eine 
Propagandaschrifi  der  römischen  Kirche,  die  dazu  bestimmt  ist, 
Gregorovius  zu  verdrängen  (IJreve  Leos  XIII  von  1897,  Juli  7)." 
Daß  Gregorovius  tendenzlos  geschrieben  habe,  das  wagt  K.  aber 
doch  wohl  nicht  zu  behaupten.  So  werden  denn  die  Päpste 
diese  Beamten  tatsächlich  nicht  aus  Hochmut,  sondern  aus  Be- 
dürfnis eingeführt  haben. 

Im  einzelnen  bemerken  wir:  Aul  S.  11  A.  5  wird  Augusti- 
nus eine  Schritt  de  urbis  excidio  zugeschrieben ;  tatsächlich  ist 
es  eine  Predigt.  S.  30  A.  3  lies  ev-/_fiai.  Die  Fassung  „schon 
Papst  Pius  II  Piccolomini  1443"  (S.  34  A.  i)  ist  gelinde  gesagt 
mißverständlich.  S.  35  A.  4  steht  Luciferaner  statt  Luciferianer. 
Daß  in  der  päpstlichen  andieiitia  nur  weltliche  Angelegenheiten 
und  nur  vor  den  iitdices  jxilathii,  und  in  consistorio  nur  Fragen 
</c  relitjioso  behandelt  worden,  daß  zu  diplomatisch-politischen 
Missionen  der  Papst  nur  Pfalzrichter,  zu  solchen  de  religioso  nur 
Kardinäle  (im  späteren  Sinne)  verwendet  habe  (S.  39  ff.  130),  das 
harmoniert  keineswegs  mit  dem  S.  67.  97  ff.  Berichteten.  „In 
ecclesiti"  (S.  42  A.  4)  ist  doch  personal  und  nicht  lokal  gemeint ; 
vgl.  die  Konstitution  Julius'  I,  S.  16.  Daß  die  Siebenzahl  der 
Kardinalbischöfe  auf  die  sieben  Palatinalrichter  zurückzufuhren  sei 
(S.  48  A.  2)  habe  ich  in  meiner  Schrift,  Die  Tätigkeit  und  Stellung 
der  Kardinäle  (1896)  S.  1 3  A.  2,  durchaus  nur  nach  anderen  referiert. 
Über  die  Kleidung  der  römischen  Kleriker  wäre  daselbst,  S.  157, 
namentlich  aber  bei  Wilpert,  Die  Gewandung  der  Christen  in  den 
ersten  Jahrhunderten  1898,  und  Grisar  an  verschiedenen  t)rten 
etwas  zu  finden  gewesen.  Daß  die  Kanonessammlung  des  Dio- 
nysius  Bxiguus  die  erste  war  (S.  58),  kann  nicht  bestimmt  ge- 
sagt werden.  Als  König  Theoderich  im  J.  500  seinen  Hinzug 
in  Koni  geliahen,  soll  nur  der  Papst  sich  am  Hmplange  beteiligt, 
der  orthodoxe  Klerus  aber  sich  ferngehalten  haben  (S.  59).  Das 
ist  sicher  unrichtig;  anders  Grisar  a.  a.  ü.  S.  462.  .^uf  S.  78 
vermißt  man  die  Angabe  der  einschlägigen  Literatur  nach  Ana- 
logie von  S.  lü.  55.  Die  Erinnerung  an  die  Päpstin  Johanna 
auf  S.  96  ist  u.  F.  unmotiviert.  Daß  die  Kardinalbischöfe  und 
Kardinalpresbyter  nicht  zu  den  I'roceren  c/c/-/ gehörten,  S.  136  ff., 
ist  von  K.  durchaus  nicht  bewiesen.  Endlich  ist  K.  entgangen 
P.  Koch,  Die  byzantinischen  Beamtentitel  von  400—700.  Jenaer 
Diss.  1903. 

Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  mit  dem  Ko- 
lumnentitel bezw.  der  Seitenüberschrift:  Die  sieben  u'J- 
mischen  Pfalzrichter  über  155  Seiten  nicht  gedient  ist 
und  daß  leider  auch  ein  Register  fehlt.  Dix'h  läßt  sich 
der  letztere  Mangel  in  der  überaus  wünschenswerten 
Forlsetzung  des  im  wesentlichen  gehnigencn  Werkes  be- 
seitigen. 

Tübingen.  J.  Sügmüller. 

MichalceSCU,  Jon,  Licentiat  der  gr.-or.  Theologie  (Universi- 
tät Bukarest)  u.  Doktor  der  Philosophie  (Univ.  Leipzig), 
ö/yomo.'.,-  r//,-  <;  II  i7  (I  <^  o  ;  1(1 ;.  Die  B.ekenntnisse  und  die 
wichtigsten  Glaubenszeugnisse  der  griechisch-orienta- 
lischen Kirche  in\  (Originaltext  nebst  einleitenden  Bemer- 
kungen, eingeführt  von  Prof.  Dr.  Albert  Hauck.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs,   1904  (315  S.  gr.  H").     M.   J. 

Kigentliche  Bekenntnisschriften    der   griechisch-orien- 


talischen Kirche  sind  nur  die  Beschlüsse  der  sieben  ersten 
ökumenischen  Synotlen ;  aber  einzelne  spätere  Cilaubens- 
au.ssprüche  haben  eine  mehr  oder  minder  allgemeine 
Geltung  erlangt.  Diese  letzteren  sog.  symbolischen  Schrif- 
ten hat  im  J.  1844  Kimmel,  Prof.  in  Jena,  unter  dem 
Titel  Libri  symbolici  ecc/esiae  orienltilis  gesammelt,  in  2. 
vermehrter  Auflage  als  Moiiiimeiila  ßdei  ecc/esiae  orieiitalis 
im  J.  1850  sein  Kollege  Weißenborn.  Da  auch  diese 
Au-sgabe  seit  Jahren  vergriffen  ist,  hat  Michaicescu  sich 
durch  Neuilrurk  derselben  ein  unbestreitbares  Verdienst 
erworben.  Kr  hat  aber  auch  den  genannten  Schriften 
einige  Texte  beigefügt,  nämlich  die  wichtigsten  Lehr- 
dekrete der  7  ökumenischen  Synoden  (S.  i  — 10) 
und  im  Anhang  (S.  25,^ — 3 '4)  folgcnile  Stücke:  Der 
sog.  Dialog  des  (jcnnadius,  das  Bekenntnis  des  Cvrill 
Lukaris,  die  Liturgie  des  Joh.  Chrysostomus,  Mönchs- 
regeln des  h.   Basilius,  Gebete  und   Begr'dbnislieder. 

Den  einzelnen  Bekenntnisschrifien  sind  schöne  Einleitungen 
in  deutscher  Sprache  vorangestellt,  wodurch  der  Gebrauch  des 
Buches  sehr  erleichtert  wird.  Dieser  Bekenntnisschriften  sind 
vier.  Die  älteste  ist  die  kurze  'Ouohrin  r<ir  ryyiadiur  (S.  1 1 
bis  21);  sie  rührt  von  Genuadius  II  her,  den  Sultan  Mahonied  II 
nach  der  Fännahme  Konstaniinopels  14)3  auf  den  Patriarchen- 
stuhl erhob.  Die  Schrift  enthält  die  Unterredung,  die  dieser 
Patriarch  in  demselben  Jahre  mit  dem  Sultan  über  den  christ- 
lichen Glauben  hatte.  Am  wichtigsten  ist  (S.  22  — 122)  das 
umfangreiche  „Orthodoxe  Bekentnnis  des  Petrus  Mogilas"  ('U()i)6- 
Öo^o^  ofioXoyia  tij';  .lioTtct^  n/s  üai'Jo/.iycij';  y.al  (i:ruoroÄi/itjC  sxxhj- 
ola;  Tf/,-  üraio/.iy.t'ii),  ein  umfangreiches  Aktenstück  in  261  Fragen 
und  Antworten,  die  über  den  Glauben,  das  Gebet,  die  guten 
Werke  und  die  .Sünden  handeln.  Mogilas  wurde  1632  Metro- 
polit von  Kiew ;  die  protestantischen  Neigungen  des  damaligen 
Patriarchen  Cyrillus  Lukaris  von  Konstantinopel  und  die  Fort- 
schritte der  Jesuiten  bei  den  Polen  und  Kuthenen  veranlaßten 
ihn  zu  einer  eingehenden  Darstellung  der  Lehre  seiner  Kirche, 
welche  von  der  Svnode  zu  Konstamiiiopel  1642  und  von  allen 
vier  griechischen  Patriarchen  1643  anerkannt  wurde.  Das  Vater- 
unser zerlegt  er  hier  in  eine  Vorrede,  7  Bitten  und  den  Schluß : 
Dein  ist  das  Reich  usw.;  die  Todsünden  werden  eingeteilt  in 
die  7  Hauptsünden,  4  Sünden  gegen  den  h.  (leist  (ihre  letzte 
heißt  Verleugnung  des  christlichen  Glaubens)  und  ;  himmel- 
schreiende Sünden,  dei'en  letzte  heißt :  Verachtung  der  Eltern 
und  Undankbarkeit  gegen  sie.  Die  dritte  Bekenntnisschritt 
(S.  123  —  182)  sind  die  Akten  der  Synode  von  Jerusalem  im  J. 
1672,  die  sich  ausschließlich  mit  der  Zurückweisung  der  refor- 
mierten Lehre  befaßte ;  ihren  zweiten  Teil  bildet  das  Bekenntnis 
des  damaligen  Patriarchen  Dositheus  von  Jerusalem,  eines  der 
bedeutendsten  Männer  der  griechischen  Kirche.  .\n  letzter  Stelle 
(S.  185 — 252)  steht  das  Bekenntnis  des  Metrophanes  Kritopulus, 
der  als  Patriarch  von  Alexandrien  um  1461  gestorben  ist,  trüber 
lange  Jahre  in  Deutschland  studierte  und  hier  1625  zu  Helm- 
stedt seine  Schrift  als  theologische  Abhandlung  vert'aßte,  die 
also  rein  privaten  Charakters  ist;  sie  polemisiert  schart  gegen 
die  römisch-katholische  Kirche;  Taufe,  Abendmahl  und  Buße 
werden  Sakramente  ersten  Ranges,  die  anderen  Sakramente  im 
weiteren  Sinne  oder  zweiten  Ranges  genannt.  Der  im  Anhang 
an  I.  Stelle  mitgeteilte  „sog.  Dialog  des  Gennadius"  (S.  255 
bis  261),  angeblich  von  dem  oben  genannten  Patriarchen  Gen- 
nadius II  herrührend,  tatsächlich  aber  nicht  von  ihm,  ist  von 
der  griechischen  Kirche  als  symbolische  Schrift  nicht  anerkannt, 
weil  er  den  h.  Geist  auch  vom  Sohne  ausgehen  läßt ;  ebenso 
ist  es  mit  dem  dann  folgenden  (S.  262—276)  Bekenntnis  des 
kalvinisierenden  Patriarchen  Cyrill  Lukaris  {\  1638),  das  zuerst 
lateinisch   1629  zu  Genf  erschien. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  katholischen 
Theologen  sich  mehr  als  bisher  mit  den  Lehren  und 
Eiinichtungen  der  griechisch-orientalischen  Kirche  bekannt 
machten;  die  von  Michaicescu  ilargcbotenen  Quellen- 
stücke bieten  dazu  die  beste  Gruiullagc.  Da  die  Kennt- 
nis der  neugriechisi:hen  Siirache,  in  der  die  vier  Be- 
kenntnisschriften abgefaßt  sind,    nit  ht  verbreitet    ist,  wäre 
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die   UcifÜKUiig    einer    (leut.sclicri 
Setzung   sehr  erwüiisi  lit  j;ewesen. 
lioiin. 


der    l;iteiiiis(  lieii     Uber- 


(jerli.    Raus(  lieii. 


Janseil,  M.ix,  Papst  Bonifatius  IX  (1389—1404)  und 
seine  Beziehunt;en  zur  deutschen  Kirche.  SuiJicn  uiiü 
D.irstclkiii^cii  aui  dem  Gcbiclc  der  Cjcscliichle  ,  herausgegeben 
V.  II.  Grauen.  III.  Bd.,  J.  u.  4.  lieft.  Freibiirg  i.  Br.,  Herder, 
190.1  (XI  u.  215  S.).     M.   5,«o. 

Das  Pontifikat  Bi>nifaz'  IX  bildet  keiiicii  Wende- 
punkt in  der  Papstge.schic-iite  des  au.sijclienilen  Mittel- 
alters. Was  aber  die  zcitgeiK'issischen  Quellen,  insbesondere 
Ciubelinus  Person  und  üietrich  von  Nielieim  in  der 
Zeichnung  der  ilainaligcn  Verwaltung  am  päpstlichen 
Hofe  als  besonders  markant  hervortrcteii  la.ssen,  das  ist 
der  Hinweis  auf  die  innerkirchlichc  Decadence,  die  Ver- 
quickung  des  Geistlichen  mit  dem  Weltlichen,  die  un- 
würdige Ausnützung  päpstlicher  Befugnisse  zu  rein  welt- 
lichen und  materiellen  Zwecken.  Die  ausführlichen 
Schilderungen  der  kirchlichen  Verhältnisse  unter  Bonifaz  IX 
im  Cusiiiidromiiis  nK'igen  an  einzelnen  Stellen  übertrieben 
sein  ;  ilaß  aber  die  Grundstimmung  richtig  ist  und  Gobelin 
in  vielen  Punkten  recht  behält,  hat  nun  M.  Jansen  in 
der  vorliegenden  Untersuchung,  die  weit  mehr  enthält, 
als  der  Titel  des  Buches  besagt,  unter  Heranziehung 
eines  reichen  urkundlichen  Materials,  vor  allem  aus 
bayerischen  Archiven  nachgewiesen.  „Auf  dem  Gebiete 
des  Provisions-,  des  Keservations-  unti  Annatenwesens 
stellt  Bonifaz  IX  zwar  nicht  als  erster,  aber  in  besonders 
drückender  Schärfe  Forderungen  auf,  die  das  kirchliche 
Leben  in  Deutschland  aufs  .schwerste  gefährden  mußten, 
und  auf  dem  Gebiete  des  Ablaßwesens  führte  er  eine 
Pra.xis  ein,  die  geeignet  war,  die  sittlichen  Anschauungen 
der  Bevölkerung  heillos  zu  verwirren."  Die  Behandlung 
dieser  Punkte  bildet  nun  tatsächlich  auch  den  Haupt- 
inhalt des  Buches.  J.  untersucht  im  zweiten  Abschnitte 
das  Reservations-,  Provisions-  und  Inkorporationswesen 
jener  Zeit,  im  dritten  die  Besetzung  der  Bischofs-  und 
Abtstühle  in  Deutschland ;  im  vierten  behandelt  er  die 
Beziehungen  der  Camera  aposlolica  zu  Deutschland  und 
schließlich  im  fünften  tlie  Ablaßverleihungen  und  das 
Jubiläum  unter  Bimifaz  IX.  Diesen  Detailuntersuchungen 
ist  im  ersten  Abschnitte  die  Schilderung  tles  Pontifikats 
im  allgemeinen  und  seiner  politischen  Beziehungen  zu 
Deutschland  vorangestellt. 

Der  Hauptvorzug  die.ser  sehr  interessanten  und  in 
einzelnen  Teilen  wirklich  tief  gehenden  Untersuchungen 
besteht  m.  E.  darin,  daß  der  Verf.  die  großen  Lücken, 
die  das  Vatikanische  Archiv  gerade  für  diese  Fragen 
unter  Bonifaz  IX"  aufweist,  durch  Spezialforschungen  er- 
gänzte und  die  allgemeine  Schilderung  der  damaligen 
Zustände  dunh  eine  große  Anzahl  einzelner  Fälle  illu- 
strierte. Dadurch  konnte  das  Gesamtbild  wesentlich 
vervollständigt  werden.  Sehr  beachtenswert  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  allerdings  nur  durch  ein  einziges  sicheres 
Beispiel  geführte  urkundliche  Nachweis  von  der  Richtig- 
keit der  unwahrscheinlich  klingenden  Angaben  Dietrichs 
Von  Nieheim,  daß  Bonifaz  vt)n  den  bischöflichen  Sitzen 
und  Abteien,  die  ohneliin  schon  zum  Servitium  sich  ver- 
pflichten mußten,  auch  die  iulegri  /nic/iis  primi  anni 
-      nicht   Annalen  lugore  iiovae  ap.  reservalioiiis  (Reg- 

Boica  XI  2iiy)   verlangt   habe. 

Weiterhin  muß  hervorgehoben    werden,    daß   J.    sich 


nicht  damit  begnügte,  nur  die  Zustände  unter  Bonifaz  IX 
zu  schildern,  son<lern  daß  er  verbuchte,  die  Hau|>tfragen 
bis  auf  ihre  ersten  Anfänge  zurückzuverfolgcn  und  ihrer 
Entwii  klung   im   einzelnen   luichzugehcn. 

Die  dadurch  gewonnene  Übersicht  hatte  aber  noch  klarer 
und  richtiger  werden  können,  wenn  J.  nicht  manches  übersehen 
oder  schief  dargestellt  hätte.  Am  meisten  muß  dies  in  der  Dar- 
stellung des  Keservations-  und  Provisionswesens  autTallen.  Sollten 
wir  da  wirklich  noch  nicht  über  den  in  diesen  historischen  Aus- 
führungen sehr  häufig  zitierten  Hinschius  hinausgekommen  sein? 
Es  ist  richtig,  daß  die  erste  Reservierung  aller  „npuä  uedem 
aposlolii-am"  frei  gewordenen  „en-teiiite,  ilii/ni/atei,  persunittun 
et  officia"  —  nicht  schlechtweg  „Pfründen"  —  auf  Kleniens  IV 
zurückzuführen  ist.  Die  Entwicklung  führt  aber  von  da  an  nicht 
unmittelbar  auf  Klemens  V.  Zu  beachten  sind  jedenfalls  vorher 
die  auf  Sizilien  sich  erstreckenden  Reservationen  Martins  IV'  und 
Honorius'  IV,  vor  allem  aber  die  durch  Bonit'az  VIII  erfolgte 
Ausdehnung  der  Dekretale  Klemens'  IV  auf  alle  jene  Bencfizien, 
die  in  einem  nicht  weiter  als  2  Tagereisen  vom  Sitze  der  Kurie 
entfernten  Umkreise  vakant  wurde:'..  Diese  Entwickelung  brauchte 
im  einzelnen  nicht  mehr  aufgezeigt  zu  werden,  da  bereits  P. 
Eubel  in  einem  Aufsatze  »Zum  päpstlichen  Reservations-  und 
Provisionswesen"  (Rom.  Quartalschr.  VIII  169  ff.),  den  J.  nicht 
kennt,  hierüber  das  Nötige  ausgeführt  hat.  Dann  aber  weiter. 
S.  60  schreibt  J.:  „Johann  XXII  gab  diesen  Reservationen  durch 
die  Bullen  Exeerabili.i  und  Ad  reyiiiiett  die  weiteste  Ausdeh- 
nung." Richtig  ist,  daß  auch  die  Konstitution  Kjcecrnbilis  in 
zweiter  Linie  auf  die  Reservationen  Bezug  nimmt  —  sie  sollte 
zunächst  der  Pkiralität  der  Benetizien  steuern  — ,  jedoch  diejenige 
Bestimmung  Johanns  XXII,  die  an  die  Reservation  Klemens'  V 
sich  unmittelbar  anschließt,  ist  in  der  Bulle  „Ejt  debito"  ( Extra- 
vay.  comm.  e.  4  de  el.  l,  :i)  enthalten.  Die  Konstitution  „Ad  re- 
gimen"  hat  nichts  mit  Johann  XXII  zu  tun,  sie  wurde  viel- 
mehr von  Benedikt  XII  erlassen. 

Die  allgemeinen  .Ausführungen  über  die  Camera  apostolka 
fördern  in  vielen  Punkten  unsere  Kenntnis  für  diese  Zeit.  Leider 
ist  aber  das  Quellenmaterial  für  die  Epoche  des  Schismas,  so- 
weit die  Päpste  der  römischen  Obedienz  in  Betracht  kommen, 
nur  noch  teilweise  vorhanden,  so  daß  eine  zusammenfassende, 
abschließende  Darstellung  der  Tätigkeit,  die  die  päpstliche  Kammer 
damals  entfaltete,  überhaupt  nie  möglich  sein  wird.  Es  ist  doch 
sehr  wenig,  was  J.  über  die  Stellung  des  päpstlichen  Kämmerers 
zu  sagen  weiß,  wenn  man  den  umtassenden  Vollmachlenkreis 
dieses  Beamten  unter  Klemens  VII  von  Avignon  dagegenhält 
(vgl.  Arch.  f.  kath.  Kirchenrecht  1903,  387  tf.).  Einzelnen  Fra- 
gen werde  ich  an  anderer  Stelle  begegnen. 

Was  der  Verf.  S.  1 16  über  die  Anlage  des  Ta.xregisters  der 
Kammer  anführt,  basiert  auf  der  Ausgabe  Döllingers  ( Beiträge 
II  I  ff.) ;  wenn  er  dazu  bemerkt,  daß  ihm  aus  früherer  Zeit  eine 
Taxliste  nicht  bekannt  sei,  so  hat  er  übersehen,  daß  schon  von 
Tangl  (Kanzleiordnungen  XVIII)  auf  eine  Taxlisle  des  14.  Jahrh. 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Vgl.  auch  Mayr-Adiwang  (MIOG 
XVII  84  A  I).  Hierher  gehört  ferner  Ci'd.  Ses.inr.  46,  aus  dem 
Kirsch  (Hist.  Jahrb.  IX  300  ff.)  wertvolle  Notizen  veröffentlicht 
hat.  Sechs  weitere  Hss  liegen  im  Vatikan.  Archive  (vgl.  Rom. 
Cluartalschr.  XVIII   100). 

Vielversprechend  sind  die  sehr  interessanten  und  bedeut- 
samen Ausführungen  über  „Die  Ablässe  und  das  Jubiläum  unter 
Bonitatius  IX"  eingeleitet.  Der  Verf.  glaubt  dem  Leser,  um  ihm 
das  Verständnis  über  die  Sache  selbst  zu  erleichtem,  „kurz  die 
Lehre  vom  .Ablaß  vortragen  zu  sollen,  wie  sie  sich  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  nach  der  Auffassung  streng  kirchlicher  Theologen 
und  Kanonisten  darstellt."  V\"as  bietet  er  nun?  Eine  Definition 
des  Nikolaus  v.  Dinkeisbühl  über  den  Ablaß  und  5  Zitate  aus 
der  Summa  de  ccctexUistica  potealule  des  Augustinus  Triuraphus. 
Nach  dieser  großen  Ankündigung  hätte  man  doch  erwarten  dür- 
fen, daß  wenigstens  noch  Nikolaus  Weigel  mit  seinem  Werke 
„üe  talore  indiilyeittiariim  iidreraiis  Jo.  flusi  di^piilatin"  (  \l'tiU-h, 
MuHumeiitu  II  f'nuc.  1  p.  'J.'t — titi)  zu  Wort  gekommen  wäre. 
Es  zeigt  sich  also  auch  hier  wieder,  wie  schwer  man  immer 
noch  den  Mangel  einer  gründlichen  Untersuchung  über  das 
Ablaßwesen  im  ausgehenden  Mittelalter  empfinden  muß.  Wird 
diese  einmal  in  Angriff"  genommen,  dann  werden  allerdings  die 
Ausfünrungen  J.s,  das  muß  anerkannt  werden,  soweit  das  Ponti- 
fikat Bonitaz'  IX  in  Betracht  kommt,  eine  wertvolle  Grundlage 
bilden.  Er  führt  auch  hier  wieder  wie  in  den  übrigen  Abschnitten 
ein  reiches  urkundliches  Material  vor  und  hat  in  vielen  Punkten, 
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so  vor  allem  auch  in  der  1-ragc  üIkt  den    .XusJiuck    imhihii-nliii 
a  poeiia  et  a  ciitjui  Klarheit  gescliatlen. 

Dem  ganzen  Werke  sind  drei  Exkur.sc  und  /.wei 
urkundliche  Beilagen  angefügt.  Interessante  Notizen 
finden  sich  in  dem  .'\bschnitte  über  die  Käuflichkeit  an 
der  Kurie  zur  Zeit  Bunifaz'  I.\.  In  der  Frage  über  ilic 
Entstehung  der  Annaten  ist  tias  letzte  Wort  noch  nii  ht 
gesprochen.  J.  legt  in.  E.  zu  gnjßes  Gewicht  auf  tlie 
„Interkalai  fruchte";  die  Ausführungen  über  die  Ent- 
wicklung des  Annatenwesens  im  14.  Jahrhundert  halte 
ich,  ohne  inicli  auf  das  einzelne  hier  einzulassen,  zum 
mindesten  —  das  zeigt  die  inzwischen  erschienene  Publi- 
kation von  Kirsch  über  „die  piipstl.  Annaten  in  Deutsch- 
land während  des  14.  Jahrhunderts"  —  für  verfrüht.  Pro- 
bleme, deren  Liisung  dem  Spezialfor.schcr  die  größten 
Schwierigkeiten  bietet,  lassen  sich  nun  einmal  nicht  in 
kurzen  E.vkursen  erledigen.  Das  gilt  hier,  wie  von  an- 
deren Fragen,  die  in  diesem  Buche  behandelt  werden. 
Trotzdem  ist  es  außer  allem  Zweifel,  daß  diese  .\rbeit 
ebenso  für  die  Geschichte  des  ausgchentlen  Mittelalters 
wie  für  die  Vorgeschichte  des  Reformationszeitalters 
von  aktueller   Bedeutung  ist. 

Rom.  E.  G  I '1  Her. 


Lederer,  Dr.  Sieph.m,  Eine  sehr  notwendige  Reform  auf 
dem  Gebiete  katholischer  Lehre  und  Praxis.  .Augsburg, 
'i  heodor  Lanipart,    1905    (,X.\IX,    172  S.  gr.   cS"j. 

Der  Verf.  vorstehender  Schrift  ist  durch  seinen  un- 
ermüdlichen Eifer  für  die  Verbesserung  des  rcligiüseix 
Unterrichts  längst  bekannt.  Nur  in  diesem  Sinn  ist  die 
„Reform"  zu  verstehen,  mit  den  eigentlichen  „Reformern" 
hat  sie  nichts  zu  tun.  Über  die  Wahl  des  Ausdrucks 
und  die  bisherigen  Schicksale  seiner  Bemühungen  und 
Versuche  gibt  die  Einleitung  Aufschluß.  Bei  drei  süd- 
deutschen Ordinariaten  hat  der  Verf.  um  eine  Druck- 
genehmigung für  seine  Schriften  nachgesucht,  von  allen 
dreien  hat  er  eine  Zurückweisung  erfahren,  igoi  legte 
er  einem  Ordinariate  eine  Schrift  vor:  >Der  gerade  katho- 
lische Weg  zur  Lösung  der  Katcchisinusfrage« .  Der  ab- 
lehnende Bescheid  wurde  damit  begründet,  daß  darin 
eine  Lehre  bekämpft  werde,  welche  schon  im  römischen 
Katecliismus  enthalten  und  vom  Vatikanum  sanktioniert 
sei.  Im  J.  1900  hat  der  Verf.  eine  als  „Manuskript" 
gedruckte  Denkschrift  in  nur  25  Exemplaren  an  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  versendet,  welche  sich  den 
Nachweis  zum  Ziele  setzte,  daß  die  neuscholasti.sche 
Lehre  v(jm  Glaubensbeweggrund  und  deren  praktische 
Verwertung  in  Katechismus  und  Katechese  „folgenschwere 
Irrtümer"  enthalte.  Dr.  Höcht  zog  dieselbe  in  die  Öffent- 
lichkeit und  kritisierte  sie  in  der  Passauer  Monatsschrift 
1901.  Wenn  es  nun  auf  die  Redaktion  der  Zeitschrift 
angeküinmen  wäre,  so  hätte  die  eingesandte  Erwiilerung 
Aufnahme  gefunden,  aber  ein  bischöfliches  Ordinariat  hat 
es  verhindert.  Die  Hauptsache  dieser  Erwiderung,  d.  h. 
die  Abhandlung  über  die  Lehre  des  h.  Thomas,  ist  in 
der  Thecjl.  Quartalschrift  1901,  232— 2OÖ  abgedruckt, 
der  auch  vorher  tlie  Deiik.schrift  zugegangen  war.  „Das 
Stärkste  jedoch,  was  an  widerrechtlicher  Approbations- 
verweigerung geleistet  werden  kann, 'fällt  einem  dritten 
Ordinariat  zur  Last.  Dem.selben  lag  nämlich  die 
vorliegende  Schrift,  welche  von  einer  Verlagshandlung 
übernommen  war,    zur  Erteilung    der    Druckerlaubnis  vor. 


und  zwar  unter  dem  Titel :  ,,Der  eine  gemeinsame  Kate- 
chismus der  katholischen  Kirche  uiul  der  erste  Schritt 
zu  seiner  Herstellung."  .\ls  Gründe  wurden  angegeben, 
daß  der  Verf.  die  Arbeiten  französischer  Apologeten  in 
den  katechetischen  Unterricht  als  maßgebend  einführen 
wolle,  keine  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Ver- 
fahrens, welches  bei  erwachsenen  Ungläubigen,  und  jenem, 
welches  beim  Unterricht  gläubiger  Katechumenen  natur- 
gemäß angewendet  werden  müsste,  nehme  .  und  -•  Dar- 
stellungen und  Behauptungen  über  den  Glauben,  seine 
Entstehung,  seine  Begründung,  seine  Sicherheit,  sein 
Formal-  und  Materialobjekt  usw.  biete,  welche  jenes  Maß 
von  Richtigkeit  und  Verläßlichkeit,  das  bei  Abfassung 
eines  Katechismus  verlangt  werden  müsse,  nicht  besitzen. 
Wir  wollen  weder  über  die  Erwiderung  des  Verf.  noch 
über  den  angeschlagenen  Ton  hier  urteilen.  Ob  ilie 
Ordinariate  die  Vorschriften  Leos  XIII  vom  15.  Januar 
1897  über  die  strenge  Objektivität  der  Approbation  ein- 
gehalten haben,  wollen  wir  ebensowenig  untersuchen. 
Daß  unter  solchen  Umständen  \on  keinem  praktischen 
Erfolge  die  Rede  sein  kann,  ist  selbstverständlich.  Aber 
sei  dem  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  hat  die  Kritik  nun 
das  Recht  und  die  Pflicht,  die  Gründe,  welche  der  Verf. 
in  vorliegender  Schrift  zu  seiner  und  seiner  Sache  Ver- 
teidigung aus  dem  Bereich  der  Wissenschaft  beibringt, 
genauer  zu  prüfen. 

Der  Verf.  sucht  die  Unrichtigkeit  der  neuscholasti.schen 
Lehre  vom  Glaubensprozeß  nachzuweisen,  nach  welcher 
die  Unfehlbarkeit  und  Wahrhaftigkeit  Gottes  und  der 
göttliche  Ursprung  der  Glaubensgeheimnisse  durch  die 
Offenbarungstatsache  Bestimmungsgrund  im  übernatür- 
lichen, von  einem  Befehl  des  begnadigten  Willens  ab- 
hängigen Glauben  sein  sollen,  und  stellt  dieser  äußer- 
lichen Auffassung  den  aus  dem  Inhalt  des  Geheimnisses 
und  seines  Heilszweckes  für  Herz  und  Willen  folgenden 
Bestimmung.sgrund  entgegen.  Den  Beweis  sucht  er  in  4 
Teilen  zu  erbringen :  Die  Sihwierigkeiten  lies  neuschola- 
stischen Cjlaubensprozcsses  in  theoreli.scher  und  praktischer 
Hinsicht;  die  Überwindung  lier  neuscholastischen  Irrtümer 
auf  tlieoretischem  Gebiet,  Schrift  und  Konzilien  als  Ver- 
kündiger der  atjuinati.schen  Prinzipien  uikI  als  Gegner 
des  neuscholastischen  Glaubensprozesses ;  die  Prinzi])ien 
zur  praktischen  Katechisierung  der  christlichen  Glaubens- 
geheimnisse   und    ein    denselben    entsprechender  Entwurf. 

Daß  alle  bisherigen  Versuche,  zwischen  den  natürlichen 
Glaubensmotiven  und  dem  übernatürlichen  ülaubensakt  die 
Brücke  zu  schlagen,  mißglückt  sind,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben. 
Der  Verf.  kann  sich  hierfür  auf  das  ausdrückliche  Zeugnis  Kleut- 
gens  in  der  2.  Auflage  der  »Theologie  der  Vorzeit«  berufen,  der 
aber  überhaupt  an  einer  Lösung  des  Problems  verzweifelt.  Ebenso 
gerechtfertigt  ist  es,  die  Scliuld  auf  die  Vernachlässigung  des 
Willens  und  des  Herzens  zu  schieben,  denn  das  Verlangen  nach 
Glückseligkeit  und  Hrlösung  spielt  im  religiösen  Leben  die  Haupt- 
rolle und  gehört  unter  die  Motive  des  Glaubens.  Üb  aber  die 
„neue  und  unerhörte"  Lehre  des  Verl".  (Lehmkuhl)  in  der  ein- 
seitigen Formulierung  bei  Thomas  vorhanden  ist,  bedarf  wenig- 
stens weiteren  Nacliweises.  Der  Verf.  beschränkt  sich  auf  .s'. 
Tli.  1,  a,  ;>;  ■>,  2,  1;  ile  ver.  14.  Hätte  er  die  prinzipielle  .•\uf- 
fassung  des  h.  l'homas  dargelegt,  so  hätte  er  mehr  Kindruck 
gemacht,  'l'homas  läßt  gewiß  das  innere  Motiv  der  Glaubens- 
geheimnisse besser  zur  Geltung  kommen,  doch  unterschätzt  der 
Verl.  die  Berücksichtigung  der  äußeren  .Motive.  In  der  h.  Schrift 
reicht  die  Parabel  vom  Säemann  nicht  aus,  dagegen  kann  der  h. 
Paulus  mit  Recht  als  Zeuge  beigezogen  werden.  Am  aulTallend- 
sien  wird  vielen  die  Berufung  auf  das  Vatikanum  erscheinen. 
Streng  genommen  kann  auch  nur  der  Kanon  gegen  Hermes  und 
den    Pietismus    in   Betracht   kommen.     Der  Verf.    verweist  aller- 
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ding?,  mit  Uccht  auf  den  Zweck  des  Vatikanunis,  der  nicht  auf 
eine  erschöpfende  Darstellung  der  Glaubensniotive,  sondern  aut 
die  Zurückweisung  der  Irrtümer  gerichtet  war,  wie  aus  den  Akten 
liervorgehl.  Doch  wird  nach  denselben  die  Autorität  des  sich 
ollenbarenden  (Jones  so  stark  als  formales  ülaubensmotiv  be- 
tont und  gegen  den  Kationalismus  verwendet,  dali  zwar  die 
inneren  Motive  nicht  ausgeschlossen,  aber  jedenfalls  untergeordnet 
werden.  Hatte  der  Verf.  sich  darauf  heschr.iiikt,  die  lünsciligkeit 
der  neuscholastischen  Theorie  nachzuweisen  und  die  Notwendig- 
keit ihrer  Ergänzung  darzulun,  so  hatte  er  wohl  weniger  Anstoß 
erregt.  Denn  diese  hat  wenigstens  die  moderne  Apologetik  er- 
wiesen. 

Auf  das  (Jebitt  der  K;itciliese  will  icii  dem  Verf. 
nicht  folgen.  Das  Kind  wird  allerdings  für  die  gemüt- 
liche Seite  zugänglicher  sein  und  der  Katechismus  soll 
diese  nicht  ganz  dem  Kateclietei»  überlassen,  aber  ich 
habe  als  V'olksschüler  den  Katechismus  des  viel  zitierten 
Hirscher  und  den  trocken  leluliaften  Katechismus  ScJiusters 
in  Hunden  gehabt  inul  aus  beiden  verhältnismiißig  wenig 
gelernt. 

Tübingen.  P.  Schanz. 


Sporer,    1^.,    Theologia    Moralis    Decalogalis    et    Sacra- 
mentalis.     Novis    curis    edidit    P.    Fr.    Irenaeus    Bier  bäum, 
Drd.  1".  \\    Min.,    Provinciae    Sa.\oniae    S.  Crucis  Lector  Jubi-    I 
latus.     Kditio    secunda.      Tonius    II.      l'aderbornae,    ex    'lypo-    ! 
graphia  Bonifaciana,   1905  (X,  926  S.  gr.  ü").     M.  7,80.  I 

Bei  Besprechung  des  1.  Bandes  dieser  Auflage  ! 
(Theol.  Revue  1903  Sp.  154)  haben  w.i  bereits  die 
charakteristischen  Eigenheiten  des  \\'erkes  des  Paters 
Sporer  hervorgehoben.  „Wenn  auch,  so  schrieben  wir, 
dem  praktischen  Zwecke  entsprechend  die  kasuistische 
Methode  im  N'ordergrund  steht,  .so  ist  doch  auch  die 
scholastisch-spekulative  und  namentlich  tlic  positive  Me- 
thode ziemlich   zu   ihrem    Recht  gelangt." 

Vorliegender  Band  enth;ill  folgende  Abliautllungcn ; 
/.  Oe  iiislitia  et  restttiitioiie.  II.  De  delictis  contra  iiistitinm 
(In  r,  VI  et  IX,  in  l'II  et  X  Praeceptiiin  decalogij. 
III.    De  dominio  et  contractibus. 

Daß  in  diesen  Traktaten  die  positive  Methode  weniger  zur 
Geltung  kommt,  erklärt  sich  aus  der  Natur  der  Sache ;  dafür 
steht  desto  mehr  die  scholastisch-spekulative  im  Vordergrund. 
Seinen  juristischen  Erörterungen  legt  Sp.  das  Naturrecht,  und  — 
den  Bedürfnissen  seiner  Zeit  entsprechend  —  das  römische  Kecht 
zu  Grunde.  Warum  aber  der  verdienstvolle  Herausgeber  bei 
seinem  Bestreben,  das  tretTliche  Werk  seines  Ordensbruders  den 
heutigen  Verhaltnissen  anzupassen,  nicht  auch  die  moderne  Ge- 
setzgebung berücksichtigt  hat,  will  uns  nicht  recht  einleuchten. 
Man  mag  in  der  Beantwortung  der  Frage,  inwieweit  die  posi- 
tiven staatlichen  Gesetzesbestimmungen  bei  der  Lehre  von  den 
Verträgen  in  die  Moral  aufgenonmien  werden  sollen,  verschie- 
dener Meinung  sein;  hat  man  aber  das  römische  Recht  so  aus- 
giebig verwertet,  wie  das  Sp.  für  seine  Zeit  getan  hat,  so  ist 
nicht  einzusehen,  warum  man,  mit  Rücksicht  auf  die  heutigen 
Verhältnisse,  nicht  auch  das  moderne  Recht  heranzieht. 

Die  Geburt  ex  imttre  serva  hat  wohl  im  römischen  Recht 
und  im  früheren  Gewohnheitsrecht  als  hinreichender  Titel  tür 
die  aervitns  der  Kinder  gegolten ;  im  Naturrecht  scheint  uns 
aber  dieser  Titel  nicht  begründet.  Unseres  Krachtens  hätte  des- 
halb der  Herausgeber  die  zwei  Gründe,  die  Sp.  mit  den  meisten 
älteren  Moralisten  S.  584  für  die  Legitimität  der  nerHtus  ex 
notiritate  anführt,  als  unzutreffend  verwerfen  müssen.  Selbst 
wenn  man  zugäbe,  daß  der  Herr  ein  Recht  auf  Entschädigung 
hat  für  die  von  der  Mutter  auf  die  Erziehung  der  Kinder  ver- 
wendete Zeit,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  daß  die  Kinder  ihr 
ganzes  Leben  lang  dem  Herrn  als  serri  dienen  müssen,  um 
ihn  schadlos  zu  halten.  Daß  die  Mutter  nicht  mit  einem  Baume 
und  ihre  Kinder  nicht  mit  den  Früchten  verglichen  werden  kön- 
nen, ist  so  sonnenklar,  daß  die  gesunde  Vernunft  auf  das  be- 
kannte Argument:  „Wer  den  Baum  zu  eigen  hat,  hat  auch  die 
Früchte;    wer    also    die    Mutter    zur    Sklavin    (serviij    hat,  dem 


gehören    auch    die    Kinder"',    nur    mit    einem    energischen  „ntgo 
IMirilatem"  antworten  muß. 

VVie  im  i.  Band,  so  finden  wir  auch  im  vorliegen- 
den einige  Zusätze  aus  der  Hand  des  Herausgebers. 
Wir  verweisen  nur  auf  den  Ab.schnitt  über  das  Duell 
(S.  311  ff.),  auf  die  Bestimmungen  über  die  Kongre- 
gationen mit  einfachen  (ielübden  (S.  5')0  ff.)  und  nament- 
lich auf  die  Entsiheiilungen  in  Bezug  auf  das  Zinsnehmen 
(S.  775  ff.).  Allerdings  sind  diese  erwähnten  Ergänzun- 
gen nicht  neu ;  sie  finden  sich  schon  in  der  ersten  Auf- 
lage, von  der  sich  die  zweite  nicfit  bedeutenil  unter- 
scheidet. Die  Verminderung  der  Seitenzahl  ist  nicht  auf 
Kürzung  des  Te.\tes,  sondern  auf  die  äußere  Anordnung 
des  Drucksatzes  zuriickzuführen. 

Strassburg.  Jos.  Adloff. 


Kleinere  Mitteilungen. 

über    "Augustinus-Zitate     bei    Thoraas     von    Aquin» 

verbreitet  sich  in  einer  sorgfältigen  und  eindringenden  Studie 
G.  Frhr.  von  Hertling  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.- 
philol.  und  der  histor.  Klasse  der  Kgl.  Bayr.  .Akademie  der 
Wissenschaften  1904,  Heft  4,  S.  355—602.  Die  L'ntersuchutig 
beschränkt  sich  auf  Zitate  philosophischen  Inhalts  und  stellt  in 
den  Mittelpunkt  die  theologische  Summe,  neben  welcher  zur 
Ergänzung  namentlich  d.e  (jimestiones  iliuptäatae  und  die  Summa 
cimtru  yenllles  herangezogen  wurden;  bei  dieser  Einschränkung 
ergab  sich  schon  die  beträchtliche  Zahl  von  250  Zitaten.  Von 
denselben  sind  manche  konventionell  oder  „dekorativ" ;  andere 
zeigen,  wie  das  mittelalterliche  Denken  inhaltlich  durch  Augustin 
beeinflußt  wird.  Dieser  Einfluß  war  nicht  immer  positiv;  an 
manchen  Stellen  muß  Thomas  seine  Stellung  gegen  Einwände 
aus  Augustins  Schriften  verteidigen.  Dabei  erkennt  Thomas 
wohl  die  platonische  Färbung  der  letzteren  an,  sucht  aber,  statt 
den  Gegensatz  zwischen  platonischer  und  aristotelischer  .Auf- 
fassung wissenschaftlich  auszutragen,  häufig  die  .Äußerungen 
.\ugustins  als  bloße  Referate  hinzustellen  oder  sie  durch  leise 
Korrektur  oder  auch  kühnere  Umdeutung  seinem  System  zu 
assimilieren.  Verständlich  wird  dieses  Verfahren  zum  Teil  da- 
durch, daß  Thomas  manche  Zitate  nicht  in  vollem  Zusammen- 
hange, sondern  nur  als  Einzelsentenzen  kannte;  zum  Teil  ergibt 
es  sich  aus  der  ganzen  .Methode  der  mittelalterlichen  Wissen- 
schaft, die  auf  historisch-kritisches  Verständnis  einer  philoso- 
phischen Persönlichkeit  oder  Richtung  wenig  Gewicht  legte. 
Mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  weiß  v.  H.  dieses  Verhältnis  beider 
Kirchenlehrer  besonders  zu  illustrieren  an  dem  Problem  von  der 
intellektuellen  Erkenntnis,  ihrer  Entstehung  und  ihrem  wesent- 
lichen Objekte  (S.  563  f.),  einer  Frage,  bei  der  für  Thomas 
noch  die  Abwehr  des  .Averroismus  als  zeitgeschichtliche  Not- 
wendigkeit mitspielte. 

M.  J-  M. 

Die  soeben  erschienene  2.  .\utLige  von  Prof.  .M.  De  Wulfs 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Philosophie  hat  gegen- 
über der  in  dieser  Zeitschr.  (,1903,  522)  von  mir  besprochenen 
I.  .Aurt.ige  bedeutende  Änderungen,  bezw.  Verbesserungen  er- 
fahren. Das  I.  Buch,  in  welchem  die  indische  und  chinesische 
I  Philosophie  behandelt  wurde,  ist  ganz  fortgefallen.  Die  dann 
um  2.  Buche)  folgende  Übersicht  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie  ist  zwar  beibehalten,  aber  nur  insoweit  als 
sie  Bedeutung  für  die  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Philosophie 
hat.  Ebenso  haben  auch  die  zur  Zeit  der  Renaissance  entstan- 
denen philosophischen  Svsteme  nur  noch  unter  dem  Gesichts- 
punkte ihrer  Beziehungen  zu  den  mittelalterlichen  Systemen  eine 
Darstellung  gefunden.  Dadurch  ist  die  Einheit  des  vortrefflichen 
Werkes  in  dieser  neuen  .Auflage  eine  viel  größere  geworden. 
Dementsprechend  ist  auch  der  Titel  abgeändert  worden;  er 
lautet  jetzt  einfach:  Histoire  de  la  philosuphie  medie- 
rale.  .Auch  sonst  weist  die  neue  Auflage,  deren  Seitenzahl  um 
fast  100  gestiegen  ist,  zahlreiche  Verbesserungen  und  nicht  un- 
bedeutende Ergänzungen  aut'.  Dörholt. 

»Kurzer  Wegweiser  in  der  apologetischen  Literatur 
tür  gebildete  Katholiken  aller  Stände,  insbesondere  für  Studierende. 
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Frcihurg,  Herder,  1904  (VIII,  54  S.  8°J.  M.  0,20.11  —  Hs  war 
jcdeiif.ills  ein  guter  Ged.inke,  unseren  Gebildeten  eine  kurze 
Übersicht  über  die  apologetische  Literatur  zu  geben ;  auch  das 
ist  gut,  daß  der  Begriff  „apologetische  Literatur"  vom  Heraus- 
geber etwas  weit  gefaßt  wird,  so  daß  auch  enzyklopädische, 
philosophische  und  naturwissenschaftliche  Werke,  die  zur  eigent- 
lichen Apologetik  nur  in  entfernter  Beziehung  stehen,  einbegriffen 
werden  können.  Doch  muß  für  eine  neue  Auflage  der  Wunsch 
ausgesprochen  werden,  daß  zu  jedem  Werk  eine  kurze  orien- 
tierende Kritik  hinzugefügt  wird.  Ohne  diese  ist  der  Wegweiser 
praktisch  wenig  brauchbar.  Er  weist  z.  B.  5  Werke  mit  dem 
Titel  »Apologie  des  Christemunis«  auf;  es  sind  die  in  ihrer 
.Vnlage  ganz  verschiedenen  Bücher  von  Hettinger,  Schanz  und 
Weiß.  Dem  Laien  wird  es  nicht  leicht  werden,  hier  die  Wahl 
zu    treffen,    da    der  „Wegweiser"'    außer  dem  Titel  nichts  bietet. 

—  Die  systematische  Anordnung  bedarf  noch  einer  Nachprü- 
fung; namentlich  wäre  eine  klare  Fassung  der  Überschriften  er- 
wünscht :  „Christentum,  Bibel  und  Naturwissenschaft",  „Bibel, 
Christentum  und  Geschichte",  ,, Christliche  Sittenlehre  und  So- 
ziales", „Kirche,  Christentum  und  Kulturgeschichte",  „Kirche 
und  Zeitgeschichte.  Biographien"  sind  keine  klar  gefaßten,  sich 
gegenseitig  ausschließenden  Bezeichnungen.  Der  Anzeigenteil, 
welcher  ebenfalls  apologetische  Literatur  bietet,  ist  in  der  Auf- 
nahme von  Neuerscheinungen  dem  „Wegweiser"  vorausgeeilt. 

J.  Margreth. 

«Das  katholische  Kirchenjahr.  Betrachtungen  über  das 
Leben  unseres  Herrn  Jesus  Christus,  des  Sohnes  Gottes.  Von 
Moritz  Meschler  S.  J.  2  Bde.  Kreiburg  i.  Br.,  Herder,  1905 
(VI,  580;  VI,  459  S.  8°).  M.  6,  geb.  M.  9,50.«  —  Ein  neues 
Welk  aus  der  Feder  P.  M.s  wird  man  nur  mit  hochgespannten 
l->wartungen  zur  Hand  nehmen.  Die  vortrefflichen  Betrachtungen 
über  »Das  Leben  unseres  Herrn  Jesu  Christi«  und  vielleicht 
noch  mehr  "Die  Gabe  des  heiligen  Pfingstfestes«,  beide  bereits 
in  5.  Aufl.  erschienen,  haben  dem  Verf.  den  Ruf,  einer  unserer 
besten  aszetischen  Autoren  zu  sein,  fest  begründet.  Auch  das 
vorliegende  Werk,  aus  94  weit  überwiegend  dem  Leben  der 
Heiligen  gewidmeten  Betrachtungen  bestehend,  ist  mit  allen  Vor- 
zügen der  M. sehen  schriftstellerischen  Kunst  ausgestattet.  Meister- 
haft versteht  der  Verf.  es,  gerade  das  Liebenswürdige  und  Ati- 
ziehende  der  Tugendübung  in  dem  Leben  der  Lieblinge  Gottes 
hervortreten  zu  lassen  und  auch  in  den  Nutzanwendungen,  so- 
weit solche  hinzugefügt  werden,  diese  Seiten  dem  Betrachtenden 
nahe  zu  legen.  Eben  darin  dürfte  wohl  der  eigentümliche  Reiz, 
den  M.s  Betrachtungen  ausüben,  am  tiefsten  begründet  sein.  Es 
konniit  hinzu,  wie  in  seinen  anderen  Scliriften,  so  auch  hier  die 
einfache,  klare  und  originelle  Disposition  des  Stofles,  sowie  die 
edle,  bilderreiche  Sprache,  die  die  Betrachtungen  zu  einer  wirk- 
lich anmutigen  Lektüre  macht.  —  Aber  die  verdiente  Aner- 
kennung darf  uns  nicht  veranlassen,  gegen  gewisse  Mängel  blind 
zu  sein.  Der  Titel  des  neuen  Buches  ist  entschieden  verfehlt. 
Denn  mit  höchstens  lo  Ausnahmen  sind  alle  Betrachtungen  dem 
i'iii/triiim  Suncturum  gewidmet,  der  eigentliche  Kern  des  Kirchen- 
jahres, das  J'ruprmm  de  Irmj.on;  kommt  gar  nicht  zur  Geltung; 
so  sucht  man  vergebens  nach  einer  Betrachtung  über  die  Ad- 
ventszeit ;  die  üsterzeit  ist  nur  mit  einer  Herz-Jesu-Betrachtung 
vertreten.  Noch  befremdlicher  ist  der  geradezu  irreführende 
L'ntertitel :  "Betrachtungen  über  das  Leben  unseres  Herrn  Jesus 
Christus" ;  man  kann  in  dem  ganzen  Werke  zur  Not  drei  Be- 
trachtungen anfuhren,  die  sich  in  etwa  mit  dem  Leben  Jesu 
befassen.  —  Wohltuend  berührt  es,  daß  der  Verf.  dort,  wo  nicht 
Geschichte,  sondern  nur  Legende  vorliegt,  den  legendenhatten 
Charakter  der  Erzählung  auch  hervorhebt ;  aber  noch  besser 
wäre  es  gewesen,  hierbei  stehen  zu  bleiben  und  nicht  aut  unzu- 
reichende Indizien  hin,  wie  bei  der  h.  Katharina,  doch  wieder 
ihre  Geschichtlichkeit,  ihre  Jungfräulichkeit,  ihr  Bekennertum 
(anscheinend  auch  die  Disputation  mit  den  Philosophen  11  434) 
und  ihr  Martyrtum  als  feststehend  zu  bezeichnen.  Bd.  II  413 
heißt  es  von  Maria  Opferung  mit  Recht :  „Der  Gegenstand  dieses 
I-'estes  ist  bloß  in  den  Legenden  und  außerbiblischen  Nachrichten 
auf  uns  gekommen" ;  und :  „Folgen  wir  einfach  dem  Laufe  der 
Legende."  Hingegen  liest  man  Bd.  II  185  von  der  llimmelfahrt 
Maria,  die  Tatsaciie  „steht  fest  in  der  kirclilichen  Überlieferung, 
so  daß  ihrer  feierlichen  Erklärung  'als  Glaubenssatz  nichts  ent- 
gegen zu  stehen  scheint."  Zum, mindesten  ist  letzteres  mißver- 
ständlich ;  eine  geschichtliche  Überlieferung,  die  als  Grundlage 
eines  dogmatischen  Traditionsbeweises  dienen  könnte,  existiert 
für  die  Himmelfahrt  Maria  ebensowenig  wie  für  Maria  Opferung. 

—  Bd.  II  272    kommt    M.    auf   die  Vorwürfe    zu    sprechen,   die 


dem  h.  llieronymus  wegen  seiner  Leidenschaftlichkeit  und 
Empfindlichkeit  und  wegen  seines  beißenden,  ätzenden  Witzes 
gemacht  werden,  und  er  gibt  zu:  „Es  ist  richtig,  daß  weder 
Alter,  Studium  noch  Buße  diese  seine  natürliche  Anlage  in  ihm 
ganz  überwunden  haben."  Wenn  aber  die  Vorwürfe  begründet 
sind,  wozu  dann  der  Zusatz ;  „Es  sind  aber  namentlich  gerade 
die  widerlichen  Ketzer,  die  er  mit  ihren  Lastern  gegeißelt,  oder 
Katholiken,  die  ihm  seinen  Romeifer  nicht  verzeihen  können, 
welche  diese  Anklage  gegen  ihn  erhoben."  —  Es  ist  zu  bedauern, 
daß  ein  so  gefeierter  Autor  die  Sitte  fördert,  möglichst  alles, 
was  von  der  Person  des  Heilandes  gilt,  von  dem  heiligsten  Herzen 
Jesu  auszusagen.  Er  sagt  Bd.  II  8:  „Mit  leichter  Mühe  kann 
aus  jeder  Betrachtung  über  das  Leben  Jesu  eine  Betrachtung 
seines  Herzens  werden  .  .  .  ."  Aber  zu  welchen  Gedanken-  und 
Sprachverrenkungen  das  führt,  zeigt  sich  eklatant  in  folgenden 
Sätzen  aus  der  „Betrachtung  über  das  göttliche  Herz  zur  üster- 
zeit": „Mit  wie  vielen  und  großen  Wohltaten  bedachte  uns  das 
göttliche  Herz  während  der  40  Tage,  die  es  hier  unter  uns  noch 
wandelte !  .  .  Nicht  weniger  als  zwei  (Sakramente)  setzte  es 
ein.  Am  üsterabend,  beim  ersten  Besuch,  den  es  seinen  Aposteln 
abstattete,  das  Bußsakrament,  indem  es  sie  anhauchte  mit  dem 
Heiligen  Geist  und  die  Worte  sprach :  Empfanget  usw."  Wie 
unnatürlicli  und  ungesund ! 

»Slavoruiu  litterae  theologicae.  Conspectus  periodicus. 
Separata  editio  supplemenii  publicationis  periodicae  cleri  Bohe- 
mici  „Casopis  katolickeho  duchovensiva".  Dirigentibus  Dr.  Jos. 
Tumpach,  Dr.  Ant.  Podlaha.  Pragae  Bohemorum  1905,  in 
comniissione  aep.  officinae  tj'pographicae  (Pragae  I. — 190). 
Fase.  I  40  S.  gr.  8°  (jährlich  5  Hefte  von  c.  32  S.  Bezugspreis 
6  M.).<i  —  L'nter  den  Rubriken  liohvmicn,  Croatica,  Polonica, 
liKüiiicn,  Ruthenica,  Serhicn,  Slovenicu,  Kxleriiu  res  ulavicas 
sjieoliintiit  wird  hier  ein  lateinischer  Literaturbericht  eröffnet  über 
die  theologisch-wissenschaftlichen  Bücher  und  Artikel  in  Zeit- 
schriften der  genannten  slavischen  Sprachen  (der  russischen  nur 
in  beschränkter  Auswahl).  Mit  dem  Zwecke,  die  theologischen 
Studien  unter  den  westslavischen  Nationen  zu  fördern  und  mit 
den  dort  vorhandenen  Leistungen  auch  jene  Gelehrten  bekannt 
zu  machen,  die  des  Slavischen  unkundig  sind,  verbinden  die 
Herau.sgeber  vor  allem  das  Bestreben,  auf  die  kirchliche  Union 
der  West-  und  Ostslaven  hinzuarbeiten,  indem  sie  durch  Besei- 
tigung der  hüben  und  drüben  herrschenden  Vorurteile  und  ent- 
sprechende Beleuchtung  der  Kontroverspunkte  die  letzteren  nach 
Möglichkeit  allmählich  vermindern  und  aufheben  wollen.  Den 
ironischen  Schriften  und  Abhandlungen  wird  darum  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Die  Hoffnungsfreudigkeit,  mit  der 
die  Hrsg.  ans  Werk  gehen,  berührt  sympathisch.  Mögen  sie 
reiche  Erfolge  erzielen ! 

Aus  dem  jüngsten  Doppellieft  155,150  der  »Realenzyklo- 
pädie für  protestantische  Theologie  und  Kirche"  il.eip 
zig,  J.  C.  Hinrichs,  i8ü — 200  Hefte  zu  je  i  M.)  notieren  wir 
folgende  ausführlichere  Artikel :  Puritaner,  Presbyterianer  (Katten- 
busch),  E.  B.  Pusey  (Buddensieg),  Q,uäker  (Buddensieg),  Q.ues- 
nel  (Pfender),  P.  Kabaut  und  seine  Söhne  (Lachenmann),  Pasch. 
Radbert  (Ilauck),  Räuchern,  Räucheralter,  Räucherwerk,  Käucher- 
pfanue  usw.  (v.  Orelli),  Raimundus  Sabieude  (Schaarschmidt), 
ilambach,  vier  Theologen  dieses  Namens  (Bertheau),  Raschi 
(Wunsche),  Raskolniken  (Bonwetsch),  Ratherius  von  Verona 
( V\iegand),  Rationalismus  und  Supernaturalismus  (Kirn),  Kalrani- 
nus  (Hauck),  Kauwenholf  (Cramer). 

Personalien.  Der  a.  o.  Prof.  Dr.  Carl  Weyman  zu 
München  ist  zum  o.  Prof.  der  klassischen  Philologie  und  alt- 
christlichen Literatur  an  der  dortigen  Universität  ernannt  worden. 
Ebendon  habilitierte  sich  in  der  theol.  Fakultät  für  Apologetik 
Dr.  Johann  Ncp.  I{s  p  en  be  rge  r. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

liiblisciu'  Thcold^i*'. 

Maurer,  1-.,  Völkerkunde,  Bibel  u.  (Christentum.  1.  '11.:  Völker- 
kundliches aus  dem  .\.  Test.  Leipzig,  Deichert,  1905  (VIII, 
254  S.  8°).     M.   s. 


•)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  die 
Herren  Domvikar  B  rün  i  ng  -  Münster,  Prof.  Clementi-Roni, 
Kaplan  Fr ancken -Berlin,  Abbti  G au del- Paris  mit. 
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Besse,  L.  de,  La  science  du  Pater  pour  faire  suite  a  La  science 
de  la  priOre      Rom,  Descliie,   1904  (XIX,  .(14  P-  8"). 

Kreuzberg,  IL,  Das  Gebet,  das  große  Gnadenmiltel  in  der 
kath.  Kirche.  5.  Aufl.  Mainz,  Kirchlieim,  1905  (XII,  507  S. 
kl.  8").     M.   3. 

Grimm,  J.  M.,  Teologia  pastoral.  Parte  1.  La  persona  del 
pastor.      Freiburg,    Herder,   1905  (\'III,  83  S.  gr.  8°).     M.  i  ,60. 
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Oppcnrjay,  J.  van.  De  toiilcs.siüiic  sacramcntali,  luipluricntibus 

ante  niatrimoniuin    pracmittcnda    (NcücrI.  Kall).  Stemmen  V, 

lyoj,  bl.   12-  2j). 
I.intelo,  J.,  Lettres  a  uii  prijire  a  propos  d'une    polt-mique    sur 

la  communion    f'requente.     Toumai,  Casterman,    1905  (56  p. 

8°}.     AV.  0,50. 
Oelehaye,  II.,  Les    legendes    liagiograpliiiiiies.      Uruxciles,  l'ol- 

leuiiis,   19O)  (XII,  264  p.  8°). 
BcN.se,   J.    M.,  Le.s  Saints  protecteiirs  du    iravail.     l'aris,  Bloud, 

1905   (64  p.   16°).     Fr.  0,60. 
Meyer,  P.,  Notice    du    ins.    9225    de    la    bibliotheijue  royale  de 

Hel>;ii.iue  (legendier  frani;ais)  (Uomania  1905  janv.,  p.  24-43). 
I.eo,    G.,    S.    Vito    de'    Xormaiini  i!i;\  Santovito  degli  Schiavi  o 

^clavi.     Napoli,  Lubrano,   1904  (68  p.  8"). 
(Iliabüt,  Noel  dans  les  pays  du  Nord  (Siiede  et  Norvege,  Angle- 

terre,  Ailemagne).     Pitliiviers,  Iiiip.  moderne,   191)4  (32  p.  16°). 


Weinniann,  K.,  Hymnariimi  I'arisiensc.  Das  llvmnar  der 
Zibter/ienser-Abtei  l'airii  im  j-Kaß.  (A'eröff,  d.  Gregor.  Aliad. 
zu  l'reiburg  (Schv. .)  2].  Uegen.sburg,  Coppenrath  in  Komm., 
1905   (VIII,  73   S.  m.  2  Abbildgn.  Lex.  8»t.     M.  2,80. 

Dells  je,  I..,  I.'ancien  breviaire  de  Saint-Pol  de  Leon  (Bibl.  de 
l'ecole  des  cliartes    1904,    5/6,  p.    337  —  540). 

Kinghol,!,  ()..  Die  lauretanische  Litanei  im  Stifte  Kinsiedeln 
(Schweiz.  Kirchenz.   1905,  4,  S.  46J. 

Tcbaldini,  G.,  La  musica  sacra  nella  storia  e  nella  liturgia. 
Maceraia,  Unione  calt.  tip.   1904  (95   p.  8°).     A,.  0,75. 

Duclos,  A.,  Introduction  a  l'execution  du  chant  grigorien, 
d'apres  les  prit-.cipes  des  Benedictins  de  Solesmes.  Tournai, 
Desciee,  LeI'ebvre,   1904  (73   p.  8°).     Fr.   1,25. 

Wagner,  I'.,  Das  .\lphabei  in  den  Lamentationen  des  jeremias 
(Gregor.   Kundschau,   1905,  4,  S.  49 — 51). 


Soeben    ist    in    der    Herderschen    Verlagshandlung    /u  KfrUmru:    iiii 

ltrfis!.'iin   erschienen  und  l<ann  durch  alle  liuclili.uidiungen  bezogen  werden; 

ScilllllülcIlCI',  .lakol»,  Ueligions-  und  Überlehrer  am  Königl.  Friedrich-Wil- 
helms Gvniiusiuni  n\  Köln,  Hilfsbuch  für  den  katholischen  Re- 
ligiontunterricht  in  den  mittleren  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. Hrster  Teil:  .Anhang  zur  Biblischen  G  e -.  c  h  i  c  li  t  e.  Mit 
vier  Abbildungen  und  vier  Kärtchen.  Mit  Approbation  des  hochw.  Herrn 
|{rzbischofs  von  Freiburg.     8"  (VlII  u.   j2)  75   Pfg. 

Das  „Hilfsbuch"  will  sich  ganz  in  den  Dienst  der  „Lehrpläne  und  Lehr- 
.lulg.ibeii  für  die  höheren  Schulen  in  Preußen"  vom  Jahre  1901  stellen.  Es 
>;iln  in  Großdruck  eine  kurze  Darstellung  der  ütTenbarungsgeschichte  und  in 
kleinerem  Drucke  eingefiochten  die  wichtigsten  Parallelen  zwischen  Christus, 
Maria  usw.  und  den  alttestanientlichen  Vorbildern  sowie  die  vorzüglichsten 
messianischen  Weissagungen.  Zur  Belebung  des  Unterrichts  wird  neben  einer 
Tabelle  der  biblischen  Maße,  Gewichte  und  Münzen  eine  kurzgedrängte,  aber 
klare  biblische  Geographie  von  Palästina  und  L'nigebung  hin/:ui;elügt. 


Paulus, 


de 


Verlag  von  Anton  Pustet  in  Salzburg. 

Soeben   ist   erschienen  ; 
Der    Völk<Tii|>(i>lel    iiaeli    IJilicl,    (U'scliicliti'    iiiid   Tradition. 

\'on    Dr.    Nikolaus    Heim.      .XXXIIl     und    766    Seiten.      .Mit 
Lichidruck-TitelbiUI,  einer  chronologischen   T.ifel  und  einer  nach 
'J"e.\te    gezeichneten    farbigen    Karte.      Preis    broschiert  .\1.  8, — ,  gebunden  in 
Halbleder  M.  9,70. 

Diese  erste,  von  einem  kathol.  Autor  stammende  deutsche  Original- 
arbeit  über  den  hl.  Paulus  ist  ein  Werk  von  großem  Werte.  Der  als  Heiligenbio- 
graph bereits  berühmte  .\utor  bietet  damit  eine  reife  Frucht  sorgf.iltiger  Studien,  lang- 
jähriger Arbeit  und  mühsamer  Reisen,  und  ist  deshalb  das  Buch  Gelehrten  und  gebil- 
deten Laien  bestens  zu  empfehlen.  Es  wird  einen  wertvollen  Bestand  und  eine  Zierde 
einer  jeden  katholischen  Bibliothek  bilden. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage  in  M'cli>tff  vermehrter  und  vei- 
hcsscrtcr   .\ull,u;e  : 

Antworten  der  Natur  wohe'.'dfew'eu? 

Woher  das  Leben?    Tier  und  Mensch.   Seele. 

\"n  Konstantin  Hasert.     Kl.-S".      ,i7('    .n.     Tins    _■    .\lk.     In 
oleg.iulcm    KahkoUina   3    .Mk. 

Der  Verfasser  zeigt  in  loiclilfalillclici'  Fonii  die  Übereinstimmung  der 
christlichen  Anschauung  mit  den  vielberulenen  l->gebnissen  der  heutigen  Wissen- 
schalt. Jedem,  dem  es  ernstlich  um  eine  vernünftig  begründete  Weltanschauung 
zu  tun  ist,  findet  in  Haserts  Antworten  eine  Fülle  von  Aiit'kliiriiiiir  und  Uc- 
li'linin^.  Eine  wirklich  moderne  .'\pologie,  die  dein  ZfitlH'diirriiiNM-  t'iiU't'u'fii- 
koiiinit,  wie  die  rasch  sicli  rol^ronden  Aiil'la:r«'ii  iK-nciM'ii. 

Ulr.  Mosers  Buchhandlung  ij.  Meyerhorn,  Graz. 


.-'-.   .-'i   ?k   .-J^i    ,-'i    .-k    jk    .-k    .-!'.    .+.   .-k   .-k 

.^.^^^■^  .^j^.JS-.JL  •K-j&..-fe--!:L. 

Verlag  der  Ascüeodorffsclien  BncüMlg.,  MMer  i.  W. 

,SoelK-n   erschienen  ! 
Über 

Kosmogonie 

Standpunkte  christlicher  Wissenschaft 

nebst  einer 

Theorie  der  Sonne 

Lind   einigen  J.ir.iuf  bezuglichen 

Philosophischen  Betrachtungen 

von 

Carl  Braun,  S.  ].,  Dr.  Th.  et  Ph., 

enierit.    Direktor    der    Haynaldschen   Stern- 
warte in  Kalocsa. 
Dritte  verni.  ti.  verb.  Aufl. 
XI  Abschnitte  u.  III  Anhänge.    490  S.  gr.  8". 
Preis  brosch.  7,50  M.,  gebd.  8,70  M. 

Über  d.  Temperatur  d.  Sonne. 

>e|iaial-.ll)drii(k 
von 
Kosmogonie  vom  Standpunkte  christ- 
licher Wissenschaft 
nebst  einer  Theorie  der  Sonne 
.\nhang   11 
von 

C.  Braun,  S.  J. 

28  S.  gr.  S".     Preis  brosch.  0,7  j   .M. 
"-r  %  %  "'i-'  '■¥  'T'   -i-'  'i*  1*  %  '■^  '■¥ 


Soeben  ist  im  Verlage  von  Ferdi- 
nand Seliöninsrli  in  Pnderliorn  er- 
schienen : 

Nuntiaturberichte  aus  Deutschland. 

Nebst  ergänzenden  .Aktenstücken  158) 
(1584—1)90).  II.  Abtlg.  Die  Nun- 
tiatur am  Kaiserhot'e:  i.  Hälfte. 
Gernianico  Malaspina  und  Filippo 
Sega  ( Giovanni  Andrea  Caligari  in 
Gr.u).  (Quellen  und  Forschungen  aus 
dem  Gebiete  der  Geschichte.  Hrsg. 
V.  d.  Görresgesellschaft.  X.  Bd.  Be- 
arbeitet u.  herausg.  von  Dr.  Rob. 
Reiehenberffer.  L  u.  4S2  S.  8.  br. 
M.  20.—. 
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SüL-bcii   -sind   in    der  Herderschen  Verlagshandlung  zu  Kiciliiir^  im 

IJrcissrini    erschienen    und    l<önnen  durch    alle  Buchhandlungen  bezogen  werden : 

CatluTiii.  Victor,   S.  J.,   Philosophia   nioralis  in  usum  scholarum. 

Cum  approhatione  Revnü.  Archiep.  hrihurg.  et  Super.  Ordinis.     h'ililio  Quiiiln 
ab  auctore  recognita.     8°  (X\'II1  u.  494).     M.  4,40;  geb.  in  HaIhtV.  M.  s,6o. 

Khiier,  Dr.  Joseph  («eoi'jüj  von  (weil.  Bischof  von  Spcier),  Kanzel- 
Reden.  Eine  Reihe  von  Predigten  über  die  vorzüglichsten  Glaubenswahr- 
heiten und  Sittenlehren,  gehalten  in  der  Mctropolitankirche  zu  Unserer  Lieben 
Frau  in  München.  Neue,  durchgesehene  Auflage.  Mit  Approbation 
des  hochw.  Herrn  Krzbischofs  von  Freiburg.     gr.  8°. 

IV.     Band:     Das    Kirehoiijalir.      Vierier    Jahrgang:     Fast('U|HT(liir(eii. 


(VI  u.   5: 


M.  6,30;  geb.  in  Haib- 


Frster  Jahrgang. 
(Zweiter  Jahrgang. 
Dritter  Jahrgang. 


Dritte   Aufl. 


Dritte  .^ufl. 


Dritte  Auflagt 


(Xll 


(vn 


(Vll 


Dritte,  durchgesehene  Auflage. 
franz  M.  8,30. 

Früher  sind  erschienen : 

I.  Band:  Das  Kircheiijalir. 
u.  756)  M.  8,40;  geb.  M.   io,8ü. 

II.  Band:  Das  Kircheiijahi-. 
u.  776)  M.  8,80;  geb.  M.   11,20. 

III.  Band:  Das  Kirclienjahi'. 
u.  786)  M.  9,—  ;  geb.  M.   11,40. 

(  Die  „Kanzel-Reden"  erscheinen  in  7  Banden  oder  50  Lieferungen  /.um 
Preise  von  je  90  Pfg.  Die  Bände  I — IV'  enthalten  „Das  Kirchenjahr",  die 
Bände  V — VII  werden  die  „Apologetischen  Predigten"  des  Verfassers  enthalten. 
Monatlich  erscheinen   2   Lieferungen. 

Klaus.  ,l<).si>i)li  Ifi^uaz,  Volkstümliche  Predigten  für  .iile  .Soim   und 

Festtage  des  Kirchenjahres  und  die  l'astenzeit.  Ausgewählt  und  aus  dem 
Lateinischen  neu  bearbeitet  von  Franz  Schmid.  Mit  Approbation  des 
hochw.  Herrn  Erzbischofs  von  Freiburg.  gr.  8".  Vier  Bände.  M.  25,60; 
geb.  in  Halbfranz  M.   33,60. 

IV.  (Schluß-)    Band:    FasteiipriMlipten. 
allen  vier  Bänden.     Zweite  Auflage.     (VI  u. 

Früher  sind  erschienen : 

1.  Band:  Soniilaarsprcdisrton,    erste    Hälfte. 
Auflage,     fXlI  u.   558;  M.  6,40;  geb.   M.  8,40. 

IL  Band:  SoniitaKsiU'edistt'll,  zweite  Hälfte.    Zweite,  durchgesehene 
Auflage.     (VIII  u.  654)  M.  7,20;  geb.  M.  9,20. 

III.  Band:  Fpstta!rs|»i-e(lia:(<'ii.     Erste  und  zweite  Auflage.     (Vlll  u. 
664)  .M,  8,-;  geb.  M.   10,—. 

Scillt'iiii;;»'!',   Nikolaus,  s.  J.,  Grundzüge  der  Beredsamkeit  mit 

einer  Auswahl  von  Mustern  aus  der  rednerischen  Literatur  älterer  und  neuerer 
Zeit.  Neu  bearbeitet  von  Karl  Racke  S.  J.  Sechste  Auflage.  8°. 
(XVIII  u.   j8o)  M.  4,-;  geb.  in  H.dbfranz  M.   3,60. 


Mit     einem    Sachregister    zu 
5s6)  M.  4-;  Sc-b.  M.  6,-. 

Zweite,    durchgesehene 


In  der  Herderschen  Verlagshandlung  zu  Krcibuvy  im  IJroisjjran  sind 
soeben  erschienen  und  können  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Arndt,  Au^.,  S.  ].,  'N^o  ist  Wahrheit?  Gründe,  die  mich  bewogen 
haben,  zur  katholischen  Kirche  zuriickzukchren.  Zweite  Auflage.  12". 
f\'[ll  u.   12S)  90  Pfg, 

Hallliasar.  1'.  Hasilius,  o.  s.  H.,  Das  Geheimnis  aller  Geheim- 
nisse im  allerheiligsten  Sakramente  des  Altars.  In  Betrachtungen  auf 
jeden  Tag  des  .Monats.  Aus  dem  Lateinischen.  Mit  einem  .Vnliang  von 
Gebeten.  Dritte,  verbesserte  .'\uflage.  (XVIII  u.  550)  M,  3,40;  geh. 
in  Leinw.  M.  4,20. 

Bürpoi',    IVtci-,    s.   j.,   Unterweisungen   über   die   christliche 

Vollkommenheit.     Zweite,  verbesserte  Auflage.     8"  (XII  u.  692) 
M.   3,--;  geb.   in   llalbfr.mz   M.   6,60. 

Xierenilicrg,  V.  Kusobiu.s,  S.  J.,   Beweggründe  zur  Liebe  Jesu. 

Bearbeitet  von  Dr.  Ewald  Bieri>auni.      Zweite,    durchgesehene    Auf- 
lage.    (XVI  u.    172)  M.   1,20;  geb.  in  Leiinv.  M.   1,80. 

Vorsfolienilf  Werke  siad  sinnt  lieh  olierliirllicli  apiirobierl. 


Im  X'erlage    von    Kerdiaand    Scliö- 
iiiiii:li   in  riiderltiirn  ist  erschienen  und 

in   jrdcr   liuchh.uullun-   M   haben: 

Handbuch  der  christlichen 
Archäologie. 

Von  Carl  Maria  Kaufmann 
Mit  259  Illustrationen. 
(Wissenschaftliche  Handbibliotliekj. 
XVIII  u.  632  Seiten,     gr.  8. 
br.    M.    II,-,    geb.  M.    12,20. 
Das  Fehlen  eines  wissenschaftlichen 
Kompendiums  der   christlichen  Archäo- 
logie ist  um  so  nachhaltiger  empfunden 
worden,  als  diese  junge  Disziplin    dank 
den    epochemachenden    Erfolgen     ihres 
Begründers  Giovanni  Battista    de    Rossi 
der  historischen  Theologie  sowohl,  wie 
der  Kunst-  und  Kultuigeschichtc    völlig 
neue  (jcsichtspunkte    eröffnete.  —  Aus- 
fuhrlicher   Prospekt    durch    jede     Buch- 
handlung. 


In  unserem  Verlage  erschienen: 

Die  Kaiser-  u.  Königsurkunden 

des  Osnabriicker  Landes 

in     l.uhldrnrk    herausgegelien 

von 

Dr.  Franz  .Jostes, 

O.Prof  a.  d.  Königl.  Universität  zu  Münster. 

24  Tafeln  in  groß  Folio, 

Preis    in    Mappe    30    Mark. 

Ferner :  Sonderausgabe  der  Einleitung 

zu  den  Lichtdrucken  der  Urkunden. 

4".    ,S,S  .Seiten.      Preis    i.]o  .\I. 

Das  Gebetsleben  Jesu  Christi, 

des  Sohnes  Gottes.     Von  Dr.  theol. 
et  phil.  .lakoll  .Margretli,  Repetent. 

Xll  u.   324  S.  gr.  H".     M.  6.—. 

Iterniim:.  Dr.  W.,  Die  Einsetzung  der 
hl.  Eucharistie  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form,  nach  den  Berichten  des 
N.  Testam.  krit.  unters.  Ein  Beitrag  zur 
l-^rforsch.  des  Evangeliums  u.  Urchristen- 
tums (1901)  VIII  u.  260  S.  gr.  8".   M.  5. 

Kng'elkeniper,  Dr.  W.,  Die  Paradieses- 
flüsse.   l-]xegetische  Studie. 

(1901)  VIII  u.  80  S.  8».       M.  1,50. 

Diekanip,  Dr.  Fr.,  Prof,  Die  Gotteslehre 
des  h.  Gregor  von  Nyssa.  Ein  Bei- 
trag zur  Dogmeiigeschichie  der  patristi- 
schen  Zeit.  VIII  u.  260  S.  gr.  8".    M.  4. 

,    Hippolytos  von  Theben.    Texte 

U.Untersuchungen.  247  S.  gr.  8".  M.  6,50. 

,  Die  origenistischen  Streitigkeiten 

im  sechsten   [ahrli,  und   das   fünfte    all- 
gemeine Goncil.    I  (2  S.  gr.  8°.  M.  5,50. 

(ieriirk,  Dr.  Hub.,  Der  Irrtum  beim  Ehe- 
vertrag nach  dem  Naturrecht. 

(1901)   1\'  u.  48  S.  gr.  8".      M.    1,00. 
Jliliislrr  i.  >V. 

Aschendorffsche  Buchhdlg. 

Diese  Nummer  enthält  je  eine  Bei- 
lage der  Verlagslnichhandlung  von  Vaiidea- 
lioeek  iV  Kiipreilil  in  «Jötliagen  und  der 
UnivoiNitHlsbiicIihaadlangr  (0.  (Jseliweiid) 
in  FreiharfT  (Schweiz). 


Druck  der  Aschendorf  t'soben  Huch<lrucUerei  in  Münster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

Iti   \'t'iliiii<liiiii;-    iiiil    <lfi-    tlicologischeii   Fakultät    zu    Müiist<'r    uikI    iiiitci-    Mitwirkung 


Hiill.jlUirlicIi  IV  Nuiiiuierli 
von  iniiuluatenB  12-lUäeiteD. 


Zn  l.eziohoii 
durcliiilUi  llui'l.hiia.llunKOii 


vicitT  anderer  fJelehrten   iierausgegebfni 


Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        Aschendorffsche  Buchhandlung. 


Hezat^apreis 

hnlbjahrlich  &  H. 

Inaerate 

tS  Pf.  (Ur  die  dreimal 

l^eiipaltene  I'etitzeile  oder 

deren  Raum. 


Nr. 


20.  Mai  1905. 


4.  Jahrgang. 


Spieeelberu,    Der    Aufenthalt     laruuU    in 

Aesyiiten  im  lacht«  ilur  ilgyiitischeii  Monu- 

monle  (Engelkenipor}. 
Uhoorchiu,  Adresatii  epiatoloi  c&trA  Qnla- 

tenl  (Stemmitnni. 
Andersen,     Da»    .Vlionduiahl     in    den    zwei 

ersten  Jahrhunderten    naih  Christus   tller- 

ningi. 
LecltTcq,    Tj'.\tri<iuo    clirtStionnu.     Vol.  I  vt 

11  (Wieland). 


Cl  Unter,    Kaiser    Heinrich    II.    der    Heilige 

(Hilling). 
Schlasor,  BeitrftKe  zur  Geschichte  der  Köl- 

nischupi     Franziskaner  •  Ordensprovinz    im 

.Mittelalter  iLinnuliurn). 
ReniS     Descartes'     philosophische    Werke. 

2.  Abt.    Meditationen  über  die  Grundlagen 

der  Philosophie,  ilbers.  von  A.  Buehenau. 

3   .•Vufl.  (Geyser). 


Leclire,  Le  mouvement  catholique  kantien 
en  France  k  l'heure  präsente  'Margreth). 

M  i  0  h  e  1 1 1  s  I'  h ,  Elementu  Apologeticae.  Tom. 
IV  et  V  (Bautz). 

F  r )  c  k ,  Ontologia  sive  Metaphysica  generalis. 
Ed.  III  (Scherer). 

l>er  heilige  Kreuzweg  nach  den  Kompositio- 
nen viin  .M.  Feuerstein  (Witte). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Udther-  und  Zeitschriftenschau. 


Spiegelberg,  Wilh.,  l'iui.  .i.  a.  Lniv.  .Sii.il..bui>;,  Der  Auf- 
enthalt Israels  in  Ägypten  im  Lichte  der  ägyptischen 
Monumente.  .Mii  12  .\libilduii>;cii.  Slr.il>biir^,  Schlcsicr  u. 
Jich\vL-ikh.irdt,   190.}  (jü  S.  8";. 

Das  Büchlein  ist  ein  Seitenslück  zu  Delilzscliens 
Babei-Bibel-Vorträgen,  und  zwar  in  mehrfacher  Hinsicht. 
Schon  in  der  sehr  gefiiihgcii  .\usslatuing  ilcr  Broschüre; 
dann  auch  in  iler  populär  wissenschaftiiclien  Tonlage  des 
Textes  und  den  kurzen  gelehrten  .\nmeikungen  am  Ende. 
Ferner  ein  ergänzendes  Seitenstück.  Wie  Delitzsch  für 
die  Ausgrabungen  der  deutschen  Orientgesellschaft  am 
Euphrat  uml  Tigris  Interesse  wecken  wollte,  .so  Spiegel- 
borg für  die  Ausgrabungen  derselben  Gesellschaft  im 
Lande  des  Nils;  hatte  Del.  nur  den  babylonischen  Ein- 
fUiß  auf  Israel  berücksichtigt,  so  treten  uns  hier  die  Be- 
ziehungen zu  Ägypten  entgegen,  und  zwar  —  ebenfalls 
eine,  allerdings  nicht  glückliche,  Ergänzung  —  betrachtet 
vom  Staiulpuiikic  der  Wellhausenschen  Bibelkritik,  mit 
welcher  ja  Del.  und  andere  Assyriologen  auf  Kriegsfuß 
slehen. 

Sp.  will  tlen  „geschichtlichen  Hintergrund'-  iler 
biblischen  Geschichte  vom  Aufenthalte  Israels  in  Ägypten 
„im  Lichte  der  zcitgen()ssischen  ägyptischen  und  keil- 
schriftlichen  Urkunden  beleuchten".  Er  kommt  dabei  zu 
einem  Resultate,  welches  für  die  historische  Zuverlässig- 
keit tlcr  biblischen  Bücher  sehr  günstig  ist.  Auf  Grund 
jener  Urkumlen  ergibt  sich  ihm  „als  der  geschichtliche 
Hinlergrund  der  (biblischen)  Sagen"  folgendes:  „Unter 
'.len  semitischen  Slämmen,  welche  sich  etwa  im  17.  und 
lO.  vorchristlichen  Jahrhundert  —  vielleicht  im  Gefolge 
der  Hyksos  —  in  Äg)pten  niederließen,  befanden  sich 
die  Clans,  welche  im  Lande  Gosen,  einem  fruchtbaren 
Weidedistrikt  des  östlichen  Deltas,  Aufnahme  fanden. 
Solange  in  der  Blütezeit  des  ägyptischen  Staates  die 
Ostgrenze  des  Deltas  sicher  war,  solange  Syrien  und 
l'alastina  die  ägyptische  Oberhoheit  anerkannten,  blieben 
die  Gosenstänime  im  ungestörtci\  Besitz  ihres  ägyptischen 
Wohnsitzes.  Als  aber  unter  Ramses  II  die  Lage  des 
Reiches  ernst  wurde,  begann  die  ägyptische  Regierung 
die  Fremdlinge  zu  beobachten  und  zu  bedrücken.  Da 
brachen    unter    Merneptali,    dem    Nachfolger  Ramses'    II,  | 


Von    allen    Seiten    (Jcfahren     herein,    tlie    das     ägypti.sche 
Reich    an    den    Rand    des    Verderbens    brachten.  .  .  .  Die 
durch    die    harte     Bedrückung    erbitterten     Gosenstämme 
benutzten  die  Notlage  des  ägyptischen  Staates,  um  freien 
Abzug    zu    verlangen.      Merneptah    mußte  sich  ...  fügen ; 
die    Gosenstämme    aber    kehrten    in    ihr  altes  Stammland 
zurück  und  nahmen  an  den   Kämpfen  teil,  welche  Syrien 
und    Palästina    schließlich    (um    11 00    v.    Chr.)    von  der 
ägyptischen    Oberhoheit    befreiten"  (S.    49).      Dieses    Re- 
sultat eines  Agyptologen    ist    eine    erfreuliche    Bestätigung 
der  traditionellen  Geschichtsauffassung    des    A.  T. ;    es  ist 
der  Kern  dessen,  was  uns  die  h.  Schrift  von  den  Bezie- 
hungen   Israels    zu  Ägypten    in  jener  Zeit  berichtet.     Sp. 
leugnet  nun  freilich  die  Glaubwürdigkeit  der  biblischen  Be- 
richte   in    ihren    Einzelheiten;    dieses    negative    Urteil 
beruht  aber  sichtlich  auf  dem  Einfluß,  den  er  der  Well- 
hausenschen   Kritik    auf   seine    Untersuchung    eingeräumt 
hat,  einer   Kritik,  in  der  er  übrigens  nach  eigener  Angabe 
nur    rezeptiv  bewandert  ist  (vgl.  S.  10  u.  Anin.  i).     Tat- 
sache ist,    und    auch    Sp.    muß   es  wiederholt  anerkennen, 
daß  die  biblischen  Einzelheiten   —   Orts-    und   Personen- 
namen,   Kulturschilderungen     usw.      —     eine    vorzügliche 
Kenntnis  von  Ägyj)tens  Land  und  Leuten  verraten,  woraus 
jeder  vorurteilsfreie  F'orscher  auf  hohes  Alter    und    histo- 
risclie     Zuverlässigkeit     des     biblischen      Quellenmaterials 
schließen  wird.      Oder  soll   man  mit  Sp.  glauben,  ilaß  der 
elohistische     Geschichtsschreiber    solche    Einzelheiten    ge- 
legentlich   „von    ägyptischen    Kaufleuten     und     Soldaten" 
aufgefangen    habe,    um    seiner    Erzählung    ein  ägyptisches 
Kolorit    zu   geben,    oder    daß    er   gar   eine  Kunstreise  zu 
diesem    Zwecke    ins    Niltal    gemacht    habe,    wie    Sp.  an- 
scheinend (S.  2b)  andeuten  will?     Diese  Ausflucht  ist  so 
gesucht,    daß    sie    ihren    tendenziösen    Charakter   deutlich 
verrät;    sie    verdankt    ihre    Entstehung    nur   dem  Zwecke, 
gegenüber    dem     Zeugnis    der    Monumente    das    Dogma 
tier  modernen   Kritik  von  der  späten  Entstehung  der  alt- 
testamentlichen  Geschichtsschreibung  zu  retten. 

Aus  der  strengen  iMeihodik  des  Agyptologen  und  Historikers 
stammen  gewilj  nicht  .Machtsprüche,  wie  die  folgenden,  die  wir 
bei  den  Wellhausianern  ja  gewohnt  sind :  „L'ber  die  tendenziöse 
Zahlenspielerei  des  A.  T.  ist  heute  kein  Wort  mehr  zu  verlieren" 
(.das  wird  von    der    biblischen    Chronoloaie    oliiie  Einschränkung 
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bch.iuput,  S.  41);  „Die  Scliildcrung  des  .Vus/ugcs  gehört  natür- 
lich mit  allen  Einzelheiten  der  Sage  an"  (S.  .|4).  In  welche 
.'\bhänpigkeit  von  der  gen.  Bibclkritik  die  Ägyptologie  gebracht 
wird,  möge  die  Behandlung  der  Namen  Potiphar,  .^snath  und 
Zaphnatpaneach  zeigen.  Es  ist  längst  konstatiert,  daß  das  echt 
."igvptische  Namen  sind,  aber  nach  Sp.  ist  das  „für  unsere  Fragen 
belanglos";  sie  „gehören  der  Kovellenbildung  des  Hlohisten  .m". 
Warum  ?  Im  Grunde  genommen,  weil  die  gen.  Kritik  keine 
historischen  Details  aus  so  alter  Zeit  brauchen  kann;  denn  daraus 
würde  ja  mindestens  folgen,  daß  die  im  Pentateuch  vorliegenden 
Quellenschriften  auf  ältere  Dokumente,  etwa  aus  mosaischer 
Zeit  zurückgingen  und  auch  im  einzelnen  historische  Glaubwür- 
digkeil beanspruchen  könnten.  Sp.  selbst  führt  nun  zum  Be- 
weise des  novellistischen  Charakters  jener  Namen  außer  seiner 
allgemeinen  Ansicht  vom  Sagencharakter  der  alten  Geschichte 
Israels  nur  an,  daß  der  lilohist  seine  Einzelangaben  etwa  im 
7.  Jahrh.  der  äg\-ptischen  Kultur  entnommen  habe;  denn  „auf 
diese  Zeit  können  uns  die  oben  erwähnten  ägyptischen  Eigen- 
namen weisen"  (S.  26).  Diese  Begründung  ist  nun  so  haltlos 
und  unzutreffend,  daß  die  Ehrlichkeit  des  Ägyptologen  sich  ge- 
nötigt sieht,  in  einer  zugehörigen  Anmerkung  am  Ende  der 
Schrift  gleichsam  Widerruf  zu  leisten  und  „ausdrücklich  hervor- 
zuheben, daß  die  5  Eigennamen  vereinzelt  auch  früher  nach- 
weisbar sind".  Das  genügt  aber  gerade ;  denn  deren  massen- 
haftes Vorkommen  legt  die  Bibel  gar  nicht  nahe.  Indes  auch 
dieses  vereinzelte  Vorkommen  hat  gar  keinen  Beweischarakter 
im  Sinne  des  Verf.,  weil  wir,  wie  er  selbst  gesteht,  aus  der 
Zeit  von  1200 — 800  v.  Chr.  überhaupt  nur  dürftiges  Eigennamen- 
material haben,  so  daß  fast  alle  Namen  in  dieser  Periode  nur 
vereinzelt  vorkommen.  Die  oben  erwähnte  Begründung,  die  auf 
das  7.  Jahrh.  hinweisen  sollte,  ist  also  im  Grunde  genommen 
nicht  der  Ägyptologie,  sondern  der  Bibelkritik  entlehnt,  die  be- 
kanntlich in '  jene  Zeit  die  Entstehung  des  elohistischen  Doku- 
mentes verlegt. 

Mit  dem  Gefühle  des  Bedauerns,  daß  der  hervor- 
ragende Ägyptologe  sich  durch  eine  Pseudo- Kritik,  die 
mit  seinem  Spezialfach  in  gar  keinem  inneren  Zusammen- 
hang steht,  zu  solcher  Beurteilung  der  Bibel  hat  ver- 
leiten lassen,  verbindet  sich  uns  die  Empfindung  des 
Dankes  für  das,  was  er  hier  aus  dem  eigenen  Forschungs- 
gebiete mit  SU  gründlicher  Erudition  in  ansijrechender 
Darstellung  darbietet. 

Münster  i.  W.  \V.  Engelkemper. 


Gheorghiu,  Dr.  Vasile,  Adresatii  epistolei  ciitriiGalateni. 

Studiu  isagogic.  (Retipärire  sepäratä  diu  ,, (Mandela"  1904) 
Cernäuti,(Societatea  tipogralicä  Buccovineanä,  Edimra  auloruluij, 
1904  (165  S.  8°). 

Genannte  Schrift,  welche  in  rumüni.scher  Si^rache 
abgefaßt  ist,  untersucht  die  Frage  nach  den  Adressaten 
des  Galaterbriefes.  Die  Untersuchung  bewegt  sich  in  4 
Paragraphen.  Der  erste  hat  den  Zweck,  über  die  der 
Frage  nach  den  Adre.ssaten  des  Galaterbriefes  zu  Grunde 
liegende  Kontroverse  zu  orientieren  sowie  die  Bedeutung 
dieser  Streitfrage  für  das  Gesamtbild  des  paulinischen 
Lebens  und  Wirkens  darzulegen  (S.  i — 3).  Der  zweite 
führt  die  Vertreter  wie  die  Gegner  der  Südgalalieiihypo- 
thesc  in  ihrer  zweifachen  Form  vor,  und  Ulßt  hierbei  eine 
dciitlii  hc  Dreiteilung  erkennen :  der  erste  Teil,  mit  Calvin 
iMid  Beza  beginnend,  erstreckt  sich  bis  zum  J.  1886,  der 
zweite  bis  zum  J.  1897,  der  dritte  bis  zur  Gegenwart 
(S.  4-14;.  Die  Namen  Cornely  und  Zahn  erklären 
diese  Teilung.  Es  gilt  eben,  auf  die  von  ihnen  und  zuerst 
von  Mynster  vertretene  gemischte  Südgalaiienhypothesc, 
nach  welcher  der  Brief  nach  Nord-  und  Südgalatien,  also 
an  die  ganze  römische  Provinz  Galatien  gerichtet  ist, 
Rücksicht  zu  nehmen.  Es  folgen  Anh.'ingcr  und  Gegner  der 
Südgalaticnhypothcse  in  ihrer  dopjjclten  Form  bis  zum 
J.    1897.     Hier    beginnt    mit    Zahn    der    dritte    Teil    der 


AufzUhlung,     in     dem     naturgemäß     der    Name    \'alenlin 
Webers  seine  gebührende  Hervorhebung  findet. 

Nach  diesen  beiden  einleitenden  Paragra|)lien  hat 
der  3.  Paragraph:  .Ir^niineii/i'/t'  leoriei  galalice  sudice  si 
dejudecarea  lor  (S.  14 — 10 1)  die  .\ufgabe,  die  Argumente 
für  die  Südgalatienhypothese  auf  ihre  Stichhaltigkeit  hin 
zu  untersuchen.  Was  der  Verf.  hier  bietet,  ist  im  wesent- 
lichen eine  Auseinanilersetzung  mit  Weber.  .\us  den 
einleitenden  Bemerkungen  auf  S.  14  f.  geht  das  große 
Interesse  hervor,  das  der  Verf.  zumal  den  Weberschen 
Hauptschriften:  »Die  Abfassung  des  Galaterbriefes  vor 
dem  Apostelkonzil«  Ravensburg  1900  und  >Die  Adres- 
saten des  Galaterbriefes«  Ravensburg  1900  entgegen- 
bringt. In  bereitwilliger  Anerkennung  des  von  Weber 
zur  Lösung  der  Galaterfrage  beigebrachten  Materials 
werden  seine  Argumente  der  nachfolgenden  Untersuchung 
zu  Grunde  gelegt. 

In  dem  i.  Abschnitt  dieser  Untersuchung  (Posibili- 
tatea  teoriei  galalice  siidice  S.  16 — 87)  werden  zunächst 
die  Argumente,  welche  die  Möglichkeit  der  südgala- 
tischen  Hypothese;  dartun,  zum  allergnißten  Teil  nach 
Weber,  jedoch  in  freier  Überarbeitung  vorgetragen.  Be- 
zug genommen  ist  aber  auch  auf  J.  Weiss  zumal  in 
Betreff  von  Act.  16,6  und  Act.  18,23  (S.  16 — 43). 
Hieran  schließt  sich  die  Beurteilung  jener  Argumente 
(S.  43 — 86).  Im  großen  und  ganzen  lUßt  sich  der  In- 
halt dieses  Abschnittes  mit  den  Worten  charakterisieren: 
Ablehnung  alles  dessen,  was  für  die  Miiglichkeit  geltend 
gemacht  wird,  daß  Paulus  die  Gemeinden  Pisidiens  und 
Lykaoniens  im  Briefe  mit  „Gemeinden  Galatiens"  bczw. 
mit  „Galater"  habe  anreden  k(')nncn.  Dieser  ablehnende 
Standpunkt  findet  seine  Begründung  in  5  Gegenargu- 
menten, welche  hier  kurz  skizziert  werden  mögen : 

I.  Sowohl  die  Landschaft  Galatien  wie  Pisidien  und  Lykao- 
nien  haben  noch  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Galaterbriefes  ihren 
nationalen  Charakter  bewahrt.  Die  Bevölkerung  Pisidiens  und 
Lykaoniens  hat  keineswegs  jene  Zusammensetzung  aulzuweisen 
wie  die  Landschaft  Galatien  (S.  45 — 49).  —  2.  Durch  ihre  Raub- 
züge in  Kleinasien  und  die  dabei  verübten  Grausamkeiten  sind 
die  Galater  der  Schrecken  aller  Kleinasialen  geworden.  Daher 
mußte  die  Anrede  als  Galater  die  Pisidier  und  Lykaonier  gerade- 
zu innerlich  verletzen  und  eine  Mißachtung  ihrer  nationalen  Eigen- 
heit involvieren  (S.  49—51).  —  3.  Paulus  pflegt  laut  Apg._  von 
seinem  römischen  Bürgerrecht  nur  in  den  allerseltensten  Fällen 
Gebrauch  zu  machen.  Daher  ist  es  kaum  glaublich,  daß  er  sich 
durch  sein  römisches  Bürgerrecht  dazu  habe  bewegen  lassen,  die 
4  pisidischen  und  lykaonischen  Städte  nach  der  römischen 
Provinz  und  nicht  lisch  ihrem  nationalen  Charakter  zu  be- 
nennen (S.  51  1'.).  —  4.  Den  Römern  ist  es  nicht  gelungen, 
Pisidien  und  Lykaonien  mit  .-Mtgalatien  zu  einem  auch  inner- 
lich übereinstimmenden  Ganzen  zu  vereinigen,  in  welchem  die 
verschiedenen  Nationalitäten  mit  ihren  politischen,  rechtlichen 
und  sozialen  Eigentümlichkeiten  aufgegangen  wären,  so  daß  der 
Name  „Galatien"  und  ,, Galater"  die  anderen  nationalen  Bezeich- 
nungen der  zu  der  Provinz  Galatien  vereinigten  Länder  und 
Völker  verdrängt  hätte  (S.  52).  —  5.  Unter  Zugrundelegung  des 
einschlägigen  Quellenmaterials  (Profanschriftsteller,  Inschriften 
und  ;\pg  16,6  und  18,25)  ^^''^d  Je-r  Beweis  dahin  geführt,  daß 
nach  dem  gesvöhnlichen  Sprachgebrauche  unter  „Galatien" 
und  „Galater"  um  die  Mitte  des  i.  Jahrh.  nur  das  eigentliche  Nord- 
galatien  und  seine  Bewohner  verstanden  wurden.  Aus  dem 
Verfahren  der  Apg.  wird  gefolgert,  daß  auch  Paulus  als  Lehrer 
des  h.  Lukas  diesem  Sprachgebrauch  gefolgt  sei.  Die  Behauptung, 
Paulus  gebrauche  ausschließlich  die  römischen  Provinznamen, 
bestehe  zu  Unrecht  (S.  52-86). 

Der  .'.  Abschnitt  (Necesitaka  leoriei  galalice  sudire 
S.  87 — iii)  unterzieht  die  beiden  „entscheidenden" 
Gründe  Webers,  welche  die  Notwendigkeit  der  rein 
Südgalatischen     Hypothese     dariun    sollen,     einer     Kritik 
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Der  Satz  Webers,  daß  tler  Galaterbrief  seinen  inneren 
Merlcnialcn  nach  entweder  nur  nacli  Siklgalatien  oder 
nur  nacii  Nordgaiatien  gerichtet  sein  könne,  keineswegs 
aber  an  die  ganze  römische  l'rovinz  Galatien,  wirtl  als 
richtig  anerkannt.  Mit  dieser  Anerkennung  ist  vun  selbst 
die  .Abweisung  der  Verniittlungsliypnthese  von  Mynster- 
C'ornel) -Zahn  gegeben  (S.  i>i  f.).  Die  weiteren  Darlegun- 
gen  richten  sich  jedoch  im    we.sentlichen    gegen   Weber: 

Die  .•\drcssc  des  Briefes  Gal.  1,2  laute  nach  dem  damaligen 
Spracligebrauche  bestimmt  genug,  um  nur  auf  die  Gemeinden 
N'ordgalatiens  bezogen  zu  werden,  weswegen  es  keiner  einschrün- 
keuden  Hestinmiung  bedurft  hätte  (S.  92  f.).  Der  Galaterbrief 
könne,  da  Gal.  2,1  ü.  —  Act.  15,1  tf.  sei,  nur  nach  dem 
Aposlelkonzil  und  nicht  vor  diesem  geschrieben  sein  (S.  93  —  105J. 
hl  der  Zeit  nach  dem  Aposielkonzil  habe  es  bereits  Kirchen  in 
Nordgaiatien  gegeben,  da  in  Act.  16,6  wegen  Act.  18,2}  die 
Gründung  von  Gemeinden  verlegt  werden  müsse  (S.  luj  ff., 
vgl.  auch  S.  70  tf.).  Das  Auftreten  der  Judaisten  zwinge  durch- 
aus nicht  dazu,  den  Brief  vor  das  Apostelkonzil  zu  verlegen, 
sondern  erlaube  an  eine  Zeit  zu  denken,  in  der  die  Korinther- 
briefe  und  der  Römerbrief  entstanden  seien  (S.  105  —  iio).  Die 
Beh.uiptung,  l'auluj  sei  .\ct.  18,2$  durch  Lykaonien  und  Pisidien 
und  nicht  durch  Nordgaiatien  gezogen,  entbehre  der  Begründung 
(S.   HO). 

In  dem  5.  Abschnitt  (l'robabililatea  teoriei  galatice 
siidice  S.  III  —  I  o  I )  gelangen  jene  .\rgumente  Webers 
zur  Besprechung,  welche  nur  gewichtige  Stützen  für  die 
Wahrscheinlichkeit  tler  südgalatischen  Adresse  des 
Briefes  sein,  aber  zusammengenommen  und  in  Verbindung 
mit  dem  von  Weber  bisher  gewonnenen  Resultate  den 
vollen  Beweis  für  die  reine  Süilgalatienhvpothese  ergeben 
sollen. 

Urteilt  der  Verf.  über  die  Weberschen  .\rgumenle,  daß  sie 
durchgehends  zu  verwerfen,  ja  in  manchen  Fällen  bei  umsichti- 
ger Exegese  der  für  sie  in  Frage  kommenden  Stellen  für  einen 
nordgalatischen  Leserkreis  zu  verwenden  sind  wie  z.  B.  die  Nen- 
nung des  Barnabas  in  Gal.  2,1.  9.  15  und  dessen  Lbergehung 
Gal.  4,  12  tf.,  „die  Schwachheit  des  Fleisches"  Gal.  4,13,  das 
.■\uttreten  der  Judaisten  in  Nordgaiatien  mit  Unterlassung  einer 
.Agitation  in  Sudgalatien,  die  persönliche  Bekämpfung  der  Judaisten 
seitens  des  .Apostels  (S.  Ill  — 154),  so  erweitert  sich  dieses 
Urteil  durch  eine  Prüfung  von  zunächst  6  anderen  Weberschen 
(S.  134 — 143)  und  sodann  von  Weber  selbst  als  verfehlt  abge- 
lehnten .Argumenten  dahin,  daß  die  südgalatische  Hypothese  jeg- 
licher Stütze  entbehrt  (S.  145  — 154).  Von  diesen  9  .Argumenten 
nimmt  der  Verf.  mehrere  wie  die  Berufung  auf  Gal.  2,  5  ;  Gal.  4,  14  ; 
Gal.  s,  II  für  die  Nordgalatienhypothese  in  .Anspruch,  wie 
er  auch  aus  der  Verwertung  der  Ramsayschen  Rekapitulationshypo- 
these zu  Act.  16,6  Kapital  tür  seine  Zwecke  zu  schlagen  ver- 
steht. Endlich  weist  er  auch  die  von  Weber  versuchte  Lösung 
der  Einwendungen,  die  gegen  die  Sudgalatienhypothese  erhoben 
worden  sind,  als  unzutreffend  zurück.  Die  Schwierigkeiten  für 
die  Sudgalatienhypothese  gelten  dem  Verf.  als  unüberwindlich 
und  daher  die  Hypothese  selbst  als  unaiuiehmbar  (S.  154  — 161). 

Der  4.  Paragraph  (S.  162  —  1C15)  bringt  die  end- 
gültige Verwerfung  der  Sudgalatienhypothese  in  ihren 
beiden  Formen  sowie  ein  Plaidoyer  für  Aufrechterlialtung 
tler  traditionellen  Nordgalatienhypothese.  In  lO  Punkten 
wird   ein  kurzer  Bewei.sgang  für  die  letztere  versucht. 

Wie  aus  vorsteheiuleni  leicht  ersichtlich  wird,  bewegt 
sich  die  Darlegung  zumeist  auf  polemischem  Boden. 
Zumal  AVeber  hat  mit  seinen  Argumenten  Revue  zu 
passieren.  Es  gewinnt  fast  den  Anschein,  als  habe  der 
Verf.  eine  Gegenschrift  gegen  den  bekannten  Würzburger 
Theologen  und  die  von  ihm  lebhaft  vertretene  Sud- 
galatienhypothese bieten  wollen.  Über  das  Nutzbringende 
einer  solchen  Polemik  dürften  die  Meinungen  geteilt  sein. 
Doch  darin  werden  wohl  alle  Leser  der  Gheorghiuschen 
Schrift  einig  sein,  ilaB  ihr  A'erfasser  durch  vielfaclie  Zitate 
und     reiche    Literaturangaben    seiner    Kenntnis    der    ein- 


schlagigen Weltliteratur  ein  si  hmei<:helhaftcs  Zeugnis  aus- 
stellt. .Auch  <lem  großen  Aufwände  von  Mühe  und 
Scharfsinn  wird  man  billigerweisc  die  verdiente  Anerken- 
nung nicht  versagen  können. 

Doch  bei  alledem  werden  seine  .Argumente  nicht  überall 
gleicTi  gewerlet  werden.  Zwar  wird  gegen  seine  Behauptung, 
Galalien  (im  engeren  Sinne)  wie  Pisidien  und  Lykaonien  hätten 
noch  zur  Zeit  der  .Abfassung  des  Galaterbriefes  ihren  nationalen 
Charakter  bewahrt,  kaum  jemand  etwas  Stichhaltiges  einwenden 
können.  .Allein  beim  2.  Punkt,  Pisidier  und  Lykaonier  wären 
innerlich  verletzt  worden,  wenn  man  sie  mit  dem  Namen  ihrer 
einstigen  Zwingherren  angeredet  hätte,  hätten  wir  den  Nachdruck 
gern  auf  die  Frage  verlegt  gesehen,  ob  Paulus  wohl  jene  Völker, 
deren  nationale  Bezeichnung  noch  in  aller  .Munde  lebte,  mit 
„Galater"  angeredet  hätte,  zumal  wenn  von  dieser  Anrede  gerade 
jene  ausgeschlossen  sein  sollten,  welche  ein  natürliches  und 
ursprüngliches  Recht  auf  diesen  Namen  hatten.  In  Verbindung 
mit  dem  3.  und  4.  seiner  Gegenargumente  hätte  der  Verf.  wohl 
diese  Frage  überzeugend  und  einleuchtend  verneinen  können 
(siehe  z.  B.  Monniisen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiss.  1901 
S.  86  .\nm.  3,  der  diese  Frage  verneint).  Das  5.  Gegenargument, 
der  Sprachgebrauch  zeige,  daß  unter  „Galatien"  und  „Galater" 
gewöhnlich  nur  das  eigentliche  Nordgaiatien  und  seine  Be- 
wohner verstanden  seien,  trägt  seine  .Achillesferse  an  sich.  Ist 
^doch  damit  zugestanden,  daß  die  Bezeichnung  „Galatien"  und 
„Galater"  auch  im  weiteren  Sinne  gebraucht  ist.  Der  Verf.  hätte 
sich  unseres  Erachtens  unbedenklich  den  Standpunkt  Schürers 
zu  eigen  machen  sollen,  daß  mit  „Galater"  und  „Galatien"  sowohl 
Land  und  Volk  des  alten  Galatiens  wie  Gebiet  und  Bewohner 
der  ganzen  römischen  Provinz  bezeichnet  wurden  (vgl.  Schürers 
„Schlußwort"  zur  Galaterfrage,  Theol.  Literaturztg.  1895  Nr.  20 
und  desselben  Bemerkung  ebd.  1901  Sp.  76:  „Man  hat  zwar  die 
verschiedenen  Landschaften,  welche  damals  in  der  Hand  eines 
Statthalters  vereinigt  waren,  «  paiie  potiori  auch  „Galatien" 
genannt,  wenn  man  nämlich  den  ganzen  Verwaltungsbezirk 
meinte").  Hier  hätte  eine  eingehende  Untersuchung  einsetzen 
sollen,  ob  bei  solcher  Sachlage  („Galatien"  und  „Galater" 
bezeichnen  entweder  nur  die  Landschaft  oder  die  rö- 
mische Provinz  mit  allen  ihren  Gebieten)  Paulus 
wohl  die  Bewohner  von  3  oder  4  Städten  mit  „Gemeinden 
Galatiens"  oder  „Galater"  hätte  bezeichnen  können,  während 
das  ganze  übt  ige  (jebiet  der  Provinz  und  zumal  die  Landschaft 
davon  hätten  ausgenommen  sein  sollen.  Für  eine  befriedigende 
Lösung  dieser  Frage  wäre  es  unstreitig  von  großem  Voneil  ge- 
wesen, wenn  vorher  die  Entscheidung  gefallt  wäre,  ob  der  Brief 
vor  oder  nach  dem  Apostelkonzil  geschrieben  sei.  Die  Fragen 
nach  Abfassungszeit  und  Leserkreis  des  Galaterbriefes  hängen 
eben  so  unzertrennlich  zusammen,  daß  sich  ohne  Lösung  der 
einen  kaum  eine  befriedigende  .Antwort  auf  die  andere  erteilen 
läßt. 

Das  Material  für  die  Annahme,  daß  Gal.  2,  i  tf.  =  Act.  15, 
I  ff.  sei,  ist  bei  ihrer  großen  Tragweite  und  entscheidenden 
Bedeutung  für  die  Galaterfrage  zu  knapp  behandelt.  Mit  der 
Identität  von  Gal.  2,  i  fT.  mit  .Act.  ij,  i  tf.  nämlich  steht  und 
fällt  die  Nordgalatienhypothese  wie  die  Südgalatienhvpothese  mit 
der  Identität  von  Gal.  2,  i   ff.  mit  .Act.  11,  30  und   12,25. 

Die  fleißige  Arbeit  des  Verfassers  verdient  in    fach- 
inUnnischen   Kreisen  die  gebührende  Beachtung. 


Straßburg. 


Alphons  Steinmann. 


Andersen,  .Axel,  Gymnasiallehrer  a.  D.  in  Christiania,  Das 
Abendmahl  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  nach 
Christus.     Gießen,  J.  Ricker,    1904  (IV,  96  S.  8°). 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  der  vermehrte  .Ab- 
druck eines  Aufsatzes,  der  im  3.  Jahrg.  der  Zeitschrift 
für  die  neutestl.  Wissenschaft  und  die  Kunde  des  LTr- 
christentums  (1902)  erschien.  Der  Verf.  berücksichtigt,  wie 
er  im  Vorwort  selbst  gesteht,  fast  gar  nicht  die  in  der 
Abendmahlskontroverse  des  letzten  Jahrzehnts  erschienene 
Literatur.  Eine  neue  Ansicht,  trägt  er  nicht  vor,  sondern 
schon  von  F.  Chr.  Baur,  Schiniedel  und  Pfleiderer  sind 
ähnliche  Aufstellungen  gemacht  worden.  Verf.  verficht 
jedoch  seine  Hypothese  radikaler   als  seine  Vorgänger. 
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Kr  geht  von  I  Cor.  ii,20 — 34  aus  und  untersucht 
zuniuhsl  den  Begriff  ai7)[ia  in  dieser  Stelle :  das  in  I  Cor. 
11,20  ff.  erwähnte  dfljtvov  y.voiay.üv  war  eine  Mahlzeit, 
bei  der  man  aß  und  trank,  um  Hunger  und  Durst  zu 
stillen;  aber  das  war  nicht  die  Hauptsache,  sondern  das 
Herrrenmahl  war  ein  Gemeinschafts-  oder  Gemeindemahl 
(S.  14).  Darin,  daß  die  Korinther  mit  Essen  und  Trinken 
nicht  warten,  bis  alle  versammelt  sind,  liegt  eine  Ver- 
achtung der  Gemeinde.  Wer  aber  nicht  wartet,  der  ißt 
sich  das  Gericht  ///'/  (ituxgivwv  t6  0(7)jua  tov  y.vQiov 
(V.  29)  d.  h.  weil  er  ilie  Gemeinde,  den  Leib  Christi, 
nicht  richtig  beurteilt  (S.  3  f.).  Wie  in  V.  29,  muß  auch 
in  den  Kinsetzungsworten  a(7)f.ia  =  Gemeinde  sein. 
Die  Worte  jovtö  ton  rö  n(T)/iä  iiov  heißen  üium:  mittels 
des  Brotes  {tovto)  setzt  man  sich  in  Verbindung  mit 
dem  geistigen  Leibe  d.  h.  der  Gemeinde  Christi  (S.  5). 
Dem  entspricht  das  zweite  Glied :  Der  Becher  ist  der 
neue  Bund,  der  auf  dem  Blute  Christi  d.  i.  seinem  Kreuzes- 
tode beruht.  ToT'TO  TTotHTf  y.r}..  bedeutet:  „Opfert  dieses 
Brot,  resp.  diesen  Becher"  (S.  14  ff.).  „Wir  opfern  die 
Gottesgaben,  indem  wir  das  Eigentumsrecht  an  ihnen 
aufgeben  und  sie  genießen  unter  Dank.sagung  und  sie 
den  Dürftigen  zum  Gcnu.sse  geben"  (S.  1 5).  Von  einer 
Passalndrstcllung  ist  bei  Paulus  nichts  zu  finden.  Diese 
ist  erst  alhnUhlich  folgendermaßen  entstanden:  Man  nahm 


einzelnen    Kreisen,     die    nyvoovvrei;    waren, 


d^iß 
Christus,  der  gekommen  war  das  Gesetz  zu  erfüllen,  auch 
im  letzten  Jahre  das  Passah  gegessen ;  als  die  Entwicke- 
lung  der  Abendniahlslehre  zur  Zeit  Justins  so  weit  vor- 
geschritten war,  daß  man  nr7>iin  =  adg^  Christi  auf- 
faßte, da  war  es  unvermeidlich,  daß  dieses  neue  Mahl 
als  die  Erfüllung  des  alttestamcntlichen  Passahmahles 
angesehen  und  seine  .Stiftung  auf  den  14.  Nisan  verlegt 
wurde.  Diese  Stufe  der  Entwickelung  fand  ihren  Nieder- 
schlag in  der  ausführlichen  Te.xtform  in  Lc  22,  15 — 20 
(S.  30  f.).  Den  (h/r(j(,i'vrK;  gelang  es,  die  historische 
Wahrheit  vom  letzten  Mahle  Jesu  zweifelhaft  zu  machen 
und  die  Berichte  der  Syno]itiker  zu  fiilsclun.  Alle  .\n- 
dcutungen  von  einem  Pas.sahmahl  bei  Mt  und  Mr  sind 
uneihl;  tlaß  Lc  interpoliert  ist,  geht  aus  Cod.  1)  liciAur. 
Die  synoptischen  Berit  lite  in  der  jetzigen  (jestalt  sind 
„offenbar  eine  dogmatische  Tendenzdichtung"  (S.  34). 
In  der  insprünglichen  Form  ilcs  Berichtes,  welche  der 
Verf.  S.  35  konstruiert,  ist  kein  Hinweis  auf  Jesu  Tod, 
auf  Leib  und  Blut  Christi,  auf  Passah  u.  a.  enthalten. 
So  kann  der  Verf.  kühn  behaupten :  „Das  Mahl  ist  nichts 
anderes  als  ein  Ab.schiedsmahl  mit  Ausblick  auf  die 
Wiedervereinigung  im  Reiche  Gotte-s"  (S.  36).  Der  Ge- 
danke von  der  Heilsbedeutung  des  Todes  Jesu  ist  aus 
der  paulinisclien  und  jnhanncisc  hcn  Tradition  m  den 
ursprünglichen  Bericht  eingeschaltet  worticn,  in  den  Aus- 
drücken rö  rjteo  vfu7)v  t)ii)t')/iiy(ii,  tö  (ti/iii  /lui',  rö  TTigi 
JiofJ.wv  tyyi'yrö/(H'(iv,  ti<;  ätfrniv  uiinQTi(7)r  (S.  47). 
Bei  den  Synoptikern  ist  das  Mahl  nur  ein  Privatmahl, 
bei  dem  von  einer  Stiftung  und  Wiederholung  „selbst- 
verständlich" keine  Rede  sein  kann  (S.  52).  Paulus 
„hat  sich  bei  seinem  Henenmahle  augenscheinlich  den 
historischen  Stoff  zu  nutze  gemacht,  ohne  irgend  wek  hen 
ängstlichen  Respekt  vor  den  konkreten  Daten  imd  wahr- 
scheinlich in  Anknüpfung  an  die  vurhandencn  M\stcricn" 
^S.  55).  Bei  ihm  ist  aus  dem  einfachen  Mahle  .schon 
ein  feierliches  Gemeindemahl,  ein  „hochkirchliches  Fest- 
mahl"   geworden    (S.    53).      So    blieb    es    im     1.    Jahrh. 


christlicher  Zeitrei  hnung.  Es  findet  sich  nur  die  gemein- 
schaftliche Mahlzeit,  die  y.'/.dot^  xov  ätnov  in  der  .'Xjjostel- 
gesch.  und  Didache  (S.  ,57  ff.).  Auch  bei  Ignatius  gibt 
es  für  das  Fleisch  und  Blut  des  Abendmahls  keinen  Platz 
in  seiner  Lehre  (S.  72).  Trotzdem  der  Verf.  die  Worte 
von  Drews  anführt,  tlaß  man  an  einzelnen  Stellen  bei 
Ignatius  nicht  über  Vermutungen  hinausgehen  kann,  und 
daß  auch  andere  Auffassungen  möglich  sind,  weiß  er 
doch  alle  Stellen  für  seine  Ansicht  zurechtzustutzen.  Er 
behauptet  nämlii  h,  daß  die  eucharistischen  .ausdrücke 
fiid  oÖQ^  und  fV  rTuTi'/oiov  in  Phil.  4,  dvoiaarijntov  in 
Trall.  7,  Magn.  7,  ti'ydoinrid  in  Smyin.  8  (nach  Light- 
foot  zitiert)  im  Zusannnenhang  nichts  anderes  bedeuten 
als  Gemeinde  oder  Gemeintleversammlung  (S.  74  ff.). 
Danach  kommt  der  Verf.  zum  Resultat  S.  82 :  In  keiner 
Stelle  bei  Ignatius  ist  vom  .\bendmahl  die  Rede.  „Er 
ist  nicht  über  das  Herrenmahl  des  Paulus,  —  nicht  über 
das  Brot,  das  Teilhaben  ist  an  dem  geistigen,  und  jetzt 
auch  fleischlichen,  Leibe  Christi,  und  den  Becher,  der 
Teilhaben  ist  an  „dem  neuen  Bunde  in  meinem  Blute" 
hinausgekommen."  In  der  folgenden  Zeit  wurde  im 
Gegensatz  zum  Doketismus  die  Lehre  von  der  Fleisch- 
werdung  Christi  .scharf  betont  und  im  Anst'hluß  daran 
die  Lehre  von  dem  realen  Genuß  des  Leibes  unil  Blutes 
Christi  ausgebildet  (S.  83).  Bei  Justin  finden  wir  schon 
ein  wirkliches  Abendmahl,  aber  „nurli  m  den  Anfängen 
steckend"  (S.  84).  Die  Eucharistie  Justins  wiid  allmäh- 
lich zum  sacramenliim  sacrißcii  doininici  bei  C)'prian, 
und  diese  Auffassung  „trägt  in  sich  alle  Keime  der  spätem 
Meßopfertheoric"  (S.  95). 

Hast  jode  Behauptung  des  Voif.  reizt  zum  Widerspruche. 
Nur  einige  Sätze  seien  erwähnt.  Tnviu  in  lovro  .^llu:!r^  fiV  i/)i' 
r//(/i'  ärdiirijon'  soll  dasselbe  tovio  sein,  das  Subjekt  ist  zu  eazi 
td  n(7)/id  /lov  ä.  h.  dieses  Brot  (S.  15  f.);  dann  müßte  es  auf 
äproc  bezogen  doch  heißen  rorror  .7iiieTTf,  zumal  bei  Justin,  wo 
die  Worte  mrin  nnifire  den  Rinsetzungsw-orten  vorangehen.  — 
Trotzdem  der  Verf.  die  im  Joliannesevangelinm  niedergelegte 
Tradition  über  das  letzte  Mahl  lesii  für  die  älteste  halt  (S.  33). 
verwirft  er  die  Rede  Jesu  in  Job.  b,  5 1  If.  als  unecht  (S.  46 J, 
als  „eine  Rezension  der  kapernaistischen  Rede  Jesu"  (Spitta).  — 
Die  Worte  tyni  .Tnm^.itßor  dn)  ror  xrnüir  I  C:ür  11,23  niachen 
dem  Verf.  keine  Sciuvierigkeit :  sie  geben  nicht  die  Q.uelle  an, 
sondern  daduich  will  sich  Paulus  gellissentlicli  zu  den  Hvangg. 
in  Gegensatz  stellen;  er  „scheut  sich  überhaupt  nicht,  es  mit  der 
historischen  Tatsache  und  der  Tradition  leicht  zu  nehmen" 
(S.  54).  Kann  man  dann  überhaupt  noch  l'aulus  als  Zeugen  der 
Lehre  Christi  und  des  Urchristentums  gelten  lassen?  Ist  das 
nicht  „eine  seiner  Persönlichkeit  unwürdige  und  durch  die  He- 
obachtung  von  seinen  Schriften  nicht  zu  rechtlertigcnde  Unter- 
stellung"? (vgl.  O.  Holtzmann  in  Zeitschr.  I'.  d.  neutestl.  Wiss. 
1904  S.  91J.  —  Die  I-älschung  der  synoptischen  Berichte  folgei^t 
A.  auch  aus  den  Worten  in  Ml  26,29,  ^^'^  '4.  25  (S.  56),  weil 
diese  von  einem  yhvijini.  ui<:  üiini/.m'  sprechen,  obgleich  im 
vorhergehenden  Verse  nicht  von  Wein,  sondern  vom  niim  Jesu 
die  Rede  sei.  Diese  Worte  beziehen  sich  ursprunglich  auf  einen 
Passahbecher  mit  .Xusblick  auf  den  .Xbendmahlsbecher  (wie  bei 
Lc),  vgl.  dazu  Betning,  Einsetzung  der  h.  luicliar.  1901  S.  85  11. 
148  If.  —  Die  wichtigste  Stelle  bei  Ign.uius  lür  die  Abendni.ihK- 
lehre  ist  Smyrn.  6  (I.ightfoot).  Die,  welche  sich  der  Huchaiistie 
und  des  Gebetes  enthalten,  sind  nach  A.  nicht  hrlehier,  weil  es 
solche  in  Sniyrna  nicht  gebe,  sondern  es  sind  „otlenbar"  reclu- 
eläubigc,  abei"  independentisch  uesinnte  Christen,  welche  an  der 
Lehre  des  lunatius  von  der  fVioois  nn^ixixi]  kein  Gefallen  landen, 
vielmehr  die  nwois-  nreviimoci)  betonten;  ihnen  gegenüber  hat 
Ignatius  die  n/.o;  A'oioror  (statt  ocm//..)  als  Bezeichnung  für  die 
ixxhioiu  gewählt  (S.  77).  .^ber  kann  denn  Ignatius  nicht  auch 
warnen  vor  den  Irrlehrern,  wenn  Gefalir  droht,  daß  sie  kommen  ? 
Und  können  die  Ausdrücke  ndijxn  roi'  lunn'jijn,:  ij/itüv  lijonv  Xn. 
ti/y  y.ihj  riüi-  it/innrimr  i'i/Kny  :iiiO<irn<ty  ijy  <>  .mtiift  i'iyniny  aul 
die  FvymiioTln  ^  Gemeindcversannnlung  bezogen  werden?  Gibt 
das  einen  vernünftigen  Sinn? 
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Der  Verf.  Iiat  seine  Hypothese  külui  iiiul  j^cschickt 
aiil'yili.iiit,  al)ci  es  fehlt  ilir  (las  feste  Fundament;  sie 
silmelil  in  dir  lull.  Kiiie  l-i  .rilerutif;  der  Aheiidmahls- 
lehre    und    uiisijri     Kmiile    \mti    der    urchristliilien     F(;ier 

(■rh.ihi-ii    wir    riii  lil    dun  li    seihe    .S<  lirift. 

Mip|iiri  W  i  I  li  I- 1  in    1!  erii  iiig. 


Lecleixq,    Dom   li.,   L'Afrique  chrttienne.     2  vols.      Paris, 
1  cö.llu-,    UMM  (.XLIV,  4}2;   378  |).   12").     Kr.  7. 

.Seildeiu  die  Archünloj^jc  uns  die  Kulturreste  des 
klassisilien  und  aitehristliehen  Nordafrika  zu  ersehließen 
hegonnen,  hat  si(  h  über  dieses  bis  tlahin  ziemlich  dunkle 
{jebict  iler  Kirehcngesehiehte  in  vicifaehet  Hinsieht  über- 
rasehendes  Lieht  verbreitet,  welches  ilic  bisherigen  Er- 
gebnisse rein  literarischer  Fursehung  in  reichem  Maße 
erläutert,  erg.'inzt,  zuweilen  auch  korrigiert.  Eine  allen 
Anforilerungcn  ilcr  inotlernen  (ieschichtswissenschafl  ent- 
sprechende Zusammenstellung  der  bisherigen  Forschungs- 
resultale    gibt    uns    das     vorliegende    Werk,    welches    der 

Iiit>/i(>//u'i/iif    de    renseigHenienl   de    l'histoire  «cclesiastiqiie 
angehört      und    des.sen    Verfasser    durch    seine    liturgisch- 
archäologischen      Publikationen,     sowie     durch     manchen 
Artikel     in     der    groß    angelegten    Enzyklopädie    Cabrols 
/ Diitioiiriaire    d'archeologie    clirelieniie  et   de    liliirgie<     sich 
einen    Namen    gemacht    hat.       In    zwei  stattlichen   Bänd- 
chen    wiril     so     zieinlii  h     alles     geboten,      was      bis      zur 
Gegenwart   von   der   altiii   afrikanischen    Kirche    aus   jjatri- 
stischen   Quellen    und    aus   Monunicntalforschungen   sicher 
gestellt  worden    ist,    sd    daß    das  Werk    die  stolze  Kürze 
des  Titels    nach    jeiler    Kic  huiiig    hin    rechtfertigt.      Dabei 
haben  wir  es  nicht  mit   enier  trockenen  Zusammenstellung 
historischer  Daten  zu  tun,  vielmehr  hat  es  der  Verf.  bei 
aller    Bedächtigkeit    in    historischer    Kritik    verstanden,    in 
eleganter   Diktion   und  plastischer    Gestaltungskraft    seinen 
Gegcnstanil,    Nation    wie    einzelne    Pei-sönlichkeiten,    uns 
menschlich     nahe    zu     bringen.      Die    ganze    Darstellung 
fußt     in     eminent     niodenier     Weise     auf     volkerpsycho- 
logischer Grundlage,   von  welcher  aus    allein  das  Werden 
und    Vergehen     einer    Kulturwclt    erfaßt     und    gewürdigt 
werden    kann.      Gesanitentwicklung    wie     Einzelereignisse, 
Erscheinung     und    \' erhalten     hervorragender     Persönlich- 
keiten,   wie    sogar    die    Quellenschriftsteller    selbst  werden 
aus    ilcr  Eigenart    iler    afrikanischen   Rasse  heraus  erklärt 
und   beurteilt,   ein    Verfahren,   welches   den    Eindruck   kon- 
sequenter  Einheitlichkeit   und   ruhiger,    abgeklärter  Sicher- 
heit hervorruft.      Mitunter  finden  .sich  interessante    Paral- 
lelen   zur    späteren    CJeschichte    und    zur    Gegenwart  ein- 
gestreut.  —   Die  einschlägige  Literatur  alter  wie  neuester 
Zeit    bis     zu     den    vereinzeltsten    Artikeln    in    Zeit-    imd 
Gelegenheitschriften    ist  ungemein    reichlich  herangezogen. 
Wir  dürfen  daher  Leclercqs  Buch  unbedenklich  das  her- 
vorragenilste    nennen,    welches    seit    der     Publikation    von 
Schwarze    und    diese    weit    überholend,    sämtliche    Ergeb- 
nisse   iler    historischen     Forschung    über     das    christliche 
Afrika  im  Zusammenhang  zur  Darstellung  bringt. 

Nach  einer  geistvollen  „Jtdrodiic/ion",  in  welcher  der 
\erf.  das  Programm  seiner  Darstellungsweise  aufstellt, 
wird  zunächst  der  Schauplatz  jener  ehrwürdigen  Ge- 
schichte geographisch  und  ethnographisch  fi.xiert.  Ein 
weiteres  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den  Quellen.  Noch 
nicht  zur  eigentlichen  Ge.schichte  werden  mit  Recht  die 
dunkeln,  großenteils   nur  in   Legenden   kursierenden    „Ori- 


gines"  gerechnet,  aus  welchen  der  Verf.  jedtxrh  geschi<'kt 
einen  histori.schcti  Kern  herauszu.schälcn  versucht.  In- 
stniktive  Aiwfühmngen  über  inncrkirchlichc  Einriclitungen 
und  die  lokalen  Sprachenverh.lltni.ssc  .schließen  die  „l're- 
liminaires"  ab,  welche  übrigens  an  (jeist  und  <irünilli<h- 
keit   zu   den   besten    Partien  des   Werks  zu   zählen   sind. 

„L'histoire"    führt    uns    in    die    einzelnen    Phasen   der 
kir»  hlichen     Entwicklung     Nord-Afrikas     ein.        Üieselljcn 
gruppieren    si<h    um   markante    Persiinlichkeiten,   wie  Ter- 
tullian,    der    die   A|)ologie    des   Christentums    auf  die  juri- 
dische   Basis    stellend    in    genialer  Weise  von  der  Defen- 
sive   zur    Offensive    übergeht    (eh.    l),    Cyprian    und    die 
Kirche  von  Karthago  (eh.  II),   Augastin  (eh.  VI),  Juslinian 
(eh.    VI  11),  Oller  um  ganze   Bewegungen   wie   ilen-  D-ina- 
tismus  (eh.   IV),  die   Vandalcnzeit   (cJi.    Vll),    den  Zerfall 
(eh.  IX).    Dazwischen  liegen  Ausführungen  kulturgeschicht- 
licher und  liturgischer  Art,  bürgerlii  her  und  innerkirchliiher 
Eigentümlichkeiten,    Licht-    unil    Schattenseiten,    wie     ilie 
trefflichen    Abschnitte    „Idees    et    iisages"    (eh.     III)     und 
„L'Afrique  chretienne  au  quatrieme  siecle"   (eh.    V),  welche 
überall    hohes    Interesse    finden    werden.      Aus    den    ver- 
schiedenen   gelegentlichen    Äußerungen     Augustins    z.    B. 
weiß    der    Verf.    ein    anschauliches    Kulturbild  jener    Zeit 
zusammenzustellen,    welches    uns    bis    in    die    einzelnsten 
sozialen    Details    einführt    ohne    irgend  welchen   F'indruck 
des  Gezwungenen    oder    Gesuchten,    um    so    weniger,    als 
da  und  dort  epigraphische  Funde  mit  (Jlück    als  Zeugen 
vorgeführt  werden.      Das  Ganze  ist  in'  gefälliger   und  an- 
schaulicher Weise  dargestellt,  welche  auch  weitere  Kreise 
angenehm    fesseln    wird.      Ein    Glanzpunkt    ist  m.   E.  die 
Schilderung    Cyprians    während    der  Pest    (I,  p.    1113  ss.). 
Jedem   Band    ist    ein  reichhaltiger,  kritisch  sehr  um- 
sichtiger   Anhang    beigegeben,  welcher    im    I.    Band    eine 
kurze    afrikanische    Eiiigraphik,    im    II.    eine    ausführliche 
Tabelle    chronologisch     gesicherter     Daten     nebst     einem 
großzügigen   Cberl)lick    über   ilie    bedauerlichen    Ursachen 
bietet,  welche  die  Fortentwicklung  dieser  verheißungsvollen 
Kirche    hemmten    und    sie    schließlich    vernichteten.      Ein 
alphabetisches     Register    ist    wohl    deshalb    ausgeblieben, 
damit    der    Interessent    das    Ganze    lese.      Er    winl  dem 
Verf.    darob    wahrlich    nicht    gram    sein.      Dagegen    wäre 
eine     Übersichtskarte     des    alten     Nordafrika     eine    sehr 
dankenswerte  Zugabe  gewesen. 

Zu  I,  p.  25  I.  I'rotz  der  geistvollen  Rekonstruklioiisvcr- 
suchc  Gavaults  möchte  ich  die  von  Gavault  mit  „frontviis"  be- 
zeichneten architektonischen  Reste  in  der  Basilika  zu  Tigiirt 
lieber  als  Kämpfer  für  Doppelsäulcii  ansehen  nach  Anatogii;  gan» 
ähnlich  geformter  Stücke  in  Tebcssa.  —  Zu  dem  1  p.  98  f.  er- 
wähnten „contiict  üver  les  iiliomeA-  piittiqiii'  et  Hhi/que'  diirllen 
wir  noch  heute  eine  Illustration  besitzen.  Es  sind  verschiedene 
Versuche  gemacht  worden,  den  heutigen  Namen  der  ncunschiltigen 
Basilika  zu  Karthago,  „Damus  el  karita'"  zu  deuten,  /..  B. 
=  „domiis  carilnti.t".  Mir  scheint,  daß  der  Xame  auch  heute 
noch,  in  seinem  arabischen  Kleid,  eine  Verbindung  des  lateinischen 
„tloniH.i"  mit  dem  punischen  (phönikischen)  „karl"  =  Stadt  dar- 
stellt, so  daß  die  besagte  Basilika  „Stadtdoni,  Stadtkirche"  ge- 
beil.'en  hätte.  —  1  p.  1S7  hat  sich  ein  kleiner  Druckfehler  ein- 
geschlichen :  libra  st.  lihera.  Übrigens  scheint  mir  die  dort 
ausgesprochene  Vermutung  eben  auf  Grund  des  Wortlauts  nicht 
zulässig.  --  Zu  I  p.  212  t'.  (Fußnote).  Daß  Cyprian  in  seiner 
Rede  unter  solchen  Umständen  von  Rom  als  oberster  Instanz 
gar  nichts  erwähnt  und  lediglich  die  Entscheidung  Christi  ab- 
warten will,  bleibt  aurtallend  und  läßt  sich  vom  katholischen 
Standpunkt  aus  nur  aus  augenblicklicher  Gereiztheit  über  Papst 
Stephans  Schreiben  erklären,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
daß,  wie  in  manch  anderen  Punkten,  so  auch  in  der  I'rimats- 
frage  noch  ziemliche  Freiheit  der  Auffassungen  und  damit  Un- 
klarheit   in    den    Geistern    waltete.      Eine    Reihe   /on  Tatsachen 
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zwingt  fast  zu  dieser  Annahme.  —  Die  I  p.  25;  an  zweiter 
Stelle  angelülme  Insclirilt  aus  Cirta  ist  oflenbar  verdorben.  Eine 
pliotograpliisclie  Keprodulition  derselben  ist  mir  niclit  zur  Hand 
unil  die  Inschrift  selbst  ist  durch  ein  Gitter  an  Ort  und  Stelle 
abgesperrt,  so  daß  mir  ein  genauer  Augenschein  nicht  möglich 
war.  Indessen  schlage  ich  dennoch  folgende  Berichtigung  vor: 
Statt  MART\'KC)RVM  IK)RTI-;\S1VM,  was  keinen  Sinn  gibt, 
lese  man  MAU  TVRORVM  KlRTliXSIVM  oder  KERTI-NSIX'M 
(Märivrer  aus  Kirta).  Die  sehr  schlechte  Schrift  am  Felsen,  welche 
von  der  ungeübten  Hand  eines  L'ngebildeten  stammt,  läßt  m.  K. 
sehr  wohl  die  Annahme  einer  irrigen  Lesart  zu.  —  Die  I  p.  295  f. 
gegebene  Deutung  der  Sarkophagreliefs  von  Tebessa  ist  bestechend, 
schließt  jedoch  nicht  jeden  Zweifel  aus.  —  I  p.  299  sollte  statt 
Haal-Ilannon  wohl  Baal-I  laninion  zu  lesen  sein.  —  Zu  II  p.  37. 
Die  Bezeichnung  callirithif  für  den  betr.  Zierat  wird  seit  neuerer 
Zeit  vielfach  als  unberechtigt  angesehen,  vgl.  5.  Supplementheft 
der  Rom.  Qiiartalschr.  S.  45.  —  Mancher  wird  in  dem  großen 
Abschnitt  über  Augustinus  (eh.  VI)  eine  eingehende  Würdigung 
der  Stellung  desselben  als  Philosoph  und  Theologe  vermissen ; 
indes  glaubte  der  Verf  „l'hhtoire  intellectitelle  du  doctenr" 
(11  p.  119  f.)  als  nicht  hergehörig  übergehen  zu  sollen.  — 
Manche  Druckverstöße,  besonders  bei  Zitation  deutscher  Werke 
in  den  Fußnoten,  wird  der  Leser  gern  mit  in  Kauf  nehmen. 
II  p.  140  lautet  ein  Städtename  Lamigga,  anderwärts  liest  man 
„Lamiggiga". 

Dillingen  a/D.  Fr.  Wie  Und. 


Günter,  ll.,  Kaiser  Heinrich  II,  der  Heilige.  (Sammlung 
illustrierter  Heiligenleben  Bd.  I).  KempieTi  und  München, 
Köselsche    Buchhandlung,    1904    (VI,    102    S.  Lex.  8°).     M.  4. 

Vorstehende  Monographie  des  Tübinger  Historikers 
(iüntcr  eröffnet  die  jüngst  begründete  Sammlung  illustrierter 
Heiligenleben,  durch  welche  der  bekannte  Köscichc  Ver- 
lag dem  größeren  Publikum  eine  kritische  Darstellung 
der  Heiligenleben  bieten  will.     S.Vorwort  des    i.  Bandes. 

Der  ideale  Zweck  eines  solchen  Unternehmens  kann 
kein  anderer  sein  als  der,  den  deutschen  Katholiken  der 
Gegenwart  die  herrlichen  Schätze  aus  dem  Leben  großer 
und  heiliger  Männer  und  Fraueii  der  Vorzeit  von  neuem 
zur  Bewunderung  und  Nachahmung  vorzulegen.  Schon 
um  dieses  praktischen  Zieles  willen  ist  jene  Methode  in 
der  Darstellung  die  beste,  welche  unser  gegenwärtiges 
psychologisches  Denken  und  Empfinden  am  leichtesten 
und  nachhaltigsten  beeinflußt.  In  erster  Linie  muß  der 
geschilderte  „Held"  unserem  eigenen  Anschauungskreise 
nälier  treten.  Daher  verlangt  unsere  realistische  Zeit- 
richtung zunächst  und  vor  allem  ein  genaues  Bild  der 
Wirklichkeit.  Denn  selbst  der  gewöhnliche  Arbeiter  in 
der  Stadt  hat  nicht  nur  den  Glauben,  sondern  auch  das 
Verständnis  für  die  mittelalterlichen  Wunderlegenden 
verloren. 

Zu  der  Wichtigkeit  einer  kritischen  Heiligenbiographie 
stehen  die  Schwierigkeiten  der  Arbeit  in  fast  gleichem 
Verhältnis.  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  es 
viel  leichter  ist,  die  mittelalterlichen  Legenden  einfach 
zu  wiederholen,  als  jede  von  ihnen  auf  ihren  Ursprung 
und  ihren  Wahrheitsgehalt  zu  prüfen  und  namentlich 
den  inneren  Grund  für  ihre  Entstehung  zu  erforschen. 
Noch  mehr  Mühe  und  Geschicklichkeit  als  die  Ausschei- 
dung des  legendarischen  Stoffes  erfordert  die  scharfe 
Charaklerzeichnung  der  meisten  mittelalterlichen  Heiligen, 
z.  B.  Heinrichs  II.  Denn  abge.sehen  von  einigen  rühm- 
lichen Ausnahmen  haben  die  Biographen  und  Chronisten 
des  Mittelalters  für  die  psychologische  Erforschung  ihrer 
Heroen  absolut  kein  Verständnis  gehabt.  Nur  wer  ein 
tüchtiger  Fachhistoriker  und  mit  der  betreffenden  Zeit- 
periüde  völlig  vertraut  ist,  vermag    das  Bild  seines  „Hel- 


den" in  das  Milieu  der  Zeitverhältnisse  hineinzustellen 
und  die  biographischen  Quellen  richtig    zu    interpretieren. 

Dem  Verfasser  der  neuesten  Heinrich-Biographie 
ist  diese  Aufgabe  vorzüglich  gelungen.  Obwohl  die  be- 
kannten >Jahrbücher  der  Deutschen  Geschichte«  seine 
unmittelbare  Vorlage  waren,  tritt  tlic  (Charakteristik  Heinrichs 
des  Heiligen  überall  deutlich  uiul  scharf  hervor  —  trotz 
der  fehlenden  legendarischen  Beleucfctung.  Des  Kaisers 
unverdrossene  Arbeitslust,  sein  unbesiegbares  Pflichtgefühl, 
seine  starkmütige  Geduld  und  jiolitiÄche  Klugheit  sind 
die  menschlichen  Tugenden,  die  durch  die  Liebe  zu 
Christus,  den  Eifer  für  die  Religion  und  tlie  Freigebig- 
keit gegen  die  Armen  um  Christi  willen  übernatürlich 
verklärt  werden.  „Und  wie  jede  Kirchenscheiikung  und 
jeder  Bau  Zeugnis  ablegen  sollte  von  seinem  christlichen 
Glauben,  seiner  Hoffnung  und  Liebe  —  ob  amoreni 
domiiii  nostri  Jesu  Christi  urkundet  er  im  Bewußtsein, 
daß  „was  er  aus  Liebe  zu  Gott  den  Kirchen  schenkt, 
ihm  zum  zeitlichen  und  ewigen  Heile  gereichen  werde", 
—  SCI  unterstellte  Heinrich  auch  alles,  was  er  am  Innern 
Ausbau  des  Reiches  durch  bürgerliche  und  kirchliche 
Gesetzgebung  tat,  dem  transzendentalen  Gedanken  der 
Pflicht  und  Verantwortlichkeit."  S.  74.  Von  einem 
finsteren  und  weltflüc  htigcn  W'esen  hat  der  wahre  Kaiser 
Heinrich  II  keine  Si)ur,  und  seine  kaiserliche  Würde  hat 
er  überall  mit  vollem  Manncsmute  und  ohne  falsche 
Selbstverdemütigung  getragen. 

Von  den  4  Kapiteln  der  G.schen  Monographie  be- 
handelt das  I.  Heinrichs  Vorleben  bis  zu  seiner  Königs- 
wahl, das  2.  schildert  ihn  als  deutschen  König  und 
römischen  Kaiser  d.  i.  auf  dem  Gebiete  seines  kraftvollen 
und  erfolgreichen  politischen  Wirkens,  das  ^^.  Kap.  ist 
seiner  Tätigkeit  für  die  kirchlichen  Interessen  Deutsch- 
lands gewidmet,  und  das  4.  stellt  unter  der  Überschrift 
„Heinrich  als  Heiliger"  die  Legenden  aus  dem  Leben 
des  Heiligen  zusammen. 

Zu  den  Legenden  gehört  auch  die  von  der  Kritik  (Bresslau, 
Zimmermann  S.  J.)  schon  früher  verworfene  Josephsehe  Heinrichs 
mit  Kunigunde,  deren  Fntstehung  und  weitere  Ausgestaltung 
Günter  eingehend  verfolgt.  S.  80 — 84.  Während  der  Verf  aber 
jeden  inneren  Grund  der  Legendenbildung  (außer  der  Kinder- 
losigkeit und  Krankheil  des  Kaisers)  leugnet,  hat  neuerdings 
Sägniüller  in  der  Theol.  Q.uartalschrift  einen  solchen  in  dem 
deutschen  Kirchenreclue  des  .Mittelalters  festzustellen  gesucht.  Hier- 
nach liätte  Heinrich  seine  Gemahlin  firojtter  iiHiwtentiaiii  vcrsto&cn 
und  eine  neue  Gattin  heiraten  können,  was  er  aber  nach  dem 
Berichte  des  Rodulf  Glaber  absichtlich  vermied.  —  Das  bekannte 
Totengericht  Heinrichs  des  Heiligen  fmdet  seine  Darstellung  auf 
den  Fresken  in  der  Vorhalle  von  San  Lorenzo  fuori  le  mura  in 
Rom,  die  bereits  unter  Honorius  III  (1216— 1227)  gemalt  wurden. 
S.  85 — 86.  —  Die  komische  Szene  der  mulonim  et  mulanim 
mit  Meinwerk  findet  vielleicht  in  der  originellen  Natur  dieses 
Bischofs  ihre  Erklärung;  sie  ist  m.  E.  nicht  so  einfach  aus  der 
Meinwerk-Biographie  zu  streichen.     S.  77. 

Wo  tlas  Werk  den  Meister  lobt,  ist  eine  besondere 
Lobpreisung  des  Referenten  überflüssig.  Ich  möchte 
statt  dessen  einen  warmen  Appell  .speziell  an  den  katho- 
lischen Klerus  richten,  daß  die  neue  »Sammlung  illustrier- 
ter Heiligenleben <  nach  Kräften  unterstützt  wird.  Denn 
jeder  Koiifratcr,  der  die  hier  gebotenen  Heiligenleben 
eifrig  studiert,  wird  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  wahre 
und  echte  Perlen  aus  dem  Beispiclschatze  der  christ- 
lichen Heiligenleben  in  Kirche  und  Vereinen  an  seine 
Zuhörer  auszuteilen.  Longiiw  Her  per  praecepta,  breve  et 
efficax  per  exempla. 

Gcorgmaricnliüttc.  N.   Hilling. 
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Schlager,  l".  r.itricius  O.  l'.  M.,  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Köhiischen  FranziskanerOrdensprovinz  im  Mittel- 
alter. N'.icli  milKi  uiigcdrucklLii  Quellen  bearbeitet.  Kulii, 
J.  1'.  I!.ilIkiii,   1904  (X.  304  S.  gr.  8").     M.   3,60. 

Si  hl.  Ijchiiiidclt  im  I.  Teile  (S.  i — 74)  die  Fr;m- 
ziskaiiernieiicrlassiiiijjcii  wUhreiul  des  Mittelalters.  Der 
Wert  dieses  Abschnittes  liegt  weniger  in  der  Schilderung 
der  Bedeutung  iles  h.  Franziskus  und  seines  Ordens  für 
jene  Zeit  und  des  ersten  Auftretens  der  Franziskaner  in 
Deutsi  lilaiid  ilafilr   ließen   sich    naturgemäß   neue  Ge- 

sichlsininkte  kaum  melir  gewinnen  -,  als  in  der  Sorg- 
falt, mit  welcher  ilie  Quellenangaben  über  die  Gründung 
und  erste  Entwicklung  der  rheinischen  Kliister  geprüft 
und  zusammengestellt  werden.  Kochs  Arbeiten,  auf 
wclihe  man  bis  jetzt  für  die  Ki'plnischc  Provinz  ange- 
wiesen war,  erfahren  viele  Berichtigungen  und  Ergänzun- 
gen. Nachdem  I2  2q  die  Teilung  der  deutschen  Provinz 
in  die  süchsische  und  rheinische  erfolgt  war,  wurde  letz- 
lere 1 240  in  die  oberdeutsche  (Straßburger)  und  nieder- 
deutsche (Kölnische)  geschieden.  20  Jahre  später  setzte 
man  erst  die  7  Kustodicn  der  Kölnischen  Provinz  fest : 
Ki'iln,  Trier,  Hessen,  Westfalen,  Holland,  Deventer  und 
Brabant.  Der  Idealismus  des  h.  Franziskus  beseelte  zwar 
auch  die  deutschen  Siihne  des  großen  Ordensstifteis 
lange,  und  der  gute  Ordensgeist  bewirkte  die  schnelle 
Ausbreitung  des  Ordens,  aber  der  Verf.  muß  bei  der 
Skizzierung  der  Entwicklung  der  Stiftungen  doch  manch- 
mal das  Erschlaffen  der  rechten  Diszijilin,  namentlich 
den  Abfall  vom  Annutsideale  ausdrücklich  hervorheben 
oder  liurch  die  Tatsachen  erkennen  lassen.  Die  Reform- 
bewegung gegen  die  la.xere  Auffassung  iler  Regel  wird 
im  H.  Teile  (S.  75 — 149)  geschildert;  in  einem  Anhange 
zu  diesem  Abschnitte  (S.  149 — i6ü)  werden  Provinziale 
und  Vikare  aufgezählt  und  deren  Lebensdaten  nach 
Möglichkeit  zusammengestellt.  Schi,  holt  bei  der  Dar- 
stellung der  Reformversuche  in  der  Kölnischen  Provinz 
sehr  weit  aus;  indessen  sind  die  20  Seiten,  auf  denen 
er  die  Notwendigkeit,  das  Aufkommen  und  allmähliche 
Vordringen  der  reformierenden  Richtung  im  Gesamtorden 
erzählt,  für  das  Verständnis  der  Vorgänge  in  den  nieder- 
rheinischen Gebieten  von  gutem  Nutzen.  Hier  gewannen 
die  Observanten  nach  der  Errichtung  eines  Vikariates 
(1447)  zuerst  5  niederländische  Klöster  und  dann  noch 
20  neue  Niederlassungen;  18  Klöster  konnten  sie  bis 
zum  Ende  des  Mittelalters  noch  den  Konventualen  ent- 
reißen. Das  Recht,  ja  die  Notwendigkeit  der  Reformie- 
rung müssen  wir  unbedingt  zugeben,  können  aber  die 
vielfach  häßliche  Art  und  Weise  des  Vorgehens  der 
Observanten  und  die  Gewalttätigkeiten  ihrer  weltlichen 
Helfer  nicht  billigen.  Lehrreich  ist  besonders  die  Dar- 
stellung über  die  Einführung  cier  Observanz  in  den  hes- 
sischen Klöstern  Marburg  und  Grünberg  (S.  138  ff.; 
Beilage  Nr.  D)  und  der  Brief  des  Heinrich  von  Berca 
an  den  Herzog  von  Cleve.  Der  eifrige  Reformator 
schreibt  darin:  „Ich  sage  Euch  anstatt  des  lebendigen 
Gottes,  daß  Ihr  ein  Gott  sehr  wohlgefälliges  und  Eurer 
Seele  sehr  nützliches  Werk  tun  könnt.  Ich  behaupte 
aber  offen  und  bestimmt,  daß  ich  augenblicklich  nichts 
Ehrenvolleres  und  Gott  Wohlgefälligeres  für  einen  er- 
lauchten F"ürsten  und  gnädigen  Herrn  weiß  als  die  Re- 
formierung cier  Klöster,  dadurch  daß  er  die  verweltlichten 
Ordenspersonen  unter  seiner  Herrschaft  zu  einem  regu- 
lären Leben  zurückführt,  oder  wenigstens  es    zu  tun  sich 


bemüht.  Besser  und  weit  verdienstlicher  ist  die  Refor- 
micrung  eines  einzigen  Klosters  als  eine  Wallfahrt  um 
die  ganze  Welt.  Ks  kaim  ja  nichts  Ehrenvolleres  geben, 
da  er  dadurch  dem  allmächtigen  Gott  ähnlic-h  wird." 
Wenn  etwas  ilie  Notwendigkeit,  aber  auch  die  Wirksam- 
keit der  Reform  zu  beweisen  imstande  ist,  dann  ist  es 
die  Tat.sache,  daß  gerade  die  besten  und  berühmtesten 
Ordensleute,  welche  die  Kölnische  Provinz  überhaupt 
aufzuweisen  hat,  Observanten  sind.  Wir  werden  darüber 
belehrt  in  ilem  sehr  verdienstlichen  III.  Teile  (S.  161 
bis  284),  in  welchem  die  Wirksamkeit  der  Franziskaner 
in  Predigt,  Schrift  und  Lebenswandel  ausführlich  be- 
sprochen wird.  Da  tritt  uns  manche  herrliche  Miinchs- 
gestalt  entgegen.  Ein  Johannes  Brugmann  überwältigte 
gleichmäßig  durch  seine  a])ost<jlische  Erscheinung,  sein 
selbstloses,  nur  der  Nächstenliebe  gewidmetes  Leben,  wie 
durch  die  hinreißende  Wucht  der  Rede;  Theodor  Coeldc 
muß  unendlich  viel  Gutes  gewirkt  haben  durch  Wort 
und  Schrift  und  Lied  voll  Naivetät  und  lebendiger  Ge- 
staltungskraft. Die  mystischen  Schriften  Heinrich  Harps, 
die  einmal  auf  den  Inde.K  gesetzt  wurden,  enthalten  köst- 
liche Perlen  tiefer  F'römmigkeit.  Schi,  geht  dem  Wirken 
seiner  Ordensbrüder  liebevoll  nach  und  weiß  manchen 
schönen  Zug  daraus  zu  erzählen.  Gewiß  hat  der  Fran- 
ziskanerorden auch  in  der  Kölnischen  Provinz  viel  ge- 
wirkt durch  das  Beispiel  hervorragender,  ja  heiliger 
Männer,  durch  die  Liebe  zu  den  Armen  und  Ärmsten, 
den  Pestkranken  und  Leprosen !  Wir  freuen  uns,  darüber 
jetzt  Sicheres  zu  wissen,  und  sehen  um  so  lieber  hinweg 
über  den  Abfall  mancher  Unberufenen  von  den  Ordens- 
idealen, über  die  Streitigkeiten  zwischen  älteren  Orden 
und  Franziskanern,  Konventualen  und  Observanten,  Welt- 
und  Ordensklerus. 

Der  Verf.  macht  zwar  gelegentlich  gute  quellenkritische  Be- 
merkungen (S.  40.  105.  247),  aber  es  wäre  eine  eigene  Analyse 
der  handschriftlichen  Hauptquellen,  namentlich  der  .arbeiten  Bür- 
venichs  wünschenswert  gewesen.  Trotz  der  Arbeit  Wokers 
hätten  dann  auch  die  Münsterischen  Hss  mehr  beriicksichtigt 
werden  können:  Ms.  I.  2i>8  ( Campend iiim  iinnalium  ordinis 
minorum  s.  Francisci  ab  initio  ordinis  us<fue  ad  haec  tempora 
ej'  variis  auctoribus  ft  urrhiiis  compilatum  a  rmo.  P.  F.  Hen- 
rico  Tempel  4.  »litiistro  proeinciae  Saxnniae  s.  Crucis  etc.), 
welches  ich  nur  S.  61  erwähnt  und  S.  112  benutzt  finde  und 
Ms.  VII,  '2U2  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Münster,  Ms.  HV^  (lli>i)> 
und  Ms.  :ii>i  (11!>7J  auf  der  Universitätsbibliothek  daselbst,  so- 
wie ein  Ms.  des  Stadtarchivs.  Trotzdem  dürften  nicht  viele 
Ergänzungen  möglich  sein,  wenn  der  Verf.  für  die  übrigen 
Kustodien  die  Q.uellen  so  gewissenhaft  aufgesucht  und  benutzt 
hat,  wie  für  Westfalen;  meine  Sammlungen  zur  Geschichte 
dieser  Kustodie  sind  durch  Schl.s  Arbeit  fast  unnütz  geworden. 
Gerade  weil  „die  Kapitel  der  Rückgrat  im  Organismus  der  Pro- 
vinz sind",  vermißt  man  eine  Zusammenstellung  derselben  nur 
ungern;  eine  relative  Vollständigkeit  hätte  wohl,  wie  die  An- 
gaben bei  den  Lebensdaten  der  Provinziale  erkennen  lassen,  er- 
zielt werden  können.  Der  Verf.  hat  sein  Lrteil  überall  wohl 
erwogen  und  spricht  es  vorsichtig,  ja  zu  vorsichtig  aus.  Aul 
die  kleine  Schrift  Hüttebräukers  wird  viel  Gewicht  gelegt.  Die 
Darstellung  ist  schlicht  und  durchsichtig:  man  hätte  nur  einige 
Überschriften  zu  den  Abschnitten  oder  wenigstens  Seitenüber- 
schriften gewünscht. 

„Mühsam"  ist  die  Arbeit,  „da  fast  alle  Vorarbeiten 
fehlten  und  der  Stoff  aus  weit  enüegenen  und  dazu 
noch  recht  spärlichen  Quellen  zusammengetragen  werden 
mußte",  gewiß  gewesen;  aber  das  ist  nun  einmal  das 
Los  des  Historikers,  der  „eine  sehr  dankbare  Aufgabe 
lösen"  und  „dem  Geschichtsschreiber  einen  Dienst  leisten 
will."  Schi,  hat  in  der  Tat  „durch  Zusammenstellung 
sicherer,    in    langjährigem    Quellenstudium    erlangter    Re- 
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siiUate"  eine  schon  längst  empfundene  Lücke  in  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Franziskaner  erfolgreich  aus- 
gefüllt. 

Arnsberg.  Johannes  Linnebom. 


Rene  Descartes'  philos.  Werke.  2.  Abt.  Meditationen 
über  die  Grundlagen  der  Philosophie,  übersetzt  von  A. 
Biichcinii.  fl'hilosoph.  Bibliothek.  Bd.  27].  3.  Aufl.  Leip- 
zig, Dürrsclie  Buclili.indUiiif;,   1904  (XVI,   312  S.  8°).     M.   3. 

Einer  ebenso  flüssigen  wie  verständlichen  Über- 
setzung sind  vum  Verf.  umfangreiche  Erläuterungen  zu 
den  einzelnen  Meditationen  hinzugefügt  worden.  Ent- 
nommen sintl  dieselben  den  „Objeclioiies  et  respoitsioiies" 
sowie  dem  von  Adam  und  Tannery  veröffentlichten  Brief- 
wechsel Descartes'.  Um  die  Gedankengänge  der  Medi- 
tationen übersichtlich  zu  machen,  hat  der  Übersetzer 
eine  Einteilung  in  Paragraphen  vorgenommen.  Den  Er- 
läuterungen kommt  ferner  die  Zeilennumerierung  der 
Seiten  sehr  zu  statten,  unterstützt  wurde  der  Übersetzer 
durch  Herrn  Prof.  Natorp.  Daraus  erklärt  sich,  daß  die 
Anschauungen  des  letzteren,  wie  sie  namentlich  in  seiner 
Arbeit:  »Descartes'  Erkenntnistheorie,  eine  Studie  zur 
Vorgeschichte  des  Kritizismus«  (Marburg  1882)  nieder- 
gelegt sind,  für  die  Deutung  der  Lehren  Descartes'  in 
nicht  geringem   Umfange  maßgebend  v\aren. 

In  einigen  Punkten  nKichte  ich  dem  Übersetzer  und 
Erklärer  nicht  ganz  folgen.  In  der  0.  Meditation  zu 
Beginn  würde  ich  imagiuatio  nii  hl  mit  ,, Einbildung", 
sondern  mit  dem  allgemeineren  Ausdruck  ,, Anschauung" 
übersetzen ;  denn  es  handelt  sich  hier  ganz  allgemein 
um  den  Gegensatz  von  anschaulichem  Vorstellen  und 
unanschaulichem  Denken.  Außerdem  sagt  Descartes 
S.  51  Z.  2b  ff.  ausdrücklich:  istas  /res  lineas  ianiqtiam 
praesenles  acte  menlis  iiilueor,  atqiie  hoc  est  quod  imagi- 
tiari  appello;  eben.so  Z.  33  f.  Ferner  scheint  mir  S.  51 
Z.  1 7  f.  statt  „leuchtet  mir  ein"  gesagt  werden  zu  müssen 
„scheint  mir"  (apparet) ;  denn  der  hierdurch  eingeführte 
Satz  ist  mindestens  ungctiau,  und  außerdem  wird  S.  53 
Z.  5  f.  betont,  daß  es  sich  bei  jener  Erwägung  imr  erst 
um  eine   Wahrscheinlichkeit  handele. 

Bei  der  sachlichen  Erklärung  geht  das  Bemühen, 
De.scartes'  Sätze  im  .Siime  Kantischer  Begriffe  zu  erklären, 
nach  meinem  Dafürhalten  zu  weit.  Descartes'  Schreib- 
weise und  Tenninologie  entbehrt  sehr  der  E.\aktheit  und 
Konstanz.  Einen  reinlichen  Ausgleich  zwi.schen  der  in 
der  Jugend  aufgentjmmenen  scholastischen  Weltanschauung 
und  den  neuen  erkenntnistheoreti.schcn  und  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Ideen  einer  neu  anbrechenden 
Zeit  hat  Descartes  nicht  herbeizuführen  vermocht.  Und 
SU  läuft  bei  ihm  vielfach  Altes  und  Neues  durcheinaiulcr, 
wobei  der  Ton  bald  auf  dieses  bald  auf  jenes  gelegt 
wird.  Darum  ist  es  verkehrt,  das  Alte  bei  Descartes  zu 
übersehen,  um  das  reine  Neue  bei  ihm  zu  finden,  das 
doch  erst  bei  Kant  oder  anderen  ausgereift  ist.  Von 
diesem  Fehler  aber  scheinen  mir  die  „Erläuterungen" 
nicht  frei  zu  sein.  Ich  will  einige  Beispiele  dafür  an- 
führen. 

ij.  114  Z.  17  schildert  Übers,  liie  ;■«■«■  cmiilamt  als  „das 
Faktum  des  Bewußtseins,  und  zwar  als  Beziehung  einer . .  Mannig- 
faltigkeit aul  eine  Einheit,  die  selbst  nur  i  in  Bewußtsein  selbst, 
nicht  jenscit  oder  über  es  hinaus  zu  suchen  ist".  Dasselbe 
wiederholt  der  Übers.  S.  126  Z.  19  H'.  noch  mehr  in  Kantischen 
Gedankengängen.     Aber,  wenn  Desc.  auf   den  Hobbesschen  Liin- 


wand,  er  vergesse  die  allgemeine  Unterscheidung  zwischen  dem 
Subjekt  und  seinen  Vermögen  und  .*\kten,  antwortet :  rertuni  fsl, 
voyitatinm'W  noii  possi'  i'ssi'  sine  i't'  royituntfy  tn'c  iiintitno  .  .  . 
tilliim  iiividens  aiiie  niihsliintiii,  ciii  in.iit  —  ferner  mm  siUi- 
sliititlaiH  mm  immeili'itf  /»■/•  i/isdtii  coi/iioscdiinu),  ni'<l  //vr  hoc 
tantitm,  quod  ,iil  Kubiertuin  i/iionoKliiin  artitum ;  und  sulmtantiam, 
Olli  htsiint  actus  coi/itiilioiiis,  ilicimu.i  esse  rem  coyitiiiileiii  (rcsp. 
ad  obj.  II.J  —  so  hat  Desc.  bei  diesen  Worten  ganz  sicher  an 
die  alte  scholastische  Substanzlehre  gedacht,  und  die  res  cui/itmis 
mit  nichten  mit  dem  allgemeinen  Bewußtsein  identifizieren  wollen. 
Ebensowenig  ist  das  l'rhic.  /,  11  und  /,  .'>'■!  der  Fall.  Andere 
Stellen  stimmen  hiermit  freilich  nicht  überein;  z.  B.  I'riuc.  J, 
(i2,  :'>:i.  Aber  das  sind  karlesianische  üngenauigkeiten  und  In- 
konsequenzen. Daß  Substanz  für  Desc.  ein  „reiner  Verstaiides- 
begrifl'"  sei,  wie  S.  146  Z.  13  — 19  angedeutet  wird,  bestreite  ich. 
—  Zu  Anfang  der  6.  Meditation,  S.  51,  Z.  16—20;  u.  5  4  soll 
der  von  Desc.  angegebene  Beweis  für  die  Existenz  materieller 
Dinge  „ganz  analog  dem  von  Kam  geführten"  sein.  (S.  265 
Z.  16).  Das  aber  ist  nicht  der  Fall.  Für  Desc.  bedeutet  „cor/jus 
existeiis"  nicht  eine  Erscheinung  des  menschlichen  Bewußtseins 
im  Kantischen  Sinne,  sondern  einen  für  sich  bestehenden 
Körper,  ei:i  Ding  an  sich.  Und  daß  ihm  in  der  Tat  nicht  der 
Kanlische  Begriff  der  „Wirklichkeit"  des  Körpers  als  einer  im 
Kaume  gegebenen  Erscheinung  vorschweben  kann,  ergibt  sich 
evident  daraus,  daß  Desc.  von  diesem  einleitenden  Argument 
ausdrücklich  sagt :  probiibiliter  inde  coiijielo  corpus  cristere, 
während  die  Existenz  der  von  Kant  gemeinten  Körperwirklich- 
keil aus  der  Anschauung  der  Körper  mit  lüvidenz  folgt.  (In  den 
vom  übers,  angeführten  Stellen  aus  Kant  handelt  es  sich  nicht 
um  das  „Ding  an  sich",  wie  sich  schon  aus  der  S.  26)  Z.  22 
angeführten  Zeile  ergibt).  Desc'  Gedanke  ist  vielmehr  dieser: 
Ich  besitze  eine  Anschauung  von  .Ausgedehntem.  Diesen  Besitz 
kann  ich  mir  erklären,  wenn  itiit  meiner  Seele  ein  wirklicher 
(nicht  bloß  angeschauter;  da  die  Anschauung  ja  eben  zu  erklären 
ist)  Körper  verbunden  ist,  der  mir  dann  in  meinem  Schauen 
unmittelbar  gegenwärtig  ist.  Hierin  haben  wir  nichts  als 
eine  Anwendung  der  naiv  realistischen  Weltanschauung  auf  die 
Tatsache  des  Schauens  von  Ausgedehntem.  Da  nun  hierin  ein 
ganz  unklarer  Begriff  der  Anschauung  steckt  (vgl.  Kud.  Jorges, 
die  Lehre  v.  d.  Empfindung  bei  Desc.  Diss.  Bonn  1901  Kap.  II), 
so  tut  Desc.  in  der  Tat  recht  gut  d.uan,  diesem  .\rgunient 
keinerlei  Stringenz  beizulegen. 

Von  der  Stelle  der  iiiedil.  \'Ia:  iiou  dubiuiii  est,  (juiii  Ileus 
sit  eapdx,  e<i  oiuniu  effieieiidi,  quue  eijo  elare  et  disthielc  /lerri- 
jiiendi  su»i  edjxix  (S.  51  Z.  8 — 10)  meint  der  ^bers.  „Gott" 
bedeute  hier,  wie  später  5  24,  die  „Gesamtordnung  der  Dinge" 
(S.  264  Z.  24  IT.).  Aber,  wie  aus  dem  .Ausdruck  ef/irere  hervor- 
geht, ist  hier  vielmehr  Gott  als  allmächtige  L'rsache  von  allem 
Möglichen  gemeint,  ganz  ebenso  wie  I'riuc.  /,  CO.  Zu  der  Stelle 
luedil.  VId  ^  Jl:  per  naturdiu  ycneruliler  sperlutaiu  iiiliil  nunc 
aliud  quam  rel  Deuiu  ipsuiu  rel  rerum  crealnrum  ewirdiuutionem 
a  I)eo  iiistitutum  intel/ii/d,  meint  Übers. ;  „Die  Natur  wird  also 
hier  gedacht  als  Gesamt  ord  nung  und  kann  so  mit  Gott  gleich- 
gesetzt werden,  der  selbst  als  Ürdnungsprinzip  angesehen  wird" 
(S.  296  Z.  15  fT.).  Dann  würde  Desc.  hart  an  Spinozas  deus 
sire  natura  herankommen.  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  nötig; 
denn  Desc.  meint  nur,  mit  demselben  .Ausdruck  „N'atur"  könne 
ein  Mehrfaches,  teils  Gott  selbst  teils  das  von  ihm  geschaf- 
fene und  geordnete  Werk  bezeichnet  werden,  ähnlich  wie  es 
/';■/;((•.  y,  .)/  bezüglich  des  Substanzbegrilles  gelehrt  wird.  Eine 
Gleichsetzung  der  letzteren  Natur  mit  Gott  selbst  hat  aber  Desc. 
nicht  im  Sinne. 

Unsere   Ausstellutigen  sollen   uns  nicht  abhalten,  die 
fleißige,   verständnisvolle   uiul   grümlliche   .\rbeit  des   Ncu- 
herausgeliers    der    ,.Meilitalioncn"    in    der    Lcipz.     l'hilos. 
Bibliothek   allen   zum   Stutlium   warm   zu   empfehlen. 
Münster  i.  W.  J.  Geyser. 


Lecl^re,  .Mben,  Dr.-es-lettres  (Blois),  Le  niouvement  catho- 
lique  kantien  en  France  ä  l'heure  presente.  Sonderab- 
druck aus  den  „Kantstudien"  Bd.  VII,  Heft  2/5.  Halle,  Kaeni- 
merer  &  Co.,   1902  (64  S.  8°).     M.   i. 

Vorliegende  Studie  bietet  im  wesentlichen  eine  Dar- 
stellung  der    französischen    apologetischen    Bewegung    mit 
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bc-SMiK lerer  Ucrüi  ksiclitimiiij;  ilircr  .Stellung  zu  Kuiil.  Kin 
Viir/Uf,'  der  Alili;iri(lluii>,'  ist  ihre  syst<-inatis(  lie  .Vnordiiuiit;. 
F!s  wiril  zuii.'iilist  (las  Vcriililtiii.s  zwisc  lieii  tler  Sihuie 
und  den  Neuerern  eriirtert;  wir  liören,  worin  beide  über- 
cliistiinnien,  Iw'iren  dann  vr)n  4  besDiideren  Thesen  tier 
S<  lulle  (naih  L.  wilren  sie  ein  „creilo  siippleinentaire")  und 
'1  diesen  entgegengesetzten  Thesen  tier  Neuerer.  —  Im 
2.  Abschnitt  wiril  die  Frage  nach  der  Miiglichkeit  einer 
Vereinigung  des  Katlmlizismus  und  des  Kantianisnius 
aufgeworfen;  es  zeigt  sich  als  Krgebnis,  daß  die  Neuerer 
In  niant  hen  Punkten  Kant  folgen,  freilich  mit  bestimmten 
Kinsi  lirünkungcn.  Ein  historischer  Überblick  schließt  die 
interessante  Studie. 

Beilauerliih  sind  verschiedene  Irrtümer  des  Verf.  in 
theologischen  Dingen.  Nur  einige  seien  genannt.  Die 
Verurteilung  des  Aristoteles  durch  die  Kirche  12 15  steht 
nicht  im  Wiilersiiruch  mit  der  Ehrung  dieses  Pliihssophen 
durch  den  h.  Thomas  von  Atjuin.  Es  handelte  sich  bei 
jener  Verurteilimg  nicht  inn  Aristoteles,  sondern  um  dessen 
arabische  LMjersetzer  unil  Glossatoren;  diesen  gegenüber 
hat  der  h.  Thomas  ilen  Standpunkt  der  Dekrete  von 
IJ09  und  12 15  stets  festgehalten.  Von  einer  „Reha- 
l>ilitierung"  des  Aristoteles  kann  al.st)  nicht  die  Reile  sein. 
Damit  füllt  die  interessante  Parallele  zu  einer  etwaigen 
zukünftigen   Rehabilitierung   Kants. 

In  der  Darstellung  der  Lehre  der  Schule  ist  L.  nicht 
glücklich.  „Le  traite  de  l'erilale"  ist  e::i  fremdartiges 
Zitat;  ist  tiamit  „De  veritate  cathoticae  ßdei",  al.so  die 
„Siininia  c.  geiit."  gemeint,  ai\cr  i\ic  „(J(/.  t/ispiii.  de  verii." Z 
Im  ietzteien  Falle,  der  wohl  der  richtige  ist,  mußte  der 
Verf.  beifügen,  daß  er  von  den  29  qq.  derselben  die 
14.  meinte.  Summa  Iheologica  2112'ie  passim  ist  auch 
eine  sehr  ungewöhnliche  Angabe ;  Thomas  behandelt  die 
Lehre  vom  Glauben  in  der  2"2iie  nicht  passim,  sondern 
von  qu.  2 — 16.  Es  ist  übrigens  V("illig  unzureichend, 
lediglich  den  h.  Thomas  und  die  beiden  letzten  allge- 
meinen Konzilien  als  Quellen  für  ilie  Lehren  der  „Schule" 
zu  nennen.  Gerade  die  Lehre  vom  Glauben  hat  nicht 
nur  in  der  Neuscholasiik,  sondern  auch  in  der  Theologie 
des  iq.  Jahrh.  umfassende  und  eindringeiulc  Hearbeitun- 
gen  gefunden ;  das  Problem  ist  zumal  im  letzten  Jahr- 
hundert sehr  vertieft  worden.  Die  Schule  ging  von 
Thomas  aus,  ist  aber  nicht  bei  ihm  stehengeblieben. 
Das  sollte  gerade  bei  einem  Kampf  um  die  apologetische 
Methode  nicht  vergessen  werden.  Die  Ausführungen 
über  das  magisleriiim  ordiiiariiim  und  die  Tradition  sinil 
falsch.  L.  schreibt  hier  über  Dinge,  die  er  nicht  genügend 
kennt.  In  dieser  Unkemitnis  der  Lehren  der  „Iheologiens 
inlraiisigeaiils"  liegt  ein  bedauerlicher  wesentlicher  Mangel 
der  sonst  schätzenswerten  Studie. 

Münster  i.  W.  Jakob  Margreth. 


MichelitSCh,  .Antonius,  Dr.,  Philosophiae  et  .-Kpologeticai;  in 
Uiiivcrsit.itc  Gr.ueiisi  Professor,  Eleiuenta  Apologeticae. 
Tora.  1\'.  V.  Demonstratio  catholica  sive  de  ecclesia 
Christi  et  de  regula  fidei.  Gr.iz.  sun\ptus  tccit  „Siviia", 
1904  (,VUI,  216  .S.;  IV,  84  S.  8").  i\l.  2,60;  geb.  M.  3,'40- 
Der    I.    Band    der    Ekmenla     Apologeticae     erschien 

1900  imd   enthält  d\c  philosop/tia  religionis;  der   2.  Band, 

1901  erschienen,  bringt  in  zwei  Teilen  die  theoria  reve- 
lationis  und  die  demonstratio  christiana;  der  oben  ange- 
zeigte, hier  zu  besprechende,  ebenfalls  aus  zwei  Teilen 
bestehende    3.    Band    bildet    den    Abschluß    des    Werkes. 


Der  Verf.  desselben  bringt  tias  einschlägige  Material  mit 
großer  Vollständigkeit;  soviel  ii  h  finde,  ist  nichts  Er- 
hebliches übergangen.  Au(  h  den  apologetischen  Bedürf- 
nissen der  Gegenwart  wird  Rechnung  getragen.  Es  finden 
sich,  meistens  in  den  Fußnoten,  orientierende  Bemerkun- 
gen über  Klerikalismus,  politischen  Kalholizisiniu,  die 
sog.  Inferioritilt  der  Katholiken,  Kriminalstatistik  usw., 
außerdem  polemisierende  Bemerkungen  gegen  Harnack, 
Paulsen,  Hase  u.  a.,  sogar  ganz  gewöhnliche  Pamphle- 
tisten,  wie  Graßmann  und  Hoensbroech,  werden  der 
Erwilhnung  wert  erachtet.  Die  Lehre  von  der  .\posto- 
lizitiU  uiul  Kathi:)lizität  der  Kirche  wird  durch  einen 
Papstkatalog  und  durch  statistische  Tabellen  illustriert. 
Zum  Schlu.sse  ist  ein  reichhaltiger  Index  alphabeticus  bei- 
gegeben. —  Ist  so  einerseits  der  Inhalt  des  Buches 
reichhaltig,  so  andererseits  die  Form  der  Darstellung 
kurz  und  knapp,  zum  Teil  sehr  knapp,  z.  ß.  (V.  12) 
der  biblische  Nachweis  der  f>;ipstlichen  Unfehlbarkeit. 
Aber  der  Verf.  befleißigt  sich  absichtlich  größter  Kürze, 
um  der  mündlichen  Erklärung  des  Lehrers  weiten  Spiel- 
raum zu  la.ssen.  Die  Wahl  der  lateinischen  Sprache  ist 
schon  an  sich,  mehr  noch  durch  die  Verhältnisse  in  den 
österreichischen  Landen  gerechtfertigt;  die  Diktion  selbst 
ist  leicht  und  klar. 

Die  Einteilung  des  Buches  sagt  mir  weniger  zu. 
Der  Verf.  handelt  zuerst  über  die  Gründung,  die  Eigen- 
schaften und  Merkmale  der  Kirche  Christi,  zeigt,  daß  die 
kath(jlische  die  wahre  Kirche  ist,  unil  geht  dann  erst 
dazu  über,  die  Verfassung  oder  Konstitution  der  Kirche 
Christi  zu  besprechen.  Das  hat  zur  Folge,  daß  in  einem 
frühem  Abschnitte  die  katholische  Kirche  als  apostolisch 
nachgewiesen  wird,  und  zwar  unter  Beifügung  eines  Kata- 
loges  der  römischen  Päpste,  während  der  Beweis  für  die 
grundlegende  Tatsache,  daß  Petrus,  der  erste  Papst,  in 
Rom  lebte  und  starb,  erst  in  einem  spätem  Abschnitte 
nachfolgt.  Mit  dieser  Einteilung  häi.gt  es  auch,  wenig- 
stens zum  Teil,  zusammen,  daß  von  den  Eigenschaften 
und  Merkmalen  nicht  im  Zusammenhang,  sondern  an 
zwei  oder  gar  an  drei  getrennten  Stellen  Rede  ist.  Die 
Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  der  Kirche  hat  nämlich 
ihre  Stelle  erst  im  letzten  Teile  gefunden  und  leitet  den 
Abschnitt  über  die  regula  ßdei  ein.  Es  erscheint  mir 
sachgemäßer,  zuerst  die  Verfassung  der  Kirche  und  darauf 
iiire  Eigenschaften  und  Merkmale  zu  besprechen,  um 
djuin  die  Folgerung  zu  ziehen,  daß  die  katholische  Kirche 
die  wahre  Kirche  Christi  ist.  Denn  die  Eigenschaften 
und  Merkmale  haben  wesentlich  in  der  inneren  Natur 
vmd  Verfassung  der  Kirche  ihren  Grund.  Und  erst 
nachtlem  wir  diese  Verfassung  und  die  aus  ihr  resi:ltie- 
renden  Bestimmungen  keimen  gelernt  haben,  sind  wir 
vollauf  in  der  Lage,  schließen  zu  können :  Nur  die  katho- 
lische Kirche  allein  entspricht  diesem  Bilde. 

Dürfen  wir  zur  etwaigen  Berücksichtigung  bei  einer  Neuaul- 
lage noch  einige  Bemerkungen  hiiuufügen,  so  kann  man  von 
einem  Theologen  nicht  verlangen,  dali  er  in  der  Sprache  Ciceros 
rede  und  schreibe,  aber  Formen  und  Wendungen  wie  pfr.iiid.-nts 
sum  und  limijum  es.iet  {IV.  81,  82,  151)  sind  doch  auch  dem 
Theologen  nicht  gestattet.  Desgleichen  sind  Neubildungen  wie 
ideale  (^das  Ideal),  deiititioniilistire,  intentatioiuilis,  Homanici 
(Römlinge),  L'/ti-amontune.-!  (I\'.  119,  120)  doch  etwas  gar  ver- 
wegen. Man  kann  und  muß  sich  hier  in  anderer  Weise  helfen. 
—  Die  Definition  der  regula  fidei  (V.  ;)  ist  wohl  nicht  ganz 
zutreffend;  auch  müßte  hier  zwischen  regula  projc-iiiia  et  remota 
unterschieden  werden.  —  Zu  V.  6  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Assistenz    Christi    und    des    h.    Geistes    die   charismatische  Aus- 
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Stauung  des  kircliliclicn  Magistcriums  bildet,  sie  ist  also  nicht 
roiinti  fffirii'ns  desselben.  —  Endlich  ist  in  der  dritten  Fußnote 
(V.  56)  iiislmenti  statt  iii.sfrumiti  zu  lesen;  aber  aucli  dann 
bleibt  die  Ausdrucksweise  mangelhaft  und  unklar. 

Diese  wenigen  Aiistiiiuic  nünilcrn  den  Wert  des 
Buches  in  keiner  Weise.  Das  fleißige,  klare,  reichiialtige, 
in  echt  katholischem  Geiste  geschriebene  Werk  kann 
aufs  w.'irmsle  empfohlen  werden. 

Münster.  ].   Baut/.. 


Frick,  Carolus,  S.  J.,  Ontologia  sive  Metaphysica  gene- 
ralis, hl  usuni  scholarum.  Kditio  tertia  aucta  et  emendata. 
Friburgi  Brisgoviae,  sumptibus  Herder,  1904  (224  S.  <S°). 
M.  2,40. 

Die  Neuauflage  des  vorliegenden  Werkes  behandelt 
in  drei  Büchern  die  Grundprobleme  der  allgemeinen 
Metaphysik.  Das  i.  Buch:  De  eiite  in  coinmiini  sive 
Iraiisceiiäentali  zerfüllt  in  drei  Ka]5itel :  De  coiweplu  eii/is 
iil  sie.  De  etitis  aclii  et  potetilia,  De  eulis  atlribiitis  /raiiscen- 
detitalibus.  Das  2.  Buch:  De  ente  categorico  sive  praedi- 
cameiilali  sive  de  siimmis  en/is  geiierihus  befaßt  sich  mit 
den  Problemen  der  aristotelischen  Kategorien,  der  Sub- 
stanz, der  Accidentien,  Quantit.'it  und  Qualität,  Relation, 
Ursächlichkeit.  Das  3.  Buch  endlich  trägt  die  Aufschrift: 
De  enlitint  perfeciione  und  teilt  sich  in  drei  Kapitel :  De 
per/ectione  in  genere,  De  perfectionibns  quoad  renlitatem,  De 
perjectionihns  quoad  existentiain. 

Frick  vertritt  mit  großer  Bestimmtheit  und  strenger 
Folgerichtigkeit  den  a  r i  s  t  o  t  e  1  i  s  c  h  - 1  h  o  m  i  s  t  i  s  c  h  e  n  Stand- 
punkt. Dies  wird  als  der  be.sondere  Vorzug  des  Buches 
von  allen  Gleichgesinnten  gerühmt  werden.  Diese  werden 
auch  an  der  Art  kritischer  Reflexionen  über  die 
Geistesarbeit  moderner  Denker  (Kant,  Hume,  Locke,  Mill, 
Avenarius,  Ostwald,  Mach,  Münsterberg,  l'aulsen,  Wundt) 
niciits  Wesentliches  auszusetzen  haben.  Wer  es  jedoch 
nicht  für  ersprießlich  hiilt,  an  ontologische  Untersuchungen 
mit  absolut  und  von  vornherein  feststehenden  Begriffs- 
bestimmungen lieranzutreten,  wird  ein  tieferes  Eingehen 
auf  die  verderblichen  „errores"  der  nKjdernen  Ontologen 
und  Erkenntnistheoretiker  als  empfehlenswert  bezeichnen. 
Wii  meinen :  allzu  leicht  sollte  man  es  mit  der  Geistes- 
arbeit der  modernen,  lucht-thomistischen  Philosophie  doch 
nicht  nehmen.  Üiler  ist  das  Begriffsgefügc  der  aristote- 
lisch-thomistischen  Logik  und  Ontologie  dermaßen  über 
alle  Kritik  erhaben,  daß  es  bedenkenlos  als  unfehlbar 
sicherer  Maßstab  für  die  gedankliche  Wertschätzung  moder- 
ner Begriffsbildung  angewendet  werden  könnte  ?  Wir 
haben  nicht  den  Mut,  dies  zu  behaupten.  Wenn  jedoch 
Frick  den  streng  thomistischen  Standpunkt  vertritt,  so 
hatte  nach  unserer  Meinung  der  Wert  seines  Buches 
nicht  das  geringste  eingebüßt,  wenn  er  die  Kritik  der 
modernen  „Irrtümer"  gänzlich  unterlassen  hätte.  Diese 
mußte  eben  von  vornherein  .so  ausfallen,  wie  sie  tat- 
sächlich ausgefallen  ist. 

Die  foimale  Exaktheit  des  Buches,  insbesondere  die 
erstaunliche  Gewandtheit  in  der  logischen  und  sprachlichen 
Meisterung  ^)  der  mannigfachen,  oft  sehr  komplizierten 
und  diffizilen  Materien  sei  rückhaltlos  anerkannt.  F.s 
Ontologie  gehört  zweifellos  zu  dem-Besten,  was  innerhalb 


')  Nur  etwas  sonderbar  finden  wir  die  Übersetzung  „Kantius" 
(S.  127).  Warum  übersetzt  Frick  nicht  auch  in  „Lotzius", 
„Wundtius",  „Paulsenius"  usw.? 


des  ciirsiis  pliUosopliiciis  von  den  gelehrten  Professoren 
der  genannten  |esuitcnschulen  geleistet  wurde.  Sie  wird 
allen  Freunden  dieser  |)liilo.sophischen  Richtung  eine  hoch- 
willkommene Gabe  sein. 

Würzburg.  K.  Chr.  Seh  er  er. 


Der  heilige  Kreuzweg.  Nach  den  Kompositionen  von  Mar- 
tin Feuerstein,  Prof.  an  der  kgl.  .Vkademie  in  München. 
I.  In  Chromolitliograpliie.  Bildgröße  24;  -180  nmi  ohne 
weißen  Papierrand.  Alle  14  Stationen  zusammen  M.  2,.to. 
Mit  weißem  Papierrand  M.  7.  II.  In  Lichtdruck.  Bildgröße 
2io>^205  mm,  Kartongröße  410X295  mm.  In  Leinwand- 
mappe M.  20.     Kinsiedeln,  Benziger. 

Seitdem  v.  Führich  seinen  Kreuzweg  fertigiitellte . 
der  durch  die  hervorragenden  Stiche  von  Petrak  weiteste 
Verbreitung  fand,  ist  kaum  etwas  von  Bedeutung  auf 
diesem  Gebiete  erschienen.  Da  ist  es  schon  aus  diesem 
Grunde  freudigst  zu  begrüßen,  daß  die  Verlagsanstalt 
von  Bcnzigcr  es  unternommen  hat,  die  Arbeit  eines  der 
ersten  christlichen  Künstler  zu  reproduzieren  und  dadurch 
weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen.  Wenn  Professt)r 
M.  Feuerstein  in  Müm  lun  als  moderner  religi<")ser  Maler 
gilt,  so  ist  er  das  dcxii  nur  in  beschränktein  Maße,  er 
ist  klug  genug,  unsere  guten  alten  Meister  zu  studieren 
und  \on  ihnen  manches  herüberzunehmen.  Das  Lob 
seines  für  die  Annakirche  in  München  gemalten  Kreuz- 
weges ist  fast  allenthalben  laut  gesungen  worden.  Die 
Bilder  Feuersteins  haben  aber  auch  etwas  an  sich,  was 
von  vornherein  für  sie  gcwiimen  muß,  etwas  aristokratisch 
Feines  in  der  Zeichnung  und  in  der  Farbe.  Es  berührt 
das  bei  dem  vorliegenden  Kreuzwege  um  so  angenehmer, 
als  die  Stationsbilder  unserer  Durchschnittsnialer  sich  gar 
nicht  freihalten  können  von  Darstellungen  frecher  Roheit 
und  Gemeinheit  vor  allem  in  den  Repräsentanten  des 
Pharisäertumcs  und  der  Henker.  Die  Hau|)lpcrsonen 
treten  gebührend  in  den  Vordergrund,  der  Heiland  selbst 
ist  stets  so  aus  den  Gruppen  herausgehoben,  ilaß  ilas 
Auge  des  Beters  inuner  wieder  zu  ihm  zurückkehren 
muß.  Der  fast  hysterische,  .schwermütige  Zug,  den  bei- 
spielsweise die  Madonnen  Feuersteins  auf  den  Verkündi- 
gungsbildern zeigen,  kehrt  auch  in  seinem  Kreuzwege 
bei  Christus  wieder.  Der  vcnnleiltc  Erhiser  auf  der  i. 
Station  muß  packen:  In  dem  Blick  der  weitgeöffneten 
Augen,  die  sich  direkt  aul  ticn  Be.schauer  richten,  liegt 
etwas  wie  Anklage  und  Mahnung,  eine  ergrcifemle  Pre- 
digt ohne  Worte.  Einzelne  Bilder,  wie  die  5.  Station 
(Simon  V.  C.  hilft  J.  das  Kreuz  tragen)  fallen  so  voll- 
ständig aus  dem  Rahmen  der  bisher  beliebten  konventio- 
nellen Darstellungen  heraus,  daß  sie  für  den  ersten 
Augenblick  überraschen.  Sucht  man  dem  Gedankengang 
des  Künstlers  nachzugehen,  so  staunt  man  immer  mehr 
darüber,  wie  tief  und  mit  welcher  Liebe  er  sich  in  die 
Lage  des  Heilandes  und  der  Begleiter  hineingedacht  hat ; 
so  oder  ähnlich  nmß  sich  die  Szene  abgespielt  haben, 
Feuersteins  Auffassung  ist  wahrscheinlich,  ist  wahr.  Der 
Heiland  hat  das  Kreuz  an  Simon  ganz  abgegeben,  tief- 
gebeugt vor  Erschöpfung  schreitet  er  neben  dem  gutmütig 
ausblickenden  Simon  einher,  auf  dessen  Schulter  er  seine 
Linke  stützt.  Man  sieht  wie  die  Füße  ihren  Dienst  ver- 
sagen, eine  vollständige  Erschlaffung  hat  sich  des  Körpers 
bemächtigt  und  selbst  das  weiße  Gewand  hat  sich  von 
der  wunden  Schulter  gelost  und  droht  jeden  Augenblick 
mit  dem  Ki'irper  niederzufallen.     Der  schadenfrohe  Pliari- 
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s.'ler  l)il(l<  t  einen  wirkungsvollen,  das  Draniatisclie  in  der 
llandluiij;  ncxli  sU-igcrnden  (jej;i-nsatz.  Kin/elne  Stationen, 
wie  lifsonders  der  dritte  Fall  unter  dem  Kreuze  in  seinem 
|)yrami(ialen  Aufbau  sind  Musterleistuiigcii  der  Kompo- 
sition 

Neben  den  vielen  Vorzügen  hat  der  Feuerstcinsche  Kreuz- 
weg aber  auch  unverkennbare  Mängel.  Die  4.  Station  (Jesus 
begegnet  seiner  Mutter)  und  die  11.  (J.  wird  ans  Kreuz  geschlagen) 
sind  Wühl  die  schwächsten,  und  auch  die  1 3.,  die  vollständig 
als  l'icta  autgefaßt  ist,  wird  wenig  X'erständnis  beim  Volke  linden. 
Der  Ikgegmingsszene  fehlt  die  Huhe,  stürmisch  ist  die  Bewegung 
des  lleil.uides  und  der  Mutter,  bei  der  zudem  die  häßliche 
Uuckeuansicht  recht  unangenehm  wirkt.  Welchen  Gedanken  der 
Künstler  hat  ausdrücken  wollen,  ist  jedenfalls  aus  der  Repro- 
duktion nicht  ersichtlich.  N'och  unangenehmer,  ja  last  unästhe- 
tisch wirkt  die  Kreuzannagelung.  Daß  Feuerstein  in  richtiger 
F.rketintnis  der  Wirkungen,  die  das  Durchtreiben  des  Nagels 
durch  den  linken  Fuß  auf  das  rechte  Bein  unwillkürlich  ausübt, 
letzteres  sich  krampflialt  emporziehen  läßt,  ist  eine  unnötige  nnd 
zu  verurteilet\de  Konzession  an  den  Realismus ;  das  Bild  wirkt 
dadurch  direkt  unschön  in  der  Darstellung  sowohl  wie  in  der 
Zeichnung.  Das  zynische  Lächeln  des  Pharisäers  hähe  etwas 
gemildert  werden  sollen.  —  Am  absonderlichsten  wirkt  die  Pieta. 
Daß  der  Künstler  gerade  an  diesem  Bilde  viel  herumgearbeitet 
und  gedacht  hat,  sieht  man,  das  Resultat  ist  aber  ein  unbefrie- 
digendes. In  die  Plastik  übersetzt  mag  der  Aufbau  des  Bildes 
gute  Wirkungen  erzielen,  malerisch  ist  er  nicht.  Der  aufgerichtete 
Oberkörper  des  Heilandes  findet  in  den  etwas  gezwungen  zur 
Seite  gelegten  Beinen  nicht  das  nötige  Gegengewicht  und  er- 
scheint wie  abgeschnitten.  Die  Figur  der  breit  postierten 
Schmerzensmutter  dagegen  ist  eine  Glanzleistung  und  wird  jeden 
Andächtigen  tief  ergreifen. 

Die  von  Feuerstein  gewühlte  Darstellungsart  ist 
durchaus  zu  billigen.  Der  metallisch  ansprechende  Grund 
in  blaiigrün  mit  den  großzügig  geführten  heraldischen 
Ranken  wirft  die  Gnippen  ungewöhnlich  klar  heraus, 
der  Kontur  beliillt  seine  Schürfe  und  die  Farbtöne  in 
den  GewUndem  erscheinen  gut  gebuntlen,  besser  wie  bei 
dem  sonst  gebräuchlichen  Goldgrund.  Durcit  deit  Fort- 
fall der  Lanilschaft  und  aller  überflüssigen  Staffage  be- 
kommen die  Gruppen  etwas  Strenges,  welches  uns  faßt 
unii  nicht  wieder  loslassen  will. 

Die  Repniduktionen  sinil  duri  hgängig  wohlgelungcn 
und  unvergleichlich  besser  als  ilie  heute  so  massenhaft 
auftauchenden  Durchschnitlsbilder.  Wir  empfehlen  die 
Anschaffung  des  Sammelwerkes  allen  Geistlichen,  die  an 
die  Neubeschaffung  eines  Kreuzweges  denken  müssen. 
Sie  werden  manche  Anregungen  bekommen  für  die  zu 
wahlende  Herstellungsart  wie  für  die  Auffassung  der  ein- 
zelnen Ereignisse.  Für  manche  Kloster-  und  Kranken- 
luiuskapelle  werden  die  Feuersteinschen  Bilder  einen 
ebenso  billigen  wie  würdigen  Flrsatz  bilden  für  die  meist 
recht   häßlichen   Ölfarbendrucke. 

Münster  i.   W.  Witte. 


Kleinere  Mitteilungen. 

In  der  neuen  liiriata  .storico-criticti  delle  seiende  tfohii/ich,- 
]!>().•>,  .V,  /).  Itil'-  1><()  (S.-A.  21  .-j.)  handelt  Giovanni  Mercati 
über  "Un  preteso  scritto  di  San  Pietro,  vescovo  d'  Ales- 
sandria e  martire,  suUa  Bestemmia  e  Filone  V  istorio- 
grafO".  M.  zeigt  in  seiner  gründlichen,  auf  der  Untersuchung 
zahlreicher  Hss  beruhenden  Studie,  daß  von  einer  Schrift  des 
h.  Petrus  in  keiner  Weise  gesprochen  werden  könne,  weder  von 
einer  echten  noch  von  einer  ihm  untergeschobenen.  Das  an- 
gebliche Fragment  „über  die  Blasphemie"  ist  nichts  anderes,  als 
eine  von  Anastasius  Sinaites  in  seiner  Schrift  nnji  p'/.aof;  »;,ma,- 
angeführte  und  nach  seiner  Angabe  aus  der  ovyyoatfl/  'PiXwio^ 
im  iaiuuiu-/od<j <>r  geschöpfte  Erzählung  über  den  Bischof  Petrus, 
der    einen    der  Väter    der    sketischen  Wüste    über  Versuchungen 


zur  Blasphemie  beruhigt  fneue  kritische  .Ausgabe  S.  16)  — 167). 
Die  Erzählung  ist  zudem  unglaubwürdig,  da  sie  Petrus  (■{■  511) 
sich  auf  den  Irühestens  30?  geborenen  Einsiedler  Pambo  be- 
rufen läßt.  —  Aus  dem  Werke  des  Philo  ist  sonst  nur  noch 
ein  Fragment  bekannt,  das  gleichfalls  durch  den  Sinailen  in 
seiner  '.{.Tiiift^i-;  iUi  /u:ya  aai  ayyef.txtn'  zö  aijyi^ijany.itv  ä^iutfta 
xxk.  (neue  kritische  Ausgabe  S.  173  —  175)  aufbewahn  worden 
ist:  A'»'  rfi  t'y.x}.i/nt(inrta/j  ioTooiti  ^*i/.ittfit^  jor  i/ ilonotf-ov  gvuov 
xrX.  Auch  der  Inhalt  dieses  Fragments  ist,  svie  M.  zeigt,  legen- 
denhaft und  unglaubwürdig,  so  daß  wir  von  dem  Werte  der 
,, Kirchengeschichte"  Philos  keine  günstige  Vorstellung  erhalten. 
Dieser  Philo  hat  nach  der  Mitte  des  4.,  aber  vor  dem  7.  Jahrh. 
gelebt,  er  ist  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Karpasia 
identisch.  Zu  beachten  wäre  übrigens  noch,  daß  das  Wort 
Ü7iöifi)ey/in  (S.  166,  7),  das  sich  z.  B.  in  Palladius'  llintorin 
Lausiuca  um  420  noch  nicht  findet,  in  dem  engen  Sinne  der 
erst  im  weiteren  Verlaufe  des  5.  Jahrh.  sich  entwickelnden 
Apophtheginenliteratur  gebraucht  wild.  —  Auch  über  die  Zuge- 
hörigkeit der  erwähnten  '.l.idAicfi,-  zu  dem  Werke  des  Sinaiten  De 
sacru  sijiHixi,  sowie  über  die  Abfassung  der  von  F.  Nau  (Orienn 
chrhlidnii.s  IJI,  .")7  ff.)  edierten  Atriyi'iuata  t^'r^onfeÄrj  xiX. 
durch  Anastasius  Sinaites  enthält  der  Aufsatz  M.s  beachtens- 
werte Bemerkungen. 

Wir  wollen  nicht  verfehlen,  namentlich  die  jüngeren  Theo- 
logen, die  nach  einem  ergiebigen  Gegenstande  für  ihre  litera- 
rische Betätigui'.g  Umschau  halten,  auf  einen  Vortrag  aufmerksam 
zu  machen,  den  der  rühmlichst  bekannte  Benediktiner  von  Ma- 
redsous  Dom  Germain  Morin  in  dem  historischen  Seminar 
der  Universität  Löwen  gehalten  hat  und  den  die  Kerne  U'lii^loire 
ecclesiastiquc  IUI).'),  V,  ji.  :i27 — .V-i.J  zum  Abdruck  bringt:  »De 
la  besogne  pour  les  jeunes.  Sujets  de  travaux  sur  la 
Httörature  latine  au  moyen  äge«.  M.  führt  hier  eine  ganze 
Reihe  von  Thcniaten  aus  der  christlich-lateinischen  Literatur  des 
4. — 12.  Jahrh.  auf,  deren  Bearbeitung  ihm  dringend  erwünscht 
erscheint,  und  erörtert  sie  kurz.  Allerdings  bestehen  die  empfoh- 
lenen Arbeiten  fast  nur  in  Texteditionen  und  erfordern  mehr 
oder  weniger  ausgebreitete  handscnriftliche  Studien.  Aber  wer 
zu  diesen  Zeit  und  Neigung  besitzt,  wird  in  M.s  Vortrag  reiche 
Anregung  und  in  dem  so  kenntnisreichen  Autor  ohne  Zweifel 
auch  einen  liebenswürdigen  Berater  tinden. 

Bei  der  Besprechung  zweier  Werkchen  von  Vacandard  sprach 
P.  A.  Kirsch  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1903  Sp.  507)  den 
Wunsch  aus,  es  möchte  auch  bei  uns  nach  Art  der  französischen 
Sammlung  »Science  et  Reliyion,  Etudes  pimr  le  temps  presenl" 
für  die  populär-wissenschaftliche  Aufklärung  weiterer  Kreise  gesorgt 
werden.  Heute  sehen  wir  nicht  weniger  als  drei  Unternehmun- 
gen das  französische  Beispiel  nachahmen. 

Zuerst  nennen  wir  ein  Unternehmen,  das  eine  einfache 
Übersetzung  aus  dem  l'ranzösischcn  ist.  Es  nennt  sich  »Wissen- 
schaft und  Religion.  Sammlung  bedeutender  Zeitfragen« 
(ätraßburg,  F.  X.  Le  Roux  u.  Co.,  12",  je  M.  0,50).  Das 
I.  Bdchen.  der  deutschen  Sammlung:  »Tournebize,  Vom 
Zweifel  zum  Glauben«  ist  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  1905 
Nr.  4,  Sp.  III  f.)  bereits  gewürdigt  worden.  —  Das  2.  Bdchen. 
ist  »Fonsegrive,  Die  Stellung  der  Katholiken  gegen- 
über der  Wissenschaft«.  Cbers.  v.  J.  Schieser,  Pfarrer  der 
Diözese  Trier.  2.  deutsche  Aufl.  1904  (68  S.);  das  Original  des 
bekannten  französischen  Publizisten  und  Apologeten  liegt  schon 
in  4.  Aufl.  vor.  Das  geistreiche  Werk  enthält  manchen  treffen- 
den Gedanken  zu  dem  Kapitel :  „Glaube  und  Wissenschaft" ; 
es  spricht  zunächst  von  dem  vermeintlichen  Widerspruch  zwischen 
beiden  (S.  i  —  30),  dann  von  „den  der  Wissenschaft  und  dem 
katholischen  Glauben  gemeinsamen  Postulaten"  (S.  31 — 67). 
Der  letzte  Teil  ist  der  beste,  hier  verdient  wieder  besondere  Er- 
wähnung die  Bekämpfung  der  sog.  Relativität  der  Wissenschaft. 
Die  Übersetzung  liest  sich  leicht.  S.  S  1.  Renouvier,  S.  29 
Scholastiker  st.  Scholasten  (!),  S.  30  wie  Kolumbus  st.  von  K. 
—  Als  3.  Bdchen.  liegt  vor  »J.  Guibert  (Superior  des  Seminars 
am  Institut  catholique),  Die  Seele  des  Menschen«.  1904 
(61  S.).  Vom  französischen  Original  ist  schon  die  6.  Aufl.  er- 
schienen. Das  Werk  will  den  Materialismus  widerlegen.  Aus 
dem  Denken  und  der  Willensfreiheit  wird  die  geistige  Natur  der 
Seele  erwiesen  und  gegen  Einwände  verteidigt.  —  Das  Ver- 
zeichnis der  noch  in  Aussicht  genommenen  Übersetzungen  zeigt, 
daß  eine  sorgfältige  Auswahl  getroffisn  wird.  Immerhin  bleibt 
zu  wünschen,  daß  das  Unternehmen  nicht  bei  der  bloßen  Über- 
setzungsarbeit stehen  bleibt.  Schon  die  vorliegenden  Bände 
zeigen  in    der  vorwiegenden   Berücksichtigung   französischer  Ver- 
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liältnissc  nml  Autoren,  daß  sie  iiiclu  in  erster  Linie  für  dii  apo- 
lofjctisclien  Bedürfnisse  Deutschlands  hercclinet  sind.  Wir  dürfen 
die  trertlichen  Ausfülirunf;en  franzosisclier  Apologeten  nicht  ein- 
fach kopieren,  sondern  Tiiüssen  .sie  unseren  Verhähnis.sen  anzu- 
passen suchen. 

Hin-:  zweite  Saninilung  apologetischer  Schriften  erscheint 
unter  dem  Titel:  »Glaube  und  Wissen'«  im  Müncliener  Volks- 
schriftenverlag. Die  drei  bisher  erschienenen  Bandchen  behan- 
deln: Die  Beichte,  ihr  Recht  und  ihre  Geschichte 
(P.  A.  Kirsch);  Die  h.  Kommunion  im  Glauben  und 
Leben  der  christlichen  Vergangenheit  (J.  Hoffniann); 
Kann  ein  denkender  Mensch  noch  an  die  Gottheit 
Christi  glauben?  (Selzle).  Für  das  J.  1905  haben  Geyser, 
Heiner,  Huppen,  Paulus,  Pichler,  Roeren,  Wasmann  Beiträge  in 
Aussicht  gestellt.  Die  Sammlung  verspricht  viel ;  der  erstaunlich 
billige  Preis,  M.  0,50  für  das  Bändcheii  von  gut  100  S.,  ermög- 
licht weite  Verbreitung. 

Kndlich  müssen  wir  hier  das  älteste  apologetische  Unter- 
nehmen dieser  .\n,  die  seil  Mitte  19ÜJ  erscheinenden  »Apolo- 
getischen Tagesfragen«  nennen,  welche  vom  ,, Volksverein 
für  das  katholische  Deutschland"  herausgegeben  werden.  Bisher 
erschienen:  Mausbach  lünige  Kernfragen  christlicher 
Welt-  und  Lebensanschauung  (s.  Theol.  Kevue  1904 
Sp.  455);  Brüll,  Ist  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes? 
Meffert,  Die  geschichtliche  K.xistenz  Christi;  Maus- 
bach, Weltgrund  und  Mensch  hei  tsziel.  Von  den  beiden 
Mausbachschen  Schriften  ist  die  3.  und  4.  Aufl.  im  Drucke. 
Auch  diese  Sammlung  wird  fortgesetzt,  für  die  Verbreitung 
apologetischen  Wissens  hat  sie  schon  jetzt  große  Bedeutung 
erlangt.  Jakob  Margrcth. 

Die  VI.  Abteilung  des  »Theologischen  Jahresberichtes« 
für  1903  (Berlin,  Schwetsclike  u.  Sohn,  1905,  V,  200  S.  M.  8,45) 
behandelt  die  P r  a  k  t  i  s  c  h  e  T  h  e  o  1  o  g  i  e.  Auf  dem  Gebiete 
der  Predigt,  Homiletik  und  Erbauungsliteratur  sind  katholische 
Arbeiten  nicht  berücksichtigt ;  zum  Schlüsse  der  Übersicht  über 
die  Kalechetik  sind  ein  paar  französische  und  deutsche  Erschei- 
nungen unter  dem  Kubrum  „Katholische  Katechismen  und  Lehr- 
mittel zur  Katechese"  verzeichnet.  Die  begleitenden  Anmerkun- 
gen des  Referenten  bekunden  eine  große  Unfähigkeit  zur  Beur- 
teilung katholischer  Dinge  und  Anschauungen.  Selbst  Willmanns 
Didaktik  fährt  nicht  gut.  —  Die  Übersicht  über  das  katholische 
Kirchenrecht  ist  von  Meydenbauer  mit  der  gewohnten  Akribie 
und  vornehmen  Ubjektiviiät  gegeben.  —  Reiche  Anregungen 
bietet  der  umfassende  Bericht  Stuhli'auths  über  die  fast  unüber- 
sehbaren Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Kunst.  — 
Von  ganz  besonderem  Interesse  für  katholische  Kreise  ist  auch 
diesmal  die  von  Otto  Hering  besorgte  Übersicht  über  die 
Literatur  des  kirchlichen  Vereinswesens  und  der  christlichen 
Liebestätigkeit.  Was  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen  inneren 
Mission  gearbeitet  wird,  verdient  so  sehr  die  Beachtung  katho- 
lischer Seelsorger,  daß  wir,  von  allem  übrigen  abgesehen,  allein 
um  dieser  Übersicht  willen  die  VI.  Abteilung  des  Jahresberichts 
in  die  Lesezirkel  katholischer  Pasioral-Konferenzen  eingeführt 
sehen  mochten. 

Münster.  P.  H. 

Personalien.  Der  a.  o.  Lycealprofessor  der  neutestl.  Ein- 
leitung und  Exegese  und  der  biblischen  Hermeneutik  in  Passau 
Dr.  K  X.  Kiefl  ist  zum  ord.  Prof.  der  Dogmatik  und  Sym- 
bolik an  der  Univ.  Würzburg  (als  Nachfolger  Aberts)  ernannt 
worden.  Als  Nachfolger  Kiells  ist  der  Benefiziat  Dr.  Karl  Weiß 
in  München  berufen  worden.  Zum  a.  o.  Prof.  für  Kirchenrecht 
an  der  deutschen  Univ.  zu  Prag  (als  Nachfolger  Hilgenreiners) 
ist  Kaplan  Dr.  Eduard  Eich  mann  in  Würzburg  ernannt  worden. 
Der  Prof.  des  Kirchenrechts  an  der  theol.  Lehranstalt  zu  Pader- 
born Dr.  Joseph  Preisen  hat  seine  Professur  niedergelegt.  An 
seiner  Stelle  ist  der  Repetent  im  theol.  Konvikt  Dr.  Joseph 
Schulte  beauftragt  worden,  die  Vorlesungen  über  Kirchenrecht 
zu  halten.  —  Am  30.  .April  verschied  zu  Ravensburg  der  Privat- 
dozent für  Apologetik  am  Lyceum  zu  Braunsberg  und  Sub- 
regens  im  dortigen  Priesterseminar  Dr.  Alois  Bordiert  im 
Aller  von  37  Jahren.  Am  5.  Mai  starb  zu  Bitschweiler  i.  E. 
der  a.  o.  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ.  Freiburg  (Schweiz) 
und  Bibliothekar  der  Universitätsbibliothek  Dr.  Karl  Holder  im 
40.  Lebensjahre.  Am  10.  Mai  starb  zu  Zürich  der  Professor  der 
Dogmatik  und  Apologetik  in  Luzern  Anton  Portmann  im  Alter 
von  58  Jahren.  Am  14.  Mai  verschied  im  71.  Lebensjahre  der 
frühere  o.  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  Univ.  München 
Dr.  Joh.  B.  Wirthmüller. 
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Entwicklung  bis  Christus  hin  nachzuweisen.  Die  einzelnen  Beziehungen  zwischen 
Vorbild  und  niessianischem  Gegenbild  werden  festgestellt,  so  daß  das  provi- 
dentielle  Walten  Gottes  in  der  heiligen  Geschichte  deutlich  zu  Tage  tritt.  Die 
Schrift  dürfte  deshalb  dem  biblischen  Studium  überhaupt,  besonders  aber  dem 
Religionsunterricht  in  Schulen  !;ute  Dienste  leisten. 


Soeben    erschien    in    unserem 
besserter  Auflage : 


rmehrter    und  vi 


Antworten  der  Natur  tJ^i^i 


Woher  das  Leben? 

V  .11  Konstantin  Hasert. 

clc'Mntcm    K,ihk..l.;ni.l    ;    .\IU. 


Woher  die  Welt? 
Tier  und  Mensch.   Seele. 

Kl.-ö".       ^70    S.      Treib    j    -Mk.      In 


Der  Verfasser  zeigt  in  leielif ralülelier  Form  die  Übercinstininning  der 
christlichen  Anschauung  mit  den  vielberulenen  Ergebnissen  der  heutigen  Wissen- 
schaft. Jedem,  dem  es  ernstlich  um  eine  vernünftig  begründete  Wehaiiscli.mung 
zu  tun  ist,  findet  in  llaserts  .Antworten  eine  Fülle  von  Aurkliiriiiiu:  und  \iv- 
leliriiiit;.  Eine  wirklich  moderne  Apologie,  die  dem  ZeilbedürliiisM'  eiitu:eseii- 
kommt,  wie  die  rasch  Kieli  roliri'iidcii  A Urlauben  bcneiscii. 


Ulr.  Mosers  Buchhandlung  (J.  Meyerlioff),  Graz. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Bucliliandlung.  Münster  i.  W. 

WilmPr^  P    W      ^    I      Lehrbucll    der  Religion,    ein    Handbuch    zu    Deh.ubes 
IlliUlCio  I.    n  ,y  J.  J.     kalhol.  Katechismus  und  ein  Lesebuch    zum    Selbstunter- 
richte.    Nach  dem    Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  P.  Ans:.  I.elimlinhl, 
S.  J.,   sechste   Aufl.ige.     4  Bände  iv.it  Regisierband  29,80  M.,  geb.  35,15  M. 


®®®®®3lB®®4l®S!5  ®« :®®«1®®1»«®«« 

®  Fürdiehochwiirdi^e Geistlichkeit!  1 

®  — — ■— ^■^— — — ~— ^— -^-^^^  g 

9  Seliiit/..  .1.  11.,  Rektor,  Herz  Jesu,  ® 
§      du    Quelle    alles    Trostes!      ;i  H 

fb       Herz  -  Jesupredigten.      Dritte,     ver-  ® 

8  mehrte  Aull.  141  S.  8°.  Geh.  2  Mk.  ^ 
^  „Diese  kurzen  aber  vorzüglichen  & 
®  Predigten   zeichnen    sich    durch     ihre  $ 

9  vortretTliche  Durchführung,  ihre  edle  w 
0j  Sprache,  besonders  aber  durch  ihre  ^ 
®  tiefinnerliche  Frömmigkeit  aus.  Wir  ®i 
$  stellen  nicht  an,  dieselben  bestens  zu  ® 
S  empfehlen."  (Pfarrbote).  ^ 
||  .liiiitcriiiaiiiisclie  liucliiiiiiKlIini^'.  1 
®                    l'adcilMiiii.  1 


Soeben   erschienen   in    uiiseieiii    \'erl.ii;e : 

Karl  Braun   .s.  J.,  Dr.  Th.  et  l'h.. 
Über  Kosmogonie  vom  Standpunkte 
christlicher       Wissenschaft      nebst 
einer  Theorie    der  Sonne    und  eini- 
gen    darauf     bezüglichen     philoso- 
phischen Betrachtungen.    ;.  verm.  u. 
verb.    AuH.ige.     XXIV    u.   492  S.  gr.  8". 
7,50  .M  ,  geb.   in   ll.ilbfr.inzbd.   8,70  M. 
Theo!,    prakt.    <}ii»rl.  -  SehrilY.      Mii/. 
Diese   klare,  im  genannten    Sinne  populäre 
Darstellung  ruht  zugleich  auf  liefen  Funda- 
menten e.xakter  Forschung,  wie  sie  nur  ein 
Fachmann    auf   diesem    Gebiete   wünschen 
kann.     Letztere    Eigenschaft  dieses  Werkes 
wird    von    kompetenten    .Autoritäten     nicht 
bloß    des  Inlandes,  sondern   auch  Deutsch- 
lands,   Englands    und   .Amerikas    anerkannt. 
Pili),  .lahrl).     Fulda.     Der  Verf.  dieser 
Schrift     verbindet     in     glücklichster    Weise 
Genialität     der     Konzeptionen     mit 
mathematischer       Strenge,       solide 
philosophische  Schulung  mit  n  a  t  u  r  - 
w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n  f  a  c  h  m  ä  n  n  i  s  c  h  e  n 
Kenntnissen.      F"r    ist   nicht    bloß    theo- 
retischer    Naturforscher,      sondern      prak- 
tischer Astronom  und  selbst  Erlinder  sinn- 
reicher Iiistrumenle.   So  ausgerüstet  braucht 
er  nicht  mit  allgemeinen  Bemerkungen  den 
atheistischen  Kosmogonien  entgegenzutreten, 
sondern  weist  ihnen  durch  Zahlen  unter  .An- 
wendung   phvsikalischer    Gesetze    die  Halt- 
losigkeit ihrer  luftigen  1  lypothesen  nach. 

ÖsteiT.  Liter.-ltlatt.  Selten,  äui.iersi 
selten  wird  ein  Buch  mit  dieser  G  r  li  11  d  • 
1  i  c  h  k  e  i  t  geschrieben  werden  können,  dessen 
Inhalt  sich  über  die  Gebiete  dreier  weit- 
lusgedehnter  Wissenschaften:  Physik, 
.\strononiie  und  Philosophie  verbreitet  und 
zu  dessen  Behandlung  überdies  gediegene 
theo  log.  Kenntnisse  sehr  wünschens- 
wert sind. 

(iermaiila.  Berlin.  Der  ungemein 
reiche  Inhalt  des  Buches,  seine  strenge 
Wissenschaft  lieh  keil  und  seine  klare 
Darstellungsweise  machen  es  zu  einer 
wahren  Fundgrube. 

Const.    Rösch    Oid    Cip..    Lektor    der 
1  heologie,  Der    Aufbau    der  heiligen 
Schriften    des    Neuen   Testamentes. 
VIII  u.   144  S.  gr.  8".     2,50  M. 
Münster  i.  W. 

A.scli*'ii<Iorirsclie  Itiirliliaiidliin^. 

Diese  Nuninier  einhält  eine  Beilage  der 
Firma  J.  ]'.  Itaeliem  in  Köln. 


Drnok  der  Asohendorff  sehen  Bnohdruukerei  in  Münster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In    V'filumliiii^-    mit    ticr    tlnMildniscIicii    l"';ikiilt;it    zu    Miiiistn-    tiiid    iiiitor    Mitwirkung 
viclrr  ;iii(l(iri    (Ji'Ielirteii  Imraiisgegeben 


Hiilli.jlkhrlii'h  lU  NumniBru 
von  niindosloiiB  12-lti Suiten. 

Zu  l.uxiol.oii 

.lurcliiillolliK'lilitiuilliineuii 

uii.l   l'os(Hn8tiiUon. 


rri)ftss(ii  Dr.  Franz  Diekamp. 
Münster  i.  W.       Aschendorffsche  Buchhandlung. 


Bezaenpreis 

hiilhjäbrlich    &    M. 

I nse  rn te 

25  Pf.  (Ur  die  <lreimnl 

f^eitpaltene  Petitzeile  u'te 

deren  Raum. 


Nr.  y. 


(j.  Juni  1905. 


4.  Jahrgang. 


.Neue    AlLseabon  der  Sihrifteii  de»  Kuttsolisen 

Tliiiina.s   von    Kunipen  (K.   liililn.cvcr). 
II  ulini,  l>ie  l>uson  ( ic istur  in<  A. 'IVsi.  (Kiebori. 
KanlBii,  Sprachliche.-!  Haii.lbuch    zur   l>il)li- 

Hchen   VulK'ita.     J.  .\ull.   lUludaU'. 
M  u  ni  ni  e  r  t .  TupoKra|<hio  dtis  altiui  .lornsaleni. 

I.  Teil  (liieri. 
V  a  c  a  11  il  a  r d  ,  Etudes  de  crit inuo  et  d'liistciro 

roÜKieuse  iFunk!. 


Lichtenstoin,    Ensobios   von    Nikomodion 

(Kugala). 
Weber.  Die  katholische  Kirc£le  in  .\rmenien 

(Ooussen). 
Kocholl.  liossarion  ll.auuhort). 
Hist.     I)ie     doutäclicii     -lesuiten      aut     den 

äclilachtfolilein     und     in     den    Lazaretten 

isi;i;    und  1S70  71  i  Liniieborn). 


Ebeling.  Glück  und  Christentum.  2.  Aufl. 
(A.  Koch). 

Troeltsch.  Politische  Ethik  and  Christen- 
tum (A.  Koch). 

H  e  1  m  1  i  n  R  ,  Haiäoeraphischer  Jahresbericht 
für  ilas  .Jahr  1!H)3  (.Meier). 

Kleinere  Mitteilunccen. 

Bi'u-her-  und  Zeitschriftenscbaa. 


Neue  Ausgaben   der   Schriften   des    gott- 
seligen Thomas  von  Kempen. 

1.  Thomae  Hemerken  a  Keuipis  c.uionici   reguLuis 

OrJini',  S.  .•\ut;ii;.tiin  Opera  omnia.  Voluniiiiibus  sc-ptcm 
cdiilit  .iilditoqui;  vüluniiiiL-  Je  vii.i  et  scriptis  eins  disput.ivit 
.Michael  Joscpliiis  Pohl.  Vol.  II.  111.  VI.  Friburai, 
Herder,  1904.  1905  (XVI,  516;  VIII,  459;  5 10  S.  icliiiuil  8°). 
M.  4,40;   5,60;  4,40;   i^eb.  M.  6;   5,20;  6. 

2.  Thomas  von  Kempen,  Gebete  und  Betrachtungen 
über  das  Leben  Christi.  .\us  dem  L.ueiiiischen  übersetzt 
von  Heinrich  l'ohl,  mit  einer  Einleitung  von  Dr.  Jos.  Pohl. 
Köln,  B.ichcni,  ohne  Jahr  (XVI,  576  S.   16»). 

I.  Die  günstige  Aufnahme  der  Oralioiies  et  Medita- 
liones  de  vita  Christi  des  sei.  Thomas  von  Kernpen,  die 
Pohl  \qo2  herausgab  (s.  Theol.  Revue  11)03,  Sp.  304-(j), 
crnuiligte  ihn,  eine  Gesamtausgabe  der  Werke  des 
großen  Geistesmannes  zu  uuternehmen,  die  auf  sieben  Bünde 
—  I  bis  VI,  I  die  asketischen,  VI,  2  und  VII  die  hagio- 
graphisclien  Schriften  umfassend  —  berechnet  ist,  und  so- 
wohl wissenschaftlichen  als  auch  erbauliciien  Zwecken  dienen 
soll.  Nach  Abschluß  des  Ganzen  soll  in  einem  Supple- 
nicntbande  über  Leben  und  Werke  des  Thomas  abge- 
hanilelt  werden,  und  Pohl  hofft  als  überzeugter  Thomist, 
darin  die  fast  schon  300  Jahre  alle  Kontroverse  über 
die  .-Vutorschafl  der  Imitatio  zu  endgültiger  Entscheidung 
bringen  zu  können. 

Man  wird  den  Plan,  dessen  Durchführung  an  die 
.Arbeitskraft  untl  .Akribie  des  Herausgebers  bedeutende 
.Anforderungen  stellt,  nicht  nur  billigen,  sondern  freudig 
begrüßen  dürfen.  Sind  doch  manche  der  kleineren 
Werke  des  Thomas,  die  an  Wärme  der  Empfindung  und 
Reife  des  Urteils  nicht  selten  an  die  unvergleichliche 
tmitatio  heranreichen,  lange  nicht  so  bekannt,  wie  sie  es 
verdienen.  Anderseits  ist  seit  Sonunalius  (erste  Ausgabe 
151)9,  letzte  175Q),  der  aber  nicht  alle  Schriften  auf- 
nahm utul  nicht  kritisch  genug  ist,  keine  Gesamtausgabe 
mehr  erschienen ;  die  von  F.  X.  Kraus  1 8b8  begonnene 
ist  bekanntlich  in  den  Anfängen  stecken  geblieben. 

\'on  der  neuen  Ausgabe  liegen  nun  bereits  vier 
Bände  vor:  V  (die  sduin  erwähnten  Oratioiies  et  Meditti- 
tiones),  II,  III  und  VI.  Der  II.  Band  gibt  den  Inhalt 
lies  Brüsseler  ThomasaulLigiaphs  (Kgi.  Bibliothek  Nr.  5Ö55 


liisdi)  uicder,  au  erster  Stelle  die  Nachfolge  Christi,  und 
zwar  nicht  in  tier  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Bücher, 
sondern  das  dritte  vor  dem  vierten  und  jedes  Buch  als 
selbständigen  Traktat,  wie  alle  älteren  datierten  Hss 
überliefern.  Der  herkiimmliche  Titel:  De  Iniitatioiie  Christi 
Libri  IV  ist  als  nicht  ursprünglich  in  Klammern  gesetzt. 
Außerdem  enthält  tler  Band  neun  weitere  größere  und 
kleinere  Schriften,  darunter :  LibelUts  de  disciplina  clatistra- 
lium,  De  elevatione  mentis,  Brevis  admonitio  spiritiialis 
exercitii.  Der  III.  Band  umfaßt :  Meditatio  de  incaritatione 
Christi,  Sermones  de  vita  et  passione  Domiiti,  Atphabetutn 
motmchi,  den  niedertleutschen  Traktat  Van  goeden  luoerden 
etc.  mit  lateinischer  Übertragung,  und  Oratioites  de  passione 
Domiiii  et  beata  virgine  et  aliis  sanctis,  außer  den  zuletzt 
genannten  ürationes,  für  die  man  sich  mit  einem  Ab- 
druck tler  Ausgabe  Sommals  begnügen  muß,  da  die  von 
diesem  benützte  Hs  \erloren  ist,  sämtlich  in  der  eben- 
falls von  Thomas  geschriebenen  Brüsseler  Hs  Nr.  4585 
bis  87  enthalten.  Für  Band  VI  endlich,  der  die  innigen 
Sermones  ad  novicios  und  die  Vita  Lidewigis  virginis 
bringt,  stand  das  Thomasautograph  der  Löwener  Uni- 
versitätsbibliothek zur  Verfügung.  Nach  den  Te.xten 
folgen  in  allen  drei  Bänden  ausführliche  Epi/egoniena, 
die  sich  über  Geschichte,  Alter  und  Wert  der  Hss  ver- 
breiten, ferner  eine  Adnotatio  critica  zu  einzelnen  schwie- 
rigen Stellen,  Indizes  von  Stellen  aus  der  h.  Schrift  und 
aus  Kirchenvätern,  endlich  eine  Anzahl  Faksimiles,  welche 
ein  deutliches  Bild  der  Thomasautographen  geben.  Da 
der  Herausgeber  in  tler  glücklichen  Lage  war,  für  fast 
alle  zu  edierenden  Schriften  die  Originale  benützen  zu 
können,  so  sah  er  mit  Recht  seine  Hauptaufgabe  darin, 
den  Text  der  Hss  möglichst  getreu  zu  reproduzieren. 
Er  hat  tlies  denn  auch  mit  einem  Fleiß  und  einer  Zu- 
verlässigkeit getan,  die  schwerlich  übertroffen  werden 
können ;  auch  seine  philologische  Schulung  zeigt  sich 
überall  im  besten  Lichte.  Für  einzelne  unsichere  Stellen 
(die  Autographen  sind  nämlich  stark  durchkorrigiert) 
wurden  auch  andere  alte  Hss  und  Drucke  beigezogen. 
Die  Interpunktion  des  Textes,  die  bei  Thomas  aufs 
feinste  geregelt  ist,  hat  Pohl  vereinfacht  wie  folgt:  die 
kürzeste  Pause  wird  durch  Komma  (Hs:  Punkt  vor  klei- 
nem Buchstaben),  eine  längere  durch  Kolon  (Hs :  ebenso). 


l^f)".) 
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nuili  längere  durch  Striclipunkt  (Hs:  Flexa),  längste 
ilurcli  Punkt  vor  großem  Buchstaben  (Hs:  ebenso)  be- 
zeichnet. 

Das  Hauptinteresse  wird  si<  h  iialurgcniäß  auf  die 
neue  Ausgabe  der  Iiiiilaliu  Christi,  welche  nach  der 
Intention  des  Herausgebers  eine  abschließende  sein  soll, 
konzentrieren. 

Da  die  photograpliiichi;  Kcproduktion  der  Brüsseler  Hs 
(=  A)  durch  Riieleiis  (1879)  das  Orij^iiial  nicht  vollständig  er- 
setzt, so  kopierte  Pplil  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  unter  Bei- 
hilfe des  gelehrten  Bollandistcn  J.  van  den  Gheyn  aufs  genaueste, 
und  vermag  so  einen  Text  zu  bieten,  der  als  höchst  zuverlässig 
und  für  künftige  I'orschungen  grundlegend  gelten  darf.  Der 
.Ausgabe  der  Imilalia  von  Hirsche  (•'1891)  konnten  noch  20, 
derjenigen  von  lletzenauer  (1901)  12  i'ehler  nachgewiesen  wer- 
den, von  den  weit  zahlreicheren  Krrnia  früherer  nicht  zu  reden. 
In  den  nicht  häuligen  l'ällen,  wo  .\  eine  unsichere  Lesart  oder 
Schreibfehler  hat,  zieht  V.  die  ältesten  und  besten  Hss  (darunter 
manche  bis  jetzt  weniger  beachtete)  und  die  alten  Drucke  zur 
Vcrgleichung  bei.  Man  wird  seiner  besonnenen  l-äitscheidung  in 
der  Adnolalio  <-rillca  fast  in  allen  l-ällen  beistimmen  müssen; 
doch  möchte  ich  zu  255,9  C«'i'<'>  und  250,1  ( i-api ira m)  imnicr- 
hin  ein  Fragezeichen  machen,  und  154,  > 8  ist  die  unrichtige, 
p.  492  verworfene  Lesart  ei  in  pfusjieri^  doch  im  Kontext 
stehen  geblieben.  Angefügt  sei,  daß  p.  462  n.  2  offenbar  1885 
statt  1855   und  ebd.  n.   5   p.  459  statt  458  zu  lesen  ist. 

Mit  gutem  Grund  legt  I'.  den  größten  Wert  auf  den  Nach- 
weis, daß  Thomas  nicht  bloß  der  Schreiber,  —  dies  besagt  zu- 
nächst allein  sein  eigenhändiger  Hintrag  vom  J.  1441  —  sondern 
auch  Verfasser  der  in  A  enthaltenen  Traktate,  namentlich  der 
Imilatiii  ist.  Für  die  Thomisten  konmit  alles  darauf  an;  das 
Brüsseler  Autograph  ist  ihr  „Schibbületh".  Doch  haben  glück- 
licherweise auch  die  neuesten  Angriffe  der  Thomasgegner  ihre 
Position  nicht  erschüttern  können.  So  suchte  in  der  Ztschr.  f. 
Kirchengeschichte  23  (1902),  18—34  Kentenich  auf  Puyol 
fußend  nachzuweisen,  daß  A  stark  interpoliert  sei  und  nur  einen 
jüngeren  Ableger  der  Überlieferung  darstelle ;  Thomas  sei  nur 
der  Schreiber.  Rine  Kezension  des  Textes  habe  sich  auf  die 
italienischen  Hss  aufzubauen,  die  dem  Original  am  nächsten 
stehen  (besonders  Cod.  Caretisis).  Pohl  erwiderte  in  der 
Westdeutschen  Ztschr.  f.  Geschichte  u.  Kunst  21  (1902),  316 
bis  336  und  widerlegte  die  Finwände  in  einer  der  Hauptsache 
nach  durchaus  befriedigenden  Weise.  A  ist  nach  ihm  eine  Art 
Konzept  des  Thomas  und  enthält  die  Bücher  der  Imilatio  in  der 
Aufeinanderfolge,  wie  sie  entstanden  sind ;  das  erste  Buch  ist 
schon  um  1416—1420  geschrieben.  Dies  hat  zwar  _  bereits 
Spitzen  aus  den  Marken  des  Papieres  und  anderen  Kriterien 
nachgewiesen;  seine  Argumente  werden  aber  noch  verstärkt, 
wie  P.  scharfsinnig  zeigt,  wenn  man  die  von  Thomas  1427  bis 
1439  geschriebene  5bändige  Bibel  zu  Darmstadt  mit  ihrer  charak- 
teristischen Schreibung  comilium  statt  ainsilium  zum  Vergleich 
heranzieht:  vor  1435  schreibt  hier  Thomas  nur  zweimal  tohvi7/h»i, 
sonst  immer  c,  wie  bei  der  Iniitalio  in  A  (nur  einmal  .•>■  in 
Buch  III!),  später  aber  sehr  häutig  bezw.  ausschließlich.  Fs  ist 
auch  schwer  denkbar,  daß  A  mit  seinen  zahlreichen  Korrekturen 
nur  Abschrift  einer  Vorlage  wäre,  da  Thomas  doch  sonst  als  so 
geschickter  und  sorgfältiger  Schreiber  gerühmt  wird  und  in  der 
Darmstädter  Hs  sich  auch  als  solchen  erweist.  Durch  bloße 
Anwendung  einiger  formaler  Kriterien  ohne  genaue  Kenntnis  des 
gesamten  weitschichtigen  Materials  und  Berücksichtigung  sämt- 
licher Momente  wird  überhaupt  in  der  so  verwickelten  Frage 
nichts  entschieden  werden  können.  An  dieser  Sachlage  ändert 
auch  die  Keplik  Kentenichs  in  der  Ztschr.  f.  Kirchengeschichte  24 
(1903;.  594 — 604  nichts,  die  überhaupt  kein  neues  Beweisniaterial 
beibringt,  und  mit  einem  unglücklichen  l-;rklärungsversuch  der 
„Thomaslegende"  (vgl.  dazu  jetzt  Pohl  VI,  483  n.  4)  schlecht 
abschneidet. 

In  einem  Punkte  düifte  Pohl  jedoch  nicht  ganz  das  Richtige 
iretTen,  wenn  er  nämlich  meint  (Westd.  Zlschr.  a.  a.  O.  319), 
die  Frage  der  Klassifizierung  der  /m/7(i/io-Hss  habe  für  ihn  keine 
aktuelle  kritische  Bedeutung,  sondern  nur  allgemein  wissenschaft- 
liches Inteiesse.  Vielmehr  muß  das  Verhältnis  der  italienischen 
Hss  zu  den  deutschen  doch  einmal  zuverlässig  klargelegt  werden ; 
denn  einige  nicht  völlig  gelöste  Schwierigkeiten  (warum  lassen 
die  llnli  [wie  viele?]  Iniil.  I,  :i  [Pohl  11,  10  sq.]:  )><•<•  mtigmiH 
est,  fjni  imtymiin  liabel  cdiilalem,  und  I,  13  [Pohl  26,  18  sq.]: 
Mititum  l'actt,   qui   mitltum    tlilii/il  aus  und  haben  somit  schein- 


bar originaleren  Text  ?  Pohls  .\miw  ort  in  der  Westd.  Ztschr.  a. 
a.  O.  528  genügt  nicht  völlig)  sind  von  dieser  Seite  noch  vor- 
handen, die  allerdings  für  sich  allein  nicht  hinreichen,  die  schwer- 
wiegenden Gründe  der  Thomisten  zu  entkräften.  l-erner  bedarf 
auch  das  Verhältnis  der  älteren  deutschen  Hss  zum  Autograph 
und  untereinander  genauerer  Untersuchung,  und  dies  schon  darum, 
weil  an  einigen  .Stellen  in  \  und  besonders  bei  einem  im  17. 
Jahrh.  verlorenen  Blatte  des  .-Vuiographs  (Pohl  222,  5—224,  18) 
der  Text  kritisch  rekonstruiert  werden  nuiß.  Fs  ist  allerdings 
nicht  zu  leugnen,  daß  die  aufgestellte  Forderung  die  Kraft  eines 
Mannes  beinahe  übersteigt  und  daß  es  unbescheiden  wäre,  ihre 
FrfüUung  jetzt  schon  zu  fordern.  Aber  einmal  wird  es  doch 
noch  geschehen  müssen  (Puyol  ist  nicht  zuverlässig).  Freilich 
wird  wohl  schwerlich  an  dem  etwas  geändert  werden,  was 
F.  X.  V.  Funk  1899  schrieb  (.Abhandlungen  u.  Untersuchungen 
II,  444):  „Die  Hss  vermochten  die  .Autorschaft  des  Thomas 
bisher  niclit  in  Frage  zu  stellen.  Wenn  nicht  al'es  trügt,  wird 
in  dieser  Beziehung  auch  die  Zukunft  schwerlich  eine  Änderung 
bringen  .  .  ."  (vgl.  den  ganzen  sehr  beachtenswerten  Passus). 

Indem  ich  den  Hcrau.sgebcr  /u  seiner  trefflichen 
Arbeit  beglückwünsche,  schließe  ich  mit  dem  Wunsche, 
es  möge  ihm  verg("innt  sein,  sein  „Corpus  T/ioiiiaeiiiii" 
bald  glücklich   zu   Ende  zu  führen. 

2.  Pohl  junior  hat  die  durch  seinen  Vater  her;ins- 
gegeben  Oratiuiies  et  Medilatioiies  de  vila  Christi  in  \c )rzüglichcr 
Übersetzung  einem  größeren  Publikum  zugänglich  ge- 
macht und  die  deutsche  Erbauungsliteratur  um  ein  ker- 
niges, hoch  über  französischer  Süßlichkeil  stehendes 
Werk  bereichert.  Die  Übertragung  ist  mit  Reiht  eine 
freie  und  sut:ht  dem  deutschen  Sprachgeist  gerecht  zu 
weiden,  ohne  den  intimen  Reiz  des  Originals  mit  seiner 
Naivität  und  Herzlichkeit  zu  verwischen.  Das  ist  in 
hohem  Grade  gelungen.  An  einigen  Stellen  (S.  1 7  f.  u. 
93)>  ^^'J  Thomas  unserin  modernen  Geschniacke  gar 
zu  kindlich  vorkommt,  ist  die  Diktion  leise  mit  geschickter 
Hand  geändert.  Die  Einleitung  von  Pohl  senior  orien- 
tiert kurz  über  Leben  und  Werke  des  Thomas.  S.  7 1 
und  7!)  würde  wohl  auch  in  der  Kapitelüberschrift. 
„Hohepriester"  statt  des  ungewohnten  „Priester"  Annas, 
Kaiphas  vorzuziehen  sein.  —  Das  hübsche  Werkchen 
sei   angelegentlich   empfohlen! 

Tübingen.  Karl    Hihlmeycr. 


Duhm,  Hans,  Lic.  theo!..  Die  bösen  Geister  im  Alten 
Testament.  Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  H.  Mohi  (Paul 
Siebeck),   1904  (68  S.  gr.  8").     .M.   1,20. 

Wenn  D.  seiner  gewiß  sehr  interessanten  Schrift  tlie 
Bemerkung  vorausschickt,  es  sei  eine  auffallende  Tatsache, 
daß  uns  dämonistische  Vorstellungen  im  N.  T.  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnen,  im  A.  T.  jedoch  verhältnismäßig 
selten  vorkommen,  obwohl  in  einer  Religion  das  Dämo- 
nische um  so  mehr  in  den  Hintergrund  treten  sollte,  je 
geistiger  sie  ist,  so  stellt  er  sich  m.  E.  mit  dieser  seiner 
Grundanschauung  an  die  Seite  Delitzschs,  der  bekannt- 
lich in  »Babel  und  Bibel«  I  dem  Wunsche  Ausdru<  k 
verlieh,  die  Dämonen  mögen  in  den  Schutt  der  babylo- 
nischen Ruinenhügel  zurücksinken,  denen  sie  entstiegen. 
Wenn  er  aber  weiter  den  Protestantismus  deshalb  als 
die  geistigste  Religion  bezeichnet,  weil  hier  die  Dämonen 
am  meisten  zurücktreten,  so  vergißt  er  wohl  absichtlich, 
daß  CS  geraile  im  Protestantismus  eine  Zeit  gab,  wo  der 
Dämonenglaubc  und  tlie  Dämonenfurcht  sehr  verbreitet 
und  intensiv  waren.  —  D.  versteht  hier  unter  Dämonen 
alle  jene  Wesen  mit  böisein  oder  neutralem  Charakter, 
die  ilen  Menschen  irgendwie  Verderben  drohen.  Er 
konstatiert  in  e.xilisdier  und  nache.xilischer  Zeit  ein    ganz 
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bcdcutemlcs  Anwachsen  der  Oilnioncn  bei  den  Hcbrilcrn 
und  bringt  dieses  Anwachsen  mit  ilcni  Einflüsse  fremder 
Religionen  und  besonders  tier  babyionischen  in  Verbin- 
dung. Darnach  teilt  er  auch  seine  Schrift  in  2  Haupt- 
abschnitte und  behandelt  zuerst  die  Dilmonen  in  vor- 
e.\ilischer  Zeit  unil  dann  die  Diinionologie  in  e.xilischer 
und  iiachc.\ilis(  her  Zeit.  Unter  den  V()re.\iii.s<  lien  Dilmo- 
ncri  untcr.s<  lieidet  er  wieder  thcriumorphe,  anthrcjpomorphc 
lind  ami.rphe  Wesen.  n^V,  !'?¥■''??.  "^»^  ^^"^  Ocn.  4,7 
ic<  Imet  er  zur  ersten,  tlie  DT'nipo.i  '5^t7<:  =  Würgengel, 
(kii  0^!?^)^  ni1  oder  ■iy"3  0'"'  und  ]^^  zur  zweiten  und 
besonders  Hausdilmonen,  welche  durch  Bauopfer  be- 
sänftigt worden  sein  sollen,  zur  dritten  Klasse.  —  Die 
naclic.\ilischen  Dämonen,  welche  in  weit  größerer  Anzahl 
auftreten,  teilt  er  ein  in  kosmische  Dümonen,  zu  denen 
er  3'^^,  pn,  jn;!"^,  nn?  rnj  und  die  D'«?"?  rechnet,  in 
dämonische  Unholde,  als  welche  er  C'I'PV,  C'IIP,  ri'''?"'? 
unil  die  ^P^^If  bezeichnet,  und  in  Kakodiimonen,  die  in 
lias  religiöse  System  aufgenommen  wurden,  wohin  er  die 
ni^  '^IfiO  Prov.  16,  14  rechnet,  die  er  als  wirkliche 
Toilesengel  bezeichnet. 

Es  mag  zuniichst  betont  sein,  daß  in  diesen  gründ- 
lichen Studien  zuweilen  überaus  scharfsinnige  Hypothesen 
arufgestellt  werden,  unter  denen  sich  gewiß  auch  manche 
richtige  Deutung  findet;  aber  die  ganze  Abhandlung  ist 
vom  Standpunkte  des  radikalen  Evolutionisten  geschrieben, 
der  in  seinen  mitunter  auch  recht  wundersamen  Erklä- 
rungen die  Sonderstellung  Jahves  vollständig  leugnet,  der 
sicli  aber  auch  oft  der  Konsecjuenzen  nicht  bewußt  wird, 
welche  aus  seinen  Annahmen  sich  ergeben,  Konsequenzen, 
welche  mit  anderen  erwiesenen  und  unleugbaren  Tat- 
sachen zuweilen  in  direktem  Widerspruche  stehen. 

Wenn  D.  f]")^  auf  Grund  von  Jes.  30,  6  und  6  als  Schlangcn- 
dämon  erklärt,  so  kommt  ihm  bekanntlich  mit  dieser  Erklärung 
keineswegs  die  Priorität  zu ;  aber  mehr  als  seltsam  klingt  es, 
wenn  er  sagt,  ein  Paar  Flügel  bedeckt  den  unteren  Teil  des 
Körpers  des  •yv^  wohl  nur  deshalb,  weil  er  nackt  ist  und  trotz- 
dem den  fQ^  zu  den  thcrioniorphen  Dämonen  rechnet ;  denn 
wenn  jene  Deutung  D.s  richtig  ist,  so  liegt  gerade  darin  ein  Be- 
weis, daß  es  sich  um  Menschengestalten  liandeh,  da  bei  Tier- 
gestalten die  Blöße  keineswegs  bedeckt  wird.  —  Auch  die 
D'ri'nir^jr'  'S^^C  sind  nach  D.s  Ansicht  ursprünglich  selbständige 
Dämonen  gewesen  und  erst  später  seien  sie  dadurch,  daß  sie  zu 
Dienern  Jahves  gemacht  worden  sind,  unschädlich  geworden. 
Die  Juden  hätten  sich  möglicherweise  vor  Krankheits-  und 
Seuchendämonen  gefürchtet  und  halten  z.  B.  Blut  als  wirksames 
Mittel  gegen  herumstreifende,  todbringende  Dämonen  verwendet, 
daher  das  Bestreichen  der  Türpfosten  mit  Blut.  Daß  aber  diese 
Würgengel  als  „Jünglinge  von  verführerischer  Gestalt"  erschienen, 
ist  dem  Leser  wohl  ganz  neu,  denn  auch  Gen.  19,  worauf  D. 
sich  beruft,  spricht  tatsächlich  mit  keinem  Worte  davon.  — 
.Vuch  von  l^lf ,  den  der  Verlasser  als  „gewissermaßen  die  Per- 
sonifikation der  Tücke  des  Geschickes"  bezeichnet,  wird  ver- 
mutet, daß  er,  „als  Jahve  noch  nicht  allein  Herr  gesvesen",  nach 
eigenem  Belieben  sein  gefährliches  Spiel  getrieben  habe.  —  Aus 
den  gesetzlichen  Bestimmungen,  daß  ein  Gehenkter  nicht  über 
Nacht  auf  dem  Pfahl  bleiben  darf,  sowie  aus  dem  Gebrauche, 
die  Leichen  mit  Steinhügeln  zu  bedecken,  schließt  D.  weher, 
daß  unter  Umständen  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  zu  den 
Kakodämonen  gerechnet  wurden,  vor  deren  tückischen  AngritVen 
man  sich  durch  Beobachtung  solcher  Gebräuche  schützen  wollte. 
—  Zwar  kommt  D.  zu  dem  Schluß,  daß  in  vorexilischer  Zeit 
die  Zahl  der  Kakodämonen  bei  den  Israeliten  im  Vergleich  zu 
den  übrigen  semitischen  Völkern  sehr  gering  ist;  jedoch  ist  es 
gewiß  unrichtig,  wenn  er  diese  Erscheinung  damit  begründet,  daß 
das  Phaiuasieleben  bei  dem  nüchternen  Volke  der  Juden  nur 
wenig  entwickelt  war.  Die  Sprache  des  Volkes  belehrt  uns  zur 
Genüge,  daß  die  Hebräer  über  eine  ebenso  lebhafte  Phantasie 
verfügten,  wie  die  übrigen  semitischen  Stämme ;    die  einzig  rich- 


tige Erklärung  für  diese  eigentümliche  l{rscheinung  liegt  in  der 
Sonderstellung  Israels  und  seiner  Keligion.  —  Wenig  überzeugend 
klingt  D.s  fernere  Hypothese,  die  C'KfT  seien  mythische  Ge- 
stalten, welche  von  Gott  besiegt  und  in  die  Unterwelt  versetzt 
worden  sind,  und  von  diesen  „Erstlingen  des  Tolenreiches"  sei 
dann  der  Name  auf  alle  Bewohner  der  Unterweit  übergegangen. 
Wäre  dem  so,  dann  müßte  die  Scheol  im  .\.  T.  doch  nur  als  ein 
Urt  der  Strafe  erscheinen,  was  D.  wohl  kaum  zu  beweisen  ver- 
möchte. -  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  Israel  in  vorexilischer 
Zeit  augenscheinlich  wenig  oder  gar  nichts  von  der  überreichen 
babylonischen  Dämonologie  übernommen  habe;  er  mag  damit 
recht  haben,  ob/war  er  wohl  ziemlich  viel  Widerspruch  linden 
dürfte  ;  aber  die  Begründung  dafür  können  wir  unmöglich  gelten 
lassen,  daß  nämlich  Israel  als  ungebildetes  Volk  sich  mit  solchen 
spekulativen  Dingen  nicht  befassen  konnte;  denn  unerwiesen  ist 
die  Voraussetzung,  daß  Israel  bei  seinem  Einzüge  nach  Kanaan 
ein  gänzlich  ungebildetes  Volk  gewesen,  und  unrichtig  ist  die 
Behauptung,  daß  ein  ungebildetes  Volk  fremden  Dänionenglauben 
nicht  annehmen  könne.  Wir  verteidigen  gewiß  keinen  Panbaby- 
lonisnius,  aber  wir  halten  es  für  höchst  wahrscheinlich,  daß  die 
Israeliten  in  Kanaan  gar  manche  hier  bereits  vorlindlichen  baby- 
lonischen Kulturelemente  und  mit  diesen  wohl  auch  manche 
dämonologiaclien  Vorstellungen  aufnahmen,  wozu  allerdings  noch 
kam,  daß  sie  auch  noch  die  alten  Lokalgottheiten  als  Dämonen 
türchteten  und  durch  abergläubischen  verbotenen  Kult  zu  ge- 
winnen und  sich  günstig  zu  stimmen  suchten.  Doch  nicht  erst 
in  nache.xilischer  Zeit  können  wir  das  konstatieren,  schon  gleich 
nach  der  Eroberung  des  Landes  fürchteten  die  Juden  solche 
Lokalgottheiten  als  reale  Wesen.  —  U.  E.  geht  D.  zu  weit, 
wenn  er  Ausdrücke,  die  zweifelsohne  der  reinen  Bildersprache 
angehören,  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nimmt  und  so  auch 
hier  oft  Dämonenspuren  zu  finden  glaubt.  Ich  verweise  nur  auf 
seine  Erklärung  von  Prov.  16,  14,  wo  er  aus  dem  Ausdrucke 
nio  "3X75  —■  Todesengel  auf  den  jüdischen  Glauben  an  tod- 
bringende Kakodämonen  schließt.  Eine  gesunde  Exegese  findet 
doch  in  den  Worten  „des  Königs  Zorn  sind  Todesboten"  nur 
den  hochpoctischen,  überaus  wirkungsvollen  Ausdruck  des  Ge- 
dankens, daß  die  Vollstrecker  des  im  Zorn  ergangenen  königlichen 
Auftrages  Vollstrecker  von  Todesurteilen  sind. 

Schließlich  kaim  nicht  übergangen  werden,  daß  D. 
nicht  ungern  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  dem  Katholi- 
zismus Seitenhiebe  zu  versetzen,  so  z.  B.  wenn  er  S.  67 
tneint,  „daß  die  Reformation  der  Abgötterei  des  katho- 
lischen Heiligenkultes  den  Krieg  erklärt  habe",  oder  weiui 
er  S.  50  die  „katholischen  Spezialheiligen"  mit  den  klei- 
neren Numina  vergleicht,  welche  in  alter  Zeit  auch  neben 
dem  großei\  Gott  Jahve  vorhanden  waren.  Dagegen  zu 
polemisieren  halten  wir  allerdings  für  gänzlich  überflüssig. 
Prag.  J.   Rieber. 


Kaulen,    Dr.    Franz,    päpstl.    Hausprälat    u.    Prof.  a.  d.  Univ. 
Bonn,   Sprachliches   Handbuch   zur  biblischen  Vulgata. 

Eine  systematische  Darstellung  ihres  lateinischen  Sprach- 
charakters. 2.,  verb.  Auflage.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1904 
(XVI,  352  S.  gr.  8°).     M.  5,40;  geb.  M.  4,60. 

Das  im  J.  1870  erschienene  ^Handbuch  zur  Vul- 
gata« war  für  seine  Zeit  eine  ganz  vortreffliche  Arbeit. 
Die  neue  Auflage  ist  um  3  Bogen  stärker  als  die  erste, 
was  jedoch  zum  größten  Teil  auf  den  weitläufigeren 
Druck  zurückzuführen  ist.  Durch  eine  Vermehrung  des 
Inhaltes  tmd  durch  eindringlichere  Untersuchungen  unsere 
Kenntnisse  zu  bereichern,  hat  offenbar  nicht  in  der  Ab- 
sicht tles  Verf.  gelegen.  Selbst  in  dem  Literaturver- 
zeichnis S.  7  f.  findet  sich  als  Jüngste  Jahreszahl  1874, 
und  doch  ist  seit  dieser  Zeit  die  Tätigkeit  der  Gelehrten 
auf  diesem  Gebiet  eine  recht  fruchtbare  gewesen.  Zahl- 
reiche Beiträge  von  größerem  und  geringerem  Umfang 
zur  grammatischen  und  lexikalischen  Bearbeitung  des 
Sprachgebietes  ties  Vulgär-Lateins,  auf  dem  die  Latinität 
der  Itala  und  Vulgata  beruht,  wie  sie  z.  B.    in  Wölfflins 
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Archiv  f.  lal.  Lexikographie  enthalten  .sind  oder  in  dem 
Jahresber.  über  die  Furtschr.  der  klass.  Allert.-Wissensch. 
LXXXXIII  (i8q8)  u.  CI  (igoo)  von  C.  Weyman  und 
P.  Cursseu  gebucht  sind,  liiUlen  wohl  Berücksichtigung 
verdient.  —  Inhalt  und  Disposition  des  Büchleins  sind 
durchweg  die  gleichen  geblieben.  Der  i.  Teil,  die 
Elcnicntarlehre,  behandelt  Aussprache,  Rechtschreibung, 
Interpunktion,  der  2.  die  Wörter  und  Wortformen,  der 
j.  die  Wortverbindungen,  der  4.  Satz  und  Satzverbin- 
dungen. S.  8  1.  Commodian,  Kahnis  st.  Kuhn,  S.  22 
riK^jy.     Judith    2,  id    ist    lociipletationein    Übersetzung    von 

7(K     ftüvdods     (S.      72).        S.      102     1.    X(>(jfi<U'('l^,    S.      I  L  I      1. 

Apadno;  Mrc  7,  15.  18  steht  xotvori;  nicht  y.niriiiruf 
(S.   177). 

Münster  i.  W.  A.    B  lud  au. 


Mommert,  Dr.  theol.  Carl,  RittL-r  des  h.  Grabes,  Pfarrer  zu 
Schwcinitz  (Prcußisch-Schlesien),  Topographie  des  alten 
Jerusalem.  Erster  Teil:  Zion  uml  Akra,  die  Hügel 
der  Altstadt.     Leipzig,  H.  Haberland  (59;  S.  gr.  8"). 

Das  alte  Jerusalem  liegt  auf  zwei  Hügelrücken, 
einem  breiten  höheren  aber  leicht  zugänglichen  im  Westen, 
den  die  Tradition  Sion  nennt,  und  einem  schmalen 
niedrigeren  aber  steil  abfallenden  im  Osten,  auf  dessen 
nördlichem  Teile  der  Tempel  steht.  Die  genannte  Tra- 
dition wird  aber  gegenwärtig  von  den  meisten  Topo- 
graphen bestritten  und  der  Tempelberg  oder  wenigstens 
sein  südliches  Ende  als  das  biblische  Sion  bezeichnet. 
Als  HaujJtgründe  gelten:  i.  daß  der  Osthügel,  an  drei 
Seiten  steil  aufragend,  den  besten  Platz  für  eine  fast 
uneinnehtiibarc  Festung  bot.  Nun  lag  aber  die  alte 
Jebusiterliurg  auf  dem  „Sion"  (2  Sam.  5, 7).  2.  Am 
Osthügel  befindet  sich  die  einzige  reichliche  und  peren- 
nierende (die  Marien-)  Quelle  Jerusalems;  die  Wasser- 
versorgung im  Falle  einer  Belagerung  war  aber  jedenfalls 
eine  Hauptfrage  bei  der  Anlage  einer  ßurgfestung.  3.  Nach 
I  Makk.  4,60;  5,54  lag  der  Tcmijcl  auf  Sion,  cbendort 
also  auch  die  „Davidsstadt"  2  Sam.  5,  7,  an  deren  Platze 
zur  Zeit  des  Antiochus  Epiph.  die  Burg  Akra  erbaut 
wurde  (1    Makk.    1,33). 

Den  Verteidigern  des  „traditionellen  Sion"  (Rückert, 
Ali)h.  Schulz,  Gatt)  stellt  sich  imn  Monnnert  zur  Seite. 
„Die  günstige  Aufnahme,  die  meine  Schriften:  -Die  heil. 
Grabeskirche  .  .,  die  Dormitio  .  .,  Golgatha  und  das  heil. 
Grab«  in  Gelehrtenkreiscn  aller  Konfessionen  und  in- 
sonderheit bei  Fachmünncrn  gefunden,  hat  mich  ernuitigt, 
nun  auch  meine  »Topographie  des  alten  Jerusalem«  zu 
veröffentlichen.  Die  Methode,  welche  ich  bisher  befolgt 
liabe,  Quellente.xte  sowie  Zitate  aus  den  Arbeiten  anderer 
ausführlich  untl  wortgetreu  wiederzugeben  .  .,  habe  ich 
auch  in  meiner  >Toi)ographie  beibehalten."  Mit  diesen 
Worten  kündigt  der  Verf.  sein  Werk  an.  Das  moderne 
Jerusalem  dient  ihm  als  Grundlage  für  seine  Forschung. 
Er  unterscheidet  sowohl  auf  dem  Westhügel  als  auf  dem 
Oslliügel  eine  mehrfache  Gliederung.  Die  Westhohe 
wird  zunilchst  durch  eine  Bodensenkung  in  eine  südliche 
und  nördliche  Hälfte  geteilt.  Die  südliche  gliedert  sich 
wiederum  in  zwei  Hügel,  die  durch  eine  kleine  Talrinne 
getrennt  werilen  in  einen  längeren  „Überzion"  um!  einen 
ruiullichcn  „Unteizion".  Der  Osthügel  gliedert  sich  eben- 
falls, von  Norden  nach  Sütlen  in  den  Bezethahügel,  den 
Tcmpelberg  und  den  Ophclabhang  (S.  2.  3).  M.  verlegt  nun 


Zion  unil  Akra  auf  die  Nordwesthöhe.  „Lag  die  alte 
Davidsstadt  südlich  der  von  Josephus  in  ihrem  Verlauf 
nachgewiesenen  alten  Nordmauer,  so  kann  nur  der  sog. 
Obcrzion  dem  ( )berstadthügcl  uiul  der  sog.  Unterzion 
dem  Uiilcrstadthügel  Akra,  das  zwischen  Ober-  und 
Unterzion  aber  si<li  hinziehende  TäUhen  dem  Tyropöon 
des  Josephus  entsprechen." 

Neue  Argumente  werden  hier  nicht  gebracht.  Das 
allgemein  bekannte  und  in  allen  Systemen  zitierte  Zeugnis 
des  Flavius  Josephus  (De  hello  jiidaicoY ,  ^,  1—4)  deutet 
der  Verf.  für  seine  Theorie.  Manchen  Stellen  der  h. 
Schrift  gibt  er  sehr  anfechtbare  Erklärungen.  Den  größ- 
ten Teil  des  Bandes,  mehr  als  drei  Viertel,  biUlen  lange 
Auszüge  aus  andern  Schriften.  Der  Verf.  glaubt  diese 
wohl  einzig  dastehende  Eigentümlichkeit  seiner  Schreib- 
weise rechtfertigen  zu  können  tlurch  seinen  Zweck,  dem 
Leser  ein  eigenes  Urteil  über  ilcn  Wert  der  vcrst  hiedenen 
Ansichten  zu  ermöglichen ! 

Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt;  S.  53  deutet  der  Verl, 
mit  1-l.ivius  Josephus  das  Wort  „Siiinör"  als  Talschlucht;  S.  21 
hat  er  es  mit  Abhang  übersetzt.  Diese  Erklärung  ist  aber  sehr 
unwahrscheinlich.  Nach  dem  Kontext  II  Sam.  5,  8  bezeichnet 
der  rätselhal'te  Ausdruck  „ba-Sinnor"  entweder  die  Belohnung, 
die  David  auf  jeden  erschlagenen  Jebusiter  ansetzt,  oder  er 
schreibt  vor,  wie  mit  den  Erschlagenen  zu  verfahren  ist.  Zweilels- 
ohne  ist  übrigens  der  Massora-Text  an  dieser  .Stelle  sehr  ver- 
dorben und  sinnlos,  so  daß  sichere  Schlüsse  für  die  Topographie 
nicht  daraus  gezogen  werden  können. 

Die  Königsburg  Davids  soll  nach  dem  Verf.  in  der  Unter- 
stadt des  alten  Jerusalem  d.  i.  auf  dem  heutigen  Unterzion  und 
zwar  an  der  Nordseite  des  Westhügels  gelegen  haben  (S.  57). 
Indessen  die  für  diese  Lage  zitierten  Stellen  II  Sam.  6,16; 
24,18;  I  l'ar.  15,29  passen  ebensogut  und  noch  besser,  wenn 
die  Davidsburg  auf  dem  Osthügel,  südlich  von  der  Tempelarea  lag. 

S.  68  bemerkt  der  Verf. :  „Wie  in  Davids  Tagen  die  Zinnor- 
schlucht  den  Schlüssel  zur  Feste  Zion  bildete,  und  Joab  die 
Feste  erst  bezwang,  nachdem  er  den  Zinnor  hinter  sich  liatte,  — 
so  ist  auch  heute  die  richtige  Uestimniung  des  Zinnor  oder  der 
Tyropöonssclilucht  der  Schlüssel  zur  Zionfrage."  Die  „Zinnor- 
schluclif  ist  aber  ein  sehr  fragliches  Ding,  infolgedessen  ist  nach 
unserer  Ansicht  auch  die  ganze  Tlieorie  M.s  sehr  fraglich.  — 
Die  Wasserfrage  wird  von  ihm  für  die  Bestimmung  der  Lage 
des  jebusitischen  Jerusalem  nicht  einmal  erwähnt.  S.  79  wird 
versucht  die  Beschreibung  Jerusalems  bei  Josephus  (der  von 
zwei  Hügeln  spricht,  einem  höheren  und  gestreckten,  der  die 
Oberstadt  trug,  und  einem  Unterstadthügel  von  rundlicher  Ge- 
stalt „dem  Monde  ähnlich,  wenn  er  fast  voll  ist")  auf  den 
„heutigen  Oberzion"  und  „Unterzion"  zu  übertragen.  Die  zwei 
gegenüberliegenden  liugel,  von  denen  Josephus  spricht,  sind  u. 
H.  der  West-  und  Üsthugel.  Um  das  zu  konstatieren,  genügt 
es,  auf  das  Damaskustor  liinaufzusieigen  und  einen  Blick  aul  die 
Stadt  zu  werfen.  Das  sofort  Auffallende  ist  der  Ost-  und  West- 
hügel,  getrennt  durch  die  dazwischenliegende  Talschlucht  (Tyro- 
pöon des  Josephus),  in  die  sich  die  Häuser  terrassenlörmig 
iiinabziehen. 

S.  227  heißt  es :  „Ist  aber  die  Identität  des  GiLion  mit  der 
sog.  iMarienquelle  nicht  erwiesen,  dann  kann  selbstverständlich 
auch  von  einer  Verwendung  dieser  Marienquelle  zur  Bestimmung 
der  ürtslage  der  Davidsstadl  nicht  die  Rede  sein.  Lagranges 
Beweisführung  ist  also  mißlungen."  Daß  Gil.ion  eine  Quelle  be- 
zeichnet, wird  kaum  einer  bezweifeln.  Die  Tradition  bringt 
Gition  in  engste  Verbindung  mit  Siloali,  ja,  identifiziert  beides. 
So  gibt  der  Targum  Jon.  für  Gil.ion  xn"'?'?'';'  und  ein  anderer 
alter  l'aigum  spricht  von  der  „Wasserleitung,  die  aus  dem  Gil.ion 
nach  dem  Siloali  lließt".  Mit  Recht  sucht  also  Lagrange  den 
Gihon  in  der  heutigen  Marienquelle  (entsprechend  dem  obeni 
Ausiluß  des  Gil.ion  II  Par.  52,  50;,  von  wo  der  Siloal.ikanal  zum 
Siloabteich  fuhrt  (vgl.  II  Reg.  20, 20).  —  Der  Text  Nehemias 
111,  1 5  fuhrt  uns  auch  zum  Siloal.iteich,  zum  König.sgarten  und 
zu  den  Stufen,  die  von  der  Königsstadt  herabführen,  also  in  die 
Gegend  des  Osthügels. 

Hill  besserer  Plan  wäre  für  diesen  I.  Teil  wünschenswert 
gewesen ;  der  Verf.  verspricht  aber  eine  „sorgfältig  .ausgeführte 
l'lanzeichnung  des  alteu  Jerusalem    am  Schlüsse  seines  Werkes". 
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Dil.-  angefülirtcii  Ar;,'umc-iitf  hiilicn  iin.s  nicht  über- 
zoiiHt  für  die  \\'o.stliüj,'cl-'riicc>tif,  (IckIi  siiiil  wir  dein  k"-'- 
Ifhrtcn  Verf.  Dank  scluililig  für  das  rcirhhaltige  Material, 
das  er  in  seinem  Huilic  gesammelt  hat.  Die  Theurie 
M.s  verdient  einen  l'latz  neben  den  andern,  aucii  neben 
der  von  ihm  genannten  „prutestantischcii  I'astorcn-Kate- 
gorie",  der  „interessierten  Dominikaner  zu  Jerusalem  und 
der   beteiligten    Hene<liktiner"   (S.   87). 

Düsseldorf.  P.  Ceslaus  Di  er  O.   P. 


Vacandard,  H.,  docteur  cn  thtologic,  aimiönior  du  LycCc 
Je  Kiiiicii,  Etudes  de  critique  et  d'histoire  religieuse. 
r.iris,   Lccotirc,   1905  (VIII,  590  S.   12").     l'r.   5,50. 

Wir  erhalten  hier  sechs  Studien.  Ihre  Titel  lauten  : 
/.  Li-s  On'^'iiies  tili  Symbole  des  Apolres;  2.  Les  Ori^^iiies 
all  Celiliat  ecc/esitis/ii/iiey  J.  Les  Elerliotis  episcopales  soiis 
les  Menn'iii^iens;  4.  L'Eglise  et  les  Onialies;  j.  Les  Papes 
et  In  Saint- Barllieleiiiy;  6.  La  Condanination  de  Galilee. 
Sie  erschienen  früher  teils  in  der  Revue  des  Qiiestions 
historiqiies,  teils  in  iler  Revue  du  clergi  franfais.  Indem 
sie  jetzt  in  einem  Band  vereinigt  neu  ausgegeben  wurden, 
erfuhren  sie,  namentlich  Nr.  i,  4  u.  6,  eine  Überarbei- 
tung, Jcdt)ch,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt  wird,  nur 
üußerlich  oder  in  der  Fi  irin  und  unbeschadet  der  Auf- 
fassung, die  in  ihnen   zum   Ausdruck  kommt. 

Die  Gegenstände,  die  hiernach  zur  Erortenmg  ge- 
langen, wunlen  in  der  neueren  Zeit  alle  mehr  oder 
weniger  oft  behandelt,  zwei,  Nr.  2  und  ö,  auch  in  mei- 
nen Kirchengeschichtlichen  Abhandlungen  und  Unter- 
suchungen I — II.  Unter  diesen  Umstiintlen  sind  in  den 
\orliegenden  Studien  neue  Ergebnisse  von  Bedeutung 
nicht  zu  erwarten.  In  ilen  eben  erwähnten  zwei  Ab- 
handlungen wird  in  der  Hauptsache  durchweg  dieselbe 
Auffassung  vertreten,  zu  der  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen gelangte.  Aber  der  Verf.,  der  mit  seiner 
schönen,  von  der  französischen  Akademie  prei.sgekrönten 
und  auch  ins  Deutsche  übersetzten  Monographie  über 
den  h.  Bernharil  sich  einen  geachteten  Namen  erworben 
hat,  bietet  eine  sorgfältige,  auf  gründlichen  Studien  be- 
ruhende Darstellung  mit  gesuiidem  und  maßvollem  Urteil ; 
und  er  vermochte  einiges  auch  in  eine  schärfere  und 
richtigere  Beleuchtung  zu  rücken,  während  es  freilich 
auch  andererseits  nicht  an  Bemerkungen  fehlt,  denen  man 
nicht  so  ganz  beistimmen  kann.  Auffallenderweise  ist 
die  französische  Literatur  nicht  immer  so  beriicksichtigt, 
wie  man  es  von  der  Arbeit  eines  Franzosen  erwarten 
sollte.  So  ist  in  Nr.  2  nur  eine  einzige  und  schon  1852 
erschienene  französische  Schrift  erwähnt  und  z.  B.  das 
umfangreiche  Werk  von  A.  Vassal,  Le  Celibat  ecciesiastiqiie 
au  Premier  siede  de  l'Eglise,  iS<)6,  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen,  während  auf  meine  und  Bickells  Abhand- 
lungen wiederholt,  bei  allen  den  Gegenstand  betreffenden 
wichtigeren  Fragen  Bezug  genommen  wird.  Jenes  Werk 
wird  freilich,  wie  schon  sein  großer  Umfang  bei  tiem 
behandelten  engen  Zeitraum  schließen  läßt,  wissenschaft- 
lich gering  einzuschätzen  sein.  Aber  ein  Franzose  durfte 
es  nicht  unerwähnt  lassen,  da  er  seine  nächsten  Leser 
doch  noch  mehr  darüber  zu  unterrichten  hatte,  wie  man 
in  ihrer  Mitte  über  eine  Sache  denkt,  als  darüber,  was 
auswärts  über  sie  verhanilelt  wurde;  und  der  weitere 
Leserkreis,  an  den  die  Buch-Ausgabe  sich  wendet,  konnte 
darüber  noch  eher  eine  Mitteilung  erwarten. 


Es  seien  noch  einige  Berichtigungen  zu  untergeordneten 
Punkten  beigefügt.  Die  zweite  H.tlfte  des  2.  Bandes  des  Werkes 
von  Kattenbusch  über  das  apostolische  Symbol,  die  nach  S.  .} 
immer  noch  ausstehen  soll,  ist  191»  erschienen.  —  Daß  schon 
im  2.  Jalirh.  .Schriften  unter  dem  Namen  fiintiiyni  oder  Amniin; 
iwr  ii.iiiaiiihor  umliefen  (S.  2ü),  haben  wohl  früher  einige  Ge- 
lehrte behauptet,  läßt  sich  aber  bei  dem  heutigen  Stand  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  annehmen.  —  Die  sog.  ägyptische 
Kirchenordnung  und  die  sog.  apostolische  Kirchenordnung  sind 
nicht  identisch  (S.  80),  sondern  verschiedene  Schriften.  —  Die 
Synoden  von  \Vin;hester  1078  und  Gran  11 14  stellen  sich  nicht 
in  gleicher  Weise  zu  der  Priesterehe  (S.  117;.  —  S.  80  v^'ird 
die  Interpretation  angenommen,  die  ich  von  der  apostolischen 
Kirchenordnung  16,  2  in  meiner  Ausgabe  (Doctrinn  (lufulecim 
apOKloliintm  /.SX7  p.  00)  und  in  den  Kirchengeschichtl.  Abhand- 
lungen u.  Unters.  I,  124  gebe.  Ich  halte  sie  nicht  mehr  auf- 
recht, verstehe  den  eigentümlichen  Ausdruck  ü.f'>  /mt;  •■i'vnixo; 
jetzt  nicht  mehr  einfach  von  der  .Monogamie,  sondern  in  stärke- 
rer Berücksichtigung  der  Präposition  von  dem  Aufgeben  der 
fraglichen  Ehe  oder  von  der  Übung  der  Enthaltsamkeit.  Die 
Differenz  hat  aber,  wie  ich  schon  früher  hervorhob  und  wie 
auch  der  Verf.  S.  89  bemerkt,  bei  dem  Anfang  des  Satzes  tür 
die  Frage  im  ganzen  keine  größere  Bedeutung. 

Tübingen.  F.  X.   Funk. 


Lichtenstein,  Adolf,  Lic.  theol.,  Eusebius  von  Nikomedien. 

Versuch  einer  Darstellung  seiner  Persönlichkeit  und  seines 
Lebens  unter  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Führerschaft 
im  arianischen  Streit.  Malle  a.  S.,  Max  Nicmeyer,  1905  (104  S. 
gr.  8°). 

Die  vorliegende  Schrift,  eine  Leipziger  Dissertation, 
zerfällt  in  drei  Teile.  Nach  einer  Einleitung  behandelt 
der  Verf.  im  i.  Teil  die  Quellen  für  das  Leben  des 
Eusebius,  den  2.  Teil  nimmt  die  Darstellung  seines  Lebens 
auf  Grund  dieser  Quellen  ein,  im  3.  Teil  gibt  der  Verf. 
ein  abschließendes  Urteil  über  die  Persönlichkeit  des 
Eusebius,  er  bewertet  ihn  als  Kirchenpolitiker,  als  Theo- 
logen und  als  Menschen. 

Der  Verf.  hat  das  einschlügige  zerstreute  Material 
fleißig  gesammelt  untl  auf  Grund  dieses  Materials  in 
anregender  Darstellung  ein  Bild  der  Persönlichkeit  und 
des  Wirkens  des  nikomedischen  Bischofs  im  Zusammen- 
hang mit  den  arianischen  Wirren  entworfen,  ohne  dabei, 
wie  es  in  solchen  Monographien  über  einzelne  Pers<">n- 
lichkeiten  zuweilen  geschieht,  in  einseiligem  Interesse  für 
den  Gegenstand  seiner  Untersuchung  dessen  Bedeutung 
zu  vergrößern.  Bei  der  Untersuchung  der  Echtheit  meh- 
rerer für  das  Leben  des  Eusebius  wichtiger  Urkunden 
trifft  er  mit  kritischem  Scharfblick  meistenteils  das  Rich- 
tige, aber  auch  dort,  wo  man  ihm  nicht  zustimmen 
möchte,  weiß  er  seine  Ansicht  geschickt  zu  vertreten. 

Unter  den  Urkunden,  die  für  die  Lebensbeschreibung  des 
Eusebius  von  Wichtigkeit  sind,  hätte  der  Brief  Konstantins  d.  Gr. 
an  den  Bischof  Theodotus  von  Laodicea,  in  dem  der  Kaiser  den 
Adressaten  von  der  Verbannung  des  Eusebius  und  Theognis  in 
Kenntnis  setzt,  nicht  fehlen  dürfen  (Geluttiit^i  IlUt.  com:  Xic. 
III,  Miijne  S.  yr.  8ö,  13.'>7  sqq.J.  Ebenso  vernnßl  man  bei 
der  Aufzählung  der  abgeleiteten  berichtenden  Quellen,  wenn 
Ruiinus  und  Amniianus  Marcellinus  aufgeführt  werden,  die 
Ilixtvria  com:  Sic.  des  Gelasius,  die  manches  interessante  Det.ül 
bietet,  das  wir  sonst  nicht  finden,  und  die  der  Verf.  auch  tat- 
sächlich mehrmals  im  Lauf  seiner  Untersuchung  benutzt.  — 
Wenn  Verl".  S.  5  schreibt,  daß  die  Sitte  in  der  alcxandrinischen 
Kirche,  Üsterfestbriefe  zu  versenden,  wahrscheinlich  aus  dem  J.  525 
stamme,  so  ist  dies  nicht  richtig.  Eusebius  von  Cäsarea  be- 
richtet vielmehr,  daß  schon  Dionysius  von  Ale.xandrien  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrh.  solche  Osterfestbriefe  verlaßt  habe  ( Kit^cbiiis 
II.  e.  VII,  M  Miyiie  S.  yr.  ■,'0,  Ufil  li).  Auch  die  Angabe, 
daß  59  dieser  athanasianischen  Festbriefe  erhalten  sind,  ist  nicht 
richtig,  außer  einigen  Bruchstücken  sind  nur  15  Briefe  in  der 
syrischen  Sammlung  auf  uns    gekommen.  —  Verf.  s;.ireibt   S.  5 
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weiter,  daß  diese  Osterfestbriefe  gewöliiilicli  aus  der  Weihnachtszeit 
des  betr.  Vorjalires  stammen.  Diese  Datierung  ist  dahin  zu 
präzisieren,  daß  sie  wohl  gewölinlicli  aus  dem  Spatlierbst  des 
Vorjahres  stammen.  Denn  die  Osterfestbriefe  wurden,  wie  Cassian 
berichtet  (Collal.  X,  2),  gleich  nach  I-piphanie  an  alle  Kirchen 
und  Klöster  der  alexandrinischen  Kirchenprovinz  versandt.  Wenn 
dieses  der  Fall  war,  so  muß  ihre  Abfassung  wohl  in  den  Spät- 
herbst des  betr.  Vorjahres  fallen,  besonders  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  die  Fertigstellung  der  Abschriften  für  die  zahlreichen 
Kirchen  und  Kloster  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  genommen 
haben  muß.  Doch  ist  dieses  von  nebensächlicher  Bedeutung.  — 
Den  Brief  Konstantins  d.  Gr.  an  die  nikomedische  Gemeinde 
über  die  Absetzung  des  Fusebius  und  Theognis  ((Icliix.  II ist. 
ronc.  Xir.  III;  Theiitloiwl.  II.  e.  I,  21))  erklärt  Verf  im  Gegen- 
satz zu  Seeck  (Zeitschr.  f  Kirchcngeschichte  XVII,  1896,  S.  4  i.) 
für  echt,  und  zwar  mit  guten  Gründen  (S.  9).  Nicht  so  glück- 
lich ist  er  mit  einer  anderen  Hypothese  Seecks  (ebd.  S.  1 5  tf.), 
mit  der  er  sich  im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchung  be- 
schäftigt (S.  22),  in  der  Seeck  nämlich  auf  Grund  dreier  Ketzer- 
verzeichnisse nachzuweisen  sucht,  daß  Alexander,  Bischof  von 
Alexandrlen,  unter  dem  Druck  des  Licinius  mehrere  von  den 
arianischen  Diakonen,  die  er  exkommuniziert  hatte,  später  zu 
Priestern  geweiht  habe.  Der  Verf.  findet  an  dieser  Hypothese 
Seecks  vieles  wahrscheinlich,  wenn  auch  im  einzelnen  noch 
manches  unklar  bleibe.  Nun  ist  aber  die  Ketzerliste  bei  Theo- 
doret  //.  <•.  /,  :i.  Mi//iii-  S.  gr.  S2,  HD!)  li,  auf  die  sich  die  ganze 
Beweisführung  stützt,  sicher  unecht.  Bei  näherer  Untersuchung 
der  Liste  finden  wir  nämlich,  daß  sie  gar  nicht  zu  dem  Send- 
schreiben Alexanders  von  Alexandrien  gehört,  wie  es  den  An- 
schein hat.  Sie  steht  ganz  außerhalb  dieses  Schreibens,  hinter 
der  Grußformel,  die  den  Schluß  des  Briefes  bildet.  In  dem 
Brief  selbst  werden  als  exkommuniziert  nur  Arius  und  Achillas 
namentlich  aufgeführt.  Man  sollte  doch  meinen,  daß  auch  die 
übrigen  angeblich  exkommunizierten  Kleriker  in  dem  Send- 
schreiben aufgezählt  werden  müßten,  denn  es  ist  ja  zu  dem 
Zwecke  abgefaßt  worden,  den  übrigen  Bischöfen  die  Tatsache 
der  Exkommunikation  mitzuteilen  und  sie  vor  den  durch  das 
Anathem  betrofi"enen  Klerikern  zu  warnen.  Mit  dem  Krwcis  der 
Unechtheit  der  Ketzerliste  Theodorets  fällt  die  ganze  Hypothese 
Seecks  zusanniien.  —  Den  sog.  Lihellns  des  Eusebius  von  Niko- 
medien  und  des  Theognis  von  Nicäa  (Soor.  H.  e.  I,  11),  in  dem 
die  beiden  verbannten  Bischöfe  um  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  aus 
dem  Exil  bitten,  erklärt  V'erf  (S.  31)  für  echt,  meiner  Meinung 
nach  ohne  überzeugende  Gründe.  Schon  das  Fehlen  der  üblichen 
Grußformel  zu  Anfang  und  Schluß  des  Briefes  erregt  Bedenken. 
Wir  geraten  auch  in  Verlegenheit  bei  der  Bestimmung  der 
Adressaten  des  Briefes.  Der  Brief  gibt  sich  nämlich  den  An- 
schein, als  ob  er  an  die  Väter  des  nicänischen  Konzils  gerichtet 
sei.  Wie  Verf  nachweist  und  wie  man  auch  notwendig  an- 
nehmen muß,  stammt  der  Brief  aus  dem  J.  328.  Aber  zu  dieser 
Zeit  tagte  das  Konzil  lange  nicht  mehr,  es  war  ja  längst  am 
25.  August  325  (Gutschmid,  Kleine  Schriften  11  427)  von  Kon- 
stantin d.  Gr.  feierlich  geschlossen  worden.  Außerdem  bietet 
das  Schreiben  noch  eine  Schwierigkeit,  die  sich  trotz  aller  Be- 
mühungen des  Verf.  nicht  beseitigen  läßt.  In  dem  Briefe  schrei- 
ben nämlich  die  beiden  verbannten  Bischöfe,  daß  sie  von  dem 
Konzil  verurteilt  worden  sind,  weil  sie  nicht  in  die 
Anathema tisierung  des  Arius  gestimmt  haben.  Diese 
Angabe,  die  sich  allein  bei  Sokrates,  und  was  nicht  viel  zu  be- 
deuten hat,  auch  bei  Sozonienos,  der  ja  von  Sokrates  sehr  ab- 
hängig ist,  findet,  widerspricht  den  Berichten  aller  übrigen  Q.uellen, 
wonach  die  beiden  Bischöfe  nach  dem  Konzil  vom  Kaiser 
wegen  gewisser  Machenschaften  mit  den  Arianern 
verbannt  wurden.  Sokrates  scheint  auch  für  seine  Nachricht 
keine  andere  historische  Tradition  gehabt  zu  haben  als  den  frag- 
lichen Brief,  denn  er  gibt  sie  mit  einer  gewissen  Reserve  wieder. 
Auf  Grund  dieser  Tatsachen  müssen  wir  deshalb  den  sog.  Li- 
hillu.i  im  Gegensatze  zu  dem  Verf  als  unecht  zurückweisen.  — 
Den  Zeitpunkt  der  Rückkehr  des  Athanasius  aus  seinem  ersten 
Exil  in  Trier  verlegt  der  Verf  richtig  in  das  J.  357,  während 
andere  ihn  in  das  J.  538  versetzen.  Was  die  dieser  Datierung 
widersprechende  Angabe  Theodorets  (II.  c.  II,  1)  betrifft,  daß 
das  Exil  des  Athanasius  2  Jahre  und. 4  Monate  gedauert  habe, 
was  in  das  Jahr  338  weist,  so  verweise  ich  den  V'erf  auf  einen 
Aufsatz  von  Sievers  über  die  Vita  ücephala  Athaiitmü  (Zeitschr. 
f.  hist.  Theol.  186X),  wo  nachgewiesen  wird,  daß  diese  Angabe 
Theodorets  auf  einer  falschen  Wiedergabe  von  Daten  aus  dieser 
Villi  beruht.  Nach  der  Vitii  luvjih.  beträgt  nämlich  die  Zeit 
der  Abwesenheit  des  Athanasius  von  Alexandrien 


von  seiner  Abreise  zum  Konzil  von  Tyrus  bis  zu  seiner  Rückkehr 
aus  Trier  2  Jahre  4  Monate  1 1  Tage.  Diese  Zeitangabe  hat 
Theodoret  nach  .Sievers  in  seine  Kirchengeschichte  hinüberge- 
nommen und  sie  irrtümlicherweise  als  die  Zeit  des  Exils  be- 
zeichnet. 


IVlplin  W.-Pr. 


S  i  g  i  s  m  u  n  d   R  o  g  a  1  a. 


Weber   Simon,    Die    katholische    Kirche    in    Armenien. 

Ihre  Begründung  und  Entwicklung  vor  der  Trennung.  Ein 
Beitrag  zur  christlichen  Kirchen-  und  Kulturgeschichte.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herder,   1903   (VIII,  532  S.  gr.  8°).     M.  9. 

Alles,  was  in  alter  Zeit  vi  m  den  armenischen  Histo- 
rikern und  s])äter,  zumal  in  neuerer  Zeit,  über  die  älteste 
Geschichte  Armeniens,  weiter  über  die  Einführung  und 
Ausbreitung  des  Christentums  daselbst  geschrieben,  ge- 
dichtet und  behauptet  worden  ist,  hat  der  Verf.  in  tliesem 
Buche  zusammengetragen  und  dazu  mit  eigenen  Unter- 
suchungen bereichert,  so  daß  das  Werk  für  Kirchen- 
historiker und  Theologen  eine  reiche  und  bequeme  Fund- 
grube bildet.  Nach  einer  „Vorgeschichte"  im  I.  Teile, 
die  „Land  und  Volk  und  die  heidnische  Religion  der 
Armenier"  behandelt,  folgt  im  II.  Teile  die  ausführliche 
Darstellung  der  „Begründung  des  Christentums"  in  Ar- 
menien. Der  III.  Teil  verbreitet  sich  über  „das  vierte 
Jahrhundert  und  seine  Krisen  und  Stürme",  der  IV.  über 
„die  armenische  Kirche  unter  der  Fremdherrschaft,  sowie 
Glaubenskrieg  und  Sieg".  Ein  ausführliches  Register 
schließt  das  Sammelwerk  ab,  das  man  als  eine  wahre 
aiirifodina  der  älteren  armenischen  Kulturgeschichte  be- 
zeichnen kann.  Allerdings  würde  das  Werk  noch  ent- 
schieden lesbarer  und  brauchbarer  geworden  sein,  wenn 
der  Verf.  so  viele  wertlose  Ansichten  eines  gatizen  Heeres 
von  Kritikern  in  Anmerkungen  verdichtet  und  im  Te.xte 
eine  klare  und  kurze  Kritik  gegeben  und  wenn  er  den 
Stoff  ■/..  B.  nach  V(jlks-,  Kultur-,  Kirchen-,  Liturgie-  und 
Literaturgeschichte  ein  wenig  geordnet  hätte.  Was  einige 
Einzelheiten  betrifft,  so  darf  ein  Orientalist  nicht  schrei- 
ben , eines  Amrus',  S.  78  Z.  4  ;  der  Name  lautet  ,Ainr'. 
Richtig  müsste  es  .Saliba'  heißen,  da  A.ssemani  nämlich 
die  Personen  und  ihre  Werke  verwechselt  hat.  S.  90  f. 
hätte  die  Erwähnung  der  Legemle  von  dem  Martyrium 
der  lüOüü  Krieger  usw.  unterbleiben  können,  ohne  dem 
Werke  großen  Abbruch  zu  tun.  S.  187  f.  ist  bezüglich 
der  Reise  der  Armenier  nach  ,dem  Lande  der  Dalmater, 
in  die  königliche  Stadt  der  Römer'  auf  Eusebius,  de  vita 
Conslaiititii  Hb.  I,  c.  42  zu  verweisen,  wo  berichtet  wird, 
wie  dieser  Kaiser  nach  einem  Siege  über  Ma.\entius  die 
Bischöfe  an  sein  Hoflager  zog,  also  gewiß  vor  allem  den 
römischen  Bischof.  Als  Residenz  haben  wir  ims  Salotia 
in  Dalmatien  zu  denken  (natürlich  nach  Diokletians  Tod, 
t  31Ü).  Von  Nikomedicn  und  dessen  Bischof  Eusebius 
kann  keine  Rede  sein,  da  diese  noch  lange  Jahre  unter 
Licinius  standen.  S.  l()():  Die  Nachricht,  daß  auf  Bitten 
Mirhans  (!?)  Konstantin  den  Bischof  Eustathius  oder 
Eustachius  (!  ?)  von  Antiochicii  mit  einer  Anzahl  Priester 
nach  Georgien  entsandt  habe,  ist  eine  mittelalterliche  Er- 
findung der  (iberischen)  Mcniche  vom  heiligen  oder 
.schwarzen'  Berge  bei  Antiochien.  Zu  S.  197  t)b.:  Nicht 
,die  iberische  Ge.schichte'  sondern  .iberische  Legende  bei 
Dshuanshir'  müßte  es  richtig  heißen;  hüben  wie  drüben 
ist  alles  sehr  unzuverlässig  für  diese  älteste  Periode,  nur 
das  Allgemeine  steht  fest,  daß  Georgien  hauptsächlich 
v(jn  .Xrmenien  aus  christianisiert  worden  ist,  wie  Armenien 
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seinerseits  in  der  .'lltcsten  Zeit  li;iu|)ts!liiili(ii  von  Syrien 
aus.  Zu  S.  11)''^  iil>-  und  200:  iJic  sp.'ite  Datierung  des 
(jfscliichtswcrkes  von  Moses  von  Clioren  ist  trotz  Carriüre 
und  Vetter  grundfalsili.  Zu  S.  ,587  Anni.  2 :  Niclit 
.Clirislen'  liatten  den  Feuertenipel  zersir>rt  (auch  niclit 
der  Biscliof  Alxla,  dem  dies  mit  Vorliebe  vorgeworfen 
wirti),  sondern  es  war  die  Tat  eines  cin/elncn  Presbyters 
namens  (  )see  oder  llasu,  vgl.  (jisinondi,  Ataris  .-liiiri  et 
S/ibtie  de  /'n/r.  Nestorianoriim  Coiiiiitciilciria;  pars  altera 
/Aniri  et/  Slihae  lextiis,  versio  Lalina.  Roin  iH^T,  S.  16 
u.  Bedjan,  Acta  Martyriim  et  Saiirturiim  IV,  p.  2^0  sq. 
(legen  die  falsche  Darstellung  S.  420,  als  ob  Sahak  mit 
Rom  unterhanilelt  habe  wegen  Verlegung  des  Weihiuuhts- 
festes  auf  den  25.  Dez.,  vgl.  Brosset,  Colteclion  W Historieiis 
Armeniens,  t.  11,  p.  jyS,  2,  Arshak  Tcr-Miqelean,  Chrono- 
logie lies  Priesters  Samuel  von  Ani,  Valarshapat  181)3, 
S.  (>7  utul  >Ararat«  iSgO,  Januar,  S.  50  („Zeugnisse  für 
die  Geburt  und  Taufe  Christi  an  ein  und  demselben 
Tage,  tlem  <>.  Januar").  Zu  S.  41)1)  f.:  Den  Eutyches 
anathematisieren  die  Monophysiten  ebenso  wie  die  Katho- 
liken, das  ist  also  kein  Gegenbeweis.  Es  ist  ein  uralter, 
unausrottbarer  Fehler  unserer  Kirchenhistoriker,  den  Eu- 
tyches als  Urheber  und  Vater  des  Monophysitismus  an- 
zusehen, er  vertrat  nur  das  (l(jgische)  Extrem  darin.  Die 
Moni)physiten  anatheniatisieren,  wie  gesagt,  einstimmig 
und  allgemein  Eutvches  und  berufen  sich  einzig  unil 
allein  auf  Cyrill  v.  Alex,  als  ihren  Vorlaufer  und  Ver- 
fechter und  zwar  auf  dessen  Standard-Satz  ,«('«  c/vaig 
Toü  t}euv  Xüyov  agaaoxiofiei'ov'  (so,  nicht  neaaoxmnhnj 
ist  auch  nach  den  orientalischen,  namentlich  syrischen  und 
armenischen  Übersetzungen  der  Werke  Cyrills  zu  lesen). 
S.  46t):  Bezüglich  des  Verbotes,  die  MUrtyrcrfeste  an 
Donnerstagen  (Vigil !)  und  Freitagen  zu  feiern,  wiire  zu 
bemerken  gewesen,  daß  dies  ein  Seitenhieb  gegen  die 
altsyrische,  nunmehr  ncstc»rianische  Kirche  war,  die  ihre 
Märlyrerfeste  ausschließlich  an  den  Freitagen  feierte  untl 
feiert ;  mit  Rücksicht  auf  Christus,  die  „primitiae  marly- 
rtini",    ein  schöner  liturgi.scher  Gedanke. 

Das  .Verzeichnis  der  benutzten  Werke'  im  Anfang 
des  Buches  ist  sehr  reichhaltig,  doch  hätte  es  noch  be- 
deutend vennehrt  werden  k<">nnen.  Vorher  sind  schon 
einige  (3)  fehlende  Werke  erwähnt  worden.  Wenn 
Schmid,  „Heilige  Reden  des  Joh.  Mandakuni"  zitiert 
werden,  so  versteht  man  nicht,  weshalb  „Die  Reden  und 
Lehren  des  h.  Gregorius  des  Erleuchters"  von  demselben 
Verfasser,  Regensburg  iS~2,  fehlen.  Wenn  des  wenig 
bedeutentlen  Galanus  Hisloria  arniena  etc.  aufgeführt  imtl 
oft  benutzt  wird,  durfte  Serpos  [Marinovich,  Jos.]  Compentt. 
stör,  di  niemorie  chronotog.  Cancern,  la  retigione  e  ta 
niorale  detia  nasione  Arniena  j  voll.  Venez.  ij86,  eine  Be- 
richtigung und  Kritik  Galans,  nicht  fehlen.  Ebenso  ge- 
hiirt  zu  Tshamtsheans  (armen.)  Auszug  der  Geschichte 
der  Armenier  ilie  diesen  Verfasser  in  vielen  Stücken  ver- 
bessern Wollende  englische  Übersetzung  von  Joh.  Avilall, 
2  voll.  Caicutta  1S27.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß 
der  \'erf.  dem  Machwerk  von  Arshak  Ter  Miqelean 
Die  armen.  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zur  byzantin. 
vom  4. — 13.  Jahrh.,  Lpz.  1Ö92,  durch  seine  wiederholte 
Polemik  viel  zu  viel  Ehre  antut.  Dieser  Armenier  hat, 
wie  mir  einmal  mein  verehrter  Lehrer  Prof.  Nöldeke- 
Straßburg  treffend  bemerkte,  mit  seinem  \\'erke  nur  das 
erreicht,  seine  Nation  als  ein  Barbarenvolk  darzustellen. 
Düsseldorf.  H.  Goussen. 


Rocholl,  R.,  Besaarion.  .Studie  zur  Geschichte  der  Re- 
naissance. Leipzig,  A.  l)eichert.sche  Verbgibuchh.  Nachf. 
(Georg  Bühme),   lyiki  (.XI,  259  -S.  8";.     M.  4. 

Der  Verf.  ist  bei  seinen  .Studien  über  das  literarische 
Leben    und    Treiben    der    Renaissance    immer  wictler  auf 
die    Gestalt    Bessarions    gestoßen    und    hat    sich    dadurch 
angeregt    gesehen,     ihis    Bild     des     im     Mittel|)unkt    aller 
echten  wissenschaftlichen  Bestrebungen   seiner  Zeit  stehen- 
den   großen    griechischen    Kardinals    im     Zu.summcnhang 
des    ganzen    literarischen    Lebens    der    Zeit    zu  zeichnen. 
Der   Untertitel    des    Buches    bezeichnet    also    den    eigent- 
lichen   Zweck    de.sselben ;    K.    will   in   Bessarion  „in  erster 
Linie  den  Gelehrten  und  nicht  den  Staatsmann"  zeichnen. 
Das    Verhältnis    seines    Buches    zu    den  früheren   Werken 
von  Vast  und  Sadov  bestimmt  er  dahin,  daß  Qr  sich  die 
Aufgabe  gestellt  habe,  „mehr  als  Jene  Vorgänger  zugleich 
in    Bessarion    den    Eintritt    des    Piatonismus    in    die    von 
Aristoteles  gebunilene  Welt  des  Abendlandes  darzustellen, 
und  dies    auf  größerem   kulturlichen   Hintergrund,    als  die 
Vorgänger    ihn   haben".      Er    zeichnet  mit   Liebe  und  aus 
intimer    Kenntnis    heraus    das    Bild    des    geistigen   Lebens 
in    allen    den  Kreisen,    mit    welchen    Bessarion    während 
seines  langen  Lebens  in   Beziehung  trat,  zuerst  in  dessen 
griechischer    Heimat    in    seiner  Jugendzeit,    in  Trapezunt, 
Byzanz,  Mysithras,  die    italienischen   Humanisten  in   Rom 
und   Florenz,  endlich  wieder  die   Kreise   der   griechischen 
Gelehrten,     die     seit     dem     Fall    von     Konstantinopel    in 
größerer  Zahl  nach  Italien  kamen  und  in  dem  griechischen 
Kardinal    ihren    natürlichen    Mittelpunkt    fanden.      Beson- 
deres Gewicht    wird    dabei    auf    Bessarions  Verdienst    um 
die    Einführung    des    Piatonismus    in    die    abendländi.sche 
Wissenschaft    gelegt.     Wesentlich  Neues  wird    nach  allen 
diesen  Richtungen  nicht  beigebracht,  und  es  muß  hervor- 
gehoben   werden,    daß    gerade    in    der    Schilderung     des 
wissenschaftlichen    Lebens   und    besonders    auch  des  An- 
teils   der    Griechen    an    demselben    das    Werk    von    Vast, 
Le    Cardinal   Bessarion    (Paris    iSjH)    seine    stärkste    Seite 
hat  und  darin  sehr  reichhaltig  ist,  auch  bei    seinem  weit 
größeren   Umfang   darin    an    wissenschaftlichem  Detail  im 
allgemeinen  viel    mehr    bietet,    als   jetzt    das    neue  Buch 
von  R. ;  letzterer  hat  aber  natürlich  auch  die  seither  er- 
schienene    Literatur    berücksichtigt     und    daraus    manche 
einzelne  Züge  nachgetragen.      Besontlers  dankenswert  sind 
die  mancherlei  ^Mitteilungen  aus  den  Handschriften  Bess;i- 
rions    in    der    Bibliothek    von    S.    Marco    in  Venedig,  die 
R.     eingesehen    hat.      Für    dasjenige   jedoch,    w\>rin    das 
Werk    von   Vast    unzulänglich    ist,    für  das  kirchliche  und 
kirchenpolitische    Wirken    Bessarions,    beabsichtigt    R.   gar 
nicht.    Neues  zu    bieten,    und  verzichtet  grundsätzlich  auf 
die  Heranziehung  neuen  ungedruckten  Urkundenmaterials. 
Der  von  Pastor  mit  Recht  ausgesprochene  Wunsch  nach 
einer  neuen,  großen,  quellenmäßigen  Arbeit  über  Bessarion 
bleibt  also  bestehen  auch  nach  dem  vorliegenden  Buche, 
mit  welchem  gar  nicht  beabsichtigt  ist,    die    wissenschaft- 
lichen  Ansprüche  des  Historikers  zu  befriedigen.      In  der 
Behandlung  der  in   Bessarions  Leben  eine  so  große  Rolle 
spielenden  kirchlichen  Unionsfrage  hindert  den  Verf.  sein 
gläubig  protestantischer  Standpunkt  nicht,  den  Standpunkt 
Bessarions    im    ganzen    mit    sympathischer   Teilnahme  zu 
behandeln ;    immer    kann    er    es    sich    freilich    nicht    ver- 
sagen,   seinem    protestantischen    Standpunkt    zuweilen    in 
sehr   wenig    zur    Sache    gehörigen     Äußerungen    Luft    zu 
machen,   in   manchen   zerstreuten  Bemerkungen,     ;nd   dann 
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bcsundcrs  in  den  Schlußbetrailitungen  S.  214  ff.  Der 
dem  Verf.  eigene  aphoristisclie  Stil  und  die  siirungliaftc 
Art  der  Darstellung  eignet  sicli  für  ein  hislc  irisches  Werk 
nicht   besonders. 

Im  cinzchicii  wären  manche  Unfjciiauigkcitcn  zu  berichtigen, 
besonders  in  der  Sclireibung  von  Namen,  so  beispielsweise : 
S.  17  Z.  5  I.  N'ikephoros  Gregoras  (statt  Gregorios  Nikephoros)  ; 
S.  27  Z.  19,  S.  228  Anni.  6  und  S.  237  Anm.  iio  1.  Goniperz 
(st.  Comperz);  S.  52  Z.  4  v.  u.  1.  Vast  (st.  Voß);  der  völlig 
überflüssig  zweimal  in  Wiederholung  hereingezogene  Ilaneberg 
wird  beide  Male,  S.  127  Z.  4  und  S.  257  Z.  i  v.  u.,  Hahueberg 
geschrieben.  Von  den  vielen  derartigen  Unkorrektheiten  in  den 
Anmerkungen  sei  sonst  nur  noch  erwähnt:  S.  228  Anm.  7  1. 
Stigimayr;  S.  228  Anm.  10  u.  S.  231  Anm.  24"  I.  Fallmerayer; 
S.  229  Anm.  16  1.  Zhibhnian.  S.  6  wird  das  Geburtsjahr  Bessa- 
rions  mit  Vast  auf  1405  angesetzt,  ohne  von  den  abweichenden 
Ansätzen  etwas  zu  sagen.  S.  117  Z.  15  I.  12.  (st.  18.)  Januar. 
S.  118  Z.  4  die  falsche  Angabe,  Bessarion  sei  erst  am  28.  Febr. 
1460  in  Nürnberg  eingetrofTen,  während  er  nachweislich  am  20. 
schon  dort  war;  vgl.  Pastor  II,   5.  u.  4.  Aufl.  S.   125. 

Aachen.  F.  Lauchen. 


Rist,  Marcus,  S.  J.,  Die  deutschen  Jesuiten  auf  den 
Schlachtfeldern  und  in  den  Lazaretten  1866  und  1870  71. 
Briefe  und  Berichte  herausgegeben.  l-reibiirf^  i.  Bi.,  Herder, 
1904  (XVIII,  311  S.  gr.  8").     M.  4,40. 

In  dreifacher  Hinsicht  erscheint  mir  die  Publikation 
wertvoll  zu  sein.  Sie  ist  erstens  eine  neue  Geschichts- 
quelle für  die  Kriege  1866  und  1870/71.  Es  sind 
allerdings  nur  wenig  neue  Züge  über  die  öffentlichen 
Kriegsereignissc,  die  Siegesfeiern  und  die  Errungenschaften 
des  Krieges  mitgeteilt;  dafür  erfahren  wir  aber  um  so 
mehr  über  das  furchtbare  Gefolge  auch  der  glorreichen 
Kriege.  Trotz  aller  Umsicht  und  der  rastlosen  Tätigkeit 
der  Verjiflegungs-  und  Sanitätskoloinien  mußten  die  armen 
Verwundeten  bisweilen  lange  auf  Verbandzeug,  Arznei 
und  Betten,  selbst  Speise  und  Trank  warten.  Wir  .schauen 
die  langen  Reihen  der  jugendlichen  Helden,  wie  sie  zu 
Krüppeln  gescho.ssen  in  Wundfieber  luid  furchtbaren 
Schmerzen  auf  ihrem  oft  harten  Lager  sich  winden,  hören 
ihre  Klagen  über  den  frühen  Tod  und  den  Verlust  ihrer 
Gesuntlheit,  ilire  Sehnsucht  nach  den  fernen  Lieben,  sind 
ergriffene  Zeugen  der  Abschiedsszenen  am  Sterbelager 
wackerer  Soldaten.  Diese  Berichte  der  Krankenpfleger 
und  Seelsorger  sind  meistens  schlicht  und  einfach  refe- 
rierend, aber  dennoch  ergreifend  und  rührend,  weil  so 
ganz  der  rauhen  Wirklichkeit  entnommen. 

Das  Buch  ist  ferner  ein  Ehrendenkmal  für  den 
patriotischen  Sinn  und  die  aufrichtige  NUchsten- 
liebe  der  deutschen  Jesuiten.  Die  Inschrift  der 
Kriegsdenkniünze :  „Pflichttreue  im  Kriege.  Gott  war 
mit  uns.  Ihm  sei  die  Ehre!"  könnte  auch  das  Motto 
für  die  Publikation  sein.  Im  Kriege  i8'i6  wurden  11 
Priester  der  (iesellschaft  auf  dem  Kriegsschauplatze  be- 
schäftigt, allerilings  nicht  alle  gleichniilßig  angestrengt. 
1870  bot  der  (Jrden  sofort  10—20  Patres  für  die  Scel- 
sorge  an.  „Daß  wir  es  mit  Freuden  tun,  wenn  wir  dazu 
berufen  werden,  brauche  ich  nicht  beizufügen"  schrieb 
am  17.  Juli  1S70  der  Provinzial  P.  F'aller  aus  Maria- 
Laach  an  den  Grafen  v.  Hoensbroech,  den  Präsidenten 
der  Johanniter-Malteser-Genossenschaft,  der  den  Orden 
zm  Hilfeleistung  aufgefordert  hatte.  Das  Angebot  wurde 
im  Kriege  weil  übersthritten.  Im  ganzen  waren  196 
Jesuiten  tütig  als  Seelsorger  oder  Krankenpfleger,  davon 
waren   70  Patres,   107  Scholastiker  und    19  Brüder;  nicht 


gerechnet  ist  dabei  die  Tätigkeit  in  den  Urtcn,  wo  die 
Jesuiten  Niederlassungen  hatten  wie  zu  Aachen,  Bonn, 
Maria-Laach,  Pailerborn  und  auf  der  Friedrichsburg  bei 
Münster.  Deutsche  Jesuiten  haben  an  32  verschiedenen 
Orten  in  mehr  als  (),=i  Lazaretten  Krankenpflege  und  an 
69  Orten  in  mehr  als  200  Lazaretten  die  Seelsorge  aus- 
geübt ;  sie  folgen  überall  den  Spuren  des  Krieges  bei 
Spichern,  Saarbrücken,  Gravelotte,  Sedan,  an  der  Loire 
und  Soniine,  vor  Metz  und  Paris.  Ihre  Nächstenliebe 
beschränkt  sich  nicht  mechanisch  auf  Seel.sorge  und 
Krankenpflege;  sie  scheuen  auch  die  niedrigsten  und 
anstrengendsten  Arbeiten  nicht,  wo  sie  den  Soldaten  und 
Kranken  helfen  und  dienen  kcmncn,  übernehmen  bereit- 
willig das  undankbare  Geschäft  der  Verteilung  der  Liebes- 
gaben, führen  nach  angestrengtem  Tagesdienste  zur  Nacht- 
zeit die  Korrespondenzen  der  Kranken.  Den  ungewi>hntcn 
Arbeiten  und  schweren  Anstrengungen  waren  viele  nicht 
gewai  hsen :  über  60  erkrankten,  manche  sehr  schwer ; 
4  starben  als  Opfer  der  Nächstenliebe. 

Die  Schrift  ist  endlich  zugleich  mit  den  Werken 
Duhrs,  besonders  dessen  »Aktenstücke  zur  Geschichte  der 
Jesuiten-Missionen  in  Deutschland  1848-1870«  geeignet, 
ein  besseres  Verständnis  für  das  Wesen  und  die 
moderne  Tätigkeit  des  Jesuitenordens  anzubah- 
nen. Häufig  erzählen  die  Berichte,  daß  protestantische  Ärzte, 
Offiziere  und  Soldaten  ihre  Meinung  über  die  Jesuiten 
vollständig  änderten,  wenn  sie  die  Ordensleutc  einmal 
persönlich  kennen  und  nach  ihrer  Tätigkeit  schätzen 
lernten  (vgl.  S.  65.  69.  80.  83.  132.  i()6).  Anderseits 
gestehen  auch  die  Jesuiten :  „Es  war  tier  Eindruck,  wel- 
chen die  Protestanten  auf  uns  gemacht  haben,  ein  ganz 
anderer,  als  wir  erwartet  hatten.  Wir  sind  überzeugt, 
daß  der  göttliche  Richter  vielen  von  ihnen  gnädiger  sein 
wird  als  manchem  Katholiken"  (S.  70).  Nach  dem 
Kriege  fanden  die  Jesuiten  Anerkennung:  P.  Aschen- 
brenner wurde  mit  dem  eisernen  Kreuze  dekoriert,  i()S 
erhielten  die  Kriegsdenkmünze ;  auch  heute  wird  jeder, 
der  ohne  Vorurteile  liiese  Berichte  liest,  dem  Orden  füi 
seine  Pflichttreue  und  Vaterlandsliebe  zu  schwerer  Zeit 
dankbar  sein  müssen.  Bei  vielen  wird  allerdings  trotz 
allem  die  Schrift  ihren  leicht  erkennbaren  Zweck  wohl 
nicht  erreichen. 

Man  erinnert  sich  da  einer  l^iisode,  die  der  verdiente  P.  Gramer 
erzählt  (S.  99) :  „Einst  wartete  ich  auf  neue  Soldaten  für  die 
Beicht,  als  unerwartet  ein  höherer  Offizier  auf  mich  zutrat  und 
fragte:  ,Sind  Sie  nicht  ein  Jesuit?"  Wir  trugen  zwar  das  Kleid, 
doch  waren  wir  anfangs  wenig  als  Jesuiten  bekannt.  ,Eine 
gerade  Frage',  entgegnete  ich,  ,ist  eine  gerade  Antwort  wert. 
Ich  setze  voraus,  Sie  werden  es  hier  in  meiner  Stellung  mir 
nicht  zum  Schaden  mißdeuten.  Ja,  ich  bin  einer.'  —  ,Hab's 
doch  gedacht ;  hab'  Ihre  Patres  schon  oft  in  Koblenz  gesehen ; 
ich  höre,  manche  Patres  und  Brüder  sind  tälig  im  Kriege;  aber', 
sagte  er  mit  heftiger  llandbewegung,  ,das  ist  der  letzte 
Trumpf,  den  ihr  Jesuiten  ausspielt,  und  es  wird  euch 
doch  nichts  nützen;  die  Gesetzesvorlagen  sind  schon  gegen 
euch  gemacht  und  sind  nur  jetzt  verschoben'." 

Die  Berichte  sind  von  den  Ordensmitgliedern  meist  an 
Ort  und  Stelle  geschrieben;  die  Briefe  sind  vorwiegend  an 
Vorgesetzte,  vereinzelt  an  Angehörige  gerichtet.  Ihre  innere 
W'ahrhaftigkeit  wird  äußerlich  bestätigt  durch  die  Berichte  des 
Johanniter-Malteser-Ürdens  und  durch  Zeugnisse  von  .\r/ten, 
ÜHizieren  und  protestantischen  Predigern;  sie  können  als  zuvei 
lässige  Q.uellen  bezeichnet  werden.  Nur  hätte  man  die  Bekannt^ 
gäbe  der  Grundsätze  gewünscht,  nach  welchen  einige  Streichungen 
in  den  Berichten  erfolgt  sind.  Die  zusammenfassende  Einleitung, 
die  Verzeichnisse  im  Anhani;e  und  ein  gutes  Register  erleichtern 
den  Einblick  in  den  wertvollen  Inhalt  des  Buches. 

Arnsberg.  Johannes  Linneborn. 
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Ebeling,  Dr.  Ik-inrich,  Glück  und  Christentum.  2.  /Null, 
/wick.iii  i.  .S.,  Job.  Ilcrrniaiin,   lyo.)  (io.(  S.  H">. 

Ktrf.  keimt  ilic  l.  Auflage  der  vorliegciulen  Hro.scliüre 
iiirlii,  kann  also  über  cla.s  Verliiillnis  der  2.  Aufl.  zu 
irmi-  kein  Urteil  füllen.  Der  Verf.  stellt  auf  strcnf;- 
liiliiisihern  Standpunkte  und  kuninit  zu  dem  Resultate, 
(l.(H  das  wahre  Glück  des  Menschen  nicht  in  Hesitz  und 
.M.ii  lil,  in  Khre,  Wissen,  Hiidung  oder  Kultur,  .sondern 
einzig  und  allein  in  der  ewigen  Seligkeit  besteht,  der 
Mensch  also  „nur  in  Christo  volle  und  tlauemdc  Be- 
friedigung, Ruhe  unil  Frieden  nur  in  (lott"  finden  kann 
(S.  4  7).  Auch  wird  der  durch  die  Liebe  tiitigc  Glaube 
als  notwcntlig  bezeichnet.  Trotzdem  sei  der  Glaube 
„nicht  eine  sittliche  Tat  oder  Leistung",  denn  „das 
Christentum  verwirft  jede  Mitarbeit  tles  Menschen  an 
seiner  Rechtfertigung  und  gründet  dieselbe  auf  Christi 
(ienugtuiin^^  allein"  (S.  Qo).  „Viele  Gliiubigsein wollende 
sind  nicht  Christen,  sofern  sie  .  .  zur  Maria  und  zu  den 
Heiligen  beten"  (S.  52).  Der  Mcn.sch  kann  ,.von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  nur  Sünde  tun",  und  muß  bloß 
glauben,  „daß  Gott  all  unsere  Sünde  un.s  vergeben  hat 
und  noch  tüglich  vergibt  um  des  Verdienstes  seines 
Sohnes  willen"  (S.  53  u.  9g).  Schon  aus  diesen  Bei- 
spielen erhellt,  daß  die  im  ganzen  frisch  und  flüssig  ge- 
schriebene, von  großer  Belesenheit  zeugende  Arbeit  neben 
vielen  guten  und  teilweise  trefflichen  Ausführungen  auch 
manche  schiefe  und  irrtümliche  Auffassungen  enthält,  so 
ilaß  ihren  nicht  zu  verkennenden  V'orzügen  ganz  erheb- 
liche Nachteile  gegenüberstehen. 

TroeltSCh,  Ernst,  Dr.  u.  o.  Prof.  der  Theologie  in  Hcidcl- 
htrg.  Politische  Ethik  und  Christentum.  Göttingen, 
V.uulLiihocck  und  Ruprecht,   1904  (45  S.  gr.  S").     M.    I. 

Die  Auffassung  von  Staat  und  Gesellschaft  steht 
heute  im  Zeichen  des  Realismus.  Aber  aller  Realismus 
tler  Politik  kann  eine  Ethik  der  Politik  nicht  ausschließen 
oder  überflüssig  machen.  Welches  sind  nun  die  sitt- 
lichen „Gedanken,  die  heute  in  unserem  Volke  über  den 
Staat  gcilacht  werden  und  die  der  Staatsgesinnung  das 
feste  Metall  einer  itiealen  Überzeugung  geben  können"  ? 
Eine  Umschau  weist  vier  Haupttypen  politischer  Ethik 
auf:  die  Ethik  des  bloß  der  Kultur  dienenden  Rechts- 
staates, die  rein  nationalistische  Ethik  der  Vaterlandsliel)c 
oder  der  reine  Nationalismus,  die  Ethik  der  Demokratie 
und  die  des  Konservativismus,  wobei  letztere  nicht  als 
Programm  einer  bcstimnrten  Partei,  sondern  nur  als 
ethisches  Prinzip  in  Betracht  kommt.  Mit  diesen  vier 
Formen  sind  die  unter  uns  vorhandenen  Prinzipien  poli- 
tischer Ethik  erschöpft.  Von  einer  politischen  Ethik  des 
Christentums  war  liabei  nicht  die  Reile,  denn  es  ist 
„Tat.sache,  daß  es  in  Wahrheit  eine  unmittelbar  unti 
wesentlich  aus  den  christlichen  Ideen  abgelei- 
tete politische  Ethik  nicht  gibt  und  in  Wahrheit 
es  auch  niemals  eine  solche  gegeben  hat"  (S.  22).  Trütz- 
dciu  hat  das  Chiistentum  tatsachlich  eine  hohe  Bedeu- 
tung auch  für  die  Politik.  Aber  diese  Bedeutung  ist  nur 
eine  indirekte,  weil  „das  Evangelium  überhaupt  keine 
direkten  politischen  und  sozialen  Weisungen  enthält,  son- 
dern von  Grund  aus  unpolitisch  ist"  (^S.  ^2),  und  vor 
allem,  „weil  die  christliche  Ethik  überhaupt  eine  wesent- 
lich religiiise  Ethik  ist,  deren  Grundgedanke  die  Vollen- 
dung uiul  Läuterung  tler  Persönlichkeit  in  der  Liebe  zu 
Gott  und  die  Beweisung  einer  gotterfüllten   Gesinnung  in 


der  Bruderliebe  ist"  (S.  34).  E.s  handelt  sich  als<j  über- 
haupt iiii  ht  um  eine  christliche  politisi  he  Ethik,  sondern 
um  den  Beitrag  der  christlichen  Ethik  zur  politischen 
Ethik.  „Die  chri.stliche  Ethik  steht  über  dein  Staat,  und 
der  .Staat  ist  der  Güter  lu'ichstes  nicht.  Aber  aus  ihr 
fließen  auch  dein  Staate  sittliche  Gedanken  zu,  in  tienen 
er  die  rein  (jolitischc  Sittlichkeit  ergänzen  und  vertiefen 
kann"  (.S.  35  f.).  Der  Beitrag  der  christlichen  Idee  zur 
p<jlitischen  Ethik  ist  daher  „nichts  Beläufiges  und  Be- 
liebiges, soliden)  bezieht  sich  auf  das  innerste  Gefüge 
des  Staates  und  auf  die  ganze  Temperatur  der  politischen 
Gesinnung  .selbst"  (S.  38).  Die  von  dem  politisch-ethischen 
Ideal  geforderte  Vereinigung  oder  Versöhnung  des  liberal- 
demokratischen  und  dc-s  kf)nservativen  Gedankens,  die 
vor  allem  dem  heutigen  Staate  mit  seinen  vielen  inneren 
Gegensätzen  nottut,  „hat  ihren  feste.stcn  Halt,  ihren  tief- 
sten Gesinnungsgrund  in  den  politischen  Iileen  der  christ- 
lichen Ethik"  (S.  43).  Das  ist  in  Kürze  der  Inhalt  der 
scharfsinnigen  Abhaiullung.  Wenn  man  dem  Verf.  auch 
nicht  in  allem  zustimmen  kann,  so  ist  doch  von  ihm 
mancherlei  zu  lernen. 

Tübingen.  Anton   K  o  c  h. 


Helmling,  L.,  O.  S.  B.,  Hagiographischer  Jahresbericht 
für  das  Jahr  1903.  Zusammenstellung  aller  im  Jahre  1905 
in  dcutscIiLT  Sprache  erschienenen  Werke,  Übersetzungen  und 
gröberer  oder  wichtigerer  .Artikel  über  Heilige,  Selige  und 
Ehrwürdige.  Im  Vereine  mit  mehreren  Freunden  der  Hagio- 
logie  hrsg.  von  L.  H.  Kempten  u.  München,  Köselsche  Buch- 
handlung,  1904  (VIII,  267  S.  8°).     M.  4. 

Wer  den  vorstehenden  Titel  liest,  dürfte  kaum  ver- 
muten, daß  der  gnlßerc  Teil  des  Buches  ausgefüllt  ist 
mit  den  Akten  der  Untersuchung  vom  J.  1 744  über  die 
sei.  Kreszentia  v.  Kaufbeuren  und  einigen  kleineren  Ar- 
tikeln, die  mit  der  Hagiographie  in  ziemlich  losem  Zu- 
sammenhange stehen.  Erst  S.  147  beginnt  die  „Über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  einzelnen  Werke  und 
Artikel",  zuerst  die  über  einzelne  Heilige,  dann  über 
Klassen  von  Heiligen.  Den  Schluß  bilden  hagiologische 
Anfragen  und  3  alphabetische  Register.  Während  die 
frühern  Jahrgänge  (vgl.  Theol.  Revue  IQ04,  Sp.  208) 
nur  Je  172  und  175  Artikel  brachten,  zählt  der  vor- 
vorliegende Band  deren  303  auf.  Das  Vorwort  bezeich- 
net als  Gesamtrcsultat :  „ein  kleiner  erfreulicher  Rück- 
gang der  minderwertigen  und  ein  sehr  zu  begrüßender 
Fortschritt  guter  und  brauchbarer  hagiologischer  Arbeiten  !" 
Die  neue  vielversprechende  »Sammlung  illustrierter  Heiligen- 
leben« des  gleichen  Verlages,  woran  auch  der  Heraus- 
geber des  hagiographischen  Jahresberichtes  beteiligt  ist, 
wird  erst  im  nächsten  Jahrgang  zur  Besprechung  gelangen. 
Nur  dem  Titel  nach  angeführt  sintl  populäre  Schriften, 
die  bloß  der  Erbauung  dienen  sollen,  sowie  auch  von 
den  Heiligen  verfaßte  Schriften  oder  literarische  Unter- 
suchungen und  Darstellungen.  Solche  Bücher,  denen 
unbeschränkte  Anerkennung  ausgesprochen  wäre,  findet 
man  nur  wenige.  Dagegen  gibt  es  Beispiele  „wie  man 
Heiligenleben  nicht  sclireiben  soll"  (S.  187),  „solche 
Schundware"  (S.  169),  „Ki:)nglomerat  von  albernen  und 
unrichtigen  Behauptungen"  (das.).  Demgegenüber  wird 
immer  wieder  die  Aufgabe  der  Hagiographie  betont,  der 
Wahrheit  durch  grüiulliihe  theologische  und  historische 
Lebensbeschreibungen  zu  tlicnen,  und  insbesondere  auf 
die    kirchlichen     Bestimmungen    hingewiesen,    welche    die 
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kircliliclie  Druckbewilligung  nebst  Angabe  des  Namens 
des  Verfassers,  Verlegers,  sowie  Ort  und  Jahr  des  Druckes 
verlangen.  Auch  das  Brevier  ist  keine  lautere  Quelle, 
da  es,  wie  allgemein  zugestanden,  iler  Reform  dringend 
bedarf  (S.  238).  „Legendenbücher  haben  wir  genug, 
Heiligcngcschichten  fehlen  uns  sehr!"  (S.  242).  Daß 
daneben  auch  geschäftsmäßige  Rezensionen  und  schfind- 
liche  Industrie  mit  Heiligen  ihr  Teil  wegbekommen,  ist 
ganz  recht.  Möge  die  Redaktion  im  Verein  mit  den 
Mitarbeitern  mutig  den  Kampf  gegen  solche  Auswüchse 
und  Mißbrauche  fortführen  und  sie  darf  der  Zustimmung 
aller  Freunde  des  Wahren  und   Guten  gewiß  sein. 

Erfreulich  ist  die  .'Xiikündigung  im  Vorworte,  daß  im  näclistcii 
Jahrg.ing  auch  die  außcrdcutsclie  hagiographisclic  Literatur,  so- 
weit sie  von  bleibender  Bedeutung  ist,  aufgeiiomnien  werden 
soll.  An  Bedeutung  dürfte  diese  der  in  deutscher  .Sprache  er- 
schienenen mindestens  gleichkonniien,  der  Umfang  somit  auf 
das  Doppelte  anwachsen,  wahrend  der  Wert  dieser  Gesamtüber- 
sicht der  liagiographischen  Leistungen  ganz  bedeutend  gesteigert 
würde.  Die  Ordensgenossen  des  Herausgebers,  die  sich  über 
zahlreiche  Länder  erstrecken,  dürften  in  erster  Linie  berufen  sein, 
an  dem  internationalen  Werke  mitzuwirken.  Vi'enn  dann  auch 
solche  Beigaben,  wie  die  anfangs  erwähnten  Akten  der  sei. 
Kreszentia  u.  .1.  in  Wegfall  kämen,  so  würden  die  wenigsten 
Leser  sie  vermissen.  Solche  Artikel  fänden  ihren  Platz  besser 
in  Fachzeitschriften,  wie  z.  B.  in  den  Anidi'cta  linlhimlicinii. 
Ich  glaube  nicht,  daß  jene  Untersuchungsakten  mit  dem  Ver- 
zeichnis der  leclidiies  riiri(iiiti:i  auch  nur  von  drei  Lesern  ge- 
lesen, resp.  studiert  worden  sind.  Kinen  andern  Wunsch  möchte 
ich  beifügen  betreffs  solcher  Titel  von  .•VbhandUingen,  aus  denen 
der  hihalt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erschließen  läßt,  wie  z.  B. 
Nr.  260 :  Die  Autorschaft  der  Exerzitien  oder  Nr.  1 1 :  Echtheit 
der  Hymnen  des  Ambrosius.  Hier  dürfte  mit  ein  paar  Worten 
das  Kesultat,  ja  oder  nein,  angedeutet  sein.  Auch  störende 
Druckfehler  finden  sich  einige  Male;  S.  157  ist  statt  Femicac 
zu  lesen  Ftnnifiie;  S.  173  st.  Cliarliilaire  lies  Chartulaire; 
S.  228  St.  Anniil.  wie  richtig  auf  S.  250  Ami/.;  S.  246  Z.  i 
sollte  stehen  P.  A.  Weiß  O.  Pr.  nicht  Hr.;  S.  155  lesen  wir: 
Mullingen  und  zwei  Zeilen  weiter  Mulfüngen.  Welches  ist  rich- 
tig? Diese  Druckfehler  mögen  übrigens  ihre  Entschuldigung  in 
der  Entfernung  vom  Druckorte  linden.  Üb  auch  der  lapsiia 
S.  251:  Nach  Vollendung  der  mühevollen  ...  Arbeit  kommen 
wir  nochmals  auf  dasselbe  (!)  zurück?  Es  sind  dies  ja  nur 
Kleinigkeiten;  ich  wollte  sie  aber  doch  nicht  übergehen,  weil 
dem  offenen  lobenswerten  Freimut,  der  im  ganzen  Buche  herrscht, 
eine  sachliche  Kritik  nur  entsprechen  kann,  die  im  übrigen  sich 
vollständig  anerkennend  ausspricht. 

Emsiedeln.  P.  Gabriel   Meier. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Die  St.  JosepliS'L  nivi.rsii.li  in  Beirut  versendet  ihr  erstes 
Bulletin  de  la  Faculte  Orientale  :  .\nncc  1904 --190)  (Beirouth, 
inipr.  catholique,  190;,  2]  p.).  k^s  enthält  Mitteilungen  über  den 
Stand  der  Fakultätsbibliothek  (16000  Bände,  darunter  1200  orien- 
talische Mss),  gibt  die  Gegenstände  an,  über  die  sich  das  schrift- 
liche und  mündliche  Examen  am  Schluß  des  3.  Jahres  erstreckt, 
und  berichtet  etwas  eingehender  über  die  im  J.  190.1/5  gehalte- 
nen Vorlesungen  und  Übungen.  Das  Arabische  (klassisch  und 
Dialekt),  Syrische,  Hebräische,  Koptische,  ferner  oriental.  Ge- 
schichte und  Geographie,  oriental.  Archäologie,  griechisch-rö- 
mische Altertümer  bildeten  das  weite  Arbeitsgebiet  für  die  neun 
Professoren  der  Fakultät,  hn  nächsten  Jalire  komtnen  noch 
zwei  neue  Lehrstühle  hinzu  für  vergleichende  Grammatik  der 
semitischen  Sprachen  und  für  äthiopische  Sprache  und  Literatur. 
—  Das  liiilhiiii  gibt  uns  ein  ebenso  anschauliches  wie  hocher- 
freuliches Bild  von  der  Methode  und  den  Leistungen  der  erst 
seit  drei  Jahren  bestehenden  oriental.  Fakultät,  deren  Wirken  zu 
den  .schönsten  Erwartungen  für  die  weitere  Entwicklung  berechtigt. 

»Dictionnaire  d'arch^ologie  chrötienne  et  de  liturgie. 

Publie  par  le  U.  P.  doni  Fernand  Cabrol,  abbe  de  Saint- 
Michel  de  l'arnborough  (.\ngleterre).  Fase.  V.  .\lexandre— 
.Vnie.  Paris,  Letouzey  et  .Vne.  Fr.  5.«  —  Das  5.  Heft,  an 
dem  w-ieder  Dom  H.  Leclercq  und   der  Herausgeber    den  Haupt- 


anteil haben,  erweist  sich  ebenso  wie  die  vorhergehenden  als 
ein  Dokument  staunenswerter  Gelehrsamkeit.  Es  bringt  zunächst 
den  Schluß  des  .'\rt.  Alenimlric-l/iliiiiiie  {\.  Gastoue),  den 
Leclercq  durch  eine  ungemein  wertvolle,  auch  auf  die  Hss  sich 
erstreckende  Bibliographie  der  im  alexandrinischen  Patriarchate 
gebräuchlichen  Liturgien,  der  griechischen  sog.  Markusliturgie, 
der  drei  koptischen  und  der  abessinischen  Liturgien,  ergänzt, 
hl  dem  Art.  Alexatidrie-Khu-tiii»  du  Patrinrrhi-  erörtert  Cabrol 
in  ruhig  abwägender  Untersuchung  die  .Streitfrage,  ob  die  Wahl 
und  Weihe  des  alexandrinischen  Bischofs  in  der  ältesten  Zeil 
durch  das  Presbyterkollegium  von  Alexandrien  vorgenommen 
wurde;  er  zeigt,  daß  dies  zwar  seit  dem  4.  Jahrh.  häufig  be- 
hauptet worden  ist,  daß  sich  aber  keine  tatsächliche  Grundlage 
für  diese  .Annahme  sicher  nachweisen  läßt.  Leclercq  gibt  sodann 
eine  Beschreibung  der  Geschichte  und  der  Überreste  der  Nekro- 
pole  AHncinnjin  (K/i/sii  cciiii/jit  bei  Arles.  G.  Morin  handelt 
kurz  von  den  AlilHriii<ines  (Jaiirx),  L.  Petit  von  Allulins  (voll- 
ständige Aufzählung  seiner  Werke  und  nähere  Würdigung  der 
für  die  Archäologie  und  die  Liturgik  wiclitigeren  Schiilten),  P. 
Wagner  von  dem  Allehija  (cliiint)  und  von  dem  Al/ihiibii 
(chaute  dann  la  lititn/iej.  Über  den  Ursprung  und  die  Ver- 
wendung des  AUehijii  als  einer  acclrimiitinn  lUiirtjiqnc  verbreitet 
sich  in  gelehrter  Studie,  Cabrol.  Doch  dürfte  die  von  Theo- 
dotion  u.  a.  gelieferte  Übersetzung  des  Wortes  AUfliijti  nicht 
eigentlich  das  Prädikat  falsch  verdienen,  da  diese  Autoren  doch 
nur  beabsichtigten,  den  nächsten  Wortsinn  wiederzugeben.  Un- 
nötig war  es,  den  schon  Sp.  1186  f.  in  dem  Art.  über  die  alex. 
Liturgie  stehenden  Papyrustext  nebst  Übersetzung  Sp.  1232  zu 
wiederholen;  es  hätte  .Sp.  _ii8b  f.  nur  sofort  ein  besserer  Ab- 
druck und  eine  genauere  Übersetzung  besorgt  werden  sollen. 
Mit  gewohnter  Erudition  handelt  sodann  Leclercq  über  Ge- 
schichte und  Bedeutung  des  Allfii  (iiliidium),  über  Alphahel 
numrriil  yrcc  di:t  Litterae  foniiiildc  und  besonders  einläßlich 
über  Al/ih(d)tt  r(ictili(jue  des  (/no.ilics,  während  P.  Lejay  zahl- 
reiche Alphabets  nnmeriques  latins  vorlegt.  Es  folgt,  wiederum 
von  Leclercq,  ein  sehr  instruktiver  Art.  über  die  Alumni  (Find- 
linge), ihre  Rechtsverhältnisse  und  die  kirchliche  Fürsorge  für 
dieselben,  sodann  von  demselben  Verf.  der  Art.  Aniii,  nach 
koptischen,  griechischen  und  lateinischen  Inschriften,  eine  Art 
Nachtrag  zu  dem  Art.  Abbesse  (wäre  richtiger  mit  letzterem 
sofort  verbiMiden  worden),  ferner  Ariialaire  von  E.  Debroise 
(hält  die  Identität  des  A.  von  Trier  und  von  Metz  für  erwiesen), 
und  Aiidmn  von  Leclercq.  Den  Rest  des  Heftes  füllen,  von 
dem  noch  unvollendeten  An.  Aiiie  abgesehen,  eine  Reihe  vor- 
trefflicher .'\riikel  über  den  h.  ."Xmbrosius  und  die  seinen  Namen 
tragenden  Hinrichtungen  und  Monumente  der  Mailänder  Kirche : 
Aiiibroi.ie  (Saiiil)  lli/iiiiiiyrajilie  von  V.  Ermoni  (hier  sind  noch 
die  Untersuchungen  von  G.  Mercati  in  den  Sludi  e  Tesli  l'.i 
(lilOi)  p.  1!)  sqq.  nachzutragen);  Ambroisc  (Cnmposilioiis  i'pi- 
ijraphiqiies)  von  Leclercq,  Ambrosien  (Chant)  von  \.  Gatard, 
Aiidifusieii  (liilj  sehr  eingehend  von  P.  Lejay,  Aiidn-nsienne 
( li(isili(jne)  von  Leclercq. 

»Leben  der  ehrw.  Dienerin  Gottes  Anna  voiu  h. 
Augustinus,  einer  (iefährtin  der  h.  Theresia,  der  großen  Er- 
neucrin  des  Karmeliten-Ürdeiis.  Nach  zuverlässigen  Quellen 
bearbeitet  von  Sr.  Maria  Gabriela  vom  bist.  Sakrament 
aus  demselben  Ürden.  Innsbruck,  Rauch,  1904  (VIII,  216  S.  8°). 
M.  1,50.«  —  Anna  vom  h.  .'\ugustinus  wurde  geboren  aus  alt- 
adeligem  Geschlechte  zu  Valladolid  am  11.  Dez.  1547  (?),  trat 
1577  in  das  Kloster  zu  Malagon,  ward  von  der  h.  Theresia  1580 
bei  der  Stiftung  von  Villa  Nueva  de  la  Vara  verwendet,  stiftete 
1600  ein  Kloster  in  Valera  und  starb  am  11.  Dez.  1624.  Ihr 
Leben  wird  ausgefüllt  mit  Visionen,  Fäuzückungcn,  Wundern  und 
Kämpfen  mit  dem  Teufel.  Vieles  davon  ist  für  uns  allerdings 
sonderbar,  da  aber  die  mitgeteilten  Wunder  „fast  alle  von  beei- 
deten Zeugen  im  Seligsprechungsprozesse  beschworen  worden", 
so  wird  die  Kritik  nicht  viel  dagegen  einwenden  können.  Nur 
darf  man  sich  billig  verwundern,  daß  es  zu  einer  Selig-  oder 
Heiligsprechung  noch  nicht  gekommen  ist.  Dagegen  steht  das 
Büchlein  mit  der  Mathematik  auf  gespanntem  Fuße.  Ist  das 
obige  Geburtsdatum  richtig,  und  es  wird  bestätigt  auf  S.  74,  wo 
es  heißt,  .'\nna  sei  im  J.  1600  5  3 jährig  gewesen,  dann  hat  sie 
nicht,  wie  S.  199  steht,  68  Jahre  11  Monate  20  Tage  gelebt, 
sondern  10  Jahre  mehr,  bei  welcher  Berechnung  übrigens  der 
Kalenderverbesserung  im  J.  1382  gebührend  Rechnung  getragen 
ist.  Der  Druck  ist  im  übrigen  ziemlich  korrekt  und  die  Aus- 
stauung ganz  hübsch. 

Einsiedeln.  P.  Gabriel  Meier. 
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Der  Oratoiiaiicr  Aiigusiin  L;irgcnt,  Professor  an  der 
ilicologischcn  F.il<iillät  zu  Paris,  iiat  in  iltr  Sammlung  «Srlein-c 
,1  liilii/iiiii"  Liuif;i.-  .M'liamllungi.ii  iks  zu  früli  vcrMorbLiicii  Alibc 
Paul  de  Broglie  vcmllliiiüclit.  »Les  Relations  entre  la 
Foi  i-t  la  Raison,  lixposc  liisiürii]uc"  (2  voll.),  i.  /Vull.  1902, 
5.  .'\ull.  1904)  giht  eine  gute  gcschiclitlicliu  Übersicht  über  diese 
Kcrnlrage  der  Apologetik.  Br  beschränkt  sich  dabei  nicht  aul 
das  (;iiristeiitum,  sondern  zieht  als  Ueligionshistoriker  auch  die 
heidnisclieii  Uclij^ioiieii  und  den  Islam  heran.  —  hau  weiteres 
Werk :  "Les  Conditions  modernes  de  Taccord  entre  la 
Foi  et  la  Raison»  (2  voll.,  1.  Aull.  [902,  2.  .\ui[.  1905) 
bildet  eine  Ergänzung  der  vorigen  Arbeit;  dem  geschichtlichen 
Überblick  folgt  die  philosophisch-theologische  Untersuchung 
unter  steler  Bezugnahme  auf  die  modernen  .Ansichten.  In  6 
If^iiiis  wird  der  christliche  Glaube  besprochen  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Gelühl,  zum  Willen,  zur  Vernunft;  ferner  die  Grund- 
lage des  Glaubens,  das  Wort  Gottes,  sodann  die  dem  Glauben 
feierliche  Voraussetzung,  die  Leugnung  des  Übernatürlichen,  end- 
lich die  Authentizität  und  Wahrhaftigkeit  der  livangelien.  Br. 
bietet  hier  manches  Bekannte,  aber  in  seiner  geistreichen  Weise, 
die  auch  alte  Wahrheiten  lebendig  darzustellen  weiß  und  be- 
kannte Beweise  in  neuem  Lichte  zeigt.  Wichtig  sind  angesichts 
der  apologetischen  Bewegung  vor  allem  die  beiden  ersten  Kon- 
ferenzen ;  Br.  räumt  dem  Willen,  dem  Herzen  eine  große,  ja  die 
entscheidende  Bedeutung  ein  bei  der  Annahme  des  Glaubens, 
ganz  im  Hinklang  mit  der  traditionellen  Apologetik.  Das  hindert 
ihn  aber  keineswegs,  an  der  historisch-philosophischen  Methode 
festzuhalten  und  noch  weniger,  dieselbe  in  geistvoller  Weise 
fortzuführen,  namentlich  unter  Berücksichtigung  der  Keligions- 
geschichte.  Hs  will  sogar  scheinen,  daß  seine  gründliche  Kennt- 
nis der  Geschichte  der  verschiedenen  Religionssysteme  ihn  vor 
der  rein  psychologischen  Methode  bewahrt  hat;  aus  dem  Wirrwarr 
der  Religionen  kann  die  Apologetik  des  Herzens  keinen  Ausweg 
linden.  —  Renaudin,  O.  S.  B.,  Luthtriens  ti  Grecs-Ortho- 
doxes  1905  bringt  eine  Zusannnenstellung  der  Verhandlungen 
der  Tübinger    l'heologen  mit  dem   Patriarchen  Jeremias   IL 

J.  Margreth. 

Im  .\nschluß  an  seine  recht  empfehlenswerte,  schon  in  2. 
.\ulL  erschienene  »Kurze  polnische  Grammatik  für  Geistliche« 
(Paderborn,  Bonifatius-Druckerei,  M.  1,20;  karl.  M.  1,50)  ver- 
otfentliclu  P.  Nazarius  Sasse  Ü.  F.  .M.  in  dem  gleichen  Ver- 
lage einen  »Polnisch-deutschen  Beichtspiegcl  mit  Anhang. 
l-:in  lliüsbüchlein  Uir  Cieisiliche«  (50  S.  12";.  Das  Schriftchen 
des  erfahrungsreichen  Polenseelsorgers,  das  auf  die  Gewohn- 
heiten und  die  Eigenart  des  polnischen  Volkes  besondere  Rück- 
sicht nimmt,  wird  vielen  Beichtvätern  willkommen  sein.  „Er- 
mahnungen", „Bußen"  und  änc  „lircris  Instnicliu  )iH/ilitrii^nliHiti" 
sind  im  .\nhange  beigefügt  worden. 

Personalien.  Am  i.  Juni  entschlief  der  o.  Prof.  der 
Dogmatik  an  der  kath.-theol.  Fakultät  zu  Tubingen  Dr.  Paul 
von  Schanz  im  Alter  von  64  Jahren. 
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Glermont-l'errand,     d'apres     les     ninnuscriis     de     GaiKnieres. 

Ckniio.it  I-err.iiul,    Belle!,    luo)   frif.    p.    K). 


In  der  Herdersclien  Vcriagshandlung  /u  Ki'cIImii'::  Im  Iti'cisu::iii  sind 
erschienen  und  können  durch  alle  Buclih.uklluni;en  be/.0};en  werden: 

IJcIsei'.    Dr.    .I(»ll.    Kv..    ord.    I'rolessoi    der     iheologie    .in    der    Universität   ni 

lubiiii^en,  Das  Evangelium  des  heiligen  Johannes,    übersetzt 

lind    crkl.irl.     Mit    .\pprobatiuii    des    hocliuurdigsten    Herrn    lirzblschofs    von 
Freiburf».     ji^T.  8°  (XIV  u.  576).     M.  8,—  ;  geb.  in  Halbsaftian  M.   10. 

Was  eine  abermalige  Krklärung  des  Evangeliums  als  wünschenswert,  ja 
notwendig  erscheinen  läßt,  sind  die  gerade  durch  Vertreter  der  positiv-gläubigen 
Richtung  gewonnenen  Uesultate,  welche  eine  neue,  durchaus  solide  Grundlage 
bilden  lür  eine  wirksame  Wrteidigung  des  apostolisch-johanneischen  L'rsprungs 
ilcr   vierten   l-Äangelienschrift. 

Ilt'i;;!.    Dr.    |{..   Verfasser    und    Adresse   des    Briefes   an  die 

Hebräer,     l-äne   Studie    zur    neutestanientlichen    Einleitung,      gr.    8"  (\111 

u.  26S).     M.   s,— . 

Der  Verf.isser  sucht  nachzuweisen,  daß  die  Tradition,  welche  den  llebräer- 
brief  dem  .Apostel  I'aulus  zuschreibt  und  an  die  Judenchristen  Palästinas  adressiert 
sein  läl.it,  nicht  hypothetischer,  sondern  nur  ursprünglicher  Natur  sein  könne. 
Ivs  werden  auch  die  wichtigsten  Hypothesen  über  den  N'erlasser  des  ßriel'es 
nainlvlt  gemacht  und  der  Nachweis  versucht,  daß  die  traditionelle  Ansicht  von 
dem  Bestimmungsort  des  Briefes  ganz  zu  dem  Inhalt  desselben  stimmt. 

l{«Mlter,  r.  I„  S.  J.,  NeO-COnfeSSariuS  practice  instructus.  l-ditio  nova,  emen- 
data  et  aucta  cura  .'Vugustini  Lehmkuhl  S.  J.  Cum  approbatione  Revmi. 
.\rcliiep.  1-ribuig.  et  Super.  Ordinis.  8°  (XII  u.  498J.  .M.  4,—  ;  geb.  in 
Leinwand  M.  4,80. 

Für  angehende  Beichtväter  ist  es  von  Wichtigkeit,  daß  sie  nicht  nur 
theoretisch  in  der  Moraltheologie  bewandert  sind,  sondern  auch  eine  gründliche 
.\nleitung  erhalten,  um  das  theoretisch  Erlernte  praktisch  im  Beichtstuhle  zu 
verwerten.  .  .  .  Darum  wird  jeder  angehende  Beichtvater  gerne  für  das  Selbst- 
studium zu  dieser  von  berufener  Hand  besorgten  Nenausgabe  des  bekannten 
„Reuter"  greifen,  der  die  notwendigen  praktischen  Winke  gibt,  und  selbst  ein 
lange  geübter  Beichtvater  wird  es  nicht  verschmähen,  von  Zeit  zu  Zeit  damit 
seine  Praxis  zu  kontrollieren. 

\Veil.\.    Fr.   \.   M..   ( >.    l'r ,   Apologie  des  Christentums.    Erster 

Band:  Der  ganze  Mensch.     Handbuch    der    Ethik.     Vierte  Auflage.     8° 

(XVI  u.  948).     M.  6,80:  geb.  in  Halbfranz  M.  8,80. 

Die  P.  Weißschc  , .Apologie"  darf  im  Bereiche  der  gesamten  apologe- 
tischen Literatur  eine  einzige  Stellung  für  sich  beanspruchen,  indem  sie  das 
vielverzweigte  Kult ur problem  der  Gegenwart  nach  allen  seinen  Grund- 
richtungen vom  positiv-christlichen  Gesichtspunkte  in  seinen  Einzelteilen 
erörtert  und  so  für  die  Fr.igen  der  Ethik,  der  Bildungs-  und  l^rziehungslehre,  der 
I'hilo.sophie  und  Kulturgeschichte,  der  Sozialfragen  im  weitesten  Sinn  sowie  für 
die  vielerörterten  F'ragen  christlicher  und  kirchlicher  Vv'eltanschauung  im  Gegen- 
satz zum  liberalen  .\theisnius  ein  unentbehrliches  Handbuch  bietet. 


.■\us  dem  Verlage  von  G.  Schuh  &  Co.  in  Miilii-hon  sind  in  den  unsrigen 
übergegangen : 

lioiioiliclli,   ,1..    Bischof  von  Creniona,   Die   Kirchc.      Autorisierte  deutsche 
Cberset/iing  von  rrofessor  Viiloiitiii  Hol/.cr.     8"  (VIII  u.  482)  1903.     M.  }. 

-    Das    neue    Jahrhundert.       Autorisierte     deutsclie     Überset/un-j     von 
l'rokssor   Viilciitiii    llcdzcf.      S"  (86)    ujo,.      jo   Pfg. 


In  der  Herdersclien   Verlagshandlung  zu   FiTibiiiir  im    IJteisu'iiii  ist 

■•oehen  erschienen  und  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Sflu'ÖI-S.    Dr.    Hoilll'.,    Professor  der  katholischenTheologieanderLmversit.it 

Bonn,    Kirchengeschichte     und    nicht    Religionsgeschichte. 

Rede  gehalten  beim   Antritt  des  Rektorates,      gr.  8"  {\'[  u.  48).     00  Pfg. 
Die  Schrift   bespricht  die  neueste  Richtung  in  der  histOli^chen   Theologie, 
die,  .ingeregt    durch    den  Aufschwung    dei   vergleichenden  Religionswissenschaft, 
die  Kirchengeschichte  durch  christliche  Religionsgeschichte  ersetzen  möchte. 


Verlag  ilerAsclieiiilorirsclienBoclilKlli.Möiisler  I.W. 

Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der 

nichtchristl.  Religionsgeschichte. 

I.    I).     1:.     Ilard     .       Drr     |{lHhllli>IM  lls 

miili  HlliTrii  P.iii-M.rkcii.  \  lll 
u.  168  S.  N'ebst  einer  Karte  ,,l).is 
hl.  Land  des  Buddhismus".  .Vlk.  2,7;. 
IL  Dr.  S.  Kraus.  Volksifliiiilif  iiiiil 
foHiriöscr  Itrniicli  «Icr  ^>ii<lslnvl■ll. 
\'or%viegend  nach  eigenen  l:rniitte- 
lungen.     .\VI    u.    176   S.     .\lk.   ;,c)o. 

III.  Dr.  A.  Wiedem.ann.  Die  KHi- 
srioii  der  alten  Xsjpter.  IV  u. 
176  S.     .M.  2,7  j. 

IV.  Dr.  H.  v.  Wlislocki.  Volkv.'laiibe 
und  reliariöser  liraiicli  der  /i- 
treniier.     X\'I  u.   iS(  S.     .\Ik.    ;,.hi. 

V  VI.  Dr.  W.  Schneider.  Die  KellL-ioii 
der  arrlkaiiiselieii  Natiiniillier. 
XII  u.  284  S.  Mk.  4,50. 
\'II.  Dr.  H.  Grimme.  Mohammed.  I. 
Teil:  Das  Leben.  .Mit  Plänen  von 
Mekka  und  Medina.  XII  u.  168  S. 
Mk.  2,75. 
VIII.  Dr.  II.  V.  Wlislocki.  Volksfflaube 
und  reli!.'li)Ner  Itraneh  der  Matry- 
iiren.     .\\'l  u.   172  S.     .Mk.  5,00. 

IX  X.  Dr.  E.  Hardy.  Die  vediseli-brah- 
mauiselie  I'orlnde  der  Religion 
des  alten  Indiens.  Nach  den  Q.uellen 
dargestellt.  N'III  u.  250  S.  .Mk.  4,.w. 
XI.  Dr.  II.  Grimme.  Moliainnied.  IL 
Teil:  Einleitunt;  in  den  Kuran, 
System  der  koraniselien  Theolotjie. 
XII  u.  188  S.  Mit  2  Ansichten  der 
Städte  Mekka  und  .Medina  in  Licht- 
druck. Mk.  3,50. 
XII.  Dr.  R.  Dvorak.  Cliinas  Pttli- 
^ioneu.  I.  Teil:  Confneiiis  und 
seine  Lehre.  \'IIIu.  244S.  .Mk.  4,00. 

XIII.  Dr.  Emil  Aust.  Die  Kelitrion  der 
Römer.     N'III   u.   270  S.     .Mk.  4,,o. 

XIV.  Prof.  Dr.  Konrad  Haebler.  Die 
Religion  des  mittleren  .Imerika. 
1)4  S.     Mk.  2,jo. 

XV.  Dr.  R.  Dvoiäk,  Chinas  Reli-ic- 
nen.     IL  Teil:    Lao-tsi"   und   >eine 

l^ehre.    VIII  u.  216  S.      .Mk.  5.50. 

ttST"  Jeder  Band  ist  auch  in  Ganzleinwand 
gebunden  vorrätig;  der  Einband  kostet 
ä  0,75  Mk.  bezw.  bei  Doppelbd.  ä  1,00  .Mk. 
Die  Sammlung  stellt  sich  zur  .\ufgabe, 
die  Ergebnisse  der  religionsgeschichtlichen 
Forschung  unserer  Tage  den  wissenschaft- 
lich Gebildeten  zugänglich  zu  machen  und 
den  Studierenden  zimi  Weiterstudium  auf 
dem  betretfenden  Gebiete  das  nötige  Ma- 
terial an  die  Hand  zu  geben.  —  Dem  Zu- 
sammenhang zwischen  Religion,  Geschichte 
und  Cultur  schenkt  sie  besondere  Beach- 
tung, und  auch  diejenigen  Punkte,  worin 
die  nichtchristlichen  Glaubens-  und  Cultus- 
formen  .\naIogieii  zum  Judentum  und  Chri- 
stentum darbieten,  lässt  sie  gebührend  her- 
vortreten, jedoch  werden  willküriiche  Deu- 
tungen und  waghalsige  Combinationen  grund- 
sätzlich vermieden. 
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UiTi>!rini    crsthii-iicii 


,    .kr  Herdcischcn  Verlagshandlung  /u   l'r.'iUuri:   im 

und   küimcn    durd.   .die   llu.ldKUidlun.ycn  Ik/.o^cu  w.rdcn: 


l|.i...r      1>       S      I.,     Die     HerZ-JeSU-Lltanei.       Geistliche     hnya^unfjcn. 

7        u"      „cubcirl^citctc    Auflage  von   Martin  Hagen  S.  J.     Mit 
•r,  1  11        ,1»  rVII    u   ^8-)      M.  2,6ü;  geb.  in  Leinwand  M.   3,30. 

"''dL  S  hen  I-.^iS..^cif  woll^  in'erstj;  Linie  als  geistliche  Lesun, 
dienen.  lir'h^h..h  ist  entsiuechend  den  5  5  A"™'""^-.  -ckhe  .u  hhrei^  de 
''  lebensi.hre  Christi  ausgewählt  sind,  überaus  vielgestaltig  und  laßt  sich  Ic  cht 
;j  ittracluun^runktcn  oder  auch  zu  Predigten  über  das  Her,.  Jesu  verwerten. 
Iliiusiakol).    II..   Der   heilige   Geist.      Kanzelvortrage,     gehalten     ,n     der 

Kirclie  St.  Martin  .u  l-'reiburg.     Z  w  e  i  t  e     v  e  r  b  e  s  s  e  r  t  e  A  u  f  I  a  g  e.     gr.  b 

i\  11    iq6')      M    2,70 ;  geb.  in  Leinwand  M.   5,50.  .    . 

'  ^  .\uch  die/e  Verträge  tragen  das  Gepräge  energischer    geistiger  Ar- 

hi,      Der'sc      ieri..e    theologische   Stoff   ist    mit    einer    Gründlichkeit  und  Ge- 
1    ■•  V  'r     Hiiet"  der  den  «eschulten  Denker  erkennen  läßt,    und  zugleich  in 
eine' wllr^'Ä  1;i::ln"Ji:;;n    schwungvolle  uiul  poetisch-schöne  Porn>  ge- 
bracht, die  überall  den  tüchtigen  Redner  verrat      .  .  \„ii.,„eO 
(Literar.  Rundschau,  Freiburg   1905,  Nr.   10,  über  die  erste  Aullagc). 

Nix.  II.  I.,  S.  J.,  Cultus  SS.  Cordis  lesu  et  Purissimi  Cordis 

B     V.    Mariae    s.icerdotibus  praecipue  et    theologiae  studiosMS  propositm.. 

Editio  tertia.  eiuendata  et  nniltum  aucta.     8"   (XII  u.  236).     W.  2,     , 

'^'l^^'l^chSl^Äsonders    aber   den  Priestern  und  TheologiestiKÜ.- 

rcnden    ale      bieten,    was    zur    gründlichen    Kenntnis    und  Liebe  dieser  so  sei  r 

sich  ausdehnenden  Andachten  notwendig  ist;    Geschichte,  \,uur,    /.weck,  Lbun- 

gen  und  Früchte  werden  eingehend  behandelt. 

Vorstehende  Werke  sind  oberhirtlich  approbiert. 


Neuer  Verhig  der  J.  J.  Lentnerschen  Buchh.  (E.  Stahl  jr.)  in  München. 


ch 
1905. 


Linsenmayer,    D..    A.,    Die    IKkamplung    des    Christentums 
den  römischen  Staat  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Julian  (565).     b. 
IV    301  S.     M.  5,80,  eleg.  gebdn.  M.  7,—. 
Schnitzer,    Dr.    Jos.,    CLuellen    und     Forschungen    zur     Geschichte 
Sivonarolas.     I.    Banolomeo    Reddm   und    lommaso    Oinori      8.     1902. 
"108  S.     M.  2,80.     IL  Savonarola  und  die  Feuerprobe.     Line  qucllen- 
Idtische  Untersuchung.     8.     ,904.   , VIII  u.   .75   S.     M.   3,80.     IlLBarto- 
loraeo  Cerretani.     8.     1904.     L\  u.   iio  S.     M.   3,80. 
Silbernagl,  Dr    I.,  Der  Buddhismus  nach  seiner    Entstehung,  Fortbildung 
und    Verbreitung.      Fine    kulturhistorische    Studie.      2.    (crg.inzte)  Ausg.     8. 
1903.     VIII,  207  S.     M.  3,—. 
Königer,    Dr.    Alb..    Burchard    von    Worms    u.    die    deutsche  Kirche 
seiner  Zeit.     Fin  kirchen-  und  siltengcschicluliches  Zeitbild  (1000-1025). 
«.     19O).     XII,  .110  S.     M.  4,80. 
Holzhey,  Dr.  C,  Die  Thekla-Akten.     Ihre  Verbreitung  und  Beurteilung  m 

der  Kirche.     8.      1905.     VIII,   I16  S.     M.   2,6o. 
Bieelmair,   Dr.  A.,    Die  Beteiligung    der  Christen    am  öl  lentliclien 
I  eben  in  vorconstantinischer  Zeil.     Hin  Beitrag  zur  ältesten  Kirchen- 
f^eschichte.     8.     1902.     340  S.     M.  6,40,  eleg.  gebd.  M.  8,—. 
Weyman,    Dr.  Carl,    Vier    Epigramme    des    hl.    Papstes    Damasus    I 
erklärt.     .S.      19")-     4  5   ■">■     >■'•    l.4t'- 


rni    Verlage    ist 
Buchhandlungen 


.rschieiien    uiul 
'.u  beziehen ; 


C.  Giitberlet,  Pr..f 


durch  alle 
Dr 

Ethik  lind  Eeligion. 

Grundlegung  der  religiösen  und  Kritik 
der  unabhängigen  Sittlichkeit. 

VIU  u.  367  S.  8°.  7.50  M. 
Literar.  Rundschau,  Freiburg :  Das 
Werk  richtet  sich  gegen  die  neuesten  Kund- 
"ebungen  des  Unglaubens,  welche  so  weit 
gehen,  die  Religion  selbst  aus  dem  Ge- 
biete der  Sittlichkeit  auszuweisen,  und  eine 
rein  weltliche  „unabhängige"  Kihik  zu 
gründen.  Hingehend  und  gründlich  wird 
dargetan,  daß  Pflicht,  Sittlichkeit,  Schuld, 
Verdienst  ohne  Gott  leere  Begriffe  sind, 
und  nachdem  die  Grundl.igen  der  religiösen 
Ethik  mit  unwiderleglicher  Klarheit  und 
zwingender  Konsequenz  dargelegt  und  be- 
wiesen sind,  werden  die  Hauptvertreter 
der  weltlichen  Ethik  einer  vernichtenden 
Kritik  unterworfen. 

Stimmen  aus  Maria  Laach.  So 
können  wir  denn  dieses  schöne,  gründliche 
und  äußerst  zeitgemäße  Werk  allen  unsern 
Lesern  aufs  wärmste  empfehlen.  Prolessor 
Gutlerlet  gehört  unstreitig  zu  den  hervor- 
ragendsten Vorkämpfern  der  katholischen 
Wissenschaft  in  Deutschland.  Er  besitzt 
nicht  bloß  eine  gründliche  Kenntnis  der 
scholastischen  Philosophie  und  Theologie, 
sondern  beherrscht  auch  in  seltenem  Grade 
die  moderne  ungläubige  Lhteratur  und  ver- 
steht es  meisterhaft,  an  der  Hand  der 
christlichen  Grundsätze  die  verschlungenen 
Irrwege  der  modernen  gottentfremdeten 
Wissenschaft  aufzudecken. 


Verlag  der  Aschendorff sehen  Buchhandlung,  Münster  i.W. 


H.  Keiter,  Leitsterne  auf  dem  Lebenspfade. 

Zweitausend  Jtussprüche  neuerer  deutscher  l)ichter  für  Seist  und  Herz. 

Mit   vielen  ungedruckten   Beitragen  lebender  deutscher  Dichter. 

Dritte  verbesserte  Auflage,   herausgegeben   von    M.   Herbert  (Therese   Keiter). 

Mit  Titelbild  und   12  Bildern  im    lext. 

brosch.  5,00  Mk.,  gebd.  in  Orig.-Leinwandbd.  mit  Goldschn.  7,  —  . 

Die  Leitsterne  wurden  von   der  Kri'tik    einmutig  als  vornehmes    und    g  e  .1 1  e - 

Geschenkwerk    für    gebildete    Kreise    einplohlen. 


genes 


Karl  Braun   S.  ].,  Dr.  Th.  ci  l'h.. 

Über  Kosmogonie  vom  Standpunkte 
christlicher       Wissenschaft       nebst 
einer  Theorie    der  Sonne    und  eini- 
gen    darauf    bezüglichen     philoso- 
phischen Betrachtungen.    3.  verm.  u. 
verb.    Aullage.     XXIV    u.  .}92  S.  gr.  8°. 
7,50  M.,  geb.  in  Ilalbfranzbd.  8,70  M. 
Theol.    imikt.    (Jmirt.- Sclirin.      lAnr.. 
Diese   klare,  im  genannten   Sinne   populäre 
Darstellung  ruht  zugleich  auf  tiefen  Funda- 
menten exakter  Forschung,  wie  sie  nur  ein 
1-acluiuinn    auf   diesem   Gebiete   wünschen 
kann.     Letztere    Eigenschaft  dieses  Werkes 
wird    von    kompetenten    .Autoritäten     nicht 
bloß    des  Inlandes,  sondern   auch  Deutsch- 
lands,   Englands    und    Amerikas    anerkannt. 
l'hil.  .lahrli.     Fiildii.     Der  Verf.  dieser 
Schrift     verbindet     in     glücklichster    Wei.se 
Genialität     der     Konzeptionen     niit 
mathematischer       Strenge,       solide 
philosophische  Schulung  mit  natur- 
wissenschaftlichen fachmännischen 
Kenntnissen.      Er    ist   nicht   bloß    theo- 
retischer    Naturforscher,      sondern      prak- 
tischer .'Vstronom  und  selbst  Erlinder  sinn- 
reicher Instrumente.   So  ausgerüstet  braucht 
er  nicht  mit  allgemeinen  Bemerkungen  den 
atheistischen  Kosmogonien  entgegenzutreten, 
sondern  weist  ihnen  durch  Zahlen  unter  An- 
wendung  physikalischer    Gesetze    die  Halt- 
losigkeit ihre'r  luftigen  Hypothesen  nach. 

Münslcr  (>V(s(f.). 
Aschendorffsche  Buchhdlg. 


Druck  .lur  Asc  h  o  n  d  u  r  f  I  schuii  Bucli.lru.kuroi  iu  Münster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In   Vcrliiiidiiiii;'    Hill    ticr    tlic(il(ii;is(licii    l'";ikiilt;it    zu    Minister    iiiul    iiiiltT    Mitwirkung 
vieler  ;in(ieicr  (lelehrten  liei;ius,ij;-ei;el)en 


HallijllhrUcli  lU  Numniern 
vun  iiüiKloatonH  12-lU8eiteD. 

Zu  l>o/.iolion 

<lui'cluill«IUi.'liliaDilUiiiKUM 

und   l',>8niiiHt.iilti>n. 


Prufcssiii  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        Aschendorffsche  Buchhandlung. 


Bezaeaproiii 

hall.jiihrlich   5    M. 

Inaerate 

tfi  Vt.   rur  die  <lreiniHl 

f^eaimltene  Petitzeilo  o'tcr 

deren  Raum. 


Nr.  10. 


27.  Juni  1905. 


4.  Jahrgang. 


liiitz.  Uns  Altci  Tostiimont  und   die  Wisson- 

srhitrt  (hVIdniann). 
Weiss,   Pill  Ort'onburunK   dos    Jolmiines   (V. 

Wol.vri. 
Tixeront.  Histoiro  dos  dummes.    T.  I 

(Scl.nnz). 
1*0  L  ti  Briiise,  La  Sainte  VitTRO  (AUnmnK). 
Dufituru^,  Saint  Irönäo  lAUinaUf;). 
IIa  udri  Unit.  Saint    l'auliu,  övöque  de  Nolo 


lAllii 


Couzard, ] 
(AllnmuBJ, 


II  oi 


»Ol.    Fr 


i-Mro    da 


dIo.     Sei 


l.olien  und  seine  Werke.  2.  Aufl.  (GeislierRi. 
Fuotor,    Religion    uml    Kirche   iu    England 

im  15.  .lahrL.  (H.  K.  Scbuefer). 
Eckart,     Luther     im     Urteile     Ijodeutonder 

Milnnur  (Paulus/. 
Soffnor.    Kriedrirh    Staphylus.    ein     kntho- 

lisihor   Kiintroversist     und     .\pologot    aus 

der  Mitte  des  lii.  Jahrb.  (van  Gulik). 


Frins.    De    actibns    bumanis.      Pars   II    (A. 

Müller). 
Catbreiu,  Religion  and  MoruL    i.  Aufl.  (A. 

Muller). 
Autonelli,    Medicina    Paatoralis    in    Dsam 

Cont'ossariornm.     Vol.  I  (Priiner). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bikhor-  und  Zeitschriftenscbau. 


Lotz,  1).  V\  illi.,  Das  Alte  Testament  und  die  Wissen- 
schaft. Leipzig,  .\.  Dcichcrtsclic  \'crl.if;sbuclili.  Xadif.  (G^;or^ 
liuliiUL-),   iyo5  (VIII,  2)2  S.  gr.  8").     M.  .(,20;  gcl\  M.   5. 

Das  I'i^thaiten  am  Offenbarungschaiaktur  tics  .\.  T. 
j;cgriiüb(.'r  den  Angriffen  der  modernen  Kritik  iu  einer 
für  alle  Gebikleten  verständlichen  Weise  wissenschaftlicli 
zu  begründen,  das  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Buches, 
das  den  Professor  der  evangelischen  Theok)gie  W.  Lotz 
in  Erlangen  zum  Verfasser  hat.  Die  modernen  Auf- 
stellungen über  die  Entstehung  und  Unglaubwürdigkeit 
der  alttest.  Bücher,  über  den  durcliaus  natürlichen  Ver- 
lauf der  Gesdiichte  Israels  inmitten  der  vt)rderasiatischen 
Volkerwelt,  insbesontlere  die  Meinung  über  die  in  Israel 
stufenweise  erfolgte  natürliche  Entwicklung  des  mono- 
theistischen Gedankens  haben,  wie  Verf.  sagt,  die  Unter- 
schiede zwischen  Israel  und  andern  Vtilkern  undeutlicher 
gemacht,  ein  allgemeines  Gefühl  der  Unsicherheit  erzeugt 
und  die  Be.sorgnis  wachgerufen,  daß  für  die  Einsicht 
unserer  Zeit  die  alttest.  Grundlagen  des  christlichen  Glau- 
bens unaufhaltsam  zerbröckeln  und  zerschmelzen.  Es 
gilt  also  eine  feste  Stellung  zu  gewinnen,  um  dem  Strome 
iniiilerner  Anschauungen  erfolgreich  Widerstand  leisten 
und  iler  Wahrheit  zum  Siege  verhelfen  zu  können. 

Das  Werk  umfaßt  sechs  Abschnitte.  Der  erste 
(S.  lü — 31))  beschäftigt  sich  wesentlich  mit  dem  Zweck 
und  der  Notwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Kritik.  Sie 
wird  geübt  nicht  bloß  aus  Gründen  der  Verteidigung 
sondern  auch  aus  wissenschaftliclier  Notwendigkeit.  Sie 
ilaruin  abzulehnen,  weil  die  h.  Schrift  von  Gott  ein- 
gegeben sei  und  deshalb  unbedingt  nur  Richtiges  ent- 
halte, beruhe  auf  einer  falschen  Anschauung  von  der 
Inspiration. 

Die  altprotestautischc  Inspirationslchrc,  wonach  die  Bibel 
Wort  für  Wort  von  Gott  hervorgebracht  worden  ist,  wird  ab- 
gelelim,  ebenso  die  Ansicht,  daß  die  Horni  der  Schrift  der  Rede- 
weise des  menschlichen  Schriftstellers  entspreche,  daß  aber  die 
Wall!  der  Wörter  und  ihrer  Verbindungen  aus  seinem  Wort- 
imd  l-'oinienscliatz  heraus  doch  durch  den  Geist  Gottes  getrolTen 
sei.  L.  glaubt,  die  Inspiration  könne  nicht  als  eine  bestimmte, 
in  ihrer  .\rt  für  sich  bestehende,  eigenartige,  überall  wesentlich 
gicichlörniigc  Wirkungsweise  des  Geistes  Gottes  aufgefaßt  wer- 
den. Ihm  ist  die  Inspiration  „die  Summe  der  mannigfaltigen 
Wirkungen  Gottes,  wodurch    er    es    dahin    hat    konmicn    lassen. 


daß  die  Bibel  als  ein  ihrem  Heilszweck  entsprechendes  Buch 
entstanden  ist".  Diese  Definition  leitet  er  aus  der  „einzigen  über 
die  hispiration  handelnden"  Stelle  2  Tim.  3,  15.  16  ab,  wo  Paulus 
sage,  daß  eine  Inspiration  stattgefunden,  und  welchen  Erfolg  sie 
gehabt,  nicht  aber  auf  welche  Weise  sie  geschehen.  Auf  Grund 
dieser  Formulierung  glaubt  L.  das  Verhältnis  der  biblischen  Be- 
richte zur  geschichtlichen  Wirklichkeit  so  darstellen  zu  können, 
daß  die  Glaubwürdigkeit  der  h.  Schrift  gewahn  bleibt.  Die  In-  , 
spiration  ist  nach  dem  Zweck  bestinmit  gewesen.  Der  Zweck 
verlangt  nur,  daß  die  Tatsachen,  auf  welchen  der  christliche 
Glaube  beruht,  der  Wahrheit  gemäß  bezeugt  sind.  Für  rein 
historische  Forschung,  die  sich  auf  Gegenstände  erstreckt,  die 
vom  MiiteliHinkte  des  Heiles  abliegen,  möglichst  erwün.schten 
Stoff  zu  liefern,  ist  sicher  nicht  die  Absicht  Gottes  bei  Bildung 
der  Schrift  gewesen.  Deshalb  brauchen  geschichtliche  Berichte 
und  Angaben  nicht  unbedingt  niangellos  zu  sein.  Bei  dieser 
theologischen  Lösung  der  Schwierigkeit  bleibt  nach  L.  eine  un- 
gemein große  Schwierigkeit  praktischer  Art  für  die  Kirche  be- 
stehen. „In  weiten  Kreisen  wird  die  Bibel  in  einem  solchen 
Sinne  (d.  h.  als  inhaltlich  vollkommen  richtige)  für  Gottes  Wort 
gehalten,  daß  sie  dies  .\nsehen  verlieren  muß,  wenn  Unrichtig- 
keit aucii  nur  eines  Nebenpunktes  in  ihr  zugegeben  wird,  .'\llein 
da  wird  sie  zwar  niclit  etwa  zu  hoch,  aber  falsch  geschätzt. 
Diese  falsche  Schätzung  ist  sehr  verbreitet  und  festgewurzelt." 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  40 — 70)  zeigt,  daß  die 
als  berechtigt  und  notwendig  anerkannte  Kritik  niemals 
dazu  führen  kann,  den  heilsgeschichtlichen  Charakter  des 
A.  T.  zu  leugiten.  Zwar  hat  die  Kritik  darauf  gedrungen, 
mit  ileni  feinern  geschichtlichen  Sinn  der  neuern  Zeit 
auch  die  Geschichte  Israels  zu  durchforschen,  aber  das 
gereicht  letzterer  nicht  zum  Schaden.  Nunmehr  wird 
man  mehr  als  früher  die  alttest.  Geschiclite  als  eine 
wirkliche  Entwicklung  zu  begreifen  suchen,  in  welcher 
das  Heil  auf  dem  Boden  des  menschlichen  Geisteslebens 
sich  allmählich  gestaltet  hat. 

Nicht  ohne  Grund  ist  das  Heil  der  Menschcit  nicht  auf 
einmal  vollständig,  sondern  in  stufenmäßigem  Fortschritt  ver- 
liehen. Das  Ziel"  der  alttest.  Geschichte  war  die  Erscheinung 
Jesu  Christi.  Sein  Werk  war  nur  möglich  unter  gewissen  ge- 
schichtlichen Bedingungen,  unter  Voraussetzung  bestimmter  reli- 
giös-sittlicher Vorkenntnisse  der  zu  erlösenden  Menschheit.  Das 
konnte  nur  bewirkt  werden  durch  einen  allmählich  fortschreiten- 
den und  sich  entwickelnden  echt  historischen  Verlauf  der  isr.icli- 
lischen  Geschichte,  in  welcher  sich  die  Verhältiiisse  ganz  ihrer 
Natur  gemäß  bewegten.  .Auch  die  israelitische  Gotteserkenntnis 
als  religiös-sittliche  Begririsbildung  wenn  auch  nicht  als  persön- 
licher religiös-sittlicher  Glaube  ist  durch  die  alttest.  Geschichte 
hindurch  in  einer  aufsteigenden  Entwicklung  begritTen  gewesen. 
.-\ber  diese  hat  sich  nicht  vollzogen  ohne    besondere  Mitwirkung 
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Gottes.  Nicht  die  Schicksale  Isr.iels  in  \WchscKvirkuni;  mit 
seiner  ei};entünilichen  N.ituranlage  haben  die  imverfjleiclilichen 
religiösen  Anschauungen  und  siltliclien  F.insicliteii  licrvorgehraclu, 
sondern  die  Offenbarungen  Gottes.  D.idurch  hört  die  Geschichte 
Israels  nicht  auf  eine  wirkliche  Gescliiclite  /.u  sein,  denn  einen 
Gegensatz  zwischen  Geschichte  und  Offenbarung  gibt  es  niclit. 
Durch  die  Offenbarung  wird  der  Zusammenhang  der  naturgemäßen 
Entwicklung  nirgends  zerrissen.  Gott  offenljart  sich  den  Men- 
schen durch  Taten ;  Lehrsätze  und  Begriffe  daraus  zu  bilden, 
überließ  er  der  Geistesarbeit  der  Menschen.  Er  nahm  diesen 
keinerlei  Denkarbeit  ab,  sorgte  nur  für  die  rechten  Gegenstände 
zum  Nachdenken  und  dadurch  für  eine  Weiterentwicklung  seiner 
Erkenntnis.  Solche  übernatürliche  Offenbarungen,  die  natur- 
gemäß mit  Wunderereignissen  verbunden  waren,  sind  nicht  un- 
vereinbar mit  dem  Wesen  der  Geschichte.  Der  Historiker, 
welcher  Wunder  als  nalurgesetzlich  unmöglich  verwirft,  handelt 
nicht  nach  den  Kegeln  seiner  VV'issenschaft,  denn  das  Wunder 
wird  nicht  als  ein  natürliches  Ereignis  geschildert.  —  Daß  aber 
Gott  in  der  altlest.  Geschichte  in  wunderbarer  Weise  mitgewirkt 
hat,  läßt  sieh  exakt  beweisen,  besonders  aus  der  Geschichte  der 
Propheten. 

Der  dritte  Ab.schnitt  {.S.  71 — 12.))  ist  dem  Bewei.se 
gewidmet,  daß  der  Gang  der  alttest.  Geschichte  in  ihren 
Schritten  zum  Ziel  in  der  Fülle  der  Zeit  in  der  Schrift 
im   wesentlichen  richtig  und   sicher  genug  bezeugt  ist. 

L.  geht  nun  die  einzelnen  Bücher,  besonders  die  geschicht- 
lichen durch.  Lange  verweilt  er  bei  der  Priesterschrift.  Sie  ist 
ihm  ein  Werk  der  vorexilischen  Priesterschaft  und  eine  wert- 
volle Cluellenschrift  für  die  Geschichte  des  allen  Israel.  In  den 
kurzen  Bemerkungen  zu  den  Prophetenbüchern  wendet  er  sich 
mit  guten  Gründen  gegen  die  Meinung,  daß  unter  den  überlie- 
ferten prophetischen  Schriften  von  einer  theologischen  Schule 
manche  unterdrückt,  andere  durchkorrigiert  und  in  bestimmter 
Richtung  ergänzt  seien.  Die  messianischen  Weissagungen  der 
altern  Propheten,  aber  auch  erst  diese,  werden  beibehalten.  Es 
folgt  noch  eine  kurze  Besprechung  der  Psalmen  und  der  Sprüche. 
Neues  wird  in  diesem  Abschnitt  nicht  geboten ;  es  kommt  dem 
Verf.  vor  allem  darauf  an,  zu  zeigen :  die  biblische  Darstellung 
hat  der  Geschichte  keinen  Charakter  angedichtet,  sondern  nur 
ihre  eigentümlichen  Züge  schärfer  herausgearbeitet  und  dadurch 
den  Sinn  der  Beuebeiiheiten  verständlicher  gemacht,  wie  es  für 
die  Belehrung  und  Erbauung  der  Gemeinde  der  (jläuhigen  er- 
forderlich war. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  125 — iIjc))  wird  eine  kui/.e 
l'bersicht  über  die  altorientalische  Geschiciile  gegeben, 
der  Nutzen  aufgezeigt,  welcher  durch  ihre  Erfuischung 
der  bilischcn  Geschichte  zugeflu.ssen  ist,  und  endlich 
darauf  hingewiesen,  wie  die  Gestaltung  derselben  zum 
Dienste   der   lieilsge.schichte   verwendet   wutdc. 

Im  fünften  Abschnitt  (S.  170 — 234)  wird  der  grüße 
L'ntcr.schieil  zwischen  iler  Religion  des  A.  T.  und  der 
Religion  Habylonicns  aufgedeckt.  Es  werden  besprochen 
die  S(  ho|)fungsge.schichte,  die  Sündenfallgcschichtc,  Ur- 
\ätcr   und    Urkiinige   und   die  Sintflutgeschichte. 

Im  allgemeinen  wird  jedesmal  so  entschieden:  was  die  l-j- 
zahlung  wirklich  wertvoll  macht  und  hoch  erhebt,  ist  der  biblischen 
allein  eigen ;  was  letztere  mit  der  babylonischen  gemeinsam  hat, 
gellt  auf  eine  ältere  semitische  Tradition  zurück,  die  in  Babylon 
entstellt  worden  ist.  L.  wirft  hier  die  l'rage  auf:  Können  die 
L'rgeschichten,  welche  uns  über  den  Anlang  der  Menschen- 
geschichte, über  das  ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  Gott  und 
Mensch  und  die  Entstehung  der  menschlichen  Sünde,  also  über 
wichtige  heilsgeschichtliche  Eakta  belehren,  von  den  Babyloniern 
zu  den  Israeliten  gekommen  sein?  Könnte  man  sagen,  es  gibt 
keine  Überlieferung  in  diesen  Dingen,  da  sie  in  babylonischer 
Form  unglaubwürdig  sind?  Oder  sind  die  babylonischen  Er- 
zählungen durch  Einwirkung  des  prophetischen  Geistes  in  Israel 
umgestaltet  und  so  glaubwürdig  geworden?  „Wir  dürfen  uns 
yorstellen,  daß  es  eine  Überlieferungskette  aus  der  Urzeit  bis 
in  die  Zeiten  Abrahams  gegeben  hiVt.  Diese  Überlieferungen 
sind  allerdings  im  Laufe  der  Jahrlausende  entstellt  worden.  V\'ir 
dürfen  aber  annehmen,  Gottes  Vorsehung  habe  die  wichtigsten 
Punkte  nicht  zu  sehr  verwischt  >verden  und  die  biblischen  Er- 
zähler das  Richtige  mit  genialem  Blick  herauslinden  lassen. 
Deshalb    lassen  wir    diese    Geschichten    als    wahre    Geschichten 


auf  uns  wirken,  obwohl  wir  wissen,  daß  hier  die  Darstellung 
zur  Wirklichkeit  in  einem  andern  Verhältnisse  steht  als  in  der 
Geschichte  aus  späteren  Zeiträumen. 

Den  israelitischen  Sabbat  läßt  L.  in  der  semitischen  Urzeit 
an  bestinmite  Mondtage  gebunden  sein.  Weil  er  gewöhnlich 
nach  6  'Pagen  eingetreten,  sei  auch  die  Schöpfungswoche,  das 
\'orbild  der  menschlichen  Arbeit  und  Ruhe,  siebentägig  gemacht. 
Nunmehr  sei  auch  die  menschliche  Woche  siebentägig  geworden 
und  von  den  .Monaten  abgelöst. 

Eigentümliche  .Ansichten  entwickelt  L.  in  der  Abhandlung 
über  den  Monotheismus  Israels,  insbesondere  bezüglich  der 
Gotteserkenntnis  der  ersten  Menschen.  Wie  ist  es  erklärlich, 
dal>  die  Gotteserkenntnis  Adams  nach  der  Sütide  so  wesentlich 
verschieden  ist  von  der  vor  der  Sünde?  Die  Gotteserkenntnis 
Noes  war  doch  auch  Monotheismus.  Bei  den  älteren  Semiten 
mag  es  ja  mehr  Monismus  gewesen  sein.  Der  Monoiheisnuis 
wurde  nach  L.  in  Israel  geboren,  als  Abraham  die  Worte  Gottes 
vernahm :  „Geh  aus  deinem  Vaterlande  usw."  Israels  Gottes- 
erkenntnis kommt  nicht  aus  Babylon,  allerdings  sind  in  Bab\-lon 
monotheistische  Neigungen  hervorgetreten,  aber  diese  gingen  aus 
Reflexion  hervor.  In  Israel  war  der  .Monotheismus  von  Anfang 
an  lebendig  da,  weil  der  eine  Gott  durch  Offenbarung  lebendig 
in  ihm  wirksam  war.  Er  hat  sich  nicht  entwickelt,  außer  in 
dem  Sinne,  daß  er  durch  seine  Behauptung  gegen  die  Versuche 
zur  Vielgötterei  allmählich  festere  Gedankenformen  angelegt  hat. 
Zwischen  der  frühesten  Zeit  und  den  Tagen  des  Jesaja,  Jeremias 
und  Ezechiel  ist  kein  Fortschritt  der  Erkenntnis  geschehen,  der 
wesentlich  neue  Ansichten  an  die  Stelle  der  früheren  gesetzt 
hätte.  Eine  Entwicklung  vom  Glauben  an  Jahwe  als  National- 
golt  zum  ethischen  Monotheismus  der  Propheten  ist  völlig  aus- 
geschlossen (vgl.  besonders  S.  206  If.).  —  Im  Anschluß  an  den 
Monotheismus  handelt  L.  vom  Gottesn.mien  Jahwe,  der  ja  der 
beste  Ausdruck  desselben  ist.  In  Jahn  sieht  er  einen  alten  semi- 
tischen Gottesnamen,  der  nicht  durch  Verkürzung  aus  Jahwe 
entstanden  ist.  Aus  ihm  ist  zur  Zeit  des  Moses  (l{c.  5,  14) 
Jahwe  gebildet  aus  hawa.  Das  ist  aber  eine  doppelte  Ableitung 
von  Jahwe;  vgl.  Grimme,  Unbewiesenes  S.  25 — 32.  —  L.  spricht 
ferner  über  Sittlichkeit,  Prophetentum,  Geschichtsauffassung,  Er- 
lösergedanken, Ofl'enbarungsbegrilf  und  deckt  dabei  die  wesent- 
lichen L'nterschiede  zwischen  den  .Vuli'assungen  der  beiden  Völ- 
ker auf. 

Im  sechsten  Abschnitt  (.S.  235  —  -5^)  f^ißl  I-  die 
Resultate  nochmals  kurz  znsaniinen  und  geht  ilaiin  auf 
die  Schwierigkeit  ein,  das,  was  als  wirkliches  Ergebnis 
der  neuen  Forschungen  gilt,  der  Gemeinde  in  Kirche 
und  Schule  .so  mitzuteilen,  ilaß  dabei  kein  Ärgernis  statt- 
findet. In  warm  einpfuiidenen  Worten  legt  er  die  Pflicht 
ans  Herz,  über  die  h.  .'Schrift  mit  Wahrheit  aber  aiuh 
mit    Behutsamkeit   mul    Weisheit   zu   retlen. 

Wenn  wir  das  (Janzc  überblicken,  so  dürfen  wir 
dem  \'erf.  tiankbar  sein  für  seine  wertvolle  (labe.  Daß 
er  in  allen  Einzelfragen  das  Richtige  gefunden,  wagt  er 
selbst  nicht  zu  behauptcti  (Vorrede  S.  V).  Das  grund- 
sätzlich Wichtigste  ist  die  Enirterung  über  Inspiration 
mul  die  darauf  sich  stützende  Glaubwürdigkeit.  Sie  wiid 
auf  kurzem  Räume  (S.  25 — 37)  abgeiiaiidelt.  Leisler 
ruft  sie  unsern  Wiilerspruch  mehr  als  eiinnal  hervor. 
Gewiß  ist  die  Inspiration  nicht  überall  gleich,  aber  es 
la.ssen  sich  doch  auf  (jrund  von  2  Tim.  und  anderen 
Stellen  (vgl.  Heinrich,  Dogmatik  I,  712  ff.)  gemeinschaft- 
liche IMoincntc  auffimlen,  die  bei  der  Insj)iration  eines 
jeden  Buches  wirksam  inid  vorhanden  sind.  Der  Begriff 
„eingehaucht"  wird  \(in  L.  gar  nicht  gcwüriligt.  Wit' 
soll  ilas  Estheibuili  von  Gott  eingehaucht  sein,  wenn 
.seine  Inspiiiition  uur  d.irin  besteht,  daß  es  als  eine  icin 
weltliche  Schrift  von  Gott  zum  Bestamltcil  tier  Bibel  ge- 
macht wurtle  (S.  31))?  Die  Erhaltung  der  Bücher  und 
die  Bikhmg  des  Kanons  gchiircn  do(  h  nii  hl  ziu  In- 
sj)iration  (S.  28).  Recht  unbestimmt  ist  ilie  oben  an- 
geführte Definition  der  Inspiration.  Sind  das  Wirkungen 
der  allgemcineti    gültlichen   I'fuvidenz,  wie  S.  30  die  In- 
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.spiratiDii  der  Quellenschriften  erklärt  wird,  oder  besondere 
Riittliihe  Wirkungen  übernatürlicher  Art?  L.  lehnt  den 
{jegcnsat/  von  „Verbalinspiratiun"  und  „nur  Realinspi- 
ration" ab.  Das  ist  richtig,  aber  wenn  man  die  Inspi- 
ration im  allgemeinen  bestimmen  will,  so  w.'lhlt  man 
doch  das  was  auf  alle  Teile  zutrifft.  .'\lle  Teile  der  h. 
S(luift  sind  inhaltlich  Gottes  Wort  und  deshalb  wahr 
und  /war  so  wahr  wie  Gott  sie  verstanden  wissen  will. 
—  Die  Glaubwürdigkeit  der  h.  Schrift  will  L.  retten 
durch  Aufstellung  lies  Satzes:  die  Bücher  sind  so  mangel- 
los unil  mangelhaft  als  ihr  Zweck  es  verlangt  und  zulUßt. 
Wenn  er  neben  dem  objektiven  Zweck  die  Absicht  des 
Si  hriftstellers  schUrfer  hervorgelioben  hütte,  so  hätte  er 
auch  nachdrücklich  den  Satz  betonen  kiinnen :  jedes 
Bibelwort  ist  wahr.  Hier  hUtte  die  Schrift  Hummelaucrs 
(E.xegetischcs  zur  Inspirationsfragc),  insbesondere  seine 
Formulierung  des  Satzes  von  der  notwendigen  Wahrlicit 
jedes  Bibclwortcs,  seuie  Erörterung  über  literarische  Arten 
und  tias  Verliiiltnis  des  Schriftstellers  zu  seinen  nicht- 
inspirierten  Quellen  vorzügliche  Dienste  tun  und  manche 
feste  Stütze  abgeben  können. 

Zu  S.  2^2  f.  vgl.  Jeremias,  Das  A.  T.  usw.  S.  123; 
zu  S.    i  ^y  Tiele,  Babyli )nisch-assyrische  Geschichte  S.  4  i o. 

Das  Buch  im  ganzen  ist  gewiß  geeignet,  der  Wahr- 
heit zu  dienen  und  in  den  Kreisen,  für  welclie  es  be- 
stimmt ist,  großen  Nutzen  zu  stiften. 

Bonn.  F.  Feldmann. 

Weiss,  JolianiKS,  Doktor  uiul  Professor  der  Theologie  in 
M.irlnirg  i.  II.,  Die  Offenbarung  des  Johannes.  Ein 
Beilr.ig  zur  Liier.uur-  iiml  Keligionsgeschichte.  (=  Forschungen 
zur  Religion  und  Literatur  des  Alten  und  Neuen  Testaments 
lirsig.  von  W.  Boussct  u.  11.  Gunkel.  5.  Heft).  Götlingen, 
Vandenliocck  &  Ruprecht,   1904  (IV,   164  S.  gr.  8").     M.  4,80. 

Nach  ilcm  Vorgang  von  Volter,  Spitta  und  anderen 
Kritikern  betrachtet  auch  W.  unsere  Apokalypse  als  eine 
Überarbeitung  älterer  Schriftstücke  und  stellt  sich  die 
Aufgabe,  die  letzteren  aus  ihrem  jetzigen  Zusammenhang 
zu  lösen,  zu  rekonstnüeren  und  nach  ihrem  urs|)rüng- 
lichen  Simie  zu  verstehen.  Er  scheidet  zutiächst  eine 
alte  Johannes- Apokalypse  aus,  die  mit  1,4  begin- 
nciul,  in  den  Kapiteln  i  —  7;  cj ;  12,7 — u;  i.i,  ti  — 18 
(14,1—5)  14,14—20;  20,1  —  15;  21,1—4;  22,3—5; 
22,8  ff.  —  bald  mehr,  bald  weniger  überarbeitet  — 
vorliege,  durch  einen  kleinasiatischen  Johannes  in  der  2. 
Hülfle  der  Ooer  Jahre,  ohne  durch  bestimmte  Zeitereig- 
ni.sse  veranlaßt  zu  sein,  verfaßt  sei,  im  Rahmen  der 
eschatolügischen  Anschauungen  iler  Synoptiker  und  des 
l'aulus  sich  bewege  und  das  jüdische  Volk  für  eine  Ge- 
meinde (.les  Satans  halte,  ausgenommen  die  Elite  gläu- 
biger Judenchristen,  die  beim  Hereinbrechen  des  Gerichtes 
über  Israel  gerettet  werden,  sodann  eine  jüdische  Apo- 
kalypse aus  dem  J.  70  n.  Chr.,  die  in  den  Kapiteln 
10;  11,1  —  13;  12,1-6;  12,14—17  (13-I  — 7);  15 
bis  ly;  21,4 — 27  freilich  vielfach  zugestutzt  und  ge- 
modelt, erhalten  sei,  selber  w^ieder  aus  älteren  Bildern 
und  Visionen  kombiniert,  indem  der  Verfasser,  als  er  im 
J.  70  den  Ansturm  der  Römer  gegen  Jerusalem  erschüttert 
miterlebte,  eine  Reihe  von  Weissagungen,  die  ihm  auf 
die  gegenwärtige  Krisis  Bezug  zu  haben  und  ihrer  Er- 
füllung entgegenzureifen  schienen,  gesammelt  und  als 
einen  Trost  und  Sporn  der  Hoffnung  in  der  1 1 .  Stunde 
veröffentlicht    liabe    und    zwar    in    dem  Sinne,   Jerusalem 


sei  nicht  zu  retten,  nur  der  Tempel  und  das  fromme 
HUuflein  in  seinem  Vorliof  werde  standhalten,  aber 
wcini  das  Gericht  vollzogen  sei,  dann  kornrne  da.s  neue, 
himmli.sche  Jerusalem,  in  de.s.sen  Mauern  die  Herrlichkeit 
Gottes  leuchte,  endlich  die  Zutaten  und  Änderungen 
des  A  pokalyptikcrs  letzter  Hand,  der  im  J.  95, 
da  er  angesichts  des  besonders  in  Kleinasien  die  Christen 
aufs  äußerste  gefährdenden  Zwanges  zum  Kaiserkultu.s  in 
Domitian  den  Nero  wiedergekehrt  und  das  ajjokalypti.sche 
Tier  erschienen  sah,  im  Gefühle  der  12.  Stunde  die  alte 
JoliannesajjokalyiJse  wictier  aufgenommen,  die  jüdische 
hineinverarbeitet,  die  alten  Weissagungen  auf  seine  Gegen- 
wart gedeutet  und  angepaßt,  das  Ganze  als  Werk  des 
Johannes  der  Öffentlichkeit  übergeben  habe.  Dieser  letzte 
Herau.sgeber  hat  nach  W.  die  Eingangsverse  i,  1 — 3  ge- 
schrieben, in  die  7  Briefe  die  Nikolaiten  (2,6.  15)  und 
die  Refrains  (2,  7  u.  s.  f.)  eingefügt,  in  der  5.  Siegel- 
vision 0,1; — II  an  Stelle  der  ursprünglichen  Schilderung, 
die  ihm  zu  mild  war,  eine  andere  ex  eveii/ii  eingesetzt, 
worin  „leidenschaftlicher  Schmerz  und  leider  auch  Rache- 
gefühle wegen  der  ermordeten  Märtyrer  einen  kraftvollen 
Ausdruck  finden",  und  zugleich  „die  glühende  Erwartung 
einer  sehr  nahen  Wendung  der  Dinge"  (S.  63),  ebenso 
7,  I — 3  die  vier  Windengel  hinzugesetzt,  mit  denen  er 
die  vier  Reiter  6, 2  ff.  deuten  und  auf  diese  zurück- 
weisen will,  um  so  die  Versiegelungsszene  vorzudatieren, 
desgleichen  ins  8.  Kap.  die  vier  ersten  Posaunenvisionen 
eingefügt  und  die  ursprünglichen  3  Wehe  (8,  13  ff.)  in 
3  Püsaunenvisionen  umgestaltet,  um  die  Siebenzahl  der 
übernommenen  Siegel-  und  Schalenvisionen  zu  erreichen, 
vom  10.  Kapitel  ab  die  beiden  Quellen  teils  ineinander 
geschoben,  teils  so  verschmolzen,  daß  das  Ursprüngliche 
kaum  noch  durchschimmert,  zuletzt  der  Kompilation  einen 
zeitgemäßen  Abschluß  gegeben. 

Derartige  Überarbeitungshypothesen  unbefangen  zu 
würdigen,  fühlt  sich  ein  inspirationsgläubiger  E.xeget 
keineswegs  prinzipiell  verhindert  oder  beengt.  Er  ist 
nicht  etwa  auf  Ablehnung  festgelegt.  Denn  auch  er  muß 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  eine  (inspierierte) 
Schrift  später  von  einem  inspirierten  Bearbeiter  umgestal- 
tet und  a  parle  potiori  benannt  wurde;  auch  kann  er 
unbedenklich  annehmen,  daß  der  inspirierte  Apokalyptiker 
hinsichtlich  der  Einkleidung  seiner  Ideen  großenteils  mit 
hergebrachtem  Material  arbeitet  und  bei  der  ^\'iedergabe 
seiner  Visionen  ;ui  den  apokalyptischen  Apparat  gebunden 
ist,  wie  dieser  aus  ilcm  A.  Test,  und  aus  anderen  Quel- 
len, etwa  der  babylonisch-iranischen  Mytholcigie  und 
griechischen  I'oesie,  zusammengehäuft  ist.  Lassen  sich 
also  die  W.schen  Aufstellungen  erweisen,  so  kann  auch 
die  bibelgläubige  E.xegese  mit  den  gesicherten  Resultaten 
sich  zurechtfinden. 

Allein  von  einer  überzeugenden  Beweisführung  ist  bei  W. 
gerade  an  den  entscheidenden  Punkten  keine  Rede.  Seine  Be- 
gründung ist  zu  viel  und  zu  wenig  apokalyptisch,  zu  viel,  weil 
öfter  dunkel,  schwerverständlich,  willkürlich,  zu  wenig,  insofern 
W.  für  alles  eine  Hrkl.irung  linden  will  —  noch  dazu  mit  Aus- 
schaltung des  übernatürlichen  Faktors  —  und  für  die  alte  Johannes- 
apokalypse keine  in  den  Zeitverhältnissen  liegende  Veranlassung 
braucht,  was  beides  zum  Wesen  der  Apokalyptik  m.  E.  nicht 
stimmt.  Was  Kaulen,  Schäfer,  Belser,  Zahn,  selbst  Jülicher  in 
ihren  neutest.  Einleitungen  gegen  die  Kompilationshypothesen 
bemerken,  gilt  großenteils  auch  gegen  \V.,  zum  Teil  in  verstärk- 
tem Maße.  Befremdlich  ist,  daß  alles,  was  zur  Hypothese  nicht 
paßt,  für  VW  unzweifelhaft  redaktionellen  Ursprungs  ist,  daß  der 
Apokalyptiker  lohannes,  der  bei  \V.  nicht  der  Apostel,  sondern 
der  Doppelgänger  des  Zebedäiden,  der   geheinmisvollt    Presbyter 
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i.si,  von  dem  auch  die  drei  Briefe  und  die  im  4.  Ev.  verarbeiteten 
scbriftliehen  Aufzeichnungen  des  Lieblingsjüngers  Jesu  herrühren 
(S.  161),  schon  in  den  60er  Jaliren  auf  Patnios  verbannt  ge- 
wesen sein  soll,  daß  seine  Schriften  noch  /u  seinen  Lebzeiten 
von  einem  andern  in  sehr  anderem  Sinne  umgearbeitet  und  er- 
weitert und  gleichwohl  unter  dem  alten  Namen  herausgegeben 
worden  seien,  daß  der  Redaktor  zwei  heterogene  Schritten  inein- 
ander geschoben  und  einige  „z.  T.  recht  ungescliiciitc"  (S.  75) 
I-jnschahungen  vorgenommen,  aber  gleichwohl  ein  außerordent- 
lich gelungenes  einheitliches  Kunstwerk  (vgl.  S.  149)  geschaflen 
habe  u.  a.  ni. 

B.  Weiß  schrieb  1902  (Das  N.  T.  im  berichtigten  Text 
III,  18):  „Daß  in  dem  Buche  jüdische  Apokalypsen  verarbeitet 
sind,  und  daß  es  aus  völlig  heterogenen  Bestandteilen  besteht, 
wie  die  neuere  Kritik  behauptet,  ist  völlig  unnachweislich." 
Mierin  wird  der  Vater  gegen  den  Sohn  Recht  behalten.  Und 
bei  dem,  was  Jülicher  (Kinl.  in  das  N.  T.  1901,  227  f.)  schrieb, 
wird  es  vorerst  sein  Bewenden  haben :  „Nicht  eine  armselige 
Kompilation  steht  vor  uns,  sondern  ein  festgefügtes  Gebäude ; 
der  Architekt  des  Ganzen  ist  für  uns  eine  lebendige  Persönlich- 
keit .  .  .  Damit  sind  die  Interpolations-,  Kedaktions-  und  Koni- 
pilationshvpothesen  erledigt,  und  nur  den  Oiiellen  des  Apokalyp- 
tikers  haben  wir  weiter  nachzuforschen  .  .  .  Aul  eine  Beant- 
wortung der  Frage  nach  der  Zahl  der  Quellen,  vollends  auf  eine 
Rekonstruktion  derselben  hat  eine  besonnene  Kritik  bei  der  Apok. 
prinzipiell  zu  verzichten :  dazu  hat  der  Verfasser  seine  Unterlagen 
doch  zu  souverän  behandelt  .  .  .  Sind  nicht  gewisse  Seltsam- 
keiten  in  Form  und  Inhalt  einer  Apokalypse  notwendig  durch 
das  Genre  gegeben?..  Bei  der  Apok.  auf  jedes  Warum  so? 
eine  Antwort  wissen,  ist  das  Gegenteil  von  Wissenschaft."  So- 
lange die  Vertreter  der  modernen  Kritik  bei  Ilauptfragepuiikten 
so  weit  auseinandergehen,  können  ihre  noch  so  zuversichtlich 
vorgetragenen  „Ergebnisse"  nicht  viel  Vertrauen  erwecken. 

Ist  also  W.  in  den  Hau[)tpunkten  abzulehnen,  so 
.soll  iiitht  verkannt  wcrtlen,  daß  .seine  Studie  in  Fliiizel- 
ausfiilirungeii  methodisch  lehrreich  ist,  auf  manches  dunkle 
Wort  der  Ajjok.  ein  blendendes  Licht  fallen  laßt  und 
für  die  gesciiichtlidie  und  literarische  Erforschung  unseres 
gclieiiniiisvollen    IJuclies   mannigfache   Anregung  gibt. 

Würzburg.  Valentin   Weber. 


Tixeront,  J.,  Histoire  des  dogmes.  1.  La  thiologie  ante- 
niceeiine.  Paris,  Victor  Lecolfre,  1905  (XI,  .(75  p.  12°). 
Fr.  3,50. 

Die  französischen  Tlieologen  suchen  gegenwärtig 
mit  groß(Mii  Eifer  durch  größere  Kollektionen  die  Lücken 
zu  ergänzen,  welche  der  bislierige  Betrieb  der  thcolo- 
gis<lien  WisseiLschaften  zurückgelassen,  und  den  An- 
sprüclien  der  motlernen  Apologetik,  Geschichte  und  Kri- 
tik Genüge  zu  leisten.  Wir  haben  letzthin  in  Nr.  3 
eine  .Schrift  aus  der  Biblicjtlick  der  historischen  Theologie 
angezeigt.  Heute  liegt  uns  die  Besprechung  einer  soUhcn 
aus  der  Bibliotiick  des  kirchengcschichtlichcn  Unterrichts 
ob,  wcldie  im  J.  l8<)7  begründet,  langsam,  aber  be- 
harrlich, ihr  l'rogranim  verfolgt,  welches  darin  besteht, 
das  ehemals  von  Leo  XIII  den  Kardinälen  de  Luca, 
l'itra  und  Ilergcnnlthcr  anvertraute  l'rojckt  aufzimehmen, 
nämlich  die  Abfassung  einer  universellen  Kirchenge- 
schichtc  auf  dem  Stande  des  Fortschritts  der  Kritik 
miscrer  Zeit.  Die  allgemeine  Leitung  der  Publikation 
ist  einem  Komitee  unter  dem  I'räsitlium  des  Mgr.  Batiffol, 
Rektors  des  katholischen  Instituts  zu  Toulouse  anvertraut. 
Erschienen  sind  bis  Jetzt:  .\llard,  Li'  chrisliaiiisnie  et 
l'eiHpire  roiiiaiii,  lie  Neroii  <i  l'heotlo^e,  6i'  ed.,  Batiffol, 
Aiicieiiues  lillcritliins  chrelieiiiies:  k  La  lillirnlitre  greci/iie, 
j>'  ed.,  Lcclerct),  L'Afrique  citretieiine,  Laljourt,  Le  christia- 
iiisine  daiis  l'enifiire  perse,  .Salemliier,  Le  graiid  schisnie 
d'Uceidenl,  je  ed.,  Guiraud,  L'e^liie  roniaiiie  et  les  ori^'hies 
de  la  renaissaiice,  je  ed. 


Der  I.  Band  der  Dogniengeschidite  aus  iler  Feder 
des  Dekans  der  katiiolisclien  the«  "logischen  F'akultät  zu 
Toulouse  reiht  sich  den  genannten  Werken  würdig  an 
und  erweckt  für  die  weiteren  in  Aussicht  gestellten  Bäiule 
große  Hoffnungen.  Der  Verf.  betrachtet  ilie  Dognien- 
geschichte  als  einen  von  der  Kiix  hcngcschiciite  abgeliisten 
Teil    und    zerlegt    sie    mit    dieser    in  drei  Perioden.      Die 

1.  Periode  umfasse  ungefähr  die  ersten  acht  Jahrhundeite 
und  reiche  im  Morgenland  bis  Johannes  von  Daiuaskus 
(warum    nicht    bis    787?),    im   .\biMulland    bis  .Mcuin,  die 

2.  Periode  erstrecke  sich  von  Karl  d.  (ir.  bis  zur  Re- 
formation, die  3.  von  da  bis  heute.  Der  2.  Band  soll 
die  Dogmengeschichte  bis  Karl  d.  Gr.  fortsetzen. 

Über  die  .\ufgabe  der  Dogiuenge.schichte  bemerkt 
der  Verf.,  dieselbe  habe  uns  die  innere  Arbeit  des  christ- 
lichen Gedankens  an  den  primitiven  Daten  iler  ( )ffen- 
barung  darzustellen,  eine  Arbeit,  durch  welche  tlerselbe 
diese  sich  vollständiger  zu  eigen  maclit,  sie  aufklärt,  be- 
fruchtet, entwickelt  und  sie  endlich  in  ein  harmonisches 
unti  gelehrtes  System  zusammenfügt,  ohne  jedoch  deren 
Substanz  zu  ändern  —  dies  ist  katholische  Voraussetzung 
und  ohne  den  Lehrgehalt  zu  modifizieren.  Der  Verf. 
wählte  die  synthetische  MetluRle,  weil  gerade  in  tlieser 
Periode,  in  welcher  es  noch  nicht  zu  festen  Dogmen- 
bildungen gekommen  war,  die  zeitliche  Nebencinanilcr- 
stellung  allein  anwendbar  sei,  doch  hat  er  durch  eine 
angehängte  analytische  Tafel  die  Mclglichkeit  geboten, 
den  Gang  der  Entwicklung  bei  den  einzelnen  Dogmen 
zu  verfolgen.  Die  Geschichte  der  Offenbarung  überläßt 
er  den  Exegeten  und  den  Ajjologeten,  wie  er  auch  die 
Geschichte  der  Theologie  ausscheidet  und  iler  Dogmen- 
gescliichte  einen  objektiven  historischen  Zweck  gegenüber 
dem  apologetischen  Zweck  der  historischen  Theologie 
zueignet.  Doch  schickt  er  im  ersten  Kapitel  eine  allge- 
meine Übersicht  über  das  griechisch-rrnnische  und  jüdische 
Milieu  voraus,  um  dann  eine  ausführliche  Darstellung  des 
Unterrichts  Jesu   und   der   Apostel   zu  geben. 

Kh  habe  von  jeher  der  Berücksichtigung  der  Dogmcii- 
geschichle  lias  Wort  geredet  und  freue  mich,  daß  all- 
mählich die  Beilcutung  derselben  auch  in  kalholisclu-n 
Kreisen  mehr  gevvürtligt  wird.  Zwar  habe  ich  gegen  die 
gewählte  Methode  einige  Bedenken,  weil  ich  aus  meinen 
apologetischen  Stutlien  zur  Genüge  weiß,  welcher  Nach- 
druck von  unsern  Gegnern  auf  die  Eittstehung  und  Ent- 
wicklung des  Dogmas,  des  Christentums,  der  katholisciien 
Kirche  gelegt  wird.  Hiergegen  reicht  die  synthetische 
Methode  nicht  aus.  Schwane  hat  einen  Mittelweg  ein- 
geschlagen, indem  er  für  jede  Perioile  die  vier  Gasichts- 
punkte:  Theologie,  Christologie,  Anthropologie,  Ekkle- 
siaslik  aufstellte,  aber  man  hat  ihm  vorgeworfen,  ilaß  er 
ja  nur  ilie  traditionelle  Dogmatik  biete.  F^s  liegt  also 
jedenfalls  die  Schwierigkeit  auch  in  iler  Sache  selbst. 
Deshalb  will  ich  mit  dem  Verf.  um  so  weniger  über  die 
Methode  rechten,  als  seine  fleißige  und  gelehrte  .\us- 
führung  große  Anerkciimmg  vcrilient.  Der  Verf.  ist  mit 
der  Literatur,  auch  mit  der  deulsthen,  wohl  vertraut, 
keiuit  die  vielen  und  .schwierigen  Probleme  in  dieser 
Perioile,  weiß  die  wahrscheinlichere  Lösung  zu  geben 
und  ist  fiei  von  Einseitigkeit  oder  zu  großer  Ängst- 
lichkeit. 

Manchmal  wäre  eine  i^cnauere  Unterscheidung  und  festere 
Umgrenzung  erwünscht  gewesen.  ,,I)as  Zeugnis  der  apostolischen 
Väter"  ist  doch  etwas  zu    bescheiden,   obwohl  ich  es  nach  Lage 
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ilcr  .Sjctic  hilligc,  il.iß  jeder  .ipostolischc  Vater  für  sicli  behandelt 
wird.  Die  dabei  imtergebraehteii  .Symbole  des  (ilaubens  hätten 
we^en  de^  aktuellen  Interesses  eine  ^riindlichere  .'\ustührung  ver- 
dient. Hat  doch  neuerdinjjs  (Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiss.  lyo,, 
72  ll.)  Krüger  das  'raufbckeiinliiis  der  römischen  Gemeinde  als 
Niedersehlat;  des  Kampfes  gegen  Marcion  nacli/uweisen  gesucht. 
Dann,  dali  An  ursprünglich  sei,  stimmt  Krüger  mit  Zahn  und 
dem  \'erf.  gegen  McCiitlerl  überein,  will  aber  doch  diese  An 
sieht  nur  als  sehr  beachtenswert  gelten  lassen.  Meines  Krachtens 
ist  immer  noch  der  Hauptgrund  dagegen,  da(i  wir  wohl  von 
[•^Weiterungen,  aber  nicht  von  Verkürzungen  des  römischen 
Taulbekennlnisses  wissen,  ausschlaggebend.  Auch  die  Frage 
über  das  Verhältnis  zwischen  Symbolum  und  (jlaubensregel  wäre, 
aulier  dem  Nachtrag  bei  Tertullian,  weiterer  Untersuchung  wert 
gewesen.  Mit  llainack  (Realenzykl. :  Monarchianismus)  will  der 
\'er(.  die  dynamischen  Monarchianer  Theodot,  .\rtenion  usw. 
nicht  als  Monarchianer  gelten  lassen,  sondern  als  Adoptianer 
aufgefaßt  wissen.  .Mlerdings  repräsentieren-  dieselben  keinen 
Gegensatz  zur  Trinitätslehre,  sondern  einen  rückständigen  Glau- 
bensstandpunkt, aber  mit  dem  .Adoptianismus  ist  doch  auch  ein 
Gegensatz  zum  Glauben  an  die  volle  Menschwerdung  des  Gottes- 
sohnes gegeben.  Hier  hätte  die  triniiarische  Kntwicklung  unter 
Berücksichtigung  der  Gegensätze  weiter  verfolgt  werden  sollen. 
Dann  hätte  sich  gezeigt,  daß  die  Gegner  der  Monarchianer  doch 
etwas  weiter  gekonmien  sind  als  die  Apologeten  und  Kallist 
nicht  ein  modifizierter  Monarchianer  ist.  Dies  ist,  wie  beigefügt 
wird,  nur  von  den  Philosophuniena  bezeugt,  kann  aber  nach  der 
Tendenz  genauer  bestimmt  werden.  Tertullian  hat  mit  Recht 
eine  genauere  Darstellung  erfahren.  „Hr  erscheint  fast  als  ein 
Zeitgenosse"  (S.  531).  Hr  hat  zuerst  und  allein  bis  Athanasius 
ausdrücklich  klar  und  bestimmt  die  Gottheit  des  h.  Geistes  aus- 
gesprochen. In  der  Bußfrage  wäre  ihm  aber  noch  mehr  abzu- 
gewinnen gewesen.  Im  allgemeinen  vertritt  der  Verf.  hinsicht- 
lich der  drei  Kapitalsünden  die  neuere  AutTassung.  Daß  Cyprian 
und  seine  Parteigänger  die  Ketzertauflrage  als  Disziplinarsache 
betrachteten,  läßt  sich  sehr  wahrscheinlich  machen.  Das  Konzil 
unter  Agrippinus  verlegt  der  Verf.  ins  J.   198. 

Da.s  gelelirtc  und  reichhaltige  Buch  darf  also  als 
ein  wertvoller  Beitrag  zur  Dogtnengcschichte  bezeichtiet 
werdet!.  Wir  selieti  der  Fortsetzung  mit  großen  Er- 
wartungen entsieiren. 


Tübingen. 


P.  Schanz.  1) 


1  De  La  Broise,  Reti<5-Marie,  La  Sainte  Vierge  [Les 
.Saints].     Paris,  V.  I.ecolVre,   tyo.t  (VI,   2;o  S.  12").     Fr.  2. 

-'.  Dufourcq,  Alben,  Prof.  adjoint  .1  l'univ.  de  Bordeaux, 
Saint  Ir^nee  (IIc  si^cle).  I^bd.  u)0(  (11,  202  S.  12"). 
Pr.   2. 

,V  Baudrillart,  Andre,  .igrOge  de  IX'niveisite,  Saint  Paulin, 
6veque  de  Nole  (353— 43>).     l-:bd.    [<)o\  (VHI,  190 -S.  12"). 

-I  Couzard,  R.,  La  Bienheureuse  Jeanne  de  Lestonnac 
<>556— 1640).     Hbd.   190.1  (220  S.   12°).     l"r.  2. 

I.  ,,Man  kann  ein  Leben  Maria  nicht  schreiben 
wie  das  Leben  der  Heiligen  der  Neuzeit.  Über  diese 
besitzt  niati  gew("ihnli<'h  einige  zeitgenössische  und  zuver- 
lässige Diikumente,  .  .  aus  detien  der  Biograph  scliöpfeit 
kaim  .  .  .  Über  ilie  Mutter  Gottes  sintl  die  Dokumetite 
w<.hl  zalilreich,  aber  aucli  nur  schwer  zu  benutzen.  Will 
nian  nünilich  in  Bezitg  auf  die  Tatsachen  selbst  etwas 
außer  den  Evangelienbericiiten  bringen,  so  muß  man  aus 
der  alten  christlichen  Literatur  Zeugnisse  von  verschietle- 
lU'tn,  mir  zu  oft  zweifelhaftem  Werte  sammeln,  um  daraus 
selteti  feststehende  Resultate,  meistens  nur  Möglichkeiten 
und    Wahrscheinlichkeiten     zu    entnehmen.      Andererseits 


')  Schmerzcrfüllt  über  das  Hinscheiden  unseres  hochge- 
schätzten, ebenso  selehrten  wie  eitrigen  Mitarbeiters  bringen  wir 
diesen  letzten  Beitrag  aus  seiner  Feder,  der  uns  umiiitteibar  vor 
seiner  schweren  Erkrankung  zuging,  zum  Abdruck.  D.  R. 


jetlo(  h  bieten  eine  gesunde  E.KCgesc  des  A.  und  N.  Test, 
und  die  Theologie  wertvolle  und  meistens  sichere  Doku- 
mente über  die  privilegierte  .Stellung  un<I  die  Heiligkeit 
Mariens"  (Vorw.  .S.  I).  Der  Autor  hat  darum  Geschichte 
und  Theologie  ineinander  verwebt,  indem  er  in  seiner 
Biographie  (in  12  Kapiteln)  folgende  drei  Teile  eng  mit- 
einander verarbeitete:  iiistorisclie  Darstellung  der  Lebens- 
ereignisse, für  welclie  die  Evangelien  allein  zeitgenössi.sihe 
iiistorisch  zuverl.'i.ssige  Dokumente  bieten,  Tugend-  oder 
inneres  Leben  Maria,  bei  dem  natürlich  für  bloße  Kon- 
jektur ein  großer  .Spielraum  offen  bleibt,  und  zuletzt 
Rolle  Maria  im  Plane  der  Menschwertlung  und  Erlr.sung. 
Bezüglich  tler  Chronologie  nimmt  der  Verf.  als  Geburts- 
jahr Maria  das  Jahr  22  v.  Chr.  an,  Aufenthalt  im  Tem- 
pel von  19 — 7  V.  Chr.,  Verkündigung  im  J.  6  v.  Chr., 
Tod  des  Herodes  4  v.  Chr.,  öffentliches  Leben  Jesu 
28—29  n.  Chr.,  Tod  Maria  41  oder  42  n.  Chr.  Wir 
wollen  iliese  Daten  nicht  naher  prüfen,  da  der  Autor 
selbst  sie  nur  als  wahrscheinli«  h  und  livpothetisch  auf- 
.stellt  und  iiii  lit  als  sichere  Resultate.  .S.  208  .spri«  ht  er 
sich  gegen  die  Annahme  des  Grabes  der  Mutter  Gottes 
in  Ejibesus  aus,  da  die  besten  Grüntle  für  den  Begrabtiis- 
platz  in  Jeru.salein  sprechen.  Die  in  das  Werk  einge- 
flochtenen dogmatischen  und  asketischen  F;r<")rterungen 
stützen  sich  auf  die  E.xegesc  des  A.  oder  N.  Test,  nach 
dem  Uriginaltcxt  (wenn  auch  manchmal  nur  nach  dem 
übertragenen  Sinn,  wie  ihn  die  Kirche  selbst  in  ihrer 
Liturgie  auf  Maria  anwendet)  und  auf  liie  gn'ißercn  Thei  >- 
logen  wie  Tliomas  von  Atjuin,  Suarez  usw.  Dieses  mit 
Ertist  und  zugleich  mit  warmem  Gefühl  geschriebetie 
Leben  der  Mutter  des  Heilandes  verdient  alle  Aner- 
kennung. 

J.  Die  biographischen  Nachrichten  über  Irenäus 
sind  äußerst  spärlich,  darum  muß  sich  eine  Lebensbe- 
sdireibung  dieses  Kirchenvaters  mehr  auf  Darstellung  der 
zeitgen("issischeii  Ereignisse  und  Kulturzustande  sowie  auf 
die  Darlegung  der  in  seinen  Werken  gebotenen  theolo- 
gischen Lehre  ausdehnen.  Dufourci|,  der  bekannte  Ver- 
fasser der  Eltides  siir  /es  Gesta  Mtirlynini  roniahis  hat 
dieses  in  seiner  Schrift  gut  ausgeführt.  In  der  Einleitung 
(S.  I  — 17)  stellt  er  den  Gegensatz  zwischen  der  römisclten, 
heidnischen  und  der  christlichen  Welt  dar  und  zeigt  .so- 
dann im  I.  Kap.  (S.  19 — 4b)  die  Entstehung  und  Ent- 
wicklutig  des  Gnostizisnms  sowie  den  Kampf  der  christ- 
lichen Apologeten  (Kolosserbrief,  Briefe  des  h.  Ignattus, 
Johannesevangelium,  Papias,  Hegesippus,  Justinus  usw.) 
gegen  die  verschiedenen  gnosti.schen  Systeme.  Das  2. 
Kap.  (S.  47 — 70)  ist  der  Persönlichkeit  uml  dem  Leben 
des  Irenäus  gewidmet,  wahrend  die  Kapp.  3 — 6  (S.  71 
bis  167)  sich  mit  seinen  Schriften,  seiner  Polemik  und 
seiner  theologischen  Lehre  befassen.  In  tlem  Schlußwort 
(S.  169 — 1S5)  betrachtet  Duft)urc(i  des  Irenäus  Einfluß 
auf  die  christliche  Theologie  im  allgemeinen  und  insbe- 
sondere auf  seine  uimiittelbaren  Nachfolger  im  christ- 
lichen Lehramt,  wie  Hip[iolytus,  Tertullian,  Kleiuens  von 
Ale.xaiHlrien,  Athanasius,  die  Päpste  Viktor,  Zephyrin, 
Kallistus  USW-. 

Dufourcq  folgt  durchschnittlich  den  neuesten  Ergebnissen 
der  altchristlichen  Literaturerlorscluing.  Es  ist  indes  zu  bedauern, 
daß  er  das  so  verdienstliche  Werk  von  Bardenhewer,  Geschichte 
der  altkirchlichen  Literatur,  Bd.  1  (Freiburg  i.  Br.  1902 ;  über 
Irenäus  handeln  S.  496 — 522)  nicht  zu  kennen  scheint  und  nir- 
gends zitiert.  S.  12  ist  die  ganz  allgemeine  .Anmerkung:  „cf'r. 
les   beuiix   frareaux   de   ilr.    Hiirnai-k"  sehr  entbehilich,  da  der 
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Leser  nicht  erraten  kann,  welche  ,tretniche'  Arbeiten  eigentlich 
gemeint  sind;  dem  Zusammenhang  nach  scheint  der  Verf.  auf 
llarnacks  , Dogmengeschichte'  hinweisen  /.u  wollen,  allein  trotz 
mancher  guter  Zusamnienst^'llungen,  die  sich  dort  linden,  sind 
viele  Ansicliten  llarnacks  als  unbewiesen  zu  übergehen.  S.  44 
(vgl.  S.  60)  wird  der  Presbyter  Johannes  als  ein  Apostelschüler 
erwähnt;  ji:doch  gegen  die  mit  Ilarnack  u.  a.  betonte  Verschie- 
denheit des  Apostels  Johannes  und  eines  Presbyters  gleichen 
Namens  treten  wichtige  Gegengründe  für  die  Identität  ein  (vgl. 
Bardenhewer  a.  a.  ü.  S.  539  ff.;  auch  Belser,  Kinleitung  ins 
N.  Test.  Freibure  1901,  S.  58  ff.).  Daß  Ireiiäus  sich  irre,  wenn 
er  Papias  zum  Schüler  des  Apostels  Johannes  (Adr.  Htier.  V, 
33, 4)  mache,  wie  Dufourci]  S.  60  .'\nm.  2  angibt,  ist  nicht 
wahrscheinlich  und  wäre  darum  auch  zu  beweisen  gewesen. 
Daß  Hermas  in  seinem  , Hirten'  den  Sohn  Gottes  mit  dem  Erz- 
engel Michael  identifiziere  und  einerseits  die  Kirche  zu  einem 
weiblichen,  andererseits  den  Messias  zu  einem  männlichen  Aon 
mache  (Dufourci]  S.  45),  muß  verneint  werden.  S.  56  Anni.  2 
sagt  der  Verf.  von  dem  bei  Eusebius  (Ilist.  Krclfs.  V,  20)  er- 
wähnten Brief  an  Florinus:  „L'dt/e  de  Floriniis  ent  iiuannu: 
ow  n'en  pi'ut  dimc  rien  tirer  poitr  fij-ir  l'ihjv  d' Irihire".  Das 
Alter  des  Irenäus  ist  wohl  nicht  aus  dem  Alter  des  Florinus  zu 
entnehmen,  sondern  vielmehr  aus  der  im  Briefe  erwähnten  Tat- 
sache, daß  Irenäus  als  Kind  noch  den  h.  Polykarpus  gehört 
habe.  Auch  ist  es  unrichtig,  zu  sagen :  Irrnre  sembh'  jihicer  u 
peil  pris  ('1  In  »lerne  ejicxjue  sa  naiasance  et  la  n'diictid»  de 
/'Apoeiili/pne  (Adr.  haer.  V,  30, 3).  Irenäus  sagt  bloß,  der 
Apostel  Johannes  habe  die  Apokalypse  geschaut  gegen  Ende 
der  Regierung  Doniitians.  Die  Darstellung  der  theologischen 
Lehre  des  Irenäus  ist  sorgfältig  ausgeführt. 

3.  Das  Leben  des  Bischofs  von  Nola  ist  bereits 
öfters  geschrieben  worden,  zuletzt  u.  a.  von  Lagrange 
(2.  Aufl.  Paris  1882;  deutsche  Übers.  Regensburg  1882). 
Die  Haupttiuellen  für  diese  Biographie  finden  sich  in 
den  Schriften  des  Bischofs  selbst  und  vor  allem  in  seinen 
Briefen.  In  1 2  Kapiteln  gibt  Baudrillart  eine  ausführ- 
liche Lebensbeschreibung  des  Heiligen,  in  dem  man  den 
holten  Beamten,  den  getreuen  Ehemann,  den  liebevollen 
Freund  des  Alypius,  des  h.  Augustinus  und  Hieronymus, 
des  Ausonius,  Suliiicius  Sevcrus  usw.,  den  Verhenlicher 
des  Grabes  und  der  Kirche  des  h.  Feli.x,  den  scelen- 
cifrigcn  Bischof  und  den  geistreichen  wcmi  auch  niantrh- 
mal  etwas  schwulstigen  Dichter  und  Schriftsteller  kennen 
und  bewundern  lernt.  Das  ganze  Lebensbild  zeigt  eine 
äußerst  friedfertige  und  milde  Natur,  stets  bereit  andern 
Gutes  zu  tun,  überall  bemüht  seine  Liebe  und  Freund- 
schaft zu  bekiuiden,  darum  auch  fern  von  den  damals 
auftauchenden  theologischen  Streitigkeiten,  wie  z.  B.  in 
dem  Streit  zwischen  Hieronymus  uinl  Kufinus  —  mit 
beiden  stand  und  blieb  er  in  friedlichem  brieflichem  Ver- 
kehr —  und  in  dem  damals  sich  verbreitenden  Pelagia- 
nismus.  Übrigens  schien  er  durch  seine  frühere  Vor- 
bildung zum  Staatsleben  zu  solchen  Streitigkeiten  weniger 
geeignet,  wie  auch  u.  a.  hervorgeht  aus  der  von  ihm  in 
der  poeti.schen  I'arajihrase  des  l.  Psalmes  entwickelten 
Ansicht :  Der  gUlubige  Sünder  werde  wegen  seiner  Sün- 
den nicht  verdammt  werilen,  und  wenn  er  auch  nicht 
ilcn  Glanz  des  Paradieses  genießt,  so  wird  er  doch  keine 
ewige  Strafen  erdulden. 

Baudrillart  ist  bemüht,  das  Lebensbild  so  treu  als  möglicli 
darzustellen  und  darum  auch  das  Legendenhafte  als  solches  zu 
kennzeichnen.  So  ist  die  Erzählung,  Paulinus  habe  sich  als 
Bischof  selbst  der  Sklaverei  in  Afrika  ausgeliefert,  um  dadurch 
einen  Sohn  einer  Witwe  loszukaufen,  eine  spätere  von  Gregor 
von  Tours  aufgebrachte  Legende.  Wahr  ist,  daß  Paulinus  kurze 
Zeil  in  der  Gefangenschaft  war,  aber  in  Nola  selbst  zur  Zeit  der 
l-ännahnic  dieser  Stadt  durch  Alarich ;  es  ist  möglich,  daß  man 
in  der  späteren  Erzählung  Westgoten  mit  Vandalen  verwechselt 
und  danach  Afrika  statt  Italien  als  Ort  der  Gefangenschaft  an- 
gegeben habe  (S.  167—170;  vgl.  auch  die  Brevierlektionen  am 
22.  Juni).     Bis  431,  also  im  Todesjahre  des  Paulinus,  sieht  man 


in  Italien  keine  andern  Barbaren  als  die  Westgoten,  und  die 
Vandalen  erscheinen  erst  in  Afrika  um  .129;  damals  war  Paulinus 
bereits  75  Jahre  alt  und  somit  wohl  nicht  mehr  zur  Sklaven- 
arbeit tauglich. 

4.  Jcainie  de  Lestonnac,  geb.  1,55(1  zu  Borde;uix, 
—  ihre  Mutter  Jeaiine  Flyquem  de  Montaigne  war  die 
Schwester  des  bekannten  Michel  de  Montaigne,  des  Ver- 
fassers der  Essais  —  1,573  verheiratet  mit  dem  Baron 
Gaston  de  Montferrand,  begab  sich  sechs  Jahre  nai  h 
dem  Tode  ihres  Gemahles  (ge.st.  l  ,50'))  in  das  Kloster 
der  Fcuillantinen  zu  Toulouse,  indem  sie  sich  mit  dem 
gnißten  Schmerze  von  ihrem  Sohne  und  ihren  drei  Ti>ch- 
tern,  von  denen  bereits  zwei  in  Bordeau.x  im  Kloster 
waren,  trennte.  Indes  schon  nach  einem  halben  Jahre 
mußte  sie  wegen  ihrer  schwachen  Gesundheit  Toulouse 
verlassen  und  nach  Bordeau.x  zurückkehren.  Hier  grün- 
dete sie  1 60O  den  Orden  der  Schulschwestcrn  von  Nolrc- 
Dame  zur  Erziehung  und  Fürsorge  der  weiblichen  Jugend. 
Die  im  Anschluß  an  die  Benediktinerrcgel  aufgestellten 
Konstitutionen  des  neuen  (  )nic'ns  wurden  bereits  1007 
in  Rom  genehmigt.  Nicht  ohne  harte  Prüfungen  leitete 
Jeanne  das  neugegründete  Institut,  das  sich  rasch  ver- 
breitete und  bei  ihrem  Tode  (2.  Febr.  1640)  bereits  30 
Hauser  zählte.  Am  30.  Sept.  iqoü  erfolgte  die  Selig- 
sprechung der  frommen  und  eifrigen  Ordensstifterin  durch 
Papst  Leo  XIII.  Am  Schluß  der  Bit)graphie  (S.  217 
bis  2 1 8)  gibt  Couzard  eine  kurze  Statistik,  wonach  der 
Orden  im  April  1904  77  Häuser  umfaßte,  davon  34  in 
Frankreich,  28  in  Spanien,  3  in  Italien,  2  in  England, 
9  in  Amerika  und  i  (1903  gegründet)  in  Holland.  Der 
Verf.  benutzte  die  älteren  gedruckten  Werke  von  Dom 
de  Sainte-Marie  (1645),  P.  Franz  Julia  von  Toulouse 
(1071),  Bouzoiniier  (1(11)5)  u.  a.,  wie  auch  die  Anhi- 
valien  des  Ordens  untl  jene  des  Erzbistums  von  Bor- 
deaux. 

Ilünfeld.  P.  (;.   Allmang,  obl.   M.  I. 

Beissel,  Stephan,  S.  J.,  Fra  Angelico  da  Fiesole.  Sein 
Leben  und  seine  Werke.  Zweite,  vermehrte  und  umge- 
arbeitete .^ullage.  Mit  5  Tafeln  und  89  Textbildern.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herder,   1905   (Xll,   128  S.  4°).     M.  8,50. 

.arbeiten,  wie  die  vorliegentle,  sind  sehr  zu  be- 
grüßen. Ilaben  doch  die  Ven'iffentlichungen  mancher 
verwandter  Autoren,  wie  z.  B.  F.  X.  Kraus,  gezeigt,  wie 
oft  schon  unsere  Anschauung  über  einen  Meister  iler 
chri.stlichen  Kunst  und  über  die  Welt,  aus  der  heraus 
er  schuf,  durch  die  umfassende  Kenntnis  der  zeitgenös- 
sischen theologischen  Literatur  erweitert  und  vertieft 
worden  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  Beissels,  die  hier  in  vielen  Hinsichten 
erweitert  und  ergänzt,  in  neuer  Auflage  vor  uns  treten ; 
dabei  eine  gewi.sscnhafte  Zusammenfassung  unseres  heuti- 
gen Wi.ssens  über  den  Bruder  von  S.  Marco,  die  sich 
durch  die  vollständige  und  .sorgfältige  Benutzung  dci 
Literatur  vorteilhaft  vor  iler  Mehrzahl  ähnlicher  Arbeiten 
auszeichnet.  Auch  die  ruhige  von  allen  Überschweng- 
lichkeiten,  die  hier  gewiß  bcsontlers  nahe  lagen,  sich  frei- 
haltende Sprache  uml  Weise  der  Behantllung  berühren 
angenehm.  Stets  kommen  mit  Recht  die  Quellen  zu 
Worte  und  auch  die  Ansicliten  früherer  Autoren  sind 
berücksichtigt  oder  selbst  wilrtlich  angeführt,  wobei  frei- 
lich der  Kunsthistoriker  wünsdien  nnichte,  manchmal  die 
eigene    Meinung    des    bekannten    Verfassers    etwas    mehr 
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\i.rlii'ti-ii  zu  M-hiM.  |)ci(li  ist  ila.s  Hiiih  in  erster  Linie 
|.i  «<ilil  iiu-lii  l'iir  (Irii  Kuiistfrcuiiil  Kesclirielicii,  luiil 
ilic^ci  «in!  f,'ewiß  .si-iiK;r  Lektüre  seiir  viel  zu  danken 
lialien,  iii(  lit  nur  was  Kra  Angelico  sell)er  angelit,  snn- 
ilfin  am  h  für  unsere  neuere  cliri.stliilie  Kunst  überiiaupt, 
(leren  stärkste  Wurzeln  ja  noch  immer  liier  liej;en,  uiul 
(k-rcn  W'crisi  li.'itzuii!;  ;iuf  ilas  innigste  mit  jener  Fra  An- 
i;elirus  verbunden  ist.  Man  darf  mm  nicht  verschweiijen, 
clat^  aucii  hei  ihm,  wie  hei  so  manchem  Meister  der 
;iltercn  Kunst,  eine  Zeit  der  Übcrschätzunj;  und  dann 
ein  Rüiksihlai;;  ins  CJegenteil  sich  gefoif^t  sind.  Unsere 
Zeit  will,  wie  es  sclieint,  sich  von  beidcm  fernhalten  und 
damit  wohl  den  richtij;en  Maßstab  anlegen.  Es  ist  daiier 
der  S<  hrift  Heissels  sehr  zu  danken,  daß  er  durch  seine 
Ausführungen  über  Glauben  und  Leben,  Zeit  unil  Um- 
gclnmg  I''ra  (liovaiuiis  zu  dem  wahren  Verst;in<lnisse 
beitrügt.  liinzelnes  wird  wohl  Widerspruch  hervorrufen; 
au»  h  hätte  die  erstaunliche  Kntwiiklung  .seiner  Kunst, 
die  bis  zu  seinen  letzten  Werken  sich  steigert,  vielleicht 
not  h  mehr  betont  weiden  kiinncn.  Daß  (am  Schlüsse) 
„die  phantastisi  hen  Gestalten  Biicklins  unil  Makarts 
verführerisi  he  Figuren  den  hinimlisihen  (lebilden  Angeli- 
cos"  zum  Vergleiche  entgegengestellt  werden,  ist  schade. 
Die  geschmackvolle  Ausstattung  verdient  alles  Li>b  und 
macht  das  Buch  auch  zu  einem  scluinen  Geschenke, 
gewiß  au<  h  für  jeden  Kleriker  und  für  unsere  heute  so 
kunstbetlürftige  Jugeiul.  Der  Preis  ist  bei  der  großen 
Anzahl  sclu'mer  und  verstäiulnisvoll  gewählter  .Mibildungeii 
ein   sehr  niedriger   zu   nennen. 

Dresden.  M.  Geisberg. 


Fueter,  I^.,  Religion  und  Kirche  in  England  iiu  15.  Jahr- 
hundert. Tuliiiigcu  um!  I.cip/ig,  J.  C.  B.  Mohr,  1901  (7S  .S, 
gr.  S").     M.  2. 

In  ilieser  kleinen,  flott  geschriebenen  Studie  gibt 
tier  Verf.  einen  Überblick  über  die  kirchlichen  Zustände 
in  Englaiul  vor  ileni  Ausbruch  der  Reformation.  Dort 
machten  sich  in  jener  Periode  imgcfälir  die  gleichen 
Mängel  und  Mißslände  im  kirchlichen  Leben  geltenil  wie 
in  vielen  Gegenden  Deutschlands.  Vor  allem  wurile  die 
Seelsorge  nicht  eifrig  genug  geübt.  Die  Bisclu'ife  waren 
vielfach  in  den  hiiheren  Staatsämtern  beschäftigt  und 
überließen  die  Dir>zese  ihren  t  Hfizialen.  Manche  Pfarr- 
herrn verzehrten  fern  von  der  Gemeinde  ihre  reichen 
I'fründen  uiul  ließen  die  Berufspflichten  durch  Vikare 
besorgen.  Auch  in  den  altverdienten  Benediktinerklöstern 
war  die  Zucht  gelockert  unil  die  innere  Lebenskraft  stark 
gewichen :  es  kam  nicht  mehr  zu  Neugründungen.  Im 
Wilke  und  beim  Klerus  selbst  traten  hier  und  da  ketze- 
rische Stri'iinungen,  besonders  die  der  Lollarden,  mit  ge- 
hässigen Tentlenzen  gegen  die  Kirche  hervor.  Die  re- 
ligiöse unil  kirchlich  wissenschaftliche  Literatur  war  fast 
ganz  au.sgesti  >rben. 

Doch  fehlte  es  keineswegs  neben  all  diesen  Schatten- 
seiten an  erfreulichen  Ausblicken.  Hätte  der  Verf.  nicht 
selbst  darauf  gelegentlich  hingewiesen,  so  wäre  die  später 
unter  Heinrich  VIII  und  Elisabeth  so  glänzend  betätigte 
Glaubens-  unil  Wiilerstandskraft  zahlreicher  Bekenner 
unerklärlich.  Als  treue  Seelsorger  und  Prediger  machten 
sich  Dominikaner  unil  Franziskaner  allenthalben  beliebt. 
Bei  ilem  X'olke  selbst  offenbarte  sich  eine  tiefgewurzelte 
Religiosität  namentlich  in   frommen  Stiftungen    und  Wall- 


fahrten, und  das  flache  Lanil  blieb  von  den  iollanlLw  hen 
Einflüssen  fast  ganz  versiliont.  Auch  drangen  manihe 
Bisclu'ife  energisch  auf  Abstellung  von  Mißständen  in 
Kleistern   und   beim   Wcitklerus. 

Der  Verf.  bemüht  si(  h  im  ganzen  um  Wahrung 
der  ge.schic  htlichen  Objektivität,  seine  Darstellung  hat 
jedoch  viele  Fragen  niiht  tief  genug  erfaßt,  und  oft 
scheint  der  populäre,  ja  bur.schiko.se  Ton  ilern  Gegen- 
stand wenig  angeme.ssen.  Schärfer  unterscheiden  hätte 
er  mü.ssen  zwischen  den  Priestern  und  solchen  „Geist- 
lichen", welche  nur  eine  der  niederen  Weihen  besaßen. 
Auch  seine  Auffassung  von  den  Kollegiatkirchen  der 
Kanoniker  als  einer  Art  von  Klöstern  ist  nicht  zutreffend. 
Manche  seiner  Urteile  sind  nicht  nur  zu  generalisierend 
sondern  auch  irreführend,  wenn  er  z.  B.  S.  15  .sagt,  daß 
es  „selbstverständlich  nur  wenige  künftige  Pfarrer  bi.s  zum 
Studium  der  Theologie  brachten".  Er  hätte  sagen  inüs.sen, 
daß  sie  es  meist  nicht  zu  einem  eingehenderen  Uni- 
versitätsstudium und  zur  Giaduierung  in  der  Theologie 
brachten. 

Wer  sich  eingehender  über  die  kirchlichen  Zustände 
Englands  im  ausgehenden  Mittelalter  unterrichten  will,  wird 
eine  tiefere  und  weit  reichere  Darstellung  finden  bei 
W.  W.  Capes,  The  english  church  in  the  fourteenth  and 
fifteenth  centurics,   London    iqoo,  391    S. 

Rom.  H.   K.  Schaefer. 


Eckart,    IvnJult,  Luther  im  Urteile  bedeutender  Männer. 
Berlin,  A.  Köhler,   1905   (IV,   104  .S.  ti").     M.  2. 

Diese  Schrift  enthält  eine  kritiklose  Zusammenstellung 
von  Aussprüchen  mehr  oder  weniger  bedeutender  Männer 
über  Luther  und  sein  Werk.  Von  einigen  der  bb 
„Lutherzeugen"  werden  nur  ein  paar  Worte  mitgeteilt: 
von  anderen  werden  seitenlange  Lobreden  abgedruckt. 
Aus  seiner  Sammlung,  bemerkt  der  Herausgeber  in  dem 
Vorwort,  solle  sich  das  heutige  Geschlecht  „Trost  und 
Stärke"  holen  im  Kampfe  „gegen  die  lutherfeindlichen 
Mächte  der  römischen  F"insternis".  „Wie  erbärmlich  und 
verlogen",  betont  er  weiter,  „nimmt  sich  gegen  iliese  ge- 
wichtigen und  ehrlichen  Zeugnisse  die  Antilutherliteratur 
besonders  der  CJegenwart  aus!"  Eckart,  der  sich  ver- 
anlaßt fühlt,  von  „römischer  Finsternis"  zu  sprechen, 
scheint  nicht  gerade  im  hellsten  Lichte  der  historischen 
Wissenschaft  sich  gesonnt  zu  haben.  Wer  sich  von  seiner 
Rückständigkeit  überzeugen  will,  braucht  bloß  einen  Blick 
zu  werfen  auf  die  Zeugnisse,  die  er  aus  dem  i  b.  Jahrli. 
anführt. 

Von  einem  deutschen  Gelehrten,  der  heute  die 
Briefe  Huttens  verwerten  will,  dürfte  man  wohl  erwarten, 
daß  ihm  die  Ausgabe  der  Werke  Huttens  von  Bocking 
bekannt  sei.  E.  begnügt  sich  indessen,  einen  Brief 
Huttens  aus  der  deutschen  Übersetzung  der  Geschichte 
der  Reformation  des  F'ranzosen  Merle  dAubigne  zu  ent- 
,  nehmen !  Noch  bezeiclmender  ist  die  Art  und  Weise, 
wie  er  Erasmus  von  Rotterdaiii  als  „Lutherzeugen" 
auftreten  läßt.  Dem  Papste  Leo  X,  der  im  Erasmus 
das  Ansinnen  stellte,  gegen  Luther  zu  schreiben,  habe 
der  Humanist  geantwortet:  „Dazu  werde  er  sich  nie 
verstehen  und  noch  viel  weniger  raten,  daß  man  des- 
selben Schriften  vertilge :  denn  aus  einem  einzigen  Blätt- 
chen Luthers  lerne  er  mehr,  als  aus  dem  ganzen  Thomas." 
Daß    in    einer    Anmerkung    zu  dieser  Stelle   Thomas  von 
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Aquin  ins  1,5.  Jalirli.  versetzt  wird,  sei  nur  im  Voräher- 
geheii  erwühnt.  Krnstlicheren  Tadel  verdient  E.  wegen 
der  Lciclitfertigkcit,  mit  welcher  er  ohne  jede  Quellen- 
angabe ein  falsches  Zeugnis  anführt.  Jenen  Ausspruch 
hat  Erasnnis  nie  getan.  Für  einen  Kenner  der  Werke 
des  berühmten  Humanisten  wUrc  es  wohl  ein  leiihtes, 
aus  dessen  Briefen  mehrere  lobende  Äußerungen  über 
Luther  namhaft  zu  machen.  Wollte  er  aber  unparteiisch 
sein,  so  müßte  er  auch  daran  erinnern,  daß  Erasmus  sich 
wiederholt  sehr  scharf  gegen  den  ungestümen  Neuerer 
ausgesprochen  hat;  so  z.  B.  in  seinem  Briefe  an  Luther 
vom  II.  April  1526:  „Das  quält  mich  und  alle  Ciuten 
am  meisten,  daß  Du  die  ganze  Welt  durch  Deinen  an- 
maßenden, frechen  und  aufrührerischen  Geist  erschütterst, 
neucrungssüchtige  Leute  zum  Aufstand  bewaffnest  .  .  . 
Es  quillt  mich  die  unheilbare  Verwirrung,  an  der  nur  Du 
schuld  bist"  (Enders,  Luthers  Briefwechsel  V,  33,5). 
Seclis  Jahre  später  schrieb  derselbe  Erasmus:  „Wenn 
man  aus  Luthers  Schriften  die  Hvjierbeln,  die  Schimpf- 
worte, die  Possen  und  Tautologien  wegnimmt,  und  dann 
noch  das  abrechnet,  was  er  mit  Hus,  Wiciif  und  einigen 
anderen  gemein  hat,  so  wird  wohl  nicht  viel  übrig  bleiben, 
dessen  er  sich  als  seines  Eigentums  rühmen  kc'inne" 
(Erasini  Opera  X,  IS5S)-  Von  Zwingli  führt  Eckart  eine 
lobende  Äußerung  aus  dem  J.  1523  an.  Derselbe  Zwingli 
schrieb  aber  am  3.  August  1528  an  den  Ulmer  Prediger 
Konrad  Soin  über  Luther:  „Ich  will  verloren  sein,  wenn 
er  nicht  Faber  an  Torheit,  Eck  an  Unreinheit,  Cochläus 
an  Frechheit  und,  um  es  kurz  zu  sagen,  alle  Lasterhaften 
an  Lastern  übertrifft"  (R.  Staehelin,  Huldreich  Zwingli. 
Bd.  n.  Basel  iSyy.  S.  311).  Welch  „erbärmliche  und 
verlogene"  Schmähung!  wird  E.  ausrufen.  Nun,  diese 
Schmähung  kommt  aus  dem  Munde  eines  jener  „treuen 
Lutherzeugen",  aus  deren  Aussprüchen  das  heutige  Ge- 
sthlei'ht  im  Kampfe  „gegen  die  lutherfeindlichen  Mächte 
der  nlmischen  Finsternis"  Tn  ist  und  Stärke  holen  .soll. 
Auch  den  Lobsi^rüchen  Melanchthons,  die  E.  aus 
dessen  Trauerrede  auf  Luther  entnommen  hat,  könnte 
man  eine  ganze  Reihe  anderer  weniger  schmeichelhafter 
Aussprüche,  und  zwar  aus  vertraulichen  Briefen,  ent- 
gegenstellen. Es  sei  nur  erinnert  an  Melanchthons  be- 
kannten Brief  vom  J.  1525  über  Luthers  Heirat,  oder 
an  sein  Schreiben  vom  J.  1548  an  Carlowitz,  worin  er 
sich  bitter  über  die  „servilus  paeiie  deformis"  beklagt,  die 
er  unter  Luther  habe  ausstehen  müssen  (Corpus  Refor- 
maloriim  VI,  AS'oJ.  Derartige  vertrauliche  Äußerungen 
haben  weit  grilßercn  Wert  als  Lobreden,  die  für  die 
Öffentlichkeit  bestimmt  sind.  Das  trifft  besonders  bei 
Mclanchthon  zu,  der  einmal  an  einen  Freund  schrieb: 
Wie  am  Körper,  so  müsse  man  auch  in  einer  Druck- 
schrift das  Unschiinc  verhüllen  (Corp.   Rf.f.    VI,  2^6). 

Aus  diesen  kurzen  Bemerkungen  wird  E.  ersehen 
können,  daß  es  selbst  für  einen  in  „n'imischer  Finsternis" 
lebenden  Autor  keine  allzu  schwere  Aufgabe  wäre,  aus 
den  Schriften  „treuer  Lutherzeugen"  eine  ansehnliche 
Sammlung  „gewichtiger  und  ehrlicher  Zeugnisse"  gegen 
Luther  zu  veranstalten.  Gder  sollten  vielleicht  die  Zeug- 
nisse , .bedeutender  Männer"  nur  daiu\  „gewichtig  und 
ehrlich"  sein,  wenn  sir  zu  (unistcn  Luthers  s])r((hen? 
München.  N.    Paulus. 


Soffner,  Dr.  Joluimics,  F,r/,pricsicr  uiul  ucistl.  K.u,  Ptiirci  in 
Oli.ischiii  bei  HrLsl.\ii,  Friedrich  Staphylus.  ein  katho- 
lischer Kontroversist  und  Apologet  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  (gest.  1564).  Breslau,  G.  V.  Adciholz' 
15iichli.\iidliing,   11)04  (170  .S.  i;r.  8").     M.  2. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  sind  die  katholischen 
Historiker,  welche  sich  mit  der  Reformationszeit  beschäf- 
tigen, sich  einer  Ehrenschuld  bewußt  gcwortlen,  die  sie 
den  großen  Toten  ehier  sturmbewegten  Zeit  abzutragen 
haben,  jenen  Männern  des  1 0.  Jahrb.,  welche  ihr  ganzes 
Sein  und  Krumen  darangesetzt  haben,  die  alte  Kirche 
gegenüber  den  Neuerern  in  ihrem  Besitzstand  zu  .schützen 
und  in  ihrer  inneren  Lebenskraft  zu  erneuern.  Waren  wir  in 
dieser  Beziehung  gegenüber  der  gleichartigen  protestantischen 
Historiographie  lange  im  Rückstand,  so  i.st  doch  hier  das 
Einsehen  des  Mangels  zugleich  der  erste  Schritt  zur  Hebung 
desselben  geworden.  So  verzeichnen  wir  auch  die  neue 
Monographie  über  Staphylus  mit  Dank  gegen  den 
Verf.,  um  so  mehr,  da  derselbe  noch  im  ehrwürdigsten 
Alter  —  er  hat  bereits  am  30.  Juni  \()i:)2  sein  .sojiihriges 
Priesterjubiläum  gefeiert  —  diese  Arbeit  der  (  »ffentlich- 
kcit  übergibt  und  seinen  „ehemaligen  Herren  Zuhrircrn" 
an   der   Universität   Breslau   widmet. 

In  zwei  an  Umfang  fast  gleichen  Abschnitten  bringt 
Soffner  L  Biographisthes,  H.  Literarisches  von  Staphylus. 
Die  Neubearbeitung  einer  Vita  Slaphyli  war  längst  ein 
Bedürfnis  geworden,  da  wir  denselben  abgesehen  von 
den  Strobclschen  Miscellaneen  I  (1778)  S.  3  ff.  („Nach- 
richt von  dem  Leben  und  Schriften  Frictlrich  Staphyli") 
in  einigermaßen  zusammenhängender  Darstellung  nur 
kannten  aus  dem  Artikel  Schnklls  (K.  L.  X.  1853 
S.  339)1  'lern  inhaltlich  allerdings  sehr  reichen  des  Ken- 
ners der  Periode,  Nie.  Paulus  (K.  L.  XI-  (iSgg) 
S.  730  ff.)  u.  a.  lexikalischen  Bearbeitungen  katholischer 
wie  iiroiestantischer  Provenienz.  S.  schildert  uns  mit 
feinem  Verständnis  und  großer  Quellenkenntnis  und  \'or- 
wertung  den  Werdegang  des  Staphylus,  welcher,  i  ,S  1 J 
zu  Osnabrück  geboren,  bei  einem  Bruder  seiner  gleich 
dem  Vater  früh  verstorbenen  Mutter  in  Kauna  in  Litauen 
heranwuchs.  Er  studierte  zunächst  in  Krakau,  begleitete 
als  Sekretär  des  Jodocus  Iloetfilter  diesen  auf  der  Reise 
nach  Italien,  wo  er  in  Pailua  die  Vorlesungen  des  Petrus 
Lombardus  hörte;  kam  1536  an  die  Universität  Witten- 
berg, deren  phiUisophischer  Fakultät  er  seit  i,S43  als 
Lehrer  angehörte,  und  wo  er  in  engstem  Verkehr  mit 
Luther,  Melanchthon,  Jonas  und  Bugenhagen  stanil. 
1546 — 154g  wirkte  er  als  Dozent  der  Theologie  in 
Kiinigsberg,  wo  ihn  sein  religiös-konservativer  Standpunkt 
in  scharfe  Streitigkeiten  mit  Graphacus  und  <  )siander 
verwickelte,  weshalb  er  154g  nach  Breslau  übersieileltc, 
um  dort  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  1352  am 
Elisabethen-Gymnasium  tätig  zu  sein  und  endlich  mit 
seiner  ihm  1541)  angetrauten  Gattin  in  den  Schoß  tier 
katholischen  Mutterkirche  zurückzukehren,  wozu  „die  pro- 
testantische Anarchie  den  Hauptanstoß"  gab.  Darüber, 
daß  und  weshalb  er,  der  doch  von  Haus  aus  katholisch 
war,  schon  so  früh  in  der  neuen  Lehre  erzogen  wurtlc, 
scheinen  die  Quellen  nichts  Näheres  zu  berichten  (vgl. 
S.  2()).  Nach  seiner  Konversion  wirkte  er  als  Rektor 
der  Schule  in  Neiße  unter  großen  Schwierigkeiten  bis 
1556  luid  gründete  eine  eigene  Druckerei.  Von  da  an 
erweiterte  sich  sein  Wirkungskreis.  Wir  finden  ihn  1557 
als  Rat  des  Königs  Ferdinand  in   Worms  und    155g    als 
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licr/.oglicli-biiyri.sclieii  Rat  auf  dem  Rcitlista^,'  zu  Auf{>- 
biir)?,  wilhrend  er  die  Heriifunj^  auf  das  Konzil  na<  h 
Trient  ablehnte.  i,5'>0  sicilelte  Stapliylus  narli  Iiinril- 
stadt  üL)er,  wi>  er  als  ( Hjertiirektur  der  .Siluilc  l,S'>4  starb. 
KorniL-li  h;ittcn  wir  die  Absclinitlc  VI  und  VII  des  ersten 
Teiles  (Ülier  den  Zustand  des  katholischen  .Schulwesens  in 
Schlesien)  lieber  vereinigt  gesehen,  besonders  bezüglich  der  in 
lialtlich  zieudicli  gleichen  lünleitiingen ;  dadurch  waren  manche 
störende  Wiederholungen  vermieden  worden  (/..  I?.  .S.  40  und  (6 
je  .'\bsat/  2).  Kein  lokalgeschichtlich  und  deshalb  in  den  ge- 
steckten Kahnien  weniger  passend  erscheint  uns  die  Aufzählung 
der  in  der  neu  errichteten  Offizin  zu  Neiße  in  den  ersten  30 
Jahren  ihres  Bestehens  gedruckten  -Vbhandlungen  (S.  54  IV.). 
Hingegen  sind  sehr  dankenswert  die  über  Bonaventura  'l'honias 
S.  51  ff.  zusaiuniengetragenen  Nachrichten.  Die  Korrektur  ist 
.sehr  sorgfältig  vorgenommen  worden ;  uns  ist  nur  ein  einziger 
Druckfehler  aufgestoßen.  Leider  kann  ein  gleiches  Lob  nicht 
der  Anlage  des  Personenregisters  (S.  169  f.)  gespendet  werden, 
welches  weder  genau  noch  annähernd  vollständig  ist.  Die 
Drucker  Stöckel,  Wolrab  (S.  55)  und  Winkler  (S.  54)  fehlen, 
während  Kreutziger  in  Neiße  aufgeführt  wird ;  desgleichen  fehlen 
Petrus  Lombardus,  die  Bischöfe  Andreas  und  Joh.  Grodetius 
sowie  Magister  J.  Liubiegh  (.S.  57),  Wicel,  Simon  v.  Augsburg, 
l'riug,  Cyrus  (S.  66),  Delphins,  Kavestein,  Bithovius,  Breng, 
Pistorius,  Karg  (S.  62),  Kungius  und  Schnepf  (S.  65),  Obsopäus 
(S.  103),  die  Namen  der  12  .Adjunkten  beim  Colloquium  in 
Worms  u.  a.  im  Inde.\  gänzlich.  Bei  llelding  fehlen  die  .Seiten- 
angaben 61  u.  62  („Sidonius"  überhaupt);  bei  Balthasar  v.  Prom- 
nitz  S.  54  f.,  bei  Canisius  54,  bei  Craneus,  .Schoresius  und 
Schleupner  56,  bei  Cronier  58,  bei  Brandes  59  usw.  Joh.  l'aber 
heißt  im  Index  Fabri,  Kasparus  wird  bisweilen  mit  C  geschrie- 
ben; Sebastian  v.  Rostock  figuriert  unter  Sebastian,  wogegen 
Petrus  Gebauer  mit  dem  Zunamen  angezeigt  \\  ird.  Schleupner 
wird  S.  52  als  Sleupner,  Hillebrant  (S.  53)  wird  S.  44  als  Hilt- 
prant,  S.  94  als  Hildebrand  geführt.  —  Der  Bischof  Urban  v. 
Gurk  steht  S.  61  als  -Antonius  .\ustriacus  ;  der  Rat  des  Herzogs 
v.  B.iyern  heißt  S.  61  Wiguleus,  im  Register  Vigelius.  Der 
Collocutor  Bithovius  und  der  .Adjunkt  Dilla  heißen  bei  Brauns- 
berger  A'/'/'.  //  /■''-  /'.  Rithovius  und  Diller,  und  ein  Bischof 
Julius  V.  Merseburg  (S.  74)  ist  Gams  unbekannt. 

Iiilialtlicli  liUtte  vielleicht  die  naheliegende  Unter- 
suchung in  dem  einen  oder  aiulcnt  Archiv,  welche  wir 
deiit  bejahrten  Herrn  Verfasser  selbst  zuzumuten  natürlich 
weit  entfernt  sind,  schätzenswerte  Nachrichten  beigebracht. 
So  z.  B.  hat  Staphylus  in  enger  Verbindung  gestanden 
mit  Julius  Pflug,  dem  letzten  katholischen  Bischof  von 
Naumburg-Zeitz  und  dem  Zentralpunkt  des  katholischen 
Lebens  im  (Jstcn,  wie  aus  einem  Üriginalbrief  desselben 
an  diesen  Bischof  (d.  d.  Ingolstailt  Oct.  28)  in  der  Zeitzer 
Stiftsbibliolhek  erhellt.  Nach  diesem  Briefe  war  er  im 
J.  i,5()o  „pos/  sacrimi  Pascha"  mit  seiner  Familie  nach 
Ingolstadt  übergesiedelt,  von  wo  er  gleich  nach  seiner 
Ankunft  den  Bayernlierzog  nach  Wien  begleitete,  um 
dort  bis  zum  i .  September  d.  J.  zu  bleiben.  Den  Zwei  k 
seiner  Reise  und  den  Inhalt  der  dort  mit  dem  Nuntius 
Hosius  und  dem  Kaiser  gepflogenen  Verhandlungen  wagt 
er  ileni  Boten  nicht  anzuvertrauen.  Er  verspricht,  ihm 
häufiger  zu  schreiben,  und  wir  gehen  wohl  nicht  fehl 
mit  der  Annahme,  daß  der  freigebige  Pflug  wie  so  viele 
amlere,  so  auch  Staphylus  ( „clieiitiiliiiH  liiiini")  in  den 
schweren  Zeiten  nach  seiner  Konversion  finanziell  unter- 
stützt habe.  Weitere  archivalische  Belege  für  diese  Be- 
hauptung hat  allerdings  die  reiche  Pflug-Koirespondenz, 
welche  ich  vor  2  Jahren  kopierte,  nicht  ergeben.  — 
Zwei  weitere  wertvolle  Briefe  des  Staphvlus  enthält  das 
.  \atikanische  Archi\'  (Conc.  di  Treiito  t.  LH  f.  29  ff. 
und/.  <SV' — ^7)-  Der  erste  (d.  d.  Ingolstadt  l.SOl  Mai) 
ist  gerichtet  an  Kard.  Hosius,  der  zweite  ^il.  d.  1 5(1 1 
Juni  2 1 )  an  die  Konzilsleg-aten.  (Jb  dieselben  in  den 
Hüsiusbricfcn  von  Hipler  und  Zakrzewski  oder  von  Strobel 


in  seinen  Misccilaneen  (I.  S.  3  ff.)  bereits  verwertet 
worden  sind,  kann  ich  zur  Zeit  nicht  konstatieren,  imichte 
es  aber  auf  Grund  der  vr)rliegenden  Monographie  ver- 
neinen. In  l)eitlen  befaßt  sich  Staphykis  mit  den  Grün- 
den, die  ihn  von  Trient  fernhalten,  wobei  manche  inter- 
essante Kiiizelheit  mit  einfließt,  z.  B.  bezügli«  h  einer 
literarischen  Fehde  mit  Joh.  Longus  Silesius,  einem  kaiser- 
lichen Rat,  der  die  Lehrsätze  Schwen(  kfelds  zu  verteidi- 
gen suchte,  und  mit  Bullinger,  sowie  bezüglich  des  Er- 
folges seiner  eigenen  Schriften.  —  Über  einen  Johannes 
Staphylcus,  welchen  Hergenröther  in  seinen  Reg- 
Leotiis  X  (l  p.  }0}  No.  492s)  nennt,  Näheres  anzugeben, 
bin  ich  nicht  in  ticr  Lage. 

Ebenso  interessant,  wie  übersichtlich  und  klar  ist 
der  literarische  Teil  der  Monographie,  in  welchem  der 
Verf.  in  1 2  Abschnitten  die  Schriften  des  Staphylus  |je- 
handelt.  Sie  zeigen  den  gelehrten  Kontrover.sisten  auf 
der  Hi'ihe  sowohl  der  humanistischen  wie  der  theolo- 
gischen Biklung  unil  werden  manchem  Historiker  der 
Reformationszeit  eine  wertvolle  Fundgrube  sein. 

Rom.  W.  van  Gulik. 


Frins,    Victor,    S.    J.,    De    actibus   hiimanis.     Pars  IL     De 

a  c  t  i  b  u  s  hu  m  a  n  i  s  m  o  r  a  1  i  t  e  r  c  o  n  s  i  d  e  r  a  t  i  s.     Friburgi, 
Herder,   1904  (XI,  565  S.  gr.  8";.     M.  8. 

Im  Verlauf  der  KontroveiT>e,  welche  in  tX&w  letzten 
Jahren  über  die  von  manchen  behauptete,  von  anderen 
lebhaft  bestrittene  Reformbedürftigkeit  der  heutigen  katho- 
lischen Moraltheologic  geführt  worden  ist,  wurde  von 
verschiedenen  Seiten  die  Ansicht  ausgesprochen,  statt 
stets  neue  Wissensgebiete  in  die  katholische  Moraltheo- 
iogie  hineinzuziehen,  die  mit  derselben  doch  nur  sehr 
lose  zusammenhangen,  sei  es  viel  zeitgemäßer,  die  Prin- 
zipien der  Moraltheologie  zu  vertiefen  und  sie  fester  und 
allseitiger,  als  es  mitunter  geschieht,  einerseits  auf  ihrem 
theologischen,  anderseits  auf  ihrem  ontologischen  und 
psychologischen  Grunde  wieder  aufzubauen.  Nur  si  > 
werde  ein  solides  Fundament  zur  schnellen  und  sicheren 
Lösung  ncuauftaucheniler  Moralfragen  gewonnen,  nur  s^  ■ 
dürfe  man  einen  wirklich  gedeihlichen  Fortschritt  der 
katholi.schen  Moraltheologie  erhoffen,  nur  so  werde  sich 
wieder  die  katholische  Moralwissenschaft  in  ihrer  fest- 
geschlossenen  Einheit  und  Folgerichtigkeit,  ihrer  Ver- 
nünftigkeit und  majestritischen  Gri')ße  Freund  und  Feiml 
darstellen.  In  iler  Tat  gleicht  ja  die  Moraltheologie  tuelir 
wie  eilte  anilcre  theologische  Disziplin  jenem  Engel  in 
der  Apokalypse  (10,2),  der  mit  einem  Fuß  auf  dem 
festen  Lande,  mit  dem  anderen  auf  den  schwankentien 
Fluten  des  Meeres  stand.  Nur  wenn  die  Moraltheologie 
unerschütterlich  fest  auf  den  ewig  gültigen  Grundsätzen 
der  sittlichen  Ordiuing  steht,  kann  sie  es  wagen,  an  die 
Lösung  tler  im  Wechsel  der  Zeiten  und  Dinge  neu  auf- 
geworfenen ethischen  Probleme  heranzutreten.  Daß  man 
bei  tlem  Streben  nach  philosophisch-theologischer  Ver- 
tiefung iler  Moralwissenschaft  ai\  den  großartigen  Leistun- 
gen der  katholischen  Vorzeit,  an  den  ebenso  tiefen  wie 
scharfsinnigen  Untersuchungen  eines  Thomas  von  Aquin. 
Bonaventura,  Duns  Scotus.  namentlich  aber  auch  der 
nachtridentinischen  Theologen  anknüpfen  müsse,  und  nicht 
erst  wieder  vori  neuem  anfangen  dürfe,  war  von  vorn- 
herein klar.  Ja,  die  nächste  Aufgabe  konnte  nur  sein. 
die    Zeitgenossen    mit    den    Resultaten   der  eindringenden 
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Furscluingen  der  Tlieologcn  iler  Vorzeit  über  die  grunil- 
legeiuicn  nioralthcoJDgisclien  und  -jiliilosoplii.silien  Fragen, 
luitürlicli  nur  .soweit  .sie  auch  für  unsere  Zeit  nodi  von 
Uctieulung  sind,  wieder  genauer  bekannt  zu  niaclien,  um 
sie  so  in  stand  zu  setzen,  das  imjiosante  Gebiiudc  der 
katholischen  Moraltheoiogie,  dort  wo  jene  abgelassen, 
fortzuführen.  Diesem  Zwecke  dienten  bereits  eine  Reiiie 
treffhchcr  Arbeiten  neuerer  Moralisten,  wie  jene  von 
Hallerini-Painiieri,  Hou(|uillon,  Walsch,  Raphacl  a  St. 
Jose])li,  Rappenluiner  u.  a.  Diesen  Gedanken  sucht  nun 
auch  P.  Viktor  Frins  S.  J.  mit  seinem  hier  zur  Anzeige 
gebraclitcn,  auf  drei  Bünde  berechneten  Werke  zu  ver- 
wirkhclien.  Es  behandelt  die  menschlichen  Akte, 
also  das  freie,  dem  ewigen  Zweck  des  Menschen  ent- 
sprechende Handeln  an  sich,  oder  das  Materialobjekt  der 
ganzen  Moral,  ohne  Zweifel  eine  der  schwierigsten  und 
zugleich  wichtigsten  Partien  der  Moral,  da  von  ihrem 
Verständnis  die  Lrisung  einer  großen  Anzahl  von  Finzel- 
fragen  in  der  Moral  abhängt. 

Der  erste  im  J.  1897  erschienene  Band  beliantlehe 
das  freie,  menschliche  Handeln  nach  seiner  psvtho- 
logischen  Seite:  er  erörtert  lUni  nikhsten  und  letzten 
Zweck  lies  menschlichen  Handelns,  die  freie  Willens- 
lätigkeit  und  ihre  Hemmnisse,  schließlich  drei  besondere 
Arten  menschlicher  Akte:  ilie  sog.  actus  elicili,  irnperati 
und  die  fruUio  oder  den   Genuß  im  erreichten  Ziele. 

In  dem  vorliegenden  zweiten  Band  erörtert  der 
Verf.  zunächst  ilas  Wesen  iler  Moralität  der  mensch- 
lichen Handlungen  und  erblickt  dasselbe,  nach  einge- 
lieniler  Wünligung  der  entgegenstehenden  Ansichten, 
mit  dem  h.  Thomas,  Suarez  und  anderen  Theologen 
schließlich  darin,  daß  der  (innere)  Akt  vom  freien  Willen 
mit  hinreichend  klarer  Erkeiuitnis  der  Beziehung  sowohl 
des  Gegenstandes  des  Aktes  wie  des  Aktes  selbst  zur 
Norm  iler  Sittlichkeit  gesetzt  wird  (S.  2 — 53).  Die  fun- 
damentale, objektive  Norm  der  Sittlichkeil  in  der 
natürlichen  Ordnung  ist  die  vernünftige  Natur  des  Men- 
.schen  in  ihren  we.sentlichen  und  zufälligen  Beziehungen 
zu  den  verschiedenen  Dingen ;  die  urleilende  Veriumft 
aber,  welche  als  nächste  formelle  Riclitschnur  der 
Sittlichkeit  anzuseilen  ist,  dehnt  ihr  Urteil  auf  zwei  ver- 
schiedene, innerlich  aber  zusammenhängende  Momente 
der  Sittliclikeit  aus :  <lie  Übereinstimmung  bczw.  den 
Widers|)ruch  tier  verschiedenen  Dinge  und  Handlungen 
mit  un.serer  vernünftigen  Natur  und  dem  Willen  (jottcs, 
der  uns  die  einen  ergreifen,  die  anderen  meiden  heißt. 
So  nach  St.  Augustin,  St.  Thomas  und  den  meisten 
Theologen  (S.  ,54 — -84).  Die  vernünftige  Natur  als  solche 
aber,  und  nicht  erst  das  giittliche  (Je.sctz  (die  lex  aeleriia), 
wie  manche  nachtridentini.sche  Tlieologen  es  w(j|lten,  ist 
näciiste  wahre  und  ausreichende  Norm  des  Sittlichen, 
dessen  was  moralisch  gut  und  Ixise  ist.  Auch  kann 
nicht  das  Endziel  des  Menschen,  wie  manche  ältere  und 
neuere  Theologen  und  Philo.sophen  behaupten,  mag  man 
dabei  an  die  Verherrlichung  Gottes  oder  an  die  eigene 
Glückseligkeit  denken.  Norm  der  Sittlii  hkeit  unserer  ein- 
zelnen Handlungen  sein.  Denn  muß  auch  das  ganze 
Leben  des  Menschen  auf  das  Endziel  liingc;orilnet  wer- 
den, die  einzelne  Handlung  ist  nicht  deshalb  gut,  weil 
sie  die  Erreichung  des  Endzieles  f<">rdert,  sondern  weil 
sie  in  sich  gut,  d.  h.  unserer  vernünftigen  Natur  ange- 
me.ssen  ist.  Für  diese  Ansicht  nimmt  der  Verf.  die 
Autorität    des    Aquinatcn    in   Anspruch    und   stellt   sich   in 


der  kürzlich  im  ,, Philosophischen  Jahrbuch"  zwischen 
Mausbach  und  (athrein  über  diese  Frage  geführten 
Kontroverse,  ohne  dieselbe  ausdrücklich  zu  er\vähnen, 
durchaus  auf  selten  seines  Grdensgenosscn  Calhrein. 
Dann  wird  noch  kurz  die  Übereinstinunung  der  hier 
entwickelten  ]>hilo.sophischen  Ansichten  mit  der  Lehre 
der  giittlichen  Offenbarung  ilurch  Exegese  des  klassischen 
Textes  Ri'mi.   5,14  — 1()  dargetan   (S.   84 — ^102). 

Nachdem  so  d;is  Wesen  und  die  Richtschnur  der 
Moralität  festgestellt  ist,  handelt  F.  im  dritten  und  längsten 
Abschnitt  (S.  103 — 544)  von  der  moralischen  (nitc  und 
Schlechtigkeit  im  besonderen,  und  zwar  von  di-r  objektiven 
und  subjektiven  oder  fcirnialen  Güte  und  .Schlechtigkeit 
der  menschlichen  Handlungen,  s(  hlicßlich  von  den  si)c- 
zifisch   indifferenten   Handlungen. 

Aus  den  vielen  interessanten  Untersucluingen,  die  hier  an- 
gestellt werden,  sei  liervorgelioLieii  der  wertvolle  I-^xkurs  über 
die  Lehre  des  h.  .Xiigustiniis,  wonach  der  ili/iinr  iiriiliiiv  zwar  an 
manchen  Stellen  die  Möglichkeit  rein  natürlich  guter  Werke 
auch  hei  den  Heiden  ziigiLn,  in  seinen  letzten  Lebensjahren  jedoch 
die  .'\nsiclit  vertrat,  in  der  gegenw.inigen  Ordnung  der  Dinge 
geschehe  nichts  wahrhaft  Gutes,  auch  nicht  das  seinem  Beweg- 
grunde nach  natürliche  Gute,  ohne  Hilfe  des  erleuchtenden  Glau- 
bens und  der  helfenden  Gnade  (S.  312  — 337).  Ferner  sei  hin- 
gewiesen auf  die  Erörterungen  des  Verf.  über  eine  der  schwie- 
rigsten Fragen  der  ganzen  Moral,  in  der  selbst  der  englische 
Lehrer  eine  feste  Ansicht  sich  nicht  gebildet  zu  haben  scheint : 
Worin  besteht  das  Wesen  des  formell  schlechten  .'\ktes?  Gegen- 
über der  von  sehr  bedeutenden  Theologen  vertretenen  .Ansicht, 
sie  bestehe  in  der  jirirtitia  rfrlifuiliiii.s  nrliix,  also  in  etwas 
Negativem,  entscheidet  sich  1-.  mit  vielen  anderen  ebenso  be- 
deutenden 'l'heologeii  dafür,  sie  bestehe  in  etwas  Positivem, 
nämlich  in  dem  absichtlichen  Streben  des  Willens  auf  einen 
Gegenstand,  dessen  Widerspruch  mit  der  moralischen  Ordnung 
der  Handelnde  hinreichend  erkennt  (S.  406 — 458).  Hndlich  sei 
der  Heachtung  empfolilen  des  X'erf.  Stellungnahme  in  der  von 
älteren  Theologen  schon  viel  ventilierten  Frage,  ob  derselbe 
innere  ."Ykt  zugleicli  gut  und  schlecht  sein  könne.  F.  hält  es  für 
wahrscheinlicher,  daß  jeder  schlechte  Umstand  und  jeder  schlechte 
äußere  Zweck  die  ganze  Handlung  in  sich  schlecht  mache,  daß 
auch  die  ganze  Handlung  schlecht  bleibe,  wenn  bei  einem 
schlechten  ()bjekt  der  äußere  Zweck  ein  guter  sei  (S.  467  —  505). 
So  sehr  wir  nun  im  dritten  Punkt  des  Verf.  Ansicht  beipllicluen, 
bezüglich  der  beiden  ersten  können  wir  sie  nicht  teilen;  wir 
glauben  vielmehr,  daß  eine  lircHiiixtiiiitia  leriter  »itilii  und  ein 
fiiiis  jKirliii/is  Irrilir  iiui/iis  keineswegs  die  ganze  Handlung 
schlecht  mache. 

Ein  eingehenlies  Sachregister,  das  sich  auf  itie  vor- 
liegenden ersten  zwei  Bände  erstreckt,  schließt  ilen  gegen- 
wärtigen Band  ab.  Der  noch  ausstehende  S<  hlußband 
soll  Vom  Gewi.ssen  und  den  Sünden  hanileln.  Unser 
Gesamturteil  fassen  wir  kurz  dahin  zusammen :  Das  Werk 
verrät  auf  Schritt  und  Tritt  den  mit  den  großen  Theo- 
logen der  Vorzeit  innig  vertrauten  unil  ilurch  tien  Um- 
gang mit  ihnen  trefflich  geschulten  Denker,  der  alle  ein- 
schlägigen Fragen  gründlich,  er.sclulpfend  und  das  Für 
unil  Wider  weise  abwägend  erörtert ;  dabei  ist  die  Dar- 
stellung klar  und  übersichtlich,  die  Latinitäl  fließend  luid 
elegant.  Das  Buch  sei  dartim  allen,  die  in  diesen  grimd- 
legcndcn  Fragen  der  Moral  nicht  an  der  (,)berfläche 
haften,  sondern  in  die  Tiefe  dringen  wollen,  zum  Studium 
angelegentlich  empfohlen;  ilie  aufgewanilte  Mühe  wiid 
ihnen  reichlich  belohnt  werilen. 

Trier.  A.   Müller. 

Cathrein,  Viktor,  S.  J.,  Religion  und  Moral  odei  :  Gibt  es 
eine  religionslose  Moral?  2.,  vermehrte  Aullage.  Freiburg, 
Herder,   1904  (IX,  212  S.  .S").     M.  2,40;  geb.  M.   3,20. 

Erstmalig    erschien     die    Schrift    als    Ergänzungsheft 
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{j=))  zu  <lcn  >Stimmeii  aus  Maria-Laach«  1900.  Jet/t 
crs<liciiil  sie  in  etwas  kleinerem  Furrnat,  vor  allem  ver- 
niclirt  ihiri  h  \'ervc)llst;incli};ung  der  Berichte  über  ilie 
ethische  Liewej^uiig  bis  in  die  neueste  Zeit  (S.  2()  und 
.(()  ff.),  duri  h  das  Kai>itel  ül)cr  das  Verhilltnis  der 
cliristlichen  Mural  zur  <  liristliciien  Religion  (S.  70  -771 
und  den  AI)S(  hnitt  über  das  Zeugnis  der  Krfahrung  gegen 
lue  siig.  unabhängige  Moral  (S.  191  ff.).  Da  die  Be- 
wegung zu  (Junstcn  einer  von  Religion  und  Christentum 
iosgeUisten  Moral  in  Deutschland  wie  anderswo  noch  im 
steten  Wachsen  begriffen  ist,  da  nicht  nur  die  Kory- 
|)h;ien  der  modernen  Philosophie,  ein  Zeller,  Wundt, 
I'aulseii,  Ziegler,  Judl,  v.  Gi'.ycki,  Wi.slicenus  u.  a.  rück- 
lialtliis  dafür  eintreten,  si>i\dern  auch  die  im  J.  1892  in 
Ik-rliii  gegründete  ,, Deutsche  (jesellschaft  für  ethische 
Kultur"  die  Bewegung  in  die  breiten  S<hichten  der  Ge- 
sellschaft hineinzutragen  sich  bemüht,  so  kann  die  klar 
und  überzeugend  geschriebene  Abhan<llung  Cathreiiis 
über  die  Un!nr)glichkeit  einer  Trennung  der  Moral  von 
Keligiun  und  ilogmatischem  Christentum  wiederholt  jedem, 
der  für  ilie  Frage  sich  interessiert,  namentlich  aber  den 
Predigern,  Katecheten  unil  Pädagogen  als  treffliche  Orien- 
tierung  nur   warm   empfcihleii   werden. 

Tri.r.  A.   Müller. 


Antonelli,  Jos.,  Medicina  Pastoralis  in  iisum  Confessa- 
rioruiu.  Vol.  I.  Romae,  Pustet,  1905  (VII,  597  S.  gr.  8"). 
Bd.   I  u.  2  zusammen  M.  16. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes  ist  Doktor  und  Pro- 
fessor der  Naturwissenschaften,  und  hat  sich  bereits  her- 
vorgetan ilurch  mehrere  Monographien  über  Gegenstände 
der  Arzneiwissenschaft,  welche  zugleich  die  Moral-  und 
Pastorallheulogie  nahe  berühren.  In  vorliegender  Pastoral- 
inedizin  hat  er  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  dem  Seelsorgs- 
klerus  wünschenswerte  Aufschlüsse  zu  bieten  über  die 
hauptsüchlichen  Fragen  der  Medizin  und  Physiologie, 
welche  in  tler  Seelenleitung  Berücksichtigung  erfordern 
und  ilieselbcn  in  systemati.scher  Weise  zu  behandeln. 
Die  Erfahrung,  welche  er  aus  den  von  BeichtvUtern  bei 
ihm  erholten  Beratungen  gewann,  daß  der  Klerus  viel- 
fach der  richtigen  Anschauung  in  den  einschlägigen  Ma- 
terien entbehre,  veranlaßte  ihn  zur  Bearbeitung  und 
Herausgabe  seines  auf  zwei  Bäntle  berechneten  Werkes 
„in  iisiim  con/essarionmi".  Es  überragt  an  Reichhaltig- 
keit weit  die  Pastoralmedizinen  von  Kapellmann,  Olfers, 
Stiihr,  Dcbreyne  usw.,  und  so  vorzüglich  deren  Aus- 
führungen auch  sind,  so  hat  Antonelli  jedenfalls  den 
Vorzug,  auch  die  Resultate  der  neueren  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  vieler  für  die  Pastoration  bedeutsamen 
Probleme  sorgfällig  berücksichtigt  zu  haben,  durch  welche 
manche  früher  festgehaltene  Anschauungen  eine  nötige 
Korrektur  fanden.  Er  steht  würdig  Eschbach  in  dessen 
Dispiilalioiies  Physiologico-Tlieologicae  zur  Seite,  mit  wel- 
chem er  übrigens  nicht  durchweg  übereinstimmt. 

Der  1.  Teil  (S.  1 — 38(1)  enthält  eine  kurzgefaßte, 
aber  doch  für  die  Studierenden  der  Theologie  vollstän- 
tlig  genügeiule  Anatomie  unil  Physiologie  des  mensch- 
lichen Leibes  unil  iler  F'unktionen  seiner  Organe.  Zum 
besseren  Verständnisse  der  darin  enthaltenen  Ausführun- 
gen sind  vorzügliche  und  sehr  dezent  gehaltene  anato- 
mische Abbildungen  beigegeben. 

Speziell    sei    aufmerksam  gemacht  auf  Ctip.  IV  n.  IttS.     3". 
A<l  ffi'iiiiilal ioiiein    absolute    et   per  se  nullit  modo  reqiiiritiir 


inlroiliiilio  penin  et  Jticiiliilio  in  ciujinum:  Huffieil  ttintum,  11/ 
Heinen  riri/e  niiipto  modo  de/Moi(iti(r  /trope  on  rtit/intie  intfr 
maijim  liil/io  mit  simpliriter  in  nihil,  lis  ist  darauf  Bezug  zu 
nehmen,  wenn  vom  Khehindernisse  der  Impotenz  gehanJeh 
wird.     Siehe  auch  unten  n.   171. 

I'erner  weisen  wir  hin  auf  <■.'«/<.  1'/  „de  temjiore  meliori  iid 
fei-itiiiliitioiiem" .  Der  Autor  erklart  die  vielfach  aufgestellte  Be- 
hauptung für  antiquiert  und  unhaltbar,  der  Beischlaf  in  der  Zeit 
it  die  decima  quintii  poxt  meiiitniii  inrei>ln  uxijue  ml  neijuentein 
meimtrmitioni'm  lasse  nicht  leicht  eine  Knipf.iiignis  erwarten. 

Der  2.  Teil  behanilelt  sehr  ausführlich  alle  iiioral- 
theologischen  Fragen,  welche  mit  der  medizinischen 
Wis-senschaft  und  Physiologie  in  Beziehung  stehen,  nach 
der  Reihenfolge  der  zehn  Gebote.  Es  seien  hervor- 
gehcjbcn :  gegenüber  dem  i.  Gebote  der  Spiritismus 
(n.  227 — 243),  der  Hypnotismus  (244  —  2c)9);  gegen- 
über tlein  5.  der  .\bortus  unil  ilie  verschiedenen  Ope- 
rationen zum  Zwecke,  die  Geburt  zu  ermöglichen  (3<j<j 
bis  33B).  Eingehend  unil  belehrend  sind  besonders  die 
Erörterungen  über  die  Kraniotomie  auf  Grund  der  kirch- 
lichen Entscheidungen  ihrer  Sündhaftigkeit,  und  über  die 
künstlich  herbeigeführte  F'rühgeburt  und  die  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  zulä.ssig  ist  (322 — 338).  Sehr  zeit- 
gemäß sind  noch  die  Ausführungen  über  den  Mißbrauch 
geistiger  (betränke  (Alkoholismus  339 — 353),  und  über 
Gebrauch    unil    Mißbrauch    des    Morphiums    (354 — 3'Ji)- 

Energisch  tritt  der  Autor  der  landläuligen  Meinung  entgegen, 
der  Wein  sei  die  Milch  des  Greisenalters,  welcher  gegenüber  er 
feststellt,  ein  mäßiger  Genuß  des  Weins  sei  wohl  im  Alter  sehr 
empfehlenswert,  aber  Greise,  welche  den  Genuß  des  Alkohols 
zu  ihrer  Hauptnahrung  machen,  führen  bald  die  Auflösung  des 
Organismus  herbei. 

In  12  Kapiteln  (585  —  573)  finden  alle  auf  das  6.  Gebot  be- 
züglichen nioralisch-mecJizinischen  Fragen  ihre  gründliche  Erör- 
terung. Dieser  Teil  des  Buches  hat  für  den  seelsorgerlichen 
Pflichtkreis  namentlich  in  unserer  Zeit  seine  hohe  Bedeutung. 
Es  sei  besonders  aufmerksam  gemacht  auf:  rnp.  I  Sotimies 
yeneriiles,  cap.  2  de  Ciiuxis  iictiiimi  riinialimn,  ciip.  :'>  de  miiii- 
sttirbiitione,  rnp.  11)  de  polhilionil/ii.t. 

Ein  herrlicher  Traktat  de  ecclesinstico  coeHIxitit  schließt 
diesen  ersten  Band. 

Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  unter  iler  modernen 
Gesellschaft  infolge  ihrer  weitverbreiteten  und  tief  ein- 
getlrungenen  Nervosität  und  so  sehr  zur  Geltung  ge- 
kommenen materialistischen  unil  sensualistischen  Richtung 
Zustämle  des  sexuellen  und  ehelichen  Lebens  sich  finden, 
die  früher  nicht  oder  doch  wenigstens  nicht  so  raffiniert 
wie  jetzt  verhängnisvoll  wirkten.  Sie  werilen  vielfach 
nur  dem  Beichtvater  kunil,  und  es  ist  daher  das  Werk 
Antonellis  dem  Seelsorgsklerus    gewiß  sehr  zu   emjjfehlen. 

Eichst;itt.  J.   Pruner. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Von  dem  »Theologischen  Jahresbericht«  für  19(35  ist 
die  5.  Abteilung  über  Svsteniatische  Theologie  (251  S.,  Einzel- 
preis M.  9,7))  wie  früher  von  Neu  mann,  Titius,  Christ- 
lieb und  Hoffmann  bearbeitet.  Die  katholische  Dogmatik  ist 
ziemlich  eingehend  auf  S.  11 — 57  (von  Titius)  besprochen:  an- 
derswo, besonders  in  dem  Abschnitt  über  Ethik,  tritt  die  katho 
lische  Literatur  in  dem  eigentlichen  Referate  erheblich  zurück. 
Die  einfließende  Kritik  ist  besonders  bei  Neumann  auf  die  mo- 
dernen Grundsätze  gestimmt,  aber  durchweg  im  Tone  ruhig  ge- 
halten. Im  Einzelnen  trifft  man  Zeichen  ungenügenden  Verständ- 
nisses katholischer  Anschauungen;  so  wird  S.  144  bemerkt,  daß 
„Schanz  sogar  meint,  daß  auch  die  Indexkongregation  nicht  un- 
fehlbar ist".  —  Der  geringere  Umfang  des  Bandes  gegenüber 
dem  vorigjährigen  (251  gegen  287  S.)  ergibt  sich  vorwiegend 
aus  der  Einschränkung  des  Berichtes  über  encyklopädische  und 
apologetisch-philosophische  Literatur.  J.  M. 
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Die  sicixntc,  d.is  Ri;  feister  ciitli.iltcndc  .\bteiiung  des 
»Theologischen  Jahresberichts«  (Berlin,  C.  A.  Scliwetschl<e 
&  S.,  191)1.  S.  1149— 155  (.  M.  6.4$)  li.it,  wie  in  den  letzten 
Jnliren,  in  Curt  1-iinger,  l'larrer  in  Linda  h.  Neustadt  (Orla), 
einen  sorgsamen  und  zuverlässijjen  Bearbeiter  gelunden.  —  Die 
nehcn  dem  Jaliresbericluc  erscheinende  »Bilili  ogr  aphie  der 
Tlicolosisclien  Literatur«  ist  uns  in  diesem  Jahre  nicht  zu- 
geschickt worden.  Aus  einer  Ankündigung  des  Verlegers  ist  zu 
ersehen,  daß  die  »Hibliographie"  nicht  den  gewünschten  Absatz 
erzielt  hat  und  der  Preis  deswegen  verdoppelt  werden  mußte. 
„Wir  machen  auf  die  Preiserhöhung  aufmerksam,  die  durch  die 
mangelnde  Ikteiligung  des  Pfarrerstandes  leider  notwendig  wurde". 

"Kolberg,  Dr.  .\.,  Domdechant  und  General-Vikar,  Des 
h.  Bruno  von  Querfurt  Schrift  über  das  Leben  und  Lei- 
den des  h.  Adalbert.  L.itLinisch  und  deutsch.  Nach  der 
l'r.iuer  L'niverMt.Ushand.schrirt  Xlll  D.  2o.  (Separatabdruck  aus 
der' Hrniländischcn  Zeitschrift  für  Geschichte  Bd.  XV,  S.  120  ff.). 
Braunsberg,  K.  Rudlowski  in  Kommission,  1904  (IV,  90  S.  8"). 
iM.  i,)0.«  —  Bischof  Bruno  von  (iuerfurt,  am  14.  Febr.  1009 
mit  18  Gefährten  von  den  noch  heidnischen  Preußen  getötet, 
hatte  kurz  vorher  ein  Leben  seines  Vorg.ingers  auf  dem  preu- 
ßischen Missionsfelde,  des  h.  Adalbertus  (getötet  am  25.  .April 
997)  geschrieben.  Diese  sog.  Vila  II,  nur  noch  in  wenigen 
Hss  erhalten,  wurde  u.  a.  in  den  Mon.  Gen».  Ilixl.  Scri/il.  VI 
von  Pertz  herausgegeben  nach  der  Admonter  Hs,  welche  mit 
der  Prager  lls  größtenteils,  ,,auch  in  offenbaren  Fehlern",  über- 
einstimmt. Domdechant  Kolberg  hat  seiner  Ausgabe  diese  letz- 
tere Hs  zu  Grunde  gelegt,  mit  Angabc  der  hauptsächlichen 
Varianten  der  Admonter  lls  und  der  Ausgaben  bei  den  Bollan- 
disten  und  bei  Surius.  Man  vermißt  leider  in  dem  Sep. -Abdruck 
eine  .kurze  Frklärung  über  Alter  und  relativen  Wert  der  Hss. 
Die  Übersetzung  der  „in  einer  lebendigen,  kurzen,  blumenreichen, 
manchmal  zufolge  der  Kürze  etwas  dunklen  Ausdrucksweise" 
geschriebenen  Biographie  ist  eine  dem  lateinischen  Wortlaute 
genau  angepaßte,  die  alles  Dunkle  meidet.  Die  Übersetzung  von : 
piii'nim  .  .  .lei-itiido  rlirismotc  liiiiiil  (S.  6),  dürfte  eher  lauten: 
„er  salbte  ihn  zum  zweitenmal  mit  Chrisam"  (statt:  „mit  dem 
zweiten  Chrisam")  entsprechend  der  kurz  darauf  folgenden 
Übersetzung  von :  prinio  chiisiiiiilt:  S.  38  statt  (■(»u-ilit,  nla 
/icäitm  lies:  i-onrila  iihi  jinluiii.  Das  S...50  genannte  Floriacum 
ist  Fleur)'  (Dep.  Iiure).  Die  in  der  Übersetzung  beigefügten 
Jahreszahlen  und  die  Anmerkungen  tragen  viel  zum  bessern 
Verständnis  des  Textes  bei.  Diese  leicht  zugängliche  Ausgabe 
kann  denen,  welche  das  von  einem  Zeitgenossen  verfaßte,  ge- 
schichtlich wertvolle  Lebensbild  des  h.  Adalbert  kennen  lernen 
wollen,  bestens  empfohlen  werden.  G.  A. 

Dr.  G.  Krüger,  Professor  der  Theologie  zu  Gießen,  behan- 
delte in  der  vor  der  Universität  am  12.  Nov.  1904  gehaltenen 
Festrede,  die  seitdem  in  splendider  Ausstattung  erschienen  ist 
(2.1  .S.  4".  .M.  0,80),  das  'ihema:  "Philipp  der  Großmütige 
als  Politiker«.  Mit  15  Jahren  15 19  zur  Regierung  gelangt, 
(iel  Ph.  schon  auf  dem  Worniser  Tage  dem  Nuntius  Aleander 
auf,  der  von  ihm  schreibt:  Der  Landgraf  von  Hessen,  ein  mäch- 
tiger Herr,  noch  sehr  jung,  aber  von  glänzender  Begabung,  ist 
ein  ganz  böser  Lutheraner.  Doch  nicht  so  sehr  Luther,  sondern 
wie  Krüger  näher  erörtert,  Zwingli  erhielt  auf  sein  politisches 
Denken  und  Handeln  Kiniluß  (seit  1529;  in  der  Richtung  auf 
einen  „Zusammenschluß  aller  antiliabsburgischen  Flemente  unter 
dem  Banner  des  Hvangeliums,  ein  Zusammengehen  von  Nord 
und  Süd  auch  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus,  Frankreich, 
Dänemark,  Venedig,  Schweiz,  Hessen,  nicht  zuletzt  Württemberg, 
wenn  es  nur  erst  gelungen  sein  würde,  .Herzog  Ulrich  wieder 
zurückzuführen".  Hervorgehoben  wird  ferner  die  Hinwirkung 
Bulzers  auf  diesem  Gebiete,  der  die  Verbindung  mit  dem  ober- 
deutschen Protestantismus  vertrat,  dann  llauptberater  in  der 
Doppelehesache  wurde,  die  in  ihrer  Fntwickluiig  zum  geheimen 
Vertrag  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser  ij|i  führte.  Den  Man- 
gel des  Hrfülges  seiner  Politik,  die  im  schmalkaldischen  Kriege 
zusammenbrach,  findet  Redner  darin  erklärt,  „daß  Philipp  die 
nötige  Kühle  und  ruhige  Überlegung  nicht  besaß,  um  Freund  und 
l-eind  richtig  einzuschätzen,  daß  er,  seiner  unsteten  Art  entspechend, 
bald  hier  bald  dort  Anknüpfung  suchte  und  daß  ihm  dabei,  nicht 
ohne  persönliches  \'erscliulden,  mehr  und  mehr  die  teste  Richt- 
schnur abhanden  gekommen  ist".  Vermißt  wird  in  der  Festrede  zu 
einem  Teil  die  ethische  Würdigung  der  landgrällichcn  Politik, 
und  zu  dem  anderen  wird  man  mehrfach  dem,  was  geboten 
wird,    nicht    zustimmen    können,    so   bezüglich  der  Stellung  Phi- 


lipps zum  Kaiser  und  seinen  Bundnisbestrebungen  mit  den  Fein- 
den des  Reiches.  Wenn  (in  der  .\ngelegenheit  der  Doppel- 
ehe) mit  den  Worten:  „Fr  will  einem  Wandel  ein  Ivndc  machen, 
der  ihn  ehrlich  drückt"  Cjewissensnot  gemeint  ist,  so  sei  dem- 
gegenüber bemerkt,  daß  die  ihn  wohl  weniger  plagte,  sondern 
Anderes,  Leibliches,  eine  häßliche  Krankheit,  worauf  neuerdings 
Köhler  in  der  llist.  Zeitschrift  noch  hingewiesen  hat.  P. 

Die  Frage:  »Was  ist  Christentum«  sucht  Dr.  med.  Sigis- 
mund  Otto  Kroger  zu  beantworten  (Riga,  Grosset,  1904. 
30  S.  12".  M.  0,70).  Christentmii  ist  ihm  erstens  Leben,  gott- 
menschliches Leben,  ein  Organismus,  dessen  Gestaltungskraft 
Christus  ist;  „daß  das  wirklich  sich  so  verhält,  kann  nicht  theo- 
retisch bewiesen  werden.  I^s  ist  einfach  Frfahrungstatsache. 
Das  Organ  für  die  Fäkenntnis  des  Göttlichen  ist  das  (ievvisscn. 
Die  wahre  (^hristologie  wurzelt  im  menschlichen  Herzen.  (Chri- 
stentum ist  zweitens  Wissen,  mit  dem  jeder  gebildete  ("hrist 
in  rechter  Weise  sich  abzulinden  bestrebt  sein  muß.  Nochmals 
wird  betont,  daß  das  Christentum  nicht  „l-ürwahrhalten  eines 
au.sgebildeten  und  ausgesprochenen  christologischen  .Systems  ist", 
hu  Anschluß  daran  spricht  der  Verl.  von  S.  24  ab  von  dem 
Zwiespalt  zwischen  der  orthodoxen  und  liberalen  Partei  in  der 
evang.-luther.  Kirche  Deutschlands  und  „auch  bei  uns  im  Balten- 
lande". Kr  verurteilt  den  Streit  und  stellt  sich  selbst  auf  die 
.Seite  der   Liberalen.  Margreth. 

F.in  merkwürdiges  Buch  ist  »Mechanismus  und  Organis- 
mus. Hin  Versuch  zur  Hrklärung  der  Lebenstätigkeit  von  P.  H. 
Siewers,  Regierungsbaumeister«  (Hssen,  j^ädeker,  1904.  40  S. 
8".  M.  1,20;.  hl  62  Abschnitten  ohne  Überschrift  sucht  der 
Verf.  „die  mechanischen  Vorgänge  und  die  Lebensvorgänge  aul 
dieselben  Grundgesetze  zurückzuführen".  Was  über  Lebloses  und 
Lebendes,  Materielles  und  Geistiges  auf  mechanischem  Wege  de 
duziert  wird,  geht  etwas  weit.  „Ich  nehme  an,  daß  einem  le 
bendigen  Körper  eine  Atomgruppe  zu  Grunde  liegt,  die  eine 
Gleichgewichtslläche  in  sich  schließt.  In  ihr  bewegt  sich  ein 
einzelnes  Kraftzentrum.  Das  Kraftwesen,  welches  nach  außen 
als  dieses  Kraftzentrum  erscheint,  ist  das  Ich,  die  Seele  des  t)r- 
ganisnuis".  „Der  Umstand,  daß  die  .Vtonikräfte  mit  wachsender 
Hmfernung  sehr  schnell  abnehmen,  hat  einen  überwiegenden  \'.\i\- 
fluß  gewisser  eng  gelagerter  .\tome  zur  F'olge.  1-äne  solche 
Atomgruppe  ist  das  Geliirn  eines  organischen  Wesens"  usw. 
usw.  Selbst  6  Figuren  können  nicht  hinweghelfen  über  die 
Schwierigkeit,  mit  Hilfe  tnancherlci  „.'\nnahnien"  aus  Media 
nischcni  Organisches,  aus  Leblosem  Lebendiges,  aus  Körperlichem 
Geistiges  zu  erklären.  Dafür  ist  das  eigentümliche  Buch  ein 
neuer  Beweis.  Margreth. 

»Kontrovers -Lexikon.  Die  konfessionellen  Streitlragen 
zwischen  Katholiken  und  Protestanten.  Line  .\ntwort  auf  prote- 
stantische Angriffe  von  Dr.  Jos.  Burg,  lassen- Ruhr,  Verlag  der 
„Sozialen  Revue",  1905  (7(18  S.  S"j.  Geb.  .\1.  7,80«.  Der  bekannte 
„Kvangelische  Bund"  gibt  zur  Zeit  ein  Lexikon  betr.  die  Kontro- 
versfragen zwischen  Katholiken  und  Protestanten  heraus.  Der  Titel 
lautet:  „Protestantisches  Taschenbuch.  I:in  llilfsbuch  in  kon- 
fessionellen Streitfragen".  Burg  will  in  vorliegendem  Buche  eine 
Widerlegung  resp.  Richtigstellung  der  Angaben  dieses  Protestan- 
tischen l'aschenbuchs  geben,  daneben  aber  an  vielen  Stellen  neue 
Artikel  einschieben.  Deshalb  wird  das  Kontrovers-Lesikon  einen 
bleibenden  Wert  haben.  Diesen  Worten  der  Vorrede  kann  man 
zustimmen,  das  Lexikon  ist  eine  gute  I'undgrube  für  Redner,  für 
Schriftleiter,  Religionslehrer  an  Mittelschulen,  auch  Katecheten 
höherer  Schulen.  Ich  linde  es  reichhaltig,  durchgearbeitet,  mit 
der  neuesten,  besten  Literatur  versehen.  Der  kompresse  Druck 
in  gespaltenen  Kolumnen  erlatdn  dem  V'erf,  in  dem  Text  ein 
reiches  .Material  unterzubringen.  Hin  .\nhang  bringt  i.  eine 
Reihenfolge  der  allgemeinen  Konzilien  (Ort,  Jahr,  Papst,  Gegen- 
stand der  Verhandlung).  2.  Reihenfolge  der  Päpste.  3.  Stati- 
stische Übersicht  der  Länder  Huropas.  4.  Die  Gebote  Gottes, 
nach  der  jüdischen,  griechischen,  lateinischen  Hinteilung.  5.  Die 
Gebote  der  Kirche  (recht  instruktiv).  6.  Die  IChe  Heinrichs  II 
mit  Kundigunde.  7.  Der  „Niedergang"  der  katholischen  Völkei 
und  der  „Aufschwung"  der  protestantischen  Nationen  nach  Pesch, 
Die  soziale  Befähigung  der  Kirche.  —  Dieses  Lexikon  reiht  sich 
würdig  an  des  Verfassers  Protestantische  Geschichtslügen,  welche 
in  9.  AutLige  erschienen  sind,  an.  F.  F. 
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Bücher-  und  Zeitschriftenschau.  ' 

Itiltli.sciu'  Tlit'olof^ic. 

Von  .\sJod    luicli    N'iiiivc    im  J.  711    v.    Clir.     Von  ().  z.  IL     2. 

1  ulf;f.     Hridii,  licr  bal'ylüii.  Gottc:>(^.irlcn.      I.cip/ig,    Wigaiul, 

IV05   (.(8  S.  «").     M.   1. 
hl  cell  er,    Ci.,    De    cxtispicio    capitu    tria,    sciip.    et    im.iginibus 

illusli .     Acccilit  de  Bahvloniorum  cxtispicio  C.  Hezold  supplu- 

mcntmn.      [Ucligionsgcscli.     VcrMichc     u.    Vorarbeiten     2,4]. 

CiieHen,    Kicker,    1905    f.S2    S.    m.   ;  TJ'.   gr.  «").     M.    2,«o. 
(icnnuilhiL,  II.  de,    I.es    Uieiix     de    V\iUm.      Paris,    Bouillon, 

lyo)   (28  p.  8«). 
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Ausgewählte  Texte  zur  all- 
gemeinen Moral 

aus  di^n  Werken  ik  s  li.  Tiioaias  von  .\(|iiiM. 
Zum  Gebrauche  beim  akademischen  Studium 
und  zum  Privalstudium  zusammengestellt. 
VIII  u.  112  S.  8°. 
i,2i)  M.,  gbd.  in  Leinw.  1,50  M. 
Fine  handliche  Zusammenstellung  tho- 
mistischer  Texte,  als  Frgänzung  zu  jedem 
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dringen abzuschwächen.  .Speziell  jiiöchte 
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der  theologischen  Seminare  Dienste  leisten. 
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Gedankenarbeit  und  geschichtliche  Stellung 
zu  würdigen  wissen,  Beifall  linden. 
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logie:  l'syclioliiologiu  un.l    Oofühl    '  Kolfes». 
Ter    Haar,    Das    Dekret   des    Papstes  Dino- 
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Schmitt,  Zur  Geschichte  des  Probabilismus 

iBeck). 
Kleinero  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Die  Bibel  im  Lichte  der  altorientalischen 
Weltanschauung. 

1.  Jeremias,  Dr.  .Mlicd,  rr.urci  Jcr  l.inlicrldidn.-  /.LI  I.cip/.it;, 
Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients. 
I  l.uuünicli  zur  bililij.cli-orii.'m.ilisclicii  .Altcrumislaiiidc.  Mit 
1  IS  .VhWUliingcn  und  2  Karton.  Leipzig,  J.  C.  ninrichssche 
Huclihiindlung,  1904  (XIV,  583  S.  gr.  8").  M.  6,50;  geb. 
M.  7,50. 

-'■  Jeremias,  .\.,  Monotheistische  Strömungen  inner- 
halb der  babylonischen  Religion,  lihd.  190.1  (48  S.  gr. 
8").     M.  0,80. 

,v  Jeremias,  .\.,  Babylonisches  im  Neuen  Testament. 
HbJ.   1905   052  .S.  gr.  ü").     M.   5. 

I.  Jeremias,  ilcr  uns  hier  ein  znsiiiiiincnfa.ssendes 
Werk  über  ilie  Be/.iehiinoeii  der  altorientalischen  Welt- 
anschauung /um  A.  T.  bietet,  hat  bereits  eine  Reihe 
selbstäiuliger  Forschungen  über  die  balnlonischc  Religion 
geliefert  und  sidi  eine  hervorragende  Kenntnis  des  Grenz- 
gebietes zwischen  ticin  A.  T.  untl  iler  babylunischen 
Kultur  und  Religion  erworben.  Sorgfältige  Sammlung 
ties  cinschUlgigeii  Materials,  selbständige  Benutzung  der 
OriginaUiuellen,  klare,  übersichtliche  Darstellung  zeichnen 
das  vorliegenile  Buch  aus. 

Der  Standpunkt  lies  Verf.  ist  in  der  Einleitung  aus- 
einandergesetzt. In  seiner  Grundauffassung  \on  der  baby- 
lonischen Religion  schließt  er  sich  H.  Winckler  ■  an 
untl  tritt  entschieden  für  das  „mythologische  System" 
uiul  die  „mythologische  Darstellungsweise"  des  A.  T.  ein. 
Diesem  steht  er  trotztlem  mit  unerschüttertem  religiösen 
Vertrauen  und  der  wissenschaftlichen  Überzeugung  gegen- 
über, „daß  sich  die  richtige  ErkeiuUnis  tler  mythologischen 
.\usdrucks-  und  Auffassungsweise  des  Altertums  ebenso 
mit  der  vollktunmcnsten  Gläubigkeit  wie  mit  der  weit- 
gehenilsten  Zweifelsucht  in  Bezug  auf  die  erzählten  Tat- 
sachen vereinigen  läßt."  J.  ist  also  tier  Meinung,  die 
altlest.  Darstellungen  seien  in  eine  bestimmte  mvtholo- 
gische  Form  hineingegossen,  ohne  daß  deshalb  iler  In- 
halt in  seinem  religiösen  titler  historischen  Werte  beein- 
trächtigt wertle.  Durch  tue  Zugrumlelegung  des  mylho- 
kigischen  Schemas  werde  die  Geschichtsdarstellung  des 
Allerturas  erst  wissenscluiftlich,  pragmatisch. 


Den  reichen  Inhalt  de.s  Buches  können  wir  leider 
nicht  einmal  skizzieren.  Das  i.  Kapitel  dient  zur  Ein- 
führung in  die  altorientalische  Vorstelkmgswelt.  Das 
babylonische  Weltbild,  die  eigentümliche  .-Vrt  der  baby- 
lonischen Weltbctrachtung  wird  dem  Leser  erklärt.  Von 
der  Beobachtung  der  Gestirne  ausgehend  hat  sich  dieses 
zu  einem  das  gesamte  staatliche,  religiöse  und  private 
Leben  ordnenden  System  ausgebiklet.  In  engem  Zu- 
sammenhang damit  steht  das  2.  Kapitel,  die  Beschrei- 
bung der  zwölf  Hauptgollheiten  des  babylonischen  Pan- 
theons. Die  Gestirne  siiul  ja  eins  mit  den  Gottheiten 
als  deren  üffenbarungsstätten ;  die  babylonische  Theo- 
logie ist  wie  die  babylonisclie  Wissenschaft  überhaupt 
wesentlich  Sternkunde.  Es  folgen  die  biblischen  Ur- 
und  Vätergeschichten ;  für  die  biblische  Weltschiipfungs- 
eizählung  wird  nicht  bloß  das  keilinschriftliche  Material 
vorgelegt,  sontlern  auch  die  ägyptische,  phönizische  und 
etruskische  Kosmogonie  wird  beigezogen.  Dem  alttest. 
Theologen  wird  besonders  ilie  eingehende  Beschreibung 
des  vurisraelitischen  Kanaan  von  Interesse  sein,  für  welche 
bereits  E.  Sellins  Ausgrabungen  in  Ta'annek  in  den 
Jahren  iq02  und  1903,  soweit  sie  bekannt  wurden, 
berücksichtigt  sinil.  Die  in  Ta'annek  gefuntlenen  Ur- 
kunden sind  babylonisch  und  wahrscheinlich  aus  tleni 
15.  Jahrh.  v.  Chr.;  da  es  Privalurkunden  sind,  so  ver- 
vollständigen sie  den  Beweis  von  der  Vorherrschaft  tier 
babylonischen  Kultur  in  Vorderasien  für  jene  Zeit  (vgl. 
S.  207 — 209).  Die  geschichtlichen  Nachrichten,  die 
kulturellen  und  religiösen  Verhältnisse  der  einzelnen 
Epochen  werden  durchgesprochen ;  dabei  versteht  es  J. 
unter  steter  Berücksichtigung  der  .\rbeiten  anderer  uns 
sein  eigenes  Urteil  kurz  und  klar  darzulegen.  Nach 
der  Behandlung  iler  Hauptthemata  folgen  „Glossen"  zu 
einzelnen  Stellen,  die  „als  Schrader  redivivus"  aufgefaßt 
sein  möchten. 

Bei  aller  .-Anerkennung,  die  wir  J.s  Buch  zollen,  wird  natür- 
lich niemand  erwarten,  daß  wir  den  Anschauungen  des  Verf. 
allenthalben  zustimmen.  Schon  das  System  an  sich  wird,  auch 
wenn  es  sich  mit  der  strengsten  Gläubigkeit  vereinbaren  läßt, 
doch  noch  niclit  allgemein  Glauben  finden.  Manchem  wird  es 
schwer  fallen,  an  die  mythologischen  „Motive"  zu  glauben;  es 
sind  da  wirklich  zuweilen  ohne  textliche  Grundlage  die  hetero- 
gensten Dinge  zusammengestellt.     Die  Bedeutung  der  Astronomie 
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inciisrlili(  lie  Seite  der  alllcstanieiilliiiicu  Gesctzessi  liriftcn, 
die  im  vore.xilischen  Juda  Gesetzeskraft  erlangt  haben, 
lierausstellen"  (S.  IV).  Er  vertritt  die  Ansicht,  (.laß  das 
deuterononiischc  Gesetz  zum  Teil  unter  Hiskia,  zum  Teil 
unter  Josia  entstanden  sei.  Die  Entstehung  des  jüngeren 
(jüsianisclien)  Bestandteils  bringt  er  in  Zusammenhang 
mit  dem  Ringen  zweier  Parteien,  wcK  hc  in  der  Zeit  des 
Jeremi;is  das  Jalnvetum  vertreten  haben  sollen,  nämlich 
der  liierarchischen,  welche  das  Interesse  des  Tempelkults 
und  der  Priesterschaft  von  Jeru.salcm  wahrnahm,  und  der 
pro]ilictisilien,  welche  mehr  die  cthisi  h-sozialcn  Forde- 
nmgen  der  Jahwereligion  betonte. 

Sowohl  die  unter  Hiskia  als  auch  die  unter  Josia 
entstandene,  von  der  Reformpartei  als  mosaisch  aus- 
gegebene Gesetzessammlung  st)li  der  Sicherstellung  des 
Monotheismus  gedient  liaben,  jede  in  ihrer  eigenen,  den 
Zeitumstiinden  entsprechenden  Weise.  Erbt  versucht  es, 
die  wesentlichen  Bestandteile  jeder  der  beiden  Gesetzes- 
schriften in  lebendige  Beziehung  zu  den  jeweiligen  Zcit- 
verhältni.ssen  zu  setzen,  und  er  tut  dies  mit  solchem  Ge- 
schick, daß  man  fast  durch  alle  Paragraphen  des  deute- 
rononiischen  Gesetzes  die  historischen  Ereignisse,  durch 
welche  die  einzelnen  Bestimmungen  veranlaßt  wurden, 
gleichsam  hindurchschimmern  sieht.  Freilich  st<,)ßen  dem 
Leser,  der  sich  in  die  Ideen  des  Verf.  nicht  vollständig 
hineingelebt  liat,  vielfach  Bedenken  auf  wegen  des  zu- 
versichtlichen Tones,  mit  welchem  ilie  einzelnen  Thesen 
vertreten  werden.  Es  ist  auch  öfters,  wohl  wegen  der 
sehr  kna])pen  Form  der  Beweisführung,  sehr  schwierig, 
in  den  Satzreihen,  welche  zur  Begründung  einer  Be- 
hauptung tlicnen,  den  inneren  Zusammenhang  herauszu- 
finden. 

Nachdem  der  Verf.  die  Entstehung  des  deutcrono- 
mischen  Gesetzes  dargelegt  hat,  gibt  er  eine  Geschichte 
des  vordeuteronomischen,  d.  h.  des  elohisti.schen  imd 
jahwistischen  Gesetzes  bis  zum  Falle  Jerusalems  bezw. 
bis  zu  der  nach  diesem  Ereignisse  erfolgten  Vereinigung 
des  Deutcronoiniums  mit  dem  Jehovisten.  In  diesem 
Abschnitte  zieht  er  aucli  den  Kt)de.\  Hammurabi  zur 
Vergicichung  lieran,  um,  wie  er  meint,  „durch  eine  Gegen- 
überstellung der  judäischen  und  babylonischen  Gesetze 
das  Niveau  der  elohistischen  niisiialim  zu  bestinunen 
und  so  ein  Bild  von  der  Bewegung  zu  gewiiuien,  die 
diese  Gesetze  erzeugen   ließ." 

Den  Schluß  des  Buches  bildet  eine  auf  den  l'rin- 
zi])ien  von  Sievers  beruhende  Umschrift  unil  Übersetzung 
der  „metrisch  abgefaßten"  Gesetze,  welche  nach  Erbt 
einen  verhältnismäßig  großen  Bestandteil  des  Buches 
Deuleronomium  bilden.  Der  Verf.  scheidet  hierbei  auch 
äußerlich  die  angeblich  aus  Hiskias  Zeit  stammenden 
Gesetze  von  den  späteren  josianischen,  und  so  liildci 
dieser  Anliang  einen  willkonnnenen  Beitrag  zum  N'c  r- 
ständnis  der  ganzen    Untersuchung. 

Die  vorliegende  Sclirift  ist,  mag  man  auch  zu  ein- 
zelnen Resultaten  sich  ablehnend  verhalten,  in  hohem 
Grade  geeignet,  anregend  zu  wirken  und  die  weitere 
Diskussion  über  das  Dcuteronomium  zmn  Teil  unter  neue 
Gesichtsiiunkte   zu  stellen. 

Breslau.  Johannes  Nike  1. 


De    la    Palma,  Histoire  de  la  Passion    de   NotreSeig- 

neur  JiisusChrist.  Ouvragc  tr.iduit  de  l'Lsp.ignol  p.ir  .M. 
l'.ililic  .A  1'  c- 1  C;  .1  V  L-  ,1  u.  N'olivl'Hl-  Odilioii  rcvcic  cl  coriigi-c. 
Paris,  Victor  LccotTre,   1904  (XXXI,  452  p.   12°).     Fr.   5. 

Diese  aus  dem  Spanischen  ins  Franzosisclic  ül>er- 
setzte  (jeschic-hte  der  Passion  nach  den  vier  Evangelien 
ist  das  Werk  des  .spanischen  Jesuiten  De  la  Palma,  der 
von  i,55()  —  i()4i  lebte.  Dasselbe  erfreute  sich  in  seinem 
Ileimatlande  stets  höchsten  Ansehens,  wurde  als  „golde- 
nes Buch"  bezeichnet  und  von  der  kirchlichen  Autorität 
dortselbst  als  ein  sehr  gelehrtes  Buch  von  streng  recht- 
gläubigem Charakter  und  großem  geistlichen  Nutzen  ge- 
rühmt. Da  die  frühere  französische  Ausgabe  desselben 
durch  Abb«;  Gaveau  längst  vergriffen  und  eine  neue  viel- 
begchrt  war,  schritt  der  Übersetzer  zu  dieser  „durch- 
gesehenen und  verbesserten  Neuau.sgabe".  Das  alte  Werk 
ist  es  wirklich  w-ert,  der  heutigen  Welt  für  Betrachtung 
und  .Studium  wieder  zugänglich  gemacht  zu  werden.  Die 
Passionsdarstellung  dient  zwar  vorzüglich  erl)aulichen 
Zwecken.  Sie  vermittelt  aber  doch  ein  wahres  und  ein- 
gehendes Verständnis  von  dem  (»ang  der  Handlung  und 
ihren  einzelnen  Momenten  wie  von  den  dabei  gesproche- 
nen Worten.  Wir  haben  hier  wahre  Muster  dafür,  wie 
die  erbauliche  Betrachtung  des  Leidens  |esu  selbst  auf 
eine  gesunde  E.xegese,  auf  eine  das  intellektuelle  und 
historische  Interesse  befriedigende,  mit  den  Schwierig- 
keiten sich  auseinandersetzende  Wort-  und  Sacherklärung 
aufzuerbauen  ist.  Das  Wertvolle  an  unserer  Pa.ssions- 
geschichte  liegt  hauptsächlich  darin,  daß  sie  strenge  Er- 
klärung der  Evangelientexte  sein  will,  sich  genau  an  diese 
hält  und  sie  nic'iglichst  au.sschöpft.  Wo  sie  darüber  hinaus 
Vermutungen  oder  Reflexionen  anstellt,  wird  dem  Leser 
der  Unterschied  bewußt.  Der  soliden  Exegese  ent- 
sprechen aber  auch  die  erbaulichen  Gedanken,  die  sich 
daran  an.schließen,  ungezwungen  und  natürlich  daraus 
hervorwachsend,  nie  aufdringlich,  immer  treffend,  gesund 
und  kräftig,  nicht  selten  fein  und  geistvoll.  Da  die  Er- 
klär, ng  zugleich  bestrebt  ist,  die  Szenerie  jeweils  plastisch 
zu  \  ergegenwärtigen,  t)rtlichkeiten  und  Umstände  zu 
einem  lebensvollen,  f.nbc-nrcii  licn  Bilde  zu  zeichnen, 
gibt  sie  auch  die  für  die  HetrachUing  so  reiz-  und  so 
wertvolle  vcirstcllungsmäßige  Anschaulichkeit.  Daß  ilie 
heutige  Exegese  gegenüber  der  De  la  Palmaschen  Erklä- 
rung in  verschiedenen  einzelnen  PunktoTi  Fortschritte  zu 
verzeichnen  hat,  wird  niemand  wundernehmen.  Eher 
dürfte  nian  überrascht  werden  von  der  Wahrnehmung, 
daß  dieser  alte  Erklärer  schon  so  manche  Schwierig- 
keiten, die  den  heutigen  gelehrten  Eonunentaren  noch 
inuner  zu  sc  liaffcn  machen,  besonders  solche  der  Har- 
monistik,  nicht  bloß  genau  kennt,  sondern  auch  mit  be- 
merkenswertem exegetischen  Takt  zu  leisen  suc  ht.  Wiini 
^ulc  h  De  la  Palma  seine  Erklärung  nicht  auf  die  .\n- 
griffe  der  heuligen  Kritik  berechnet  hat,  .so  konnte  ich 
mich  bei  der  Lektüre  seines  Werkes  doch  nicht  enthalten, 
oftmals  an  moderne  tjegensätze  zu  denken,  und  ich  fand 
darin  nicht  weniges,  was  als  wirksame  Entgegnung  auf 
heute  beliebte  Einwendungen  dienen  kann.  Wie  fein 
psychologisch  ist  z.  li.  das  N'erhalten  des  Pilatus  im 
Proze.sse  Jesu  geschildert,  und  zwar  in  engstem  Anschluß 
an  die  Evangelien,  namentlich  an  Joliannes!  Man  kann 
darin  eine  treffende  Widerlegung  des  Einwandes  finden, 
den  jüngst  Wrede  (Charakter  und  Tendenz  des  johannes- 
evangeliums)  gegen  die  jcjhanneische  Zeichnung  des  Pila- 
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(US  erlu)l)en  :  ilieser  .sei  eine  marklnsc,  willen-  und  hilflos 
hin-  und  hcrschwankende  I''if;ur  und  zeige  ein  Kenehnien, 
das  hei  einem  n'iniisi  lien  I'mkurator  nicht  ilenkbar  sei. 
Aller  daß  das  Verhalten  und  das  .Schwanken  des  Pilatus 
von  ileni  vierten  Flvangelisten  der  Wirklichkeit  gemilß 
L;czeichnet  ist,  hest.'ltigt  ja  auch  die  syn(i|)ti.s(  he  Darstel- 
lung, die  in  allem  Wesentlichen  mit  der  jdhanneischen 
iUicreinslinunt ;  unil  man  sieht  nicht  ein,  wenn  man  die 
eine  mit  iler  anilern  vergleicht,  wie  tler  .schwankende 
Charakter  des  Prokurators  lediglich  und  gerade  dem 
|iiliamies  zur  Last  fallen  soll.  Kincs  aber  erhalten  wir 
dien  hei  Joliaimes,  nilmlich  tlie  Motivierung  für  I'unktc, 
clic  nai  h  den  Synoptikern  noch  uncrklilrt  bleiben:  so 
erfahren  wir,  warum  Je.sus,  trotzdem  er  sein  Königtum 
bejaht,  iloch  von  Pilatus  als  srhuUlU)S  befunden  wird. 
l)ali  Pilatus  „hilflos  hin-  und  hers(  hwankt  zwischen  seiner 
L'berzeugung  von  Jesu  Unschuld  und  seiner  furchtsamen 
Untertänigkeit  gegen  die  Herren  |uden,  in  deren  Bann 
er  steht",  mag  man  immerhin  finden  —  übrigens  merkt 
man  ihm  noch  sehr  wohl  an,  wie  tief  ihm  doch  das 
ri'imisclic  Rechtsgefühl  im  Blute  sitzt  und  wie  stark  es 
ihm  zu  schaffen  macht  — :  aber  daß  sein  Schwanken 
und  schließliches  Unterliegen  Motive  hat,  die  es  wahr- 
scheitilich  und  wahr  erscheinen  lassen,  zeigt  gerade  der 
vierte  Evangelist.  Und  Betrachtungen  von  der  exegetisch- 
psychologischen .Sorgfalt  und  Feinfühligkeit  der  De  la 
l'almaschen  haben  das  Gute,  daß  sie  gegen  Vorwürfe 
der  Kritik  von  der  Art  des  eben  er\v;ihnten  ein  nicht 
zu  unterschiitzendes  Gegengewicht  bieten.  So  hat  die 
alte  schriftlicbende  und  an  die  Schrift  eng  sich  an- 
schließenile  Betrachtung  schon  manche  biblische  Figur 
und  Szene  (speziell  im  vierten  Evangelium"),  bei  der  die 
neuere  Kiitik  kurzweg  Mangel  an  Individualität,  an  Leben 
und  Anschaulichkeit  entdeckt,  in  ihrer  lebensvollen  und 
lebenswarmen  psythologischen  Wahrheit  aufgezeigt.  Sol- 
ihes  konnte  man  auih  von  der  Gestalt  des  Judas  sagen, 
in  Betreff  deren  ebenfalls  die  frühere  christliche  Betrach- 
tung, wie  unsere  vorliegende,  tiefer  geschaut  haben  dürfte 
als  moderne   Kritik. 

Im  fiiuclntn  sei  noch  t'olgciidos  erwähnt.  Schon  die  lii- 
troilucHoii  .stellt  in  kur'zcni  AhrilA  .ils  Grundl.igc  für  die  t'olgciide 
lirklärung  die  chronologische  .Ahfolge  der  Ereignisse  fest  von 
dem  ersten  Tötungsfieschlulj  .ui,  der  .uif  die  Krvveckung  des 
L.izarus  hin  ertolgte,  bis  zum  Hnde  der  I.eideiiswochc,  seit  den 
letzten  sechs  lagen  vor  dem  l'.ischa  (Joh  12,  i)  möglichst  ge- 
nau die  Zeilen  präzisierend.  \'on  neuem  traten  die  Priester  und 
.Utesten  zusanuiien  (Maith.  26,  3)  am  Mittwoch  der  großen 
Woche  und  beratschlagten  über  die  Mittel,  Jesum  mit  List  zu 
ergreifen,  und  über  die  opportune  Zeil  der  Festnahme.  Ihr  Be- 
scliluß  :  „erst  n  a  c  h  dem  Osterfeste"  wurde  durch  die  Umst.inde 
bezw.  Gottes  Willen  vereitelt.  Das  gelegen  kommende  Aner- 
bieten des  Judas  beseitigte  ihr  Bedenken,  das  in  der  Furcht  vor 
dem  Auflauf  des  Volkes  bestand.  Jesus  hielt  sein  Abendmahl 
zur  gesetzlichen  Zeit,  am  14.  Nisan,  und  starb  am  15.  Nisan, 
dem  ersten  üsterfesttag.  Doch  war  an  letzterem  Tag,  dem 
,,Rusttag",  manches  zu  tun  gestattet,  was  an  dem  daraufl'olgenden 
.Sabbat  nicht  geschehen  durfte.  Die  Svnedristen  gingen  (Joh.  rS, 
28)  nicht  ins  Prätorium  hinein,  aus  ["urcht  sich  zu  verunreinigen 
d.  h.  „nicht  mehr  die  ungesäuerten  Brote  essen  und  an  den 
sonstigen  Dpfern  teilnehmen  zu  können,  die  besonders  während 
der  sieben  Paschatage  dargebracht  wurden".  —  Die  salbende 
Maria  von  Bethanien  wird  mit  Magdalena  identifiziert.  —  Judas 
nimmt  teil  am  cucharistischen  Mahl.  Es  wird  unterschieden 
eine  erste  Entlarvung  des  Verräters  vor  dem  eucharislischen 
Mahle  nach  den  Synoptikern  und  eine  zweite,  auf  dasselbe  fol- 
gende, nach  Johannes,  bei  welch  letzterer  diesem  die  Person  des 
Verräters  kenntlich  gemacht  wird.  Diese  Voraussetzungen  dürften 
unhaltbar  sein,  wennschon  die  Erklärung  im  einzelnen  Gutes 
enthält.     Man    wird    —    trotz    der  Schwierigkeiten,   die  die  Har- 


monisierung bietet  —  doch  die  synoptische  und  die  johanncische 
Entlarvung  zusammenzulegen,  dieselbe  (nach  den  ersten  zwei 
Evangelisten)  vor  die  Einsetzung  der  Eucharistie  wie  (nach 
Johannes)  hinter  die  Fußwaschung  zu  verlegen  und  den  Weg- 
gang des  Judas  vor  dtni  eucharislischen  Mahle  anzusetzen  haben. 
—  Die  Mof^lichkeit  der  Todesangst  am  Ölberg  für  den  Gott- 
mcnschen  ist  mit  theologischer  Sicherheit  dargetan :  er  litt  sie 
freiwillig,  insofern  er  von  der  ihm  zu  Gebot  stehenden  göttlichen 
Macht,  sich  davon  zu  befreien,  keinen  Gebrauch  machen  wollte ; 
und  doch  war  das  Leiden  ein  natürlich-menschliches  und  ein 
Beweis  seiner  wahren  Menschlichkeit,  insofern  diese  sich  nicht 
davon  befreien,  sich  nicht  dessen  erwehren  konnte.  Die  Gründe 
der  Agonie  sind  tief  psychologisch  gefaßt.  —  (Pinsichtlich  der 
Tageszeit  der  Verurteilung  und  Kreuzigung  Jesu  wird  die  allge- 
meinere Zeitangabe  des  Markus  nach  der  genaueren  des  Johannes 
bestimmt:  beides  erfolgt  noch  vor  Mittags  12  L'hr.  Die  dritte 
Stunde,  9-12  Uhr,  war  noch  nicht  abgelaufen  (.Markus);  aber 
die  sechste  Stunde,  12  —  5  Uhr,  war  nahe  (Joh.:  „ungefähr  die 
6.  Stunde").  Nicht  zutretiend  erscheint  jedenfalls  die  weitere 
Begründung :  diejenigen  Evangelisten,  welche  sagen,  Jesus  sei 
um  die  sechste  Stunde  gekreuzigt  worden,  hätten  das  Wunder 
der  l-insiernis  —  „von  der  6.  bis  zur  9  Stunde",  also  um  die 
hohe  Mittagszeit  —  um  so  frappanter  machen  wollen.  Denn 
gerade  .Markus,  der  die  bezeichnete  Dauer  der  Finsternis  berichtet, 
spricht  ja  von  der  dritten  Stunde  als  der  Stunde  der  Kreuzigung  ; 
und  gerade  Johannes,  der  die  Finsternis  nicht  erzählt,  verlegt  die 
Verurteilung  auf  „ungefähr  die  6.  Stunde". 

Bärenweiler  (Württemberg).  E.  D  e  n  1 1  e  r. 


Bruders,  Heinrich,  S.  J..  Die  Verfassung  der  Kirche  von 
den  ersten  Jahrzehnten  der  apostolischen  Wirksam- 
keit an  bis  zum  Jahre  175  n.  Chr.  [Forschungen  zur 
Christi.  Literatur-  und  Dogmen^eschichte  herausg.  von  Ehr- 
hard  u.  Kirsch.  IV.  Band  i.  u.  2.  HeftJ.  Mainz,  Kirchheim 
u.  Co.,   1904  (XVI,  405  S.  nebst  einer  Karle).     M.   15. 

Diese  fleißige  und  scharfsinnige  Arbeit  befaßt  siel» 
mit  einem  der  schwierigsten  Gebiete  aus  der  christlichen 
Urzeit,  dessen  Kunde  von  wenig  Quellen  gespeist  und 
von  matten  Lichtern  erhellt  wird.  Sie  hat  sich  die  Auf- 
gabe gesetzt,  „die  schriftlichen  Zeugnisse  der  ersten 
christlichen  Jahrzehnte  nach  rein  historischen  Gruntlsätzen 
zu  untersuchen  und  das  Resultat  festzustellen,  welches 
aus  ihnen  für  die  christliche  Verfassung  sich  ergibt."  Es 
sollen  zwar  alle  Verfassungsverhältnisse  berührt  werden, 
doch  ist  ilas  Hauptaugenmerk  „auf  die  ansässigen  Vor- 
steher gerichtet  und  zwar  auf  den  Unterschied,  der 
zwischen  ihnen,  den  Geistbegabten  und  den  wandernden 
Anitsträgern  bestand"  (Vorwort).  Als  Endtermin  ist  das 
Jahr  175  gewählt,  weil  bis  dahin,  wie  allgemein  zuge- 
standen v\ird,  die  Entwicklung  der  kirchlichen  Verfassung 
einen  relativen  Abschluß  erreicht  hat.  Der  VerL  ver- 
zichtet im  Hinblick  auf  die  kritischen  Arbeiten  seines 
Ordensgenossen  v.  Dunin-Borkowski  (S.  127)  bei  seinen 
Untersudiungen  grundsätzlich  auf  jede  Polemik  gegen 
abweichende  Anschauungen  und  bezweckt  einen  genauen, 
möglichst  unmittelbaren  Einblick  in  die  schriftlichen  Mit- 
teilungen der  Zeugen.  „Die  Gegenwart  soll  zurücktreten, 
damit  jeder  Eindruck  einer  früheren,  ganz  anders  gearteten 
Entwicklung    empfindsamer    aufgenommen    werde"  (S.   2). 

Der  I.  Teil  (S.  3 — 01)  gibt  eine  „vorbereitende 
Bearbeitung  der  Quellen  für  ilie  historische  Beweisführung". 
Der  Ausdruck  „vorbereitende  Bearbeitung",  der  leicht 
einen  bösen  Schein  erwecken  könnte,  wäre  vielleicht 
besser,  vermieden  worden.  Sachlich  werden  hier  Worte 
und  Namen  in  der  L'mbildung,  die  sie  in  der  christlich- 
griechischen LTnigangssprache  erfuhren,  beleuchtet,  die 
einzelnen  Urkunden  zunächst  datiert,  daiui  nach  ihrem 
Gesamtinhalt    sowohl    als    nach    ihrem   für  die  Verfassung 
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wichtigen  Simclerinlialt  charakterisiert.  Darnacli  folgt  im 
2.  Teil  (S.  02  — I2t))  „die  histori.sdie  Beweisführung  auf 
Grund  aller  Quellenangaben"  und  zwar  in  3  Abschnitten ; 
Existenz  eines  christlichen  Amtes,  seine  innere  Verzwei- 
gung ,  das  Verhältnis  ansässiger  Vorsteher  zu  wan- 
dernden Amtslrügcin  und  zu  wandernden  oder  ansnssigcn 
Geislbegabten.  Von  grundlegender  Bedeutung  ist  natür- 
lich der  I.  Kleniensbrief,  der  allein  die  Verfa.ssung  nicht 
bloß  vorübergehend  streift,  sondern  eingehend  behandelt 
und  die  Sendungskette:  Gott  —  Christus  —  Apostel  — 
eri)mbte  Männer  —  Amtsträger  der  damaligen  Gegen- 
wart aufweist  (S.  80). 

Venatcn  schon  diese  Ausführungen  neben  klarer 
Flrfassung  der  Probleme  fleißige  Ausbeutung  und  ein- 
dringendes Stutlium  der  Quellen,  so  legen  davon  fast 
noch  mehr  Zeugnis  ab  die  in  dem  umfangreicheren  An- 
hang (S.  130—405)  niedergelegten  Sammlungen  und 
sonstige  Arbeiten.  Der  Verf.  tut  hierin  sogar  des  Guten 
entscliieden  zuviel,  wenn  er  in  Nr.  I  den  ganzen  ersten 
KIcmcnsbricf  in  deutscher  Übersetzung  mit  Disposition 
und  Inhaltsangaben,  in  II  A  neben  den  dankenswerten, 
nach  dem  griechischen  Alphabet  geordneten  Lebensskizzen 
der  in  den  Quellen  vorkommenden  Miinner  einen  Lebens- 
gang Pauli  in  10  Kapiteln,  hierauf  in  II  B  eine  Zusammen- 
.stellung  tier  griechischen  Texte,  in  denen  jene  genannt 
werden,  nebst  deutscher  Übersetzung  bietet.  Nr.  III 
enthalt  eine  Datenliste  der  in  Betracht  kommenden  kano- 
nischen und  nichtkanonischen  Schriften,  sowie  eine  chrono- 
logische Übersicht  der  Ereignisse  vom  Jahre  30 — 67, 
Nr.  IV  befaßt  sich  noch  speziell  mit  der  Datierung  des 
Klemensbriefes  und  der  Didache,  Nr.  V  gibt  eine  Wort- 
liste von  (\:joOTeXhi)  bis  yei().  Dann  kommt  ein  Ver- 
zeichnis der  erklärten  und  der  besonders  berücksichtigten 
Stellen,  hierauf  ein  aliihabetisches  deutsches  und  grie- 
chisches Namen-  und  Sachregister  —  eine  sehr  genaue 
Inhaltsübersicht  geht  dem  Ganzen  voran  S.  VII — XVI  — , 
endlich  eine  geographische  Karte  mit  den  Kulturstaatcn 
des  römischen  Reiches  im  1.  u.  j.  Jalnii.  als  christlichem 
Missionsgebiet.  Wer  n(jch  mehr  verlangte,  gcluirte  nach 
Nimmersatt  an  der  russischen  Grenze. 

Braunsberg.  Hugo  Koch. 


Pilatus,  (Dr.  Viktor  Niiumann),  Der  Jesuitisnius.  Eine 
kritisclic  Würdigung  der  Grundsätze,  Verfassung  und  geistigen 
l-ntwicklung  der  Gesellschaft  Jesu,  mit  liesondercr  Hc/ieliung 
auf  die  wissenschaftlichen  Kämpfe  und  auf  die  Darstellung 
von  aniijesuitisclicr  Seite.  Nebst  einem  literarhistorischen  An- 
hang :  die  antijesuitische  Literatur  von  der  Gründung  des 
Ordens  bis  auf  unsere  Zeit.  Kegensburg,  Man/.,  1905  (X, 
i96  S.  gr.  8°;.     M.  7,50. 

„nie  iierilalis  tiefensor  esse  dilir/,  ijiii  nun  rich-  seiitil, 
litqiii  »Oll  meliiit,  iiec  enibescil",  sagt  der  heilige  llicrony- 
mus  und  Pilatus  hat  sich  iliese  markige  Äußerung  des 
großen  Dtilinatiners  zu  seinem  Vorspruih  für  seine  Dia- 
Iriba  über  den  Jcsuitismus  gewrihll.  I«h  kenne  Pilatus 
seit  mehreren  Jahren  persönlich,  habe  über  tlie  mannig- 
fachsten Probleme  mit  ihm  gesprochen,  habe  Männer 
der  allerverschicdensten  politischen  und  religiösen  An- 
sichten in  seinem  Hause  keimen- gelernt,  habe  mit  ihm 
jahrelang  in  dem  bayrischen  Landes-Komile  gegen  den 
MUdchcnhantlel  zusannnen  gearbeitet,  kurz  Gelegenheit 
gehabt,  ihn  und  seine  Meinungen,  sein  politisches  und 
religiöses     Glaubensbekenntnis,     seine    Auffassungen    über 


Wissenschaftsbetrieb  uml  wissenschaftlichen  Anstand,  seine 
Fähigkeiten  uml  Talente  eingehend  zu  erforschen.  Ich 
habe  diese  Gelegenheit  niiht  unbenutzt  vorübergehen 
lassen.  Ich  könnte  vdu  ihm  und  .seiner  Persönlichkeit, 
.so  glaube  ich,  ein  ziemlich  zutreffendes  Bild  entwerfen. 
Dazu  ist  hier  aber  nicht  iler  (.)rl.  Ich  habe  vorstehendes 
nur  aussi)rechen  wollen,  um  für  eine  wichtige  Feststellung 
eine  genügende  Unterlage  zu  schaffen.  Pilatus  ist,  .so 
kann  ich  versichern,  ein  Mann,  der  ernstlich  bestrebt 
war,  das,  was  er  als  Wahrheit  erkannt  hat,  in  der  Weise 
zu  sagen,  wie  er  es  erkannt  hat.  „b  h  habe  mich  be- 
strebt, stets  objektiv  zu  sein,"  ruft  er  S.  341)  seines 
Buches  aus,  und  wer  gewissermaßen  Zug  um  Zug  tiem 
Wachsen  des  Werkes  zusehen  konnte,  wird  ihm  mit 
F"reuden  das  Zeugnis  geben,  daß  dieses  Streben  ein 
ehrliches  war.  „Den  großen  Gegnern  des  Ordens  und 
den  ehrlichen :  einem  Chemnitz  wie  einem  Pascal  bin 
ich  gerecht  geworden,  so  meine  ich  wenigstens.  Meine 
ganze  Verachtung  gilt  aber  den  bübischen  Gesellen,  den 
Generationen  von  Brunnenvergiftern,  die  seit  Jalnhun- 
derten  am  Werke  waren  und  es  heute  noch  sind,  ehren- 
hafte Gegner,  überzeugte  Fromme,  mutige  Streiter  als 
Schufte,  Heuchler  und  Lügner  hitizustcllen,  und  unserem 
Volk  ein  Grauen  vor  ihnen  einzuflößen,  dadurch  aber 
den  ersehnten  Friedeu  hintanzuhalten"  (S.  34t)).  Das 
in  diesen  Worten  angedeutete  Programm  ist  in  der  vom 
Verf.  voigezeichneten  Richtlinie  durchaus  eingehalten 
worden.  Ich  halte  es,  so  wie  die  Verhältnisse  nun  ein- 
mal gelagert  sind,  für  viel  wichtiger,  air  dieser  Stelle 
meine  genaue  persönliche  Bekamitschaft  mit  dem  \'erf. 
und  seiner  Arbeitsweise  zu  betonen,  als  einen  la.Mgen 
Auszug  aus  dem   Inhalte  des   Buches  zu  geben. 

Wciui  Pilatus  S.  350  schreibt:  „keine  Hilfe,  keine 
Unterstützung  ward  mir  zuteil,  alles  Material  habe  ich 
selbst  sammeln,  sichten,  prüfen  mü.ssen,  und  der  gelehrte 
Leser  wird  den  großen  Umfang  meiner  Tätigkeit  betu- 
teilen  können,  vornehmlich,  wenn  er  .iik  h  der  Arbeit  für 
den  Anhang  gedenkt",  so  bin  ich  in  tler  Lage,  ihm  be- 
stätigen zu  können,  daß  wctier  leiljhaftige  Jesuiten,  nmli 
„Affiliierte",  noch  w-er  sonst  immer  ihm  schriftlich  nder 
mündlich  in  seinen  Arbeiten  zu  Hilfe  gekommen  ist.  Da 
früher  .schon  gegen  ihn  der  Vorwurf  erhoben  worden  ist. 
er  sei  nur  der  erkaufte  Strohmann,  zur  manuellen  Ver- 
za])fung  ultramontaner  und  jesuitischer  Tücke,  zur  Be- 
geiferung der  „Eiiigonen  der  .schlimmen  Patnphletisten 
des  Id.,  17.  und  1  S.  Jahrhunderts",  zur  wissenschaftlichen, 
moralischen,  wenn  nicht  gar  physischen  Vernichtung  der 
bekannten  badischen  und  .sonstigen  Kapitolsretler,  .so 
lege  ich  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  hier  aus  eigner 
genauer  Kenntnis  der  F'.ntsteluing,  des  Wachstumcs  und  der 
Beendigung  der  Studien,  die  jetzt  gesammelt  in  tliesem 
Baiule  vor  mir  liegen,  festzustellen,  daß  alles,  was  das 
stattliche  Buch  enthält,  im  strengsten  .Sinne  des  Wortes 
geistiges   Eigentum  von   Pilatus  ist. 

Was  enthält  das  neueste  Werk  des  nichtkatholischen 
Gelehrten  ? 

Na(  luleni  in  einer  l'.inleilung  der  Zweck  der  Arbeil 
klargelegt  worilen  ist,  folgen  17  umfangreiche  Kapitel: 
Ignatius  von  Loyula,  Angriffe  auf  seine  Persönlichkeit 
Würdigung  seines  Charakters  und  Wirkens  —  das  Lebens- 
werk des  h.  Ignatius  —  einleitende  Betrachtung  zur 
Darstellung  der  Angriffe  wiiler  die  Jesuiten  —  die  ersten 
wissenschaftlichen  Kämpfe  in  Deutschland  gegen  die  Ge- 
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■hlii-ßl  siili  .Viiliaiij;  [  an: 
der  Cjiünduiig  des  (  )rdciis 
-  54 1)     und     Anhang    II : 


selLsthaft  Jesu  der   niullnistisclie  Streit  —  die   KUnipfc 

in    Krankrcii  li         die  Kilnipfe   in  Frankreich   (Heinriiii  IV) 
Ik-Ilarniin,    Mariana  und   che   franzfisischen  Antijcsuitcn 
.SlititM  hriflcn    am    Hcginn    des    17.  Jahrh.    -   ■    Heginn 
der    Mnralsirriligkcitcn  Kiaisc   I'a.s<al   und   ilic   M.'lnner 

M)M     Tiirl     i\ii)al  die     I.ettres     d'un     ])rcivin(ial     und 

.\rnaulds  liriele  über  die  Jesuiten  -  (he  l'ruvinzialhriefe 
unil  die  t;ef;ensehriften  -  Sihriften  für  und  gegen  Pascal, 
Ausgang  des  Jesuitenstreiles,  Mentalreservation,  der  Zwei  k 
heihgt   die    iMitlel  d<-r   Xwe.  k    iieihgt    die   Mittel,   Aus- 

g.ing   dei    l\;ini|ile   in    l'rankreii  h  Künipfe   in  Deut.seli- 

laml,    iler   (  )rden    anl     seiner    linhe  Fall    <les    Urdens, 

Wiederaufrichlung,  neue  und  neueste  Kümufe,  Schluß- 
lietr.iehtung. 

An  diese  Ausrührungen  si 
ilie  anlijesuitische  Literatur  von 
bis  auf  unsere  Zeit  (S.  ^50 
Kleinere  Abhandlungen,  die  sich  an  das  Hauptthema 
ansehlieKen  und  zur  Zeit  seiner  Bearbeitung  ven'iffentlicht 
wurden  (S.  5.)i--57i)).  Ein  vorzügliches  Namen-  und 
Saihregister  von    i,S  Spalten  macht  den  Schluß. 

iieviir  i(  h  von  iler  Schriftleitung  dieser  Zeitschrift 
aufgefordert  wurde,  das  Werk  zu  besprechen,  hatte  ich 
es  gründlich  ilurihgenonimen  und  dem  Verfasser  meine 
Meinung  darüber  mitgeteilt.  Kine  erneute  Durchsicht 
hat  mein   früheres   Urteil  nur  befestigt. 

Bei  der  Verschiedenheit  des  Gesichtswinkels,  von  dem  Re- 
ferent und  Verfasser  dieselbe  S.iche  hetrachlen,  ergeben  sich 
naturgemäß  auch  Verschiedeiilieiten  der  Auffassung  in  nicht 
wenigen  Punkten.  Dieselben  sind  jedoch  nicht  derart,  daß  sie 
zur  völligen  .Ablehnung  des  einen  oder  anderen  ."Mischnittes 
führten.  im  allgemeinen  kann  man  sich  mit  den  zum  Teil 
überraschenden  neuen  Ergebnissen  der  Naumannschen  Forschun- 
gen, völlig  einverstanden  erklaren.  Wenn  ich  an  dieser  Stelle 
au;h  davon  absehen  null'*,  meine  hauptsächlichsten  abweichenden 
Anschauungen  näher  zu  begründen,  so  will  ich  doch  aus  Vor- 
sicht nicht  verfehlen  zu  betonen,  daß  es  sich  in  der  Haupt- 
sache nur  um  einzelne  theologische  Fragen  von  nicht  großer 
Bedeutung  und  um  literärgeschichtliche  Werturteile  handelt, 
Dinge,  die  an  den  großen  Ergebnissen  der  .Arbeit  durchaus  nichts 
ändern  würden. 

Die  Art  der  l-aiistehung  dieser  Untersuchungen  prägt  sich 
in  dem  Aulbau  und  der  l'orni  zum  Teil  noch  aus,  obschon  der 
Verf.  sich  erfolgreiche  Mühe  gegeben  hat,  die  gesondert  er- 
schienenen .Aulsatze  stratVer  zu  disponieren  und  einheitlicher  zu 
gestalten.  Die  Schreibweise  des  Verf.  ist  stellenweise  eine 
geradezu  glänzende,  namentlich  wo  die  geringere  Sprödigkeit  des 
Stoffes  den  großen  Vorzügen  seiner  schriftstellerischen  Schulung 
ganz  in  die  Erscheinung  zu  treten  gestaltete.  Daß  er  aber  auch 
in  die  Darstellung  höchst  trockener  Dinge  Leben  hineinzubringen 
weiß,  wußten  wir  schon  aus  seinem  früheren  Buche  »Qiios  EgO". 
Wer  so  viel  .Angriffe  hat  aushalten  müssen,  wie  der  Verf. 
der  Fehdebriefe  wider  den  Grafen  Hoensbroech,  hat  die  Pflicht 
sich  zu  wehren  und  seine  Primen  und  Quarten  so  genau  zu 
setzen,  wie  mögHdi.  Das  ist  einfache  Pilicht  der  wissenschaft- 
lichen und  moralischen  Selbsterhaltung.  Ob  der  eine  oder 
andere  Ausdruck  nun  vielleicht  etwas  zu  temperamentvoll  aus- 
getallen  ist  lür  den  Geschmack  von  Titius,  Cajus  oder  Seinpro 
nius,  —  ich  bin  der  letzte,  der  ihm  einen  Strick  daraui  drehen 
möchte.  Das  sind  Dinge,  die  in  heißer  Fehde  wohl  ausnahms- 
los jedem  ganz  ungewollt  mitunterlaufen. 

Die  Arbeitsleistung  ist  eine  geradezu  erstaunliche.  Das 
Buch  ganz  nachzuprüfen,  wird  wohl  nie  jemand  unternehmen, 
es  sei  denn,  daß  er  mehrere  Monate  unausgesetzter  Arbeit  darauf 
verwenden  könnte.  Ob  er  alle  vom  Verf.  benützten  Bücher  sich 
wird  zugänglich  machen  können,  ist  eine  andere  Frage ;  mit  der 
größten  Umsicht  und  Geduld  hat  Pilatus  auch  das  .Mierent- 
legenste aufzuspüren  gewußt  und  in  den  Bereich  seiner  sichtenden 
Kritik  hineingezogen.  Es  ist  eine  bewunderungswürdige  .Arbeit, 
an  die  jeder  Leser  dieser  Blätter  den  notwendigen  kritischen 
Maßstab  selbst  anzulegen  vermag,  auch   ohne  daß  ich  auf  die  in 


Frage    kuinmenJen    Punkte    besonders    aufmerksam    zu    machen 
brauchte. 

Nachdem  Du  Moulin  und  der  Biograph  des  heiligen  Ulrich 
und  lloensbroech  und  andere  die  Abschriftslellerci  mit  unleug- 
barem Erfolge  in  die  Geschichtswissenschaft  eingeführt  haben, 
—  jedoch  glücklicherweise  nur  «  «xo  c  cnnmimo  proprio  —  ist 
es  von  h()chstem  Werte,  in  unserem  Küche  die  quellenmäßigen 
Belege  zu  liirden,  daß  die  deutschen  Jesuiienfresser  samt  und 
sonders,  auch  wenn  sie  sich  fälschlich  Historiker  nennen,  un- 
glaublich blöde  und  ungeschickte  Plagiatoren  von  einigen  wenigen 
Paniphletisten  vergangener  Tage  sind  und  sein  werden,  wie  man 
ruhig  hinzufügen  kann. 

Da  es  in  dem  Kampfe  unserer  Tage  von  aller- 
dringcndster  Notwendigkeit  ist,  daß  man,  um  Legenden- 
bildungcii  vorzubeugen,  auch  die  dümmsten  unil  rohestcii 
Angriffe  jedesmal  festnagelt,  wenn  sie  von  neuem  auf- 
tauchen, so  empfehle  ich  das  vorliegende  Werk  als  reiche, 
fast  uncrsi  hri|)fliclie  F'undgrube  für  Jesuitica  allen  Lesern 
auf  ilas  naclulrückiichste  und  iialte  die  mögliciist  umfang- 
reiche Verbreitung  desselben  für  eine  eniste  Pfliclit,  der 
sicii   niemand   entziehen   sollte. 

Rom.  Paul   Maria   Haum<rarten. 


Souben,  Jules,  Neuvelle  Theologie    dogmatique.     Vol.  1: 

Dieu  dans  l'llistoire  et  la  Revelation,  iü6  p.  Vol.  II :  Les 
Personnes  divines,  126  p.  Vol.  III:  La  Creation  Selon  la  Foi 
et  la  Science,  192  p.  Vol.  IV:  Le  Verbe  Incarne,  2.  lidit., 
1)8  p.  Vol.  V:  L'Eglise  et  les  Sources  de  la  Revelation, 
136  p.     Paris,  G.  Beauchesne,   1902—1905.     Gr.  8°. 

Eine  „neue  Dogmatik  in  französischer  Spracire"  ist 
jedenfalls  ein  beachtenswertes,  weil  seltenes  Ereignis,  das 
wir  mit  hoher  Freude  begrüßen.  Seit  Kardinal  (Jousset, 
Erzbischof  von  Reims,  seine  Theologie  dogmatique  (2  Bde. 
Paris  1848)  in  der  französischen  Muttersprache  erscheinen 
ließ,  sind  seinem  Bei.spiel  bisan  nur  wenige  gefolgt,  ob- 
schun  ilas  Betlürfnis  nach  einer  solchen  —  außer  und 
neben  den  lateinischen  Lehrbüchern  —  schon  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Kanzel,  der  Kontroverse,  der  ge- 
lehrten Unterhaltung,  des  Volks-  und  Kinderunterrichtes 
klar  zu  Tage  lag.  Der  der  Benediktiner-Kongregation 
von  Solesmcs  angehörende  Verf.  hat  innerhalb  der  selbst- 
gesteckten Grenzen  seine  Aufgabe  glänzeml  gelöst,  indem 
er  für  den  Klerus  und  das  gebildete  Laientum  ein  Werk 
schuf,  das  in  knapper,  übersichtliciier  Form  nur  das 
Wesentliche  heraushebt,  bei  aller  Treue  gegen  das  Alt- 
bewährte auch  die  zeitgeschichtlichen  Fragen  und  die 
spezifisch  französischen  Eigenheiten  liebevoll  berücksiclutgt 
und  zugleicli  einer  Sprache  sich  befleißigt,  welche  trotz 
ihrer  reichen  Rhetorik  und  echt  französischen  Eleganz 
im  Ausdruck  dennoch  niemals  in  jene  Überschwenglich- 
keiten verfällt,  an  denen  wir  Deutsche  in '  wissenschaft- 
lichen Werken  nun  einmal  kein  Gefallen  finden. 

Über  ilie  Ziele  uiul  Aufgaben,  welche  für  die  Art 
der  Ausarbeitung  maßgebend  waren,  orientiert  wohl  am 
besten  eine  Angabe  in  der  „Eniführung"  (Vol.  I  p.  i): 
„Man  ilarf  hier  keine  tlieologische  Summe  suchen,  wie 
man  licutzutagc  ilieses  Wort  versteht  .  .  .  Der  Verf.  nahm 
sich  Mir,  einen  eiiüachen,  klaren,  präzisen  und  hinreichend 
vollständigen  Leitfaden  (maituet)  zu  schreiben.  Er  hat 
vor  allem  dem  berechtigten  Geschmack,  den  Ideen  uml 
Bedürfnissen  unserer  Zeilgenossen  Reilinung  getragen. 
Die  E.xcgese  und  Kirchengeschichte,  die  moderne  Philo- 
sophie und  Geschichte  der  Religionen,  die  Physik  und 
Naturwissenschaft  wurden  in  lohnendem  Maße  heran- 
gezogen.     Der  Verf.  möchte  belehren,  indem  er  das  Inter- 
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esse  weckt."  Aus  diesen  Giuiulsätzen  crkliirt  sich  die 
Vorliebe,  den  natürlichen  Gottesbeweis  vor  allem  auf  die 
vergleichende  Religionsgeschichte  und  ilic  Geschichte  der 
Philosophie  zu  gründen  und  bei  der  Besprechung  des 
Hexacmeron  die  ganze  Flora  unil  Fauna  der  Paläonto- 
logie vor  unserem  Blick  aufmarschieren  zu  lassen,  ob- 
.schon  diese  Materien  doch  nur  in  den  Rahmen  der 
Apologetik  hineinpassen.  Den  Ausgleich  zwischen  Moses 
und  der  Naturforschung  erblickt  der  Verf.  im  gemäßigten 
Konkordismus  und  Idealismus,  zwischen  denen  er  dem 
Leser  freie  Wahl  läßt.  Dem  gleichen  Bestreben  ent- 
.spricht  der  Umstand,  daß  bei  allem  Reichtum  an  tiefen 
Ideen  und  geistreichen  Appcrcus  nur  selten  eine  schul- 
gerechte, streng  methodische  Beweisführung  angetroffen 
oder  in  die  unterste  Tiefe  der  thet)logischen  Probleme 
eingedrungen  wird.  Der  interessante,  immer  anregende 
Unterhaltungston  herrscht  fast  überall  vor,  so  daß  wir  es 
mehr  mit  einer  fortlaufenden  Reihe  instruktiver  Essays, 
in  deren  Handhabung  die  Franzosen  bekanntlich  Meister 
sind,  als  mit  einem  eigentlichen  Lehrbucli  für  den  Schul- 
gebrauch zu  tun  haben.  Letzteres  will  das  Werk  auch 
nicht  sein.  Wenn  der  junge  Kleriker  sein  dcjgmatisches 
Pensum  im  Gratid  Semiiiaire  pflichtmäßig  absolviert  hat, 
wird  er  hier  zweifellos  ein  treffliches  Hilfsmittel  zur 
Wiederholung  und  besonders  Verwertung  des  in  der  toten 
Sprache  Latiums  erlernten  Lehrstoffes  finden.  Hier  und 
da  wird  ihm  sogar  mehr  geboten.  In  nicht  wenige  Pro- 
bleme wird  er  bei  der  großen  Sprachgewandtheit  und 
pädagogischen  Geschicklichkeit  des  Verf.  fast  spielend 
eingeführt  und  auf  eine  Reihe  von  Fragen  aufmerksam 
gemacht,  deren  Behandlung  bei  der  eigenartigen  Erziehungs- 
methode der  französischen  Seminarien  in  der  Schule 
halte  unterbleiben  müssen.  Aber  auch  in  gebildeten 
Laienkreisen,  deren  Sinn  für  Religion  und  Kirche  noch 
nicht  ganz  erstorben  ist,  wird  das  Werk  aufklärend  und 
erhebend  wirken  und  bei  der  gegenwärtigen  Verfolgungs- 
wut der  Kirchenfeinde  reichen  Segen  stiften,  zumal  auch 
alle  Schrift-  und  Vätcrte.xte  in  guter  französischer  Über- 
setzung geboten  werden.  Kaum  hier  und  da  einmal  trifft 
man  auf  ein  lateinisches  oder  griechisches  Zitat. 

Fls  war  mir  ein  Genuß,  dem  Verf.  auf  seinen  Spazier- 
gängen durch  die  bisher  erschienen  fünf  Bändchen  hin- 
durch zu  folgen,  und  nach  Vollendung  der  Lektüre  er- 
wachte der  Wunsch,  er  möchte  sein  zeitgemäßes  Werk 
durch  die  Herausgabe  der  noch  ausstehenden  vier  Teile 
((jnaden-  und  Sakramentenlehre,  Eschalologie)  baldigst 
zum  Abschluß  bringen.  Auf  Einzelheiten  oder  abweichende 
Auffassungen  einzugehen,  dazu  gebricht  der  Raum.  Am 
besten  hat  mir  die  Tnnitruslchre  gefallen,  deren  gefällige 
Darstellung  das  erhabene  Geheimnis  in  durchsichtiger, 
auch  dem  akademisch  gebiklelen  Laien  faßlicher  Sprache 
dem  Verständnis  nahebringt  und  mit  einer  lehrreichen 
Auseinandersetzung  der  Thi'ories  trinilaires  (griecliisihe 
Palristik,  Augustinus,  Scholastik)  be.schließt. 

Breslau.  J.  Po  hie. 

Reinstadler,  Dr.  Seb.,  in  Scminario  Mcten.si  quondam  Philo- 
soplii.ic  Professor,  Elementa  Philosophiae  Scliolasticae. 
Vol.  1,  comiTicns  Logic.\m,  (jiticani,  t)niülo{;i.mi,  Cosmo- 
loginni ;  Vol.  1 1,  coniiiicns  .Xniliropologiani,  'i'hcologiam  Na- 
lurak-ni,  lithicani.  Hiiitio  alicra  ab  auctorc  rccognila.  Frci- 
burg  i.  Br.,  Herder,  lyoj  (481  ;  .166  S.  8";.  ZusammL-u  M.  6, 
geb.  M.  8,80. 
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hat  bekanntlich  dem  Studium  der  scholastischen  Philo- 
sophie eine  neue  mächtige  Anregung  gegeben.  Die  zahl- 
reichen Publikationen,  welche  seit  1870  in  verschiedenen 
Ländern  er.schienen  sind,  u.  a.  die  lateinischen  Kom- 
pendien, legen  dafür  beredtes  Zeugnis  ab.  Die  letzteren 
sind  so  zahlreich,  daß  allerdings  beim  Erscheinen  eines 
neuen  Kompendiums  sich  jeweilen  die  Fragen  auftlrängen  : 
War  tue  Herausgabe  der  Kollegienhefte  im  Buchhandel 
ein  wirkliches  wissen.schaftliches  Bedürfnis,  füllt  das  be- 
treffende Buch  durch  seine  Eigenart  eine  Lücke  aus  in 
der  philosophischen  Literatur?  Wie  es  sich  auch  mit 
der  Beantwortung  dieser  Fragen  verhalten  möge,  die 
Verfa.sser  machen  immerhin  in  der  Bearbeitung  des  tra- 
ditionellen Lehrstoffes,  in  der  Darstellungsweise,  in  der 
Beurteilung  anderer  Richtungen  usw.  ihre  Individualität 
geltend.  Rezensent  bedauert  aber,  daß  verschiedene 
lateinische  Kompendien,  so  auch  das  vorliegende,  mehr 
nur  aus  späteren  abgeleiteten  Quellen  schöpfen,  dagegen 
zu  wenig  auf  die  Urquelle  der  scholastischen  Philosoiihie. 
auf  die  Schriften  des  Aristoteles  zurückgehen. 

Reinstadler,  ein  Schüler  des  berühmten  Thomisten 
Lei)iili,  huldigt  mit  Entschiedenheit  der  Philosophie  des 
h.  Thomas  und  weist  neueren  Richtungen  gegenüber, 
welche  sich  von  der  Tradition  getrennt  haben,  eingehend 
nach,  daß  ihre  Prinzipien  auch  in  der  Gegenwart  volle 
Geltung  haben.  Außer  den  Schriften  Lepidis  haben  ilun 
namentlich  die  treffliche  Philosophia  Lacensis,  und  der 
hervorragende,  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Coiirs  de 
Philosophie,  herau.sgegeben-  von  Msgr.  Dr.  Mercier  und 
anderen  Professoren  iler  Universität  Löwen,  große  Dienste 
geleistet.  Auf  Einzelheiten  wollen  wir  nicht  eingehen. 
Das  Erscheinen  einer  2.  Auflage  des  übersichtlichen,  mit 
einem  Namen-  und  Sachregister  ausgestatteten  Buches 
legt  Zeugnis  ab  von  der  Brauchbarkeil.  Wir  emiifchlen 
dasselbe  beslen.s. 

Luzern.  Nik.   Kaufmann. 


Girgensohn,  Karl,  Die  Religion,  ihre  psychischen  For- 
men und  ihre  Zentralidee.  Vm\  Heitrag  v.w  Lösung  der 
l'i.i^e  n.ich  dem  Wesen  der  Kelii^ion.  Leipzig,  Deicliert,  1905 
(Vlli,  2i,S  ,S.  gr.  8").     M.  4. 

Die  in  der  Schule  Seebergs  enlslandene  Stiulie  G.s, 
der  mittlerweile  als  Privatdozent  nach  Dorpat  gegangen 
ist,  bietet  eine  eingehende  systematische  Untersuchung 
einer   Hauptfrage  der   Religionsphilosophie. 

Das  1.  (vorbereitende)  Kapitel  behanilelt  das  Wort 
religio  und  tue  Frage  nach  der  angeborenen 
Naturrcligion  (S.  i  —  51)).  G.  sagt  hier:  „Die  An- 
schauung, daß  dem  Menschen  von  Natur  gewisse  Ele- 
mente der  Religion  angeboren  sind  .  .,  hat  nicht  nur  die 
ganze  mittelalterliche  Scholastik,  sondern  auch  den  größ- 
ten Teil  der  jirotestantisihen  Theologie  beherrscht"  (S.  i  7). 
G.  gibt  aber  für  die  Scholastik  keine  Belege;  es  dürfte 
ihm  auch  schwer  fallen,  .seinen  Satz  für  die  ganze  mittel- 
alterliche Scholastik  zu  beweisen.  Die  mittelalterliche 
Scholastik  behaiulelt  ilie  Frage  nach  iler  angeborenen 
Naturreligion  in  der  Regel  in  der  Form  der  berühmten 
Frage:  „Utnim  Deiiiii  esse,  sil  per  $e  iiofiiiii /"  Diese 
Frage  wird  aber  verneint  vt>n  Thomas  v.  Aquin  (S.  th. 
l  qii.  2  a.  I  per  lotiim,  Q.  d.  de  veril.  10  art.  12  per  toi., 
de  pol.  q.  j  a.  2  ad  11,  In  l.  ßot'lh.  de  Triii.  </.  /  a.  J), 
Bi.pnaventina   (Breviloq.  2,    12,    In    2.  seid.  d.  j.  p.   6.  a  j 
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q.  I.  ad  6),  Srutus  (In  i.  seilt,  d.  2  q.  2).  Diese  Stlio- 
lastikor  leugnen  ül)crli;iu|)t  da.s  Vorhandensein  ein- 
gebcirener  Ideen  im  Mens<  hen  (Thomas  S.  tli.  i.  q.  .V./. 
a.  j.,  I.  2.  q.  sr  «■  '-,  fiontiv.  In  2.  senl.  d.  jij.  a.  i.  q. 
2.  c).  Vüx  viele  nrtlii)d(i.\-lutlierisilie  Dngniatiker  hat  (J. 
den  Beweis  erhracht,  ilaß  sie  eine  angeborene  Natur- 
religii>n  lehrteti;  in  einigen  Fallen  haben  wir  noch  Be- 
denken. Wenn  G.  weitergeht  und  unter  „angeboren" 
aiuii  aih^s  dasjenige  versteht,  was  sich  im  Laufe  tier 
Entwicklung  des  ein/einen  Menschen  aus  seiner  Natur 
ergibt,  dann  ist  freilich  auch  die  Religion  tiem  Menschen 
angeboren  ;  das  ist  aber  gegen  den  Sprachgebrauch.  Ütler 
wird  man  etwa  deshalb,  weil  die  Sprache  aus  der  ver- 
nünftigen Natur  des  Menschen  sich  ergibt,  sagen,  daß 
die  Sprache  tleni  Men.schen  angeboren  ist?  Als  eigene 
Meinung  stellt  G.  auf,  „daß  die  Religion  weder  angebtiren 
ist,  noch  mit  Notwendigkeit  aus  dem  Wesen  des  mensch- 
lichen Geistes  entspringt.  Die  Religion  besteht  vielmehr 
in  positiven  geistigen  Inhalten,  welche  im  Verkehr  mit 
der  Außenwelt  allmiihlich  erworben  und  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  überliefert  weiden."  Es  ist  tlies  der  Stand- 
jinnkt  Ritschis,  nach  dem  es  nur  positive  Religion  gibt. 
Das  Argument  für  die  Natürlichkeit  der  Religion  aus 
dem  consensiis  geiiliiim  sucht  G.  dadurch  zu  entkräften, 
daß  er  sagt,  das  Phünomen  iler  Allgemeinheit  der  Reli- 
gion erkl.'ire  sich  auch,  „wenn  sich  die  Religion  als  ein 
positiver  Besitz  von  Geschlecht  zu  Geschleclu  fortgepflanzt 
hat,  nachdem  einmalig  die  Religion  durch  Offenbarung 
oder  sonst  irgemiwie  in  die  -Welt  getreten  war."  Aber 
gerade,  daß  dieser  positive  Besitz  in  Jahrtausenden  tler 
Menschheit  nicht  verloren  gegangen  ist,  beweist,  daß  er 
der  Natur  des  Menschen  cnts|)richt.  Und  wäre  die  Re- 
ligion etwas  rein  Positives,  dann  müßte,  wenn  die  Reli- 
gion als  lästiger  Besitz  fortgeworfen  ist,  in  den  folgenden 
Generationen  die  Schar  vi'illig  Religionslo.ser  sich  hoffnungs- 
los mehren;  tlie  Erfahrung  zeigt  aber,  daß  die  Religion 
im  Menschen  immer  und  immer  wieder  Anknüpfungs- 
]nftikte  findet,  daß  auch  die  vorgeblich  Religionslosen 
sich  von  der  Religion  nicht  freimachen  können.  —  Auch 
das  Argument  aus  dem  Gewissen  wird  von  G.  zu  niedrig 
gewertet. 

Das  2.  Kapitel:  Die  psychischen  Formen  der 
Religion  (S.  ()0 — 140)  behandelt  die  Theorien  der 
Religion  als  Gefühl,  Wille,  Inhalt  tlcr  praktischen  Ver- 
nunft, ferner  die  Werturtcilstheorie  und  die  Theorie  von 
einem  einheitlichen  seelischen  Urgründe.  G.s  eigene 
Ansicht  ist:  „Die  subjektive  Religion  wird  zuerst  als  Inhalt 
der  theoretischen  Vernunft  erworben ;  der  gn'ißerc  Teil 
der  so  angeeigneten  Vernunftinhalle  zielt  jedoch  tlarauf 
ab,  Inhalt  der  praktischen  \'ernunft  zu  werden.  Dies 
geschieht  dadurch,  daß  ein  Teil  der  erworbenen  \'cr- 
nvuiftinhalte  auf  das  Gefühl  und  den  Willen  wirkt  und 
dadurch  zu  einem  Faktor  des  praktischen  Lebens  des 
Mensihen  winl."  Die  praktische  Vernunft  bildet  nach 
c;.  eine  strenge  Einheit  mit  der  theoretischen  und  fügt 
nur  die   Beziehung  auf   Gefühl   und   Willen   hinzu. 

Das  3.  Kapitel:  Die  Zentralidee  cler  Religion 
\S.  141 — 2i(i)  weist  in  etwas  umständlicher  Weise  aus 
dem  Wege  religionsgeschichtlicher  Induktion  aus  den 
geschichtlich  gegebenen  religi(")sen  Ideen  die  Gottesidee 
als  Zentralidee  der  Religion  nach;  die  Ableitung  iler 
Religion  aus  dem  Glücksbedürfnis,  dem  Selbsterhaltungs- 
trieb,   aus    theoretischen    und    ästhetischen    Motiven    wird 


kritisi  h  untersucht  und  zurückgewiesen.  Bei  Kong-tsc 
und  Lao-tse  hätte  G.  nr>cli  betonen  sollen,  daß  beide 
nicht  so  sehr  selbständige  Keligioiisslifter,  als  vielmehr 
Reformatoren  der  alten  chinesischen  Reii  hsreligion  sind, 
und  daß  darum  auch  diese  Religion  bei  der  Frage  nach  dem 
religiösen  Charakter  ihres  Sy.stems  lierangezogen  werden 
muß.  Ganz  sicher  gilt  dies  von  den  Anhiingcm  ihrer 
ethisch-religiösen  Systeme.  Bei  Lao-tsc  ist  übrigens  im 
Urteil  tue  größte  Zurückhaltung  geboten.  Das  zeigt 
wieder  das  Bucli  von  Dvorak  (Münster  1903)  über  ihn. 
—  Mit  Recht  findet  es  G.  am  Schlüsse  seiner  Arbeit 
„eigentlich  sonderbar,  daß  der  moderne  wissenschaftliche 
Theologe  erst  durch  komplizierte  Erwägungen  die  Gottes- 
idee als  die  beherrschende  Zentralidee  der  Religion  fest- 
stellen muß." 

Gerne  verzichten  wir  darauf,  Einzelheiten  anzuführen, 
die  uns  in  der  tüchtigen  Arbeit  G.s  aufgefallen  sind. 
Dieselbe  ist,  wenigstens  im  2.  und  3.  Ka|)itel,  wirklich, 
was  sie  sein  will,  „ein  Beitrag  zur  Li'isung  der  Frage 
nach  dem  Wesen  der  Religion." 

Münster  i.  W.  Jakob  Margreth. 


Vorbrodt,  C,  Beiträge  zur  religiösen  Psychologie: 
Psychobiologie  und  Gefühl.  Leipzig,  Deichen,  ii.;o4  (IV, 
173  S.  gr.  8").     M.  3,60. 

Der  etwas  auffällige  und  unklare  Titel  und  Unter- 
titel will  sagen,  daß  ilie  Theologie  oder  die  Religions- 
lehre die  F^ntwicklung  des  übernatürlichen  Lebens  ni  der 
Seele  des  Christen  ins  Zentrum  der  Erörterung  stellen 
uml  als  ihre  eigentliche  Aufgabe  die  Darstellung  und 
zugleich  die  Pflege  dieser  Entwicklung  ansehen  soll.  Der 
Verf.  ist  protestantischer  Theologe  und  wie  es  scheint 
Seelsorger.  „Was  die  psychologische  Theologie",  so 
schreibt  er  S.  90,  „heraushebt  von  jedweder  anderen 
Betrachtungsweise,  ist  nicht  ein  Inhalt  des  Evangelii,  der 
angetastet  werden  soll,  sondern  lediglich  eine  Form, 
Methode,  mit  tlcr  man  tlen  Modernen  ein  Moderner 
werden  und  zugleich  das  Gefäß  modeln  kann  für  den 
köstlichen,  ewigen  Gehalt  gcittlicher  Cinade!"  Und  in 
demselben  Sii.ne  hatte  er  schon  S.  9  f.  erklärt :  „So 
beklagenswert  der  infernale  Haß  eines  beinahe  fertigen 
Christenheiden  Häckel  sowie  seines  gleichgestimmten 
Nachtreters,  des  Jutlenchristen  Lailcnburg,  sein  mag, 
vielleicht  werden  einem  Häckel  wie  seinen  1 000  (sie) 
Gesinnungsgenossen,  die  geratle  jetzt  wieder  von  sich 
hören  lassen,  die  genuinen  Darstellungen  des  Christen- 
tums als  einer  Makrobiotik,  wie  wir  nach  Analogie  von 
Hufelands  Makrobiotik  es  nennen  mc'ichten,  mehr  im- 
ponieren als  die  abgeleiteten  Erörterungen  iles  Christen- 
tums als  geschichtlicher  Macht."  S.  10  lesen  wir:  „Alle 
anderen  Religionen  laufen  auf  den  Kult  Gottes  hinaus 
oder  sofern  sie  Erlösungsreligionen  wenigstens  sein  wollen, 
nicht  auf  Erhebungen  zum  Leben ;  nur  die  christliche 
Religion  hat  il^r  Abseilen  auf  die  saliis  der  Seelen.  Will 
man  dabei  wirklich  Ernst  machen  mit  dem  Spruche: 
Alles  aus  Gnaden ;  Er  luit  uns  zuerst  geliebt  in  der 
Gabe  des  Lebens  — ,  so  tlarf  die  christliche  Frömmig- 
keit nicht  christozentrisch  oder  höchstens  christutropisch 
- —  die  Neigung  cler  Pflanzen  zur  Erde  oder  Sonne  be- 
zeichnet der  Pflanzenpliysiologe  als  Geo-  oder  Heliotro- 
pismen —  orientiert  sein,  sondern  psvchozentrisch."  Hier- 
gegen muß  vom  katholischen  Standpunkte    bemerkt    wer- 
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den,  ilaß  die  Ehre  (jntie.s  dem  Heile  der  Seelen  nicht 
nachjjesetzt  werden  darf.  Gloria  in  excelsis  Deo  et  in 
terra  pax  liotninibiis,  heißt  es  in  der  katholisch-kirdilichen 
Liturgie.  Auch  ilaß  bloß  da.s  ("hristentinn  auf  die  ^aliis 
aiiiinarnni  ab.sieht,  ist  nidit  an  dorn.  In  Übercinstitn- 
nuing  mit  der  Schrift  betet  die  katholische  Kirche  in 
ticm  offerloriiim  der  missa  de  reqiiiein:  fac  aitimas,  I)o- 
iiiiiie,  de  morle  Iransire  ad  i'itain,  quam  olim  Abrahae 
proniisisli  et  semini  ejus.  Wie  scluin  ist  übrigens  hier 
ilie  Einheit  iler  zwei  Momente  insinuiert,  die  der  Verf. 
in  einen  künstlichen  (jegensatz  zu  bringen  scheint:  Christus 
und  Leben  I  Ist  doch  die  versprochene  vita  Christus.  - 
S.  u)  begegnen  wir  den  .Sätzen:  „Die  Wiedergeburt  des 
Gotteskindes  .soll  sich  ausleben  in  der  Gemeinschaft 
der  Gläubigen  zum  Volleben  etwa  auf  dem  „Jupiter", 
auf  dem  die  Astronomie  einen  ewigen  Frühling  meint 
entdecken  zu  kiinnen.  Alles  n  Jinr  ad  Jovem,  in  dem 
wir  leben,  weben  und  sind."  Wirklich  ein  jovialer  Ton, 
und   das  in   so   ernsten   Dingen ! 

Im  2.  Teil  der  Abhandlung  wird  von  dem  religiösen 
(Gefühl  als  Vorbeicitung  oder  Gruntllage  des  Glaubens- 
lebens gehandelt.  Der  Verf.  ist  auf  dasselbe  nicht  be- 
sonders gut  zu  sprechen,  weder  auf  das  Abhiingigkeits- 
gefühl  Schleiermachers,  noch  auf  das  Unmittelbarkeits- 
gefühl  oder  das  unmittelbare  Offenbarsein  Gottes  nach 
Jakobi.  Das  eine  .schmeckt  ihm  nach  Pantheismus,  das 
andere  schehit  ihm  den  Verstand  nicht  gehörig  zu  seinem 
Rechte  kommen  zu  lassen.  Ihm  sagt  es  besser  zu,  statt 
von  Gefühl  von  Gemüt  zu  reden,  und  hierin  können  wir 
ihm  nur  beipflichten.  Das  Gemüt  ist  die  gesamte  stre- 
bende Kraft  im  Menschen,  die  sinnliche  und  die  geistige 
im  Verein,  mit  ihren  suchcnilen  und  fliehenden  Strebun- 
gen und  ihren  Lust-  und  Unlustgefühlen.  Das  Gemüt 
spielt  sicherlich  in  der  Religion  eine  entscheidende  Rolle. 
Die  Glaubenswahrheiten  sind  ethischer  Natur  und  werden 
darum  auch  durch  einen  Akt  von  ethischer  Beschaffen- 
heit ergriffen.  Der  assensiis  fidei  i^l  freiwillig,  weil  die 
veritas  ßdei  nicht  evident,  sondern  mir  moralisch  gewiß  ist. 
Bonn-Dottendorf.  E.   Rolf  es. 

Ter  Haar,  l-ianz,  aus  deni  Rcdcniptoristi.iionli.'ii,  Das  De- 
kret des  Papstes  Innocenz'  XI  über  den  Probabilismus. 
PititLig  /.Vir  Gi-schichti;  des  I'rül\ibili>niiis  und  zur  Kccluiciti- 
fjiing  der  kalholischcii  Moral  gegen  Döllinger-Ueu.scli,  Harnack, 
llerrinann  und  floensbroech.  Haderborn,  Schöningh,  1904 
(XII,  204  S.  gr.  8"). 

Da  manche  Gegner  der  Kirc  hc  liciiaiiptcn,  der  Pro- 
babilismus sei  eine  unsittlicln-  Lehre,  dit'  Kirche  aber 
betrachte  ihn  als  ihr  Moralsvstcm,  unternimmt  es  der 
bekannte  Verteidiger  ties  Aiiuiprobabilisnuis,  Ter  Haar, 
in  seinem  mittlerweile  auch  in  lateinischer  Ausgabe  (Koni, 
Er.  Pustet)  er.schiencnen  Buihe  zu  beweisen,  dall  die 
Kirche  niemals  eine  amtliche  Beziehung  zu  dem  ein- 
fachen Probabilismus  gehabt  habe,  daß  sie  diese  l,ehre 
nietnals  mit  einem  Gunstbeweise  befördert,  ja  daß  iler 
h.  Stuhl  die  entgegengesetzte  Richtung  eingehalten  habe 
(S.  142  f.).  Ter  Haar  verfolgt  sein  Ziel  auf  breiter 
Grundlage.  Nach  einer  Würdigung  der  verschiedenen 
Moralsy.steme  bringt  er  das  Dekret  Innocenz'  XI  aus 
dem  J.  1 6ÖO,  gibt  eine  Geschichte  des  Probabilismus  vor 
diesem  Papst,  behandelt  dessen  Stellung  gegenüber  diesem 
System  und  die  Bemühungen  des  Generals  (Jonsalez, 
seinen    Orden    von     der  Verteidigung    desselben    hinweg- 


zuddingen,  schildert  den  Einfluß  seiner  Werke  und  das 
Wachsen  des  ;ic)uiprobabilistischen  Systems  und  legt  ein- 
gehend dar,  daß  die  Kirche  den  Probabilismus  nicht 
begünstigt  habe  und  tlaß  deshalb  die  Gegner  kein  Recht 
hätten,  mit  Berufung  auf  denselben  der  Kirche  einen 
Vorwurf  zu   machen. 

Es  gelang  dem  Verf.  leicht,  darzutun,  daß  der  Pro- 
babilismus iiielil  das  Moralsysteni  der  Kirclie  sei.  I'.iii 
solches  hat  die  Kirche  überhaupt  iiirht,  wenn  sie  auch 
ebenso  gegen  übertriebene  Strenge  wie  gegen  La.\ismus 
Stellung  genommen  hat.  Allein  da  die  Kirche  den  Pro- 
babilismus ruhig  duldet  und  es  zugibt,  daß  er  an  einer 
großen  Zahl  von  Anstalten  offen  gelehrt,  in  weitverbrei- 
teten Werken  eingehend  verteidigt  wirtl  und  daher  Tau- 
sende von  Priestern  zu  seinen  Anhängern  zählt,  die  nach 
seinen  (Grundsätzen  die  Gläubigen  belehren  und  leiten, 
so  muß  man  zugeben,  daß  die  Kirche  „amtliche  Be- 
ziehungen" zum  Probabilismus  hat.  Denn  wäre  dieser, 
wie  Ter  Haar  behauptet  (S.  28),  in  der  Praxis  unsittlich 
und  unerlaubt,  dann  könnte  man  die  Kirche  nicht  von 
einer  großen  Scliuld  freisprechen,  wenn  sie  stets  und  stets 
ein  so  verderbliches  System  in  ihrer  Mitte  duldete,  und 
die  (jegner  hätten  Recht,  die  Kirche  der  Begünstigung 
der  Unsittlichkeil  iinlcr  den  Ciläubigen  zu  beschuUligen. 
Der  eigentliche  Zweck,  die  Kirche  vor  diesem  schweren 
Vorwurf  zu  schülzen,  ist  m.  K.  dem  Neil',  nicht  gelungen. 
Auch  die  Bcrufuiit;  auf  das  DeUiel  Innocenz'  XI  kann 
nicht  helfen.  Denn  dieses  sagt  nur,  es  soll  einem  jeden 
Mitglied  der  Gesellschaft  Jesu  freistehen,  für  die  wahr- 
scheinlichere Meinung  einzutreten  und  die  entgegengesetzte 
probabilistische  zu  bekämpfen.  Innocenz  verurteilt  ilamit 
den  Probabilismus  nicht,  etwa  gar  als  ein  unsittliilics 
System,  abgeselun  da\oii,  daß  er  zu  seinem  Erlaß  be- 
wogen wurde  durch  die  \ieleii  laxen  Meinungen,  die  zu 
seiner  Zeit  grassierten. 

Ein  weiterer,  ansc  lieiiiend  mein  incliiekler  Zweck 
des  Verf.  ist  der  Nachweis,  clei  .'Vcniiprobabilismus  sei 
das  richtige  Moral.system.  1  1.1  Ter  Haar  hier  nichts 
Neues  bringt,  da  seine-  .Xusieiitcii  sc  lioii  früher  von  Hupjiert 
in  der  Zt.schr.  I.  kalli.  Tlieol.  .\IX,  4(17  ff.  eingcheiul 
gewürdigt  wurden  und  da  Ter  Haar  selbst  tliesc  Würdi- 
gung stillschweigend  anerkannl  hat,  iiiscifeni  im  in  dem 
oben  angezeigten  Werk  eine  Reihe  mhi  .Moralisten  nicht 
mehr  als  Äquiprobabilisten  anlViliil,  clie  er  in  inihc-ren 
Arbeiten  als  solche  bezeichnet  hatie,  s.cbin  ich  der  Muhe 
enthoben,  ilie  Sätze  zu  ])rüfen,  die  Ter  Haar  zu  Ciunsten 
des  Ac|uii)robabilismus  ins  Feld  führt.  Liberflüssig  ist 
das  Werk  aber  keineswegs.  Da  der  Streit  um  die  Moral- 
systeme noch  inuner  wogt,  so  kann  ein  .so  klar  und  ruhig 
geschriebenes  Buch,  wie  das  vorliegenile,  dazu  dienen, 
sowohl  clie  Wahiheil  wie-  auch  die-  b'lire  der  Kirche  zu 
fcirdcTii. 

Ainbei".  A,    Heck. 


Schmitt,   Alben,  .S.  J  ,  Zur  Geschichte  des  Probabilismus. 

Hi.stoiiicli-kiilisclie   Umeiiuchuiig  über  die  ersten   50  Jahre  des- 
.selben.     Innsbruek,  l-'elizian  Rauch,   1904  (18S  S.  8"). 

Die  Ijisweilen  sehr  erregten  Worte,  die  vor  allem 
wieder  in  den  letzten  Jahren  gegen  den  Probabilismus 
gefallen  siiul,  haben  manche  Verteidigungsschrift  gezeitigt. 
Schmitt  ist  zur  Abfassung  seines  Buches  jedenfalls  auch 
durch    diesen    Kampf   veranlaßt  wcjrden    und  zwar  dürfte 
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ihm  (las  nheii  aii)i[czi;ij;tc  Werk  von  Ter  Haar  itun.'lchst 
die  Keiler  in  die  Hand  );edrikkt  lial)en ;  in  einem  An- 
hang erwidert  er  den  Ausführungen,  welche  Ter  Haar 
in  seinem  Dekret'  sowie  in  der  Schrift  'De  systemate 
mcirali  zu  (iunsten  ilcs  At|ui|)ri)babilismus  gemaiht  hatte. 
Seh.  ist  es  darum  zu  tun,  den  Pmbabilismus  von  seinen 
Anf.'lngen  bis  zu  seiner  Ausbililung  als  voilentletes  System 
ilarzustellen.  Er  beti>nt,  ilaß  Medina  nicht  etwa  der 
Krfinder  des  Prubabilismus  ist,  sonilern  daß  ilie  Grund- 
gedanken desselben  .sich  schon  viel  früher  finden.  Allein 
es  herrscht  noch  viel  Unklarheit.  Die  Grüntle  hierfür, 
die  in  treffii<"her  Weise  angegeben  werden,  sinil  tlas  An- 
lehnen der  Moralisten  an  ilas  Corpus  Juris  can.,  der 
Mangel  eines  aus  den  Prinzipien  der  Moral  begrüiuleten 
Systems  und  die  herrschentie  Verwirrung  in  der  Termi- 
nologie. Daherkommt  es,  daß  manche  jener  alten  Mora- 
listen \iiu  Probabilisten  und  Antiprobabilisten  für  sich  in 
.\nspru(  li  genommen  werilen.  Zuletzt  wuchsen  sich  die 
.\nschauungen  nach  zwei  Richtungen  hin  aus,  nach  der 
jirobabilioristischcn  Seite  mit  Cortluba,  und  nach  tler 
probabilistischcn  mit   Azpilcueta  an  iler  Spitze. 

Nai'hdem  Seh.  nocli  kurz  die  Lehre  Dom.  Sotos, 
dessen  Schüler  Medina  war,  angeführt  hat,  geht  er  zur 
eingehenden  Darstellung  der  Ansichten  dieses  großen 
Moralisten  über  und  gibt  als  dessen  Hauptverdienst  an 
(S.  42),  „ilaß  er  einmal  System  und  Ordnung  in  den 
Wirrwarr  gebracht  hat."  Er  verhehlt  nicht  dessen  Män- 
gel, die  sich  in  falscher  Argumentation  und  in  der  un- 
riditigen  Ausdehnung  des  Systems,  auch  auf  die  Sakra- 
mente, kimilgeben.  Bannez,  Peter  von  Aragon  und  andere 
bauen  nach  Medina  das  System  weiter  aus  und  zwar 
arbeiten  hieran  Männer  verscliiedener  Schulen  unil  ver- 
sdiiedener  C)rden.  Ende  lies  i(>.  Jahrh.  treten  Jesuiten 
als  Anhänger  des  Probabilismus  auf  und  zwar  als  erster 
Heinrich  Henriquez,  der  Lehrer  lies  Suarez  und  Gregors 
von  Valentia.  Seh.  legt  nun  die  Ansichten  einer  Reihe 
von  I\biralisten  seines  Ordens  dar,  besonders  des  Sanchez, 
des  Suarez  unil  des  Lessius.  Mit  Vasquez  begiiuit  „eine 
beilenkliche  Richtung  im  Jesuitenorilen",  die  sich  bei 
Azor,  Sanchez  unil  Tanner,  sowie  dem  Karmeliter  C'ornejo 
zum  Teil  fortsetzt,  während  sie  von  Lessius  und  anderen 
bekämpft  wird.  —  Im  Anhang  führt  Seh.  den  Nachweis, 
daß  Ter  Haar  in  seinen  beiden  Werken  eine  Anzahl 
von  Moralisten  mit  Lhirecht  als  Aquiprobabilisten  be- 
trachtet. 

Trotzilem  die  Schrift  eine  apologetische  Tendenz 
zu  Gunsten  des  Probabilismus  hat,  behandelt  der  Verf. 
seinen  Stoff  ohne  jede  l'olemik,  ausgenommen  im  Anhang, 
der  sich  aber  - —  abgesehen  von  dem  Worte  „großmütig" 
S.  179  —  ebenso  ruhig  anläßt  wie  das  Werk  Ter  Haars. 
Seh.  hat  es  vermieden,  sich  an  Worte  anzuklammern  und 
einen  Autor  etwa  schon  deswegen,  weil  et  probahilis  oder 
prolmhilior  schreibt  oder  weil  er  in  einem  einzelnen  Falle 
inkonsequent  entscheidet,  zum  Probabilisten,  Pr'obabilio- 
risten  oder  La.\isten  zu  stempeln ;  er  bemüht  sich,  die 
tJrundsätze  eines  Autors  aufzusuchen  und  darzustellen, 
und  er  hat  es  getan  mit  peinlicher  Korrektheit  und  in 
präziser  Form.  Man  muß  ihm  dankbar  sein  dafür,  daß 
er  aus  der  großen  Zahl  dickleibiger  Folianten  die  Grund- 
gedanken der  alten  Moralisten  so  gut  und  gewissenhaft 
herausgehoben  hat.  Nur  wäre  es  vielleicht  besser  ge- 
wesen, wenn  der\'erf.  die  Entwicklung  des  probabilistischen 
Svstems  statt  nach  chronologischer  zunächst  nach  gene- 


tischer Rück.sicht  dargestellt  hätte.  Es  wJlre  dann  nicht 
nötig  gewesen,  manche  Moralisten,  wie  Sanchez  (S.  107 
u.  144),  C'ornejo  (S.  157  u.  lOfi)  usw.  zweimal  auf- 
marschieren zu  la.ssen  und  einen  Satz  des  letzteren  zwei- 
mal (S.    157   u.    166)  wiederzugeben. 

Seh.  bemerkt  (S.  145  C),  Sanchc/  fordere  für  da*  sittliche 
Handeln  keine  volle  GewilJhelt  über  die  Hrijubiheit  oder  Uner- 
laublheit  der  ll.uidlung,  >ucht  ihn  aber  ^u  enisthuldigen.  .-Mleir. 
Sandle/,  schreibt :  At  mnlln  reriim  ent,  jut/iriuin  jinirtire  rertiim 
noti  rtquiri,  .<c</  aiili.i  e.tne  jitiliriiim  probiihile  cum  ßunlin  n/jpo- 
aitae  funtiiiline  (ile  jimer.  Üeculity.  I.  1.  raj).  !ß.  n.  Inj.  Will 
man  ihn  aber  entschuldigen,  so  i.-^t  es  das  einfachste  zu  sagen, 
Sanchez  verstehe  unter  Gewißheit  Kvidenz.  Diese  ved.mgt  kein 
Mensch  für  die  Erlaubtheit  einer  H.uidlung.  Sanchez  schreibt 
/.  c.  tatsächlich:  (^uijipe  fnrmiilo  iiiiiii.'i  iinrlis  wtit  i-j-rlnilit 
assc«»«;»  thti-nitinuluiii  cin-a  aliani,  sul  in  m  Innlum  emi.iislit, 
ut  quin  i>er  iictutn  re/lexuin  judicet,  ratifmes  illiits  piirti.i,  cuhiK 
annen-siiw  habet,  mm  esse  eridenles,  xeä  tiintum  proltahilei. 
Somit  ist  ihm  das  jiuliciutn  j.robal/ile  soviel  wie  certitudo  mi>- 
nilis.  Das  wenigstens  praktisch  sichere  Urteil  des  Suarez 
(In  1.  2.  tiact.  :i  di.yi.  12  .lect.  3  n.  2)  dagegen  scheint  mir 
bei  Vasquez  (S.  15?  tf.)  zu  streng  beurteilt  zu  sein  oder  Seh. 
muß  mit  Vasquez  auch  Sanchez  fallen  lassen.  Vasquez  sagt, 
man  dürfe,  um  nicht  zu  sündigen,  bei  einer  Handlung  über 
die  Erlaubtheit  derselben  nicht  schwanken  oder  zweifeln, 
wohl  aber  könne  man  eine  Furcht  hierüber  haben.  Was 
er  unter  dieser  Furcht  versteht,  erklärt  er  sofort :  Cum  hac  untern 
hae»itatiune  non  licet  openiri,  ut  infra  cidebimiis.  Formido 
vero  itnius  purtis  non  euchidit  anxensiim  determinntum  alterius, 
sed  formido  in  eo  tantiim  po.iit<i  est,  ut  aliipux  per  actum  re- 
fiexum  Judicet,  rationes  illiux  paiiis,  cuius  habet  assenitum,  non 
esse  eridenfes,  sed  tantum  probabiles,  cum  tarnen  rationes 
illius  id  non  ostendant.  .  .  Ad  recte  operandum  non  est  neces- 
sarius  assensus  evidens,  sed  sufficit  probahilis  (In  1.  2.  disp. 
62  caj>.  5  w.  2tSJ.  Sanchez  nnd  Vasquez  gleichen  sich  im  Ge- 
danken und  in  der  Fo!-ni.  Vasquez  unterscheidet  zwischen  sub- 
jektiver Gewißheit  und  objektiver  Wahrheit  (In  l.  2.  disp.  200 
cap.  I  n.  2)  und  daher  kann  er  sagen,  daß  die  Unwandelbarkeit 
der  Wahrheit  nicht  zum  Wesen  der  Gewißheit  gehöre  (S.  134  t.) 
—  man  kann  sich  eben  irren,  ohne  seines  Irrtums  bewußt  zu 
sein;  vgl.  Vasquez  l.  c.  disp.  62  cap.  !)  n.  44:  respondeo  .  .  . 
tptoties  habetur  assensus  opinionis  de  atiqua  parte  determinatus 
.  .  .  hominem  non  se  exponere  periculo  peccandi  ita,  ut  forma- 
liter ipsi  imputatur,  sed  tantum  perirulo  faciendi  id,  quoil  in 
re  forsan  peccutum  et  pruhibitum  est.  Hiermit  will  ich  nicht 
alle  Ansichten  des  \'asquez  billigen  und  Seh.  bemerkt  gut  (S.  1 36), 
daß  er  den  Begriff  opinio  zu  sehr  hinauhückt.  —  In  der  Sentenz 
des  Azor,  unter  zwei  gleichen  Meinungen  sei  die  sicherere  aus- 
zuwählen, hätte  das  einschränkende  ut  plurimum  (Tum.  1  l.  2 
cap.  12)  nicht  ausgelassen  werden  sollen  (S.  141).  —  Die  Stelle: 
quandocunque  etc.  (S.  150')  findet  sich  bei  Lessius  (l.  2  de  Just, 
c.  2'J  etc.)  nicht. 

Druckfehler  finden  sich  reichlich.  Einige  besonders  störende 
seien  notiert.  Es  soll  heißen  S.  14-  Amoninus  st.  .Antonius; 
S.  20  tutior  St.  tutia;  S.  27  tutior  st.  tutor:  S.  32  opininnum 
St.  opionum;  S.  37  sicheren  (zweimal)  st.  sichereren;  S.  38  im 
st.  ein;  S.  55  Wert  st.  Wort;  S.  107  Jubiis  st.  dubius;  S.  108' 
c.  9.  St.  c.  90.;  S.  117^  p.  5.  st.  a.  5.;  S.  135'  c.  I.  St.  a.  i.; 
S.  135  65  St.  56;  dubia  St.  dubie;  S.  136  62  st.  52;  S.  137 
probabel  st.  probal;  S.  150  dub.  6  n.  X'*  st.  dub.  8  «.  40;  con- 
sentiunt  st.  conrentiunt. 

Auch  die  Zitierweise  sollte  genauer  sein.  S.  38  sollte  es 
statt  ibid.  heißen  cap.  27  n.  28!);  S.  120-  sect.  V,  4;  S.  121  u. 
121'  sect.  II,  7;  secl.  III,  3;  S.  124  sollte  nach  1.  stehen  sect. 
VI,  H;  S.  157'  soll  CS  statt  p.  562  heißen:  /«  1.  2  tracl.  8 
circa  qu.  1!>  dub.  1;  S.  157'  statt  p.  56)  :  In  1.  2  tract.  S 
circa  qu.  1!)  dub.  4.  S.  157  sollte  Comejo  fett  gedruckt  sein. 
Im  Anhang  sollte  der  Aufsatz  Ilupperts  in  der  Ztschr.  1'.  k.  Th. 
1S9S  S.  482  ii.  zitiert  sein. 

Möchte  die  treffliche  Schrift  Sch.s  sich  zu  einer 
Geschichte  des  Probabilismus  auswachsen,  die  uns  neben 
einer  Darstellung  der  wissenschaftlichen  Entwicklimg  des- 
selben auch  eine  Zeichnung  des  zeitgeschichtlichen  Hinter- 
grundes geben   würde. 


Amberg. 


A.   Beck. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

»stober,  Chronologie  des  Lebens  und  der  Briefe  des 
Paulus.  Mit  Annierkunf^eii  über  VerLuil  und  gegenwärtigen  Si.ind 
der  P.iulus -Forschung.  Zur  ürientiennig  und  für  Studienzwecke. 
Heidelberg  190.).  (24  S.  8".  M.  0,50).«  —  Diese.s  .Schriftchen 
bewegt  .sich,  was  die  C^hronologie  angeht,  fast  durchweg  in  tra- 
ditionellen Bahnen.  Der  Verf.  bemühte  sich  eben,  „unter  den 
vorhandenen  Lösungsversuchen  die  aus  den  Q.uellen  am  unge- 
zwungensten sich  ergebenden  Resultate  festzuhalten"  (Vorwort). 
.Seine  „Tabelle"  lautet:  56  Bekehrung,  59  erster  Besuch  in  Jeru- 
salem, .!.(  Berufung  nach  Antiochien  in  .Syrien.  Zweiter  Besuch 
in  Jerusalem  (mit  Kollekte).  45  fl"..  I  Missionsreise  (Kleinasien), 
55  Apostelkonzil  in  Jerusalem.  53  —  35  H.  Missionsreise  (Ko- 
rinth),  53  (54)  Thessalonicherbriefe,  55  —  59  111.  Missionsreise 
(Hphesus),  55/56  Galaterbriefe,  57  58  Schreiben  der  Korinther, 
Ostern  58  I.  Korintherbrief,  Herbst  58  II.  Korintherbrief,  58/59 
Winteraufenthalt  in  Korinth,  Frühjalir  59  Römerbrief,  Ostern  59 
Abreise  von  l'hilippi,  l'fmgsten  59  Uberbringung  der  2.  Kollekte 
nach  Jerusalem  und  \'erhaftung  daselbst,  59  —  61  (jefangenschalt 
in  Caesarea.  60  Briefe  an  die  Kolosser,  Epheser  u.  an  Phile- 
nion,  61  62  Komreise,  62-64  Gefangenschaft  in  Rom,  63  If.  Phi- 
lipperbrief, Pastoralbriefe,  (Entlassung  aus  der  Gefangenschalt, 
IV.  |spanische|  Missionsreise,  Wiederverhaftung,  II.  römische 
Gefangenschaft).  67  (?)  Märtyrertod  unter  Kaiser  Nero  (S.  24). 
Bedenken  erregt  sogleich  die  An  und  Weise,  wie  der  Verl,  das 
Jahr  56  als  Datum  der  Bekehrung  Pauli  findet  (S.  5  f).  Daß 
Aretas  die  Stadt  Damaskus  nicht  vor  37  besessen  hat,  dürfte 
denn  doch  wohl  feststehen  (Aberle,  (Chronologie  des  .^poslels 
Paulus  in  der  Bibl.  Zeitschrift  1905  S.  257  ff.).  Auch  die  Auf- 
fassung, dal)  Paulus  gleich  zu  Anfang  in  Damaskus  verfolgt 
und  infolgedessen  nach  Arabien  geflohen,  nach  seiner  Rückkehr 
aber  „unbehelligt"  geblieben  sei  (S.  7),  dürfte  kaum  Anklang 
finden.  Die  Datierung  des  Aposlelkonzils  5  3  (S.  9),  beruht  auf 
der  unbegründeten  Vorau.ssetzung,  Paulus  rechne  Gal.  2,  i  die 
14  Jahre  vor  seinem  letzten  Jerusalembesuch  (Gal.  i,  17).  End- 
lich ist  die  l-'lucht  des  Onesimus,  „der  schwerlich  nach  dem  weit- 
abgelegenen  Koni  entlaufen  sein  dürfte"  (S.  18),  kein  Beweis 
dafür,  dal)  Paulus  die  Briefe  an  die  Kol.,  Epli.  und  Philemon 
aus  Caesarea  und  nicht  aus  Rom  geschriebeu  habe.  Wohl  aber 
widerstreiten  Philem.  9.  U).  und  22  (Gewinnung  des  Onesimus 
für  das  Christentum  trotz  eigener  Gefangenschaft  des  Apostels 
und  Hoffnung  l'auli  auf  baldige  l'reilassuiigj,  andere  Momente 
nicht  zu  gedenken,  auf  das  Entschiedenste  einer  Abfassung  dieser 
Briefe  in  (Caesarea.  Über  den  Hebr.  erfahrt  man  nichts.  Die 
katli.  Exegeten  bilden  für  den  Verfasser,  der  aucfi  „über  Verlaut 
und  gegenwärtigen  Stand  der  Paulus-Eorschung"  orientieren  will, 
entweder  eine  liiia   iiicniinild   oder  ein   iiiili  iiir  tdiii/i'rc. 

.\lphons  Sleinniann. 

"Realenzyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche«'  (Leipzig,  llinrichs,  vollständig  in  180—200  Heften  zu 
je  M.  I).  Heft  157/8  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Darlegung 
der  protestantischen  Lehre  von  der  Rechtfertigung  (Ihmels). 
Es  seien  ferner  genannt  die  Artt.  Refuge,  Eglises  du  (Lachen- 
inann),  Regalie,  jus  regaliae,  regale,  und  Streit  darüber  in  Frank- 
reich (Stutz),  Regensburger  Religionsgespräch  und  Regensburger 
Buch  15.11  (Kolde),  Reinigungen  (König),  Reinkens,  Jos.  Hubert 
(J.  Reinkens),  Religion  (llerrmann),  Religionsphilosophie  (lleinze), 
Reliquien  (Hauck),   Remonstramen  (Kogge). 

»Kirsch,  Peter  .'\nton.  Die  Beichte,  ihr  Recht  und  ihre 
Geschichte".  München,  .Muncliener  Volksschril'tenverlag,  1904 
(12K  S.   12").     .M.   <i,;ii  "Hoffniann,   Jakob,    K.    (Jymnasial- 

prolessor,  Die  h.  Kommunion  im  Glauben  und  Leben  der 
christlichen  Vergangenheit."  I-IhI.  19(14  (142  S.  12";. 
M.  (1,511.  —  "Selzle,  Beriih.ud,  Pl.iner,  Kann  ein  denkender 
Mensch  noch  an  die  Gottheit  Christi  glauben?"  \'.M. 
1904  (1.12  .S.  12").  M.  o, 3(1.  —  Dies  sind  die  ;  ersten  Bändchen 
der  unter  dem  Titel  «Glaube  und  Wissen"  vom  Münchener 
Volksschriftenverlag  unternommenen  „Herausgabe  einer  Sammlung 
von  Broschüren,  in  welchen  die  wichtigsten  Lehren  der  Kirche 
und  die  bedeutenderen  Tatsachen  der  Kirchengescliichte,  gegen 
welche  die  Hauptangriffe  der  Gegner  gerichtet  sind,  von  sach- 
kundigen Schriftstellern  in  wissenschaftlicher  Weise,  aber  in  leicht 
verständlicher  Sprache  klargestellt  und  verteidigt  werden."  Das 
Unternehmen  verdient  die  vollste  Anerkennung.  Die  F'röffnung 
mit  den  vorliegenden  lleltclien  macht  im  allgemeinen  recht  guten 
Eindruck.  Wissenschaftliche  Popularität  ist  allerdings  eine  schwie- 
rige Aufgabe,  wie    auch    der    L'mlang    des    „Volkes"    ein    unbe- 


stimmter ist.  Jeder  Verfasser  wird  sich  unbewußt  hauptsächlich 
an  einen  Teil  desselben  wenden ;  aber  es  darf  nicht  übersehen 
werden,  daß  »Glaube  und  \\"issen<<  auch  und  vornehmlich  die 
„Gebildeten"  des  Volkes  ins  Auge  gefaßt  hat.  Schon  desiialb 
ist  es  nicht  zu  billigen,  daß  der  Satz  „ein  denkender  Mensch 
muß  an  die  Gottheit  Christi  dann  glauben,  wenn  er  seinem 
Verstand,  nicht  aber  seinen  Leidenschaften  folgt"  den  Anfang 
und  den  Schluß  der  Beweisführung  für  die  Gottheit  Christi 
bildet ;  die  Zweifler  und  Ungläubigen  als  dumm  und  schlecht 
hinstellen,  mag  ja  für  die  braven  Pfarrkinder  wirkungsvoll  sein, 
aber  wissenschaftliche  Apologetik  kann  es  nicht  genannt  werden. 
—  Der  Satz  „jeder  Priester  weiß,  daß  er  eine  Sünde  begeht, 
von  der  ihn  nur  der  Papst  lossprechen  kann,  wenn  er  das  Ge- 
wissen irgend  einer  Seele  in  sündhafter  .\rt  beeinflussen  wollte" 
(Bd.  I,  S.  9)  ist  falsch.  Daß  bei  den  Zeugnissen  für  die  Privat- 
beichte Chrysostomus  gar  nicht  genannt  wird,  ist  vermutlich  mit 
Absicht  geschehen ;  diese  Absicht  aber  ist  gerade  beim  vor- 
liegenden Unternehmen  nicht  lobenswert.  —  Die  „Deutung  durch 
den  h.  Paulus"  „für  die  .\nschauung  der  frommgläubigen  Vor- 
zeit über  die  h.  Eucharistie"  (2.  Bd.,  S.  29  u.  36)  gehört  schwer- 
lich an  die  Spitze  des  sog.  Traditionsbeweises ;  sie  ist  auch  zu 
mager  ausgefallen.  Der  Satz  „Christus  wird  unter  der  Hülle  des 
Brotes  geheimnisvollerweise  getötet"  (S.  42)  sollte  endlich  aus 
populärasketischen,  um  so  mehr  aus  populärwissenschaftlichen 
Büchern  verschwinden,  da  er  gegen  Schrift  und  Dogma  verstößt. 
Eigentümlich  ist  die  Behauptung  (S.  95),  die  Lehre  des  h.  Tho- 
mas V.  Aijuin  über  die  Erhabenheit  iles  Sakramentes  sei  schuld 
gewesen  an  der  .\biialime  der  liäuligen  Kommunion.  —  Den 
drei  Verfassern  gebührt  der  wärmste  Dank  für  die  erste  Probe 
von  »Glaube  unil  Wissen«.      Vieant  .lei/Kciites !  F.  R. 

Flacius  lllyricus  wollte  durch  die  Edition  einer  Missu  hitina 
qitdf  iiUm  lutle  Jt'oiiiniKim  tirca  xfjjlKiijifsimiiin  Duiiihii  iiiiiiiiiii 
in  Hsii  fiiit,  hiiiiii  fidi^  i'x  retiistn  (luthciitioK/m'  coilice  di'Krriphi 
(Straßburg  1557)  der  Kirche  und  ihren  Dogmen  einen  llaupt- 
schlag  versetzen.  Das  von  ihm  benützte  Original  kennen  wir 
nicht.  Die  Straßburger  Edition  ist  recht  selten  geworden ;  Nach- 
drucke (von  katholischer  Seite)  finden  sich  mehrlacli,  so  auch 
bei  Migne  I'.  L.  CXXXVIII  rol.  130i\  In  einem  Auls.u/e  der 
Heriif  Bi'ni'ilicliiic  IWf,,  J,  />.  l-U  —  lOi:  »La  Messe  de  Flacius 
lllyricus«  tut  F.  Cabrol  dar,  daß  diese  Missu  latiiui  nicht  die  alte 
M.  <i<i//ic(i)i(i  xdi'ridi  VI  ist,  Sündern  „iii'unw  <lf  (Irnitioii  /irin'f 
uussi  hh'ii  ijiic  Id  jilu/uirl  (li-f  ddtri's  nDtijinsilioiis  il' Aliuiiii  et 
de  .sc.s  rontenipordius."  F.ilk. 

»Maria,     die     h.     Jungfrau     und     Gottesniutter.      Ein 

Lebensbild  nach  den  von  Klemeiis  Brentaiiü  aufgezeichneten  Mit- 
teilungen der  Dienerin  Gottes  .'Xnna  Katharina  Emmerich 
aus  dem  .Augustiner-Orden.  F'ür  das  christliche  Volk  zusammen- 
gestellt, zugleich  mit  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft  ver- 
glichen von  Johannes  Nießen,  Priester.  2.,  vermehrte  u.  verb. 
Aufl.  Dülmen  i.  W.,  Laumaiin  (488  S.  8").  Geb.  M.  3."  — 
Aus  den  Visionen  der  gottseligen  A.  K.  Emmerich  hat  der  Verf. 
alles  gesammelt,  was  auf  das  Leben  der  jungfräulichen  Gottes- 
mutter Beaig  hat.  Von  dem  durch  Brentano  besorgten  Marien- 
leben unterscheidet  sich  dieses  neue  Werk  durch  größere  \'oll- 
ständigkeit  und  klarere  Disposition  und  durch  die  .Ausscheidung 
alles  dessen,  was  nicht  zu  dem  Thema  gehört.  Um  die  auf- 
fallende Übereinstimmung  der  Visionen  mit  den  Ergebnissen 
neuerer,  erst  nach  dem  Tode  der  Seherin  angestellter  l'ors(.hun- 
gen  topographischer  und  chronologischer  Art  zu  zeigen  und  da- 
durch den  übern.ilürlichen  Ursprung  der  Visionen  nachzuweisen, 
benutzt  der  Verl',  in  dieser  2.  Aufl.  (die  i.  erschien  vor  zwei 
Jahren)  „soweit  die  Zeit  und  die  Hilfsmittel  es  erlaubten" 
(S.  XXX),  recht  geschickt  die  einschl.igige  gelehrte  Literatur, 
besonders  auch  die  neuerdings  sich  mehrenden  e.r  /irnfcixn  auf 
die  Prüfung  der  Visionen  gerichteten  Studien.  Er  verhehlt  dabei 
aber  auch  an  einigen  Stellen  nicht  die  obwaltenden  Schwierig- 
keiten und  legt  in  längerer  Einleitung  die  theologischen  Grund- 
sätze bezuglich  der  Privatolfenbarungen  dar,  so  daß  einer  Über 
Schätzung  der  Visionen  vorgebeugt  wird.  So  hat  der  Verl.  es 
verstanden,  dieses  Marienleben  zu  einem  recht  empf'elilenswerten 
Volksbuche  zu  gestalten. 

»Franz  X.  von  Zottmann,  Bischof  der  Diözese 
Tiraspol.  Zuge  katliolischen  uiul  dcutsclien  Lebens  aus  Ruß- 
land, geschildert  von  AI.  Zottinann.  Pfarrer,  München,  Joseph 
Rothsche  Verlagshandlung,  u)o\  (220  S.  8"  mit  28  lllustr.). 
M.  2,40.«  —  Bischof  V.  Zottmann  stand  von  1872  — 1889  an 
der    Spitze    der    1847    für    die    Katholiken    im    Süden    Rußlands, 
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/iiiiicisl  iIculMTlit  KoloriislLii,  crricliictcii  Diözcc  rir.isPol  (mit 
dem  Sil/c  in  S.ir.itolF),  einer  ilcr  j^rößlcii  der  Welt,  deren 
|-läclienr.iuni  denjeiii>;en  dei>  deulschen  Keiciies  um  die  Hälfte 
uherr.igt  und  die  das  biinieste  (iemisch  der  Nation.ilitäten  und 
.Sprachen  aufweist.  IXis  Bild,  das  der  Verf.  von  dem  Leben 
seines  Oheims,  von  .seinem  eijjenartifjen  Hildungs>;aMne,  in  dem 
man  die  augenscheinliche  l'ührung  der  göttlichen  Vorsehung 
nicht  verkennen  kann,  von  seiner  stark  ausgeprägten  Individualität, 
seiner  Tatkraft,  seinem  Gottvertrauen  und  seinen  reichen  l;r- 
fülgen  entwirft,  dazu  die  teils  auf  eigenen  Beobachtungen  teils 
auf  authentischen  Berichten  beruhenden,  durch  gute  Illustrationen 
veranschaulichten  Schilderungen  der  Verhältnisse  in  der  gewaltigen 
Diü/ese  und  besonders  in  den  deutschen  Niederlassungen,  wer- 
den das  volle  Interesse  jedes  Lesers  in  Anspruch  nehmen  und 
ilini    leiclie   Befriedigung  und  geistigen  Gewinn  bereiten. 

Personalien.  Dem  Privatdozenten  für  Kirchengeschichte 
in  l'reiburg  i.  Br.  Dr.  Joseph  Sauer  ist  der  Titel  Professor  ver- 
liehen worden.  Der  Benefiziat  Dr.  Bartholomäus  Heigl  in 
.München  habilitierte  sich  an  der  dortigeti  L'niversität  als  I'rivat- 
dozent  für  neutestamentliche   Lxcgese. 
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')  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriltenschau  wirken  die 
Herren  Domvikar  Brüning-Münster,  Prof.  C  lementi-Roni, 
Kaplan  Franc ken-Berlin,  Abbe  Gaudel- Paris  mit. 
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Lehrbücher  für  den  Religionsunterricht  an 
höheren  Schulen. 

I. 

I.  Her  Ki'liL;i<)iisuiilcrrii.hl  an  Ucii  hcihi-rcn  Schulen 
ist  von  der  luiilisten  Wiilitigkcit;  ja,  er  wird  für  die 
relipi()se  Haltung  der  gebildeten  Laienwelt  vielfach  allein 
\  crant\vortli(.h  gematht ;  von  ihm  wird  es  wenigstens  zum 
größten  Teile  abhängen,  ob  die  Studenten  die  für  weitere 
Kreise  berechneten  religiösen  Vorlesungen  an  den  Uni- 
versitiiten  hören  und  sich  zu  Selbstbelehrungcn  gcdriingt 
fühlen  werden.  Da  die  theologische  Wissenschaft  außer- 
dem ein  Interesse  an  der  Frage  hat,  wie  ihre  Resultate 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werilcn,  so  möge 
es  hier  gestattet  sein,  die  Besprechung  einer  Reihe  von 
neu  erschienenen  und  neu  aufgelegten  Werken  zu  einer 
kurzen  Übersicht  über  die  vorzüglichsten  im  Gebrauch 
befindlichen  Bücher  für  ilen  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  zu  erweitern.  Der  Religionsunterricht  auf  den 
unteren  Klassen  der  Gymnasien  deckt  sich  wesentliih 
mit  ilem  der  Volksschulen ;  ich  schließe  darum  die  hier- 
für erschienenen  Werke  von  iler  Besj)rechung  aus.  In 
letzter  Zeit  sind  zwei  Schriften  über  den  Religionsunter- 
richt an   Gymnasien  selbst  erschienen. 

I.    Grimmich,  Dr.    Vlrgil,    Benediktiner    von    Kremsnuinstcr, 
k.  k.    L'nivcrsitai.sprorcs.sür    in    Prag,    Der    Religionsunter- 
richt an  unseren  Gymnasien.  "  Wien  und  Leipzig,    K.    u. 
1903  (\'I,  ;oi  S.  gr.  8"). 


K.  llol'-BuclKiruckcrei  Carl  Fromr 
M.  .(. 


tirinimich  hat  uns  kurz  vor  seinem  zu  früh  erfolgten 
Tode  mit  dieser  anregenden  und  hoffentlich  fruchtreichen 
Arbeit  beschenkt.  Es  ist  dankbar  anzuerkennen,  daß  ein 
Universitätsprofessor  in  rechter  Würdigung  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  den  Religionslehrern  eine  treffliche, 
tlurch  eine  möglichst  allseitige  Benutzung  der  Literatur 
gesicherte  Übersicht  über  die  schwebenden  Streitfragen, 
die  Mängel  des  gegenwartigen  Unterrichts,  deren  Ursachen 


und  Heilmittel  sowie  die  in  der  Zukunft  zu  erstrebenden 
Ziele  hat  geben  wollen.  In  tlen  Kapiteln  über  die 
„Stellung  der  Religionslehre  im  Lehrplane  des  Gymnasiums" 
(S.  lO — 54)  und  seine  „Aufgaben"  (S.  55 — 74)  würdigt 
der  Verf.  den  Bildungswert  der  anderen  Lehrgegenstände 
gerecht,  muß  aber  mit  Entschiedenheit  betonen,  daß  die 
Religionslehre  weitaus  am  besten  einen  sittlich  edlen 
Cliarakter  in  den  Schülern  heranbilden  kann ;  daraus  er- 
gibt sich  für  die  Religionslehrer  von  selbst  die  Mahnung, 
ihrem  Unterrichtsfache  die  gebührende  zentrale  Stellung 
an  den  einzelnen  Anstalten  nach  Möglichkeit  zu  sichern. 
Mehr  in  den  Streit  der  Meinungen  greifen  die  folgenden 
Kapitel  hinein:  „Der  Lehrstoff"  (74 — 8ö)  und  der  „Lehr- 
])lan"  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lehrplanes 
im  den  österreichischen  Gymnasien  (S.  87 — -112).  Der 
letztere  deckt  sich  wesentlich  mit  dem  preußischen, 
schreibt  besonders,  wie  letzterer  für  die  Untersekunda, 
für  die  5.  Klasse  die  Behandlung  der  .\pologetik  vor. 
Gr.  will  diese  jedoch  erst  am  Schlüsse  des  ganzen  Reli- 
gionsunterrichtes, auf  der  letzten  (8.)  Klasse,  behandelt 
wissen.  Die  Abweichung  von  dem  offiziellen  Lehrplane 
veranlaßte  das  Wiener  Ordinariat  zu  der  Bemerkung, 
daß  es  mit  der  Druckerlaubnis  nicht  auch  diesen  Vor- 
schlag billigen  wolle.  Nach  Feststellung  der  Lehrpläne 
würde  auch  ein  preußischer  Bischof  wohl  so  gehandelt 
haben.  \\'as  aber  Gr.  zur  Begründimg  seines  Vorschlages 
besonders  noch  in  dem  Kapitel  über  das  „Lehrziel  des 
Unterrichts  in  den  einzelnen  Jahrgängen"  ^S.  113 — 151) 
ausführt,  verlangt  die  ernsteste  Berücksiclitigung.  Er  be- 
tont mit  Brunner:  „Die  Apologetik,  herauswachsend  aus 
dem  Boden  logischen  und  metaphysischen  Denkens,  ist 
da  nicht  am  Platze,  wo  diese  philosophischen  Elemente 
ilu  fehlen.  Es  wird  da  viel  Kraft  und  Zeit  vom  Lehren- 
den und  Lernenden  \'erschwendet,  ohne  daß  sie  zum 
erhofften  Ziele  führten"  (S.  150'!.  Selbst  wenn  unter 
gebührender  Anerkennung  der  behördlichen  Vorschriften 
eine    weise    Auswahl    in    den    zu   behandelnden    apologe- 
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tischen  Fragen  getroffen,  wenn  noch  so  methotiisch  ge- 
scliickt  und  hingebend  gearbeitet  wird,  wird  die  Apolo- 
getik auf  der  Untersekunda  (bezw.  5.  Klasse)  bei  der 
geistigen  Unreife  dieser  Altersstufe  eine  schwere  Aufgabe 
für  die  Rcligionslehrer  bleiben,  das  Ziel  des  Unterrichtes, 
die  Stärkung  des  religiösen  Bewußtseins  der  mit  der  Be- 
fähigung zum  cinjälirig-freiwiiligen  Militärdienst  ins  prak- 
tische Leben  übertretentlcn  Schüler,  nicht  selten  ins 
Gegenteil  verkehrt  werden. 

Manche  prächtige  Ausführungen  über  die  Lehrziele 
der  einzelnen  Disziplinen  sind  geeignet,  den  Blick  des 
Lehrers  für  seine  wichtige  Aufgabe  zu  schärfen  und  ihn 
zu  niaiinen,  sich  tlcr  Führung  der  gebräuchlichen  Lehr- 
bücher nicht  blindlings  anzuvertrauen.  Die  anregenden 
Erörterungen  über  die  „Methoden"  (S.  152 — 20g),  in 
denen  Gr.  seine  Stellung  zur  heute  so  scharf  kontro- 
vcrtierten  Art  der  Katechese  mit  Willmanns  Worten : 
„.\nalyse  wenn  nötig,  Synthese  wenn  möglich"  wiedergibt, 
leiten  von  selbst  zur  sog.  „Lehrbücherfrage"  (S.  210 — 249) 
über.  Der  Verf.  ist  ein  entschiedener  Gegner  „syste- 
matisch-theologisch-wissenschaftlicher" Lehrbücher.  Ein 
dankenswerter  Ubcrblitk  über  die  Literatur  gibt  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  bedeutenderen  Lehrbücher  samt 
den  besseren  Artikeln  der  katechetischen  Zeitschriften,  i) 
Besonders  schön  ist  der  Abschnitt  über  die  „religiiise 
Erziehung  am  Gymnasium"  (S.  222 — 231).  Der  Lehrer 
wird  an  die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  und  den  Einfluß 
seiner  Persönlichkeit  erinnert;  die  Schwierigkeit  der  Er- 
ziehung in  den  Jahren  der  Entwicklung  mit  den  auf- 
steigenden Zweifeln,  den  Kämj)fen  gegen  die  erwachenden 
Triebe  und  dem  Unterliegen  in  den  Versuchungen,  der 
bedeutungsvolle  Einfluß  der  Umgebung,  des  Eltern-  und 
Kosthauses,  der  Lektüre,  des  Lehrcrkt)llegiums  wird  recht 
gewürdigt.  Das  Kapitel  schließt  mit  einem  Appell  an 
die  Universitätslehrer  und  namentlich  die  theologischen 
Fakultäten,  die  christliche  Weltanschauung  durch  Vor- 
lesungen für  die  Hörer  aller  Fakultäten  unter  der  ge- 
bildeten Laienwelt  zu  fördern.  „Damit  würde  sie 
(die  thciilogische  Fakultät)  den  Ans]iruch,  in 
der  Organisation  der  Hochschulen  eine  inner- 
lich begründete  -Stellung  einzunehmen,  mit  einem 
Rechtstitel  begründen,  welcher  gerade  in  unse- 
rer Zeit  vielfach  von  besonderer  Wirksamkeit 
wäre,  weil  er  durch  die  Anforderungen  des  ge- 
samten öffentlichen  Bildungswesens  bedingt  ist" 
(S.  272). 

Für  die  praktische  Vorbildung  der  Religionslehrer 
an  li<iheren  Schulen  (S.  27,5-  -2(^4)  hält  Gr.  die  Er- 
richtung eines  „katcchetisch-pädagogischen  Universitäls- 
seminars,  welches  mit  einem  Gynmasium  in  Verbindung 
steht,"  für  notwendig.  Ein  „Proseminar"  würde  die  Vor- 
bildung der  Katecheten  an  Volks-  und  Bürgerschulen 
leiten.  Nach  Absolvierung  des  Seminars  hätten  die 
Kandidaten  „vor  einer  Diözesankommi.ssion  eine  Prüfung 
abzulegen,  welche  dann  nicht  bloß  von  ihrer  gründlichen 
theologischen  Bildung,  sondern  auch  von  ihrer  päda- 
gogischen Befähigung  Zeugenschaft  geben  ki'innte"  (S.  28()). 
Gewiß  ist  eine  gründliihe  pädagogische  Vorbildung  für 
den  Klerus  wünschenswert,  und  .ein  Seminar  im  Sinne 
Gr.s  könnte  viel  Gutes  stiften,  wird  sich  aber  nicht  leicht 


')  Auf   diese  Zusammenstellung    möchte    ich  zur  Ergänzung 
Jci-  bei  meiner  Besprechung  getroffenen  Auswahl  verweisen. 


verwirklichen  lassen,  da  die  Bischrife  je  die  für  ihre 
Diözese  geeigneten  Einrichtungen  treffen  wollen.  In 
Preußen  treten  auch  die  geistlichen  Kandidaten  des 
höheren  Lehramtes  in  die  an  den  Gymnasien  errichteten 
pädagogischen  Seminare  ein,  wenigstens  wird  in  West- 
falen mit  Recht  imr  selten  von  dem  „Seminarjahre" 
dispensiert.  .Selbst  wenn  hier  wegen  der  besontleren 
Stellung  des  Religionsunterrichtes  die  Methodik  nicht  so 
eingehend  gefiirtlert  werden  kann,  kommt  tlie  allgemeine 
pädagogische  Schulung  doch  ilem  Religionsunterrichte 
zu  gute. 

Auch   alte  Praktiker   werden   sii  li    in  (irinunirhs    Buch 
mit  Nutzen  vertiefen. 

2.  Ott,  überlclirer,  Studien  und  Lesefrüchte  zur  Be- 
förderung der  Frömmigkeit.  Wissell^chattliclle  Beilage 
zum  Jahresbericht  der  Konigl.  PreulJischen  Realscluile  zu 
Hechingen.  Mechingen,  Röbltrbche  Hüfbuchdruckerei  von 
Friedrich  Wallishauser,   1903   (95   S.  8°). 

Ott  will  in  seiner  Abhandlung  zeigen,  welche  Gegen- 
stände für  den  Religionsunterricht  ausgewählt  werdeti 
müssen,  um  Frömmigkeit  bei  den  Schülern  zu  erzielen. 
Frömmigkeit  zu  fördern,  sei  nämlich  die  einzige  Aufgabe 
des  Religionsunterrichtes  an  den  Gymnasien,  eine  Auf- 
gabe, welche  wenig  beachtet  und  durch  alle  im  Gebrauch 
befindlichen  Religionsbücher  behindert  werde.  „Wir 
müssen  gestehen,  daß  uns  weder  ein  Katechismus  noch 
eine  Biblische  Geschichte,  noch  ein  Lehrbuch  bekannt 
ist,  das  seinen  Stoff  nach  diesem  Gesichtsjjunkt  aus- 
gewählt und  geordnet,  dargestellt  und  ausgeführt  hätte" 
(S.  7).  Der  Verf.  verbindet  seine  Bemerkungen  über 
den  Religionsunterricht  daim  mit  citier  Übersicht  über 
die  Geschichte  der  Frömmigkeit.  Für  das  Weseti  der 
Frömmigkeit  sind  ihm  Segneri  und  Martin  von  Kochcm 
Hauptautoritäten.  Die  Übersicht  beginnt  er  mit  einer 
Erörterung  über  die  Bedeutung  des  A.  Test,  für  die 
Frömmigkeit  und  reiht  daran  eine  Darstellung  der  Fröni- 
migkeitslehre  des  h.  Paulus.  Unsere  bisherigen  Biblischen 
Geschichten  ließen  den  Schatz  der  h.  Schrift  an  Fröm- 
migkeitslchren  zu  wenig  erkennen,  meint  der  Verf.  „Wir 
müssen  neben  der  Erinnerung  an  die  Schule  unseren 
jungen  Christen  auch  ein  gutes  religiöses  Nachschlagebuch 
in  die  Hände  geben  können.  Darum  ohne  Zögern  an 
die  Arbeit!  Die  Biblische  Geschichte,  nach  der  wir 
unterrichten,  muß  mehr  sein,  als  ein  gewöhnliches  Lehr- 
buch, das  man  nach  Beendigung  der  Schulzeit  beiseite 
legt,  sie  muß  tias  erste,  weim  nicht  das  einzige  Gebet- 
und  Erbauungsbuch  werilen"  (S.  9).  Wie  hat  .sich  die 
Fröratnigkeiisichre  Pauli  in  der  Kirche  später  entwickelt  •' 
Der  h.  Augustitius  ist  ihr  nicht  ganz  gerecht  geworden. 
„Augustinus  war  dazu  angelegt,  vor  keiner  Übertreibung, 
vor  keinem  E.xtrem  und  vor  keiner  Konsequenz  zurück- 
zuschrecken. Darum  hat  insbesondere  seine  Gnaden- 
lehre unerträgliche  Härten  und  gab  Anlaß  zu  tien  größ- 
ten Streitigkeiten  in  der  Kirche.  Wir  suchen  seine 
Hauptsiärke  nicht  in  seinem  wissenschaftlichen  System, 
sondern  iti  seinem  Emjjfinden  für  Frömmigkeit  und  Re- 
ligiosität" (S.  54).  Doch  bald  ilarauf  (S.  58)  heißt  es: 
„Hier  {in  der  Lehre  von  F'reiheit  und  Gnade)  ist  der 
Machtwille  Gottes  zu  stark  betont,  und  so  kommen  große 
Härten  uttd  zuletzt  Grausamkeiten  auf  Gottes  Rechnung, 
was  sicher  nicht  fromm  ist."  Bei  Gelegenheit  dieser  Er- 
örterungen macht  Ott  auf  einige  Stellen  der  Schrifteti 
Augustins     aufmerksam,     namentlich    auf    Abschnitte    der 
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Con/essiones,  welche  von  den  KeliKii'nsIclircrn  luitzli«  li 
verwertet  werden  können.  Einige  Hinwei.se  auf  hervor- 
i;i^;in(le  Heilige  des  Mittelalters,  in  denen  die  Kn'unmig- 
kiil  uns  leliendig  entgegentritt,  lagen  auf  der  Hand.  Die 
KrilnnuigUeilslelire  des  h.  Thomas  von  Aijuin  gibt  dann 
AniaB  /u  Heinerkungen  über  tlie  wissensehaftliihen  Hund- 
büclier  der  Moraltheologie  und  die  an  den  (Jymnasieii 
gebraui  liteii  Lehrbücher.  Die  Vorwürfe,  wcIcIk'  ( )tt  hier 
erhebt,  sind  teils  übertrieben,  teils  vi'illig  unbegrünilel 
und  verraten  zudem  wenig  pUdagogisehes  Verständnis. 
„Weil  man  in  der  Methode  der  Sittenlehre  den  h.  Thomas 
gilnzlii  li  verwarf,  daher  kommt  es,  daß  in  unserem  Kate- 
ehisinus  norli  nicht  einmal  die  Frage  enthalten  ist,  was 
die  Tugend  der  Liebe  sei.  Das  Wort  Frömmigkeit  kommt 
darin  gar  nicht  vor.  Von  Gotlvertrauen  und  Demut 
kaum  eine  Spur!  Es  wird  wolil  von  christlicher  Voll- 
kommenheit geredet,  aber  nirgemls  ilarauf  hingewiesen, 
daß  ilie  Erkenntnis  imserer  UnvoUkommenheit  der  An- 
fang aller  Vollkommenheit  sei"  (S.  7O).  Offensichtlich 
unbekannt  mit  tlen  tieferen  historischen  und  theologi.schen 
Fragen  über  die  vollkommene  und  unvollkommene  Reue, 
mahnt  dann  der  Verf.,  man  solle  doch  die  Reue  aus 
Furcht  vor  der  Strafe  durch  die  Reue  aus  Liebe  zu  Gott 
verilrJingen.  Als  wenn  nicht  von  alters  her  alle  Religions- 
bücher zu  der  Reue  aus  Liebe  anleiteten !  Danim  ist 
auch  der  Satz  ungerechtfertigt :  „Es  ist  zu  bedauern,  daß 
in  unseren  Lehrbüchern  die  unvollkommene  Reue,  weil 
genügeiul  zum  Bußsakrament,  als  überhaupt  genügend 
hingestellt  wird"  (S.  78).  Andere  Vorwürfe  werden  der 
Theologie  und  dem  Religionsunterrichte  bei  Besprechung 
der  Fri'immigkeitslehre  Luthers  luid  der  Jansenisten  ge- 
macht. 

Es  soll  anerkannt  werden,  daß  der  \'erf.  auch  einige 
beachtei\swcrte  Gedanken  zur  Förderung  des  Religions- 
unterrichtes ausspricht,  und  daß  in  den  Religionsbüchern 
der  Pflege  der  Fn'mimigkeit  ein  breiterer  Raum  gewährt 
werden  könnte.  Ott  geht  aber  in  seiner  Verurteilung  zu 
weit;  seine  Urteile  sind  wenig  gereift,  oft  ganz  unbe- 
sonnen ;  die  „Studien"  sind  oberfUichlich  und  die  „Lese- 
früchte" einseitig.  Anderwärts  ist  der  Wunsch  ausgc- 
spri)chen,  Ott  möge  nach  den  in  dieser  Abhandlung 
niedergelegten  Ideen  ein  Lehrbuch  für  den  Religions- 
unterricht ausarbeiten ;  wir  schließen  uns  dem  ^^'unsche 
nicht  an. 

IL  Es  ist  viel  und  heftig  tlarüber  gestritten,  ob  tlas 
auf  den  höheren  Klassen  der  Gynmasien  gebrauchte 
Lehrbuch  sich  eng  an  den  Wortlaut  und  Gang  des  Kate- 
chismus anschließen  oder  ein  streng  wissenschaftliches 
Gepräge  durch  einen  nach  dem  Vorbilde  der  theolo- 
gischen Lehrbücher  konstruierten  systematischen  Aufbau 
haben  müsse.  Die  Anhänger  der  ersten  Meinung  be- 
tonen, daß  durch  ein  derartiges  Lehrbuch  die  Einheit- 
lichkeit des  Unterrichtes  am  ganzen  Gymnasium  am 
besten  gewahrt  bleibe;  es  könne  an  den  bekannten  Wort- 
laut des  Katechismus  angeknüpft  und  die  früher  erwor- 
bene Keimtnis,  wie  die  Pädagogik  es  vorschreibe,  passeiul 
erweitert  werden.  In  drei  konzentrischen  Kreisen  voll- 
ziehe sich  dann  naturgemäß  der  Ausbau  des  religiösen 
Wissens.  Vor  allem  werde  durch  die  stete  Wiederholung 
des  Katechismuswortes  dieses  selbst  unverlierbares  geistiges 
Eigentum  der  Schüler;  das  sei  bei  dem,  auch  wissen- 
schaftlich beurteilt,  kostbaren  Werte  des  Katechismus  ein 
überaus     großer     Vorteil     des     Unterrichts     und     gezieme 


sich  auch,  da  doch  der  Katechismas  die  von  den  Bis<:höfen 
den  (iläubigcn  dargebotene   Lehre  enthalte. 

3.  Für  das  Gymna.sium  haben  wir  nur  ein  einziges 
nach  diesen  (jesichLspunkten  bearbeitetes  Buch.  F„s  Ist 
das  auf  Veranla.ssung  sämtlicher  Bayrischen  Bi.schöfe 
herausgegebene  und   mit  ihrer  Approbation   versehene 

Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  die  oberen 
Klassen  der  Gymnasien.  10.  .-VuH.  .Vlüncht-n,  R.  OMcn- 
bourg,   1905  (.\lll,  416  S.  gr.  8").     M.  2,Ho. 

Das  Erscheinen  des  Buches  wurde  als  eine  erliisende 
Tat  gefeiert.  Auch  an  vielen  Anstalten  außerhalb  Bayerns 
ist  es  eingeführt  worden.  Es  schließt  sich  dem  (iange 
des  Katechismus  an,  wiederholt  auch  dessen  Wortlaut, 
läßt  jedoch  die  Fragen  als  unpassend  für  den  Bildungs- 
stand der  Schüler  auf  den  oberen  Klassen  fort.  Im 
ganzen  konnte  die  Anlage  des  Buches  bei  seinem  ersten 
Erscheinen  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Die  Er- 
weiterung des  durch  den  Katechismus  gebotenen  religiiiscn 
Wissens  war,  soweit  es  der  Standpunkt  des  gebildeten 
Laien  erfordert,  in  glücklicher  Maßhaltung  durchgeführt. 
Die  Anordnung  und  Sprache  war  durchsichtig  und  be- 
stimmt. Seitdem  sind  dem  Werke  verschiedene  ein- 
dringende Kritiken  zu  gute  gekommen.  Die  neueste 
Auflage  weist  eine  erhebliche  Zahl  von  Verbessenmgen 
auf,  ohne  jedoch  auch  jetzt  in  allem  und  jedem  zu  be- 
friedigen. Einige  Abschnitte  (Glaubensregel,  Wesen  Gottes, 
Pantheismus)  sind  noch  zu  lang,  andere  (Materialismus) 
zu  knapp  dargestellt. 

S.  55  wäre  eine  Angabe  über  passende  Bibelau^gaben  am 
Platze;  wenigstens  hätten  Bibelausgaben  im  .-Vnhangt  genannt 
werden  sollen.  S.  58  f.  ist  von  den  „Tagen"  des  Schöptungs- 
werkcs  die  Rede;  „Tage  in  unserem  Sinne  scheint  die  h. 
Schrift  nicht  zu  meinen,  da  erst  am  vierten  Tage  die  Sonne 
wurde."  Das  genügt  nicht  zur  Erklärung  der  Bezeichnung. 
S.  155  f.:  Bei  den  Werken  der  Barmherzigkeit  ist  die  Darstellung 
zu  theoretisch ;  es  hätte  auf  moderne  Verhältnisse  und  soziale 
Werke,  an  denen  die  Laien  sich  charitativ  beteiligen  können, 
hingewiesen  werden  sollen.  S.  176  hätte  man  auch  an  unechte 
Reliquien  erinnern  können.  S.  181  :  Die  Bedeutung  des  Sonn- 
tags für  das  geistige  und  religiöse  Leben  und  die  soziale  Ordnung 
konnte  noch  besser  hervorgehoben  werden.  S.  188:  Die  Pflich- 
ten gegen  die  Lehrer  durften  besser  betont  werden ;  hier  wirkt 
da.s  gedruckte  Wort  eher  als  das  gesprochene.  S.  195:  Beim 
Duell  durfte  an  die  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  erinnert 
werden.  S.  200  f. :  Für  .Aufstellung  vernünttiger  Grundsätze  über 
den  Besuch  der  Theater,  des  Tanzes,  der  Lektüre,  der  Museen 
wären  gewissenhafte  Schüler  dankbar.  Die  Folgen  der  L'nkeusch- 
heit  sollten  stärker  betont  sein.  S.  215:  W.iruni  wird  nicht 
auf  das  oft  .systematische  Heucheln  und  Täuschen  an  den  Schulen 
hingewiesen?  S.  255  tf. :  Die  Tugendlehre  ist  zu  kurz.  S.  265  HF.: 
Dank  für  die  Gnaden,  ihre  Hochschätzung  und  eifriger  Gebrauch 
sollte  besser  angeregt  werden.  S.  518;  I)er  Vorsatz,  die  Sünden 
zu  beichten,  „sobald  man  Gelegenheit  hat",  ist  bei  der  voll- 
kommenen Reue  nicht  notwendig.  Die  Prei-et  et  formnlae  itsi- 
tatae  befriedigen  wenig;  da  ein  .\briß  des  Kirchenjahres  einge- 
fügt ist,  man  also  kein  besonderes  Büchlein  für  die  Litur^ik  ge- 
brauchen will,  durften  in  dem  .\nhang  die  Sequenzen  des  Meß- 
buches und  einige  Hymnen  nicht  fehlen. 

4.  Da  im  „Lehrbuche"  namentlich  die  apologetischen 
Abschnitte  nach  der  Ansicht  vieler  Religionslehrer  zu 
dürftig  waren,  wurde  die  Abfassung  eines  Ergänzungs- 
büchleins angeregt.     Es  erschien    1 902  : 

Koch,  F.  J.,  Professor  der  Religionslehre  am  K.  Xeuen  Gyni- 
nasiuni  in  Regensburg,  Hilfs-  und  Lesebuch  zum  apolo- 
getischen Unterricht  in  der  Oberklasse  der  huma- 
nistischen Gymnasien  zunächst  in  Bavern.  München, 
R.  Oldenbourg  (VIU,  76  S.  gr.  8°).     M.  0,65. 

Da    das   Buch    nicht  alle  in   einer  noch  so   kurz  ge- 
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haltenen  Apologetik  zu  berührenden  Punkte  behandelt 
und  nur  die  im  Lchrbuche  zu  knapp  formulierten  apoio- 
geti.sclicn  Abschnitte  „in  breiterer  F"assung  unil  hellerer 
Beleuihtung  dem  Schüler  darbietet",  kann  e.s  auch  nur 
da  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  wo  das  Lehrbuch  ein- 
geführt ist,  leistet  diesem  aber  auch  nach  der  neuesten 
Auflage  noch  treffliihe  Dienste.  Der  Untertitel  „Lese- 
buch" könnte  fortbleiben,  weil  die  beigebrachten  Zitate 
so  kurz  sind,  daß  sie  kaum  die  Eigenart  der  Auturcn 
veranschaulichen. 

Für  die  oberen  Kurse  der  LehrerbiMungs- 
anstalten  und  der  Realschulen  ist  eine  etwas  ge- 
kürzte, aber  nach  den  gleichen  Gesichtspunkten  bearbeitete 
.\usgabc  des  „Lehrbuches"  im  gleichen  Verlage  erschienen. 

S-  Waldeck,  M.inin,  Geistl.  Seminaroberlchrer,  Lehrbuch  der 
katholischen  Religion  auf  Grundlage  des  in  den  Diözesen 
Biolaii,  Hriiiland,  l'ulda,  Hildesheim,  Köln,  Limburg,  Münster, 
Paderborn  und  J'ricr  eingeführten  Katechismus.  Zum  Ge- 
brauche an  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Seminaren  und  andern 
höheren  Lehranstalten,  sowie  zur  Selbstbelehrung.  7.  u.  8. 
vielfach  verbesserte  .\ufl.  Freiburg  i.  Hr.,  Herder,  190J  (X, 
572  S.  gr.  8°).     M.  5. 

Weil  die  Lehrer,  für  deren  Hand  das  Bn(  h  zunächst 
bestimmt  ist,  mit  der  Einrichtung  untl  dem  Wortlaute 
des  Katechismus  vertraut  sein  müssen,  wiederholt  das 
Buch  den  Katechismus  in  Frage  und  Antwort  und  allen 
Zusätzen  genau  im  Fettdruck ;  die  ängstliche  Sorgfalt 
geht  darin  so  weit,  daß  für  die  Benutzer  des  in  der 
Diözese  Paderborn  eingeführten  Katechismus,  in  dem  die 
Lehre  von  der  Kirche  durch  eine  be.sonderc  Frage  ein- 
geleitet wird,  ein  besonderes  Blatt  beigegeben  wurde. 
Die  Sätze  des  Katechismus  werden  dann  analytisch  er- 
klärt und  weiter  ausgeführt.  Hierbei  wcrtlon  die  Biblische 
Geschichte  und  das  Kirchenlied  sehr  reichlich,  die  Kirchen- 
geschichte, das  Kirchenjahr  und  die  Liturgie  in  ausgiebiger 
Weise,  die  kirchliche  Kunst  aber  zu  wenig  zu  den  ¥.r- 
läutcrungen  herangezogen.  Das  erbauliche  Moment  ist 
in  erfreulicher  Weise  berücksichtigt ;  ich  möchte  das  als 
besonderen  Vorzug  des  Buches  hervorheben. 

Als  Lembuch  ist  es  aber  viel  zu  wenig  übersidit- 
lich  ;  die  unbedingt  zu  lernenden  Abschnitte  verschwinilen 
fast  unter  all  den  Zusätzen ;  außer  dem  Kleindrücke  und 
dem  unterscheidenden  t  Zeichen  hätten  noch  andere 
Scheidungsmittel  und  Tyi)en  zur  Kennzeichnung  der 
verschieden  wichtigen  Stoffe  verwandt  werden  müssen. 
Und  können  denn  die  Seminaristen  all  diese  Dinge  ler- 
nen und  verstehen  ?  Für  das  spätere  Leben  haben 
Lehrer  und  gebildete  Laien  an  dem  Buche  allerdings 
einen  kenntnisreichen  Führer.  Falls  die  Lehrer  in  ihrem 
Lehrbuche  ein  Vorbild  für  den  später  selbst  zu  erteilen- 
den Unterricht  sehen  -sollten,  müßte  das  Werk  nach  iler 
methodischen  Seite  ganz  umgearbeitet  werden.  Die 
meisten  für  die  letzte  Auflage  neu  bearbeiteten  apolo- 
getischen Fragen  sind  für  ein  Lehrbuch  recht  schwach 
behatulcit. 

Die  Formulierung  des  kosmologischen  Gottesbeweises,  die 
sich  auf  Thomas  von  Aquin  stützt,  ist  wenig  durchsichtig;  beim 
teleologischen  Beweise  hatten  statt  der  Häufung  der  Ausdrücke 
„wunderbar",  „wie  erstaunlich",  „w,ie  weise"  usw.  mehr  lehr- 
reiche Kinzelbeispiele  beigebracht  werden  sollen,  zumal  bei  der 
Erklärung  der  Weisheit  Gottes  nur  allgemein  auf  die  SchöpUing 
und  die  biblischen  Beispiele  verwiesen  ist  (S.  46  rt'.).  Die  weit- 
läufige Aufzählung  der  Frklaruiigsversuche  für  das  Sechstagewerk 
mit  der  Erörterung  der  Konkordanztheorie  war  überHüssig  tS.  jb). 
Bei  Erwähnung  der  Deszendenztheorie  hätte  zuerst  präzis   ges.igt 


werden  sollen,  ob  und  wie  weit  das  Dogma  durch  sie  berührt 
w-ird ;  dann  konnte  kurz,  aber  richtig  über  die  Frage  berichtet 
werden;  die  Behauptung  über  NichtVeränderung  der  Arten  pa(\t 
nur  auf  Wasnianns  „natürliche",  nicht  auch  „systematische" 
Alt  (S.  59  f.).  S.  427  f.  werden  die  12  Wunder  der  Allmacht 
Gottes  im  allerhlst.  Sakramente  aufgezählt;  ich  glaube,  daß  damit 
in  dieser  Form  weder  der  Belehrung,  noch  der  Erbauung  ge- 
dient ist.  Sind  die  Angaben  über  das  h.  Haus  zu  Loreto  ge- 
sijhichtlich  wahr?  (S.  561). 

0.  Yon  demselben  Verfasser  ist  erschienen : 
Handbuch  des  katholischen  Religionsunterrichtes  nach 
dem  annlichen  Lehrplane  vom  i.  Juli  1901  zunächst  für  Frä- 
parandenanstalten.  1.  Teil.  Religionslehre  (VlII,  512  S.). 
M.  2,80.  II.  (Schluß-Vfeil.  Das  Kirchenjahr  und  das 
kirchliche  Leben  (XI,  182  S.).  M.  1,80.  Ebd.  1905.  8». 
Die  Religionslehrc  ist  nach  denselben  Gesichts- 
punkten wie  das  ,, Lehrbuch",  nur  kürzer  bearbeitet;  sie 
würde  auch  wohl  für  Scminarien  genügen.  Der  IL  Teil 
gibt  zunächst  methodische  Vorschläge  für  die  Verteilung 
des  Unterrichtsstoffes,  wie  sie  im  Simie  der  Lehrpläne 
liegt,  dann  eine  gute  Erklärung  des  Kirchenjahres  und 
seiner  Feste  und  die  Sonn-  und  Festtagsevangelien  mit 
kurzen  Erklärungen,  29  Lebensbeschreibungen  von  Heili- 
gen und  eine  Erklärung  des  kirchlichen  Gottesdienstes 
.schließen  sich  an.  .außerdem  sollen  an  Präparanden- 
anstalten  28  Kirchenlieder  erlernt  werden.  W.  hat  be- 
reits in  dem  gen.  Verlage)  die  für  die  Erzdiözese.  Köln 
ausgewählten,  kurz  edäuterten  Texte  (1905.  27  S.  8". 
M.  0,40)  erscheinen  lassen ;  es  soll  noch  ein  gleiches 
Heftchen  für  die  Diiizese  Trier  folgen.  Das  Handbuch 
zeigt,  wie  den  eingehenden  amtlichen  Vorschriften  für 
den  Religionsunterricht  an  Präparandcnanstalten  erfolg- 
reich entsprochen  werden  kann ;  es  leistet  auch  den 
Seminaristen  noch  treffliche  Dienste.  Der  legendarische 
Charakter  einzelner  Heiligenleben  mußte  öfter  betont 
werden. 

7.  Glattfelter,  l)r.  A.,  Lelirbuch  der  katholischen  Re- 
ligion im  Anschluß  an  den  Katechismus  der  Diözesen  Köln, 
Breslau,  Ermland,  Fulda,  Limburg,  Münster,  Paderborn  und 
Trier.  3  Teile.  6.  AuH.  Düsseldorf,  L.  Schwann,  1902 
(Vlll,   167;  VI,   138;  VI,   144  S.  8°).     M.  4,40. 

Das  Buch,  ebenfalls  für  den  Gebrauch  in  Lehrer- 
seminarien  bearbeitet,  enthält  auch  ilen  Wortlaut  des 
Katechismus  und  bietet  eine  nähere  Erklärung  desselben. 
Als  Lernbuch  ist  es  mit  seinen  knappen,  durchsichtigen 
Ausführungen,  wobei  alles  Notwenilige  berücksichtigt  ist, 
recht  geeignet.  Einige  Abschnitte  kiinnten  noch  gekürzt, 
dafür  gelegentliche  Ermunterungen  zur  Pflege  des  Gemüts- 
lebens beigefügt  werden.  Auf  Einzelheiten  verzichte  ich 
.Arnsberg.  |.    Linnebnrn. 


Hontheim,  Joseph,  S.  J.,  Das  Buch  Job.  Als  strophisches 
Kunstwerk  nachgewiesen,  übersetzt  und  erklärt.  [Biblische 
Studien,  herausgegeben  von  C).  Bardenhewer.  IX.  Band,  1.  — 5. 
HeftJ.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1904  (Vll,  305  S.  gr.  8";. 
M.  8. 

Sclmn  früher  hatte  der  Verf.  über  das  Buch  Job  in 
der  Zeitsdlr.  f.  kalli.  Theologie  eine  Reihe  von  .Artikeln 
verriffentlicht,  ilie  hier  gänzlich  umgearbeitet  und  so  \ei- 
wertet  sind.  Auf  ilie  verschieilenen  metrischen  Theo- 
rien wird  hier  nicht  näher  eingegangen,  sondern  H.  bleibt 
in  der  Analyse  der  Dichtung  beim  Stichus  stehen,  da 
eine  Beschäftigung  mit  der  F'rage  nach  dem  Metrum 
nicht  zum  Zwecke  der  gegenwärtigen  Arbeit  gehöre.      Die 
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Aufgabe,  die  sit  li  II,  gestellt  hat,  ist  vielmehr  die  Dar- 
legung iler  .siri.]iliis(  hen  Glicdenang  des  Buches  Job 
nebst   einem    Kumnieiitar. 

In  den  Tridegomena  werden  in  klarer  und  über- 
zeugender Weise  besprochen :  die  Autorität  des  Buches, 
die  Personen  der  Dichtung  (Job  und  Kliu  sind  AramUcr, 
Kliphaz  ein  Pldomiter,  Baldad  und  Sophar  Araber),  die 
Bewahrung  des  Job,  Echtheit  des  ProUjgcs,  Epiloges,  der 
Eliureden  und  anderer  als  unecht  angefochtener  Stellen, 
der  Zweck  des  Buches,  Inhalt  desselben,  die  Gliedenmg 
der  Dichtung  in  Reden  und  (jcgcnreden  (im  ganzen  28), 
die  in  4  Akte  und  diese  wieder  in  10  Szenen  zerlegt 
werden.  Der  erste  Akt  entspricht  dem  letzten :  er  ist 
gleich  lang  (300  Zeilen)  unil  gleich  gegliedert.  Der 
zweite  Akt  entspricht  wiederum  dem  vorletzten :  er  ist 
gleich  lang  (210  Zeilen)  und  gleich  gegliedert.  Die  Verse 
oder  Zeilen  (im  ganzen  sind  es  1020)  zerlegen  sich  ge- 
wtihnlich  in  zwei  Stichen  (Reihen).  „Fast  alle  Stichen 
bilden,  ein  jeder  für  sich,  einen  mehr  oder  minder  selb- 
ständigen Satz.  Der  Stichus  besteht  gewöhnlich  aus  drei 
tontiagcndcn  Wörtern  (Metren).  Es  kommen  aber  auch 
Stichen  mit  zwei  oder  vier  Wörtern  vor.  Niemals  aber 
zählt  ein  Stichus  fünf  tontragende  Wörter  oder  bloß  eines. 
Die  ganze  Zeile  hat  also  vier  bis  acht,  gewöhnlich  sechs 
Wr.rter"  (S.  53). 

Damit  bekennt  sich  H.  zu  dein  u.  K.  allein  richtigen 
metrischen  Grundgesetze,  daß  der  Charakter  des  hebiäisclien 
Verses  von  der  Zahl  der  Wörter  (neben  der  Zahl  und 
Stellung  der  Cilsuren)  abhängig  sei.  Jedes  Wort  hat 
nach  unserer  Auffassung  für  gewöhnlich  eine  Hebung ; 
der  VV'ortakzcnt  ist  zugleich  der  poetische  Akzent.  Kurze 
Partikeln  sowie  Wörter,  die  mit  anderen  innig  zusammen- 
hangen (wie  beim  Makeph  und  Status  constructus),  können 
auch  unbetont  sein.  Zusammengesetzte  Wörter  bilden 
aber  auch  öfters  zwei  Hebungen.  Die  Zahl  der  Sen- 
kungen ist  nicht  bestimmt  geregelt.  Zu  einem  gleichen 
Resultate  ist  neuestens  auch  Zapletal  in  seinen  Unter- 
suchungen zu  dem  Buche  Kohelet  gekommen. 

Die  Strophe  hat  nach  H.  mindestens  drei  Zeilen. 
Die  Reden  des  Buches  Job  setzen  sich  aus  Strophen- 
paaren zusammen,  von  denen  jedes  Paar  von  dem  fol- 
genden durch  eine  alleinstehende  Zwischenstrophe  (Zenner 
nennt  sie  Wechselstrophe)  getrennt  wird.  Die  erste 
Strophe  heißt  Vorstrophe,  die  zweite  Gegenstrophe.  Vor- 
strophe und  Gegenstrophe  entsprechen  sich  ihrem  In- 
halte nach  und  haben  auch  die  gleiche  Anzahl  der  Zeilen. 
Die  Rede  zcrfiillt  niemals  unmittelbar  in  lauter  einzelne 
Stropheri,  sondern  in  Strophengruiipen,  die  2 — 0  Strophen 
umfassen.  H.  unterscheidet  ferner  symmetiische  und 
asymmetrische  Strophen.  Die  Strt)phen  sind,  wie  H. 
richtig  hervorhebt,  zunächst  durch  ihren  Inhalt  erkennt- 
lich. Bei  der  Bestimmung  derselben  können  noch  die 
häufig  vorkommenden  Figuren  der  Konkatenatiön,  In- 
klusion und   Responsion  behilflich  sein. 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  wie  der  ursprüngliche  Text 
im  Laufe  der  Zeit  verschietlene  Umstellungen  erfahren 
hat,  bespricht  dci\  Lautbcstand  des  Buches  Job  und  setzt 
entilich  die   Kunst  des  Dichters  auseinander. 

An  diese  Prolegomena  (S.  3  —  76)  reiht  sich  der 
Kommentar  des  Buches  Job,  das  in  den  Prolog,  28 
Reden  und  den  Epilog  zerlegt  wird. 

Der  Verf.  gibt  für  jeden  Abschnitt  (Prolog,  Reden, 
Epilog)     zunächst     testkritische     Verbesserungen,     von 


denen  die  meisten  bereits  von  anderen  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden  sind.  Die  Zahl  dieser  Emendationen 
ließe  sich  leicht  vermehren.  So  wäre  unter  anderem 
noch  zu  verbessern:  u,  16  •"'^X  in  ^I^  (Syr.);  12,23 
00?!3  in  crfri  =  er  zwang  sie  zur  Ruhe  (Friedrich  De- 
litzsch); 15,29  o'TyP  in  ItsJ?  ip  =  was  er  besitzt  (Frie- 
drich Delitzsch);  27,18  t^^  (=  gleich  der  Motte;  in 
Br'a^P,;^  (=  gleich  der  Spinne)  nach  LXX,  Syr.  u.  meh- 
reren Neueren;  35,  15  ^9  in  Stp  (Dillmann,  Baethgen, 
Duhin). 

In  einigen  Fällen  hat  H.  zwar  in  seiner  Über- 
setzung eine  Te.xtverbesserung  vorgenommen,  ohne  dies 
jedoch  vorne  in  dem  Abschnitte  „Textkritik"  zu  notieren, 
.so  z.  B. :  23,2  ist  'l'  nach  LXX,  Syr.  zu  verbessern  in 
ii;;  28,13  ^^1^.-  in  ^^'7'^  (LXX);  39,21  '"ifin:  in  leir. 
12,15  sieht  H.  richtig,  daß  an  Stelle  der  Kaiform  'Pyi 
das  Hiphil  zu  setzen  sei.  Doch  für  '»3*1  ist  "P'3*l  zu 
schreiben. 

An  die  textkritischen  Emendationen  reihen  sich  in 
jedem  Abschnitte  zunächst  Erläuterungen  grammati- 
kalischer und  sachlicher  Natur  und  zuletzt  eine  Ana- 
lyse der  Strophen.  Hierauf  folgen  verschiedene  Über- 
sichtstabellen  und  endlich  eine  formvollendete,  in 
poetisches  Gewand  gekleidete  Übersetzung  des  Buches 
Job  in  strophischer  Gliederung.  —  Zu  wünschen  wäre 
nur  noch,  daß  der  Verf.  eine  kurze  Zusammenstellung 
der  einschlägigen  Literatur  gegeben  hätte. 

Obiges  \Verk  wird  entschieden  viel  dazu  beitragen, 
daß  der  Leser  nicht  bloß  in  das  bessere  Verständnis 
des  Buches  Job  eingeführt  werde,  sijndem  daß  er  es 
auch  immer  mehr  als  poetisches  Kunstwerk  zu  wür- 
digen lerne. 

Wien.  J.  Düller. 

Schneid,  Joseph,  Gymnasialprofessor  für  katholische  Reli- 
gionslehrc  in  Eichstätt,  Der  Monatstag  des  Abendmahles 
und  Todes  unsers  Herrn  Jesus  Christus.  Ein  Bcitr.ig 
zur  Chronologie  der  Evangelien.  Regensburg,  G.  J.  Manz, 
1905  (114  S.  gr.  8").     M.  2,80. 

Der  Verf.  entschuldigt  sich  in  der  Einleitung,  daß 
er  es  wage,  mit  einer  neuen  Schrift  über  ein  schon  so 
vielfach  verhandeltes  Problem  hervorzutreten.  Indessen 
wer  so  ausgerüstet  mit  allem  Nötigen  wie  er  an  das 
schwierige  Problem  herantritt,  hat  Anspruch  darauf,  ge- 
hört   zu  werden,    und  darf  willkommen  geheißen  werden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Hauptteile.  Nachdem 
S.  im  Eingang  des  i.  Teiles,  ausgehend  von  der  jüdischen 
Tradition,  die  Osterpraxis  zur  Zeit  Christi  zu  eruieren 
gesucht,  befragt  er  zuerst  die  Synoptiker  und  findet, 
daß  der  Herr,  als  treuer  Beobachter  des  mosaischen 
Gesetzes,  im  Verein  mit  einem  mehr  oder  minder  großen 
Teil  des  jüdischen  Volkes  am  Donnerstag  das  gesetzliche 
Pascha  zur  gesetzlichen  Zeit,  am  14.  Nisan  gefeiert  hat, 
daß  aber  der  folgende  Karfreitag  nicht  der  sabbatliche 
hohe  Ostertag,  sondern  ein  Werktag  war  nicht  bloß  für 
die  Hierarchen  und  deren  .\nhang,  sondern  auch  für  die 
giüiläischen  Jünger  und  Jüngerinnen  Jesu.  Der  Bericht 
des  Johannes  belehrt  ihn,  daß  das  Abendmahl  des 
Herrn  am  Donnerstag  das  Paschamahl  der  Synoptiker 
war,  daß  aber  die  Synedristen  erst  Freitag  abends  das 
Pascha  hielten,  folglich  dieser  Freitag  wohl  der  14.  Nisan 
sein  mußte,  wie  er  denn  auch  nach  Johannes  als  Werk- 
tag und  Vorabend  des  hohen  Osterfestsabbates  ^I5.  Nisan) 
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erscheine.  Als  Resultat  der  Evangelienforschung  ergibt 
sich  ihm  die  unleugbare  Tatsache,  daß  man  im  Todes- 
jahre Jesu  an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  das 
()sterlamm  aß  ^S.  62).  Lassen  wir  dies  Resultat  einst- 
weilen gelten  und  sehen  wir  zu,  wie  S.  im  2.  Teile  liic 
auffallende  Differenz  zu  lösen  sucht. 

Er  verwirft  die  sog.  Antizipationstheorie  sowie  die 
bekannte  Verdoppelungstheorie  Sernos  mit  triftigen  Grün- 
den und  bietet  dann  selbst  zwei  verschiedene  Lösungs- 
versuche. Der  erste  ist  schon  ziemlich  alt,  erscheint 
aber  hier  in  modifizierter  Gestalt.  Die  Synedristen, 
welc'he  behufs  Ordnung  des  Festkalenders  die  Neumonde 
festzustellen  hatten,  hatten,  meint  er,  im  Todesjahre  Jesu 
den  ersten  Nisan  regelrecht  auf  Freitag  ansetzen  müssen, 
so  daß  der  hohe  Ostersabbat  (15.  Nisan)  ebenfalls  auf 
Freitag  hatte  fallen  müssen;  sie  erlaubten  sich  aber  eine 
Verschiebung  um  einen  Tag  vorwärts,  bloß  aus  Be- 
quemlichkeitsrücksichten,  um  in  der  Osterzeit  nicht  zwei 
Tage  hintereinander  an  die  Strenge  des  Sabbates  gebun- 
den zu  sein.  Daher  aßen  sie  und  ihr  Anhang  das 
Pascha  Freitag  abends.  Jesus  aber  und  der  strengere 
Teil  des  jüdischen  Volkes,  der  in  dieser  Verschiebung 
eine  Mißachtung  des  mosaischen  Gesetzes  erblickte,  rich- 
tete sich  nach  dem  wahren  Stand  des  Mondes  und  aß 
sein  Pascha  Donnerstag  abends.  Das  Synedriuin  duldete 
diese  Opposition,  weil  es  einsah,  daß  seine  Kalender- 
ordnung nicht  einwandfrei  war  und  eine  Verteilung  der 
Paschageschaftc  im  Tempel  auf  zwei  Tage  manche  An- 
nehmlichkeit hatte  (S.  83  f.).  Hiergegen  sei  nur  kurz 
folgendes  bemerkt.  Zunächst  fallt  auf  das  doppelte  Maß, 
wonach  S.  die  Handlungsweise  der  Synedristen  beurteilt. 
Wahrend  er  ihnen  hier  eine  offenbare,  den  bessern  Teil 
des  Volkes  empörende  Gesetzwidrigkeit  imputiert,  macht 
er  vorher,  wo  er  den  Karfreitag  auf  den  Sabbatcharakter 
]>rüft,  ihr  Kleben  am  Buchstaben  des  Gesetzes  zu  einem 
Hauptkriterium.  Sodaim  wird  den  Kalcnderordnern  von 
Profession  eine  unbegreifliche  Kurzsichtigkeit  beigemessen. 
<  »der  sollten  sie  bei  ihrer  Festverschiebung  nicht  gemerkt 
haben,  daß  sie  durch  Vermeidung  der  Charybdis  in  eine 
zweifache  Scylla  gerieten,  da  nun  der  zweite  Ostersabbat 
(2  1.  Nisan)  auf  Freitag  fallen  mußte,  das  Pfingstfest  aber 
auf  Sonntag,  wie  S.  5c)  gut  nachgewiesen  wird.  Wenn 
ferner  der  Donnerstag  für  Jesus  und  alle,  welche  gleich- 
zeitig mit  ihm  Pascha  feierten,  der  14.  Nisan  war,  dann 
war  d<K  h  tier  Karfreitag  für  sie  notwendig  der  1 5.  Nisan, 
also  der  hohe  (  )stersabbat,  folglich  das  vom  Herrn  vcr- 
anlaßle  Schwcrtlragen  seitens  des  Petrus  nicht  als  Beweis 
anzusehen,  daß  der  Tag  ein  Werktag  war  (S.  lo.  17.29), 
sondern  mit  den  Harmonisten  vom  Standpunkte  der  da- 
mals geltenden   Notwehrtheorie  zu  erklaren. 

Indessen  legt  S.  selbst  auf  diesen  Lösungsversuch 
viel  weniger  Gewicht,  als  auf  einen  andern,  zu  dem  Hug 
und  Rauch  die  Anregung  gaben.  Die  jüdischen  Feste, 
.so  führt  er  aus,  wurden  gerechnet  von  .\bend  zu  Abend. 
Auch  der  14.  Nisan  war  ein  solches  Fest  und  hieß 
speziell  das  Paschafest,  im  Unterschiede  von  dem  sich 
anschließenden  siebentägigen  Feste  der  ungesäuerten 
Brote.  Wenn  es  nun  in  einer  Reihe  von  Schriftstellen 
heiße,  das  Pascha  solle  am  14?  des  ersten  Monats  „am 
Abende"  oder  „zwischen  den  beiden  Abenden"  ge- 
schlachtet werden,  so  könne  das  allerdings  mit  Fug  und 
Recht  vom  Ausgange  des  14.  Nisan  verstanden  wer- 
den.     Es   gebe    aber   auch    Schriflstellen,    in    denen   „der 


Abend"  eines  Tages  den  ersten  oder  Vorabend  des- 
selben bedeute,  so  Gen.  1,5  uml  Dt.  16,4.  .\uch  könne 
der  Auszug  aus  Ägypten  nur  dann  in  der  Nacht 
(Dt.  lO,  l)  erfolgt  sein,  wenn  das  erste,  vurbildliche 
Pascha  am  ersten  Abend  des  14.  Nisan  gefeiert  worden 
sei.  Die  Schwierigkeit,  die  verschiedenen  Pascha  Vor- 
schriften in  Einklang  zu  bringen,  sei  auch  den  jütlischcii 
Schriftgelchrten  nicht  entgangen  utul  habe  nach  dem 
Zeugnis  des  Talmud  zu  lebhaften  Diskussionen  Anlaß 
gegeben.  Nicht  unwahrscheinlich  sei  ilie  Annahihe,  tlaß 
sich  in  der  Auffassung  der  Worte:  „am  14.  Nisan,  am 
Abend"  zwei  Parteien  gebildet  hätten.  Einen  Fingerzeig 
gebe  der  Bericht  der  Mischna  Pes.  4,5,  in  Judäa  ver- 
richte man  am  14.  Nisan  Arbeiten  bis  Mittag,  in  Galiläa 
aber  gar  keine,  wenigstens  von  Sonnenaufgang  an.  Da 
nun  nach  den  Ew.  der  Karfreitag  als  Werktag  erscheine 
und  Jesus  mit  seinen  galiläischen  Jüngern  und  vielen 
andern  am  Donnerstag  abends,  dagegen  die  Synedristen 
erst  Freitag  abends  das  Pascha  feierten,  so  dränge  sich 
die  Vermutung  auf,  daß  der  Karfreitag  für  die  einen 
wie  für  die  andern  der  14.  Nisan  war,  daß  aber  die 
Synedristen  mit  den  Jutlaern  und  den  meisten  Fest- 
pilgern der  Überzeugung  waren,  Moses  habe  die  Pascha- 
feier nicht  am  ersten,  .sondern  am  zweiten  Abend  des 
14.  Nisan  gewollt,  während  die  Galilaer  das  Gegenteil 
behaupteten  und  darnach  verfuhren,  mit  Billigung  des 
Synctlriums,  weil  sie  für  ihre  abweichende  Auffassung 
der  Schrift  gute  Gründe  anführen  konnten.  .S.  nennt  sie 
die  galiläische  Auffassung. 

So  bewunderungswürdig  auch  der  Scharlsinn  und  das  Ge- 
schick ist,  womit  S.  die  von  ihm  angenommene  Doppelfeier  im 
Todesjahre  Jesu  zu  erklären  sucht,  dürfte  er  doch  schwerlich 
selbst  bei  den  Verfechtern  der  Doppelfeier  allgemeine  Zustim- 
mung linden.  Verhängnisvoll  ist  schon  die  auch  von  ihm  (S.  90) 
eingeräumte  Tatsache,  daß  sänuliche  Zeugen  des  jüdischen  .\lter- 
tums  (der  jüdische  Tragiker  Kzechiel,  Philo,  Josephus,  Uuch  der 
Jubiläen,  Targuni  Jonathan,  Mischna,  Talmud)  nur  von  einer 
Paschafeier  am  Ausgang  des  14.  Nisan  in  Ägypten  wie  in 
Jerusalem  wissen.  Das  hat  auch  seine  guten  Gründe.  I:in 
Sprachgebrauch :  Abend  (eieb)  eines  Tages  =  erster  Abend  ist 
in  der  Schrift  nicht  nachzuweisen.  Dafür  gebrauchte  man, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  den  merkwürdigen  .-\usdruck  6r  = 
iniiiMny.nv,  heranleuchten  (Lk.  23,54;  Mt.  28,1;  Biifinger,  Der 
bürgerliche  Tag  S.  245  ;  ßuxtorf  Lex.  Chiilil.  x.  i:  KmiK).  Audi 
Gen.  1,5  ist  „Abend"  weder  der  erste  noch  der  zweite,  sondern 
der  einzige  Abend  des  mit  dem  Liclittage  beginnenden  Voll- 
tages. \Vas  aber  Dt.  16,1—7  lii^trilTt,  so  mag  man  die  hier 
sich  häufenden  Schwierigkeiten  wie  immer  zu  lösen  versuchen, 
das  eine  steht  doch  und  stand  gewiß  auch  den  judischen  Schrift- 
gelehiteii  fest  :  wäre  V.  4  mit  dem  „.Vbeiid  des  ersten  Tages 
(15.  Nisan)"  der  erste  .'\bend  gemeint,  so  wäre  der  Dsiersabbat 
des  15.  Nisan  (Parallelst.)  V.  7  zu  einem  Werk-  und  Reisetag 
degradiert.  Ganz  uiiertrüglidi  ist  sodann  die  Deutung  von  „.'\bend 
des  14.  Nisan"  lix.  12,  18.  19  im  Sinne  von  Vorabend  (S.  97). 
Hätten  auf  Grund  einer  solchen  Deutung  die  Galilaer  sich  von 
der  gemeinsamen  Paschafeier  abgesondert  und  einen  Tag  früher 
ihr  l'asclia  gefeiert,  so  würde  die  Mischna  in  der  zitierten  Stelle 
gewil)  nicht  verfehlt  haben,  diese  weitgehende  Dillerenz  der 
Galilaer  und  Judäer  in  der  Heier  des  14.  Nisan  hervorzuheben. 
Wie  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  daß  die  Synedristen  gerade 
den  Galiläern  eine  solche,  mit  lix.  12,6  (.vgl.  Philo  11  292,  To- 
seplita  8,  5)  unvereinbare  Konzession  gemacht  haben  sollten. 
Es  wäre  dies  nur  denkbar,  wenn  in  Galiläa  damals  eine  holie 
Rabbinenschule  bestanden  hätte,  die  von  der  Hochschule  in 
Jerusalem  als  ebenbürtig  und  gleichberechtigt  angesehen  wäre, 
ihre  ScIiriliautTassung  selbst  im  Tempel  zur  Geltung  zu  bringen. 
Nun  leint  Jo.  7,49.  52,  wie  verächtlicli  die  Schriftgelehrten  in 
Jerusalem  auf  die  Schriftkeniitnis  der  Galilaer  herabschauten. 
Hätte  es  sich  ferner  um  einen  Sonderbrauch  gehandelt,  der  „nur 
einem  verhältnismäßig  kleinen  Teile  des  jüdischen  Volkes  eigen 
war  (S.   112)",  wie  konnte  dann  .Markus  sich  so    allgemein  aus- 
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drücken:  „Am  i.  Tnge  des  Azymafestes,  an  dem  man  das  Pascha 
/u  schlachten  pflegte  (//Ivm)}"  und  Lukas  schreiben:  „Hs  kam 
der  Tag,  an  dem  man  das  Pascha  schlachten  mußte  (fürt)}" 
.^n  eine  Verpflichtung  der  Galiläer  und  Jesu,  von  der  offiziellen 
l'eier  des  Synedriunis  und  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Juden 
(S.  112)  sich  abzusondern,  hat  Lukas  weder  gedacht  noch  denken 
können.  Wenn  endlich  zwei  Jünger  von  Jesu  am  Donnerstag 
beaul'tragl  wurden,  in  die  Stadt  zu  gehen  und  das  Pascha  zu 
bei  eilen,  so  geschah  das  wahrscheinlich  schon  am  V'ormitt;ig 
oder  doch  sehr  bald  nach  Mittag ;  dieser  Zeitpunkt  konnte  aber 
von  den  Synoptikern  unmöglich  schon  zum  l'reitag  als  dem  14. 
Nisan  gerechnet  werden,  wie  S.  will.  Vielmehr  kann  mit  der 
l'estdatierung  nur  der  lautende  Donnerstag  gemeint  sein  und 
zwar  ohne  Ivinschränkung  auf  einen  Teil  des  Volkes,  ähnlich 
Mt.  26,  2.  Überhaupt  hat  die  .Vnnahnie  einer  allen  Juden  ge- 
meinsamen Paschafeier  die  Präsumtion  für  sich  (S.  62).  Wer 
sie  bestreiten  will,  muß  durchschlagende  .-Vrgumente  haben. 
Diese  läljl  aber  auch  der  \'erf.  vermissen.  Cjerade  die  Kvan- 
gelienstellen,  welche  die  Harmonie  des  Johannes  mit  den  Syn- 
optikern teils  außer  Zweifel  setzen,  teils  sehr  wahrscheinlich 
machen,  werden  völlig  ignoriert,  wie  Mt.  25,  39.  26,  i  -6.  27,62; 
Jo.  12,  I.  19,  17.  20;  andere  Stellen,  die  bestätigend  hinzutreten, 
werden  zu  wenig  gewürdigt  bez.  in  einer  Weise  interpretiert, 
der  man  nicht  zustimmen  kann,  wie  Jo.  13,1.  27  ff.  18,28. 
Dagegen  werden  die  Hierarchen  so  dargestellt,  als  ob  sie  bei 
ihrem  Kampfe  gegen  den  vermeintlichen  Ikdroher  ihrer  natio- 
nalen l^xistenz  unfähig  gewesen,  das  Sabbatgesetz  selbst  in  der 
Dunkelheit  der  Nacht  und  bei  verschlossenen  Türen  zu  verletzen, 
wiewohl  sie  Mt  26,  5  die  gegenteilige  Gesinnung  deutlich  genug 
verraten.  \'on  Bedeutung  wäre  es  freilich,  wenn  sie  am  Kar- 
freitag das  pflichtmäßigc  Festopfer  des  15.  Kisan  nicht  dar- 
gebracht halten  (Jo.  18,  28);  aber  daß  sie  stundenlang  unter  dem 
Kreuz  verweilten  und  erst  nach  dem  Tode  Jesu  heimkehrten 
(S.  29),  ist  eingetragen  und  mit  Lk.  25,48  unvereinbar.  W'enn 
sie  aber  sich  nicht  scheuten,  durch  ihr  ungestümes  und  otfen- 
kundiges  Betreiben  des  Kreuzestodes  Jesu  den  hohen  Osterlest- 
tag  zu  entweihen,  was  S.  so  unglaublich  findet  (S.  30  1.),  so 
erklärt  sich  dies  aus  der  Zwangslage,  in  welche  die  römische 
Kriminaljustizordnung  sie  versetzte.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  war  der  hohe  Oslerfesttag  (;/  iooii'i)  der  einzige  Kreuzi- 
gungs-  und  .Amnestietag  des  Jahres.  Was  die  .Amnestie  betrifft, 
so  räumt  auch  S.  ein,  daß  sie  am  15.  Nisan  gewöhnlich  und 
am  p.issendsten  war,  meint  aber,  daß  Pilatus  sie  um  einen  Tag 
antizipiert  habe,  um  sich  aus  seiner  augenblicklichen  Verlegenheit 
zu  helfen  (S.  51  f.).  Allein  dem  widerspricht  Mk.  15,8,  woraus 
klar  erhellt,  daß  jener  Tag  als  Amnestietag  von  vornherein  fest- 
stand. Dasselbe  wird  auch  von  der  mit  der  .Amnestie  in  enge 
Verbindung  gebrachten  Kreuzigung  aller  nicht  amnestierten  Räuber 
und  Empörer  gelten.  Zwar  werden  die  Juden  bei  der  Hinführung 
der  römischen  Verwaltung  und  Strafordnung  durch  Quirinius 
gegen  diese  Plntweihung  sich  gesträubt  haben ;  aber  der  „kluge" 
Römer  wird  darauf  hingewiesen  haben,  daß  die  Kreuzigung  der 
Räuber  am  größten  Konfluxtage  des  Jahres  das  wirksamste 
Mittel  sei,  um  das  Räuberunwesen  im  Lande  zu  unterdrücken, 
was  die  Juden  als  in  ihrem  eigensten  Interesse  mit  Freuden  be- 
grüßen müßten;  wenn  die  Römer  aber  auch  die  Empörer  gegen 
ihre  Herrschaft  am  üstertage  gekreuzigt  haben  wollten,  so  könn- 
ten ja  die  Juden  dies  verhindern  durch  ihr  loyales  Verhalten 
bez.  durch  kräftiges  Einwirken  auf  neuerungssüchtige  Elemente 
unter  ihnen.  Zugleich  hat  aber  Quirinius  den  Juden  eine  große 
Konzession  gemacht,  um  ihren  hohen  Üstertag  zu  ehren,  eben 
durch  Freilassung  eines  der  zu  kreuzigenden  Verbrecher  nach 
ihrer  Wahl.  Um  aber  eine  wirkliche  Wahl  auf  alle  Fälle  zu 
ermöglichen,  mußten  alle  Räuber  und  Hochverräter,  die  im  Laufe 
des  Jahres  ergriffen  wurden,  auf  das  Osterfest  autgespart  werden. 

Nach  S.  soll  auch  die  Veranstaltung  von  Begräbnissen  nicht 
bloß  an  Wochen-  sondern  auch  an  Festsabbaten  unerlaubt  ge- 
wesen sein.  Allein  sein  Hinweis  auf  die  sog  Aduregel  des 
jüdischen  Kalenders  und  ihre  Erklärung  seitens  der  Talmudisten 
spricht  eher  für  das  Gegenteil  (S.  12.  74  f.).  Darnach  soll  die 
.Vduverschiebung  verhindern,  daß  der  Versöhnungstag  un- 
mittelbar einem  Wochensabbat  vorhergehe  oder  nachfolge,  da- 
mit nicht  Leichen  zu  lange  unbestattet  blieben.  Für 
andere  Festverschiebungen  nach  jener  Regel  werden  andere 
Ciründe  angeführt.  Daraus  darf  man  schließen,  daß  von  allen 
Festsabbaten  nur  der  Versöhnungstag  dem  Wochensabbat  in  Be- 
zug auf  Strenge  der  Sabbatruhe  gleichgeachtet  wurde  und  Be- 
gräbnisse nicht  zuließ,  wie  er  denn  auch  allein  in  der    h.  Schrift 


gleich  dem  Wochensabbat  nchtibhnth  Mchabhathon  C=  großer 
Ruhelag,  vgl.  Jo.  ly,  51;  genannt  wird,  offenbar  im  Unterschiede 
von  andern  Festsabbaten,  die  Ruhetage  von  minderer  Strenge 
waren  und  Verschiedenes  (Speisebereitung,  Baden  usw.)  erlaubten 
fvgl.  Theol.  Qpartalschr.  1902,  S.  25  f.).  .Auf  andere  Punkte, 
die  einer  Revision  bedürftig  wären,  einzugehen,  erlaubt  der  zur 
Verfügung  stehende  Raum  nicht. 

Kann  ich  inii:li  hiernach  mit  der  Tentlenz,  welche 
der  Verf.  verfulgt,  in  der  Hauptsache  nicht  einverstanden 
crldilren,  sd  hindert  mich  dies  nicht,  seine  Schrift  als 
eine  interessant  geschriebene,  auch  die  allerneueste  Lite- 
ratur verwertende,  instruktive  Schrift  jedem  zu  empfehlen, 
der  sich  für  das  besprochene  hochwichtige  Problem 
interessiert. 

Rinilern.  J.  van   Bebber. 


Grupp,  tieorg,  Kulturgeschichte  der  römischen  Kaiser- 
zeit. II.  Bd.:  Anfänge  der  christlichen  Kultur.  .München, 
Allg.  Verlags-Gcsellschaft,    1904   (VIII,  622  S.  gr.  8").     M.  9. 

Es  ist  nicht  leicht,  sich  über  dieses  Werk  und 
naincntlich  über  das  Verhältnis  des  2.  Bandes  zu  dem 
vor  zwei  Jahren  erschienenen  i.  Bande  ein  rechtes  Ur- 
teil zu  bilden.  In  nicht  weniger  als  100  Kapiteln,  die 
(iline  Gliederung  und  vielfach  ohne  Zusammenhang  neben- 
einander gestellt  sind,  wird  in  den  beiden  Bänden  ein 
gewaltiges  Material,  das  teils  aus  den  Quellen,  teils  aus 
neueren  Darstellungen  geschöpft  ist,  dem  Leser  vorgeführt ; 
von  diesen  koininen  auf  tlen  i.  Bd.  43  Kapitel.  Manche 
Titel  kehren  in  beiden  Bänden  wieder;  so  z.  B.  lo. 
Öffentliches  Leben  und  q^.  f)ffentliche  Zustände;  12. 
|agd  und  Natursinti  der  Römer  und  91.  Naturliebe  und 
Naturbetrachtung;  lO.  Die  höheren  Stände  und  95.  Die 
höheren  Stände  des  Reiches.  Ja  auch  im  2.  Bande  sind 
verwandte  Dinge  ganz  zersprengt,  z.  B.  5g.  Heidnisch- 
christliche Sitten  und  98.  Heidnische  und  christliche  Ge- 
bräuche; in  diesen  beiden  Kapiteln  sind  auch  die  Unter- 
abteilungen dieselben ;  man  hat  beinahe  das  Gefühl,  daß 
die  Zahl  loci  unter  allen  Umständen  vollgemacht  werden 
sollte. 

Der  I .  Hand  trägt  den  Sondertitel :  Untergang  der 
heidnischen  Kultur,  der  2.:  Anfänge  der  christlichen 
Kultur.  Aber  diese  Titel  haben  nur  darin  ihre  Berech- 
tigung, daß  im  i.  Bde.  das  Heidnische,  im  2.  das  Christ- 
liche überwiegt;  denn  auch  im  i.  Bde.  stehen  Kapitel, 
wie:  Jesus  Christus,  die  ersten  Christengemeinden,  die 
Lehre  der  Apostel;  im  2.  Bde.  enthalten  die  Kapitel 
öö — 74  gar  nichts  Christliches  und  in  vielen  anderen 
ist  Heidnisches  mit  Christlichem  gemischt.  Wenn  ich 
den  Inhalt  der  beiden  Bände  mustere,  so  scheint  mir  eher 
der  chronologische  Gesichtspunkt  für  den  \'erf.  maß- 
gebend gewesen  zu  sein,  obschon  er  selbst  diesen  nicht 
hervorkehrt;  im  i.  Bde.  ist  mehr  die  Übergangszeit  von 
der  Republik  zum  Kaisertum,  im  2.  die  Kaiserzeit  vom 
I. — 5.  jahrh.  dargestellt;  infolgedessen  sind  im  zweiten 
auch  mehr  christliche  Quellen  benutzt  und  kirchliche 
\'erhältnisse  berücksichtigt;  das  Kirchliche  ist  aber  hier 
;iuch  mit  Absicht  in  den  X'ordergrund  gerückt,  wie  im 
ganzen  Werke  cias  Soziale. 

Die  Menge  des  Materials  zur  Kulturgeschichte  der 
Kaiserzeit,  das  in  den  zwei  Bänden  zusammengetragen 
ist,  ist  geratlezu  erstaunlich,  und  die  Belesenheit  und 
Darstellungsgabe  des  Verf.  verdienen  die  wännste  Aner- 
kennunsr.      Aber  was  ich  schon  früher  bei  der  Besprechung 
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des  I.  Bandes  (Theol.  Revue  1903,  2(14)  gesagt  habe, 
das  muß  ich  hier  auf  die  Gefahr  hin,  daß  der  Verf. 
noch  einmal  Protest  dagegen  erhebt  (a.  a.  O.  376), 
wiederholen:  das  Werk  ist  mehr  eine  Enzyklopädie,  als 
eine  nach  inneren  Gesichtspunkten  geordnete,  methodische 
Darstellung.  Wiiren  die  einzelnen  Materien  im  Zusam- 
menhang nach  der  Gesanitentwickelung  dargestellt  wor- 
den, dann  hätte  sich  ein  übersichtliches  Bild,  eine  wahre 
Kulturgescliichte  ergeben,  was  jetzt  nicht  der  Fall  ist. 
Dem  Verf.  hätten  dabei  gute  Vorarbeiten  als  Wegweiser 
dienen  können,  z.  B.  Otto  Seecks  2  Bde.:  Geschichte 
des   Untergangs  der  antiken  Welt  (1897   u.    igoi). 

Die  Mannigfaltigkeit  von  Nachrichten  und  Zitaten, 
welclie  Grupps  Werk  enthält,  kann  einzelne  Versehen 
unil  Ungenauigkeiten  entschuldigen.  Dem  2.  Bande  ist 
glücklicherweise  hinten  ein  Verzeichnis  der  benutzten 
Schriften  beigegeben;  trotzdem  ist  die  Quellenangabe  oft 
zu  kurz  und  mißverständlich,  zuweilen  auch  ungenau ; 
so  heißt  es  S.  10:  „Probst,  Liturgie  30"  und  man  weiß 
nicht,  üb  die  Liturgie  der  3  ersten  Jahrhunderte  oder 
die  des  4.  Jahrh.  gemeint  ist,  und  selbst  in  beitlen 
Schriften  ist  S.  30  die  Stelle  nicht  zu  finden;  gelegent- 
lich wird  eine  Zeitschr.  für  kath.  Theologen  (statt  Theo- 
logie) und  S.  24  Zscharnack,  Dienste  (statt  Dienst)  der 
Frau  zitiert.  Aber  viel  mehr  fällt  ins  Gewicht  die  große 
Anzahl  von  Fällen,  in  denen  die  Quellenangaben  zum 
Texte  nicht  stimmen  oder  mißverstanden  sind.  Der 
Verf.  hat  früher  (Thcol.  Revue  1903,  37Ö)  auf  einen 
ähnlichen  Vorwurf  meinerseits  geäußert,  er  wäre  mir 
dankbar  gewesen,  wenn  ich  ihm  angegeben  hätte,  wie  er 
es  hätte  machen  können ;  ich  habe  daher  die  Quellen- 
angaben auf  den  ersten  fünf  Seiten  seines  2.  Bandes 
zum  Teil  einer  Kontrolle  unterzogen,  und  dies  ist  das 
Ergebnis : 

S.  I  handelt  CS  sicli  um  Jlmi  L'iitcrsclücd  des  christlichen 
und  des  heidnisclieii  Gebetes ;  der  \'erf,  lieruft  sich  dafür  auf 
.Wim.  :i'),  das  heißt  doch  wohl  Minuriua  Felix,  Octtwius  c.  35; 
aber  hier  ist  von  Gebeten  gar  nicht  die  Hede,  sondern  es  wird 
eine  l'arallele  zwischen  heidnischen  und  christlichen  Sitten  ge- 
zogen. —  S.  2  wird  für  den  Satz,  daß  das  Gebet  „ein  Band  der 
Gemeinschaft  um  die  Genieindenütglieder  schlang",  auf  Döllinger, 
Christentum  360  verwiesen;  aber  daselbst  steht  davon  nichts.  — 
S.  3  heißt  es:  „Das  Gebet  ersetzte  ihnen  das  Opfer  und  heißt 
bei  einem  apostolischen  Vater  ausdrücklich  ein  Lobopfer  der 
Lippen";  zitiert  ist  dafür  allein  Jidi-ii.  IC,  'J\  aber  hier  lindet 
sich  keine  Spur  davon.  —  S.  4  stehen  Aussprüche  des  Justin 
und  Origenes,  aber  woher  sie  genommen  sind,  wird  nicht  ges.tgt. 
.•\uf  derselben  Sehe  heißt  es :  „Daher  dauern  kirchlich  noch 
heute  l-'este  von  Vesper  zu  Vesper"  und  es  wird  beigefügt: 
(/(•.  Atty.  ep.  HU  all  Cimul.;  gemeint  ist  vj).  Hti  der  Benediktiner- 
ausgabe; ich  habe  den  ganzen  Brief  (32  ^5)  durchgesehen,  aber 
in  ^  28  und  30  nur  das  gefunden,  daß  die  1  age  zur  Zeit  des  Lei- 
dens Jesu  mit  Abend  begannen.  —  Auf  S.  4  u.  5  wird  zitiert:  Köm. 
Cluartalschrift  1898,  2$$  u.  24$;  aber  beide  Seitenzahlen  stimmen 
nicht.  —  S.  5  ist  lür  den  caii/un  rv.iponsoriKs  auf  Terl.  de  orat. 
Hl  verwiesen ;  aber  hier  stellt  von  der  angegebenen  Sache  nichts. 
—  Auf  derselben  Seite  und  S.  53  wird  die  Didaskalia  mit  den 
Apostolischen  Konstitutionen  verwechselt;  S.  22  wird  sie  Apostel- 
lehre genannt,  obschon  man  mit  diesem  Worte  sonst  die  Di- 
dache  meint.  —  Ein  arges  Mißverständnis  ist  S.  5  der  Satz: 
„.■\uf  die  Lesungen  folgten  Ansprachen,  die  sich  als  Liluigie  des 
h.  Geistes  an  den  Schluß  der  Kucharistie  anschlössen" ;  als 
Ciuelle  dafür  wird  angegeben  Uachesne,  Orif/iiifn  du  ciäte  chri- 
lieii  17;  aber  hier  wird  gesagt,  dgiß  nach  linipfang  der  Kucha- 
ristie oder  am  Sclikiß  des  priesierlichen  Gottesdienstes  ekstatische 
Personen  oft  das  Wort  ergriffen  und  so  auf  die  Liturgie  Christi 
eine  Liturgie  des  h.  Geistes  folgte. 

Wie    dem    ersten    Bande    51,    so   sind    dem  zweiten 
Baiule  67   Abbildungen  eingefügt,  eine  wertvolle  Beigabe; 


leider  aber  stehen  die  Bilder  oft  zum  Text  in  losem 
Zusammenhange  und  werden  in  diesem  auch  gewöhnlich 
nicht  erklärt.  Für  die  Fresken  der  Katakomben  ist 
Wilperts  neues  Werk  -Die  Malereien  der  Katakomben 
Roms»   fast  nicht  benutzt. 

Grupps  Kulturgeschichte  der  nimischen  Kaiserzeit 
ist  recht  geeignet,  um  dem  Gebikletcn  einen  allgemeinen 
Überblick  über  die  sozialen,  sittlichen  und  religiösen 
Zustände  der  Kaiseizeit  zu  \ennitteln ;  dem  Forscher 
kaim  sie  Anregungen  und  Fingerzeige  geben ;  aber  eine 
Verwendung  derselben  im  einzelnen  ist  nur  bei  genauer 
Kontrolle  der  Quellen  zu  empfehlen,  und  diese  ist  durch 
die  mangelhafte  Quellenangabe  nicht  wenig  erschwert. 
Bonn.  Gerhard   Rauschen. 

Jagic,  Vatroslav.  Ein  unedierter  griechischer  Psalmen- 
kommentar. Sonderabdruck  aus  den  Denkschriften  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philos. -historische 
Klasse.  Band  LH,  i.  Wien,  Gerold  in  Konun.,  190.)  {95  S. 
gr.  8";.     M.  5,70. 

Die  Slavische  Kirche  hat  fast  unmittelbar  nach  ihrer 
Gründung  eine  Übersetzung  des  Psalters  aus  dem  Grie- 
chischen hergestellt,  weil  sie  bei  den  in  der  National- 
sprache gefeierten  liturgischen  Verrichtungen  ihrer  nivhi 
entbehren  konnte.  Nicht  lairge  darnach  wurden  auch 
zwei  griechische  Kommentare  zum  Psalter  übersetzt :  der 
eine,  weniger  verbreitet  uiui  bisher  nur  im  alten  russischen 
Dialekte  nachgewiesen,  hat  den  Antiochener  Theodoret 
von  Cyrus  zum  Verfasser,  der  andere,  sehr  verbreitet  bei 
den  Völkern  sowohl  der  südlichen  (bulgarischen,  ser- 
bischen) Dialekte  als  auch  des  russischen,  ist  anonym 
und  wird  nur  in  wenigen  alten  Hss,  denen  manche 
jüngere  gefolgt  sind,  dem  „Erzbischof  Athanasius"  zu- 
geschrieben. 

Dieser  letztere  Kommentar,  iler  zwischen  die  ein- 
zelnen Psalmverse  eingeschaltet  ist  und  sich  schon  in 
den  ältesten  Hss  des  slavi.schen  Psalters  findet,  ist 
ein  sehr  bedeutsames  Monument  des  Altslavischen.  Es 
ist  daher  begreiflich,  daß  der  bekannte  Slavist  V.  Jagic 
sich  veranlaßt  gesehen  hat,  den  Kommentar  selbst  zu 
untersuchen  und  nach  dem  Vorgänge  anderer  dem  noi  h 
unedierten  griechischen  Original  nachzuspüren.  Das  Er- 
gebnis seiner  Forschungen  hat  J.  in  der  vorliegenden 
Denkschrift  zusamtnengefaßt.  Nach  vortrefflichen,  für 
Verfasser  biblischer  Einleitungen  empfehlenswerten  Vor- 
bemerkungen über  tien  Ursprung,  ilie  Rezensionen  und 
verschiedenen  Ausgaben  lies  slavischen  Psalters  zeigt  er 
an  ziemlich  zahlreichen  uiul  umfangreichen  Proben,  daß 
das  Original  des  Kommentars  in  der  reinen  Gestalt, 
wie  sie  die  slavische  Version  darstellt,  in  den  coM.  Mar- 
ciani  jjj  und  Cl.  I  ji  (olint  Naniaii.  22),  in  dem  Ambros. 
B  IJ4  •)  Slip,  und  in  einer  verschollenen  Hs  des  Ant. 
Ghisliiiiaiii  enthalten  ist;  sodann  in  einer  erweiterten 
Redaktion  in  dem  Viiidoboii.  jii  und  dem  Barocc.  iiS; 
und  endlich  in  einer  nicht  nur  erweiterten,  sondern 
auch  umgearbeiteten   Form  in  dem    Vatic.  gr.  J42. 

Diese  Ergebnisse  J.s  werde  ich  sicher  nicht  im  J'iin- 

')  So  (wie  ich  auch  1898  in  den  llendicdtili  di.ll'  Islil. 
Lomh.  /).  VJ'J4.  122H  angegeben  habe)  und  nicht  l-H,  wie  1901 
in  den  Note  di  lett.  hililien  e  crist.  anlka  (!^li(di  e  le.tli  V) 
p.  17(1  versehentlich  gedruckt  worden  ist:  vgl.  Jagie  p.  17  n.  i, 
dem  ich  übrigens  im  J.  1901  den  Irrtum  durch  einen  Freund 
habe  mitteilen  lassen. 
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zip  anfechten.  Mi  habe  um  so  weniger  Anlaß  dazu, 
da  ii  h  sihiiii  seit  ii)i)o  ehensuviel  erkannt  und  in  der 
Ilauptsai  he  auf  Orund  .selir  weniger  und  kurzer,  damals 
,s(  liun  aus  ilcu  llss  von  Venedig,  Mailand  und  Wien 
ver.'lffcntlirhtcr  Proben  festgestellt  habe,  allerdings  in 
einem  kurzen  g(-legentlichen  Anhange,  der  nur  den 
Zweck  hatte,  auf  das  tiefe  Dunkel  hinzuweisen,  das  dieses 
ganze  Arbeitsfeld  einhüllt,  damit  dat\n  irgend  jemand  sich 
daran  mache,  es  zu  lichten.  ')  .\uch  für  mich  —  wie 
immer  |.  mich  auch  verstanden  haben  mag''')  — ■  stellten 
ihr  <«(/.  ('•iiistiniani,  der  Nan.  22,  der  Marc.  SJS  und  tue 
Nl.i\is(hc  Lfbersetzung  die  reinste  Form  des  Kommentars 
dar,  uiul  die  codd.  Valic,  Ambras.,  Vimlohon.  eine  er- 
weiterte .Ausgabe.  Nur  ist  bei  der  Untersuchung  J.s  neu 
herausgekommen,  daß  der  Ambras.,  wenngleich  mit  frem- 
den Zusätzen  versehen,  im  übrigen  eine  vorzügliche  Hs 
ist,  wahrend  der  ebenfalls  erweiterte  l'atic.  im  Te.xte 
auch  noch  umgearbeitet  ist,  Tatsachen,  die  ich  nicht  be- 
merkt habe  und  wegen  der  Unzulänglichkeit  der  Pnjbcn 
auch  nicht  gewagt  haben  würde  im  allgemeinen  zu  be- 
iKUipten. 

Intles  scheint  mir,  daß  die  .\rbcit  J.s  ein  viel  klareres 
und  bestimmteres  Ergebnis  gehabt  haben  würde,  wenn 
er  sich  nicht  damit  begnügt  hätte,  einfach  die  Abwei- 
chungen und  den  Zuwachs  der  verschiedenen  Rezensio- 
nen aufzuzeichnen,  sondern  —  was  eigentlich  selbslver- 
stJhullich  gewesen  wiire  —  auch  untersucht  hätte,  ob  die 
zahlreichen  Proben  bereits  ediert  waren  oder  nicht,  und 
ob  sie  von  dem  Verfasser  selbst  oder  v(m  einem  Inter- 
pt)lator  oder  von  anderen  herrühren.  Diese  Untedassung 
hat  bewirkt,  daß  vielleicht  nicht  einmal  der  Verf.,  sicher 
aber  nicht  der  Leser,  ohne  weitere  Studien  feststellen 
kann,  welcher  Art  der  erweiterte  Kommentar  ist,  und 
daß  mintlestens  einmal  mehrere  Seiten  daran  verschwendet 
worden  sind,  Te.xte  als  ungedruckt  untl  von  einem  ande- 
ren Autor  herrührend  von  neuem  zu  edieren,  während 
es  genügt  hätte  und  für  den  Leser  deutlicher  gewesen 
wäre,  bloß  auf  die  Druckausgabe  zu  verweisen. 

Nehmen  wir  z.  B.  die  Redaktion  (?)  des  Vimiobon. 
jii  und  des  Barocc.  iiS,  von  der  S.  ,^  i — 57  gehandelt 
wird.  Ein  ganz  kurzes  Suchen  in  den  Druckausgaben 
(und  ich  glaube,  daß  bei  systematischem  Nachforschen 
in  den  Katenen  noch  viel  mehr  herauskommen  wird) 
zeigte  mir,  daß  i .  das  dramatische  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Hades  und  den  himmlischen  Mächten,  zwischen 
dem  Teufel  und  dem  Hades  (zu  Ps.  23,9 — lO,  S.  32) 
aus  einer  Homilie  entnommen  ist,  die  dem  Eusebius 
von  Ale.xandrien  und  anderen  zugeschrieben  wird  (F.  gr. 
62,  722);  —  2.  daß  das  sehr  beachtenswerte  Scholion 
zu  Ps.  50,  7,  S.  33,  von  Athanasius  stammt  (P.  gr.  2j, 
240  C);  —  und  3.  das  Scholion  zu  Ps.  103,11,  S.  3O, 
von  Theodoret  herrührt  (P.  gr.  So,  16(^7  D).  Dies  allein 
genügt  schon  zum  Beweise,  daß  die  .Abweichungen  untl 
die    Zusätze    nicht    auf    den  \'erfasser    des    Kommentars 


')  Note  (ii  lelt.  p.  illr>l6.  Da  man  aus  den  Zitaten,  wie  sie 
von  J.  beigebracht  werden,  meinen  Gedanken  nicht  erkennen 
kann,  bitte  ich  jeden  Leser  von  J.,  auch  jene  Notiz  von  mir 
lesen  zu  wollen. 

'^)  S.  18  Anni.  I  bezieht  er  auf  den  erstgenannten  Kodex 
allein,  was  ich  über  die  ganze  Gruppe  geschrieben  habe.  Daher 
die  Zensur,  die  mir  dort  gegeben  wird,  und  ein  Schweigen  an 
anderer  Stelle,  das  unter  anderen  L'rastünden  afiektiert  erscheinen 
würde  und  statt  dessen  sehr  entschuldbar  ist. 


zurückzuführen  sind,  der  zu  seinem  Werke  zurtickgekehrt 
wäre,  auch  nicht  von  dem  Interpolator  selbst,  sondern 
daß  sie  direkte  rider  indirekte  Auszüge  aus  verschiedenen 
alten  Kommentaren  sind,  wie  sie  uns  in  den  Katenen 
begegnen.  Folglich  brauchen  wir  nur  die  Frage  aufzu- 
werfen,  <jb  die  sog.  erweiterte  Redaktion  nicht  vielmehr 
eine  kurze  anonyme  Katene  sei,  ileren  Fundus  unser 
Kommentar  bildet. 

Es  hat  sich  mir  .\.  das  Resultat  ergeben,  daß  der 
Kommentar  des  Vindobon.  und  der  slav.  Übersetzung  zu 
Ps.  140,3—142,1,  der  S.  39 — 43  vollständig  wieder- 
gegeben wird,  den  h.  Athanasius  zum  .Autor  hat  (P.  gr. 
27,  sj-j — ■S40t  —  eine  sehr  bemerkenswerte  Tatsache, 
weil  die  Hs  in  dem  Titel  des  140.  Psalmes  ihn  viel- 
mehr Eusebius  zuschreibt  {Xoi]  ytvojaxeiv  ou  tj  loiu]- 
vda  Tov  o/t'  ii'fthtor  xui  tov  oiin  xai  n/ifi'  uf()i>;  ti 
ix  TOV  Evntfiiov  ror  IlrtfKfüoi',  S.  18),  unter  dessen 
unsicherer  Nachla.sscnschaft  Jagic  ihn  in  der  Tat  mit 
dürftigem  Erfolge  gesucht  hat.  Sollte  der  athanasianisihe 
Kommentar,  dessen  Echtheit  nach  Faulhaber  (Theol.  Quar- 
talschrift 83,224  f.)  erwiesen  ist,  unter  Eusebius'  Namen 
im  Umlauf  gewesen  sein?  Oder  sollte  seine  „fast  über- 
große und  deshalb  verdächtige  Übereinstimmung"  mit 
dem  umfangreichen  eusebianischen  Kommentare,  zu  dem 
er  sich  bisweilen  wie  ein  .Auszug  verhält  (vgl.  auch  meine 
Bemerkungen  in  tieit  Reiidicon/i  de//'  Is/U.  Lomb.  iS<jS 
p.  lojS),  jemandeti  veranlaßt  haben,  ihn  auf  Grund  einer 
bloßen,  allerdings  überraschenden  Konjektur  dem  Eusebius 
zuzuschreiben  ? 

Auch  würde  5.  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen 
alten  Kommentaren  dazu  beigetragen  haben,  über  die 
Reinheit  der  Hss  der  kürzesten  Redaktion  sicherer  zu 
urteilen.  Z.  B.  die  beiden  Scholien  zu  Ps.  31,  b,  die 
aus  der  slav.  Übersetzung,  aus  dem  Marc.  I  29,  dem 
Vindobon.,  das  zweite  auch  aus  dem  Ambras.,  dargeboten 
werden  (S.  22),  sind  gleichfalls  von  Athanasius  (ibi  D), 
während  dasjenige,  was  auf  emxkvod  folgt  und  mit  einem 
bezeichnenden  uX'mo?  eingeführt  wird,  zu  dem  echten 
Kommentare  zu  gehören  scheint,  der  hier  wenigstens 
durch  den  Marc.  S3S  vertreten  ist.  Deshalb  möchte  es 
scheinen,  ich  sage  nur  „scheinen",  daß  nicht  einmal  die 
slav.  Übersetzung  (vgl.  auch  oben  n.  4)  und  die  erwähn- 
ten griechischen  Hss  den  Kommentar  wirklich  rein  ent- 
halten. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Verfasser  des  Kommen- 
tars und  zu  der  Beziehung  des  letzteren  zu  anderen 
Kommentaren  über  das  Psalterium,  die  demselben  \'er- 
fasser  zugeschriebeti  werden. 

Jagte  erwähnt  und  unterscheidet  S.  71—91  deren  drei:  A 
d.  i.  mein  CColrillianim,  Athanasius),  von  ihm  war  bereits  die 
Rede;  B  d.  i.  der  Text  der  cmUi.  Marc.  I  31  u.  I  Sä;  C  d.  i. 
mein  H('c»'//<7i»h.v>  oder  die  pseudoathanasianische  Schritt  Di- 
tiluH.i  psalinoriim,  die  von  .\ntonelli  ediert  und  von  Faull.aber 
und  mir  mit  verschiedener  Begründung  dem  Hesychius  von  Jeru- 
salem zurückgegeben  worden  ist.  Über  diesen  letzteren  gesteht 
I.igiC  wirklich  nur  wenig  studiert  zu  haben:  „weil  ich  nur  aut 
die  Parallelen  zwischen  Hesychios  A  und  Hesychios  B  achtete 
und  von  dem  übrigen  Text  des  Hesychios  B  mir  nichts  ab- 
schrieb" (S.  89).  Indes  nachdem  er  bemerkt  hat,  daß  A  und  B 
in  verhältnisnuilMg  wenigen  .\bschnhten  übereinstimmen  und 
zwar  nur  dort  wo  B  längere  Glossen  hat  (S.  76),  während  B 
in  kleineren  Scholien  mit  C  geht,  und  nachdem  er  daraufhin 
beigefügt  hat,  daß  er  „das  schon  bisher  bekannte  (durch  Faul- 
liaber  ins  richtige  Licht  gestellte)  Verhältnis  der  nahen  Ver- 
wandtschaft des  Hesychios  B  mit  dem  .Antonellischen  Psalmer.- 
kommentar  von  neuem  bestätigen"  könne,  ein  Verlijitiis  jedoch, 
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das  noch  gründlicher  studiert  werdcMi  müsse  (S.  89),  schließt  er  wie 
folgt :  „So  bekommen  wir  endlich  und  letztlich  drei  verschiedene, 
in  einem  gewissen  Zusammenhange  stehende  Kommentare,  die 
sich  mehr  oder  weniger  alle  um  den  Namen  des  Hesychios 
drehen  ...  Ob  und  welcher  von  diesen  verschiedenen  Texten 
die  wirkliche,  ursprüngliche  und  echte  Form  des  Hesychios- 
kommentars  bietet,  das  ist  schwer  zu  sagen.  Das  bildet  ein 
bisher  ungelöstes  und  überhaupt  sehr  verwickeltes  Problem  der 
wissenschaftlichen  Kritik.  Wenn  Mercati  zuletzt  auf  den  Ge- 
danken kam,  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  demselben  Hesychios 
zuzuschreiben,  so  ist  das  ein  wenig  befriedigender,  wenig  über- 
zeugender Notbehelf,  den  ich  mir  nicht  aneignen  könnte"  (S.  91). 
Zum  Glück  sind  die  Dinge  in  Wirklichkeit  etwas  weniger 
verwickelt.  Denn  i.  ist  B  bei  der  gegenwärtigen  Frage  sofort 
in  die  zweite  Linie  zu  verweisen  oder  vielmehr  »anz  beiseite 
zu  stellen,  weil  er  kein  Konmientar  aus  einem  Guß  und  von 
einem  Autor  ist,  sondern  eine  „Mischung"  von  C  mit  A  „und 
vielleicht  mit  noch  anderen  Kiementen",  oder  wenn  man  lieber 
will,  eine  sehr  kurze  Katene  ohne  Lemmata  auf  dem  Fundus 
von  C  und  mit  beträchtlicher  Benutzung  von  A.  Dieses  Re- 
sultat äußerte  ich  bereits  1900  in  meinen  Note  etc.  p.  17 (i  auf 
die  einfache  Analyse  des  damals  von  Faulhaber  edierten  kurzen 
.Abschnittes  hin.  Noch  besser  ergibt  es  sich  jetzt  für  jeden,  der 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  den  Katenen  besitzt,  aus  den  neuen 
.■\bsclinitten  und  aus  den  Gegenüberstellungen  selbst,  die  J.  vor- 
genommen hat.  Geradezu  unausweichlich  aber  ist  die  Bestäti- 
gung, die  ich  aus  der  Katene  im  Vtttir.  yi:  752  sie«;.  XI  bei- 
bringen kann  (vgl.  Karo-Lietzmunn,  Ciitniarum  graei:  cutahyits 
'>!0,  für  welche  gleichfalls  C  den  l'undus  und  A  eine  der  sekun- 
dären Quellen  bildet,  in  welcher  jedoch  A,  wenn  es  mit  C  ver- 
bunden ist,  nicht  nur  durch  die  stärkste  Interpunktion  (:  — ) 
von  ihm  getrennt  ist,  sondern  auch  mit  einem  ü/./.o;;  in  rot  und 
mit  ebenfalls  roten  Initialen  gekennzeichnet  wird,  wobei  natürlich 
ein  Irrtum  des  Kopisten  nicht  stets  ausgeschlossen  ist.  Zudem 
i>t  wenigstens  bei  einem  der  wenigen  Psalmen,  bei  denen  diese 
Katene  die  Cluelle  namhaft  macht,  Ps.  3,7—9  (f-  23^),  zu  den 
Abschnitten  von  C  fünfmal  llnv/jov  beigefügt  (ein  6.  Mal  bei 
einem  Satze,  der  in  der  Ausgabe  fehlt),  und  zu  den  Abschnitten 
von  A  außer  «/./.tu,-  wenigstens  zweimal  (Marc.  ."i.V.i,  S.  59: 
Jagic  teilt  keine  weiteren  Abschnitte  mit)  das  Siglimi  Otobl 
(Theodoret  oder  einer  der  zahlreichen  Theodore?).  Ob  mit 
Recht  oder  Unrecht,  erörtere  ich  hier  nicht,  weil  es  für  meine 
Behauptung  in  diesem  Punkte  keine  Bedeutung  hat. 

Fs  ist  2.  auch  notwendig,  bei  dem  Wettbewerb  um  den 
Namen  des  Ilesychius  C  bei  weitem  den  Vorzug  vor  A  zu 
geben,  wenigstens  solange  für  A  nicht  andere  kräftige  Titel 
liinzukonmien  oder  gegen  C  sich  kein  entscheidendes  Beweis- 
moment  erhebt.  In  der  Tat,  um  A  dem  Hesycliius  zuzusprechen, 
kann  man  sich  nur  auf  den  Marc.  .'>:i.'>  berufen.  Die  anderen 
Hss  des  Konmuntars  haben  entweder  keinen  Namen  (wie  meh- 
rere IIss  der  slav.  Version,  vgl.  JagiC  S.  8,  u.  Vat.  gr.  342) 
oder  den  des  Frzbischofs  Athanasius  (die  jüngeren  slav.  Hss  u. 
die  von  Colvill  benutzten  griech.  Escurial-Hss)  oder  auch  jenen 
des  Ürigenes  (am  Schluß  des  Vinihih.  311),  um  zu  schweigen 
von  dem  des  Theodoret  oder  Theodor  (ni  der  erwähnten  Vati- 
kan. Katene).  Ferner  auch  wenn  man  nur  die  Überlieferung 
von  A  erwägt,  wer  würde  wagen,  dem  einzigen  Marc.  535, 
mag  er  auch  vielleicht  für  den  'I  ext  der  beste  Zeuge  sein,  gegen 
alle  anderen  llss  Glauben  zu  schenken?  Zumal  da  auf  der 
anderen  Seite  für  die  Zuweisung  von  C  an  Ilesychius  Zeugnisse 
und  Reweise  vorliegen,  die  durch  kein  Schwanken  der  Tradition 
entkräftet  werden  —  der  Name  Athanasius  ist  vorangestellt 
wordeni  auf  eine  bloße  Konjektur  Moderner  hin  und  vermittelst 
einer  Ergänzung,  die  dem  Spaiium  im  c<i(/.  l'ulat.  gr.  il  wider- 
spricht -  und  gegen  die  bisher  kein  Argument  vorgebracht 
worden  ist.  Zu  den  bereits  angelühnen  Zeugnissen  des  Palat. 
gr.  11  und  des  licgin.  yr.  40  mit  seiner  beachtenswerten  Unter- 
schrift, die  durch  die  Übereinstimmung  mit  den  Gedanken  des 
Hesychius  in  seinem  längeren,  in  anderen  llss  überlieferten 
Proömium  bestätigt  werden,  kann  ich  jetzt  außer  der  zitierten 
Vatikan.  Katene  noch  die  Aufschrift  von  ß  hinzufügen ;  denn  B 
hat  nicht  A  sondern  C  zum  Fundus  und  ist  deswegen  mit 
seinem  Titel   llovyiov  .  .  ein  Zeuge  für  C  und  nicht  für  A. 

Fs  besteht  5.  keine  Notwendigkeit,  nicht  einmal  eine  wahre 
und  begründete  Wahrscheinlichkeit  für  die  Behauptung,  daß  C 
und  A,  zwei  kurze  und  ganz  verschiedene  Kommentare,  den 
Ilesychius  zum  Verfasser  haben. 

Hingegen    4.    ist    es    etwas    ganz    anderes,  einem  und  dem- 


selben Autor  einen  sehr  kurzen,  erbaulichen  Kommentar  und 
einen  zweiten,  sehr  ausführlichen  und  sozusagen  wissenschaft- 
lichen zuzuschreiben.  Das  hat  in  bich  nicht.s  Unwahrscheinliches 
und  es  fehlt  nicht  an  berühmten  Beispielen,-  ich  erinnere  nur  an 
Origenes  und  Hieronymus.  Es  ist  also  nicht  gestattet,  es  ohne 
weiteres  als  eine  Konjektur,  als  einen  schwachen  Notbehelf,  der 
nicht  zu  befriedigen  und  zu  überzeugen  verniag,  zu  bezeichnen, 
wenn  auf  Grund  einer  beachtenswerten  Tradition  auch  dem 
Hesvchius  zwei  solche  Kommentare  zuerkannt  werden.  Daß 
nun  eine  Tradition  dieser  Art  für  C  besteht,  habe  ich  bereits 
erwähnt.  Daß  sie  auch  für  einen  größeren  Kommentar  existiert, 
habe  ich  im  Vorübergehen  1900  angedeutet  unter  Berufung  aul 
die  Katene  der  Syro-Hexaplaris  (spätestens  7.  Jahrb.),  auf  diejenigen 
des  Barbarus  und  des  Corderius  und  auf  andere  Q.uellen,  ob- 
schon  ich  hinzugefugt  habe,  daß  ,,eine  genaue  Untersuchung" 
der  „sehr  verwickelten  Frage"  notwendig  sei.  Ich  bin  aber  ge- 
neigt, an  dieser  .'Vusicht  jetzt  noch  entschiedener  festzuhalten: 
a.  wegen  des  Prologs,  den  ich  veröflentlicht  habe;  denn  wenn 
er  auch  die  Echtheit  des  kleineren  Kommentars  durch  seine 
Übereinstimmung  mit  den  dort  ausgedrückten  Gedanken  be- 
kräftigt, so  scheint  er  gleichwohl  eben  wegen  seines  Unifanges 
zu  dem  größeren  Kommentare  zu  gehören ;  b.  w-egen  des  aus- 
drücklichen Zitates  bei  Euthymius  Zigadenus  zu  Ps.  82,  12  (P. 
gr.  12H,  >I08  B  ^  Ps.  Chnjsost.  P.  gr.  5.),  74!)  22—20);  c.  wegen 
der  zahlreichen  Hesychius-Fragmente  der  Katenen  ').  In  Ver- 
bindung mit  diesen  Fragmenten  und  mit  anderen  Indizien,  die 
ich  unmöglich  hier  angeben  kann,  dient  das  unter  b  erwähnte 
Zitat  mir  wie  auch  schon  Wolf  (E.rcrc.  in  Cal.  PI',  bei  Gramer, 
Catciiac  in  erang.  Matth.  et  Marci  p.  V III)  vorläufig  als  An- 
haltspunkt, um  dem- Hesychius  den  Kommentar  des  Ps.-Chryso- 
stomus  über  Ps.  77 — 107.  118  u.  a.  zuzuschreiben,  der  in  direkter 
Überlielerung  in  dem  Oxforder  cod.  Tlio.  Hoc  13  ann.  12S5  und 
in  den  Palimpsesthss  29  u.  30  von  S.  Salvatore  zu  Messina  '■') 
auf  uns  gekommen  ist.  Aber  auf  diesen  teilweise  gedruckten 
Kommentar  (P.  gr.  5.3,  7J1 — 7M4)  und  auf  eine  andere  schon 
edierte  Schrift,  die  wahrscheinlich  ebenfalls  dem  Hesychius  zu- 
gehört, hoffe  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zurückzukommen. 

Inzwischen  .spreche  ich  dem  verehrten  Slavislen 
Jagic  meinen  aufrichtigen  Glückwunsch  aus,  daß  er  die 
Aufincrksatiikeit  der  Gelehrten  von  neuem  auf  die  schwie- 
rige Hesychius-Frage  gelenkt  untl  wertvolles  neues  Ma- 
terial zu  ihrer  Lösung  dargeboten  hat.  Vor  allem  be- 
glückwünsche ich  ihn  zu  der  Absicht,  den  Kommentar 
A  Vollständig  zu  edieren,  sowohl  den  slavischen  als  auch 
namentlich  (ich  sijreche  als  Patrologe)  den  griechischen 
Text.  Denn  solange  die  alten  Kommentare  unediert 
bleiben,  wird  die  wissenschaftliche  Erforschung  und  der 
gelehrte  Gebrauch  der  Katenen  stets  sehr  schwierig  und 
unsicher  sein,  und  folglich  wird  auch  ilie  Kritik  tlei 
Fragmente,  die  aus  den  gn'ißten  unil  wichtigsten,  ganz 
oder  teilweise  verlorenen  Kommentaren,  eines  Origenes, 
Eusebius,  Apollinaris,  Didymiis,  Diodor  usw.,  noch  vor- 
handen  sind,   sihwierig   und   unsicher  bleiben. 

Rom.  c;.   iMercati. 

I.  Labourt,  [.,  Le  chrlstianisme  dans  l'enipire  Perse 
sous  la  dynastie  Sassanide  (224—633).  [Bibliotlieque 
de  l'enseignement  de  l'histoire  ecclesiastique].  Paris,  V.  Le- 
cüliie,   1904  (372  S.   12°).     Fr.  3,50. 

Seit    dem    Ersduincn    der    Bililiol/icra    oriiiilalis    des 

')  Auch  neutest.  Katenen  kommen  hier  in  Betracht,  /.  B. 
der  Passus  zu  Ps.  108,51  in  der  Katene  des  Corderius  (=  P. 
gr.  :i3,  1321  C  D)  ist  identisch  mit  dem  .Abschnitt  aus  einer 
Katene  zu  Akt.  7,  57  C  II '»//",  .imvilnia  graeca  III,  155  —  P. 
gr.   '13,  13H8  li   C). 

■-')  Als  ich  im  J.  1899  die  Palimpsesthss  von  Messina  ent- 
zifferte, nahm  ich  leider  die  Identität  eines  der  darin  enthaltenen 
Konmienlare  mit  dem  des  Ps.-Chrysostomus  nicht  wahr,  so  daß 
ich  viel  Mühe  hatte  mit  geringem  Erfolge.  —  Ich  bitte  die  Leser, 
die  üben  kurz  angezeigte  Tatsache  aufmerksam  zu  beachten,  weil 
sie  eine  gewisse  Bedeutung  zu  haben  und  einer  weniger  lako- 
nischen Anzeige  nicht  unwürdig  zu  sein  scheint. 
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iiiistfrlilulicn  Assetnaiii  i.st  die  .syrisclie  Literatur  von 
IVukvW  (1K71),  WriKlil  (iK()4).  I^nval  C  U)oo),  Turaicff 
(iiii)|)  ziisainiiienli;inj;ciicl  behandelt  worden;  aljer  das 
iiiiiiiiT  /aliln-iclu-r  anwaciisciide  kirclien^^esiliiilitliclie  Ma- 
tiiial  hat  \ve(U^r  für  die  wcst-  nocli  ostsyrische  Kirclii; 
ciricii  Ürarlieiter  gefunden.  Kür  (he  letztere  hat  nun  I,. 
ihe  Lücke  ausjj;efüllt,  indem  er  hier  (he  Rntwickkinff  des 
ost.syriselien  Christentums,  das  im  wesentlichen  an  che 
(je.schicke  des  Patriarchates  von  Seleucia-Ktesiphon  ge- 
knüpft ist,  liis  /um  L'ntergange  des  Sasanidenrciches  zur 
Darstellimi;  liiiunt.  Freilich  hat  er  damit  einen  mehr 
äußerlichen  Abschluß  gewählt  und  wir  hoffen,  daß  er 
tlie  früher  gehegte  Absicht,  die  (ieschichte  dieser  Kirche 
bis  zu  ihrem  dauernden  Niedergang  im  Mongolensturm 
fortzuführen,  trotz  der  größeren  Sprikligkeit  und  Dürftig- 
keit des  Stoffes  wieder  aufnimmt.  Im  einzelnen  behan- 
delt Verf.  in  8  Kapiteln:  Ursprung  (l. — 3.  Jahrh.) ;  Or- 
ganisation (4.  Jahrh.);  Verfolgung  Schapur  II  (339/4» 
371));  Reorganisation  unter  Maruta  Isaak  und  lah- 
balläha  (379 — 420);  die  Verfolgungen  unter  D;uli.-i('')'  und 
Bäboe  (4.21 — 485);  Sieg  des  Nestorianismus  durch  Bar 
Sauma  und  Akak  und  Niedergang  ( — 540) ;  die  Refor- 
men unter  Mar  Aba,  Joseph,  Ezechiel  und  Iso'jahb  I 
(540 — 585);  Zeitalter  Chosro  II  mit  dem  Vorilringen 
der  Monophysiten  und  Sturz  des  Reiches  seit  bH- 
Daran  schließen  sich  nocjh  4  Kapitel  über  Christt)logie, 
Schulen,  Mönchtum  und  kanonisches  Recht.  Den  Rah- 
men des  Ganzen  bilden  die  vom  Referenten  in  Über- 
setzung, von  Chabot  auch  im  Original  herausgegebenen 
.S\  noilalakten,  woneben  die  zahlreichen  Einzelveröffent- 
lii  hungen,  worunter  besonders  die  Märtyrerakten,  überall 
gut  verwertet  sind. 

Es  wäre  leicht,  aber  kleinlich,  zu  einer  so  umfassenden 
Neubruchsarbeil  Kleinigkeiten  nachzutragen.  Ich  möchte  mich 
deshalb  nur  noch  zu  einigen  wichtigeren  Punkten  äußern.  So 
scheint  nur  die  Synode  gegen  Papa  auf  d.  J.  334  festzusetzen 
(Brief  VII,  Barhebraeus)  und  auch  die  Aphraatcshomilie  XIV 
scheint  sich  mit  leichter  Änderung  eines  allerdings  erst  voraus- 
zusetzenden 01^  =  35  in  3u  =  25  auf  Papa  zu  beziehen,  wo- 
bei das  Datum  der  Seleucidenära  als  erst  nachträglich  berechnet 
anzusehen  wäre.  Jedenfalls  scheint  mir  das  in  die  Verfolgung 
fallende  Jahr  344  für  die  Abfassung  unannehmbar.  Auf  den 
„Brief  der  abendländischen  Väter"  beruft  sich  schon  die  Svnode 
des  DädisiV  423/4.  Aber  der  Text  derselben  scheint  mir  nur 
einer  späteren,  referierenden  Redaktion  anzugehören,  die,  wenn 
ich  eine  dunkle  Stelle  bei  I'imotheus  I  recht  verstehe,  auf  einen 
Bar  Marjam  zurückgeht.  Für  Timotheus  war  der  Brief  selbst 
unauflindbar.  —  Zu  der  Einführung  des  Nestorianismus  vgl. 
jetzt  auch  den  Brief  des  armenischen  Patriarchen  Babken  vom 
J.  505/6  (bei  Minassiantz  in  Texte  u.  Unters.  N.  F.  XI,  4, 
32  ti";  152  tV.),  aus  dem  wir  das  Vorhandensein  einer  starken, 
über  das  ganze  Reich  verbreiteten,  monophysilischen  Partei  er- 
fahren, deren  Abgesandte  über  die  Gesinnung  des  Königs  Kawad 
vyohl  eine  starke  Lüge  gebrauchten.  —  Eine  alte  lateinische 
Übersetzung  der  Synode  des  Mär  Abä,  die  nach  den  Lücken  zu 
schließen  auf  den  gleichen  Archetypus  zurückgehen  dürfte,  er- 
wähnt Baumstark  üriens  christ.  lll  213.  —  Das  S.  226  f.  er- 
wähnte Glaubensgespräch  wird  wohl  identisch  sein  mit  jener 
Synode  au  der  „kgl.  Pforte",  die  Minassiantz  (a.  a.  O.  S.  62  rt'. ; 
vgl.  meitie  Synhaiios  S.  307  tT.)  bespricht,  wenn  auch  die  Da- 
tierung nach  616,  bezw.  612  sich  noch  nicht  in  Einklang  bringen 
läßt.  —  Zu  S.  229  vgl.  Kanon  3   des  Maruta. 

In  dem  sehr  umfangreichen  Kapitel  über  Dogmatik  zeigt  L. 
wie  die  uestorianische  Kirche  die  .\utt'assuug  des  Theodor  v. 
Mopsueste  mehr  und  mehr  gemildert,  wie  es  analog  ja  auch  bei 
den  Monophvsiien  geschah.  Eine  begritVliche  Unterscheidung 
zwischen  Natur  (k(jjänä),  Hypostase  (kenomä)  und  Person  (par.<6pä^ 
wurde  aber  dadurch  trotz  der  Bemühungen  Bäbais  (vgl.  S.  281  f.) 
erst  recht  unmöglich.  Wäre  L.  auch  auf  die  von  den  Symbolen 
allerdings  wenig  berücksichtigte  .\nlhropologie  und    Eschatologie 


eingegangen,  so  hätte  sich  gezeigt,  daß  auf  diesem  Gebiete  die- 
selben Fortschritte  nicht  statthatten  und  daß  so  eine  große  Un- 
gleichmäßigkeit  in  das  System  hineingetragen  wurde.  Wie  streng 
der  pelagianische  Gedanke  auch  unter  Mär  Abi  festgehalten 
wurde,  zeigte  wieder  Baumstark  (Oriens  christ.  I  539  (.).  Die 
jederzeit  stark  verbreitete  Anschauung,  die  nebst  dem  Beispiele 
Christi  dessen  Schauung  durch  die  Seligen  als  Zweck  der  „Eini- 
gung" faßt,  wurde  später  durch  Timotheus  I  geradezu  definiert. 
—  In  dem  Paragraph  über  die  Hierarchie  hätte  ein  Eingehen 
auf  deren  F^ntwicklung  die  Ausbreitung  der  nestorianischen  Kirche 
klarer  erkennen  lassen.  Auflallend  sind  die  rein  theoretischen 
Ansprüche  Jahballähäs  auf  Armenien,  Albanien  und  Georgien. 
Seit  Bäbai  beschränken  sich  diese  Ansprüche  auf  die  gemischten 
Gebiete  .\rzanene,  Korduene,  Zabdikene.  Inzwischen  hatte  sich 
eben  die  Hinweniiung  der  Armenier  zum  Griechentum  und  Mono- 
physitismus  vollzogen.  —  Auf  die  schwierige  Frage  bezüglich 
der  pseudonicänischen  Marutakanonen  ist  L.  nicht  eingegangen. 
Trotz  mancher  Bedenken  im  einzelnen  glaube  ich  immer  noch, 
sie  nicht  nach  dem  J.  489  ansetzen  zu  dürfen.  —  Über  die  An- 
fänge der  persischen  Kirche  besäßen  wir  jetzt  auch  eine  .Arbeit 
von  Bolotof,  wenn  sie  nicht  russisch  geschrieben  wäre  (vgl. 
Byz.  Zeitschr.  1901,  353). 

Der  unerhört  billige  Preis  der  einzelnen  Bände  der 
Sammlung,  welcher  diese  treffliche  Arbeit  angehört,  be- 
weist, daß  das  wissenschaftliche  Interesse  des  französischen 
Klerus  mindestens  nicht  geringer  ist  als  das  des  deutschen. 

2.  Labourt,  llieronvnius.  De  Timotheo  I  Nestorianorum 
patriarcha  (728 — 823)  et  Christianoruni  orientalium 
condicione  sub  chaliphis  Abbasidis.  .\ccedunt  Xf^lX 
ejusdem  Timothei  detinitiones  canonicae  e  textu  syriaco  in- 
edito  nunc  primum  latine  redditae.  These.  Paris,  Lecoffre, 
1904  (86  S.  8"). 

Die  Schrift  bietet  zunächst  S.  i — -49  eine  Über- 
sicht über  Leben  und  Wirken  Timotheus'  I,  eines  der  wissen- 
schaftlich bedeutendsten  Männer  der  nestorianischen 
Kirche,  woran  sich  eine  Übersetzung  der  von  ihm  im 
J.  805  auf  Bitten  der  Metropoliten  Jakob  v.  Mai.san 
(Basra)  und  Habbiba  v.  Rai  verfaßten  „Regulae  judiciorum 
ecclesiasticontm  et  haereditaliim",  aus  99  Fragen  und  Ant- 
worten bestehend,  nach  cod.  Mus.  Borg.  K  VI  4  (seit- 
dem Borgia  siriaco  H2  der  Vaticana)  S.  745  ff.  schließt. 
Ein  großer  Teil  derselben  behandelt  Jedoch  Eherechts- 
fragen. Als  Schcidungsgründe  erscheinen  Ehebruch  und 
Zauberei  (fomicalio  animaej.  Soziologisch  interessant 
ist  der  allerdings  nur  im  Erbrecht  durchgeführte  Satz : 
„inferior  est  mutier  viro",  weil  es  um  des  Mannes  willen 
und  als  Teil  von  ihm  geschaffen  ist  sowie  wegen  der 
ersten  Sünde.  Ebenso  kräftig  als  berechtigt  spricht  sich 
das  Selbstbewußtsein,  das  damals  die  nestorianische 
Kirche  itoch  beseelte,  in  dem  Satze  aus,  selbst  in  Indien 
und  China  könne  man  einen  flüchtig  gegangenen  Ehe- 
mann durch  die  kirchliche  Gewalt  noch  belangen. 

Als  Todesjahr  des  T.  möchte  ich  das  J.  819/20  festhalten 
(vgl.  Or.  Christ.  I  146).  Mare  u.  Bar  Ebraja  haben  204  Hi^ra 
(beg.  28.  JuniSi9);  Mare  außerdem :  nach  dem  11.  Aug.;  Amr 
205  H. ;  Chabots  Hs  seiner  Briefe  hat  (berechnet)  820  Chr.  und 
dem  entsprechend  als  Beginn  seiner  Regierung  778  Chr.  Dem 
gegenüber  muß  die  weitere  Angabe  'Amrs  11 54  Sei.,  Osterzal 
6.  I.  6  eine  falsche  Berechnung  sein.  Freilich  kommen  wir 
dann,  wenn  er  nach  Mare  und  '.\mr  43  J.  ('Amr.  7  M.)  regierte, 
mit  dem  Beginn  seiner  Regierung  wenigstens  in  das  J.  778 
hinauf.  —  Mit  dem  verachteten  Namen  Mezallianer  wollte  T., 
wie  ich  glaube,  gleich  seinen  X'orgängern  verschiedene  Richtun- 
gen brandmarken.  Die  Ansicht,  daß  der  Mensch  den  Schöpfer 
sehen  könne,  kann  ebenso  wie  die  oft  verworfene  Lehre,  daß 
die  Sünde  dem  Menschen  angeboren  sei,  auch  orthodox 
oder  monophysitisch  sein.  Auch  die  origenistische  Lehre  von 
der  Präexistenz  und  Apokatastasis  ist  nicht  notwendig  mit  dem 
quietistischen  .\ntinomismus  der  Mezallianer  verbunden.  Daß 
alle  diese  Richtungen  ihre  Hauptvertreter  unter  den  Mönchen 
fanden,    mag    zu    der   gehässigen  Gesaratbezeichnung  beigetragen 
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li.ibcn.  —  D.iß  T.  wenigstens  etwas  Griccliisch  verstand,  möchte 
icli  «egcn  S.  26  aus  einer  Stelle  seiner  Briefe  erscliließen,  wo 
er  von  deni  gramniatisciien  Gesclileclit  von  .^ll<i^lo.^oy,  vlik  und 
ihoi  spricht. 

Würzburg.  O.   15  r  a  u  n. 

Clementi,  Giuseppe,  II  beato  Venturino  da  Bergamo 
deir  ordine  de'  Predicatori  (1304-  1346).  Storia  e  docu- 
nienti.     Roma,  Tipogralia  Vaticana,   1904  (XXXII,   149  S.  8°). 

Auf  ein  überaus  tatenreiches,  wenn  auch  verhältnis- 
mäßig kurzes  Leben  ilurfte  der  Dominikaner  Fra  Ventu- 
rino da  Bergamo  zurückblicken,  als  er  fem  von  der 
heimatlichen  Krde,  in  .Sniyrna,  am  28.  März  1346  starb. 
Wie  Clementi  nachweist,  gehört  er  der  Familie  „de 
.•\pibus"  und  nicht  derjenigen  der  „Ceresoli"  an  (S.  25  f.), 
frühzeitig  trat  er  in  den  Dominikanerorden  ein  (13 18) 
tnid  empfing  etwa  10  Jahre  später  die  Priesterweihe, 
Weihnachten  1328.  In  einer  bewegten  Zeit  hatte  Ven- 
turino seine  Studien  vollendet.  Zu  dem  Parteikampf  der 
Weifen  und  Ghibellinen  in  den  Städten  gesellte  sich  die 
Abwesenheit  des  Papstes  von  Rom  und  der  Streit  Lud- 
wigs des  Ba\ern  mit  dem  Träger  der  Tiara.  Und  nii  ht 
genug  hiermit,  drohte  der  Türke  dem  christlichen  Abend- 
lande. Wie  man  sieht,  zeichnet  sich  der  Hintergrund 
für  das  Leben  des  Venturino  scharf  ab.  Hier  war  dem 
Verf.  Gelegenheit  geboten,  genau  zu  charakterisieren, 
und  sein  Buch  würde  an  Wert  norh  bedeutend  ge- 
wonnen haben,  wenn  er  dieser  Aufgabe  mehr  entsprochen 
hätte.  Von  dem  Kampfe  zwischen  Ludwig  und 
Johann  XXII  erhalten  wir  keine  rechte  und  genügende 
Vorstellung.  Ist  Ludwig  auch  im  Unrecht,  so  ist  er 
doch  nicht  allein  schuldig,  und  die  Darstellung  der  Ent- 
stehung der  Fraticellen  ist  unrichtig.  Die  Fraticellen 
haben  in  ihrem  Ursprünge  mit  den  Minoriten  nichts 
gemein.  Jeiler  betont  das  ausdrücklich  KL.  2  IV,  1926. 
Dort  ist  auch  das  Verfahren  der  Hoftheologen  Ludwigs 
des  Ba\ern  gekennzeichnet  und  Verf.,  der  ja  Deutsch 
versteht,  hätte  sich  hier  leicht  Rats  holen  können.  Es 
macht  sich  hier  überhaupt  bemerkbar  und  tut  der  Güte 
der  Arbeit  Eintrag,  daß  Verf.  die  Speziallitcratur  über 
die  Kämpfe  Ludwigs  des  Bayern  mit  dem  Papste  und 
die  Stellung  der  Minoriten  zu  demselben  nicht  heran- 
gezogen hat.  Hier  hätten  die  Werke  von  Gudenatz, 
Ilefele,  Marcour,  Riezler,  K.  Müller,  Preger,  von  Km'ipfler 
und  Knottc  und  vor  allem  die  Arbeit  von  Ehrle,  Lud- 
wig der  Bayer  und  die  Fraticellen  und  Ghibellinen  von 
Todi  und  Amelia  (Arch.  f.  Lit.  und  Kg.  des  MA.  1885 
und  188O)  herangezogen  werden  müssen.  Dadurch  wäre 
erst  ein  richtiges  Bild,  auf  dem  Schatten  und  I.ii  ht  recht- 
mäßig verteilt  sind,  möglich  geworden. 

Interessant  sind  die  Beziehungen,  welche  Venturino 
zu  den  Dominikanerinnen  von  Unterlinden  unterhielt. 
Hier  lernen  wir  Venturino  als  Mystiker  kennen,  und  den 
Einfluß,  welchen  er  auf  diese  Ordensschwestern  ausübte. 
Hier  sei  auf  eine  Arbeit  in  der  Revue  d'Alsace  (1900, 
p.  4J7 — ./77y  aufmerksam  gemacht :  Henry,  V.,  Ri-i^le  iiiystiqiie 
du  coiiveiit  des  UiUerlindeii  de  Co/mar  d'apri's  uit  Ms  de 
tu  deuxieme  uioilie  du  Xllh  siede,  welche  ileni  Verf.  ent- 
gangen zu  sein  scheint.  Auch  .bei  der  Darstellung  der 
Verhandlungen  über  die  Abtretung  der  Dauphine  fehlt 
der  Aufsatz  von  Vidal,  J.  M.,  Le  pape  Jean  XXII,  soti 
iulerveidiou  daus  le  coiißil  entre  la  Savoie  et  la  Dauphine 
(1319 — ij}-})  (Rev.  des  Quesl.  Jiist.   1900,  p.  j6j — jS8). 


Des  Lebens  Bitterkeit  kostete  Venturino  reichlich, 
als  ihm  Benedikt  XII  das  Predigen  und  Beichtln'iren 
untersagte  (S.  igS).  Mit  dieser  Zeit  beginnt  seine  sihrifl- 
stcllcrische  Tätigkeit.  Von  tlieser  letzteren  gibt  Verf.  im 
.Vnhang  die  bislang  unveröffentlichten  Traclatus  et  epistotae 
spirituutes  als  willkommene  Beilage.  Klemens  VI  re- 
stituierte den  Predigerbruder  teilweise  1343  und  ernannte 
ihn  dann  im  folgenden  Jahre  zum  Kreuzzugsprediger 
gegen  die  Türken.  Dieser  Aufgabe  widmete  sich  Ven- 
turino in  den  letzten  zwei  Jahren  seines  Lebens,  ohne 
jedoch  die  Früchte  zu  sehen,  welche  er  billig  erwarten 
durfte.  Der  unfähige  Humbert  II,  Graf  der  Dauphine, 
war  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen,  die  E.\pedition  ver- 
lief im  Sande,  in  dem  belagerten  Smyrna  starb  der 
heldenmütige  Dominikaner  am  28.  März  1346.  —  Als 
dankenswerte  Beigabe  sind  außer  den  obengenannten 
Tractatus  auch  noch  eine  Untersuchung  über  die  dem 
Seligen  allzeit  gezollte  Verehrung  und  seine  Legende  zu 
nennen. 

Alles  in  allem  hat  G.  Clementi  eine  Arbeit  ge- 
liefert, die  als  werlvt)ller  Beitrag  zur  Geschichte  Italiens, 
dann  näherhin  zur  Geschichte  des  Predigerordens  be- 
zeichnet werden  kann. 

M(_)nte  Cassino.  Bruno  Albers  O.  S.   B. 


Villien,  Am.,  docteur  en  droit  canonique,  L'abb6  Eus^be 
Renaudot.  Essai  sur  sa  vie  et  sur  son  oeuvre  liturgitjue. 
Paris,  Victor  Lecoffre,   1904  (XVI,  288  S.  8°). 

Eusebe  Renaudot  ist  dem  Theologen  nicht  unbe- 
kannt. Seine  Litiirgiarum  orienlalium  cottectio,  wenn  auch 
gegenwärtig  in  einzelnen  Partien  tlurch  neuere  und  sorg- 
fältiger vorbereitete  Editionen  überholt,  dient  noch  immer 
dem  Liturgiker  als  unentbehrliches  Quellenwerk  für  das 
Studium  der  östlichen  Liturgien  und  wirti  auch  in  abseh- 
barer Zeit  seine  Bedeutung  nicht  verlieren.  Auch  jene, 
die  sich  in  das  Studium  der  großen  religiösen  Kämpfe 
vertiefen,  welche  im  17.  und  18.  Jahrh.  die  Kirche 
Frankreichs  bewegten ,  können  ebensowenig  wie  an 
Antoine  Arnaukl,  an  Eusebe  Renaudot  achtlos  vorüber- 
gehen, welcher  das  Hauptwerk  dieses  eigentlichen  Vaters 
des  Jansenismus,  die  Perpetuite  de  la  foi,  geschickt  ver- 
teidigte und  zur  Vollendung  brachte.  Die  Bedeutung 
R.s  ist  tlamit  noch  nicht  erschöpft.  Das  hat  Villien  in 
der  \  I  irliegenden  Monographie  gezeigt,  deren  zweiter  Teil 
aussthließlich  dem  Liturgiker  gewidmet  ist,  während  iler 
erste  uns  einen  Einblick  in  das  Leben  und  in  das  ge- 
lehrte Schaffen  desselben  im  allgemeinen  gewährt.  Die 
Ni  itizcn  über  den  Lebenslauf  R.s  waren  bisher  außer- 
ordentlich dürftig;  erst  Villien  hat  das  reiche  Material, 
welches  die  Pariser  Nationalbibliothek  für  eine  Biographie 
R.s  bietet,  gründlich  durchforscht  und  mit  Hilfe  desselben 
ein  zuverlässiges  Lebensbild  des  berühmten  Liturgikcrs 
gezeichnet. 

Die  Meisterschaft  in  der  Kunst  biographischer  Dar- 
stellung, die  wir  bei  unsern  westlichen  Nachbarn  zu  be- 
wuntlern  |)flegen,  ist  auch  \'illien  in  hohem  Graile  eigen. 
Auf  dem  reichen,  jedoch  nach  Art  der  modernen  Porlnit- 
manier  nur  flüchtig  skizzierten  historischen  HinteigruntI 
läßt  der  Verf.  das  Bild  seines  Helden  in  klaren,  das 
Charakterische  scharf  markierenden  Zügen  entstehen. 
Eine  frische  Erzählung,  die  zuweilen  sogar  des  spannen- 
den Reizes  nicht  entbehrt,  hält  stets  das  Interesse  lebendig 
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Freilich  sind  diese  Vorzüge  nicht  einzig  der  gcsciiickteii 
Darstellung  zu  gute  zu  rechnen;  sie  beruhen  zum  Teil 
schon  ;uif  dein  gew.'llilten  Sujet,  der  I'ersönlichkcit  Kc- 
nauilots.  Wir  sind  geneigt,  in  ihm  nur  den  si  harfsinnigen 
Apologeten,  den  gelehrten  (  >rieiitalisten  und  Liturgiker  zu 
erblicken,  luid  werden  mm  zu  unserem  Erstaunen  aus 
V.s  Biographie  gewahr,  daß  dieser  Mann  als  Leiter  der 
offiziösen  Gazelle  mitten  im  (betriebe  des  öffentlichen 
Lebens  stand,  zuweilen  selbst  iler  Dijilomatie  unter  der 
ereignisvollen  Regierung  Ludwigs  XIV  seine  schätzens- 
werten Dienste  lieh.  Als  politischer  Agent  weilt  Kenaudot 
am  Hofe  des  vertriebenen  Jakob  I  von  Kngland,  der  in 
Frankreich  ein  Asyl  gefunden,  diplomatische  und  poli- 
tische Krwügungen  werilen  es  gewesen  sein,  die  ihn  den 
leitenden  Staatsmiinncn»  als  Konklavisten  des  Kardinals 
Noailles  für  das  Konklave  Klemens'  XI  empfahlen.  Auch 
sonst  entrückten  ihn  die  zahlreichen  Beziehungen,  die  er 
mit  den  großen  Männern,  an  denen  die  Periode  des 
Sonnenkönigs  so  überaus  reich  war,  unterhielt,  gar  häufig 
der  Zurückgezogenheit  des  Gelehrtenlebens.  Mit  Bossuet 
stand  er  im  freundschaftlichsten  Verkehr,  Boileau  und 
Racine  zählte  er  zu  scii\en  Vertrauten,  die  Mauriner 
Mabillon  unil  Montfaucon  schätzte  und  liebte  er  nicht 
bloß  als  seine  Freunde,  sondern  unterstützte  sie  auch  bei 
ihrer  gelehrten  Arbeit  mit  Rat  unii  Tat.  Daß  Renaudot 
bei  dieser  ausgedehnten  Tätigkeit  auch  noch  Zeit  fand 
zu  größeren  gelehrten  Werken,  muß  uns  geradezu  mit 
Bewunderung  vor  einer  solch  erstaunlichen  Arbeitskraft 
erfüllen.  Er  selbst  empfand  jedoch  bitter  sein  ungeord- 
netes und  durch  Geschäfte  so  heterogener  Natur  häufig 
den  Stutlien  entfremdetes  Leben  und  führt  darüber  auch 
einmal  in  emem  Briefe  an  Bossuet  bewegte  Klage :  J'etais 
aiijoiird'hiii  poliliqiie,  lieiiiain  je  potirrai  itre  theologien, 
tiprei.  Je»i(iin  correcieiir  d'itnprüiterie'. 

In  dem  2.  Teile  seiner  Schrift  bietet  Villien  zunächst 
eine  Aufzählung  der  liturgischen  Werke  R.s  und  ver- 
breitet sich  über  dessen  leitende  Ideen  bei  der  wissen- 
schaftlichen Behandlung  der  Liturgik.  Mit  besonderem 
Danke  nimmt  man  im  Anhang  eine  „Bibliographie  des 
lexles  Iraduits  par  Reiiaiidol"  hin.  Da  hier  bei  den  ein- 
zelnen von  R,  veröffentlichten  Liturgien  auch  die  ent- 
sprechenden Texte  anderer  Editionen  sowie  die  Über- 
setzungen derselben  angeführt  sind,  erhält  man  ein  treff- 
liches Hilfsmittel  zum  Studium  des  orientalischen  Gottes- 
dienstes. Villiens  Monographie  wird  man  darum  nicht 
bloß  einmal  mit  Interesse  lesen,  sondern  gerade  w-egen 
ihres  2.  Teiles  wiederholt  mit  großem  Nutzen  als  Nach- 
schlagewerk benützen  können. 

Eichstätt.  Ludwig  Eisen  hof  er. 

Ettlinger,  Dr.  Ma.\,  Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
der  Deszendenztheorie  für  die  Psychologie.  [Dritte 
Wrcinsschrilt  der  Gorresgescllschaft  tür  1905].  Köln,  Bachern 
(86  S.  gr.  8°).     M.   1,50. 

Mit  Rücksicht  auf  die  anspruchsvollen  Behauptungen 
mancher  Vertreter  der  Deszendenztheorie  (cf.  B.  Forel), 
welche  die  Eigenschaften  der  menschlichen  Seele  aus 
lien  Eigenschaften  der  Seelen  höherer  Tiere  und  diese 
hinwiederum  aus  tlcnjenigen  niederer  Tiere  abzuleiten 
sich  aidieischig  machen  (vgl.  S.  17),  versucht  der  Verf. 
der  vorliegenden  Schrift  die  Bedeutung  der  Deszendenz- 
theorie für  die  P.sjchologie  in  streng  sachlicher  Weise  zu 
prüfen. 


In  der  Einleitung  (S.  ■)  — 17)  prilzi.siert  er  das  Thema 
genauer,  indem  er  die  Selektionslehre  von  einer  ein- 
gehenden Berücksichtigung  in  der  vodiegendeti  Arbeit 
aus  dem  Grunde  ausschließt,  weil  sie  nur  den  Wert  eines 
Erklärungsversuches  der  Deszendenztheorie  habe 
und  deshalb  hier  füglich  übergangen  werden  könne  (S.  10). 
Mit  dieser  allgemeinen,  durchaus  richtigen  Bemerkung 
begnügt  sich  E.  indes  nicht.  Er  begründet  vielmehr  die 
Vernachlässigung  der  Selektionstheorie  noch  näher,  indem 
er  in  äußerst  geschickter  Weise  darauf  hinweist,  daß  die 
in  Frage  stehende  Theorie  den  Zweckmäßigkeitsbegriff 
zu  eng  und  gar  nicht  eindeutig  faßt  (S.  11  —1.5]  und 
deshalb  ihrer  Aufgabe,  tias  Zweckmäßigkeitsproblein  und 
die  Abstammungsfrage  zugleich  zu  lösen,  gar  nicht  ge- 
recht wird  (S.    16). 

Will  man  die  eigentlichen  Untersuchutigen  über  die 
Bedeutung  der  Deszendenztheorie  für  die  Psychologie,  die 
E.  in  6  Kapiteln  (S.  16— 8ö)  bietet,  in  der  rechten 
Weise  würdigen,  dann  muß  man  vor  allem  drei  Momente 
scharf  ins  Auge  fassen.  Dem  Verf.  liegt  es  zunächst 
völlig  fern,  den  heuristischen  Wert  der  Deszendenztheorie, 
m.  a.  W.  die  fruchtbare  Anregung  zu  leugnen,  welche 
das  Aufleuchten  des  Entwicklungsgedankens  der  psycho- 
logischen Forschung  ebenso,  wie  der  naturwissenschaft- 
lichen bot  (S.  18.  20).  Seine  Frage  läßt  sich  vieltnehr 
—  im  engen  Anschluß  an  E.s  eigene  Ausführungen 
(S.  20.  21.  8i — 86)  —  m.  E.  genauer  so  formulieren: 
Gibt  es  neben  der  Einsicht  in  die  seelische  „Ontogenese" 
eine  davon  unabhängige  Erkenntnis  einer  seelischen 
„Phylogenese"  ?  (jder  anders  ausgedrückt :  Kann  man  vom 
Seelenleben  des  Tieres,  unabhängig  von  der  Erkennt- 
nis des  eigenen  Seelenlebens,  eine  Vorstellung  haben, 
die  fördernd  auf  den  Fortschritt  der  Einsicht  in 
die  Verhältnisse  der  eigenen  Psyche  einwirken 
könnte,  etwa  ähnlich,  wie  man  in  den  biologischen  Wissen- 
schaften aus  der  selbständigen  Betrachtung  des  Auf- 
baues und  der  Funktionen  der  Tierorganismen  richtige 
Schlüsse  auf  die  entsprechenden  Verhältnisse  bei  uns 
selbst  ziehen  kann  ?  —  Das  zweite  Moment,  das  bei  der 
Beurteilung  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  ohne  Bedeu- 
tung ist,  betrifft  die  Methode,  die  E.  bei  seinen  Unter- 
suchungen befolgt  (S.  9.  26).  E.  will  nur  dasjenige  als 
gesichert  ansehen,  was  wirklich  durch  die  Tatsachen  un- 
abw-eislich  gefordert  w-ird;  er  will  also  — ,  was  eigentlich 
selbstverständlich  ist,  aber  leider  nicht  von  allen  Natur- 
forschern beachtet  wird,  —  ein  „liebenswürdiges  Jisthe- 
tisches  Einfühlungsbestreben",  eine  „phantasievolle  M}-tho- 
logie"  durchaus  nicht  zur  Geltung  kommen  lassen.  — 
Das  dritte  Moment  endlich  ist  die  Voraussetzung  (S.  21), 
daß  „Gegeiistantl"  der  Psychologie  einzig  und  allein  Be- 
wußtseinsvorgänge sind,  physiologische  Daten  aber  nur 
insofern  heranzuziehen  sind,  als  sie  zum  \'erständnis  der 
Gesetztnäßigkeiten  im  Bewußtseinsleben  beitragen.  Fußend 
auf  dieser  Voraussetzung  zitiert  er  (S.  21)  das  Woit 
C.  Llo3d  Morgans,  das  eigentlich  den  Leitgedanken  seiner 
ganzen  Arbeit  bildet :  „Das  Studium  durch  Selbstbeob- 
achtung muß  die  unverrückbare  Grundlage  aller  verglei- 
chenden Psychologie  sein."  Lehrreich  ist  die  Ausführung 
(S.  21  —  24),  wie  aus  Nichtbeachtung  dieser  Grundregel 
nur  Unklarheitetj  und  Widersprüche  in  der  vergleichen- 
den Seelenkunde  entstehen. 

Der  wertvollste  Teil  der  ganzen  Arbeit   beschäftigt  sich  mit 
den  Kriterien,   vermöge   welcher   wir  auf  psychisches  Leben  bei 
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Jl-ii  'iicrcn  wisscn.schaftlich  .schließen  können.  Zunächst  wird 
iln.s  Gebiet  der  Vergleichung  zwischen  nienschiiclieni  und  tierischem 
Seelenleben  abgegrenzt  (S.  24 — 26).  „.Alle  diejenigen  geistigen 
Betätigungs weisen,  welche  sich  uns  beim  Menschen  nur  durch 
die  Sprache  ort'enbaren  (so:  das  Gebiet  der  liöhern  Abstral<iion, 
das  ethisclie  und  ästhetische  Gebiet)  vermögen  wir  bei  Tieren 
.  .  auf  keine  Weise  zu  erschließen.''  Den  Tieren  (S.  7;)  fehlt 
die  Sprache  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Was  man  Tier- 
sprache nennt,  ist,  um  mit  Meumann  zu  sprechen,  nur  eine 
emotionell-volitionale  Sprache  (S.  67),  lediglich  Gefühlsäußerung, 
aber  nicht  eine  intellektuelle  Sprache,  also  keine  einsichtige 
Verwendung  der  Laute  als  Zeichen  (S.  73). 

Im  2.  Kapitel  (S.  27  —  42)  bestimmt  E.  zunächst  die  Basis, 
von  der  aus  man  von  physiologischen  Vorgängen  auf  psy- 
chisches Leben  überhaupt  erst  schließen  kann :  Es  ist  die  An- 
schauung der  p.sychophysischen  Wechselwirkung  im  Gegensatz 
zu  der  in  moderner  Zeit  so  sehr  verbreiteten  Ansicht  vom  psycho- 
physischen  Parallelisnuis  (S.  27 — 29,  vgl.  S.  50).  Nach  dieser 
grundlegenden  Bemerkung  legt  \'erf.  in  äußerst  scharfsinniger 
Weise  die  L'nzulänglichkeit  der  bisher  als  Kriterien  des  BewulJt- 
seins  aufgeführten  Erscheinungen  [so :  der  Zweckmäßigkeit  ge- 
wisser Handlungen  (S.  29  f.),  der  sog.  spontanen  oder  impulsiven 
Bewegungen  (35  f.),  der  Kompliziertheit  einer  Reaktion  (35  I.) 
und  des  Umschlags  der  Keaktionsrichtung  (37  (.)],  als  Erkennungs- 
zeichen seelischen  Lebens  dar.  —  Als  einzig  unanfechtbares 
Kriterium  läßt  er  nur  die  Talsache  des  „Lernens"  bestehen,  die 
Tatsache  also,  daß  die  Vergangenheit,  indem  sie  zur  Erfahrung 
wird,  das  Verhalten  modifizierend  beeinflußt  (59,  vgl.  42).  Wie 
vorsichtig  E.  vorzugehen  sich  bemüht,  ersieht  man  aus  der  be- 
herzigenswerten Mahnung,  nicht  voreilig  aus  einzelnen  Bewe- 
gungen der  Tiere  auf  ein  Lernen  der  Tiere  zu  schließen  (39). 
„Nur  wo  eine  Tierart  bereits  Gegenstand  umfassender  biolo- 
gischer Erforschung  war,  kann  die  psychologische  Ausdeutung 
ihres  Lebensganges  zuversichtlich  einsetzen." 

„Das  Lernen  der  Tiere  durch  Gedächtnis,  Übung  und  Nach- 
ahmung" ist  der  Gegenstand  des  3.  Kapitels  (42^57),  das  sich 
die  Sicherstellung  des  „Lernens"  als  einer  psychologischen  Tat- 
sache gegenüber  physiologischen  Erklärungsversuchen  zur  Auf- 
gabe stellt.  Der  psychologische  Begriff'  des  Gedächtnisses  und 
der  Übung  wird  zunächst  von  ähnlich  klingenden  physiologischen 
Begriffen  scharf  abgegrenzt  (43 — 48).  Auf  Grund  dieser  genauen 
Begriffsbestimmung  gelingt  es  dem  Verf  überzeugend  nachzu- 
weisen (48-52),  daß  man  beim  Tiere  mit  der  Annahme  rein 
physiologischer  Vorgänge  nicht  auskomme,  daß  vielniehr  die 
Tatsachen  psychische  Vorgänge  (Gedächtnis  und  Übung  im 
p.sychologischen  Sinne)  zu  ihrer  Erklärung  fordern.  Auch  das 
Lernen  auf  Grund  vermittelter  Erfahrungserkenntnis  („Lernen 
durch  Nachahmung")  führt  E.  als  besonders  überzeugenden  Ein- 
wand gegen  eine  rein  physiologische  Ausdeutung  des  tierischen 
Verhaltens  an.  Die  genauere  psychologische  lüklärung  des 
Nachahmungsvorganges  (53  —  $6)  ist  ein  besonders  erfreuliches 
Zeichen  für  E.s  tiefeindringende  p.sychologische  Analyse. 

An  der  Hand  des  im  2.  Kap.  formulierten  und  im  3.  Kap. 
sichergestellten  Kriteriums  unternimmt  es  E.  in  Kap.  4  (57 — 64J, 
das  tierische  Seelenleben  in  seiner  Eigenart  zu  beschreiben.  Eine 
hervorragende  Rolle  in  diesem  Seelenleben  spielen  die  Gefühle 
(58).  Sie  sind  die  Grundlage  für  den  kontintiierlichen  Zusammen- 
hang des  Vorslellungslebens  (57.  59).  Die  eminente  Bedeutung 
der  Gefühle  für  das  Entstehen  des  Ichbewußtseins  rechtfertigt 
die  Ansicht,  daß  auch  dem  Tiere  ein  gewisses,  unrertektiertes 
Ichbewußtsein  zukonnne  (59.  60).  Nur  wo  ein  solches  vor- 
handen ist,  d.  h.  nur  wo  ein  einheitlicher  Zusammenhang  kon- 
statiert werden  kann,  darf  man  von  einem  Individuum  sprechen  (61). 

Von  dem  unreflektierten,  unmittelbar  erlebten  Ichbewußtsein 
ist  das  reflektierte  (63)  Ichbewußtsein  oder  das  Selbstbewußtsein, 
die  bewußte  Unterscheidung  des  eigenen  Ich  von  der  Umgebung 
genau  zu  sondern.  Daß  ein  Ichbewußtsein  im  letztgenannten 
Sinne  bei  den  Tieren  nicht  angenonmien  werden  darf,  weist  E. 
im  5.  Kap.  (64 — 81)  nach,  indem  er  zeigt,  daß  die  Tätigkeit 
„der  begrifTlichen  Zusammenfassung  und  Trennung"  (67),  ein 
„Beurteilen  der  Erfahrung"  (71),  ein  „Lernen  durch  Einsicht" 
(71)  und  „durch  Belehrung"  (80)  (im  Unterschiede  von  Lernen 
durch  Erfahrung  und  Übung),  also  „der  Intellekt  im  engeren  und 
eigentlichen  Sinne"  (67)  bei  dem  Tiere  sich  durchaus  nicht 
nachweisen  läßt. 

Im  6.  (Schluß-)  Kapitel  zieht  E.  das  Eazit  aus  seiner  bis- 
herigen Untersuchung.  Seine  Antwort  auf  die  oben  formulierte 
I'rage    fällt    verneinend    aus :    Die    Deszendenztheorie  hat  in  dem 


oben  näher  bestimmten  Sinne  keine  Bedeutung  für  die  Rsvcho- 
logie  (86)  und  zwar  vorwiegend  aus  folgenden  Gründen  (81) : 
I.  Nur  auf  Grund  des  menschlichen  Seelenlebens  können  wir 
uns  eine  Vorstellung  von  dem  tierischen  bilden.  2.  Die  seelische 
Entwicklung  von  Tier  und  Mensch  bietet  keineswegs  eine  Parallele 
zu  der  ganz  graduellen  organischen  Entwicklung.  Es  tritt  viel- 
mehr, je  mehr  die  seelischen  Entwicklungslaktoren  wirksam  sind, 
desto  mehr  eine  eigenartige  individuelle  Entwicklung  hervor. 
Eine  Abhängigkeit  der  psychologischen  Rangstufe  von  der  phy- 
siologischen Entwicklungsstufe  innerhalb  der  Tierwelt  nimmt  E. 
für  den  Umfang  des  psychischen  Materials  an,  das  um 
so  vielgestaltiger  ist,  je  differenzierter  die  nervösen  Strukturen 
sind  (83).  Aus  dieser  Tatsache  läßt  sich  indes  nicht  auf  eine 
der  organischen  Vervollkommnung  entsprechende  Entwicklung  der 
psychischen  Vorgänge  aus  einer  einzigen  Art  schließen ;  denn 
„die  Eigenart  der  letzten  psychischen  Elementarvorgänge  spottet 
jeder  weiteren  Ineinssetzung"  (84). 

I  )ic  besprochene  Arbeit  bezeugt  nicht  nur,  daß  der 
Verf.  (la.s  in  Frage  .stehende  Material  in  erstaunlicher 
Weise  beherrscht;  sie  ist  auch  ein  rühinliche.s  Muster 
rein  sachlicher  Forschung  und  besonnener,  befriedigender 
Zergliederung  des  vorliegenden  Problems.  Das  Resultat 
erscheint  uns  überzeugend  deduziert.  Indes,  auch  abge- 
sehen von  der  endgültigen  Antwort  auf  die  Frage  nach 
der  Bedeutung  der  Deszendenztheorie  für  die  Psychologie, 
kann  der  vorliegende  Versuch,  in  dieser  bedeutsamen 
Streitfrage  \o!n  rein  i>s\' chologischcn  Standpunkt 
aus  Stellung  zu  nehincn,  eine  ernste  Beachtung  un- 
streitig beanspruchen.  Als  ein  Verdienst  der  vorliegenden 
Arbeit  erscheint  uns  das  in  ihr  sich  kundgebende  ge- 
wissenhafte Bestreben ,  die  „letzten  (metaphysischen) 
Fragen"  miiglichst  zurückzustellen  und  das  vorliegende 
Problem  auf  rein  enipirischeiu  Wege  zu  lösen.  Der  ße- 
deutiuig  der  metaphysischen  Fragen  kann  nur  datlurch 
genützt  werden,  daß  eine  durch  vorgefaßte  Meinungen 
unberührte  Empirie  die  Basis,  auf  der  die  metaphysischen 
Schlüsse  sich  aufbauen  sollen,  mit  eigenen  Mitteln  prüft 
und  festigt.  —  Da  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Schrift 
neue  Pfade  einschlägt,  so  ist  es  nicht  verwumlcrlich,  daß 
manche  Ausführungen  (vgl.  Kap.  4)  mehr  den  Charakter 
des  Skizzenhaften  aufweisen.  Es  sei  demnach  zum 
Schluß  tler  thingende  Wunsch  au.sgesprochen,  daß  der 
Verfasser,  der  in  vorliegender  Schrift  ein  so  gediegenes 
Können  aufweist,  ilas  hier  Niedergelegte  baldigst  vervoll- 
ständigen  und  zum   Abschluß   bringen   möge. 


Braunsberg. 


\V  I  a  d  i  s  I  a  u  s  S  w  i  t  a  I  s  k  i. 


PetrakakoS,  Dem.  A.,  Dr.  jur.,  Die  Toten  im  Recht 
nach  der  Lehre  und  den  Normen  des  orthodoxen 
niorgenländisehen  Kirehenrechts  und  der  Gesetzgebung 
Griechenlands.  Leipzig,  A.  Deichen  Nacht.  (Geoig  Böhme), 
1903   (XIX,  248  S.  gr.  8").     M.  6. 

Mit  vorliegendem  Werke  stattet  ein  (i rieche  der 
deutschen  Wissenschaft  seinen  Dank  ab  für  all  die  An- 
regung und  Förderung,  welche  er  bei  seinen  kanonistischcn 
Studien  von  ilen  Universitäten  Leipzig  und  Heidelberg 
empfing.  Es  ist  dem  Senior  der  Leipziger  Jurislenfakul- 
täl,  Prof.  E.  Friedberg,  gewidmet.  Seine  Absicht  ist, 
„alles  auf  die  Toten  Bezügliche  nach  den  Nonnen  tler 
orthodoxen  griechischen  Kirihe  und  auf  Gruiullage  der 
im  Königreiche  Griechenland  geltenden  Gesetze"  zur 
Darstellung  zu  bringen. 

Es  zerfällt  in  vier  Teile.  Der  erste  (S.  i— Sy) 
behamlclt,  um  zu  zeigen,  „auf  welchen  Wegen,  durch 
welche  Mittel  und  Kräfte  die  Rechtssätze  betreffs  der 
Toten  die  ungeheure  Reihe  der  Jahrtausende  (!  ?)  durch- 
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Icliten",  um  sitli  s(  lilicßlu  h  „/u  einer  so  scharf  umrisse- 
hcii  (Ic'stalt  aus/.uwai  liscn"  (S.  XVII),  das  Tiitenrc<lit 
(li-r  alten  Aj^ypter  und  Juden,  Griet  licn  und  RrmuT. 
l)cr  zweite  (S.  ()0 — 1,55)  bcsprii  iit  die  To'en  in»  Kim  liK; 
des  C'liristeiituines.  Kbeiisd  wie  der  erste  Teil  handelt 
IT  in  vier  Kapiteln  vnn  dem  15estatlunp;sreihte  im  alljjte- 
meinen,  vnii  der  Verweigerunj;  des  HegrJllmisses,  von  den 
(Ir.'iliirM  und  Hegrilhiiispiatzcn  sowie  von  den  Ehrunj^en 
und  dem  .Si  hutze  ties  .Andenkens  der  Toten.  Im  Auge 
hat  er  dabei  das  alte  Christentum  sowie  die  getrennte 
I  irientalisrhe  Kirche  bis  zum  Falle  von  Konstantinopel 
(145,^).  In  einem  Anhange  (S.  135-  140)  verzeiciniet 
er  ilie  Totengebrauihe  im  heutigen  Ki'lnigreirhe  Griechen- 
land wilhrentl  der  Türkenherrschaft  bis  zum  Befreiungs- 
kriege 1821.  Im  dritten  Teile  (.S.  141  208)  kommt 
das  jetzt  geltenilc  Tntenrecht  der  Griechen  zur  Dar- 
stellung. Es  werden  in  fünf  Kapiteln  besprochen  die 
Rechte  und  Pflichten  vom  Ableben  bis  zur  Beerdigung, 
das  Recht  der  Regelung  der  Bestattung,  tlas  kirchliche 
ßegrübnis,  die  Begrübnispliitze,  die  Toten  im  Strafrecht. 
Der  vierte  Teil  handelt  nach  einer  ausführlichen  Über- 
sicht über  die  Literatur  (S.  20Q — 223)  über  die  Privat- 
rechtsverhilltnisse  an  den  I.eichen  und  an  Teilen  der- 
selben  (S.   223  —  ^3')). 

Die  heiiicn  ersten  Teile  (140  S.)  Mlden  die  Einleitung  und 
Cherleitung  zum  eigentlichen  Thema  (S.  Will),  welches  im 
dritten  lnuptsachlich  zur  Darstellung  gelangt.  Die  beiden  letzten 
Teile  umfassen  89  Seiten;  das  große  Mißveili.iltnis  zwischen 
Einleitung  und  Abhandlung  liegt  auf  der  Hand.  Dasselbe  ist 
vornehmlich  herbeigeführt  durch  absolut  unnötige  und  ellenlange 
Ciuellenzitate  (vgl.  z.  B.  S.  26  f.  31.  34  tf.  42  (.  51  f.  78  f.  84  f. 
91.  98  f.  102  f.  108  ff.  119  tf.  126  ti".  131  fi.)  sowie  durch 
sonstige  übermäßige  Belastung  des  Textes  mit  Anmerkungen. 
Und  was  man  in  diesen  Noten  alles  findet !  Breite  Ausführungen 
über  den  Ursprung  der  Adoption  (S.  5),  über  den  Prozeß  gegen 
die  1-eldherrn  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  (S.  54  f.), 
über  die  Unerlaubtheii  des  Selbstmordes  (S.  47  f.  55.  114),  über 
die  Spuren  der  Überreste  der  Marathonkämpfer  (S.  61),  über 
Form  und  Inhalt  der  christlichen  Leicheniede  (S  104  f.),  über 
Mainoten  und  Spartaner  (S.  1 36),  über  die  Eigentümlichkeit  der 
Klagelieder  (S.  137),  über  die  Exkommunikation  Tolstois  in 
Rußland  (S.  168  ff.)  usw.:  —  alles  Dinge,  für  welche  in  dem 
Buche  überhaupt  kein  Platz  hätte  sein  sollen. 

Eigentümlich  und  befremtlenil  ist  die  äußere  Anlage 
des  \\"erkes.  Der  Text  bietet  iiiimlich  keine  gelehrten 
.\usführungen  und  kritischen  Erörterungen,  sondern  tun 
kurzgefaßte  Thesen  über  die  einzelnen  Fragen.  Ihre 
Begründung  und  \'erteidigung  ist  in  die  Anmerkungen 
verwiesen,  so  daß  das  Ganze  fast  den  Eindruck  eines 
Kommentares  macht.  Allerdings  wird  dailurch  sehr  große 
Übersichtlichkeit  gewonnen;  ob  es  aber  wohl  die  Ab.sicht 
lies  Verfassers  war,  ein  praktisches  Handbuch  und  Nach- 
schlagewerk über  das  Totenrecht  und  seine  Geschichte 
zu  schaffen  ?  Wir  glauben  dies  kaum  imd  darum  wäre 
wohl  ilic  bei  deutschen  Arbeiten  (auch  den  juristisclien !) 
zumeist  übhche  Form  zu  wählen  gewesen.  Die  Vorzüge 
lies  Buches  —  ein  ansprechender  patriotischer-  und  reli- 
giöser Ton,  große  Vertrautheit  mit  lier  alten  hellenischen 
Geschichte,  eine  bei  einem  AusläTulcr  besonilers  aner- 
kennenswerte Belesenlieit  in  iler  deutschen  Literatur  - 
wären  dann  noch  besser  hervorgetreten.  Aber  auch  so 
hat  die  ileutsche  Wissenschaft  ihren  Dank  auszusprechen 
für  das  ihr  gemachte  Geschenk,  welches  sie  in  einen 
nicht  uninteressanten  Teil  der  moilernen  griechischen 
Gesetzgebung  einführt. 

Einige  nicht  ganz  berechtigte  Verallgemeinerungen  in  den 
beiden    ersten  Teilen   sind,    wie  es  scheint,    durch  den  inhaltlich 


skizzenhaften  Charakter  dieser  Teile  veranlaßt.  Über  deren  Stoff- 
auswahl  läßt  sich  streiten ;  wir  unterlassen  es  deshalb,  unsere 
Ansichten  und  Desiderien  darzulegen.  Der  iretfliche  Artikel 
„Bestattung"  von  Mau  in  I'auly-Wissowas  Kealcncycl.  d.  klass. 
Altertumswissenschaft  III"  JJI  -359  ist,  soweit  wir  sehen  können, 
dem  Verf.  entgangen. 

Fulda.  K.    Lübeck. 


Systematische  Zusammenstellung  der  Verhandlungen  des 
bayerischen  Episkopates  mit  der  Kgl.  Bayer.  Staats- 
regierung von  1850 — i88g  über  den  Vollzug  des  Kon- 
kordates.    Ereiburg  i.  Br.,  Herder,   190;    (121    S.  4";.     .VI.   ;. 

Das  vorliegende  Werk  eines  ungenannten  Verfassers 
enthält  zehn  für  den  Kirchenpoliiiker,  für  den  Vertreter 
des  Kirchenrechts  und  iler  Kirchengeschichte  wichtige 
Aktenstücke,  welche  teils  zur  Beurteilung  der  staatsrecht- 
lichen Stellung  der  Kirche,  teils  für  die  praktische  Hand- 
habung des  Staatskirchenrechtes  in  Bayern  von  Interesse 
sind,  nämlich  die  beiden  Denkschriften  des  bayerischen 
Episkopates  v.  20.  Okt.  1850  u.  14.  Juni  1888  und  die 
darauf  ergangenen  Ministcrial-Entschließungen  v.  28.  April 

1852  und  28.  März  1889;  femer  die  Verhandlungen 
des    Episkopates     mit     der    Staatsregierung    im   J.     18.52, 

1853  u.  1854;  sodani\  ilie  dem  geltenden  Rechte  an- 
gehörige  Ministerial-Entschließung  v.  20.  Nov.  1873; 
endlich  einen  Brief  Sr.  Heiligkeit  Papst  Pius'  IX  an  die 
bayerischen  Bischi'ife  unil  einen  Brief  Papst  Leos  XIII 
an  den  Erzbischof  von  München.  —  Der  Verf.  bietet 
also  nichts  Neues,  sondern  nur  jene  Aktenstücke,  welche 
bereits  bisher  allgemein  bekannt  und  allgemein  zugäng- 
lich waren.  Da  femer  das  meiste,  was  in  dem  Buche 
enthalten  ist,  dem  Gebiete  des  geltenden  Rechtes  nicht 
angehört,  so  handelt  es  sich  vorzüglich  nur  um  eine 
Materialiensammlung,  um  Quellen  zur  Geschichte  des 
bayerischen   Kirchenstaatsrechtes. 

Der  Verf.  gliedert  seinen  Stoff  in  einen  allgemeinen  Teil, 
welcher  größtenteils  nur  die  Einleitungen  zu  obigen  Aktenstücken 
enthält,  und  in  einen  speziellen  Teil,  in  welchem  die  in  den 
genannten  Aktenstücken  befindlichen  Verhandlungen  unter  sechs 
Gesichtspunkten  (Regierung  und  Verwaltung  der  Kirche,  Kultus, 
Klerus,  Unterrichtswesen,  Verwaltung  der  Temporalien,  innere 
kirchliche  Tätigkeit  bei  der  Gleichstellung  der  Konfessionen)  ge- 
ordnet sind.  Diese  innere  Einrichtung  des  Buches  hat  den  Nach- 
teil, daß  die  Aktenstücke  nicht  im  Zusammenhange  geboten, 
sondern  in  zahlreiche  Teile  zerlegt  werden :  so  ist  z.  B.  die 
Minist.-Entschließung  vom  9.  Okt.  1854  in  20  Teile,  jene  vom 
8.  April  1854  sogar  in  25  Teile  zerlegt  und  muß  auf  20  bezw. 
25  verschiedenen  Seiten  nachgeschlagen  und  nachgelesen  werden! 
Eine  mühsame  Arbeit  I  Ich  muß  offen  gestehen,  daß  ich  die 
hier  gebotenen  .Aktenstücke  bisher  in  jedem  anderen  Buche  im 
Zusammenhang  mit  mehr  Aufmerksamkeit,  Befriedigung  und 
Belehrung  lesen  konnte,  als  hier. 

Von  den  sonstigen  Mängeln  des  Buches  sollen  nur  einige 
erwähnt  werden,  i)  Zum  Verständnis  dieser  Aktenstücke  gehört 
notwendig  eine  kurze  geschichtliche  Einleitung,  welche  die  Ver- 
hältnisse darzulegen  hat,  aus  denen  die  Aktionen  des  Episko- 
pates hervorgegangen  sind.  Ebenso  notwendig  wäre  der  Ab- 
druck des  bayerischen  Konkordates  gewesen,  welches  die  recht- 
liche Grundlage  aller  Reklamationen  des  Episkopates  bildet. 
Das  Konkordat  ist  das  Fundament  zur  Verteidigung  der  staats- 
rechtlichen Stellung  der  katholischen  Kirche  in  Bayern  und  der 
Rechtstitel,  auf  welche  die  Bischöfe  ihre  Ansprüche  stützen. 
Jedenlalls  hat  auch  das  Konkordat  als  Staatsgruudgesetz  eine 
höhere  rechtliche  Bedeutung,  als  Ministerial- Entschließungen, 
welche  der  eine  Minister  erläßt,  ein  anderer  wieder  autliebt. 
Der  Verf.  hat  diesen  Mangel  später  selbst  eingesehen ;  denn  er 
hat  in  den  Anmerkungen  mehrere  zum  Verständnisse  der  .■\kten- 
stücke  absolut  erforderliche  Konkordatsbestimmungen  samt  der 
Erklärung  von  Tegemsee  nachträglich  eingesetzt.  2)  .Außerdem 
ist  durch  keine  Bemerkung  kenntlich  gemacht,  welche  rechtliche 
Währung    den    mitgeteilten    Ministerial-Entschüeßungen    im   Ver- 
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haltnissc  zum  Koukord.ati:  und  Religionscdikte  zukommt,  welche 
Vorschriften  der  gen.innlen  Ministerial-KntschlielJungen  heutzutage 
noch  Geltung  besitzen  und  welche  bereits  aulgehoben  sind.  Eine 
Anzahl  von  Minist. -Entschließungen,  die  ebenfalls  den  Vollzug 
des  Konkordates  betreffen,  hat  der  Verf.  übersehen  oder  wenig- 
stens übergangen.  Andererseils  hat  er  die  eigenmächtige  Er- 
klärung des  baj'erischen  Gesandten  llätl'elin  vom  27.  Sept.  18  iK 
aufgenommen,  welche  lediglich  auf  Täuschung  des  Papstes  und 
des  Königs  von  Bayern  berechnet  war  und  weder  kirchenpoli- 
tische noch  auch  rechtliche  Bedeutung  hat. 

In  diesem  Werke  kann  sich  daher  nur  jiniand  zu- 
rerht  finden,  welcher  auf  dein  Gebiete  des  bayerischen 
Kircheiistaatsreclitcs  gründlich  bewandert  ist  und  die 
mangelnden  Mitteilungen  des  Verfassers  aus  eigenem 
Wissen  zu  ergänzen  vermag.  Dies  kann  aber  sicherlich 
nicht  bei  allen  Lesern,  welche  eben  hier  Belehrung 
suchen  wollen,  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden. 
Dillingen  a.  D.  K.  A.  Geiger. 


Krieg,  Cornelius,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Freiburg 
i.  Br.,  Die  Wissenschaft  der  speziellen  Seelenführung. 
Freiburg  i.  Hr.,  Herdersche  Verlagshandlung,  igo.(  (\"1I1,  558  S. 
gr.  8").     M.  7,50. 

Während  die  pastoralc  Didaktik  in  ihren  Haujjt- 
zweigen,  Homiletik  und  Katechetik,  verhältnismäßig 
glücklich  ausgebaut  wurde,  seitdem  man  überhaupt  — 
es  ist  erst  reichlich  ein  Jahrhundert  —  die  Pastoral 
wissenschaftlich  auszubauen  bemüht  war,  und  auch  die 
Liturgik  treffliche  Bearbeitungen  gefunden  hat:  ist  die 
dritte  Gruppe  der  pastoralthcoiogischen  Disziplinen,  das 
Hirtenamt  im  engeren  Sinne,  überhaupt  weniger 
und  auch  weniger  glücklich  behandelt  worden.  Leicht 
erklärlicli.  Hier  tritt  eine  fast  unübersehbare  Fülle  von 
Material  und  von  Gesichtspunkten  an  den  wissenschaft- 
lichen Bearbeiter  heran.  Hier  ist  die  übersichtliche 
.systematische  Gruppierung  ebenso  schwer  als  das  rechte 
Maß  der  Ausführung.  Die  Gefahr,  auf  Kosten  der  Ver- 
tiefung in  die  Breite  zu  gehen,  liegt  hier  ebenso  nahe, 
als  die  Gefahr,  nur  dürre,  blutlose  Schemata  zu  liefern, 
mit  denen  in  der  lebendigen  Praxis  nichts  anzufangen 
und  noch  weniger  zu  Ende  zu  führen  ist.  Ein  Haupt- 
mangel der  meisten,  auch  neueren,  pastoraltheologischen 
Werke  aber  ist  eine  ungleichmäßige  Bearbeitung  und 
lückenhafte  Darstellung,  die  den  praktischen  Seelsorger, 
der  Anregung,  Belehrung  und  Führung  sucht,  gerade  da 
in  Stich  lassen,  wo  er  ihrer  am  nötigsten  bedarf:  in  den 
Weisungen  für  die  Bedürfnisse  und  Probleme  des  eigent- 
lichen Seelenhirten   im  modernen   Leben. 

Hier  ist  es  nun  eine  wahre  Freude,  in  dem  vor- 
liegenden Werke  einer  Arbeit  zu  begegnen,  die  einen 
großen  Schritt  vorwärts  bedeutet  in  dem  wissenschaftlichen 
Ausbau  der  Pastoraltheologie  und  zwar  in  ihrem  schwie- 
rigsten und  des  Ausbaues  bedürftigsten  Teile.  Schon 
die  Wahl  des  Namens,  womit  Prof.  K.  diesen  bisher 
ziemlich  namenreichen  Teil  der  Pastoral  bezeichnet,  kenn- 
zeichnet bedeut.sam  seinen  weitschauenden,  tiefeindringen- 
den und  durchaus  praktischen  pasioralcn  Blick.  Die 
ganze  Pastorallchre  ist  ihm  vor  allem  „Wissenschaft  der 
Scelenleitung",  die  i/'vyayMyin  der  h.  Väter.  In  dieser 
Leitung  spielen  Lehrwort  und  Gottesdienst  eine  besondere 
Rolle.  Ihnen  entspricht  in  der  wissenschaftlichen  Pasto- 
ral Homiletik,  Katechetik  und  Liturgik,  Disziplinen,  die 
Verf.  in  demnächst  erscheinenden  Büchern  darzustellen 
verspricht     Das  vorliegende  Werk    ist   ausschließlich    der 


Darstellung  ticsscn  geweiht,  was  man  sonst  mehr  oder 
minder  einseitig  „Hirtenamt",  „Kiinigliches  Amt",  „Hi>de- 
getik",  „Poimeiük"  u.  ä.  genannt  hat,  und  was  K.  als 
viertes  Buch  seiner  groß  angelegten  Pastoraltheologie 
die  „Wissenschaft  der  s])eziellen  Seelenführung" 
nennt.  Dieser  Name  ist  kein  klingendes  Fremd-  oder 
Stichwort,  wie  sie  mit  mehr  oder  minder  glücklichem 
Griff  für  die  meisten  Disziplinen  der  profanen  und  theo- 
logischen Wissenschaften  gemünzt  worden  sind,  aber  es 
trifft  die  Sache  besser  als  alle  bisheran  dafür  gebrauchten 
Bezeichnungen.  Schade,  daß  das  Wort  „Asketik"  für 
einen  engeren  Kreis  dessen,  was  in  der  „speziellen  Seelen- 
führung"  zur  Behandlung  steht,  bereits  in  etwa  verbraucht 
und  festgelegt  ist.  Sonst  würde  m.  E.  dieses  Wort, 
richtig  gefaßt  —  und  das  muß  ohnehin'  bei  jeder  Termi- 
nologie dieser  Art  geschehen  —  recht  wohl  geeignet 
sein,  den  Mangel  einer  kurzen,  prägnanten  Bezeichnung 
für  diesen  Teil  einer  wissenschaftlichen  Pastoral  zu  er- 
setzen, und  es  würde  sich,  so  gefaßt,  Asketik  neben 
Katechetik,  Homiletik  und  Liturgik  recht  gut  sehen  lassen 
kiinnen.      Usus  quem  peties  arbitrium  est  .  .  . 

Dem  vorliegenden  Werke  ist  es  tiefer  Ernst  mit  der 
wissenschaftlichen  Auffassung  und  Darstellung  der  Pastoral 
überhaupt,  zumal  des  vorliegenden  Teiles.  Es  ist  ja 
auch  ein  überaus  verhängnisvoller  Irrtum,  zu  wähnen, 
daß  Begeisterung  und  guter  Wille  samt  Frömmigkeit,  wie 
unentbehrlicli  sie  auch  dem  Seelsorger  sein  mögen,  die 
mangelnde  tlieologische  Biklung  in  der  Pastoral  ersetzen 
können  ohne  .schweren  Schaden  für  Hirt  und  Herde, 
ohne  zahllose  Mißgriffe  und  experimeuta  in  re  —  wahr- 
haftig iion  vili!  Das  galt  zu  jeder  Zeit  und  überall ;  es 
gilt  doppelt  in  un.seren  Tagen  und  Landen  und  beson- 
ders auf  dem  Gebiete  der  speziellen  Seelenführung. 

In  einem  allgeineinen,  als  Vorhalle  zur  Pastoral- 
theologie gedachten  Teile  geht  K.  eingehender,  als  es 
sonst  geschieht,  auf  das  Wesen  der  christlichen  Seelsorge 
ein,  die  Grundfragen  über  Ursprung,  Ziel,  Ausdehnung 
etc.  en'irternd.  Die  Lehre  von  tler  s]>eziellen  Seelen- 
führung wird  dann  im  zweiten  Teile  des  vorliegenden 
Bandes  sehr  übersichtlich  nach  der  weitunifassenden 
Doppelseite  der  Tätigkeit  behandelt,  die  der  Seelsorger, 
dessen  Persönlichkeit  kurz,  aber  prägnant  gezeichnet  wird, 
einerseits  dem  Individuum  und  anderseits  der  ihm 
ai.vertrauten  Gemeinde  zuzuwenden  hat.  In  der  zu- 
erst genannten  Hinsicht  geht  sein  Sorgen  zunächst  auf 
die  Einzelseele  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zuständlichkeitcn, 
insofern  sie  sowohl  außerhalb  als  innerhalb  des  Buß- 
gerichtes in  Betracht  kommen.  Wie  überall  si>  Jcigt 
Verf.  hier  ein  für  die  pastoreilen  Anforderungen  unserer 
Zeit  und  ihrer  Ni'Uen  durch  eingehende  psychologische 
und  pädagogische  Studien  vorteilhaft  geschärftes  Auge, 
wenn  er,  die  leiblich-seelische  Verfassung  zeichnend,  die 
Pastoiation  der  verschiedenen  Altersstufen  uiul  Tempe- 
ramente entwickelt.  Was  hier  als  entscheidend  für  den 
Erfolg  oder  Mißerfolg  mühseliger  Seelsorgstätigkeit  aus- 
geführt wird,  dürften  auch  ältere  Seelsorger  zu  Nutz  uikI 
Frommen  überdenken.  Das  gleiche  gilt  von  dem,  was 
über  ilas  seelsorgliche  Amt  der  Paraklese,  die  cura  af- 
flicloruni,  gesagt  wird.  Sie  ist  ja  das  ureigenste  Gebiet 
spezieller  Individualseelsorge  und  umfaßt  ein  eminent 
wichtiges,  in  unserer  zur  Hypcrkultur  ansteigenden,  in 
der  Hetzjagd  modernen  Lebens  nach  Erwerb  und  Ge- 
nuß überreizten   und  darum  mit   Krankheiten    des  Leibes 
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und  (jcistcs  schwer  l)cl;isteten  Zeit  t.'lglich  weiter  sidi 
ileliiieiules  P'cltl  [jasloraler  Aufgaben  uiul  Arlteiten.  Die 
einsclil!lj;ij;cii  (Jruii<ls!lt/e  und  Weisungen  bieten  kurz, 
aber  inlialtvull  auf  Grund  angewanilter  F'sycliniogie  und. 
praklisclier  Beobaditung  viel  Neues  unil  erstreben  eine 
/iclbewutUc  Schulung  und  P'ührung  auf  diesem  für  jeden 
Seelsorger  su  disteireichen  Felde.  Für  die  Behandlung 
der  religiös-sittlichen  Seelenzuslilnde  im  ])asti>rellcn  Kampfe 
gegen  die  Sünde  wird  mit  Recht  auch  ileii  somatisch- 
psychischen  Wurzeln  ganzer  (Jruppen  .sittlicher  Verirrun- 
gen  nachgegangen,  um  an  der  Hand  einer  nnlglichst  all- 
seitigen und  gründlichen  Diagnose  ilie  geistliche  Heilung 
anzubalnien  und  glücklich  fortzuführen.  Was  hier  über 
die  Behandlung  Zweifelsüchtiger,  Unkirchliclier,  Ungläu- 
biger etc.  ausgeführt  wird,  verdient  mehr  als  je  in  unserer 
Zeit  die  Beachtung  des  Seelsorgers.  Was  über  die  B«- 
handlung  der  RückfJilligen,  Gelegenheit.s-  und  Gewohn- 
heitssünder, sowie  über  ilie  Gruppen  der  Argernisgebenden, 
Feindseligen,  Gcnußniensciien  etc.  gesagt  wirti,  bringt  alte 
Pastoralsweisheit,  aber  in  neues  Licht  gesetzt,  durch  ein- 
gehende Verwertung  der  P.sychologie  und  die  Berück- 
sichtigung der  Gegenwart  und  ihrer  eigenartigen  Ver- 
hältnisse. Ganz  dasselbe  gilt  für  die  trefflichen  Andeu- 
tungen, die  zur  Führung  der  Seelen  in  den  verschiedenen 
Stufen  lies  Rmgens  nach  dem  Ziele  christlicher  Voll- 
kommenheit gegeben  werden:  für  die  Leitung  der  Un- 
vollkommenen, der  Emiiorstrebenden,  der  Unschuldigen 
etc.  Unter  den  verschiedenen  Stünden  wird  dem  „Stanile 
der  Gefangenen"  eine  besonders  hingebende  Behandlung 
zu  teil.  K.  verwertet  liier  seine  langjührigen  Erfahrungen 
in  der  GefUngnisseelsorge.  Nicht  bloß  berufsmäßige  Ge- 
fiingnisseelsorger,  sondern  vor  allem  auch  die  große  Zahl 
iler  Priester,  die  gelegentlich  als  Beichtväter  in  Gefangen- 
anstalten oder  als  Ratgeber  für  entlassene  Sträflinge  tätig 
sein  müssen,  werden  für  diese  Ausführungen  dankbar 
sein.  —  Das  Hauptstück  „von  den  besonderen  Mitteln 
der  Individualseelsorgc"  behandelt  die  Seelenführung  tlcs 
Einzelnen  in  foro  interna  des  Bußgerichtes.  Obschon 
recht  klar  und  inhaltroich  setzt  dieses  Kapitel  doch  auch 
eine  eingehende  mündliche  Einführung  während  des  prak- 
tischen Seminarunterrichtes,  und  entsprechende  Studien 
auf  dem  Gebiete  der  Moral  und  des  Kirchenrechtes  für 
ilie  Verwaltung  des  Beichtstuhles  voraus. 

Die  spezielle  Seelenführung  hat  aber  noch  einen 
weitreichenden  und  vielverzweigten  .\st:  ilie  Gemein- 
schaftsseelsorge. Wie  jede  Einzelperson,  so  hat  auch 
jede  kirchliche  Gemeinde  ihre  besondere  Individualität, 
und  es  ist  offenbar  von  großer  Bedeutung  für  die  rechte 
Verwaltung  des  Ilirtenamtes,  hier  die  rechten  Pfade  zu 
gehen.  In  den  vorhandenen  Pastoralbüchern  ist  diese 
Partie  freilich  behaniielt,  aber  im  ganzen  wenig  ein- 
gehenil,  und  meines  Wis.sens  nirgendwo  den  ganz  eigenen 
Verhältnissen  und  Anforderungen  unserer  Zeit  entsprechend. 
Und  gerade  unsere  Zeit,  mit  ihrer  überspannten  Betonung 
des  Individualismus  und  der  Persönlichkeit,  mit  der  bis 
ins  Mark  des  Volkes  fressenden  Sucht  der  .\nbetung  dos 
lieben  Ich  und  der  diabolischen  !Moral  des  Sichauslebens 
jenseits  von  gut  und  böse;  anderseits  aber  auch  das 
moderne  Gewoge  der  Bevölkerungsverschiebungen  in  Stadt 
und  Land,  das  instinktive  Drängen  nach  Zusammenschluß 
imii  gegenseitiger  Hilfe,  wie  es  sich  in  dem  hochent- 
wickelten Vereinsleben,  auch  dem  kirchlichen,  unserer 
Tage    ausspricht :    alles    dieses    fordert    vom    katholischen 


Seelsorger  in  unserer  Zeit  eine  eigenartige  Pflege  des 
Gemeinschaftswesens  als  eines  ganz  unentbehrlichen  Faktors 
seiner  Tätigkeit,  wie  nie  zuvor.  Was  K.  hier  bringt,  ist 
wohl,  der  Glanzpunkt  seines  trefflichen  Werkes.  Es 
^st  im  höchsten  Maße  aktuell  und  praktisch.  Reiche 
Pastoralkenntnis  und  -Erfahrung  und  ein  durch  sozial- 
wLsseaschaftliche  Studien  und  die  Beobachtung  des  prak- 
tischen Lebens  geschärfter  Blick  für  die  Regungen  und 
Bedürfnisse  der  Volksseele  erim'iglichen  es  ihm,  hier  in 
markanten  Zügen  die  bedeutsamsten  Aufgaben  und  Ziele 
des  modernen  Seelsorgers  zu  zeichnen.  Dahin  gehört 
die  pastoralkluge  Pflege  des  herrlichen  katholischen  Kultus 
in  seinen  für  das  Gemeindeleben  bedeutsamsten  Formen, 
sowohl  den  ordentlichen,  wie  Sonntagsfeier,  Sakramenten- 
empfang,  Sonntagslektüre  etc.,  als  den  außerordentlichen, 
wie  Missionen,  E.\erzitien,  Wallfahrten  etc.  Der  Kampf 
gegen  die  Feinde  der  Sittlichkeit  der  Gemeinde,  die 
Wachsamkeit  des  Hirten,  wie  die  Ausübung  der  Zucht, 
und  die  Stellungnahme  des  Seelsorgers  gegenüber  Vulks- 
sitte,  sozialpolitischem  und  politischem  Leben  werden 
behandelt,  die  Aufgaben  des  Seelsorgers  gegenüber  der 
Familie,  dieser  Keimzelle  der  Gemeinde,  eingehend  er- 
örtert, auch  für  den  Sonderkampf  gegen  zwei  Haupt- 
feinde von  Familie  und  Gemeinde :  Alkohol  und  schlechte 
Presse  die  besten  Waffen  und  ihre  Führung  gezeigt. 
Das  Schlußkapitel  der  ganzen  Lehre  von  der  Gemeinde- 
seelsorge behandelt  dann  noch  eingehend  und  aktuell  die 
Aufgaben  des  Seelsorgers  unil  seiner  Gemeinile  auf  dem 
weiten  Gebiete  der  christlichen  Gharitas  und  der  bren- 
nendsten sozialen  Fragen  der  Gegenwart.  Hier,  wie 
überall,  werden  reichhaltige  Literaturverzeichnisse  einge- 
fügt, zur  Erweiterung  und  Vertiefung  einschlägiger  Studien 
ebenso  anregend  als  orientierend.  Diese  Verzeichnisse 
für  die  verschiedensten  und  wichtigsten  Fragen  und  Ma- 
terien —  es  sind  reichlich  30  durch  das  Werk  hin  — 
verdienen  besondere  Anerkennung  und  Beachtung.  Sie 
können  für  schriftliche  Arbeiten  und  mündliche  Be- 
sprechungen auf  den  Pastoralkonferenzen  die  wesent- 
lichsten Dienste  tun.  —  Die  Trefflichkeit  des  Druckes 
und  der  Ausstattung  bei  mäßigem  Preise  zu  erwähnen, 
ist  wohl  überflüssig  bei  einem  Werke,  das  Herder  in 
Freiburg  verlegt. 

Im  Hinblick  auf  eine  hoffentlich  b.ild  erscheinende  zweite 
Auflage  seien  einige  Bemerkungen  und   Wünsche  gestauet. 

Mit  dem  Gedanken  (^S.  b),  daß  „das  mit  der  Seelsorge  ver- 
wandte Erziehen  zun.ichst  nur  die  naturgemäße  Ausstattung  des 
Körpers  und  des  Geistes  nach  dessen  Naturseite  anstrebe",  wird 
mancher  Seelsorger  nicht  einverstanden  sein.  Zentrum  und  Ziel 
christlichen  Erziehens  liegen  höher.  —  Die  Begriffe  „über- 
sinnlich" und  „übernatürlich"  scheinen  hier  und  da  (z.  B.  S.  7, 
14)  nicht  genug  auseinandergehalten.  Das  wirkliche  übernatür- 
liche Ziel  des  Menschen  ist  die  risio  beatifica  dei.  Daß  die 
Seele  „triebartig"  darnach  strebe,  wird  nicht  bewiesen  durch  den 
Hinweis  auf  den  allgemeinen  Durst  nach  Glückseligkeit,  der  auch 
mit  „Heilssehnsucht"  nicht  zusammentallt,  wenn,  wie  gewöhnlich, 
unter  „Heil"  jenes  übernatürliche  Ziel  verstanden  wird.  Daß 
(S.  14)  „der  Mensch  von  Natur  aus  .  .  mit  innerem  Drange  nach 
übernatürlicher  Gabe  ringt",  ist  mindestens  mißverständlich.  — 
Statt  „Seele"  (,S.  10,  Z.  S  v.  u.)  ist  wohl  „Seelsorge"  zu  lesen. 
—  An  verschiedenen  Stellen  (,z.  B.  S.  39  u.  ö.)  erscheint  die 
gewiß  hohe  Bedeutung  der  speziellen  Seelsorge  doch  etwas 
selbständig,  und  zu  stark  betont  gegenüber  dem  organischen 
Verhältnis,  das  sie  zur  Mitwirkung  der  betreffenden  Seele  und 
namentlich  der  göttlichen  Gnade  einnimmt.  —  S.  40  wird  den 
Begriffen  von  gratia  praereiiiens  etc.  ein  etwas  unge>vohnter 
Sinn  untergelegt.  —  Die  Quelle  des  (S.  77)  besprochenen  theo- 
logischen Taktes  ist  weniger  das  natürliche  Angeborensein  als 
das    übernatürliche    itointin    Spiritus   S.    —    Ein     aigentünüicher 
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Druckfehler  findet  sich  S.  26},  Z.  9  v.  u.  —  Die  oft  und  gut 
benutzten  Analogien  aus  der  Therapcutik  des  Leibes  werden 
doch  hier  und  da  zu  stark  gepreßt,  z.  15.  S.  264  u.  f.  Die  kranke 
Wurzel  und  der  „Krankheitserreger"  sind  richtig  angegeben;  aber 
der  Seelsorger  kann  sie  weder  entfernen  noch  heilen  und  auch 
das  Gewissen  nicht  so  gesund  machen,  daß  der  Patient  gegtn 
alle  Sünden  gefeit  wäre.  Hier  wäre  das  alle  Bild  vom  Fomcs 
fruchtbarer.  Die  .ti/i;  ;v rrnm  besteht  gewiß  in  gründlicher  Sinnes- 
änderung; aber  die  Hauptsache  dabei  bleibt  das  Wirken  der 
Gnade.  Sie  ist  das  „geistige  Lebensprinzip".  U'as  dieses  töilich 
verwundet,  ist  Todsünde.  Was  über  diese  (S.  267)  angedeutet 
wird,  bedarf  durchaus  weiterer  Ausführung  und  genauerer  Dar- 
stellung, wenn  es  nicht,  zumal  von  jüngeren  Seelsorgern,  falsch 
verstanden  werden  soll.  —  Die  Weisungen  für  die  seelsorgliche 
Führung  zur  Vollkommenheit  sind  zu  gedrängt  und  kurz,  um  ein 
volles  Bild  von  dieser  Aufgabe  des  Seelsorgers  zu  geben.  Hier 
wäre  ein  energischer  Hinweis  auf  das  Studium  guter  asketischer 
Werke  zu  wünschen.  —  In  den  trefflichen  Lehren  zur  Berufs- 
wahl vermisse  ich  Hingehenderes  über  die  Behandlung  der  Be 
rufe  und  Kandidaten  des  Priester-  und  Ürdensslandes.  Gerade 
hier  wird  so  oft  und  bedeutsam  der  Rat  des  Seelsorgers  gesucht. 
—  So,  wie  es  S.  568  geschieht,  wird  man  llirschers  Schriften 
nur  dem  empfehlen  können,  der  auch  ihre  nicht  geringen  Schwächen 
und  Schattenseiten  kennt.  —  Die  schwierige  Aufgabe  des  Fragens 
im  Beichtstuhle  macht  eine  eingehendere  und  vor  allem  (de  Vlj 
konkretere  Behandlung  in  der  Pastoral  nötig,  als  sie  S.  386  ge- 
boten wird.  —  Die  Lehre  über  die  Jurisdiktion  hat  eine  so  emi- 
nent pastorelle  Seite  für  die  Anwendung  im  Bußgericht,  daß  sie 
in  der  Pastoraltheologie  mit  dem  Hinweis  auf  das  Kirchenrecht 
nicht  umgangen  w;erden  kann.  —  Was  S.  408  über  Restitution 
durch  Gebet  und  Übernahme  von  Bußwerken  etc.  gesagt  wird, 
läßt  Rat  und  strenge  Pflicht  doch  zu  sehr  ineinander  fließen. 

Im  übrigen  ist  es  uiivemieidlich,  daß  ein  Werk  von 
sukliem  Umfange  und  in  dieser  Materie  nicht  manches 
enthalte,  worüber  abweichende  Ansichten  und  Anschau- 
ungen vorhanden  sein  werden.  Das  beeinträchtigt  aber 
keineswegs  den  hohen  Wert  luul  die  Trefflichkeit  des 
Ganzen.  Von  diesem  ötaiid|)unkte  aus  darf  ich  sagen: 
es  ist  das  beste  Werk,  das  ich  kenne  über  diesen  schwie- 
rigsten Teil  der  Pastnral  und  der  Pastorierung  in  den 
vielfach  neuen  luid  schuierigen  Scelsurgsverhältnissen 
unserer  Zeit. 

Münster  i.    W.  1'.    Hüls. 


Bürger,  Peter,  S.  J.,  Unterweisungen  über  die  christ- 
liche Vollkommenheit.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Frei- 
burg, Herder,   lyoj   (VII,  692  S.  8°).     M.  5;  geb.  M.  6,60. 

In  vierzehn  Abschnitten  werden  die  wichtigsten 
Punkte  der  christlichen  Aszese  behandelt.  Nachdem  das 
Wesen  der  christlichen  Vollkommenheit  dargelegt,  ebenso 
dem  Stande  der  Vollkommenheit,  dem  Ordensleben,  eine 
längere  Ausführung  gewidmet  worden  ist,  folgen  die 
(Grundbedingungen,  der  Beistand  Gottes  und  das  Tun 
des  Menschen,  die  Hauptmittel,  Gebet  und  Selbstver- 
leugnung, die  g(")ttlichen  Tugenden,  die  Kardinal-  und 
deren  verwanille  Tugeinlen ;  zum  Schluß  noch  Früchte 
des  Strebens  nach  Vollkommenheit:  Gerechtigkeit,  Friede, 
Freude. 

Durch  Einfügung  eines  neuen  Abschnittes:  Das 
Streben  nach  Vollkommenheit  und  die  h.  Kommunion, 
durch  sonstige  kleinere  Ergänzungen  und  eine  kurze 
Darlegung  der  wahren,  christlichen  Selbstliebe,  sowie 
durch  ])raktische  Winke  für  den  Empfang  des  Bußsakra- 
menles  ist  diese  Auflage  gegen  die"  erste  um  2 1  Seiten 
gewachsen. 

Der  Verf.  hat  auf  gediegener  dogmatischer  Grund- 
lage die  Architektonik  des  christlichen  Tugendgebäudes 
in  hcrrlichslcr  Weise  errichtet ;  man  möchte  nur  wünschen, 


daß  er  auch  die  weitere  Ausschmückung  desselben  in 
einem  zweiten  Buche  übernähme.  Auf  jeder  Seite  wirtl 
man  es  inne,  daß  er  nicht  bloß  Erdachtes,  sonilern  Selbst- 
erlebtes bringt;  darum  .so  einfach  und  treffend,  so  ge- 
sund luid  frisch  und  vor  allem  trotz  des  hochgesteckten 
Zieles  so  müde:  er  kennt  <lie  Leistungsfähigkeit  des 
Menschen.  Mi'khte  besonders  der  Klerus  das  hier  ge- 
botene ausgezeichnete  Material  fleißig  benutzen  zur  Dar- 
stellung der  viel  zu  sehr  \ernachl;l.ssigtcn  Tugenden. 
.\btei   St.  Joseiih   b.   Coesfeld. 

V.   Josef    S<h  midie    (  ).    S.    H. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Von     dem     »Dictionnaire     de     th6ologie     catholique» 

(Paris,  Lciouzey  et  .^nej  liegen  wieder  zwei  neue  Hefte,  Fase. 
AT  et  XVI  m'l.  Hni—22:>0,  vor,  die  von  Canons  des  ii/x'i- 
tres  bis  Chayile  reichen.  Wir  heben  *or  allem  den  ungemein 
gehaltvollen  Artikel  Calecliisnie  11895  —  1968)  hervor,  den  wir 
dem  Herausgeber  des  Dictionnaire  E.  Mangenot  verdanken, 
ferner  die  von  vorzüglicher  Sachkunde  zeugenden  Ar»,  über  die 
verschiedenen,  den  Aposteln  zugeschriebenen  Kanones  Conmis 
des  afiö/res  von  Nau,  sowie  Caremc  und  Celibat  ecclesiastiijiie 
von  Vacandard.  Auch  manche  andere  Ar«,  sind  recht  beach- 
tenswert, z.  B.  Canonisofioii  dans  l'lü/lise  roniaine,  Cas  de 
conscience,  Censures  ecdi'siastirptcs  von  Ortolan;  Canonisntion 
dans  l'Eglise  nuse  von  Bois,  der  auch  in  dem  Art.  Curlovilz 
(Eylise  de)  zuverlässig  über  die  Geschichte,  die  Organisation 
und  die  Statistik  des  serbischen  Patriarchats  berichtet  und  in  dem 
Art.  Oidlcedoine  (Concile  de)  besonders  dem  dogmatischen 
Dekrete  des  Konzils  eine  eingehende  Erörterung  widmet;  Caraelh-e 
siterameiitel  und  i'alholirili'  von  Moureau ;  Carolins  (Lirres) 
und  Cutliitres  von  V'ernet ;  CasiiistUine  von  Dublanchy  u.  a.  Über 
Caj.ila/  (PechO  hätte  man  schon  in  .Anbetracht  der  neueren 
Diskussionen  eine  gründlichere  .Abhandlung  erwarten  dürfen. 
Zu  Sp.  1626  tf.  hätte  Lucius,  Die  Anfänge  des  Heiligenkults 
in  der  christlichen  Kirche,  gute  Dienste  geleistet ;  aber  vielleicht 
war  das  Buch  dem  Verf.  noch  nicht  zugänglich.  Sp.  163 1,  19 
lies  593  St.  545.  Zu  Sp.  1679  ist  anzumerken,  daß  der  vollstän- 
dige Kommentar  des  Apponius  zum  Hohenliede  schon  1845  in 
Rom  erschienen  ist.  Sp.  1825  und  1828;  Der  .\uszug  des  Euche- 
rius  aus  den  institnta  Cassians  existiert  nicht  mehr,  vgl.  Rom. 
Q.uart,ilschr.  1900  S.  341  fl'.  Zu  Sp.  209a  ff.  ist  die  tüchtige 
Abhandlung  von  Muth,  Der  Kampf  des  heidnischen  Philosophen 
Celsus  gegen    das  Christentum  (1899),  übersehen  worden. 

Die  in  dem  \'erlage  von  Joseph  Roth  in  München  1903 
erschienene  anonyme  Psalmenübersetzung:  "Die  Psalmen. 
Sinngemäße  Übersetzung  nach  dem  hebräischen  L'rtext«  (X, 
254  S.  12".  M.  1,80,  geb.  M.  2,40  od.  M.  3)  ist  in  den  Her- 
derschen  Verlag  zu  F'reiburg  i.  Br.  übergegangen,  der  aus  diesem 
Anlasse  eine  neue  Tilelausgabe  des  Büchleins  veranstaltet  hat. 
Wir  verweisen  auf  die  Besprechung  der  Schrift  in  der  Theol. 
Revue   1904  Sp.  77  f. 

Die  warme  Empfehlung,  welche  die  Trierer  »Katholische 
Hausbibel«  von  Prof.  Di.  Jakob  Ecker  in  der  Theol.  Revue 
1904  Sp.  407  erhalten  hat,  können  wir  jetzt,  wo  das  Werk  mit 
dem  111.  Band,  der  das  N.  Test,  er.thält  (44  u.  812  S.,  Register 
34  S.),  vollständig  geworden  ist,  nur  wiederholen.  Die  große 
Volksausgabe  in  Lex. -Oktav  in  großer  Schrift,  in  3  Bänden  ge- 
bunden in  Halbleder  kostet  11,40  M.,  die  große  Prachtausgabe 
auf  feinem  holzfreien  Papier,  in  3  elegant  in  Ganzleinwand  ge- 
bundenen und  mit  Goldpressung  versehenen  Bänden  22,50  M. 
Der  Preis  der  3  Bände,  gebunden  in  Leinwand,  von  der  Hand- 
ausgabe in  Oktav  und  kleiner  Schrift  beträgt  6,60  M.  —  Die 
fließende  Übersetzung,  die  leichtfaßliche  Erklärung,  die  Zedegung 
des  Stofles  in  kleine  Lesestücke  mit  eigenen  Überschriften,  die 
würdige  .Vusstattung  und  der  billige  Preis  werden  dazu  beitragen, 
der  Hausbibel  einen  Platz  auf  dem  Familientisch  bei  Vornehmen 
und  Geringen  zu  verschaffen.  Möge  sie  dazu  beitragen,  „ne 
caeleslis  ille  saerorum  lihroniin  Ihesaiinis,  quem  Spiritus  banclus 
saininn  Itberaiitate  hominihus  Iradiilit,  nei/leetus  iaceret"  (Trid. 
sess.   V.  eil/).  1  de  reform.).  B. 

Gegen  den  von  uns  Sp.  23  notierten,  neuerdings  (Leipzig 
1905)     auch     separat     erschienenen    .Vuisatz    H.    Reichs:    »Der 
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Küiiiß  mit  der  Dornenkrone"  wcndci  sich  soeben  Hans  Voll- 
nier  mit  der  kleinen  Schrift:  »Jesus  und  das  Sacaeenopfer ' 

(Gießen,  'l'öpelni.inn,  1905.  32  S.  8".  M.  o,6o>.  Kr  l.llit  der 
Verspotniiij^  und  Dornenkrönung  (Christi,  an  deren  Geschidithch- 
keil  er  lesih.dt,  Krinnerungen  der  Sold.iten  an  die  heidnischen 
Saciieen  zu  (iriinde  heften.  Diese  Hrklärung,  welche  übrigens 
schon  J.  J.  Wetslein  in  seiner  Ausgabe  des  N.  I'est.  (Amster- 
dam 1751)  gegeben  hat,  erweist  sich  aber  u.  H.  als  durchaus 
unzureichend,  (ierade  die  llaupteigeritünilichkeiten  der  Sacaeen 
(freie  VV'alil  zum  Könige,  iiigelloses  Leben,  Tod  wegen  der 
Wahl  zum  Könige^  tinden  sich  niclit  bei  der  Verspottung  Christi. 
Keichs  |->klaruMg  geben  wir  entschieden  den  Vorzug. 

K.  Lübeck. 

Angesichts  der  durch  llummelauers  Buch:  «Rxegetisches 
zur  hispirationsfrage«  (s.  diese  Zeitschr.  190.1  Sp.  596  ff.)  von 
neuem  angeregten  l^robleme  ist  es  vielleicht  von  Interesse,  auf 
ein  kleines  französisches  Werk  hinzuweisen,  das  zum  Teil  die 
gleichen  IVagen  behandelt.  Wir  meinen  F.  Prat  S.  J.,  La 
Bible  et  rHistoire.  2.  edit.  Paris,  Bloud,  1904  (63  S.  12°;. 
(Bd.  286  der  Sammlung  Science  et  lielii/innj.  Nach  Zurück- 
weisung der  Lösungen  von  Kardinal  Newman  und  Mgr.  d'Hulst 
stellt  Prat  im  Anschluß  an  die  Enzyklika  Prorideiitisnimu.t  seine 
aus  dieser  abgeleitete  Iheorie  dar.  Grundlage  ist  ihm  wie 
Ilummelauer  vor  allem  der  Satz:  „Haec  iji.ia  deimic  ad  coyiuilax 
discii>tiniiD,  iid  hi.itoriiim  //raexertim  iiirabit  tntnsferri "  Er 
bleibt  sich  dabei  sehr  wohl  dessen  bewußt,  daß  das  Band  zwischen 
Geschichte  und  Bibel  ein  weit  innigeres  ist,  als  das  zwischen 
Bibel  und  Naturwissenschaft.  Wir  dürfen  aber  nicht  an  Ge- 
schichte im  modernsten  Sinne  des  Wortes  denken  —  l'rat  weist 
nach,  daß  in  den  Geschichtsbüchern  der  Bibel  verschiedene 
„ijenrcx  littt'niircu"  sich  tinden,  und  wendet  sich  dann  der  inter- 
essanten l-'rage  nach  den  von  den  inspirierten  .Tutoren  benutzten 
Dokumenten  zu ;  nach  den  „citatiitim  ej-preuxes"  bespricht  er  die 
in  unserer  Frage  so  wichtigen  „refVi-ences  tucilex".  Beherzigens- 
wert sind  die  Worte,  mit  denen  er  seine  interessante  Unter- 
suchung abschließt:  „La  foi  na  rien  ii  craindre  de  la  verite, 
de  quetiiKe  cüle  <jii'elli'  cieniie.  L'etude  objectice  de  la  Bible 
n'aff'iiibtira  ni  le  dwjmc  de  l'inspirtUion,  ni  le  j'ait  de  la  rM- 
lation:  eile  yiourra  setilement  renvenser  qitehjne  cienx  sijsthne  et 
nous  obliyer  ä  niodifier  den  opinions  rendues  chereti  par  l'habi- 
tiuie,  le  prejuge  011  t'esjirit  d'inertie.  Mais  la  parole  de  Dieu 
ent  immuabte  et  demeure  elernellement."  Die  ruhigen  Darlegun- 
gen Prats  wirken  sehr  überzeugend.  Seine  beiden  Thesen  von 
der  Existenz  verschiedener  literarischer  .Xrten  und  von  der  Existenz 
„farbloser'"  Zitate  in  der  Bibel  lassen  sich  nicht  abweisen.  Im 
Buche  Job  haben  wir  ein  seit  alten  Zeiten  bekanntes  Beispiel 
für  die  erste  These;  die  zweite  These  hangt  mit  der  ersten 
eng  zusammen,  da  der  Gebrauch  von  „cita/ions  iinplicites"  nun 
einmal  zu  den  Eigentümlichkeiten  antiker  Geschichtsschreibung, 
und  nachweislich  auch  der  Bibel  geiiört.  J.  Margrelh. 

Mehr  wegen  des  Themas,  als  weil  uns  die  .^rl  der  Behand- 
lung allseitig  befriedigt  h.itte,  weisen  wir  hin  auf  Brugerette, 
prüf,  licencie  d'histoire  et  de  philos.,  Si  toutes  les  religions 
se  valent.  2.  id.  Paris,  Bloud,  1903  (64  S.  12";.  (Bd.  235 
der  Sammlung  Science  et  ReliijionJ.  Der  These  des  Skeptizismus 
von  dem  gleichen  Wert  aller  Religion  wird  die  .Antithese  von 
der  Einheit  der  Religion  oder  der  religiösen  Intoleranz  entgegen- 
gestellt. Eine  Lösung  findet  die  Frage  in  der  Synthese  der 
katholischen  Lehreinheit  mit  der  Lehre  von  der  Würde  des 
menschlichen  Gewissens,  wie  sie  in  der  Lehre  von  der  Seele 
der  Kirche  enthalten  ist.  —  Der  Satz  von  Tolstoi  auf  S.  12  ist 
nicht  richtig ;  auch  eine  degenerierte  Religion  ist  noch  Religion. 
Sind  Buddha  und  Konfuzius  „Werkzeuge"  der  göttlichen  Vor- 
sehung (S.  16)?  Bei  Buddhas  atheistischer  Moral  ist  das  nicht 
recht  einleuchtend;  noch  weniger,  daß  er  den  Herrn,  verkündigt 
hätte!  Zu  „Bassoutos"  (S.  19)  lautet  der  Singular  „Mossouios". 
Clemens  von  Alexandrien  wird  dreimal  heilig  genannt.  Daß  der 
Glaube  an  Trinität  und  Inkarnation  de  necesxitate  medii  ist,  kann 
nicht  als  sicher  hingestellt  werden.  Die  Kirche  ist  nicht  In 
sociele  parf'aite,  sondern  une  .socirte  purfnite;  die  andere  ist  der 
Staat.  J.  Margreth. 

L'ni  die  Kenntnis  von  dem  Leben  des  h.  .\dalbert  in  weitere 
Kreise  zu  tragen,  hat  Dr.  A.  Kolberg,  Domdechant  und  General- 
vikar in  Frauenburg,  aus  seiner  in  der  Ermlandischen  Zeitschr.  t'. 
Geschichte  X\',  1904  vcrötfentlichten  großen  .\rbeit  über  »Des 
h.  Bruno  v.  Querfurt  Schiilt  über  das  Leben  u.  Leiden 
des  h.  Adaibert«    einen   .\uszug    herausgegeben,    der    fast    nur 


den  Text  der  Vita   lateinisch    und  deutsch  enthält,  und  über  den 

in  der  Theol.  Revue  Nr.   10  Sp.   311   berichtet  worden    i  i  Für 

den  wissenschaftlichen  Gebrauch  darf  man  indes  .:  ■! 

Erörterungen    nicht    übersehen,    die    in  der    gcn.r  t 

S.   I  — 1(8    dem  Texte    der  Vita  vorausgeschickt  e 

behandeln  alle  einschlagigen  Fragen  über  das  Alter  und  den 
Wert  der  llss  und  bieten  eine  Reihe  wertvoller  Untersuchungen 
über  das  Leben  des  h.  Adaibert. 

Bei  J.  J.  Lentner  in  München  veröffentlicht  P.  Albert  Maria 
Weiss  Ord.  Praed.  seine  Leichenrede  auf  P.  Denitle:  Worte 
gesprochen  bei  der  Leichenfeier  für  den  hochwOrdigen 
Herrn  P.  Heinrich  Denifle  Ord.  Praed.,  Subarchivar  des  Hl. 
Stuhles,  in  der  B.isilika  dcN  li.  Bonifatius  in  München  am  12.  Juni 
19O)"  (11  S.  8°  mit  dem  Bildnisse  des  Verstorbenen  auf  dem 
Sterbelager).  M,  0,20.  Die  kurze,  kräftige  .Ansprache  rühmt  den 
Hingeschiedenen  besonders  als  ritterlichen,  furchtlosen  K.impfer 
für  die  ganze  und  ungeschminkte  Wahrheit  und  als  Führer  in 
diesem  Kampfe.  —  Ein  größeres  Lebensbild  von  P.  Denifle 
werden  wir,  wie  J.  P.  Kirsch  „zu  wissen  glaubt"  (Rer.  d'hixt. 
eccl^s    J'JOö,  :i,  dl!')),   gleichfalls  von    P.  Weiss  erwarten  dürfen. 

Die  in  Nr.  6  Sp.  163  des  laufenden  Jahrgangs  der  Theol. 
Revue  besprochenen,  1904  erschienenen  »Fastenpredigten  von 
Paul  Stiegele,  Domkapitular.  Hrsg.  v.  Msgr.  B.  Rieg«  (Rotten- 
burg a.  N.,  W.  Bader)  liegen  bereits  in  2.  .Auflage  (VIII, 
370  S.  gr.  8".  M.  5,60)  vor,  die  „von  kleinen  Veränderungen 
abgesehen  ein  .Abdruck  der  ersten"  ist.  Das  Werk  hat  sich  also 
schnell  die  Wertsch.ätzung  des  Klerus  errungen,  ganz  entsprechend 
dem  Urteile  unseres  Herrn  Rezensenten,  der  sie  „zu  dem  Besten" 
rechnet,  „was  inan  in  der  weiten  homiletischen  Literatur  linden 
kann",  und  der  Meinung  ist,  daß  der  .\usdruck  „klassisch"  „hier 
einmal  wieder  ganz  am  Platze"  sei. 

Von  Merciers  »Psychologie«  (vgl.  Theol.  Revue  1903, 
Sp.  291)  wird  demnächst  auf  Grundlage  der  6.  .'\ufl.  bei  Kösel 
in  Kempten  eine  deutsche  Übersetzung  erscheinen.  Der  Über- 
setzer ist  der  Seminar-Oberlehrer  L.  Habrich  in  Xanten. 

Dörh. 

»L.  Poulin,  Auf  dem  Wege  zur  Ewigkeit,  übersetzt 
von  F.  Mersmann.  Trier,  Paulinusdruckerei,  1904  (XVT, 
280  S.  8°).  M.  2;  geb.  M.  2,50.«  —  Ein  modernes  Buch  möch- 
ten wir  das  vorliegende  nennen;  nicht  zwar  dem  Inhalte  nach; 
denn  derselbe  ist  uralt,  bietet  er  doch  zum  großen  Teil  die 
ewigen  Wahrheiten;  wohl  aber  der  Form  nach.  Dieselbe  ist 
durchaus  geeignet,  auch  den  modernen,  verwöhnten  Leser  zu 
fesseln  und  ihn,  wenn  er  nicht  ganz  verflacht  ist,  zum  Nach- 
denken anzuregen.  Gerne  sähen  wir  das  Buch  in  den  Händen 
unserer  gebildeten  Männerwelt,  namentlich  der  akademischen 
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Eifer  zu  erkalten.  Der  Eifer  für  äußere  Wirksamkeit  ist  oft  Tod- 
feind des  inneren  Erstarkens.  Ein  treffliches  Gegenmittel  gegen 
diese  Gefahr  bietet  das  vorliegende  Buch,  das  sich  sowohl  zur 
täglichen  Betrachtung,  wie  besonders  zur  Lesung  und  ernsten 
Erw.igung  während  der  h.  Exerzitien  eignet.  P.  |.  S. 
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bietet  nicht  Stoff  zum  Lesen,  sondern  lediglich  zum  Betrachten 
und  zum  ernsten  Selbstprüfen.  Wem  es  darum  zu  tun  ist,  nicht 
bloß  ein  gut  christliches,  sondern  ein  vollkommenes  Leben  zu 
führen,  wird  sich  des  Büchleins  mit  Nutzen  bedienen. 

P.  J.  S. 

»K.  J.  Quadrupani,  Anweisung  zur  Beruhigung  ängst- 
licher Seelen.  .\us  dem  Itilienischen  übersetzt  von  J.  B.  Ber- 
ger. 5.  .\urt.  Regensburg,  Verlagsanstalt,  1904  (170  S.  8°). 
M.  0,80.«  —  Wer  kennt  nicht  diese  Sorgenkinder  des  Beicht- 
vaters, die  ängstlichen  Seelen?  Ihnen,  sowie  auch  den  Seelen- 
führern selbst,  ist  die  aufmerksame  öftere  Lesung  des  obigen 
wahrhaft  goldenen  Büchleins  dringend  zu  empfehlen. 

w  j.  s. 
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in  Leinen  mit  Goldtitel  3,—  M. 
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I.olirliiiclior    für   liun    Kcllt;i»iisuiiterrii;lit    im 
iMihuren  Scliuleii  II: 
Uroher.    Lehrlmih    der    katliol.    Iiuli!;i<»i 

lilr  Obuijjymimsien.    4  Toi  Ib.    ii.— 21.  .\u(l. 
II 10  hör.  Leitfiiden  der    kitlhtd.    HuliKions- 

lobro  l'Ur  höhere    LehriiM.staltoii.    b  Teile. 

.'..-11.  .\uH. 
Könit;.    Lehrbuch    für   «Uli     katliol.     R,li- 

Kinnsunterricht.     i  Teile,    it.— 11.  AuH. 
Küniu,    Handhucdi    für   den    katliul.    Reli- 

Kionsnuterricht.     12.  .41111. 
Miilisk«.  Mir  katliol.  (ilaubiMis-  vui.l  Sitteii- 

l.lin. 


Hecker,    I.ehrbiiil.    der    katb.d.    Keli(;i..n 

für  höhere  Sehul.n.     i  Teile 
Wedewer,  Lehrhu.  h   für  den    katliol.  Re- 
licionsunterri.jht.     3   Teile.      1.— 10.    .\ull. 
(Linnehorn). 
Ilartmann.     Dim     lliinmolreich     uikI    sein 

König  (Meinertz). 
Hausa  leiter.  Die    (ilaubensorzioluini,',    wie 

.leüus  sie  geübt  hat  <  Deutler). 
Kau  flu  an  11.     HancUni<-h     der     ihristlichon 

.Xr.dillologio  (Stegensek). 
Sihiwiutz.    Das    morgenlilndisuhe    Mönch- 

tuiu  (H.    Korh). 

1,,.  vi.son,  Vitac  saiicti   Bonifatii  (Falk). 


.S  « 1  z  e  r,  Illustrierte  Oeachichte  der  deutschen 

Literatur  i  l'tleger). 
Mau.shncb,   Weltgrand    and    Menschheits- 

/.iel  (Capitainei. 
Mef  f  ert.  Die  geschichtliche  Existenz  Christi 

<Capitaine). 
Neuniann.  Jesas,  wer  er  geschichtlich  war 

(Capitaine). 
(ierman.     Jeans     von    Nazareth.     2.    AaA. 

(Capitaine). 
.\dickes,  Charakter   und    Weltauschauang 

iKneibi. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Lehrbücher  für  den  Religionsunterricht  an 
höheren  Schulen. 


III.  All  tien  meisten  G\iiin;isien  sind  si>genaniite 
systcinatisilie  Lehrbücher  im  Gebrauche.  Man  ghiiibl, 
(iiucii  tlie  wi.sseiischaftliche  Form  bei  den  heranwachsen- 
ilt  11  Schülern,  tue  den  Katechismus  nun  sclion  laiiü;e 
nciiii|j;  <;ek(>slel  iiätten,  die  Hochschälzuni;  tler  Rehgiims- 
leiire  heben  zu  kiinnen.  Die  mehr  ingi.sche  Furin  der 
Bücher  erfiutlerc  mehr  Nachdenken,  größere  Selbsttätig- 
keit und  eifere  zum  Studium  besser  an,  gewähre  bessern 
l'.iiibHck  in  den  Aufbau  der  Rcligionslchre  und  vermittele 
daiinn  sii  hercre  Kenntnisse.  Die  Erfahrung  hat  diese 
iich.iuiitiuijicn  nicht  bestätigt.  Man  kann  fast  gegen  alle 
ihese  Lehrbücher  ilen  berechtigten  Vorwurf  crlicben,  daß 
sie  zu  sehr  die  theologi.schen  Handbücher  kopieren,  ganz 
theologischen  Komjiendien  gleichen,  anstatt  ilaß  sie  jiäda- 
gogisch  uikI  ditlaktisch  gut  aufgebaute  Darslelluiigen  der 
religiösen  Wahrheiten  für  geistig  noch  nicht  ausgereifte, 
der  religitisen  Erbauung  und  Geinütspflege  liedürftige 
junge   Laien   bieten  sollten. 

!S.  Dreher,  Dr.  Theodor,  Doiiikapitul.ir  ,in  der  Mctropolit.iii- 
kiiclie  /ii  Freihiirj;,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion 
für  Obergyiiinasien.  München,  R.  Üldcnbourg.  1.  Die 
Ciotilichkcit  des  Chiistcntums.  ii.  AuH.  25.-29.  Tausend. 
142  S.  8".  M.  2,iu.  II.  Die  katholische  Glaubenslehre. 
12.  .\utl.  24.-26.  Tausend.  140  S.  M.  2,10.  III.  Die 
katholische  Sittenlehre.  9.  AuH.  18. — 22.  Tausend.  82  S. 
M.  1,50.  IV.  Abriß  der  Kirchenj^eschichte.  21.  Aufl.  55. 
bis   59.  Tausend.      121   S. 

Das  Buch  ist  außcronleiitlich  weit  verbreitet;  es 
fand,  nachdem  ,,ilcr  alte  Martin"  dem  Kulturkar.ipf  zum 
( ipfei  gefallen  war  und  Dubelmanns  Werkchen  nur  einen 
kläglichen  Ersatz  bieten  konnte,  tlie  Genehmigung  der 
Behörden.  Gute  Einteilung  und  Gruppierung,  Über- 
sichtlichkeit bei  der  Behandlung  und  im  allgemeinen 
richtige  Maßhaltung  bei  Auswahl  des  Stoffes,  eine  ge- 
wisse Lebeiuligkeit  und  Frische  der  Darstellung,   die  Be- 


rücksichtigung nameutlieli  der  Schullcktüre  der  alten 
Klassiker  empfehlen  tias  Werk.  Es  legt  indessen  zu  viel 
Gewicht  auf  die  rein  verstandesmäßige  Vermittelung  der 
religiösen  Wahrheiten ;  vielfach  unnötig  und  danmi  störend, 
ja  schädlich  ist  die  Herbeiziehung  von  allerlei  Einwen- 
dungen gegen  den  Glauben.  Auf  Schritt  und  Tritt  wird 
die  positive  Darlegung  durch  die  Vorlegung  von  Angriffen 
und  Bedenken  unterbrochen,  die  durchaus  nicht  im  (Ge- 
sichtskreise der  Schüler  liegen.  Dagegen  ist  die  Pflege 
des  religiösen  Gemütslebens  zu  viel  vernachlässigt;  Hin- 
weise auf  ilie  Liturgik,  die  Heiligengeschichte,  cliristliche 
Poesie  und  Kunst  könnten  oft  treffliche  Dienste  leisten. 
Die  Ausdrucksweise  ist  manchmal  gesucht;  die  Lebendig- 
keit soll  gefördert  werden  durch  überraschende  Anti- 
thesen und  auffallende  Kürze. 

Der  I.  Teil,  Apologetik,  ist  ursprünglich  als  Lehraufgabe 
für  die  Oberprima  bearbeitet  worden;  hier  ist  das  Buch  viel 
besser  am  l'latze  wie  auf  der  Untersekunda,  wo  nach  den  Lehr- 
pUinen  die  .\poloaetik  behandeh  werden  soll.  S.  15;  „Nur  in 
Pythagoras  hat  die  Venuiiiu  den  bekannten  Lehrsatz  entdeckt. 
Andere  können  solche  Funde  kaum  nachstudieren"!  S.  50:  Die 
Angaben  über  die  Chronologie  der  Bibel  und  das  Alter  des 
Menschengeschlechtes  sind  unwissenschaftlich.  „Die  wirkliche 
Geschichte  der  Babylonier  beginnt  nach  Gutschmid  um  24 ,8." 
Seit  Gutschmid  ist  die  Kenntnis  der  babylonischen  Geschichte 
doch  fortgeschritten!  S.  32:  Die  Berechnungen  über  den  Raum 
der  Arche  und  die  Arten  der  Tiere  sollte  man  sich  schenken. 
S.  48  —  52:  Die  Ausführungen  über  die  Echtheit  des  Pentateuchs, 
seine  Glaubwürdigkeit,  weil  Moses  die  Wahrheit  sagen  konnte 
und  wollte  usw.,  sind  veraltet  und  größiemeils  nur  unnütze 
Plagereien  für  Gvinnasiasten;  gegen  wissenschaftliche  AngritFe 
nutzen  sie  nichts;  das  gilt  zum  guten  Teile  auch  von  den  Kr- 
örterungen  S.  72  tT.  über  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  der 
nachmosaischen  Bücher.  S.  52:  Jos.  10.  „Wer  aber  zu  ergrün- 
den sucht,  durch  welche  Mittel  Gott  dasselbe  wohl  herstellen 
konnte  (Strahlenbrechungen,  Nebennionde),  will  noch  nachträglich 
Gottes  Ph\siker  sein."  I  Wenn  ein  Schüler  noch  an  Wunder 
glaubt,  nachdem  er  all  die  Dinge,  welche  S.  18  ff.  und  102  ff. 
dagegen  vorgebracht  werden,  in  dieser  Form  durchgearbeitet  hat, 
so  ist  das  zu  verwundern.  Der  wichtigste  Abschnitt,  die  Lehre 
von  der  Kirche,  ist  viel  zu  dürftig  behandelt. 

II.  Glaubenslehre:  Die  Lehre  von  Gott  sollte  Anbetung, 
Ehrfurcht,  Gehorsam,  Liebe,  Dankbarkeit  gegen  ihn  anregen; 
es  müßte  sich  darum  ein  Hinweis  hierauf  bei  den  Eigenschaften 
Gottes    linden    (S.    5  —  12).     Die    Darstellung    des  M.  :erialismus 
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und  l'.imlicisnius  ist  zu  scliwcr,  zu  brcii,  zu  viel  mit  lornuilitrtcn 
Kinwcmlungcn  gespickt  (S.  22—27).  S.  37:  „Stabilität  der  .Xrtcn, 
nicht  Übergang  ist  Naturgesetz"  läßt  sich  nicht  ohne  Einschrän- 
kung beh.iupten.  S.  101  f.:  Das  Dogma  von  der  wirklichen 
Gegenwart  ist  nicht  gegen  die  Logik  ..  .,  kann  der  Meta- 
physik nicht  widerstreiten.  Die  Hinwendungen  wirken  an  dieser 
Steile  wie  ein  Frost  zur  blühenden  IVühlingszeit.  S.  113  f . :  Die 
Darstellung  von  der  Heichtpraxis  der  Urkirche  ist  hier,  wie  in 
der  Kirchengeschichte  (S.  27  f.)  ungenau. 

III.  Teil:  Sittenlehre:  Es  könnte  öfter  auf  die  Glaubens- 
lehre Hezug  genonniien  werden.  Vielleicht  könnte  man  die 
Lehre  von  der  Berufswahl,  den  Räten  und  der  Vollkommenheit 
praktisch  verbinden.  S.  4  3 :  „  „Aber  durch  die  Sonntagsruhe  gelien 
.Millionen  Geldes  verloren."  Den  .\rbeitgebern  an  die  Arbeiter, 
was  gut  ist."  Der  Gedanke  sollte  anders  ausgedrückt  sein. 
S.  62 :  Die  Pflicht  zur  Ausbildung  der  Geistesanlagen  sollte 
besser  erläutert  und  betont  werden ;  dazu  kommt  die  Treue  im 
gewählten  Berufe.  Ebendort  ist  der  Sozialismus  und  Kommunis- 
mus bezw.  die  soziale  Frage  allzu  knapp  behandelt.  S.  64 : 
„Zurückgezogenheit  vom  Markte  der  Welt"  als  Mittel  der  Voll- 
konmienheit  gefällt  den  Schülern  erfahruiigsgctiiäß.  S.  68  f. 
sollte  etwas  über  soziale  Pflichten  stehen. 

IV.  Teil.  Kirchengeschichte:  Das  Bändchen  ist  recht 
wenig  für  den  Unterricht  geeignet;  es  enthält  zu  viel  Stoff,  zu 
viel  überflüssige  Kamen,  müßte  viel  mehr  biographisch  und  nach 
Kulturbildern  bearbeitet  sein.  Erhebende  und  erbauende  Mo- 
mente in  der  Kirchengeschichte  sollten  öfters  hervorgehoben 
werden. 

I).  Dreher,  'i'li.,  Leitfaden  der  katholischen  Religions- 
lehre für  höhere  Lehranstalten.  1-reiburg  i.  Hr.,  Herder. 
12".   1.  Glaubenslehre.  6.  u.  7.  .Kuli.   1903  (VII,  65S.).  M.  0,55. 

—  2.  Sittenlehre.     5.  u.  6.  Aull.      1901  (IV,  52  S.).     M.  0,50. 

—  5.  Die  h.  Sakramente.  6.  u.  7.  Aufl.  1902  (32  S.). 
M.  0,30.  —  4.  Das  Kirchenjahr.  8.  u.  9.  Aufl.  1904  (38  S.). 
M.  0,35.  —  5.  Kirchengeschichte.  10.  u.  11.  Aufl.  1905 
(IV,  59  S.).     M.  0,50. 

Die  überzeugten  Sv.sicniatiUcr  geben  sogar  den 
Scliülem  der  mittleren  Kla.sseii  vom  Katechismus  ab- 
weichciiilc  Lenilnicher  in  die  Hand.  In  der  Glaubens- 
lehre sind  bereits  einige  auf  lien  höheren  Klassen  in 
tier  Apologetik  zu  beliandcinde  Abschnitte  besprochen  :  Reli- 
gion, Kcinizcichen  der  C)ffenbarung,  (Quellen  der  Offen- 
barinig,  die  Göttlichkeit  der  Kirche.  Die  Sittenlehre 
ist  nur  eine  Kürzung  des  gnißeren  Werkchens;  einige 
.\bwei<  liungen  von  dem  streng  systematischen  Gange  in 
.\nlehnung  an  den  Katechismus  sind  als  Verbesserungen 
anzusehen.  Die  Lehre  \(in  dri'  ( Jnadc  ist  merkwürdiger- 
weise in  der  (jlaubens-  mul  riirlil  Inder  Sakramenten- 
lehre beliaiuklt.  Bei  der  Lehre  vom  h.  Meßopfer  ist 
ein  Abschnitt  über  den  Ritus  der  h.  Messe  praktisdi 
eingeschoben.  Zu  den  angefügten  Hymnen  hätten  die 
X'erfa.sser  angegeben  .sein  sollen.  Die  Behandlung  des 
Kirchenjahres  ist  recht  anregend.  Die  Kirchen- 
gescliiclite  müßte  nach  den  preußischen  LelnpLincn 
auf  der  Obertertia  gebraucht  werden. 

Hier  wird  eine  biographische  Behandlung  verlangt.  Dreher 
bietet  dagegen  einfach  eine  Kürzung  der  Kirchengeschichte  für 
die  Oberklassen.  S.  4:  „Petrus  sandte  den  h.  Gervasius  und 
l'rotasius_  nach  Mailand,  den  h.  Apollinaris  nach  Ravenna"  — 
wie  die  Überlieferung  behauptet !  S.  6 :  „Es  gab  Krallen,  glühende 
Sessel  und  darum  viele  Verleugncr."  S.  9:  Über  die  Buße  sollte 
besser  und  richtiger  berichtet  sein.  S.  1 3 :  Daß  Julians  letztes 
Wort  war:  „Du  hast  gesiegt,  Nazaräer"  I  steht  nicht  fest.  S.  22: 
Die  Darstellung  des  Monotheletismus  ist  mißverständlich.  S.  28 : 
„Bei  der  Bischolswahl  sprachen  die  Könige  ihre  Wünsche  sehr 
kräftig  aus."  S.  26:  „Abergläubische  Gebräuche  erhielten  christ- 
liche Bedeutung."  S.  30:  „Die  h.  Kunigunde,  jungfräuliche 
Gemahlin  Heinrichs  des  Heiligen."  S.  33:  Die  Kartäuser 
sprechen  mehr  als  das  :  „Denk  ans  Sterben."  S.  37 :  „Die  Scho- 
lastiker sind  streitende  Denker,  die  Mystiker  sind  betende  Denker." 
S.  39:  „Bonifatius  VIII  ist  Rechtsniann  von  Fach."  S.  41: 
,    ,Der    Kirchentag    von    Konstanz    setzte    sich    zu    Florenz    fort." 


S.  48:  „Dieselbe  (Hochkirche)  ist  Calvinismus  mit  Bischoftum 
verbunden.  Hierbei  ahmte  sie  in  der  Tyrannei  gegen  die  K.nho- 
liken  ihrem  Vater  nach  .  .  .  :\u(  katholische  Geistliche  wurde 
die  Todesstrafe  gesetzt."  S.  54:  „Der  Gottesdienst  ist  ein 
pompöser,  das  Volk  nicht  ohne  Aberglauben." 

10,  König,  Dr.  .Arthur,  Domprorst,  ö.  o.  Professor  an  der 
L'nivcisität  Breslau.  Lehrbuch  für  den  katholischen 
Religionsunterricht  in  i.\^:n  oberen  Klassen  der  (iymnasien 
und  Realschulen.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  gr.  8°.  i.  Kursus. 
.'Mlgemeine  Glaubenslehre  oder  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Offenbarung.  Mit  einer  Karte:  Die  Reisen  des  Apostels 
Paulus.  9.  u.  10.  Aufl.  1904  (VII,  168  S.).  M.  1,40.  — 
2.  Die  Geschichte  der  christliclien  Kirche.  11.  Aufl.  1904 
(\'II,  116  S.).  M.  1,50.  —  3.  Die  besondere  Glaubens- 
lehre. 9.  u.  10.  Aufl.  1904  (VTII,  114  S.).  .\I.  1,40.  — 
4.  Die  Sittenlehre.     1903  (VIII,  74  S.).     M.   1. 

Königs  Lehrbuch  hat  von  Anfang  an  mit  dem 
Drehers  konkurriert  utkI  ist  neben  ihm  ani  nuistin  vor- 
breitet. Es  komite  die  Konkurrenz  wohl  bestehen,  da 
es  mit  jenem  die  Vorzüge  teilt,  die  Mängel  aber  zum 
größten  Teile  vermieden  hat.  Besonders  unterläßt  es 
K.,  unnötige  Zweifel  und  Einwendungen  anzuführen;  die 
Haujitsachc  wird  beim  Schüler  ja  doch  immer  die  posi- 
tive Befestigung  seiner  Überzeugung  sein. 

Bei  der  Allgemeinen  Glaubenslehre  sind  die  schwieri- 
geren Abschnitte:  Gottesbeweise,  Pantheismus,  Materialismus, 
Deismus,  übernatürliche  Ofl'enbarung  u.  a.  in  den  „.Anhang"  ver- 
wiesen. Dadurch  ist  die  Brauchbarkeit  des  Buches  für  die  Unter- 
sekunda bedeutend  erhöht ;  man  kann  so,  wie  die  Verhältnisse 
es  erheischen,  vorerst  ohne  Störung  auf  die  Besprechung  ver- 
zichten und  sie  auf  anderen  Klassen  nachholen,.  Allerdings 
wäre  gerade  bei  diesen  .Abschnitten  eine  größere  Übersichtlich- 
keit wünschenswert.  Die  langen  Ausführungen  (S.  96  fl.)  über 
die  bevorzugte  Stellung  der  Erde  unter  den  Himmelskörpern 
sind  sehr  problematisch  und  nicht  so  nötig.  Auch  sonst  sind 
die -Ansichten  bisweilen  wohl  zu  konservativ.  (S.  14:  Bemühen, 
die  ErschaH'ung  des  Lichtes  am  ersten  Tage  und  das  Sichtbarwerden 
der  Sonne  in  Einklang  zu  bringen.  S.  18:  Sündflut  und  .Arche. 
S.  57  ff.:  Formulierung  der  Beweise  für  die  Zuverlässigkeit  der 
Schriften  des  A.  T.).  —  Die  Kirchengeschichte  ist  zwar 
auch  nicht  nach  Möglichkeit  in  Lebens-  und  Kulturbildern  ver- 
faßt, bietet  aber  in  den  Abschnitten :  Religiöses  Leben  und  Ver- 
fassung der  Kirche  manche  brauchbare  Anregung.  —  Die  be- 
sondere Glaubenslehre  könnte  viel  öfter  Gelegenheit  neh- 
men, das  religiöse  Gemütsleben  anzuregen.  —  In  der  .Sitten- 
lehre macht  sich  eine  unnütze  und  vielfach  inhaltslose  Schenia- 
tisierung  breit,  z.  B.  S.  j  fl'. :  Von  den  Pflichten.  .Auch  hier 
fehlt  die  Bezugnahme  auf  besondere  Standespflichten  und  die 
Einschärfung  der  du.-ch  das  moderne  Gesellschat'ts-  und  Wirt- 
schaftsleben bedingten  Pflichten. 

11.  König,  .A.,  Handbuch  für  den  katholischen  Reli- 
gionsunterricht in  den  mittleren  Klassen  der  Gym- 
nasien und  Realscluilen.  12.  Aull.  l'reiburg  i.  Br.,  Herder, 
1904  (.XII,  277  S.  8").     M.  2,.\o. 

Das  LIandbuch  bielel  mein-,  als  man  vi'U  den  Schü- 
lern iler  mittleren  Klassen  verlangen  kann ;  es  schließt 
sich  nicht  genau  an  den  Katechisimis  an,  ist  aber  auch 
nicht  streng  .systemati.sch  gehalten.  Außer  der  Erklärung 
der  (Glaubens-  und  Sittenlehre  gibt  es  eine  ilbersichi 
über  die  Offenliariing  des  A.  und  N.  Test.;  auch  hier 
fehlt  der  unvermeidliche  Paragraph  über  die  Zuveiiä-ssig- 
keit  der  alttcstamentlichen  Offenbarungsurkundeti  nicht. 
Das  Wichtigste  aus  iler  Lituigik  ist  bei  der  Lehre  von 
den  Sakramenten  einge.schoben.  Ein  besonderer  Ab- 
schnitt behandelt  „das  Lebeti  der  Christen  im  Kirchen- 
jahre". Der  „.Abriß  der  Kirchcngcschichlc"  zumal  mit 
den  „Lebensbildern  untl  Charakterzügen  aus  der  Kircheii- 
geschichle"  im  Anhange  bietet  reichlichen  und  nicht  un- 
passenden Stoff  für  die  .Aufgabe  der  Oljertertia.  Eine 
kurze  Beschreibung  des  Schauiilatzes  der  ( )ffenbarung 
und  einige  „Gebete"  sind  noch   beigegeben. 
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IJ.  Maliske,  Am.iiul,  Ki.lif^ioii-.lclircr  am  Ciyniii.i-.lutii  in 
r.ii.chk.iLj,  Die  katholische  Glaubens-  und  Sittenlehre. 

lijr  die  (iyiiiii.isieii  und  Ke.il^ymii.isieii  nebst  einem  Ab- 
riH  der  K  ir  clienf;eb  chic  hie.  I'reiburg  i.  Br.,  Herder, 
i«X5   (XIll.  2H6  S.  »").     M.  2,su. 

Uas  Hiicli  ist  zu  weitl.'lufig ;  ilcr  Aliriß  der  Kirclieii- 
gcscliii  hte  ist  iiiiülii'rsiLlitliiii,  für  •  )l)ertcrtia  ungeeignet. 
Da.s  (Jliiik,  liei  neuen  Auflagen  verbes.sert  werden  zu 
können,   i.st   ilini   versagt  geblieiien. 

1  V  Becker,  Dr.  I'r.iii/,  Uelij^iüns-  und  Oberlehrer  ,uii  Koiiii;!, 
Iiicdiith  \\'ilhehll-(jvmll.l^iulll  zu  Ki)hi  (jetzt  Bonn).  Lehr- 
buch der  katholischen  Religion  für  höhere  Schulen. 
I'ieibiirfi  i.  Br..  Herder,  8".  1.  Apologetik.  1S97  (VII,  55  S.>. 
M.  0,70.  II.  DieGLiubenslehre.  1898  (.\ll,  277  S.;.  M.  2,50. 
Der  1.  Teil  bietet  m.  K.  die  beste  Apologetik,  welche 
wir  für  die  Unlersekuiula  besitzen.  Die  philosophischen 
Abschnitte  sind  kurz,  klar,  verständlich,  weise  ausgewählt, 
jedoch  für  den  logischen  .Aufliau  der  vernünftigen  Vor- 
au.ssetzungeii  für  die  ( )fl'enbarutig  hinreichend.  Die  Lehre 
Voll  der  Kirche  ist  gründlich  behandelt.  Bei  einer  Neu- 
auflage ließe  sich  eine  Übersicht  über  die  alttcst.  Offen- 
liariing  passend  einschalten.  Die  Glaubenslehre  zeigt 
iliciiso  eine  wohlüberlegte,  selbständige  Auffassung.  Das 
Hau|)tziel  tles  Verf.  war,  die  Schüler  zu  eigenem  Denken 
und  .Studium  anzuregen.  Darum  sind  aus  den  zur  Zeit 
iler  Abfa.ssung  besten  einschlägigen  Werken  längere  Zitate 
mit  Angabe  ilcr  Fuiidi>rte  an  geeigneten  Stellen  einge- 
fügt. Fast  regelmäßig  vereinigen  diese  Zitate  in  glück- 
lii  her  Form  weitere  Belehrung  und  gesunde  religiöse  Er- 
bauung. Jene  Walirheiten,  welche  heutzutage  am  meisten 
angefochten  werden,  sind  am  gründlichsten  behandelt. 
Manches  könnte  indessen  kürzer,  übersichtlicher,  ver- 
ständlicher ilargestellt  sein.  Es  finden  sich  sehr  viele 
philosuphisch-  und  theologisch-technische  Ausdrücke;  bei 
iler  Lehre  \on  tier  h.  Dreifaltigkeit,  der  Schöpfung  und 
ilem  He.xaemeron,  der  Einfathlieit  und  Unsterblichkeit 
der  Seele  ist  des  Guten  zu  viel  geschehen.  Die  Wahl 
eines  etwas  größeren  l-'orniates  hätte  für  die  Erreichung 
einer  besseren  Übersicht  dicnlidi  sein  können.  Hoffent- 
lich erlebt  das  Buch  nach  Fertigstellung  der  Sittenielire 
eine  neue  Auflage,  wobei  dann  ilie  bessernde  Hand  an- 
gelegt  wcreleii   kann. 

1  |.  Wedevver,  llemninn,  Prof.  ür.  tlieol.,  Religionslehrer 
•ui  den  Konigl.  Ciynm.isieii  zu  Wiesbaden,  Lehrbuch  für 
den  katholischen  Religionsunterricht  in  den  oberen 
Kl.isseii  höherer  l.ehr.tnst.ilten.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  8". 
I.  Abt.  Grundriß  der  Kirchengeschichte.  lo.  Aull.  19OJ 
(XIII,  152  S.).  M.  1,60.  —  11.  .^bt.  Grundriß  der  Apolo- 
getik. 4.  Autl.  1904  (IX,  112  S.).  M.  i,5ü.  —  III.  Abt. 
Grundnlj    der    Glaubenslehre.      1885    (XVI,    192    u.    46   S.). 

Die  Kirchengeschichte  gehört  zu  den  besten, 
die  wir  besitzen.  Die  Sprache  ist  klar,  die  Ausführungen 
sind  knapp,  aber  nicht  aphoristisch,  sondern  erzählentl. 
Im  Altertum  tritt  tlie  Behaiullung  der  Angriffe  auf  das 
Ghristenium  und  der  Irdehrer  zurück,  um  einer  ausführ- 
licheren Übersicht  über  die  Entwicklung  des  Kultus  und 
apologetisch  wichtigen  Tatsachen  Raum  zu  geben.  Bei 
apologetischen  Fragen  fintlet  man  regelmäßig  eine  An- 
knüpfung an  die  Lehre  der  h.  Schrift,  w;is  in  einem 
Schulbuche  recht  praktisch  ist.  Erst  die  großen  dogma- 
tischen Streitigkeiten  seit  ilem  4.  Jahrh.  erfaliren  eine 
eingehendere  Behandlung,  wie  auch  die  großen  Kirchen- 
lehrer umfangreichere  Biographien  erhalten.  Die  öfters 
eingestreuten     kurzen      Charakterzeichnungen     sind     nicht 


immer  zutreffend.  Bonifalius  VIII  erscheint  fjust  als 
Heiliger:  „Der  berülunteste  Rechtsgelehrte  seiner  Zeit  ist 
sittenrein,  charakterfest,  edelmütig,  staatsklug,  hat  große 
Verdienste  um  Kunst,  Wissen.schaft,  Mi.s.sionen"  (S.  50). 
S.  5,5  ff.  wird  die  In  (uisition  .sehr  weitläufig  entschuldigt; 
wollen  wir  .sie  heute  in  allem  billigen  •'  S.  04 :  Die  ganze 
Seite  Kleindruck  beschäftigt  sich  mit  dem  Geleitsbriefe 
des  Hus.  Warum  sagt  man  nicht  einfach  mit  den 
neuesten  Untersuchungen :  es  war  ein  „Rei.scpaß",  wie  sie 
damals  üblich  waren.  Für  Tetzel  war  jetzt  auf  die  Bio- 
graphie von  Paulus,  Mainz  1809  zu  verweisen.  Hergen- 
röther.  Kraus,  Janssen  werden  nach  veralteten  Auflagen 
zitiert.  Die  beigefügten  8  Abbildungen  zur  (jeschichte 
der  Baukunst  sind  zwar  nicht  ausreichend,  aber  es  ist 
sehr  zu  loben,  daß  mit  den  Illustrationen  in  dem  Werk- 
chen wenigstens  ein  .A.nfang  gemacht  wurde.  Die  Apo- 
logetik paßt  nicht  auf  die  Untersekunda.  Sie  bringt 
zur  Abwechselung  mal  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Ver- 
fasser des  A.  T.  die  Sätze:  „Die  Verfasser  konnten  die 
Wahrheit  sagen,  wollten  die  Wahrheit  sagen,  koimten 
die  Unwahrheit  nicht  sagen."  Die  Anführung  von  Ein- 
wanden geschieht  diskret.  Die  Geistigkeit  und  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  ist  zur  beliebigen  Durchnahme  diesem 
Teile  eingefügt.  Trotz  der  neuen  Auflage  merkt  man 
dem  Büchlein  sein  ehrwürdiges  Alter  an.  Die  Glau- 
benslehre wird  wenig  gebraucht.  Manches  ist  zu  weit- 
läufig. 13  Seiten  (:!8 — 41)  werden  im  .\nhange  der 
Ewigkeit  der  Höllenstrafen  gewitimet. 

Arnsberg.  J.  Linneborn. 

Bartmann,  Bernhard,  Dr.  theol.,  Professor  der  Dogmatik  in 
Paderborn,  Das  Himmelreich  und  sein  König  nach  den 
Synoptikern  biblisch-dogmatisch  dargestellt.  Paderborn,  Ferd. 
Schöningh,   1904  (VllI,^6o  S.  gr.  8*).     M.   5. 

Das  „Himmelreich"  in  den  Evangelien  ist  heute  ein 
vielumstrittener  Begriff.  F"aßte  Jesus  diesen  Begriff  rein 
eschatologisch  oder  faßte  er  ihn  rein  innerlich  auf  oder 
gab  er  ihm  einen  mehrfachen  Inhalt,  und  wie  stehen 
die  synoptischen  Berichte  zu  Jesu  Lehre?  Über  diese 
Fragen  ist  von  protestantischer  Seite  viel  geschrieben 
worden  in  Artikeln,  größeren  Abhandlungen  und  beson- 
deren Monograi>hien :  so  von  Ehrhardt,  Jacob,  J.  Weiss, 
Bousset — Schürer,  Titius,  Harnack  usw.  J.  Weiss  steht 
auch  Loisy  besonders  nahe  mit  seiner  eschatoLigischen 
Auffassung.  Es  ist  nur  freuilig  zu  begrüßen,  daß  entl- 
lich  auch  von  katholischer  Seite  eine  zusammenfassende 
Darstellung  erschienen  ist.  Bartmann  will,  wie  er  im  Vor- 
worte sagt,  vom  synoptischen  Materiale  nichts  unter- 
schlagen und  neutralisieren.  Und  er  hat  in  der  Tat 
mit  diesem  Versprechen  Wort  gehalten.  Auch  der 
Apologetik  soll  nirgends  der  Vortritt  vor  den  Tat- 
sachen gestattet  sein.  Freilich  hat  B.  vollkommen  recht 
mit  der  Bemerkung,  „daß  es  eine  Apologetik  im  Dienste 
der  Negation  gibt,  die  erstaunlich  viel  leisten  muß." 

B.  verbindet  zwei  weittragemle  Probleme  in  seiner 
Abhandlimg  und  gliedert  demgemäß:  i)  Das  Himmel- 
reich, 2)  Der  König  des  Himmelreiches.  Bei  der  großen 
Wichtigkeit  der  Fragen  wäre  es  notwendig  gewesen,  (.lie 
reiche  Literatur  ausgiebig  zu  benutzen  und  Schritt  für 
Schritt  sich  mit  ihr  auseinanderzusetzen.  Das  hat  B. 
aber  nicht  in  hinreichendem  Maße  getan,  und  deshalb 
besitzt  seine  Arbeit  leider  nicht  die  Bedeutung,  welche 
man  ihr  wünschen    möchte. 
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Der  erste  Hauptteil  gliedert  sich  ganz  zweckent- 
sprechend in  die  3  Unterabteilungen :  i )  Das  geistige 
Himmelreich  (S.  i — 32);  2)  Das  Himmelreich  und  die 
Kirche  (S.  ^2 — 55);  3)  Das  eschatologische  Himmel- 
reich (S.  55 — 6g).  Zun;ichst  wird  ganz  kurz,  leider  nur 
zu  kurz  und  dürftig,  das  Pri)bleni  skizziert.  Dann  unter- 
sucht B.  diejenigen  Aussagen  über  das  Gottesreich,  welche 
.sich  nach  dem  Urteile  aller  Kritiker,  wenigstens  dem 
Scheine  nach,  auf  die  Gegenwart  beziehen,  vor  allem 
Lk  4,-1,1 :  Mt  13,7  (der  Gegensatz  zwischen  Christus 
und  den  rmpheten);  Lk  4,17 — 21;  Mt  11,11  (Der 
Kleinste  im  Himmelreich  ist  grüßer  als  der  Täufer); 
Mt  12,26  ff.;  Mk  21,43;  Mt  6,33;  5,20;  besonders 
Lk  17,29  (tj  ßuoi?,t:i(i  Tor  i}f:o?  evTOs  i'ti(7)V  tOTiv)  usf. 
Hierauf  kommen  als  besonders  wichtig  jene  Parabeln  an 
die  Reihe,  welche  das  diesseitige  „Himmelreich"  anzeigen 
(Mt  13;  Mk  4,26;  Mt  22,2  ff.;  20,1  ff.).  Es  folgt 
eine  recht  gute  Schilderung  des  Gottesreiches,  insofern 
es  im  Innern  des  Menschen  Wurzel  geschlagen  hat,  wo- 
bei ganz  mit  Recht  der  starke  religiöse  Individualismus 
und  die  Wertschätzung  einer  jeden  Menschenseele  be- 
tont wird.  Zum  Schlüsse  weist  B.  auf  Jesu  Ethik  hin, 
weil  dieselbe  aus  der  Lehre  von  der  innerlichen  ßaaddu 
eine  besondere  Beleuchtung  erhält.  Diese  Partie  ist  sehr 
gelungen.  Die  Anschauung,  daß  die  Ethik  des  Heilandes 
von  seinen  (irrigen)  eschatologischen  Anschauungen  beein- 
flußt sei,  wird  mit  guten  Gründen  zurückgewiesen.  Un- 
fraglich berechtigt  sind  auch  die  Worte :  „Christus  konnte 
ebensowenig  eine  für  alle  Einzelfälle  der  Moral  passende 
Ethik  lehren  als  eine  alle  Glaubensfragen  entscheidende 
Dogmatik.  Auch  hier  ist  zur  Erklärung  an  die  Senf- 
könilein-Natur  des  Himmelreiches  zu  erinnern,  wie 
an  den  zeitgeschichtlichen  Horizont,  unter  dem  es  erst- 
malig auftraf  (S.  28).  —  Im  zweiten  Ab.schnitt  wird 
wiederum  zuerst  kurz  die  Anschauung  der  Kritik  skizziert : 
Christus  wollte  keine  Kirche  stiften;  der  eigentliche  Ver- 
treter des  Kirchengedankens  sei  erst  Augustin,  welcher 
die  Gleichung  aufstellte  „Kirche  =  Gottesreich" ;  aber 
bereits  beim  „katholisierenden  Kirchenmann"  Matthäus 
sei  dieser  Jesu  gar  nicht  entsprechende  Gedanke  zu  fin- 
dc-n.  B.  sucht  dem  gegenüber  nachzuweisen,  daß  Christus 
ilie  Kirche  von  Anfang  an  gewollt  hat,  daß  ferner  die 
(jründung  der  Kirche  auf  dem  freien  Heilsratschluß  des 
Vaters  basiert.  Christus  hat  auch  die  the(jretische  Er- 
läuterung dazu  gegeben,  indem  er  mit  seiner  Gemeinde 
immer  weiter  von  der  Synagoge  abrückt,  die  Jünger 
.selbst  zu  amtlichen  Funktionen  ausersieht,  ja  auch  für 
die  Gläuljigen  eine  bestimmte  Ordnung  entwirft.  —  Die 
N'ollendung  des  Gotte.sreichcs  ist  erst  das  eschatologische 
Reich,  von  dem  im  dritten  .M)S(  hnitte  die  Rede  ist.  Die 
.\us.sagen  über  dieses  Reich  „sind  leicht  zusammenzu- 
tragen" (S.  58) :  die  Makarismen  (das  „Reich"  hn  Vater- 
unser wird  im  Gegensatz  zu  J.  Weiss  vorwiegend  vom 
diesseitigen  Gottesreiche  verstanden),  dann  jene  Stellen, 
in  denen  das  Reich  als  eine  zukünftige  Zuständlichkeit 
geschildert  wiril  (z.  B.  Mt  7,21;  19,28),  außerdem  eine 
Reihe  \dn  Parabeln,  so  Mt  13, 31);  20,8  usw.  Zum 
Schluß  wird  noch  kurz  auseinandergesetzt,  „daß  die  Drei- 
fat  hheit  nicht  allzusehr  betont  werden  darf  bis  zur  Drei- 
Verschiedenheit.  Zuletzt  muß  es  doch  eine  Größe 
sein,  womit  Christus  so  gleichmäßig  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  operiert"  (S.  67). 

Im    einzelnen    ließe   sich    manches    bemängeln :  S.  5  scheint 


mir  aus  Lk  4,  .15  zuviel  gefolgert  zu  sein;  der  Text  sagt  nicht, 
daß  die  gegenwärtige  Geiieralioii  die  Freude  erfahren  soll.  -• 
J.  Weiss  wird  immer  nach  der  alten  .Vuflage  (1890)  zitiert,  ob- 
wohl die  2.  .\ut\.  vom  J.  1900  „völlig  neubearbeiiel"  ist.  — 
S.  12  rt.  scheint  mir  die  Kxegese  der  berühnuen  Stelle  Lk  17,  2u  I'. 
wohl  richtig,  aber  nicht  genügend  fundiert  zu  sein.  —  S.  16 
Anm.  2  wird  Jülichers  I'arabelwerk  seltsam  zitiert,  nämlich : 
Die  Glcichnisreden  Jesu.  Freiburg  i.  B.  (1899)  2  Bde.  (1.  und 
2.  Aull.;.  Soll  heißen:  Von  Bd.  1  erschien  die  i.  Aull.  18X8, 
die  2.  189g;  Bd.  II  ist  1899  erschienen.  —  S.  40  haue  es  sich 
verlohnt,  zu  der  modernen  AulTassung  des  BegrilTes  H.iiiniii/.<i; 
Stellung  zu  nehmen.  —  S.  55  wäre  es  sehr  am  Platze  gewesen, 
aus  den  Anschauungen  der  Kritik  über  das  eschatologische  Ueicli 
das  hervorzuheben,  was  an  ihnen  berechtigt  ist.  Denn  vieles 
ist  zutrefl'end,  und  nur  eine  sorgfältige  Scheidung  der  Spreu  vom 
Weizen  vermag  zu  einem  klaren  Bilde  zu  verhelfen. 

Im  zweiten  Hauptteile,  welcher  vom  Kiinig  des ' 
Himmelreiches  handelt,  werden  drei  Unterabteilungen 
gemacht:  i)  Der  Messias  (S.  70 — 85).  Die  Stellung  der 
Kritik  wird  wieder  überaus  kurz  skizziert.  Dann  unter- 
sucht B.,  ob  Jesus  sich  in  seiner  Lehre  auf  ilie  alttesla- 
mentlichen  Messiasschilderungen  bezogen  habe.  Im  Be- 
weise geht  er  zunächst  auf  tlie  Kindheitsgcschichtc  ein, 
schlägt  dann  bei  der  Untersuchung  von  Christi  eigenen 
Äußerungen  den  „historisch-umgekehrten  Weg"  ein  „vom 
festen  Endpunkte  seiiies  Lebens  zum  Anfang  hin".  Die 
Jünger  haben  Jesus  ebenfalls  als  Messias  anerkannt,  und 
der  Heiland  betrachtete  sich  von  jeher  als  solchen,  wenn 
er  auch  anfangs  den  Titel  des  Messias  ungern  hiirte. 
Das  Resultat  lautet:  „Jesus  war  der  Messias,  und  vor 
allem,  er  wollte  es  sein,  er  starb,  wirkte,  lebte 
und  begann  als  solcher"  (S.  81).  —  2)  Der  Menschen- 
sohn (S.  85--107).  Jesus  hat  diese  Bezeichnung  vor- 
gefunden, und  zwar  entstammt  sie  dem  A.  Test.  Nicht 
aber  ist  sie  dem  Propheten  Ezechiel  entlehnt,  sonilern 
Daniel;  das  berühmte  7.  KajMtel  winl  c.xegesiert.  Die 
evangelischen  Stellen  lassen  sich  in  tlrei  Grupfien  ein- 
teilen :  a)  solche,  welche  sich  auf  den  eschatoh)gischen, 
triumphierenden  Menschensohn  beziehen,  z.  B.  Mt  24,30; 
16,27  usw.;  b)  sokhe,  welche  auf  tien  gegenwärtigen, 
leidenden  Menschensohn  hinweisen,  z.  B.  Mt  20, 28, 
1(1,  ji.  Dabei  wertlen  die  beiden  Fragen  beantwortet: 
Wie  kaini  Jesus  ilas  Leiden  iles  Meiischensohnes  als 
schriftgemäß  hinstellen  ?,  und :  Wird  tlurch  den  Zug  des 
Leidens  das  Bild  des  danielischen  Meiischensohnes  nicht 
zerstört?;  c)  solche  Stellen,  in  denen  Jesus  zu  sagen 
scheint,  daß  er,  obwohl  Messias,  doch  nur  Menschen- 
S(jhii,  d.  h.  Mensch,  sei.  Diese  Stellen  werilen  ein- 
gehend geprüft,  /..  I!.  Mk  2,10;  2,27—28;  besonders 
Mt  12,31  ff.  und  Parallelen.  —  3)  Der  Gottessohn 
(S.  IU7 — 158).  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die 
verschiedenartige  Bedeutung  tler  Begriffe  Sohn  und  Vater 
im  A.  Test,  wird  tias  synopti.sche  Problem  erörtert,  wel- 
ches mit  Recht  zu  den  wichtigsten  tler  ganzen  h.  Schrift 
gerechnet  wird.  Und  zwar  wirti  zunächst  von  tien  Aus- 
sagen aiulerer  über  Jesu  Gottessohnschaft  (a)  Kindheits- 
geschichte,  b)  Zeit  des  (iffentlichen  Lebens)  und  dann 
von  Jesu  Selbstzeugnis  gesiirochen.  Dabei  wird  die 
religiös-ethische  und  tlie  theokratischc  Beziehung  abge- 
wiesen. Den  Schluß  bildet  ein  „Zusatz"  über  die  Christo- 
logie  Mac  h  den  Kvangelien  und  nach  der  Kritik.  Der- 
selbe ist  ganz  vortrefflich,  hätle  freilich  gar  nicht  als 
Zusatz  behaiulell,  sonilern  mit  dem  Vorangehen! Jen  un- 
inittell)ar  verbunden  werden  können. 

Im  .Vbschniit    über    den  Messias  vermisse    ich    ungern    eine 
Stellungnahme    zu  Wredes  »Messiasgeheimnis«,  welches    ein    an 
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scliurfsinnigcn  L'iitL-rsucInmgcn,  freilich  auch  allzu  willkürlichen 
Koiiibinatioiicn,  reiches  Buch  ist.  Ferner  maj;  die  zeitgeschichl- 
liche  apokryphe  Literatur  wohl  recht  lar.gweilig  sein,  aber  sie 
luitte  doch  nicht  f;anz  aulk-r  acht  gelassen  werden  dürfen.  Auch 
der  Kontrast  wirkt  zur  Hervorhebung  des  Bildes,  zumal  wenn 
die  äußeren  Formen  ähnlich  sind.  —  -S.  116  dürfte  in  den  Spott- 
worten Mt  27, .(()  wohl  ganz  gewili  nicht  die  Gesinnung  des 
Zweifels  zu  linden  sein.  —  S.  119  f.  wird  die  besonders  wich- 
tige .S/.ene  bei  Cäsarea  ( Mt  16,  15  IT.)  durchaus  nicht  hinreichend 
sichergestellt.  —  S.  I  ?  I  ist  es  nicht  ganz  richtig  zu  behaupten, 
dal>  llarnack  das  (iegenteil  des  Satzes  annehme:  „Nie  denkt 
Christus  daran  und  l.ißt  es  vermuten,  als  könnten  andere  eben- 
falls in  völligen  Besitz  seiner  Vaterkenntnis  gelangen  und  da- 
durch ebenso  zu  Söhnen  Gottes  werden  wie  er." 

.'\ulgefallen  sind  mir  öfters  Druck  besonders  Akzenifehler 
in  griechischen  Worten :  S.  1 1  lies  ßaoi/.na  statt  ßimü.tm ;  S.  1 2 
fi'rö»  St.  MTus  ;  S.  Jl  lö  nvnii'ifiiof  st.  nie  iii'or. ;  üyii/^iaoi^  st. 
üj'K/^iiinic ;  S.  62  Ihöy  st.  Oeor;  S.  68  aiönti.;  st.  iiwtiui ;  S.  75 
nitiii'jo  St.  Oföri/g;  S.  80  Jivg  St.  -trij;  S.  96  üfiaQiio/.oi  st.  fi/iaij- 
ii>Xoi\  S.  114  i)/«ö>'  St.  »Jjw)';  S.  141  i\ya.TijT(iv  st.  «)'«.-»>/ roi' ; 
S.  154  f/"'  St.  t/u;  S.  155  »i  St.  fS.  —  S.  123  ist  Mt  3,16 
selbständig  geändert,  was  bei  einem  griechischen  Zitate  unzu- 
lässig ist.  —  Sonstige  Druckfehler  sind  z.  B.  S.  44  Z.  4  lies 
1-undamente  st.  Fudamente ;  S.  64  Z.  1 1  v.  u.  Transzendente  st. 
Transzende.  -  S.  112  kann  man  wohl  kaum  sagen:  „Der  Kngel 
verläuft  sich  .  .  .  nicht  in  trinitarische  Spekulationen".  —  .Auch 
ist  S.  121  der  Ausdruck  „im  schleclitliinigen  und  alleinigen  Sinne" 
nicht    gut.  —  Wozu    S.   123    das  IVenulwort  „periurbieren"? 

Die  gemachten  Ausstellungen  sullen  den  Wert  dc-s 
üiulics  nicht  beeintrüchtigen ;  ilie  Arbeit  bleibt  ein  dan- 
ken.swerter  Beitrag.  Das  Material  ist  sorgfältig  zusammen- 
getragen uiul  durch  so  manche  treffende  Beobachtung 
erlilutert.  Wenn  ich  auch  in  verschiedenen  Einzelheiten 
mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden  bin  und  wenn  auch 
eine  systematischere  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur 
den  Wert  des  Buches  erhrihen  würtle,  so  ist  doch  gewiß, 
daß  man   B.s  .Arbeit  mit  Nutzen  studieren  wird. 


Königsberg  i.   Pr. 


Max  Meinertz. 


Haussleiter,  l)  Dr.  J  ,  l'iol.  d.  l'heol.  in  Greifswald,  Die 
Glaubenserziehung,  wie  sie  Jesus  geübt  hat.  (Vortrag). 
Leipzig,  Dörllling  u.  FVanke,   1904  (20  S.  8").     M.  o,)0. 

Nicht  von  einer  Glaubensentwicklung  will  H. 
reden,  sondern  von  einer  Glaubenserziehung.  Ein  Er- 
ziolior  zum  Glauben,  führt  er  aus,  war  Jesus  inmitten 
seines  Volkes.  Er  ließ  eine  Eiitlailung  ergehen,  so  groß 
wie  sie  nie  jemand  zuvor  au.sgcsprochen  hatte:  „Kommet 
her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  usw."  Die  Erquickung, 
ilic  er  verhieß,  bezog  sich  noch  viel  mehr  auf  die  Seele 
als  auf  den  Leib.  Die  Einladung  war  um  so  wirksamer, 
als  er  selbst  hinging  zu  suchen,  wie  der  Hirte  das  ver- 
lorene Schaf.  Dieselbe  führt  aber  gleich  auf  ein  schweres 
rroblcm.  Sie  imterschied  sich  besonders  dadurch  von 
dem  Worte  der  alten  Propheten,  daß  in  ihr  der  Ein- 
ladende selbst  eine  Stelle  einnahm.  In  die  Einladung 
Jesu,  der,  indem  er  zu  Gott  ruft,  zu  sich  einlädt,  ist  die 
Frage  nach  seiner  Person  eingeschlossen.  Er  redete,  wie 
einer,  der  Vollmacht  hatte,  nicht  wie  die  Schriftgelehrten. 
Er  redete  nicht  bloß  von  den  Gütern  des  Himmel- 
reichs: er  brachte  und  gab  sie.  Das  Verhältnis  der 
Person  des  Redners  zu  seiner  Rede  war  ein  anderes  als 
bei  den  Rabbinern,  auch  ein  anderes  als  beim  Täufer. 
Wie  konnte  Jesus  so  zu  sich  rufet»  und  den  Kommenden 
volle  Erquickung  in  Aussicht  stellen?  Er  gab  selbst 
Aufschluß  über  diese  Frage:  „Alle  Dinge  sind  mir  von 
meinem  Vater  übergeben,  unil  niemand  kennet  den 
Sohn  usw."  (Matth.  11,  .27).  Diese  Worte  sind  ihm 
nicht    angedichtet,    er    hat     sie    wirklich    gesprochen,     sie 


entsprechen  genau  der  Stellung,  die  er  sich  auch  son.st 
zuschreibt  (vgl.  Matth.  7,21  i.S)-  Kr  nennt  sich  den 
Sohn,  der  nicht  bloß  Vermittler  der  Erkenntni.s  (iottes 
ist,  sondern  cler  selbst  ein  dem  Menschen  zunächst  ver- 
schlossenes (jcheiiTuiis  ist,  das  rler  Enthüllung  bedarf. 
Nur  der  Vater  kennt  ihn.  Er  hat  also  selljst  eine  Stelle 
in   dem    Evangelium,   (I;ls  er  verkündigt. 

Wie  beglaubigte  sich  aber  Jesus  den  Jüngern,  wie 
brachte  er  sie  zu  der  Erkenntnis,  daß  in  ihm  (Jott  iliiieii 
nahe  war?  Einen  tiefen  Blick  in  die  Glaubensführung 
Jesu  gewährt  die  Geschichte  vom  wunderbaren  Fi.schzug 
(Luk.  5,1-11).  Petrus  hätte  das  Ereignis  auf  einen 
Ungeheuern  Glücksfall  zurückführen  können  —  denn  man 
kann  sich  allen  Offenbarungen  gegenüber  au.sweichend 
verhalten,  wenn  man  den  Finger  (jottes  nicht  sehen  will  — , 
aber  sein  Blick  ging  nach  oben:  er  erkannte  den  Innern 
Zusammenhang  zwischen  Jesu  Wort  und  dem  wunder- 
baren F'ischzug,  fiel  nieder  und  sprach :  „Herr,  gehe  von 
mir  hinaus,  ich  bin  ein  sündiger  Mensch."  Er  sah  sich 
in  die  Nähe  Gottes  gestellt,  des  Gottes  der  Heiligkeit, 
der  aber  nicht  ricrhtet,  sondern  begnadigt.  .\ber  das 
Neue  gegenüber  ähnlichen  alttest.  Erfahrungen  war  dies : 
es  wurde  dem  Petrus  nicht  ein  Symbol  gezeigt  und  ge- 
deutet (wie  dem  Moses  in  dem  brennentlen  Dornbusch), 
es  war  auch  nicht  nur  ein  visionäres  Erlebnis  (wie  die 
Berührung  mit  der  glühenden  Kohle  bei  Jesaia),  sondern 
der  Mensch  Jesus  rief  ihm  im  Namen  Gottes  das  Friedens- 
wort zu:  „F'ürchte  dich  nicht,  denn  von  nun  an  usw." 
Petrus  verließ  alles  und  folgte  Jesu  nach. 

Nun  blieb  aber  noch  die  große  Aufgabe,  daß  der 
gewonnene  Glaube  in  neuen  und  schwierigen  Situationen 
sich  behauptete.  „Selig  ist,  wer  sich  an  mir  nicht  ärgert", 
ließ  Jesus  dem  Täufer  sagen,  und  als  Halt  bot  er  den 
Hinweis  auf  seine  Heilwunder  unil  vor  allem  auf  sein 
Wort.  Es  war  wieder  ein  Erfolg  iler  Erziehitng  Jesu, 
wenn  Petrus  nach  der  „harten  Rede"  zu  Kapharnaum 
im  Gegensatz  zu  den  abfallenden  Jüngern  ihm  die  Ant- 
wort gab:  „Herr,  wohin  sollen  wir  gehen?  Du  hast 
Worte  des  ewigen  Lebens."  Die  Erkenntnis  von  der 
Lebensmacht  der  Geistesworte  Jesu  vermittelte  den  Glau- 
ben, daß  der  „Menschensohn"  der  Sohn  Gottes  sei.  Eine 
Hauptstation  der  Glaubenserziehung  war  das  Bekenntnis 
Petri  bei  Cäsarea  Phili])pi.  Doch  war  von  da  noch  ein 
weiter  Weg  zu  dem  bleibenden,  unerschütteriichen,  das 
ganze  Leben  gestaltenden  Glauben  an  die  Gottessohn- 
schaft Jesu.  Von  jetzt  an  betonte  Jesus,  daß  er  leiden 
müsse.  Es  war  damit  nicht  eine  aus  der  Geschichts- 
lage sich  ergebende  Notwendigkeit  gemeint,  sondern  die 
im  Willen  des  Vaters  begründete,  durch  ilie  Schrift  ver- 
kündigte Heilsnotwendigkeit.  Die  ganze  letzte  Zeit  tles 
Verkehrs  Jesu  mit  seinen  Jüngern  diente  der  Erziehung 
zur  Erkenntnis  und  zum  Glauben,  daß  und  warum  er 
leiden  müsse.  Die  Jünger  verstandet!  dies  noch  sowenig, 
weil  sie  nicht  einsehen  wollten,  daß  das  Leiden  Jesu 
auch  für  sie  nötig  sei  und  was  es  für  sie  bedeute.  Das 
Wort  Jesu  an  Thomas  endlich :  „Selig  sind,  die  nicht 
sehen  unti  doch  glauben"  (Joh.  20,  29)  verlangt  von  dem 
Nichtseheuden  nicht  einen  blinden  Glauben,  aber  es 
fordert  einen  Glauben,  der  dem  Worte  traut,  dem  Worte 
der  Zeugen.  Auch  nach  Mark.  16,14  hätten  die  Jünger 
dem  Zeugnis  derer,  die  ihn  auferstanden  gesehen  hatten, 
glauben  sollen,  weil  es  mit  den  Weissagungen  der  Schrift 
und  der  eigenen  Voraussage  Jesu  zusammenstim'nte.     Da- 
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mit    ist    die  Situation    aller    foigeiulcn    Geschlechter    von 
CJlaubenilcn  gezeichnet. 

Au.s  den  angefüiirlen  Mauiitgcilanken  und  -Sätzen 
des  Scliriftchens  crsieiit  man,  ilaß  darin  bedrohte  Punkte 
des  Evangeliums  geschickt  und  krilflig  verteidigt  werden. 
Wir  haben  hier  eine  wertvolle  Mithilfe  im  Kampfe  gegen 
die  Eliniinicrung  der  Person  Jesu  und  der  Heilsbedcu- 
tmig  seines  Leidens  aus  dem  ursprünglichen  Evangelium, 
."-ielbsl  das  „Ärgernis"  des  Täufers  im  Gefängnis  an  Jesus 
erführt  (S.  1 1  f.)  eine  recht  maßvolle  Erklärung,  wie 
man  sie  sonst  von  der  protestantischen  Exegese  kaum 
gewtihnt  ist.  Das  schwierige  Problem,  festzustellen,  auf 
welchem  Wege  und  in  welchen  Stationen  die  Jünger 
fortschreitend  vom  anfangenden,  unvollkommenen  bis  zum 
viillkoinnienen  Glauben  an  Jesu  Gottessohnsihafl  ge- 
konunun  sind,  ist  hier  mehr  psychologisch  als  erschöpfend 
exegetisch  angefaßt.  Die  Exegese  der  verschiedenen 
Evangelien  würde  noch  weitere  Anhaltspunkte  bezw. 
Etappen  an  die  Hand  geben.  Auch  ist  die  Frage,  auf 
die  heute  das  Interesse  der  Forschung  besonders  ge- 
richtet ist,  die  Frage,  in  welchem  genaueren  Sinne  die 
Gottessohnschaft  Jesu  von  den  Jüngern  bei  ihren  je- 
weiligen Bekenntnissen  gedacht  sei,  ziemlich  außer  Be- 
tracht gelassen.  Ferner  wären  die  Erscheinungen  des 
Auferstandenen  und  die  durch  sie  wie  durch  die  Geistes- 
sendung vollendete  Erkenntnis  der  Jünger  über  das  Wesen 
Jesu  viel  bestimmter  zur  notwendigen  Krönung  der  in 
Rede  stehenden  Glaubensführung  zu  machen.  Endlich 
wünschten  wir  eine  deutlichere  und  gegen  verschiedene 
Deutungen  viel  besser  gesicherte  Aussprache  über  den 
Sinn  des  Begriffes  „Sohn  Gottes".  Wendungen  wie :  „der 
Glaube  hat  in  Je.sus  Gott  ergriffen",  „Gott  offenbart  sich 
in  Jesus",  „Jesus  ist  der  Sohn  Gottes,  an  welchem  und 
durch  welchen  sich  Gott  als  den  lebentligcn  erweist" 
sind  zu  vag. 


Bärenweiler  (Württemberg). 


E.    Dcnller. 


Kaufmann,  Carl  Maria,  Handbuch  der  christlichen 
Archäologie.  Mit  239  Alibijiiuiigcn.  I'aderliorii,  Ferdiiumd 
•Sclioiiiiifili,   1905   (XVÜl,  632  S.  8"j.     M.   II. 

Seit  V.  Schultzes  »Archäologie  der  altchristlichen 
Kunst <  sind  zehn  Jahre  verflo.ssen,  in  welcher  Zeit  die 
Erforschung  der  christlichen  Altertümer  manche  Erfolge 
zu  verzeichnen  halte,  so  daß  Kaufmann  mit  voller  Be- 
rechtigung darangehen  konnte,  die  bisher  gewonnenen 
Resultate  neuerdings  zusammenzufassen  und  auf  viel 
breiterer  Grundlage  als  es  bisher  geschehen  ein  Hand- 
buch der  christlichen   Archäologie  auszuarbeiten. 

Den  umfangreichen  Stoff  hat  K.  in  sieben  Bücher 
gcgiietlert.  Im  ersten  15uch  -  der  l'ropädeutik  —  legt 
er  den  Begriff,  das  Wesen  und  die  Geschichte  der 
christlichen  Archäologie  dar,  referiert  dann  über  deren 
(Quellen  und  den  Bestand  iler  Monumente.  Besonders 
dankenswert  ist  an  dieser  Stelle  die  genaue  und  uinlang- 
reiche  top<igraphische  Zusammenstellung  aller  Orte,  wo 
altchristliche  Denkmäler  irgendwelcher  Art  gefunden  wor- 
den sind  und  der  auf  sie  bezüglichen  bedeutenderen 
Literatur.  Das  zweite  Buch  handelt  über  die  altchrist- 
lii  hc  Architektur  vom  bisher  üblichen  systematischen 
Stand])unkte  und  bespricht  zunächst  die  Sepulkralbaulcn 
(Katakomben,  Friedhiife,  Gömcterialgebäude),  dann  die 
Sakralbauten  (Basiliken    und    deren    Ausstattung,    Zentral- 


bauten, Koino-  und  Xenodochien),  zum  Schluß  den 
christlichen  Profanbau.  Mit  besonderer  Liebe  ist  das 
dritte  Buch  über  ilie  epigraphischen  Denkmäler  ge- 
schrieben. K.  unter.scheidet  Sepulkralinschriften,  epigra- 
phi.schc  Urkunden  und  Graffiti.  Eine  Konsularlabelle 
vom  J.  67  n.  Chr.  bis  541  mit  den  entsprechenden 
Papst-  und  Kaiserdaten  bietet  ein  bequemes  Nach- 
schlagemiltel.  Im  vierten  Buche  ziehen  die  syml)o- 
li.schen  Gemälde  und  die  biblischen  Szenen  des  seinil- 
kralen  Zyklus,  sowie  die  Darstellungen  der  basilikalen 
Reihe  an  uns  vorüber;  auch  orientiert  uns  der  Verf. 
über  die  Buchmalerei.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Katakombenbilder  ist  die  nun  folgende  Ikonographie 
Gottes  und  der  Heiligen  ausgearbeitet.  Die  Plastik:  das 
sepulkrale  Relief,  die  geringen  Überreste  statuarischer 
Arbeiten,  dann  die  Holz-,  Elfenbein-  und  Mctallskulptur 
sowie  die  charakteristische  Plastik  der  koptischen  Kunst 
bilden  den  Inhalt  des  folgenden  fünften  Buches.  Das 
letzte,  sechste,  Buch  ist  der  Kleinkunst  und  dem  Hand- 
werk (Textilien,  weltliche  und  kirchliche  Kleidung,  litur- 
gische Geräte,  Devotionalien,  Hausgeräte)  gewidmet;  der 
letzte  Abschnitt  enthält  einen  guten  Überblick  über  die 
Anfänge  der  christlichen  Münzprägung.  Ein  Register 
schließt  die  sorgfältige   und   inhaltsreiche   Arbeit. 

Auch  die  239  Abbildungen  sind  gut  ausgewählt 
und  trotz  der  relativen  Kleinheit  alle  bis  auf  ein  ein- 
ziges (S.   520)  außerordentlich  scharf  wiedergegeben. 

Der  Verf.  war  bemüht  auch  die  neuesten  For- 
schungen in  seine  Darstellung  zu  verweben.  So  be- 
handelt er  ziemlich  ausführlich  (S.  123  — 128)  die  vcm 
Wilpert  neuentdeckte  Katakombe  von  S.  Man  o  und 
Marcelliano;  in  der  Ostrianumfrage  hält  er  mit  Marucchi 
die  I'riscillakatakombe  für  den  Ort,  wo  Petrus  taufte 
(S.  128),  und  mit  Strzygowski,  dessen  anregende  Fc'irde- 
rung  er  wiederholt  betont,  nimmt  er  eine  Beeinflussung 
der  roniani.schen  Architektur  durch  den  Orient  an  (S.  144)  ; 
schließlich  erklärt  er  mit  Mowet  das  (';Ki'^rc-Akro.slichon 
als  entstanden  aus  dem  Gegensatz  zu  einer  Formel  der 
Apotheose  Domitians  (S.  294).  Aber  auch  für  das  prak- 
tische Arbeiten  (z.  B.  Anfertigung  von  Papicrabklatschcn 
nach  Inschriften,  von  (Gipsabgüssen  etc.)  gibt  K.  manche 
selbsierprobte,  gute  Winke. 

Von  Einzelheiten  möchten  wir  noch  einige  V'er- 
scIkmi  berichtigen:  S.  54':  Die  Hcortologie  ist  von  Kell- 
ner. S.  Ö2':  Arnulphs  Bericht  de  locis  Saudis  ist  noch 
in  der  Aufzeichnung  des  Adamnanus  selbst  erhalten. 
Die  Einsicht  in  Geyer,  Ilhiera  liierosolyiiiilmia  (Corpus 
Script,  i-rrl.  Int.  viil.  XXXI'IIII)  würde  an  dieser  Stelle 
di'ui  \'frr.  fcirdcilirh  gewesen  sein.  S.  95,  Nr.  36:  Die 
Nikoinedeskatakombe  wurde  ausgegraben  und  eröffnet 
am  ().  März  i()()2.  S.  102:  Bei  der  Topographie  wäre 
eine  Hauptabteilung  „Die  Balkanländer"  einzuschalten. 
S.  if)/  hält  K.  mit  Strzygowski  die  (jiabeskirthe  für  ein 
Werk  des  5.  |ahrh.,  was  aber  aus  konstruktiven  Grün- 
den —  wegen  der  gotischen  Fenster  unter  dem  byzan- 
tinischen  Kranzgesimsc   —   nicht  leicht  nK'lglich  ist. ') 

Man  muß  die  ganze  Arbeit  als  sehr  gelungen  be- 
zeichnen   und    clem  Verf.,    der    in  so   nmsterhafter  Weise 


')  Ebenso  weist  diese  Aniialinie  der  bekanme  russisehe 
Byzantinisi  N.  1'.  Kondakoll  in  seinem  neuesten  Werke  „Archaeol. 
Keise  durch  Syrien  und  Palesiina"  (russ.),  St.  Petersburg  1904, 
p.  209  seq.,  zurück. 
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den  gcfjeiiwilrlineii  Ik-staiid  der  clirislliclien  Archilologic 
/.u.saniiucnfassend  liL-liaiidclt  liat,  nur  dasdiürk  wünsclien 
auf  srinci  Reise  naili  den  (Jcnendcn  des  cyrenensisilien 
Afrika,  die  er  unterm >nimeii,  auch  «Ik-  Zahl  der  Mnnu- 
nii-iiti-   /u    liereii'liern. 

Miiilniii,'   (Steiermark).  Au;;.   .S  te^cn  Sek. 


Schiwietz,  Dr.  Stephan,  Das  morgenländische  Mönch- 
tum.  Ilrstcr  B.inJ.  Das  Aszclentuni  der  drei  ersten  christ- 
lichen |.\hi hunderte  und  das  üf^yptiselie  Mnucliluni  Im  vierten 
Jalirlnindert.  Mainz,  Kirchheini  u.  (^o.,  u;i>4  (VIII,  552  .S. 
K'-.  S").     M.  7. 

Die  heiilen  ersten  Teile  des  vorliegenden  Bandes 
sind  ein  fast  w('irtiiclier  Abdruck  der  vom  Verf.  im  Arciiiv 
f.  kath.  Kinhcnrceht  i8()8 — ii)(\^  ven'iffentlictiten  Ab- 
liandhuigeTi,  wahrend  der  ilrilte  Teil,  abj;eselien  von  dem 
s(h()u  im  Katholik  190J  Bd.  I  i)ublizicrtei>  Artikel  über 
,,die  Aihtlasterlehre  des  Evagrius  Pontikus  unil  ilie  grie- 
chische Philosophie"  (S.  265 — 274),  neu  hinzugekommen 
ist.  Einige  Verbesserungen  und  Ergänzungen  siml  in  den 
„Nachtrügen"  (S.  348 — 352)  beigefügt. 

Der  kurze  erste  Teil  (S.  i — 47)  behandelt  die  \dr- 
gesciiichte  des  Münchtums  oder  das  Aszetentum  der 
drei  ersten  christlichen  Jahrhunderte,  der  zweite  (S.  48 
liis  224)  das  ügyptisi-he  Mönthtum  im  vierten  Jahr- 
hundert, namentlich  seine  äußere  Geschichte  und  ihre 
(Quellen,  sowie  die  einzelnen  Persönlichkeiten.  Der  dritte 
Teil  (S.  225  —  347)  gibt  gewis.sermaßen  eine  innere  Ge- 
schichte des  ägyptischen  Miinchtums  nn  4.  Jahrh.  (Aszese 
und  Sittlichkeit,  Vullkommenheitsideal,  charitative  Tätig- 
keit, Kultus  usw.).  Doch  kommt  Einrichtung  und  Ver- 
fassung tler  Klosterverbände  schon  im  zweiten  Teil  zur 
Sjirache.  Die  Stoffeinteilung  ist  demnach  nicht  die 
glücklichste,  und  tlie  nichts.sagende  Bezeichnung  des  dritten 
Teiles  als  „Rückblick"  verrät  ilie  Verlegenheit.  Neben 
vielen  treffenden  Beobachtungen  luid  Erkenntnissen  scheint 
mir  die  Wertung  der  Historia  Laitsiaca  und  Hisioria 
momuhonim  (S.  80  ff.)  und  noch  mehr  die  eingehetide 
Untersuihung  über  die  Quellen  zur  Geschichte  der  pacho- 
niianischen  Klöster  (S.  iiQ  ff.)  besondere  Anerkennung 
zu  \erdiei\en.  Seh.  verteidigt  hier  nach  Ladeuzes  Vor- 
gang unter  Verstärkung  seiner  Argumente  gegen  Ame- 
lineau  und  Grützmacher  die  Priorität  der  griechischen 
{^uellengruppe  \'or  der  koptisch-arabischen. 

Im  einzelnen  ist  manches  auszustellen.  Am  wenigsten  ist 
Ref.  von  dem  i.  Teile  befriedigt.  Dieser  bildet  ja  freilich  nur 
eine  .Art  Hinleitung  und  erörtert  die  Vorgeschiclite  des  Mönch- 
tunis,  aber  nachdem  er  einmal  als  eigener  Teil  schon  auf  dem 
Titelblatte  kenntlich  gemacht  ist,  mußte  er  auch  tiefer  gehen, 
sorgtältiger  und  umfassender  gearbeitet  und  auf  den  neuesten 
Stand  der  Literatur  gehoben  werden.  Es  hat  eben  bei  dem  rast- 
losen Fortgang  der  Forschung  immer  sein  iNhßliches,  wenn 
frühere  Artikel,  wenn  auch  nur  ein  paar  Jahre  inzwischen  ver- 
flossen sind,  fast  unverändert  wieder  abgedruckt  und  zusammen- 
gefaßt werden.  So  ist  S.  155  .\nni.  5  eine  Bemerkung  stehen 
geblieben,  die  sich  auf  die  i.  .-Vuflage  der  Bardenhewerschen 
l'atrologie  bezieht,  inzwischen  aber  durch  Korrektur  des  Fehlers 
in  der  2.  .-Xuflage  hinfällig  wurde.  Was  S.  5  5  über  das  Askete- 
rion  des  Faphnutius  geschrieben  blieb  steht  im  Widerspruch  mit 
S.  5)2.  Dort  wird  es  als  Instanz  gegen  Weingarten  verwandt, 
hier  in  Abrede  gestellt.  Von  den  neuesten  Verhandlungen  über 
geistliche  \'erlöbnisse  in  der  ältesten  Kirche  (Rohr,  Grate,  .-Vche- 
lis.  Jülicher;  vgl.  jetzt  Jos.  Sickenberger  in  Bibl.  Zeitschr.  III, 
1905,  44 — 69)  verrät  Seh.  keine  Kunde.  Das  Buch  von  Achelis 
über  die  Viryines  subintrmtHetiie  1905  hätte  S.  22  f.  oder  in 
den  Nachträgen  jedenfalls  berücksichtigt  werden  müssen,    ebenso 


S.  26  tT.  Zscharnack,  Der  Dieast  der  Frau  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  christlichen  Kirche  1902  (vgl.  diese  Zeilschrift 
1904  Sp.  41  tT,).  Unter  den  Zeugnissen  über  die  V'irginität 
vieler  Christen  der  ältesten  Zeit  CS.  13  IT.)  vermisse  ich  das 
glänzende  des  scharfblickenden  heidnischen  Arztes  Galen  (vgl. 
Harnack,  Mission  u.  Ausbreitung  des  Christentums  1902  S,  157  f.). 
S.  6  ist  nicht  einmal  die  hübsche  Studie  Preuschens  über  Mönch- 
tum  und  Sarapiskult  2.  Aufl.  190}  erwähnt,  in  der  das  angeb- 
liche Sarapisklausnertum  auf  seinen  wahren  Wert  zurückgeführt 
wird.  Die  dionysische  Deutung  des  Wortes  finvrt/ik  hat  mit 
der  des  Abtes  Piamon  bei  Cassian  fS.  2)  so  gut  wie  gar  keine 
Ähnlichkeit :  hier  die  äußere  Trennung  von  der  Welt  und  ihren 
Gütern,  dort  die  innere  Ineinsfassung  aller  geteilten  Kräfte,  die 
Konzentration  des  ganzen  Wesens  zu  einer  iVoi«  iioiii,-  (vgl. 
meine  Monographie  über  Ps.-Dionysius  191X)  S.  168  f.).  Philo 
w-ird  gewöhnlich  nicht  als  „Neuplatoniker"  (S.  5)  bezeichnet. 
Seine  Schrift  De  vita  coiitfm/ilnlira  müßte  hier  schon,  nicht  erst 
S.  56  ihre  Stelle  finden.  S.  14,  18  u.  a.  das  unvermeidliche 
ürigines.  Die  Bedeutung  dieses  genialen,  seiner  Zeit  voraus- 
eilenden Mannes  für  das  Mönchtum  kommt  bei  Seh.  keineswegs 
genügend  zur  Geltung.  F-r  ist  im  gewissen  Sinne  der  geistige 
Vater  des  Mönchiums,  sein  Zukunftstraum  Friede  zwischen  Staat 
und  Kirche  und  in  seinem  Schatten  die  stille  Zelle  des  Mönchs- 
gelehrteu.  Überhaupt  sind  die  treibenden  zeitgeschichtlichen 
Faktoren  zu  wenig  herausgearbeitet,  die  zur  Verwirklichung  der 
biblischen  .Xszesegedanken  gerade  in  dieser  und  jener  konkreten 
Gestalt  geführt  haben,  llamacks  Fssay  »Das  Mönchtum,  seine 
Ideale  und  seine  Geschichte«  6.  .'\ufl.  1903  (jetzt  auch  in  den 
Reden  und  .Vufsätzen  I.  Bd.)  gibt  in  dieser  Hinsicht  auch  dem, 
der  von  ganz  anderem  Standpunkt  aus  die  Ereignisse  zu  be- 
trachten gewohnt  ist,  beachtenswerte  Fingerzeige. 

Die  Unrichtigkeit  einer  Unterscheidung  von  öffentlichen 
und  geheimen  Gelübden  bei  Tertullian  (S.  19  u.  21),  sowie  die 
Revisionsbedürfilgkeit  unserer  Vorstellungen  von  Virginitätsge- 
lübden  im  3.  Jahrh.  überhaupt  hoffe  ich  anderen  Ortes  darzutun. 
Hier  möchte  Ich  nur  auf  den  Widerspruch  hinweisen,  in  den 
sich  der  V'ert".  S.  24  f.  verwickelt.  Zuerst  sagt  er  nämlich  ganz 
richtig,  daß  der  Schleier  der  Jungfrauen  sich  durch  nichts  von 
dem  der  verheirateten  Frauen  unterschied  und  Tertullian  die 
Verschleierung  aller  Jungfrauen,  nicht  bloß  der  gottgeweihten, 
verlangte.  Gleich  nachher  aber  lesen  wir:  „Die  Aszeten  männ- 
lichen Geschlechts  hatten  im  3.  Jahrh.  noch  kein  eigentümliches 
Kleidungsstück ;  Tertullian  hält  es  ihnen  nämlich  als  einen  Mangel 
vor,  daß  sie  es  noch  nicht,  wie  die  Jungfrauen,  zu  einer  besonderen, 
ihren  Stand  kennzeichnenden  Kleidung  gebracht  hätten."  Tatsäch- 
lich geht  die  In  offenbarer  Ironie  sich  beviegende  Argumentation 
des  .'\frlkaners  ( Ih'  rel.  rinj.  c.  lOJ  dahin:  mit  dem  gleichen, 
ja  mit  mehr  Recht  als  die  Jungfrauen,  könnten  die  unverheirateten 
Männer  eine  von  den  verheirateten  sie  unterscheidende  Kleidung 
verlangen  ;  verschmähen  diese  eine  Auszeichnung,  so  sollen  die 
Jungfrauen  um  so  mehr  darauf  verzichten. 

Gegen  die  in  BIckells  Bahnen  wandelnden  Ausführungen 
des  Verl"  über  den  Zölibat  der  Kleriker  in  den  ältesten  Zeiten 
S.  30  tf.  hat  nach  ihrem  Ersclieinen  im  .•\rchiv  f.  kath.  Kr.  1898 
v.  Funk  in  der  Theol.  Qiiartalschr.  1900  S.  157  tf.  Stellung  ge- 
nommen. Seh.  antwortet  in  einem  Nachtrage  S.  548  (f.,  hätte 
aber  besser  getan,  den  .\bschnitt  selbst  umzuarbeiten.  Es  han- 
delt sich  in  der  Funk-Bickellschen  Kontroverse  bekanntlich  um 
die  Frage,  ob  der  Zölibat  schon  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
als  eine  gesetzliche  Einrichtung  erscheint  und  als  gesetz- 
liehe .-\nordnung  der  Apostel  zu  betrachten  ist.  Seh.  brauchte 
keine  anderweitige  Erklärung  dafür  zu  suchen,  daß  Funk  Ihm 
den  vollen  Bickellschen  Standpunkt  imputiert,  da  er  doch  u.  a. 
S.  3 1  von  den  „lichtvollen  Beweisstellen  aus  den  Werken  des 
h.  Epiphanius"  geschrieben,  daß  sie  „zwar  der  .Mitte  des  4.  Jahdi. 
angehören,  aber  wegen  der  von  diesem  Bischof  gebrauchten 
Ausdruckswei.se  einen  Rückschluß  auf  die  Disziplin  und  die 
gesetzliche  (vom  Ref.  gesperrt!)  Geltung  des  Zölibates  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten  gestatten".  \Venn  aber  der  erste  der 
drei  Sätze,  in  die  er  „nunmehr"  S.  349  f.  seine  Ansicht  in  der 
Frage  formuliert,  dahin  lautet,  daß  der  Zölibat  bezw.  die  Kon- 
tinenz der  höheren  Kleriker  seit  dem  4.  Jahrhundert  in  den 
verschiedenen  Teilkirchen  eine  gesetzliche  Einrichtung  wurde, 
so  ist  der  Unterschied  von  der  trüberen  Äußerung  eklatant.  Zu 
der  Stelle  der  .\postolischen  Kirchenordnung,  die  vom  Bischot 
sagt:  xiüöy  iiFr  ei'yiu  «ivi'i'nioc,  f<  «if  111;,  u.TiJ  iiinc  yvraixö; 
(16,2)  führt  Seh.  jetzt  S.  350  zu  Gunsten  seiner  Deutung  eine 
Parallele    aus    PUitarch    an,    wo    ä.i'  ihi'iuu;   firci  bedeutet  „sieh 
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vom  Manne  cntlialiL-n"  fVit.  ('.  Oriirch.  c.  I)')  Ich  möchte  da- 
gegen aul  Terlull.  Dv  irhmt.  rast.  niji.  11  verweisen:  per 
Kiicenlotfiii  ile  mnnoijamia  orillnaliim  mit  etiinn  de  rirfliiiitaff 
Hanciliiiii.  Hier  Isann  das  rfe  moimi/ttniin  unmöglich  das  Auf- 
geben der  Elle  bedeuten,  weil  sonst  das  de  rinjiiiitnte  ebenso 
das  Aufgeben  der  Virginität  bedeuten  müßte  und  sich  somit  das 
Ungereimte  ergäbe,  daß  der  Verheiratete  aul"  das  eheliche  Leben 
verzichten,  der  Unverheiratete  aber  heiraten  solle.  Das  ist  zu- 
gleich ein  weiterer  Grund,  der  uns  verbietet,  aus  De  e.rhnrt.  enxt. 
rap.  V.i  eine  allgemeine  Zölih.itsübung,  geschweige  denn  eine 
Zölibatspflicht  herauszulesen.  Übrigens  tragt  auch  jene  Stelle 
der  Apostolischen  Kirchenordr.ung  für  ein  Zölibatsgesetz  vor  dem 
(.   [ahrh.  in  keinem  l-"all  etwas  ein. 

Zu  den  Lasterkatalogen  S.  268  wäre  zu  vergleichen  v.  Dob- 
schütz,  Die  urchrisll.  Gemeinden  1902  S.  282  ff.  Die  .syrische 
Version  der  Didaskalia  (S.  57)  ist  jetzt  ins  Deutsche  übersetzt 
und  erklärt  von  Achelis  u.  l-'lemming  1904.  Die  Bemerkungen 
über  „Interpolationen"  in  den  Apostolischen  Konstitutionen  blie- 
ben stehen  (S.  57  u.  39),  obwohl  Seh.  in  der  Theol.  Quartalschr. 
1900  S.  160  auf  das  Unzutreffende  dieser  Vorstellung  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  S.  3.;2  erklärt  Seh.  die  in  der  koptisch- 
arabischen lila  des  Pachomius  erwähnte  Legende,  daß  in  einem 
Kloster  in  Hrmangelung  eines  Priesters  ein  Engel  einem  sterben- 
den Katechumenen  die  Taufe  spendete,  vermutungsweise  „als 
eine  symbolische  Einkleidung  der  Lehre  von  der  Bcgierdetaule". 
M.  E.  folgt  daraus  gerade,  daß  man  dort  die  Wirksamkeit  der 
Begierdetaufe  nicht  kannte,  wie  sie  ja  in  der  orientalischen  Kirche 
überhaupt  im  allgemeinen  nicht  vertreten  ist.  Auch  die  Laien- 
laufe  erscheint  in  jener  Legende  als  ausgeschlossen.  S.  515 
entläßt  ein  Mönch  in  seiner  eitlen  Phantasie  „das  versammelte 
Volk  wie  ein  Diakon  am  Ende  der  Katechumenenmesse"  und 
der  ihn  überraschende  Mitbruder  sagt  zu  ihm :  „Eben  bin  ich 
gekommen,  als  du  die  Katechumenenmesse  feiertest."  Das  Miß- 
verständnis liegt  aber  beim  \'erf.,  nicht  bei  den  alten  Mönchen. 
S.  275  ist  in  der  Anmerkung  im  Zitat  aus  Kirsch  statt  „dennoch" 
zu  lesen  „demnach". 

Das  Buch  ist  in  der  Beschräiikung  auf  das  4.Jahrh. 
eine  dankenswerte  Vorarbeit  für  eine  Geschichte  des 
allen  c>rieiitalischcn  Miin;  litunis  und  seiner  Ideale.  Daß 
eine  solche  unter  vcilligcr  Wahrung  des  Rechtes  der 
historisdien  Kritik  und  zugleich  mit  dem  warmen  Puls- 
sdilag    katholischen    Empfindens  die    Verbindung    i.st 

sehr  wohl  nniglich  —  geschrieben  werden  möge,  ist  mein 
Icliliaftcr  Wunsch. 

:h. 


Braunsberg. 


Hugo  K, 


Levison,  VVilhclmus,  Vitae  sancti  Boiiifatü  archiepiscopi 
Moguntini.  Recognovit  W.  L.  [Scriptores  reruni  gcruiani- 
cirum  in  usum  scholarum  ex  nionumentis  Germaniae  histo- 
ricis  separatim  editij.  Ilannoverae  et  Lipsiae,  impensis  biblio- 
polii  Ilahniani,   1905   (LXXXVI,  241   p.  8°).     M.   5. 

Gerade  noch  rechtzeitig  zum  Fuldaer  Jubiläum  kommt 
eine  neue  Ausgabe  von  Bonifatiusleben.  Die  wichtigsten 
Viten  liegen  .sowohl  in  der  Folio-Ausgabe  der  Scriptores 
als  in  der  Oktav-Ausgabe  von  Jaffe,  Mogiiiiliim,  vor,  eine 
kritisdic   Neuausgabe  war  deshalb   nicht  überflüssig. 

Den  Texten  scliickt  der  Herausgeber  eine  8h  S. 
nmfa.ssende  Praefalio  voraus,  die  in  der  Weise  der 
iMlitionsmethode  ilcr  l'crtzschen  Monumente  alle  erreich- 
baren Han(ls(  hriftcii  verzeichnet,  die  .'Vbliüngigkeit  der 
einzelnen  voneinamler  untersucht  und  so  den  ganzen 
Apfiaraliis  ihcltis  vorlegt  als  Grundlage  eines  mc'iglichst 
si<  heren  und  korrekten  Te.xtes.  Wir  erlialten  demnach 
die  Vila  B.  aiitore  Willihaliln,  die  kinze  Biograpliie  aus 
ileni  wenig  bekannten  Marlyrologiiim  Fiildeiise  (um  qoo), 
das  auch  z.  B.  der  li.  Lioba  g'edenkt,  die  l'ila  altera 
iiiictore  Traiecteiisi,  l'ita  tertia,  Fifa  qiiarta  aiictore  Mogiiiitiiio, 


')  Funk  hat    ihm    inzwischen    hierin  zugestinmit  (in  dii 
Zeilschr.   1905   Nr.  9,  Sp.  266). 


quiiila,  die  Vita  aiictore  Otloho,  eine  Legemia  llaineleiisis, 
eine  Compilatin  Fii/tteiisis,  eine  LegemJa  Tliiiritigica.  Den 
Text  begleiten  Varianten  uiul  Erläuterungen.  Den  .'^(  hhiß 
bildet  ein  Index  reriim  et  locoriim  imd  ein  Index  perso- 
nariiin. 

Bei  der  guten  Schulung,  wie  sie  deutschen  Histo- 
rikern eigen  ist,  und  bei  der  Methode,  wie  sie  sich  nach 
so  langer  Erfahrung  in  Deutschland  festgelegt  hat,  bleibt 
nicht  viel  Kaum  für  einen  Kritiker.  Vielleicht  verdienen 
folgende   Notizen   einige   Hea<'htimg. 

S.  6  Z.  26  die  Namen  Wolfhard  und  W'olfuiar  kommen  in 
der  Fulda-Baseler  Ms  /•' /'  HI  !'•'■  fmuriee  seripta  vor,  wenig- 
stens hat  V.  Winterfeld,  De  (iermiiniei  roilicibim  (Vahlensche 
Festschrift)  S.  .\o\  auf  das  Vorkommen  beider  Namen  in  eben- 
dieser  lls  und  bei  Willibald  aufmerksam  gemacht.  —  S.  5 1 
Geismar  mit  nibor  Jorin  hat  schon  manche  l-eder  in  Bewegung 
gesetzt.  Paulinus  schrieb  eine  dis/iiitnfiii  y;cc»/iV//v.«  darüber,  die 
schon  Joiiiinix,  Her.  miti/.  I,  looi!  vergebens  suchte.  Ober 
Geismar,  die  vilhi  Gesmiiri  iptiie  iimi  loiii/e  nitest  /xeil.  11  l-'ritz- 
larj,  wie  Lupus  Ferrariensis  im  Kap.  20  der  Vita  s.  Wii/Iierli 
angibt,  hat  Kellner  im  11.  Bde  von  Kohrbachers  Kirchenge- 
schichte eine  interessante  Notiz  gegeben.  Die  Eiche  stand  näm- 
lich bei  Geismar  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  St.  Peters- 
kirclie  in  Fritzlar  steht.  Bis  in  die  Zeit  des  jojährigen  Krieges 
läßt  sich  nachweisen,  daß  die  Bewohner  von  Geismar  jährlich 
nach  Fritzlar  kommen  und  dort  auf  dem  l-'ritzhole  d.  i.  dem 
Platze  vor  der  St.  Pelerskirche  einen  Baum  zerhauen  mußten. 
Der  hessische  Chronist  Wigand  Gerstenberger,  gestorben  1522, 
schreibt:  „Deß  zu  eigne  Gedächtniße  [nämlich  Umhauens  der 
Donnereiche],  so  kommen  die  von  Geismar  alle  Jahr  geyn 
Fritzlar  und  hauwen  einen  boym  uf  dem  Fritzhofe."  —  S.  48. 
Wiiitniiiij  et  Wallheri  siiinil  et  Kthellieii,  sie  wurden  mit  Sl. 
Bonifaz  getötet  und  ilire  Gebeine  lange  in  St.  Bonifaz  zu  Hameln 
aufbewaiut  und  geehrt,  „l-änige  Knochen  in  Floretseide  mit  der 
Aufschrift:  de  sanetia  M'd/tliern,  llede/ani,  Viiitnoiijii  xaeerdo- 
tihiis  iir  marti/rihiis,  ipii  fiieriuil  soeii  h.  Uniiifaeii  nnntri"  (Ge- 
schich'sblätter  f.  d.  mittelrhein.  Bistumer  1,  188$,  S.  7).  — 
S.  61.  Der  h.  Bonifatius  wurde  auf  St.  .Xndreastag  zu  Kom 
ordiniert;  das  Gedächtnis  dieser  Ordination  konnte  an  diesem 
Tage  aus  liturgischen  Citünden  nicht  gefeiert  werden,  deshalb 
geschah  es  die  seiiiieiili.  —  Welchen  Wert  die  l'ita  s.  lioiiif., 
Sliiniiii,  Lolli,  liiireh.  etc.  m  der  Erlanger  Hs  521  s.  Ml  (Ir- 
mischer,  Cat.  der  L^niv.-Bibl.  S.  41)  hat,  kann  ich  nicht  be- 
urteilen. 

In  dieser  lobcnsw  eilen  l'ulilikatioii  lialicn  wir  neben 
den  Kpistolae  x.  Boiiifiüii  und  den  Carinina  in  den  Poelae 
laliiii  iievi  carolingiii  der  rertzscheu  Sammlung  eine 
gute  X'orarbeit  für  eine  (  irsatnlausgabe  der  Werke  des 
Apostels  Denls(  hlands,  die  ib"h  auch  no<  h  zustande 
kommen   muß. 


Klein- Winternheim. 


F.   Falk. 


Salzer,  Dr.  P.  Anselm,  ().  S.  B.,  Illustrierte  Geschichte 
der  deutschen  Literatur.  Mit  110  ein-  und  mehrfarbigen 
Beilagen  und  über  500  Textabbildungen.  Vollständig  in  ca.  2^ 
Lieferungen  ä  M.  i.  München,  .Mlgemeine  Verlagsgesellschafl, 
1905— 1905,  Lief.   1  —  15  (520  S.  .\"). 

Über  dieses  treffliche,  durchweg  günstig  aufgenom- 
mene Werk  des  gelehrten  Benediktiners,  der  durch  ilie 
Neubearbeitung  von  Lindemanns  Literaturgeschichte  sii  h 
in  die  germanistische  Welt  gut  eingeführt  hat,  darf  sich 
vor  allem  auch  der  Theologe  freuen.  Denn  in  keiner 
der  bisher  erschienenen  Darstellungen  der  niitlelallerlichen 
Literatiugeschichle  ist  der  religiiisen  Literatur  eine  so 
weitgehende  Aufmerksamkeit  erwiesen  wie  hier  —  ilic 
speziell  germanistischen,  für  ein  engeres  Eachpublikum 
berechneten  Werke  natürlich  ausgenommen.  Die  reichen 
Ergebnisse  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  sehr  ergiebigen 
Forschung  sind  hier  für  einen  weiteren  Leserkreis  ge- 
wissenhaft verwertet.      Man  braucht  z.  B.  nur  das  magere 
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Ka|>itcl  ül)cr  die  deutsclie  reli>;i<')Sf;  Litenitur  des  M.A.  I 
in  H;i(  hs  Meister  K«  kliart  (Wien  lS(>4,  S.  40  51)  mit 
(li'n  einteilenden  .'\usfülirunt;en  Salzers  zu  vergleichen, 
um  den  gewaltigen  Fnrtsi  liritt  zu  bemessen,  den  unsere 
Kikcnntnis  iler  religiiisen  deutsihcn  Literatur  des  M.A. 
in  ilcn  vier  letzten  IJezennien  zu  vcrzeicluien  hat.  Um 
Sil  liedauerli(  her  bleibt  immer  noch  das  mehr  als  kühle 
Verh/iltnis  des  Faihtheoldgen  zu  diesen  Resultaten  der 
(lerinanistik.  Was  die  iiiiiiere  Berührung  mit  ihr  für 
(iewinn  bringen  kami,  hat  das  Beispiel  Deniflcs  glilnzend 
gezeigt,  und  wieviel  für  die  thcningische  Forschung  in 
den  unmittcll>arcn  F-rzeugnissen  des  religii'lscn  Volksgcistcs 
zu  holen  ist,  zeigen  verschiedene  neuere  Arbeiten  Anton 
Schonbachs  (Über  Hartmann  v.  d.  Aue,  Das  Christen- 
tum in  den  großen  Volksepen  u.  a.)  zur  Genüge.  Von 
den  ."iltern  hat  bloß  Bach  in  seiner  Dogmcngcschichtc 
dli-  allilnilsrhr  Dichtung  herangezogen;  für  die  religi'isc 
Seile  der  Kulturgeschichte  haben  dann  Janssen  und 
Michael  Verdienstvolles  geleistet  und  N.  Paulus  hat  durch 
seine  Untersuchungen  der  späteren  Beicht-  und  hl\\c- 
büdilein  dem  Dogmatikcr  und  Moralisten  wertvolles 
Material  geliefert.  Aber  wie  mancher  schätzbare  Beitrag 
zur  historischen  Theologie  ließe  sich  aus  diesem  (Jebiete 
muh  schöpfen,  selbst  profane  Literaturwerke  enthalten 
-  experliis  toqiior  —  tioklki'irncr,  die  der  Theologe  gut 
verwerten    kann. 

Nach  dieser  Abschweifung,  die  \ iclk.i  lit  einen  oiler 
lUn  andern  Leser  des  Salzerschen  Werkes  anregt,  nach 
der  angeileutcten  Richtung  hin  tätig  zu  sein,  einige  Worte 
über  das  Werk  selbst^  soweit  der  engere  Rahmen  dieser 
Zeitschrift  ein  FLingehen  tunlich  erscheinen  läßt.  Uns 
interessiert  hier  natürlich  die  Behandlung  der  religiösen 
Dichtung  und  auch  kirchenge.schichtlich  bedeutsamer 
Fragen. 

Anerkennung  verdient  zunächst  die  echt  historische  Auf- 
fassung des  Verf.,  der  mit  Geschick  und  weitem  Blick  die  großen 
kullurueschichtlichen  Zusammenhänge  betont,  ohne  welche  die 
literarische  Tätigkeit  eines  Volkes  nicht  voll  begritTen  und  be- 
wertet weiden  kann.  Viele  der  den  einzelneii  Zeitabschnitten 
vorausgesandten  zeit-  und  kulturgescliiclulichen  Übersichten  sind 
vortretVIich  zu  nennen,  so  der  Abschnitt  über  Karl  d.  Gr._  und 
die  verständnisvollen  .Ausführungen  über  den  allmählichen  Über- 
gang der  alten  zur  neuen  Zeit,  die  vorteilhaft  abstechen  gegen 
die  bis  zum  Überdruß  gehörten  hohlen  Phrasen  von  den  Seg- 
nungen der  Renaissance,  die  das  Individuum  entdeckt  habe.  Die 
größern  religiösen  Dichtungen,  wie  Heiland  und  Otfried,  werden 
gut  und  eingehend  behandelt.  Die  I.egendenliter.itur  ist  mit  Be- 
sonnenheit und  Liebe  gewürdigt,  die  .Anfänge  des  geistlichen 
Dramas  werden  mit  Klarheit  dargelegt.  Mit  Uecht  wird  auch 
(S.  164)  auf  die  öfters  in  den  geistlichen  Dichtungen  wieder- 
kehrende Aufroliung  des  göttlichen  Weltplanes  hingewiesen,  so 
daß  auch  der  Geschichtsphilosoph  hier  interessante  Daten  notie- 
ren kann.  Der  Uxkurs  über  die  Gralsage  ist  sehr  ansprechend, 
ebenso  die  sehr  verständige  Beurteilung  \Valthers  von  der  Vogel- 
weide, dessen  theologische  Kenntnisse  gebührend  hervorgehoben 
sind,  hu  Anschluß  an  Walther  gibt  Verf.  eine  sehr  gute  Be- 
urteilung des  Verhältnisses  zwischen  dem  staulisciien  Kaisertum 
und  dem  Papsttum,  die  zu  dem  Verständnis  des  größte'n  Minne- 
sängers viel  beiträgt.  Ein  bedeutender  .Abschnitt  ist  der  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Prosaliteratur  seit  dem  15.  Jahrh.  ge- 
widmet. Auch  hier  steht  die  religiöse  Literatur  an  erster  Stelle, 
zumal  die  Predigt,  um  deren  Ertbrsclumg  sich  Schönbach  so 
sehr  verdient  gemacht  hat.  \'on  den  IVedigten  des  Priesters 
Konrad,  die  Schönbach  im  5.  Bande  seines  monumentalen,  leider 
zu  wenig  benutzten  Werkes  ».Altdemsche  Predigten«  verötTent- 
lichl  hat,  heißt  es,  daß  sie  Beachtung  in  der  Dogmengeschichte 
verdienen.  Die  Bedeutung  der  Mystiker  für  die  Entw-icklung  der 
deutschen  wissenschaftlichen  Prosa  wird  oft  betont ;  sie  sind 
erfreulicherweise  eingehender  behandelt,  als  in  ähnlichen  Werken. 
Verf.    hält    an    der    Identität     von     Ruiman    Merswin     und     des 


Gottesfreundes  fest;  mit  Recht,  da  Karl  Rieders  neueste  Theorie, 
die  an  -Stelle  Merswins  den  Brabanter  Nikolaus  von  Löwen  setzt, 
die  Deiiitlesche  Aufstellung  wohl  nicht  zu  erschüttern  vermag. 
Auch  mit  der  maßvollen  Beurteilung  Luthers  wird  man  sich 
ohne  weiteres  einverstanden  erklären  können;  gegen  die  beson- 
nene Bewertung  Luthers  als  Sprachreformaior  kann  auch  ein 
einsichtiger  Protestant  nichts  einwenden,  da  die  noch  von  Trcitschke 
vertretene  Legende  von  Luther,  der  das  Neuhochdeutsche  er- 
funden hätte,  auch  von  protestantischen  l-'achmännern  als  end- 
gültig beseitigt  betrachtet  wird. 

Mit  Luther  schließt  die  15.  Lieferung.  Man  muß 
nach  gründlicher  Durchsicht  des  Bandes  gestehen,  daß 
er  .sich  inhaltlich  mit  jeder  anderen  Bearbeitung  messen 
kann,  speziell  wir  Katholiken  können  auf  das  Werk,  das 
vom  Standpunkte  unserer  VVeltan.schauung,  aber  durch- 
aus nicht  aufdringlich,  die  vaterländische  Literaturgeschichte 
betraihtet,  stolz  sein.  Wer  es  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  benutzen  will,  bedauert  bloß,  daß  die  Literatur- 
angaben fehlen,  die  allerdings  nicht  im  Plan  des  Ver- 
legers lagen.  Zum  gediegenen  Inhalt  gesellt  siel»  eine 
geradezu  brillante  Ausstattung,  die  alles  Ähnliche  weit 
hinter  sich  läßt;  ein  so  reichhaltiges,  vielseitiges  kultur- 
geschichtlithes  Illustrationsmaterial  ist  bisher  in  keiner 
illustrierten  Literaturgeschichte  herangezogen  worden.  Und 
die  technische  Ausführung,  zumal  der  vielfarbigen  Bilder, 
ist  über  alles  Lob  erhaben;  die  Allgemeine  Verlags- 
gcsellschaft  verdient  dafür  nicht  bloß  Dank,  sondern  auch 
lebhafte  Unterstützung.  Hoffentlich  ist  dem  VerL  ein.- 
baldige  Fertigstellung  seines  verdienstvollen  Werkes  bc- 
schieden. 


Münster   i.    W. 


L  u  z  i  a  n   Pfleger. 


1.  Mausbach,  Dr.  Joseph,  Professor  an  der  Universität 
Munster,  Weltgrund  und  Menschheitsziel.  [.Apologetische 
■l',igesfrageii  (J.  .VL  (iladb.ich,  Verlag  der  Zentralstelle  des 
Volksvereins  für  das  kath.  Deutschland,  1904  (56  S.  8"). 
M.  0,60. 

2.  Meffert,  Dr.  Franz,  Die  geschichtliche  Existenz  Christi. 

[Dasselbe  5J.     Ebd.   1904  (94  S,).     M.   1,20. 

1.  In  scharf  [)hilosophischem  Gedankengange  und 
mit  unerbittlicher  Wissenschaftlichkeit,  wenn  auch  in  ein- 
facher, meist  populärer  F'orm,  geht  der  Verf.  den  moder- 
nen Irrungen  zu  Leibe  unti  stellt  in  zwei  Abschnitten: 
„Moderne  Nalurauffassung  und  Gottesglaube"  (S.  5 — 29) 
und  „Der  Kampf  um  das  .sittliche  Endziel"  (S.  30 — 5b) 
die  Hohlheit  und  Halbheit  iler  modernen  gottlosen  Reli- 
gionsphilosophcn.  Ethiker  und  Naturforscher  dar  und 
erledigt  seine  Ausführungen  in  tler  Begründung  tier  Har- 
monie zwischen  Naturwissenschaft  und  Christentum  und 
zeichnet  Christus  als  Inbegriff  und  Vollender  aller  Sitt- 
lichkeit. 

2.  Mefferts  Arbeit,  iler  ein  weiteres  Bändchen  über 
das  „Christentum  Christi"  folgen  soll,  bespridtt  „die 
neuerdings  wieiler  gemachten  Versuche,  die  ge.schichtliche 
E.\istcnz  Christi  zu  leugnen".  Die  Einleitung  behandelt 
das  Christuspri>blem  in  der  Gegenwart  (S.  7 — 17).  Das 
I.  Kapitel  bes(>richt  die  Hypothesen  mancher  Modernen, 
die  tias  Christentum  ohne  Christus  entstehen  hissen 
wollen  (S.  i8 — 30).  Das  2.  Kap.  führt  die  hauptsäch- 
lichsten jüilischen  und  römischen  Berichte  über  Christus 
und  von  den  christlichen  Quellen  das  Zeugnis  des  Paulus 
und  der  Evangelien  an  (S.  30 — Ö2).  Das  3.  Kap.  ver- 
gleicht „Christus  und  Buddha"  und  weist  „die  Flypothese 
einer    Beeinflussung    der    Evangelien    durch    die    Buddha- 
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lc};ciKie"  erfolgreich  zurück.  I)a.s  Büchlein  nimmt  über- 
all Rücksicht  auf  die  sozialen  lrrunp;cn,  unil  es  verdient 
wegen  seiner  An.scliauiichkcit  und  ( liüiuilichkcit  weiteste 
Verbreitung. 

3.  Neumann,  Arno,  Jesus,  wer  er  geschichtlich  war. 
l-rcilniri;  u.  Leipzig,  Paul  Waezel,  190.1  (198  S.  8").  Gcli. 
M.   3,20. 

Neumann  gibt  in  dicscui  Buche  den  4.  Band  für 
die  »Neuen  Pfade  zum  alten  Gott«.  Das  Buch,  das 
„das  Gute  von  überall  her"  nahm,  „von  E.xegeten,  Histo- 
rikern, Rcligionsverglcichern  und  Geographen",  ist  „etwa 
auf  die  ßildungsluihe  des  geistig  regen  Volksschullehrcrs 
abgezweckt",  wie  die  beigegebene  „Selbstanzeige"  angibt. 
Es  will  „vom  Standpunkte  einer  \ciilig  vorurteilslosen, 
modeinen  Wissenschaft"  verfaßt  sein,  und  „jedem  Gott- 
sucher" namentlich  in  zahlreichen  BiliclstcUcn  und  Be- 
legen „edles  Qucilwasser"  und  in  vielen  Hinweisen  und 
\'crglcichen  „eine  geschichtliche  Hilfe"  bieten.  Neu- 
in.inns  Arbeit  ist  von  .seinem  Standpunkte  aus  begreiflich 
unil  wird  viele  Lobredner  finden.  Aber  jeder  Unbe- 
fangene wird  seine  Wissenschaft,  die  nur  eine  Abspiege- 
lung der  ungläubigen  Hochschulprofe.ssorwissenschaft  ist, 
nimmermehr  als  „voraussetzungslos"  erklären  können; 
\  iclmehr  .steckt  seine  ganze  Ausführung  durch  und  durch 
im  Banne  der  modernen  Quellenscheidung  und  Bibel- 
iiiiil  Wunderleugnung.  Aus  iimeni  Gründen,  die  sich 
jeder  nach  dem  Grade  seiner  Voraussctzung.slosigkeit 
zurechtstutzt,  wird  aus  der  Bibel  das  eine  angenommen, 
das  andere  verworfen.  So  wird  ein  modernes  Jesusbild 
zusammengesetzt,  das  die  seichte  Aufklärung  befriedigen 
mag,  aber  einen  ehrlichen  Forscher  und  jeden  gläubigen 
Christen   anekelt. 

4.  Gertnan,  Wüliclm,  Jesus  von  Nazareth.  Hin  h  1  s  1  o  - 
r i s c li e s  (vom  Autor  unterstrichen)  Lebensbild.  2.  Aiill. 
Schwab.  Hall,   1904    (143    S.  8°).     M.  2. 

Ein  Roman,  aber  seichtester,  abscheulichster  Art: 
Augustus  läßt  sich  als  Messias  ausrufen.  Drei  Magier 
kommen  zu  seiner  Huldigung;  auf  dem  Rückwege  ziehen 
sie  über  Nazareth.  Beim  Anlilickc  Marias  begrüßen  sie 
als  Diener  des  Mithras  die  (iatlin  des  Zimmermannes 
Joseph  und  ihr  keimendes  Leben.  Sie  besuchen  am 
folgenden  Tage  Maria,  die  ihren  Erstgeborenen  in 
einem  Stalle  in  Nazareth  gebar  und  bringen  als  echte 
Milhra.sdiener  dem  jungen  Leben  die  bekannten  Ge- 
schenke. Hirten  kommen,  das  Kind  und  seine  Ge- 
schenke zu  sehen.  Maria  liegt  in  seligen  Träumen ; 
sie  setzt  die  großartigsten  Hoffnungen  auf  ihren  Erst- 
geborenen und  glaubt  sellist  zu  sehen,  wie  hinun- 
lische  Engel  durch  die  Dachluken  steigen.  Jesus  lernt 
früh  lesen  und  schreiben  imd  wird  ein  recht  altkluger 
Knabe.  Der  alttestamentliclie  ( )pfcrilienst  gefiel  ihm 
nicht;  bei  seinem  Grübeln  und  nächtlichen  Beten  auf 
einem  Berge  glaubte  er  in  dem,  was  „seine  eigene 
Stimme",  „das  eigene  Innere"  ihm  antwortete,  Gottes 
Stimme  zu  crkemien  und  sich  so  Gottes  Sohn  nennen 
zu  dürfen.  Er  war  ein  „tüchtiger  Baumeister",  „von 
tadelloser  Lebensführung",  aber  ein  „selbstbewußter  und 
wagemutiger  Maim,  ein  Grüblef'.  Seine  Taufe  faiul 
während  eines  Gewitters  statt,  und  eine  augenblickliche 
Klärung  des  Himmels  muß  clie  Offenbarung  des  himm- 
lischen Vaters  vertreten.  Jesus  hatte  „von  seinem  Lehrer 
die   Kuiist    manche    Krankheiten    zu    heilen    gelernt    und 


vermochte  dadurch  manche  Tränen  zu  trocknen".  So 
schrie  er  einen  vom  Schreck  taubstumm  gewordenen 
Knaben  an,  imd  dieser  wurde,  als  Auge  in  Auge  flammte, 
durch  den  neuen  Schreck  wieder  gesund.  Er  übte 
mannigfaltige  „ärztliche  Tätigkeit"  aus,  besonders  an 
hysterischen  und  Nervenleidenden.  „Jesus  vermochte 
viele  derselben  zu  heilen",  denn  „eine  ganz  außerge- 
wöhnliche Heilkraft"  strahlte  von  ihm  aus.  Die  Ver- 
klärung auf  Tabor  beruht  auf  einer  Einbildimg  Maria 
Magdalenas;  das  Wunder  der  Brotvermehrung,  Seesturm, 
Totenerweckung,  ,illcs  c-rklärl  sich  bei  Meister  Genuans 
Scharfsinn  von  selbst.  Von  Wunder  keine  Spur.  Jesus 
hat  mannigfache  menschliche  Schwächen  und  läßt  sie  oft 
genug  hervortreten.  Nach  eigenem  Bedarf  und  Gut- 
dünken werden  die  Worte  der  Bibel  gebraucht  und  miß- 
braucht. Die  Auferweckung  erklärt  sich  aus  dem  Ver- 
tauschen des  (jrabes;  die  Visionen  der  erregten  Christus- 
jünger  sind  Grund  des  Glaubens  an  seine  Erscheinungen. 
Christus  war  in  Gottverlassenheit  und  \'cMzweiflung  ge- 
storben; seine  [üngcr  erst  haben  ihn  zum  Gott  gemacht. 
Gcrman  meint  für  unsere  Zeit,  „wo  der  Ruf  nach 
einer  vertieften  religicisen  Weltanschauung  ertcint",  ,,das 
Leben  der  gnißten  geschichtlichen  Persc'Jnlichkcit  aller 
Zeiten"  sich  „mit  dieser  ernsten  Arbeit  vom  Herzen 
geschrieben"  zu  haben.  Die  Quellen,  die  er  anführt. 
gehcMen  lediglich  zur  iingkiubigen  piotestantischen  Lite- 
ratur, mit  Unrcc  hl  wird  Schells  Christus'  hier  erwähnt, 
denn  von  Sc  hc-lls  ,\uffassinig  und  \>in  dc-iii  Geiste  dieses 
Gelehrten  ist  auch  nicht  eine-  ."^pui  bei  ( iermau  zu  fin- 
den; er  erklärt,  daß  Renans  »Leben  Jesu«  „das  schcinste 
Erzeugnis  franzc'isischen  Geistes"  ist.  Wissenschaftlich 
betrachtet  hat  der  Roman  Germans  durchaus  keinen  Wert ; 
ilie  gcschichtlic^ie  und  kriti.sche  Forschung  nuiß  ihn,  ob- 
gleich  der  Verf.  zumeist  nur  Harnacksc-he  Gedanken 
ausspricht,  als  Tendenzstück  und  Fälschung  betrachten. 
—  Eine  Umschau  in  der  modernen  Dichtung  zeigt,  daß 
die-  „Jcsuslieder"  .sehr  beliebt  snul.  Richard  Dc-hniel, 
Marlin  Boelitz,  Hans  Benzmann,  l'ck-r  H.iiun,  Kianz 
Lücitke,  Christian  Morgenstern,  Karl  Rcittger,  Liliencron 
u.  a.  haben  bereits  eine  Unmenge  von  Jesusliedcrn  dieser 
trivialsten  .\rl  uiiler  das  Volk  gebracht.  Die  Protestanten 
Sinti  gew.  .hnl,  in  ihren  Stiftern  Menschliches  und  Fehler- 
haftes zu  sehen,  so  liegt  die  Konsec.|uenz  allerdings  nahe, 
Ähnliches  bei  dem  Stifter  des  ganzen  Christentums  zu 
erwarten.  Eine  friedlich-sachliche  Verständigung  ist  mit 
den  angezogenen  Schriftstellern  nicht  mciglich,  da  bei 
der  .\rt,  wie  sie  Kritik  treiben,  jede  wissenschaftliche 
Unparleilic-hkeit   aufhc'irt. 

Eschweiler.  Willi.   Capitainc-. 


Adickes,    V.ncU,   Charakter    und    Weltanschauung.       lu 
biiigeii,  Mohr,   1905   (46  S.  8").     M.  0,90. 

lune  recht  interessante  akademische  ;\nlrillsvoilcsung 
verriffentlicht  Adickes,  in  der  ei  Weltanschauung  cmd 
Charakter  in  ursächlichen  /usannuenhang  bringt.  /Mlcr- 
dings  besteht  nach  ihm  dieser  Zusammenhang  nicht  bei 
denen,  die  sich  in  nieta|>h)sischen  und  rcligicisen  Fragen 
einer  Autorität  unterwerfen  (den  „heteronomen").  Nur 
da,  wo  eine  „äußedich  freie,  innerlich  gebundene  Ent- 
scheidung stattfindet,  bestimmt  iler  Charakter  die  Welt- 
anschauung unmittelbar"  (t>).  In  dem  Dichten  und 
Trachten  des  menschlichen  Herzens,  nicht  in  den  Dingen 
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und  ilirer  wissenscliaftliclicii  Krforscliung  mich  in  logisdien 
Krw.'lt^unf^cii  ist  der  ScIiliWscI  zur  \Velt;iiiscii;iuiiiig  des 
eiiizcliieii  /.ii  siulien.  „Die  weit  aiisciriiinder  ;;clicridcn 
|)riii7.i|iiellcii  Kiitsrlieiiluiij^cii  in  ilen  j{r(ißeii  inclapliysisclien 
und  rclit;icisfii  l'ri)l)lcinen  weisen  auf  ehenso  viele  Mensrlicii- 
typen  als  auf  ihren  ei;,'entli(  heii  (Jrund  zuriiek"  (.().  Das 
„eij,'entli(  h  Kichtun^-tjcheiuic  ist  che  l'ersrmlichkcit.  Und 
darum  werden  in  Metaphysik  und  Religion  dieselben 
I.risungsversuihc  stets  wiederkehren,  solange  es  Indivi- 
dualil.'Uen  giht,  denen  .'ihnliih,  die  in  jenen  Li'isungcn 
zuerst  ihre  Hefrietligung  fantlen"  (5).  Unter  diesen  Gc- 
siihts])unkten  lies])ri(ht  Adiikcs  lien  Dogmatismus  luid 
Agnostizisnuis,  Monismus  und  Dualismus,  Determinisnuis 
und  Indeterminismus,  Theismus,  Deisnuis  und  optimistischen 
l'antheisnuis.  In  einem  S<  hlußwort  zieht  er  die  ])rak- 
tisi  hen  Konsequenzen  der  Einsicht  m  den  notwen- 
(lij,'fn  /usanunenhang  zwischen  Charakter  unil  VVeltan- 
srhauuHi;.  Sie  führt  keineswegs  zu  einem  Nihilismus  in 
W'elt.aisi  liauungsfragen.  Denn  einmal  wird  sie  nie  Ge- 
meingut. Sodann  wird  ja  t:ljen  dmch  eine  bestimmte 
Anlage  das  ganze  Innere  zu  einer  bestimmten  Weltan- 
schauung mit  innerer  Notwcntligkeit  hingedriingt.  Seine 
Kraft  beh.'ilt  der  Glaube,  aber  er  verliert  seine  Schärfe 
und  streitbare  Art.  „Kein  Witlerlegen  mehr  noch 
Beweisen,  kein  Proselytcnmachcn,  sontlern  aufrichtige 
.\chtung  vor  fremder  Überzeugung  und  schlichtes  He- 
kennen  der  eigenen,  berechnet  auf  gleichgestimmte  Naturen, 
sie  zu  erfreuen,  zu  tnistcn,  ihnen  Wegweiser  zu  sein  aus 
dunklem   Ringen"   (4<>). 

Ks  sind  keine  ausführlichen  und  detaillierten  Be- 
gründungen, die  All.  in  seiner  geistreichen  und  flott 
ge.schriebenci\  .\bhantllung  uns  darbietet,  sondern  es 
ist  nur  die  Zeichnung  seines  Standpunktes  in  Fragen 
iler  Weltanschauung  unti  (.les  Glaubens  in  allgemeinen 
Umrissen:  „Kein  Widerlegen  noch  Beweisen",  son- 
tlern  „Achtung  vor  fremder  Überzeugung  und  schlichtes 
Bekemicn  der  eigenen,  berechnet  auf  gleichgestimmte 
Naturen".  Dieser  Standpunkt  ist  gegeben  mit  der  Leug- 
nung der  Metaphysik  als  Wissenschaft  und  dein  Begriff 
lies  Glaubens,  wie  ihn  die  modern-protestantische  Theo- 
logie vertritt.  Insofern  die  Schrift  das  rückhaltlose  Be- 
kenntnis zum  Idealismus  enthält,  auch  die  Bedeutung 
anderer  Scelenkräfte  als  des  Intellektes  für  die  Bildung 
iler  Weltanschauung  anerkennt  uml  eine  edle  Toleranz 
als  Richtschnur  im  Wettstreit  der  Weltanschauungen  ver- 
kündet mid  empfiehlt,  wird  sie  viele  syhipathisch  be- 
rühren. Von  ihrer  CJrundanschauung  aber  trennt  uns 
eine   unülierbrürkbare    Kluft. 

Mainz.  l'h.    Kneib. 


Kleinere  Mitteilungen. 

»Giesebrecht,  1).  liK\liii.h,  Die  Dcgradatioushypothese 
und  die  alttestaiuentliche  Geschichte,  l.cip/ig,  A.  Dei- 
chcrlschc  Vcrl.igslHichh.indUiiig  Nacht'.  (Giorg  Böhme),  1905 
(5,(  S.  gr.  8").  M.  0,60.  D.i.s  Schrifichcu  sclK-int  ein  irgendsvo 
gtli.ihciier  Vortrag  zu  .sein.  Ks  richtet  sich  gegen  die  auf  dem 
Hoden  der  altprotestantischen  Überspaniumg  der  Wirkungen  der 
Sunde  auf  die  .Menschheit  emporgewachsene  Degradatioiishypo- 
ihese  d.  i.  die  Meinung,  daß  die  Geschichte  der  Menschheit 
nicht  nach  oben,  sondern  nach  unten  führe,  so  daß  alle  gott- 
gesetzten neuen  .Anf.inge  in  der  Geschichte  der  OlVenbarung 
unter  der  Gewalt  der  Sünde  dem  Verfall  unterliegen  und  die 
Geschichte  schlielMich  im  .Xbgrund  endet.  In  .seiner  Zurück- 
weisung stellt  G.  sich  auf  den  Standpunkt  des    gemäßigten  l£vo- 


lutionisnius  mit  seiner  Annahme  eines  gotigcgebenen  Keimes, 
„der  im  Geschichi,svcrlauf  unter  göttlicher  Leitunj»  zur  F-'ntfaliung 
d.  h.  zur  Auseinanderlegung  seines  Wesens  gelangt." 

Paderborn.  Norbert  Peters. 

"Dictionnaire  d'arch6otogie  et  de  liturgie,  public  par 
Ic  R.  P.  dorn  I'ernand  Gabrol.  Fase.  VI.  Ame  — .■\niulcltcs. 
Paris,  Letouzey  et  .-Xne,  col.  1505-1821  Lex.  8°.  Fr.  5.«  — 
Mit  Ausnahme  von  25  Spalten,  auf  denen  der  Herausgeber  über 
den  Gebrauch  des  Wortes  Ami-n  in  der  Liturgie  und  in  In- 
schriften und  Papyrushandschriften,  sowie  Prof.  Rrnioni  kurz 
über  Amemii'  und  Amicl  handeln,  stammt  das  ganze  lieft  aus 
der  Feder  des  gelehrten  Dom  II.  Leclercq,  dessen  erstaunliche 
Belcsenheit  zu  bewundern  man  Seite  für  Seite  Anlaß  findet. 
Der  Schluß  des  Art.  Ami-  bespricht  u.  a.  die  wichtigen  Themata : 
Gericht  nach  dem  Tode,  .\ufnahme  in  das  Paradies,  die  Seele 
in  Abrahams  Schoß,  soweit  die  Archäologie  und  die  alten  Li- 
turgien als  Cluellen  in  Betracht  konmien.  Der  .Art,  Ami-mlfM 
(liitno  If  (Iri)it  futin-uire)  verbreitet  sich  über  die  (ieldstraten, 
mit  denen  die  Schändung  eines  Grabes  bedroht  wurde.  Die 
mannigfache  Verwendung  von  Amoretten  in  altchristlichen 
Skulpturen,  Mosaiken,  Gemälden  erörtert  in  sehr  instruktiver 
Weise  der  .Vrt.  Amoiirx  (l,i-s).  In  dem  .Vrt.  Amiiliithmliw  wer- 
den speziell  das  flavische  .Amphitheater  zu  Rom  und  das  :\.  zu 
Lyon  besprochen,  in  welchem  die  Märtyrer  des  J.  177  den  Tod 
erlitten  haben  und  das  1887  auf  dem  Hügel  von  Fourriere  wieder 
aufgefunden  worden  ist.  Ferner  sei  noch  besonders  verwiesen 
auf  die  hochinteressanten  Artt.  Anipoides  (und  zwar  I.  Am/Hmles 
<i  enloyies,  II.  Am/ioiilefi  de  sanij)  und  Amuletlea  (noch  un- 
vollendet, bis  jetzt  werden  behandelt:  Forlunex  des  iimnlette.i. 
Amuleltea  den  defiiiilis.  Ainiileltea  ehret  ieniies.  Mediiilles  de 
drrotiim).  —  ,\lle  .Artikel  sind  reich  illustriert  und  mit  einer 
vorzüglichen  Bibliographie  versehen.  Das  Dictionnaire  ist 
namentlich  allen  Bibliotheken  dringend  zur  .Anschaffung  zu 
empfehlen.  F.s  erweist  sich  schon  jetzt  als  ein  unschätzbares 
llillsmittel  für  die  archäologischen  und  liturgiegeschichtlichen 
Studien  und  bietet  auch  für  die  geschichtliche  Behandlung  anderer 
theologischen  Disziplinen  wichtiges  und  sonst  schwer  zugäng- 
liches Material. 

Nach  einer  sehr  gründlichen,  ja  abschließenden  L'ntcr- 
suchung  des  P.  J.  Braun  S.  J.  in  den  Stinmien  aus  .Maria-Laach 
1905  Heft  7,  S.  143  —  155:  "Alter  und  Herkunft  der  sog. 
Missa  Illyrica«,  ist  die  .Wi.v.«(  flli/rien  ohne  Zweifel  der  ins 
lO./'ii.  Jahrh.  zu  setzende  Cod.  fleimnt.  IJ.'tl  der  herzogl.  Biblio- 
thek zu  Wolfenbüttel  (nicht  Braunschweig),  welcher  von  Bischof 
Sigebert  für  den  Dom  zu  Minden  gestiftet  worden  ist.  Miniatur 
und  Klfenbeindeckel  dieses  liturgischen  Kodex  verwahrt  die  Kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin.  '  F.  F. 

"Die  heilige  Elisabeth.  Rin  schlichtes  Lebensbild  zu  den 
Wandgemälden  M.  von  Schwinds  im  Küsabethgang  der  Wart- 
burg von  Marie  Rasch.  Leipzig,  Friedr.  Jansa  (48  S.  16°). 
Kart.  iM.  1,50.«  —  Das  Büchlein  führt  uns  in  farbigen  Repro- 
duktionen die  berühmten  Gemälde  vor,  in  denen  .Moritz  v.  Schwind 
die  Ilauptereignisse  aus  dem  Leben  der  h.  Flisabeth  und  ihre 
heroische  Nächstenliebe  (die  sog.  „Barniherzigkeitsbilder")  zur 
Darstellung  gebracht  hat.  Die  schlichten  Worte,  die  die  Ver- 
fasserin den  .Abbildungen  beifügt,  legen  von  tielemptundener 
Verehnnig  gegen  die  große  deutsche  Heilige  und  von  liebe- 
vollem Kindringen  in  die  Schöpfungen  Schwinds  Zeugnis  ab. 

"Jos.  Schnitzer,  Quellen  und  Forschungen  zur  Ge- 
schichte Savonarolas.     III:  Bartolomeo  Cerretani.     (Ver- 

öti'entlichiingen  aus  dem  kircheiiliistorischcii  Seminar  München 
II,  5).i<  —  Den  Studien  über  "Bartolomeo  Kedditi"  und  über 
»Savonarola  und  die  Feuerprobe«  läßt  Schnitzer  hier  eine  .Arbeit 
folgen  über  einen  Historiker  der  Stadt  Florenz,  dem  schon  Ranke 
in  seinen  Studien  über  Savonarola  seine  .Aulmerksamkeit  gewid- 
met hatte.  Ks  handelt  sich  um  2  Werke  Cerretanis :  seine 
»Storiti  fioreidiniiw  und  seinen  »i>inliM/o  delln  mittiitione  di  Fi- 
renzeu.  Sehn,  gibt  zu  jedem  eine  Kinleitung  und  druckt  dann 
ausgewählte  Kapitel  aus  beiden  ab.  Die  ^V«/■/ll,  die  für  die 
Wirksamkeit  des  Frato  mehr  in  Betr.icht  kommt,  soll  —  wenig- 
stens der  letzte  Teil  —  im  Juni  1 5 1 1  verfaßt  sein.  Da  Cerre- 
tani einmal  sagt :  „In  der  Geschichte  geht  die  Wahrheit  über 
alles",  so  glaubt  Sehn,  dieser  Schrift,  trotz  der  päd.igogischen 
Ziele,  die  sie  verfolgt,  volle  Glaubwürdigkeit  zusprechen  zu 
können.  Das  zweite  Werk  C.s,  der  Dialogo,  ist  in  reifem 
Mannesalter   mit   ruhiger  übjektivhät   geschrieben,  ohne  daß  der 
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Verf.  seine  Hinneigung  zu  den  Medici  verleugnet.  Die  Dialog- 
forni  ist  nur  in  einer  einzigen  II.s  erlialten  und  diese  eitie  ent- 
hält allein  einen  bemerkenswerten  .-\bsclinitt,  in  dem  C.  seinen 
Symp.nthieen  für  die  deutschen  Reformatoren  und  seiner  Selm- 
suclit  nach  der  Kirchenreform  in  rajiHf  cl  in  infiiihri.i  ofl'enen 
.■Ausdruck  verleiht.  Die  Bemerkungen  über  Reuchlin,  Erasmus 
und  Luther  aus  dem  Munde  eines  Italieners  verdienen  unsere 
Beachtung,  sie  erinnern  an  die  .^utfassung,  die  Guicciardini  von 
Luther  hat.  Cerretani  kannte  nur  die  .Anfänge  Luthers  und  er 
jubelte  ihm  zu,  weil  er  an  einer  Reform  von  oben,  von  den 
berufene!'.  t)rganen,  verzweifelte  und  „nur  mehr  von  unten  her- 
auf, von  der  Peripherie  gegen  das  Zentrum  hin  eine  ernsthafte 
und  aufrichtig  gemeinte  Krneuerung  und  Besserung  erwartete." 

A.  M. 

Kirchliche  Jahrbücher.  Nachdem  im  November  des 
Jahres  190}  mit  dem  Satz  des  Manuskriptes  der  Misnioucs 
Cuthot iciie  der  Propaganda  begonnen  und  schon  eine  Anzahl 
Bogen  gesetzt  worden  war,  erging  plötzlich  der  Befehl,  die 
Arbeiten  einzustellen.  Die  Bogen  blieben  jedocii  im  Satz  stehen. 
Auf  Grund  der  zahlreichen,  wenig  wohlwollenden  Kritiken  des 
Handbuches  der  Propaganda  sah  man  sich  veranlaßt,  die  Heraus- 
gabe des  Bandes  um  ein  ganzes  Jahr  zu  verschieben.  Laut  halb- 
amtlicher Mitteilungen  soll  jetzt  ein  wirklich  tüchtiges  Buch  her- 
gestellt werden,  worin  sogar  die  Grenzen  der  einzelnen  Missions- 
bezirke auf  geographischen  Karten  eingetragen  werden !  Sollte 
diese  Arbeit  wirklich  sachgemäß,  wenn  auch  nur  in  Schwarz- 
druck, ausgeführt  werden,  so  wäre  das  mit  der  größten  Freude 
zu  begrüßen.  Auf  meine  Anfrage,  ob  die  Bogen  vom  November 
1904  noch  im  Satze  ständen,  ist  mir  bejahend  geantwortet  wor- 
den ,  ich  gebe  jedoch  dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  die  Angaben 
des  Jahres  190.1  nicht  als  Grundlage  für  ein  am  i.  Januar  1906 
erscheinendes  I  landbuch  genommen  werden  möchten.  B. 

Recht  auf  eine  freundlich-empfelilende  .\nzeige  an  dieser 
Stelle  haben  noch  zwei  vorigjährige  Publikationen  aus  dem  Ge- 
biete des  Kirchenrechtes :  »Der  sog.  Toleranzantrag  .  .  nach 
der  I.,  2.  und  3.  Beratung  des  Reichstags  nebst  einer  bänleitung 
und  einem  Sachregister«.  Herausg.  von  Dr.  Fr^nz  Heiner, 
Mainz,  Kirchheim,  1904  (Hrgänzungsband  zu  dem  im  J.  1902 
erschienenen  Bande  „Der  sog.  Tolcr.mzantraf^  nach  der  i.  Be- 
ratung") und  "Die  kirchlichen  und  weltlichen  Rechts- 
bestimniungen  für  Orden  und  Kongregationen"  von 
Augustin  Arndt  S,  J.,  Paderborn,  Schöningh,   1904. 

Scaramelli,  Unterscheidung  der  Geister.  Bearbeitet 
von  l.ierheimer  O.  S.  B.  J.  Aull.  Regensburg,  Verlagsan- 
sialt,  1904  (VIII,  516  S.  Vi").  M.  ;.«  —  Das  vorliegende  Buch 
ist  in  seiner  Art  längst  als  klassisch  anerkannt.  Ks  genügt  also, 
den  hochw.  Klerus,  der  dazu  berufen  ist,  Seelen  zu  leiten, 
von  neuem  auf  das  schöne  Werk  aufmerksam  zu  machen.  Sein 
eifriges  Studium  wird  vor  vielen  Selbsttäuschungen  und  unbeab- 
sichtigten Täuschungen  anderer  bewahren.  L.  S. 

»Weiß,  P.  A.  M.,  O.  Pr.,  Die  Kunst  zu  leben.  5.  Aull. 
I-reiburg,  Herder,  1904  (XX,  565  S.  16°).  Geb.  M.  4.«  —  Die 
Kunst  zu  leben  ist  wohl  die  schwerste  Kunst,  das  weiß  der 
Lebemann  sowohl  wie  der  Christ.  Des  ersteren  Virtuosität  ist 
verfeinerter  sinnlicher  Genuß  und  doch  ist's  nur  tierisches  Leben. 
Anders  übt  der  (Christ  die  Kunst  zu  leben.  Ks  zur  Kunstfertig- 
keit zu  bringen  ist  schwer,  doch  mögen  des  P.  Weiß  trellliche 
Winke  manchen  dazu  begeistern,  die  Kunstfertigkeit  wenigstens 
anzustreben.  L.  S. 

»Schleiniger,  Nikolaus,  S.  |.,  Grundzüge  der  Bered- 
samkeit, b.  .\ullage,  neu  bearb.  von  Karl  Racke  S.  J.  l'rei- 
burg,  Herder,  1905  (XVIII,  577  S.  8").  M.  4,  geb.  M.  5,60.« 
—  Heutzutage  fordert  das  öffentliche  Leben  vielleicht  mehr  denn 
je  redegewandte  Männer.  Steht  die  Gabe  des  Wortes  auch  nur 
wenigen  in  vollem  Maße  zu  Gebote,  so  zeitigen  doch  auch  ge- 
ringere Talente  bei  tüchtiger  Ausbildung  gute  Früchte.  P.  Schlei- 
nigers Buch  in  der  Bearbeitung  seines  Ordensbruders  P.  Racke 
ist  in  hohem  Maße  geeignet,  die  Bildung  des  Redners  zu  fördern. 
Mehr  noch  als  in  den  Händen  des  Priesteramtskandidaien,  wünsch- 
ten wir  das  Buch  in  den  Händen  der  zahlreichen  Vereinsredner. 
Besonders  jüngere  begabte  Männer  seihen  sich  sein  Studium  an- 
gelegen sein  lassen.  Gewiß  lohnt  sich  die  Mühe  reichlich  zum 
Besten  der  guten  Sache.  L.  S. 

Der  Verlag  Ulrich  Moser  in  Graz  kündigt  folgende  bald 
erscheinende   Neuheiten   an:   »Grundzüge  des  katholischen 


Kirchenrechts«  von  Dr.  theol.  et  jur.  Johann  Haring, 
k.  k.  Universitätsprofessor  in  Graz.  Hrste  Abteilung.  —  Hofrat 
Dr.  R.  V.  Scherers  »Handbuch  des  Kirchenrethtes«  in 
anastatischem  Nachdruck.  —  Franz  Hutter,  »Geschichte 
Schladmings  und  des  steirisch-salzburgischen  Fnns- 
tales«.  —  .Schwillinsky  »Christenlehren«.  I.  Band  nach 
dem  neuen  Katechismus  umgearbeitet  von  P.  Engelbert  Gill 
ü.  S.  B.  —  F.  X.  Bobelka,  »Religionsunterricht  für  das 
erste  Schuljahr«,  3.,  umgearbeitete  Auflage.  —  Constantin 
Haserts  vielgerühmte  ».Antworten  der  Natur«  liegen  nun- 
mehr in  6.  Auflage  vor  (vgl.  Theol.  Revue   1903  Sp.  484). 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

liiblisclic  Tlii-olo^'i*'. 

Theologischer  Jahresbericht.     Hrsg.  v.  G.  Krüger  u.  W,  Koehler. 

24.  Bd.,    enth.    die    Literatur    d.  J.   1904.     i.    Vbilg.     \'order- 

asiatische    Literatur    u.  außerbiblische    Religionsgesch.     Bearb. 

V.    Beer    u.    Lehmann,      Berlin,    -Schwetschke,     191))     (III, 

lOi   S.  Le.x.  8°).     M.  4,50.  2.  .\btlg.     Das    Neue    Testa- 

ment.     Bearb.    v.    Holtzmann,    Knopf,  Weiss.     (111,  I\', 

S.   105  —  185).     M.    3,55.    —    3.    .-Kbtlg.    Das  Alte  Testament. 

Bearb.  v.  Volz.     (IV,  .S.   187—295).  '  M.  4,55. 
l-!bbinge  Wubben,  C.  H.,  De  zogenaande    eerste    Nederlandse 

llistoriebijbel  (Ned.  Arch.  v.  Kerkgesch.  1905,  3,  biz.  323-550). 
Ter    Haar,    F.,    Over    de    notie    van    Inspiratie    (Nederl.  Kath. 

Stemmen   1905   bl.   162  — 179). 
Aloysius,  P.,  Over  Bijbelkritiek  (Ebd.  bl.   179— 191). 
Kirwan,  C.  de,  Exegese  catholique  et  extig^se  fantaisiste  ( Rev. 
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Gießen,  Töpelmann,   1905   (\TI,   388  S.  gr.  8°).     M.   10. 
llüffmann,    II.,    Die    Theologie    Semlers.      Leipzig,    Dieterich, 

1905   (VIII,   128  S.  gr.  S").    M.  2,40. 
iMusebeck,    E.,    F'rnst    Moritz    Arndt    u.    das  kirchlich-religiöse 

Leben  seiner  Zeit.     Tübingen,  Mohr,   1905    (VIII,  100  S.  8°). 

M.  1,50. 
Kralik,  R.  v..   Das    19.   Jahrh.    als  Vorbereitung  u.  Erneuerung 

e.     religiösen    u.   nationalen    Kultur.     [Frankf.    zeitg.    Brosch. 

24,  lüj.     Hamm,  Breer  &  Th.,  1905  (35  S.  gr.  8°).     M.  0,50.- 
.\tz,  K.,  u.  A.  Schatz,    Der   deutsche    Anteil    des  Bist.  Trient. 

Topogr.-histor.-staiislisch  u.  archäologisch  beschrieben  u.  hrsg. 

III.  Bd.     Das  Dekanat  Sarntal,    Klausen  u.  Kastelrul.     Bozen, 

Aller,   1905  (308  S.  gr.  8").     M.  4. 

Systciiiiiti.sclK^  TluHtlogic. 

Hartog,    ;\.    II.    de,    llel    organisme    der    welenscluip    (Theol. 

Studien   1905,  bl.   181  — 194). 
Fernande/.,    M.,    Cuestiones   apologeticas    (Kazon   y    fe    1905, 

P-   "'15  — 157;  461-477)- 
Lahousse,     G.,     L'Apologetique    de  l'Eglise    ("atholique    (Rev. 

apolog.   1905,  p.  81  —  106). 
Bekker,  A.  de,  La  science   pour  la  science  (Ebd.    p.    107-126). 
Fontaine,  J.,  L'art    de  croire :    l'ancienne  et  la  nouvelle  apolo- 

getique  (Ebd.  p.   127  —  135). 


Valvekens,  E.,  I'oi  et  raison.     Cours  d'apologetique.     Nouvelle 

edit.     Bruxelles,  Schepens,   1905.     8°. 
PI  atzhotl-I.ejeune,  Ed.,  Religion  gegen  Theologie  u.  Kirche. 

Notruf  e.   VX'eltkindes.     Gießen,  Töpchiiann,   1905   (80  S.  8"). 

M.   \,.\o. 
Buonaiuli,    F.,    La    filosofia     dell'    azione    (Studi    Relig.    1905 

maggio-giugno,  p.  211  —  256). 
De    Sarlo,    F.,    Lo    Spiritualismo    al    Congresso    di    Psicologia 

(Ebd.  p.  257— 269). 
Bartoli,    G.,    La    Teosofia.     L'originc    delle    doltrine  teosofiche 

(Civ.  catt.   1905   ag.   19,  p.  452—466). 
Ricciardelli,    M.,    De    passionibus  animae  explanationes  scho- 

laslicae    in    I.    II.   Sum.    theol.    s.    Thoniae  qq.  XXII— XXV. 

Placentiae,  typ.  Divus  Thomas,   1905   (120  p.  8°). 
Guiton,    W.    H.,    La     Friere    d'intercession    (these).      Valence, 

impr.  Ducros,    1905   (128  p.  8°). 
Grandniaison,  L.  de,  Clu'est  ce  qu'un   dogme?  (Bull,    de    litt. 

eccl.   1905,  7/8,  p.   187—221). 
Paquet,  A.    A.,    Disputationes    theologicae  seu  connnentaria  in 

Sum.  theol.    D.    Thomae :    de    Deo    uno    et    irino.     VA.    alt. 

aucta.     Romae,  Pustet,  1905  (XVI,  447  p.  8"). 
Stufler,    J.,    Die    Theorie    der    freiwilligen  Verstocktheit  u.  ihr 

Verhältnis  zur  Lehre  des  h.  Thomas    v.    .^quin.     F>widerung 

auf  die  Replik  Prof.  Kielis.     Innsbruck,    Rauch,    1905    (75  S. 

8»).     M.  0,75. 
Noort,  G.  van,  Tractatus  de  sacramentis  ecclesiae.     Fase.  1,  de 

sacramentis  in  genere,  baptismo,  confirmalione,  ss.  eucharistia. 

Amsterdam,  van  Langenhuysen,   1905   (.(I2  S.  gr.  8").  M.  5,50. 
Kurth,    G.,    L'Eucharislie    ei    la    Civilisation  (Rev.    apol.    1905 

p.   157  —  162). 
Meschler,    M.,    Der    C)pferbe,L;riir    (St.    a.    M.-l.a.icli     1905,    7, 

S.   156—173). 
Frias,  L.,  Felipe  III  y  la  inuiacul.ida  Concepcion    (Razon   y    le 

1905   p.   522  —  336). 
Marini,  N.,  L'  Immacolata  Concezionc  di  Maria  V.  e  la  Chiesa 

ortodossa  dissidenle  (Bessarione  1905  magg.-giugno,  p.  241-254). 
Todini  De  Q.uarenghi,    P.    C,    Les  titres  exprimant   directe- 

ment  la  divine  Maternite  de  Marie  dans    le  Theotocarion    du 

patriarcat  de  Constantinople  (Bessarione  1905   maygio-giugno, 

p.  281—291). 
Caharel,    J.    L.,    Agnologia   et  Asoiologia.     Saint-Brieuc,  impr. 

Prud'homnie,   1905   (Vlll,   350  p.   18°). 
Discussion  sur    le    foeticide    medical.     Seance    du    21     avril   1905 

de  la  40  section.     Louvain,  Secretariat  de  la  Soc.  Scientilique, 

1904  (58  p.  8°).     /■';•.  2. 
Lindsav,  A.  D.,    Moral    Causation    and  anistic  Production  (In- 
tern. Journ.  of  Ethics   1905,  4,  p.   599—417). 
Devitt,  Ph.,  The  Moral  Training  of  tlie  Voung  in  the  Caiholic 

Cluirch  (l-;bd.  p.  .117—431). 

Praktische  Tlicolo^ic. 

Brunn  eck,  W.  v.,  Zur  Geschichte  u.  Dogmatik  der  Cjuadeiueit. 

[Kirchenreclul.     Abhdlgn.     21J.      Stuugari,     linke,      1905    (\', 

1 16  S.  gr.  8").     M.  4,40. 
Stengel,  E.,  Eine  deutsche  L'rkundenlehre  des    1;.  Jahrh.     Ein 

Beitrag  z.  Geschichte  der  Reception  des    kanonischen    Rechts 

(N.  Archiv   1905,   5,  S.  6.19—671). 
Muth,     Das     Kollegiai-Stift     St.     Arnual,    die    General-Kirchen- 

Schatrnei    der    Grafschaft    Saarbrücken    u.    die    Bruderschafis- 

güter  der  Orlskirche  St.  Johann  II  (Dtsch.  Z.  f.  Kirchenrechl 

1905,  2,  S.   183  —  272). 
Goes,  ß.,  Die  Friedhofsfrage.     Konfessions-    od.   Simultanfried- 
höfe?    Gießen,    Töpelmann,    1905    (VIII,  152  S.  8").     M.  3. 
Zocchi,    G.,    Circa    il    iniglior    andamento    de'    Seminarii  (Civ. 

catt.  1905  ag.  5,  p.  257—272). 
Urtoller,    G.,    La   religione   nella  politica    (Rass.  Nazion.  1905 

maggio   1,  p.   34—52)- 
Palmieri,    A.,    Le  Riforme  e  le  nuovc  aspirazioni  della  Chiesa 

russa-orlodossa    nel    1905    (Bessarione    1905     maggio-giugno, 

p.  264—275). 
Hamberger,  J.,  La  hierarchic  de  l'Eglise  russe  en  1905   (Echos 

d'Orient   190;   juill.,  p.  226—232). 
Grass,  K.  K.,  Die    russischen    Sekten,     i.  Bd.     Die  Gottesleute 

(Chlüsten).      i.    Lfg.      Leipzig,    Hinrichs,    1905    (112  S.  Lex. 

8").     M.  2. 
Verhoegen,    P.,    La    lutte    scolaire  en  Belgique.     Gand,  SitTe 
1905  (XXII,  428  p.  12").     Fr.  3,50. 
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.A  I ,  l.a  Situation  rcli^icusc  aiix  l-j.il->-Uiiis.     Illusion!)  et  Kiialilcs. 

I'.iris,  .Savai-lc  (6j  p.  H").     l''i:  0,75. 
I'liill,    ().,    Die    neue    amerikanische  Gnosis:    Christian  Science 

(SchluH)  (St.  a.  M.-I.,\,ich   lyO),  7,  S.   17.1  —  197). 
Ochler,  I..,  Die  relifjiose  Hewenung  in  Wales.     Stutifjart,  Gun- 

ilert,   1905  (107  S.  8").     M.   I. 
Inwooil,  (..U.,  Die  lirwecluiiig  in  Wales.     Striegau,  Urban,   1905 

(16  S.  S").     M.  0,15. 
Dort,  II,,  De  vrijziiiEiijje  Kiclitiiif;  in  de  lingclsche  Kerk  (Theol. 

'rijilschrirt   191);   juli,  p.  289—506). 
Güvau,    G.,    L'AlleniaH"e    relij-ieuse.      I.e    (^atholicisine    (1800 

—    18)8).     2  vol.     l'aris,  l'errin,  19Ü)  (.\1I,  .(07;  445  p.  16"). 
Sprengers,  V.  .'\.,  De  Heiligen  en  de  Sociale  Q.uaestie.     Vcnio, 

.VIosmans  Senior,   1905,  8".     Fl.  0,75. 
I'l.is,  L.  van  den,  Pourquoi  les  chreliens  doiveiu  etre  l'eniinistes, 

nouv.  Wit.     BruNelles,  Scliepens,  1904  (60  p.  12°).     Fr.  0,50. 
Scluvarlz,  D.  v.,  Hat  die  Mission  Kinzelhekelirung  oder  Volks- 

clnistianisierung    ins  Auge  zu  fassen  ?  (N.  Kirch!.  Z.   1905,  8, 

S.  6-, -,-652). 


Sc  hu  eil,    I.,    Handbuch    der  Pasloralihcologie.     Neu  hrsg.  v.  A. 

I'olz.      15.,  neu  durchgeseh.  u.  verni,  .\utl.     Innsbruck,  Kauch. 

1905  (X.WIII,   1054  S.  Le.\.  8°).     .\1.   10,80. 
Zahn,    J.,    Zur     kalechetischeii    Bewegung    (StraDb.    Diözesanbl. 

1905,  7,  S.   305-523). 
Sticgele,    I'.,    Kxerzilienvortrage.      Hrsg.    v.  B.  Rieg.     Roitcn- 

burg,  Bader,   1905   (VIII,  423  S.  gr.  8°).     M.  4,20. 
Huhn,  A.,  Ausgewählte  Predigten  u.  Reden,  hrsg.  v.  F.  GraOl. 

I.  Bd.  Sakranientspredigien.     i.  u.    2.  Teil.     München,    Lcnt- 

ner,   1905  fVIII,  76;  VII,   146  S.  8").     M.   i  u.   1,80. 
Laun,    F.,    Ausführliche  kath.  Antworten    auf  55   Fragen  üb,  die 

L'nlerscheidungslehren    der    evang.  u.  kath.  Kirche.     (6.  Aufl. 

Stuttgart  1898).     Rottenburg,  Bader,  1905    (VIII,   232  S    8"). 

M.   1,80. 
Lennartz,  J.,  Das  Kirchenjahr  in  seinen  Festen  u.  Gebräuchen. 

Kempten,  Kösel,   1903   (Vlll,  223  S.   16").     .M.  0,50. 
Schneider,  J,,  Manuale  sacerdotuni.     lid.  XVI.    (2ura  et  studio 

A.  Lehm  kühl.      Köln,    Bachern,    1905    (XVI,   640   S.    i6'). 

M.  6. 
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NOVITÄTEN 


Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 


Bei 


II. 
III. 
IV. 

V. 


Beiträge   zur   Geschichte    der   Philosophie 

des   Mittelalters  herausgegeben  von  l'rof,  l>f.  41. 

IS;ic kiT  und  Prot.  l>f.  (U'oi'K  Frlir.  vo»   llertlin:.'. 

ü.uui  \,  Hell  4,  Dr.  I'.  raftlu'iihis  Minies:  Ist  Duns 

Scotus   Indeterminist?     «r,    8",    XII  u,   i.|o  Seiten, 

Preis   broschiert   .(,7;    M, 
l'rüher  erschien : 

I,  Heft  1/4  Preis  20,—  M. 

1/6  „      26,50    „ 

■•   5/6  „      20,—    „ 

'  5  „      28,7  s    .. 

I.  2.  4  „        9,25     „ 

(Cienaue  Verzeichnisse  auf  Wunsch). 

I>r.  Uruuii,  S.  J.  Carl,  Über  Kosmogonie  vom 

Standpunkt    christlicher     Wissenschaft    nebst 
einer    Theorie    der   Sonne.      Dritte  vermclirte  und 
verbesserte  Auflage,     gr.  8",  XXIV  u.  492  Seiten,  Preis 
broschiert  7,50  M.,  geb.  '/■,l'>''<hJ-  ^^./i'  Ml>. 
Germania.     Berlin.     ...  In  diesem  Jahre  ist  auch 
die    dritte  .Aullage    seines    epochalen  Werkes :  „Über  Kos- 
mogonie" erschienen,  ein  Werk,  von  dem  die  ersten  Ver- 
treter   der    astronomischen    Wissenschaft    erklären,   daß  es 
ein    ungewöhnlich    hervorragendes   sei,    wie   es  die 
ganze  Literatur  über  diesen  Gegenstand  noch  nicht 
besitze. 

— , —   Über    die    Temperatur    der    Sonne, 

Separat-.-\bdruck  von  „Küsnio,t;onie",  .\nhang  II,   gr,  8", 
28  Seilen,      Prei.s  0,50  .M. 

Dl',     ül'iick.     Heinrich,    weiland    Bischof    von    .Mainz, 

Die  Kulturkampfbewegung  in  Deutsch- 


land 


(■.eil   1871),     11.  B.uul,  Iv 


eben    und   fort- 


gesetzt von  J.  U.  KiBlinu'.  8",  Xll  u,  m|  Seiten, 
ferner  Titel  u,  Inhaltsverzeichnis  zum  1,  B.uul.  Preis 
broschiert  4,50  M. 

Früher  erschien ;  Bd.  I,  Lieferung   i  6.     8",  insgesamt 
4.(8  Seiten.     Preis  broschiert  a  1,—  .M. 

Fabrv.    Kranz,    Kaplan,   Die    Himmelsfreuden 

nach  den  Visionen  der  Gelieinien  O  ffcnbarunt; 
in  Fastenhomilien.  Zweite  .\ull.ige.  8",  \'III  u. 
128  Seiten.     Preis  broschiert   1,50  .\1, 


l.iterar,  1 1  .nid  weiser.  Die  wohldurchdachten 
und  selbständigen  Predigten  verdienen  hohe  .\nerke.i- 
nung ;  sie  stehen  entschieden  über  der  gängigen  Predigt- 
Literatur.  Ueiche  Benutzung  der  hl.  Schritt,  Schwung  der 
Sprache,    Wärme    des    Tones    zeichnen  sie  vor  allem  aus. 

Dr.  MndtMnanii.  Hubert.  Religions-  u.  Oberlehrer,  Des 
hl.  Hilarius  von  Poitiers   „liber  myste- 

riorum".  -r,  8",  VlII  u,  120  Seiten.  Preis  hrosch. 
3,20  M. 

I>r.    Mausi);icli.    .iost'iiii.   piof.  der  Theol.,  Ausge- 
wählte Texte  zur    Allgemeinen    Moral 

aus  den  Werken  des  hl,  Thomas  von  .\qiiin, 
kl,  8",  112  Seiten,  Preis  broschiert  1,20  .M.,  geb.  eleu. 
Leinenband   i,jo  M, 

— ,—  Christentum  und  Weltmoral,  drei  Vor 

träge.     (I,  Das  Verhältnis  der  altchristlichen  Moral  zur 
ausgehenden    antiken    Ethik.      II.  Der    Wert    der    welt- 
lichen   Kultur    vom  Standpunkt   der  christlichen  Sitten- 
lehre.    III.  Die  organische  Einheit  des  Geistlichen  und 
Philosophischen    in    der    Moral    des    hl.    Thomas  von 
Aquin).      Zweite    vermehrte    und    verbesserte     .Auflage, 
gr.  8°,  IV  u.  76  Seiten.     Preis  broschiert  1,25   .M. 
Österr.  Liter.  Blatt.     Wien.     Bescheiden  an  Um- 
fang,   aber   reich    an    Inhalt    verdient   vorliegendes  Heft 
die  wärmste  Empfehlung;  besonders  der   zweite  Vor 
trag    dürfte    weitesten    Leserkreisen    interessant    und    nütz- 
lich sein. 

Rösch.    P.  Constantiii,    «hd,  lap,    Der  Aufbau 
der  heiligen  Schriften  des  Neuen  Testa- 
mentes.    i;r,  8".  VIII  u.   144   Seiten.     Preis    broscli, 
2,jo  -M,.  geb,   '  ,Frzbd,   3,75   M. 
Köln.  Volksztg.     .  .  .  Möchte  doch  seine    dankens- 
werte Schrift  dazu  beitragen,  recht  vielen    das  Verständnis 
des    Neuen    Testamentes    zu   erleichtern    und   sie   mit  der 
Gedankenfülle  des  geschriebenen   Gotteswortes  vertraut  zu 
machen. 

Dr.  Storck,  ^^  ilh.,  Univ.-Prof ,  Die  letzten  Dinge. 

.Muspilli  und  Gedichte  verwandten  Inhaltes  mit  .An- 
merkungen. 8",  \"III  und  1S9  S.  Preis  broschien 
2.iO  M,.  geb,  in  Leinen   3, —  M. 
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Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 
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\hnd\  .illc  Buclihandlunfjcn  zu  iK-ziclK-n.  NeUC    ErSCheinUngeil.  Durch  .illc  BudilLuidiungcn  zu  beziehen. 


\\  aldcck.  M..  Geistl.  Sem.-Oheilehier,  Handbuch  dcs  kathol.  Religions- 
unterrichts .Ulf  CruiiJLijje  des  in  den  Diözesen  Breslau,  Krniland,  Fulda, 
lliUlcsiieim,  Köhi,  I.inilniii;,  Münster,  Osnabrück,  Paderborn  und  Trier  eingelührten 
Katechismus.  Nach  dem  amtlichen  Lehrplan  vom  l.  Juli  1901  /.iillUcIlst 
riir  I'i-ii|)!ir!iii<lcii:iiistalteii.     8°. 

/weiter  (Schkil«  )  Teil:  Das  Kirchcninlir  iiml  diitt  kiri-hliclic  I^i'Im'ii.  Zu- 
:;leich  j-j-fiänzunj;  zu  dem  Lehrbuche  der  katholischen  Religion  lur  I.elirer-  und 
l.ehreriiinenseminare  von  demselben  Verfasser.  (XII  u.  1H2).  M.  i,So;  «eb.  in  llalb- 
leinwand  M.  2,20. 

.\nlian>; :  Kil'clii'iilU'dcr  und  Il.viiiiic'ii  für  die  lüzdiözese    Köln.     (2.S;.     .jo  l'l^'. 
(lün  solcher  .Xnhanj;  wird   demnächst   auch   für  die  Diözese  Trier  erscheinen). 
Vor  kurzem  ist  erschienen : 

Hrster  Teil:  Die  Kcligrioiislclirc.     (VIII  u.   504).     M.  2,80;    i^eb.  in  ilalblein- 
wand  M.   5,20. 

Der  zweite  Teil  soll  die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Präparandenanstalten  in 
das  Kirchenjahr  und  das  kirchliche  Leben  so  weit  einführen,  daß  sie  im  .Seminar  bei 
(jebrauch  desselben  Buches  die  Liturgik  im  Zusanmienhang  leicht  erfassen  und  somit 
befähigt  werden,  nicht  nur  selbst  dem  Gottesdienste  mit  Verständnis  und  inniger  Teil- 
nahme zu  folgen,  sondern  auch  als  Lehrer  und  Lehrerinneil  den  Kindern  dazu  die 
rechte  .•\nleitiing  zu  geben.  Das  Buch  dürfte  auch  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  Volks- 
schulen für  die  Perikopenstunde  gute  Dienste  leisten. 

Die  Psalmen,  sinngemäße  Übersetzung  nach  dem  hebräischen  Urtext.  Mit  ;\p- 
probation  des  hochw.  Herrn  Bischofs  von  Rottenburg.  kl.  12°  (X  u.  2j  |).  M.  1,80; 
geb.  in  Leinwand  mit  Rotschnitt  M.  2,40,  in  Leder  M.  3, — .  (I'ruher  Verlag  von 
Jos.  Roth  in  München). 

Unter  Vermeidung  einer  sklavisch-wörtlichen  Übersetzung  und  eines  llinein- 
tragens  persönlicher  Ideen  in  dieselbe,  war  der  Bearbeiter  eifrigst  bemüht,  den  Inhalt 
so  wiederzugeben,  daß  ihn  auch  Laien  und  zwar  ohne  erklärende  .Anmerkungen  ver- 
stehen können.  Der  so  übertragene  Psalm  wird  unmittelbar  beim  Lesen  den  Kindruck 
eines   leiclufaßlichen   Gebetes   machen  tiiid   erbauend   wirken. 


Kostenlos 

sciiik-ii    wir    an    1  ntcresM-ntcn 
niisLTii     iieiiesteii     Kalalug     üljer 

unterhaltende 
und  belehrende  Werke, 

ln'si  inilers   gccigiu-l   für 

Volks-  und 


Wir  bitten,  ihn  zu  verlangen. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


\'erla! 


Ferdinand  Seliöningh    in  Paderborn    ist    soeben  er- 


Dr.  Joseph      Lehrbuch  der  Dogmatik 


Pohle, 


'rof.  an  d.  Universität 

Breslau. 

Mit  diesem  vom  hochw.  Klerus 
■orzügliclie  Werk  seinen  Abschluß  gefunden 


fm    ,ik 

rieht. 

Itiiiid. 

gr.  8». 


n    sieben 
Büchern. 
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Die  grundsätzliche  Stellung  der  katholischen  Kirche  zur 
Bibelforschung  oder  Die  Grenzen  der  Bibelkritik  nach  katho- 
li.scher  Lehre.  \'on  l>r.  Noi'bcrl  IVtcis,  Prof  der  Theologie  zu  Pader- 
Ih.iu.     Mit   kirchl.   Druckerlaubnis,      br.    i    M. 
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In   unsLini   \'erl.ii;c   sind   erschienen: 

Dr.  F.  Probst,  Prof.,  Liturgie 

des  4.  Jahrhunderts  und  deren 
Reform.  |N,  S.  o,-,  ,s".  \\,  lo.oo. 
Das  Buch  zerfallt  in  drei  Teile.  Im  ersten 
wiederholt  der  \'erf.  kurz  die  Ergebnisse  sei- 
ner Schrift :  „Liturgie  der  drei  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte"  (Tübingen,  Laupp,  1870). 
Im  zweiten  stellt  er  aus  den  Werken  der  zeit- 
genössischen Väter  u.  .Schriftsteller  den  älte- 
ren MelM'itus  des  4.  Jahrhunderts  in  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Kirche  dar.  Der 
dritte  Teil  schildert  die  Reform  der  Liturgie 
durch  die  hh.  Basilius,  Chrysostomus  und 
Damasus. 

—  —  Die  abendländische  Messe  vom 

5.  bis  zum  8.  Jahrhundert. 

HO  S.  gr.   N".      M.  9,,o. 

—  Die  ältesten   römischen    Sacra- 
nientarien  und  Ordines. 

.(27  S.  gr.  S".     M.  9,00. 

ä^P'  l'alls  vorstehende  drei  Werke 
von  Probst  zugleich  genommen  werden, 
eini.ilMi'l   sicli   der   Preis   um   20 "/o- 

Ernst  von  Lasaulx  l.d'Udd.'da,': 

gestellt    von    Dr.   Reniigius    Stölzle, 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Würzburg.  gr.  8°.  302  S. 
mit  Titelbild.     Preis  5  M.,  geb.  6,20  M 
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KelJKi. 


»antorriiht 


.«lirbilchor    IVir 
IW.liuren  Si'liul. 
Schuniiinhor.  Hilfsbuch  fUr    den    knthol. 

HeliKionsonterrioht.     I.  Teil 
VV^eifi,  Die  niessiuniächen  Vortiildor  im  A. 

Test. 
Drill  1.  llilielkiinde.    !i.  n.  lU.  Aafl. 
(•ruuill,  Djis  N.  Test,  nnseros  Herrn  Jeans 

Christus.     2.  Autl. 
Arndt.  Dils  N".  Test,  unseres    Herrn    .lesus 

Christus 
Kcnipf.   Litursik.     7.    Autl. 
.Malknius,  Dus  katl.ol.   Kirilieiijiihr 
Sliidec./,ek.   Uns  k.aiiol.   Kir.-l.einiilir 


P  f  11  f  f,  Satninlunt;  von  Gebeten  nnd  Kirchen- 
liedern.   -1.  Autl. 
Sehutt,    Das    Melil.uch    der   h.  Kirche,    i). 

Aafl. 
Orenins.  Kleines  Meßbnch 
Adoro,  Kathol.  (Sebethuch  (Linneborn). 

Condamin.  Le  Livre  de  Isaie  (Scholz). 

(lutjabr,  Die  IJluul'würdigkeit  des  Ire- 
näischen  Zeugnisses  über  diu  Abfassang 
des  vierton  kanonischen  Evangeliums  iBln- 
dau). 

Sehemiann,  Oie  (.esehichte  der  dogma- 
tischen Florilogien  vom  V.-Vlll.  .labrb. 
( l'iekamp). 


Santer,  Der  h.   Vater    Bcnediktna    nach  St. 

Clregor  d.  Gr.  (.\lbers). 
Richter,  Statuta  maioris  ecclesiae  Falden- 

Bis  <Albers). 
.Innges.  St.  Thomas  an  der  Kyll  i.\lbers«. 
V.    Kralik,  Der   b.    Leopold,    Markgral'  von 

Österreich  (Allmangl. 
S  i  1  b  e  r  n  a  g  1 ,  Verfasasnn^  und  gegenwärtiger 

Bestand    sUmtlicber    Kirchen    de»    Orient». 

i.  Aufl.  (Vailh«). 
Lim  borg,  Die  Gefjlngnisseelsorge  and  chari- 

tative    Fürsorge    für   Gefangene    und    Ent- 
lassene in  PreuBen  (Binkhoff). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftensibau. 


\ 


Lehrbücher  für  den  Religionsunterricht  an 

höheren  Schulen. 

III. 

1\'.  In  ilfii  rnittlorcii  Klassen  der  Gymnasien  sollen 
nach  den  lireußisihen  Lehrplänen  dem  Unterrichte  nuch 
der  Katechismus  und  die  Biblische  Geschichte  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Das  geschieht  auch  an  den  meisten  An- 
stalten. Daneben  müssen  bei  passenden  Gelegenheiten 
Belehrungen  aus  der  Liturgik  erteilt,  die  h.  Messe  untl 
das  Kirchenjahr,  ausgewählte  Lieder  und  Hymnen  erklärt 
werden.  Auf  der  Untertertia  wird  eine  Wiederholung 
lies  A.  T.  mit  besonderer  Hervorhebung  seines  vorbe- 
reitenden, pri)phetischcn  und  vorbildlichen  Charakters, 
auf  der  (,)bertertia  eine  Einführung  in  die  Kirchen- 
geschichte mittels  hervorragender  kirchengcschichtlicher 
Charakterbilder,  auf  der  Untersekunda  eine  apologetische 
Begrüiulung  des  katholischen  Glaubens  verlangt.  Eine 
Menge  von  Büchlein  sind  nun  schon  erschienen  oder  in 
Vorbereitung  zur  Unterstützung  von  Lehrenden  und  Ler- 
neiulen  ilieser  Materien.  Einzelne  wollen  ausschließlich 
dem  Unterichle  auf  den  mittleren  Klassen  dienen,  andere 
wi)llen,  da  ja  liturgische  und  apologetische  Belehrungen, 
Anleitungen  zum  Verständnis  der  biblischen  und  kirch- 
lichen Poesie  und  Kunst  auch  auf  den  oberen  Klassen 
erteilt  werden  sollen,  diese  Dinge  aber  in  den  eigent- 
lichen Lehrbüchern  kaum  berücksichtigt  sind,  zugleich 
Hilfsmittel  für  den  späteren  Unterricht  sein;  andere 
Bücher  sind  ziemlich  planlos  gearbeitet.  Die  strengen 
S\stematiker  verarbeiten  die  genannten  Aufgaben  in  ihren 
HaiKibüchern    für    die    mittleren    Klassen    (s.    o.     Nr.     y, 

11     u.     12). 

15.  Schumacher,  Jakob,  Rcligions-  und  ÜKrIchrcr  am  kgl. 
IVicdrich-W  iUKlius-üymnasium  zu  Köln,  Hilfsbuch  für 
den  katholischen  Religionsunterricht  in  den  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  I.  Teil:  Anhang 
zur  BibUschen  Geschichte.  Mit  4  Abbildungen  und  4 
Kaitchen.  frciburg  i.  Br.,  Herder,  1905  (VII,  jl  S.  8°). 
M.  0,75. 
Das    Schriftchen    will    das    erwähnte    für    die   Unter- 


tertia \-orgeschriebene  Lehrziel  erreichen  helfen.  Es  ist 
seinem  Zwecke  durchaus  dienlich.  Seh.  bietet  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Offenbarungsgeschichte  des 
A.  T.  und  hebt  hierbei  die  messianischen  Weissagungen 
und  Vorbilder  in  angemessener  Weise  besonders  hervor. 
Meist  .sind  Typus  und  Antitypus  .so  nebeneinamler  ge- 
!  stellt,  daß  tlie  einzelnen  Züge  der  Bilder  in  der  Vi>raus- 
verkündigung  und  Erfüllung  mit  einem  Blicke  erkannt 
werden  können.  Die  Übersichtlichkeit  hätte  wohl  durch 
häufigere  Sperrung  der  prägnanten  Ausdrücke  noch  gehoben 
werden  können.  Der  kurze  Abriß  der  biblischen  Geo- 
graphie und  die  Zusammenstellung  der  biblischen  Maße, 
Gewichte  und  Gcldarten  sind  sehr  willkommen. 

Die  Lehrpläne  schreiben  die  Oflenbarungsgeschichtc  nach 
einer  Biblischen  Geschichte  vor.  Soll  das  Büchlein  neben 
der  Biblischen  Geschichte  gebraucht  werden,  dann  ist  es  zum 
größten  Teile  überflüssig,  da  der  Lehrer  aus  den  biblischen  Hr- 
zählungen  mit  den  Weissagungen  und  Vorbildern  die  OtTen- 
barungsgeschichle  mit  den  Schülern  leicht  herausarbeiten  kann. 
Die  Schrift  aber  an  Stelle  der  Biblischen  Geschichte  den 
Schülern  in  die  Hände  zu  geben,  dürfte  nicht  im  Sinne  der  Vor- 
schriften und  auch  schon  deshalb  nicht  zu  empfehlen  sein,  weil 
die  ohnehin  bei  den  Gymnasiasten  und  den  gebildeten  Laien 
als  unzureichend  bezeichnete  Kenntnis  der  Biblischen  Geschichte 
durch  die  neue  An  der  Erzählung  beeinträchtigt  würde.  Gerade 
von  Seh.  hätte  man  eine  bessere  Illustrierung  erwartet.  Der 
Preis  ist  entschieden  zu  hoch.  Für  das  Schicksal  des  ganzen 
Hilfsbuches  wäre  es  gewiß  besser  gewesen,  wenn  die  in  .\us- 
sicht  genommenen  ferneren  Teile :  „eine  (kleine)  Kirchengeschichte 
in  Zeit-  und  Lebensbildern"  und  „eine  (kurze)  Erklärung  des 
Kirchenjahres  und  der  h.  Messe"  gleichzeitig  erschienen  wären. 
Das  Buch  wäre  billiger  und  seine  Einführung  erleichtert  ge- 
worden. 

l(j.  Weiß,  Dr.  Hugo,  ord.  Professor  der  Theologie  am  Kgl. 
L\zeuni  Hosianum  zu  Braunsberg,  Die  messianischen 
Vorbilder  im  Alten  Testament.  Ein  Beitrag  für  den 
Religionsunterricht.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1905  (VIII, 
ICD  S.  gr.  S").     M.   2,)0. 

Die  Tjpen  dürfen  bei  Besprechung  der  Biblischen 
Geschichte  niemals  übergangen  werclen;  zu  einer  ein- 
gehenderen Behandlung  derselben  ist  auf  der  Untertertia 
und   Untersekunda  bezw.  bei  der  Besprechung  tler  Offen- 
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barungsgcschichte  Gelegenheit  geboten.  Überall  aber  ist 
es  notwendig,  sowohl  in  der  Auswahl  der  Vorbilder,  wie 
in  der  Hervorhebung  der  typischen  Einzelheiten  die 
rechte  Mitte  zu  bewahren.  Bei  Wertung  des  Typen- 
argumentes betonte  diesen  Gedanken  jüngst  v.  Humnicl- 
aucr  (Exegetisches  zur  Inspiratinnsfragc.  Freiburg  1904, 
S.  80  ff.)  und  unabhängig  von  ihm  jetzt  Weiß,  der  „mit 
hilfreicher  Hand  die  hauptsächlichsten  alttestamcntlichen 
\'c)rbilder  auf  eine  möglichst  feste,  biblische  und 
kirchliche  Basis  stellen  will."  In  abgerundeten 
Einzeldarstellungen  behandelt  der  Verf.  jene  Typen, 
welche  bei  den  bedeutenderen  patristischen  Exegetcn, 
in  der  kirchlichen  Liturgie  und  in  den  altkirchlichen 
monumentalen  Darstellungen  häufig  wiederkehren  und 
darum  als  wichtig  im  Biblischen  Geschichtsunterrichte 
erwähnt  werden  müssen.  Der  innere  Zusammenhang 
des  Vorbildes  mit  der  messianischen  Erfüllung  wird  klar 
nachgewiesen.  Hierfür  werden  die  Religionsichrer  dem 
Verf.  Dank  wissen,  weil  sie  den  Eifer  und  das  Interesse 
der  Schüler,  welche  naturgemäß  beim  Suchen  nach  „Ähn- 
lichkeiten" an  der  äußeni  Oberfläche  haften,  zielbewußt 
leiten  mü.s.scn,  damit  die  Arbeit  nicht  zur  Spielerei  wird. 
W.  gibt  durch  die  erhebende  Sprache  zugleich  die  besten 
Winke  für  die  unterrichtliche  Art  der  Behandlung.  Nach 
seiner  Anleitung  wird  es  möglich  sein,  das  Walten  Gottes 
in  der  Vorbereitung  des  Menschengeschlechtes  auf  den 
Krl(")ser  deutlich  und  erbaulich  vor  die  Seele  der  Schüler 
zu  führen.  Diese  praktische  Verwendbarkeit  der  Studie 
erhilht  nur  ihren  exegetischen  Wert. 

17.  Brüll,  Dr.  Ain.irc;is,  Bibelkunde  für  höhere  Lehran- 
stalten und  Lehrerseminare  sowie  zum  Seihst  Unterricht. 
9.  u.  10.  neu  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.  Heraus- 
gegelicn  von  Professor  Joseph  Hrüll.  Mit  5  Alibildungen 
und  5  Kärtchen.  Freiburf;  i.  Br.,  Herder,  1904  (XIV,  22;  S. 
kl.  &").     M.  1,50. 

Die  Neuauflage  ist  im  wesentlichen  tlen  früheren 
gleich  geblieben  und  vom  Herausgeber  nur  um  „eiitige 
Lesefrüchte  aus  biblischen  Werken"  ergänzt.  Die  Schrift 
kommt  hauptsächlich  für  Lehrerbildungsanstalten  in  Be- 
tracht ;  für  die  Gymnasien  ist  sie  zu  umfangreich  und 
den  Theologen  nicht  wissenschaftlich  präzis  genug.  Nach 
einer  Einleitung  (S.  i  — 4),  welche  stilistisch  und  .sachlich 
hätte  verbessert  werden  können,  folgen  in  dem  Ab.schnitte 
(S.  5- — 24)  „die  h.  Schrift"  die  sog.  allgemeine  und  dann 
(S.  25 — 128)  die  spezielle  Einleitung.  Hier  besonders 
hätte  man  den  Lernstoff  gewiß  zweckdienlich  beschränken 
initl  dafür  eine  passende  Auswahl  von  Originalstcllen 
aus  der  h.  Schrift  einfügen  können,  was  die  Bibelkunde 
nur  gefördert  hätte.  Der  Teil  (S.  130 — 167):  „Der 
Schauplatz  der  h.  Schrift"  bringt  zu  viel  bedeutungslose 
Namen ;  eine  Karte  über  die  besprochenen  biblischen 
Länder,  auf  welcher  die  angegebenen  Ortsnamen  auch 
wirklich  eingezeichnet  sein  sollten,  könnte  die  aus  den 
Ilcrtler.schen  Biblischen  Geschichten  bekannte  beigefügte 
Karte  ersetzen.  Nachdem  die  Apostelgeschichte  und  die 
Briefe  Pauli  behandelt  sind,  werden  S.  167  f.  nochmals 
tlie  Reisen  Pauli  erzählt.  Zweckmäßig  hätte  man  in 
einer  Synopsis  den  Inhalt  der  Apostelgeschichte,  das 
Leben  und  ilie  Reisen  Pauli  und -die  Abfassungszeit  der 
Briefe  nebeneinander  stellen  können.  Der  Anhang  S.  203  f. 
zur  Bibel-  und   Babclfragc  ist  recht  dürftig. 

S.  8  f. :  Wie  ist  die  Irrtumslosigkcit  der  h.  Schrift  auch  in 
profanwissenschaftlichen    Dingen    zu     verstehen?      S.    10:    Der 


hebräische  Text  des  Buches  Ecclesiasticus  ist  doch  längst  wieder 
aufgefunden  I  Als  Vorbilder  werden  nur  Judith  und  lüsther  be- 
sonders erwähnt  (S.  47  1.).  S.  75:  Aus  Is.  55  hätte  die  Stelle 
über  den  Schmerzensmann  wörtlich  wiedergegeben  werden  kön- 
nen, wie  auch  S.  80  die  Weissagung  Daniels  über  die  Jahres- 
wochen,  zumal  eine  weitläufige  Erklärung  von  ihr  gegeben  ist. 
18.  „Das  Konveniat  der  Religionslehrer  Rheinlands 
und  Westfalens"  interessierte  sich  eine  Zeitlang  zur  För- 
derung der  Bibelkenntnis  für  die  Schullektüre  einzelner 
Bücher  der  h.  Schrift.  Das  hatte  die  unter  enger  An- 
lehnung an  Peter  Hake,  Die  Apostelgeschichte. 
Paderborn  1868,  erfolgte  Herausgabe  der  Apostelge- 
schichte von  Joh.  F.  Hückelheim,  Paderborn  1902, 
zur  Folge  (vgl.  Theol.  Revue  1003  Sp.  475).  Neuer- 
dings halten  die  gen.  Religionslehrcr  es  für  besser,  den 
Schülern  der  luUieren  Klassen  die  Anschaffung  des  ganzen 
N.   Test,   zu   empfehlen. 

Grundl,  Dr.  P.  Beda,  O.  S.  B.,  Das  Neue  Testament 
unseres  Herrn  Jesus  Christus.  Nach  der  Vulgata  über- 
tragen, mit  Einleitungen  und  kurzen  Erläuterungen  versehen. 
2.  Aufl.  Mit  3  Karten.  Augsburg,  Michael  Seitz,  1904. 
Schulausg.     M.   1,30.     (Vgl.  Theol.  Revue   1903  Sp.   3:0). 

Die  den  kirchlichen  Anforderungen  villlig  entsprechende 
Ausgabe  ist  handlich  und  billig.  Die  Einleitungen  sind 
wissenschaftlich  und  enthaltoit  mehr  als  genügend  Material 
zur  sichern  Einführung  der  Schüler  in  die  Bibclkumle 
über  das  N.  T.  Die  3  Kärtchen  sind  dankenswert  und 
leisten  beim  Unterrichte  treffliche  Dienste ;  die  3.  fiü-  die 
Reisen  Pauli  ist  aber  zu  undeutlich  tnul  kißl  die  l"ni- 
risse  der  Länder  zu  wenig  hervortreten. 

Grundl  hat  auch  das  Buch  der  Psalmen  (2.  Aufl.. 
Augsburg,  Scitz,  1902)  für  das  deutsche  Volk  bearbeitet 
und  mit  kurzen  Erklärungen  versehen.  Die  .\usgabe  ist 
für  Srhulzwcckc  geeignet. 

19.  Arndt,  .'\ugustiii,  S.  J.,  Das  Neue  Testament  unseres 
Herrn  Jesus  Christus,  übersetzt  und  erklär!.  Regensburg, 
Pustet,   1903.     M.  2,60.     (Vgl.  Theol.  Revue  1903  Sp.  420). 

Für  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe,  die  sich  an  die 
so  viel  verbreitete  Übersetzung  von  Allioli  anlehnt,  hat 
sich  das  erwähnte  Konveniat  ausgesprochen  und  ilciii 
Verleger  den  Wunsch  geäußert,  er  möge  zum  Gebrauche 
für  die  Gymnasien  ausgewählte  Abschnitte  in  griechischer 
Sprache  als  Anhang  beigeben. 

Der  Anhang  ist  soeben  in  der  Auswahl  Dr.  van  Haags  er- 
schienen; er  umfaßt  Joh  1,1-  14;  Matth  5,1—7,21;  merk- 
würdigerweise sind  in  diesem  Abschnitte  einige  Kürzungen  vor- 
genommen ;  so  fehlt  6,7 — 16,  welche  auch  das  Vaterunser 
enthalten ;  das  hätten  die  Schüler  doch  gerne  in  griechischer 
Sprache  gelesen;  ferner:  Matth  16,13-19;  Joh  6;  Luc  22,7-20; 
Matth  26,59  —  66;  27,45 — 54;  Joh  19,51  —  37;  Marc  15,42—46; 
Matth  27, 62— 66;  28,1  —  15;  Jo''  20,19—29;  21,1—25.  b'ür 
Neuauflagen  würde  ich  empfehlen,  die  ausgelassenen  Stellen 
der  Bergpredigt  zu  ergänzen,  bei  den  Einsetzungsworten  des 
allerhist.  Allarsakramentes  die  sog.  petrinischen  und  ].iaulinischen 
Berichte  nebeneinander  zu  stellen  und  etwa  noch  1  Cor  13,  das 
„Hohe  Lied"  über  die  Liebe,  beizufügen  zur  .Ausnutzung  des 
beim  Anhangbogen  noch  zur  Verfügung  stehenden  Raumes. 

Für  eine  Schulausgabe  würde  wohl  ratsam  sein,  ilie 
Einleitung  für  das  ganze  N.  T.  zu  erweitern  und  solche  füi 
die  einzelnen  Bücher  beizufügen ;  die  Beigabe  einer  Karle 
der  biblischen  Länder  und  eines  Planes  von  Jerusalem 
ist  wünschenswert;  die  Ausstattung  ist  würdig,  der  Ein- 
band und  Schnitt  brauchte  nicht  so  profan  zu  sein. 
Sollte  sich  keine  handlichere  Ausgabe  herstellen  lassen? 
Die  Schüler  tragen  zu  ihrer  sonst  schon  so  großen 
Büchcriast  nicht  gerne  noch  ein  neues  schweres  Buch. 
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Jo.  Keinpf,    Joseph,    Pfarrer    zu    Fimhen,    vünleiu    Kelif^ioiis- 
ktirci  am  (iv  iiiiiasiiim  zu  M.iiiiz,  Liturgik  oder  Erklärung 
der  heiligen  Zeiten,  Orte  und  Handlungen  der  katho- 
lischen   Kirche    Im     ilic    mittleicn    (iyniii.isi.ilklasseii    und 
cnupictheiKlc.-  .Suil'cii  aiiilcrer  Lehranstalten.     Mit    14    ein>;e- 
tlrucklen    Holzschnitten.      7.    verbesserte    Aull.       Paderborn, 
l'erdinand  Schöningh,   1905  (VIII,  I2l  S.  8").     Geb.  M.  1,60. 
Das   VVerkclieii    bietet    ungt-fülir    alles,    was  aus  dem 
liluii;is(iici>    (Jebietc    zur    Kri;!iiizuiif;    des   Kate<lusmus    in 
den    mitthrcii     Klassen    lierbeige/.ojjeii   werden    kann,   unil 
und   .IUI  li    lul    den   oberen  Kia.sscii   mit  Nutzen   veiwertct. 
I^s   ii.uidclt   /uiiächsl   von  <leii   li.    Orten   (S.   ,5-"--');   liif' 
wird  ein    Überblick  ge);eben  über    tue   jinlischeii  Teiniiel- 
bauten,    die   Kiitwicklunj;    der  diristliclien   Kirtlicnbaustilc, 
die     Kinriilittui};     uiitl     Ausstattung;     «ler     Kireheii.       Der 
.?.     Absclinitt    (S.    JJ     -52)    vermittelt    die     Kenntnis    des 
Kurlifiijalires,    im    3.    (S.    53  —  lld)    werden    tlie    Sakra- 
mente,   das    h.    Meßopfer,    die  Sakramcntalien,  kirchliche 
(ieliete    und    .\ndachten    besprochen;    man   wünschte  nur 
eine    Krweiteruni;    ilieses  Teiles    dailurcli,   daß   einii;e   An- 
dachten  mehr  erkliirt   und  eine  gute  Auswahl  von  Hymnen 
beigegeben  würile.      Die  Holzschnitte  veranschaulichen   die 
Kntvvicklung    der    Stilarten    für    die    Kirchenbauten,    Meß- 
gewänder   und    h.    (lefäße.      Es    ist  tiamit  wenigstens  ein 
Anfang    gemacht    in    der   Illustricruiig  liturgischer   Bücher. 

21.  MalkniUS,  Dr.  G.  J.,    Das   katholische    Kirchenjahr. 

l'iir  den  katholischen  KeHtjionsunterricht  auf  höheren  Lehr- 
anstalten. Neu  herausgeueben  und  verbessert  von  einem 
Priester  der  Erzdiözese  Freiburg.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
1.S90  (XI,  89  S.  kl.  4").     M.  0,60. 

Es  befi'irdert  in  an.sprechendcr  F'orin  unter  besonde- 
rer Beleuchtung  der  Beziehung  tier  christlichen  B'este  zu 
den  in  der  gleichen  Jahreszeit  früher  gefeierten  heid- 
nisclun  Festen  recht  gut  ilas  Verständnis  des  Urspriuigs 
und  der  Bedeutung  der  Feste  des  Herrn  und  der  Heili- 
gen wie  des  gesamten  Kirchenjahres.  Der  Anhang  bringt 
eine  passende  Auswahl  von  Hymnen  und  Soiiucnzen  mit 
Orient ierenilen    \'c>rbemerkungen. 

22  .  SladeCZek,  Andreas,  Rektor,  Das  katholische  Kirchen- 
jahr und  die  gebräuchlichsten  kirchliehen  Andachten. 

.\usgabe  B.  Zum  Gebrauche  in  erweiterten  und  luihereii 
Schulen,  sowie  beim  Selbstunterricht.  Freiburg  i.  Br.,  Her- 
der, 1900  (VII,  166  S.  kl.  8»).     M.   1,20. 

FLin  besonderer  Vorzug  des  Büchleins  sind  die  ge- 
mütvollen Anweisungen,  die  Feste  mit  der  Kirche  in 
wahrer  Herzensfrümmigkeit  zu  feiern.  Es  wird  nicht 
riitlich  sein,  alle  18  niiher  besprochenen  kirchlichen  .\n- 
dachten  fördern  zu  wollen ;  aber  es  finden  sich  darunter 
auch  die  alten  kernigen  Andaihten,  in  deren  Verständ- 
nis unsere  gebildeten  Laien  eingeführt  werden  müssen; 
dieses  Buch  gibt  dazu  eine  gute  Anleitung.  Auch  haben 
wir  hier  eine  jiassende  Auswahl  lateinischer  Gebetchen, 
ll\inm-n   und   Sequenzen. 

-,v  Pfaff,  M-,  weiland  Professor  in  Donaueschingen,  Samm- 
lung von  Gebeten  und  Kirchenliedern  für  Gymnasien 
und  Höhere  Bürgerschulen.  Mit  Berücksichtigung  des  Lehr- 
planes für  den  katholischen  Religionsunterricht  an  Mittel- 
schulen. 4,  .\utl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1905  (58  S.  kl. 
S").     M.  o,.\o. 

Eine  recht  hübsche  Auswahl  von  lateinischen  Ge- 
beten, Hymnen  ui\d  Sequenzen,  nicht  eigentlich  Kirchen- 
lietlern,   mit  deutscher   Übersetzung. 

24.  Der  einfachste  und  sicherste  Weg,  die  Schüler 
in   das   rechte   N'erständnis   des   Kirchenjahres  einzuführen, 


sie  zur  Teilnahme  an  rier  gnadenreichen  Festesfreude, 
der  liußgesiiiiiung  untl  ilt;r  Lfidcnstrauer  der  Kirche  an- 
zuleiten, ist  die  Anleitung  zum  rechten  Gebrauche  eines 
guten  (Gebetbuches.  Für  diese  Zwecke  ist  vor  allem 
empfehlenswert: 

Schott,  P.  Anselm,  aus  der  Beuroncr  Benediktiner-Kongregation, 
Das  Meßbuch  der  h.  Kirche  (Missale  Uomanum)  lateinisch 
und  detuscli  mit  liturgischen  F^klärungen.  Für  die  Laien  be- 
arbeitet. Mit  einem  Titelbild,  g.  Auflage.  Freiburg  i.  Br.. 
Herder,   1904.     Geb.  M.  3.50. 

Die  steigende  Verbreitung  des  Buches  bezeugt,  daß 
unsere  gebildeten  Laien  Geschmack  finden  an  den  Ge- 
beten der  Kirche  und  zugleich,  daß  das  Buch  sehr 
brau<hbar  ist.  Es  enthiilt  in  fler  Einleitung  einen  Unter- 
richt über  die  h.  Messe  untl  führt  dann  in  die  Kenntnis 
des  Kirchenjahres  und  den  (jeist  der  Liturgie  .so  tief  ein, 
wie  keine  Beschreibung  es  zu  tun  vermag,  indem  es  die 
Kirche  selbst  in  den  F'estzeiten  und  an  den  Festtagen 
betend  vorführt  uitd  auffordert,  an  der  Hand  der  Meß- 
formulare mit  dieser  anzubeten,  zu  danken,  zu  flehen. 
Zu  tieii  einzelnen  Festen  sind  liturgische  Einführungen 
gegeben,  welche  deren  Entstehung  und  Bedeutung  kurz 
und  erhebend  erläutern.  Vielleicht  könnte  bei  einzelnen 
Festen  ilcr  eine  und  andere  Satz  aus  der  (Jeschichte 
der  Feste  noch  beigefügt  werden.  Ich  kenne  kein  besseres 
i  Hilfsmittel  für  den  liturgischen  Unterricht  auf  den  (;>beren 
Klassen  als  dieses  Buch.  Indessen  erschwert  sein  Um- 
fang die  Einführung,  obwohl  der  Verleger  durch  Aus- 
wahl des  feinsten  Papieres  und  des  Dnickes  alles  getan 
hat,  um  dem  Übelstande  abzuhelfen.  Unsere  modernen 
Gymnasiasten  wollen  durch  große  Gebetbücher  nicht 
gerne  ihre  Taschen  auftreiben.  Darum  war  es  ein  guter 
Gedanke,  aus  dem  Missale  einen  praktischen  Auszug 
herzustellen. 

25.    Das  ist  gcschelicn   iti   dem: 

Oremus,  Kleines  Meßbuch  zum  Gebrauche  beim  ötfentlichen 
und  privaten  Gottesdienste.  Nach  der  größeren  Au.sgabe  des 
Melibuches  von  P.  /Vnselm  Schott  Ü.  S.  B.  bearbeitet  von 
einem  Benediktiner  der  Beuroner  Kongregation.  Mit  einem 
Titelbild.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1904.     Geb.  M.  2. 

Es  sind  hierin  die  Meßfonnulare  für  die  Sonn-  und 
Festtage  und  die  „allgemeinen  Meßformulare"  für  die 
Festtage  der  Heiligen,  ebenso  sind  die  liturgischen  Er- 
klärungen mit  aufgenommen.  Die  schönsten  Hymnen, 
eine  große  .\uswahl  von  Psalmen,  gute  Privatgebete  \er- 
vollständigen  das  Büchlein  zu  einem  reichhaltigen  und 
allseitigen  Gebets-  und  Erbauungsbuche.  Wie  bequem 
kann  man  bei  seiner  Einführung  auch  wieder  gelegentlich 
die  Epistel  und  das  Evangelium  erklären!  Ich  wünschte 
noch  ein  \'erzeichnis  der  Stellen  der  h.  Schrift  mit  den 
Seitenangaben,  um  einmal  eine  Schriftstelle  im  größeren 
Zusammetihange  lesen  zu  können,  wenn  keine  Bibel  zur 
Hand  ist. 

Gelingt  es,  die  Schüler  an  der  Hand  dieser  Bücher 
mit  dem  Gebet.sgeiste  der  Kirche  zu  erfüllen,  dann  ist  das  die 
beste  Apologetik,  welche  man  ihnen  gegenüber  den  An- 
schuldigungen erteilen  könnte,  als  führe  die  katholische 
Kirche  ihre  Gläubigen  von  der  lebendigen  Wasserquelle 
der  Verehrung  Gottes  und  des  einzigen  Mittlers  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  hin  zu  den  trüben  Zisternen 
ungesuitder    oder    gar    abergläubischer    .\ndacl.tsübungen. 
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2().  Adoro,  Katholisches  Gebetbuch  für  Studierende.  Latei- 
nisch und  dcuiscli.  \'on  einem  l'ricster  der  Diözese  Pader- 
born.    Paderborn,  1-erdinand  Scliöningli.     Lederbd.  M.  2. 

Nach  einigen  praktischen  „Belehrungen"  bringt  das 
müßig  starke,  gefällige  Büchlein  eine  schöne  und  gute 
Auswahl  von  Andachtsübungen,  Sequenzen,  H\mnen  und 
Psalmen.  Die  Gebete  sind  im  .\nschlusse  an  das  Kirchen- 
jahr geordnet.  Das  Werkchen  kann  also  den  dargelegten 
Zwecken  dienen.  Die  liturgischen  Einleitungen  sind 
allerdings   zu   knajip. 

Die  zu  besijrechenden  Kirchenlieder  wird  man 
aus  dem  Diözesangesangbuche  auswählen;  manche  der 
schönsten  alten  Kirchenlieder  sind  in  trefflichen,  aller- 
dings nicht  in  er.ster  Linie  für  die  Hand  der  Schüler 
bestimmten  Hilfsmitteln  vereinigt.  Ich  erwähne  nur  zwei 
methodisch  gut  gearbeitete  Werkchen:  W.  Walter, 
Mittelschulvorsteher  in  Straßburg  i.  E.,  Schulgemäße 
Erklärung  der  Auswahl  geistlicher  Gesänge  des 
Normallehrplanes  für  die  katholischen  Schulen  Elsaß- 
Lothringens  und  einer  Anzahl  anderer  Kirclienliedcr. 
Nebst  Methodik  und  einer  kurzen  Geschichte  des  deut- 
schen katholischen  Kirchenliedes.  (Straßburg,  Le  Roux 
iV  Cie.,  igo2.  M.  2,40)  und  Heinrich  Galle,  Königl. 
Seminarlehrer,  Erklärung  katholischer  Kirchen- 
lieder. Ein  Hilfsbuch  für  Lehrer  und  Seminaristen. 
(0.  Aufl.  Breslau,  Franz  Goerlich,  1905.  M.  1,75).  In 
der  Hymnenerklärung  ist  Joseph  Pauly,  Hymni 
Breviarii  Komani.  Zum  Gebrauche  für  Kleriker 
I — III.  Aachen  1868 — 70,  überholt  \on  Adalbert 
Scliulte,  Die  Hymnen  des  Brevieres  nebst  den 
Sequenzen  des  Missale.  Paderborn  1898.  Greift 
der  Religionslehrer  zudem  noch  nach  dem  gemütvollen 
Werke  von  Gihr,  Die  Sequenzen  des  römischen  Meß- 
buches dogmatisch  und  aszetisch  erklärt  (2.  Aufl.  Frei- 
burg i.  Br.,  Ileriler,  1900),  dann  wird  er  bei  den  Schülern 
Interesse  und  Vcrst.'indnis  für  die  kirchliche  Poesie  zu 
erwecken  vermögen. 

Arnsberg,  J.  Linncborn. 


Condamin,  Alben,  S.  J.,  Le  Livre  d'IsaVe.  Traduction 
crilique  avec  nolcs  et  conimentaires.  Paris,  \'.  Lccoürc, 
lyo)    (Xl.\,  391   p.  8"). 

Die  Sclirift  ist,  wie  der  Titel  sagt,  niiht  ein  Kom- 
mentar, sondern  eine  Untersuchung  über  den  Zustand 
des  Textes  untl  eine  getreue  Übersetzung.  Die  Noten, 
mit  denen  die  Übersetzung  begleitet  wird,  steigern  sich  jeiloch 
an  besonders  wichtigen  Stellen  zu  ausführlichen  und  ein- 
gehenden Eri'irterungen,  z.  B.  zu  7,  14;  über  „den  Knecht 
Jahve's."  Der  Verf.  hat  sich  mit  großem  Fleiße  und 
gründlicher  Sachkenntnis  mit  der  umfangreichen,  nament- 
lich der  neueren  Literatur,  besonders  der  englischen  und 
der  tieutschen,  bekannt  gemacht,  und  macht  von  der- 
selben reichlich,  aber  selbständig,  Gebrauch.  Darin 
scheint  er  uns  manchmal  zu  ängstlich  zu  sein,  daß  er 
für  Sachen,  die  er  bei  seinen  Kenntnissen  sicher  auch 
selbst  erkannte,  seine  Vorgänger  zitiert.  Man  ist  in  tlen 
protestantischen  Handkommentaren  darin  nidit  mehr  so 
ängstlich,  sondern  läßt  es  genug'  sein,  wenn  die  betref- 
fenden Werke  genannt  und  nur  in  besonderen  Fällen 
erwähnt  werden. 

Besonderen  Wert  legt  der  \'erf.  auf  den  Nachweis 
des    Slroi)lienbaucs,    weil    das    nicht    nur   für  tlie   Beurtei- 


lung des  Buches  als  poetisch  gestalteten  Meisterwerke--, 
sondern  auch  für  die  Bestimmung  des  Sinnes  und  dir 
Textkritik  von  allergrößter  Bedeutung  sei.  Dabei  werileii 
die  von  Budde  aufgestellten  Regeln  als  richtig  anerkannt 
(S.  VIII).  Uns  ist  davon  namentlich  Regel  5:  „Wir 
müssen  nicht  überall  Strophen  suchen",  sympathisch. 
Merkwürdig  ist,  daß  das  hrnliste  Wort  des  Propheten. 
7,  14,  die  Verheißung  des  Immanuel,  weder  rhythmisch 
noch  strophisch  ist.  Sollte  das  nicht  darauf  hinweisen, 
daß  die  poetischen  Formen  in  dem  Buche,  soweit  sie 
vor  der  Kritik  bestehen,  nicht  von  dem  Propheten  selbst, 
sondern  von  den  Bearbeitern  seiner  Reden  stammen  ? 
Ref.  erkennt  den  großen  Scharfsinn  des  Verf.  darin  gerne 
an,  hat  sich  aber  zum  öfteren  von  der  angenommenen 
Strophik  nicht  überzeugen  kömnen.  Um  gleich  das  i.  Ka]). 
als  Beispiel  zu  wählen,  .scheint  ihm  angemessener,  mit 
Duhm  eine  Rede,  deren  Teile  allerdings  crkeimbar  ver- 
schiedenen Reden  des  Proi)hcten  entnommen  sind,  anzu- 
nehmen. Nach  dem  Vorgange  von  Zenner,  iDie 
Chorgesänge  im  Buche  der  Psalmen«  i8()ö,  nimmt  der 
Verf.  an  :  .\uf  die  Strophe  (I),  die  3  oder  4  bis  7,  8, 
9  und  mehr  Verse  umfassen  kann,  folge  eine  symme- 
trische Antistrophe  (II).  Bestehe  die  Strophe  z.  B.  aus 
7  Versen,  die  nach  dem  Schema  3,  2,  2  gebildet  sei, 
so  habe  die  Antistrophe  die  gleiche  Anzahl  von  Versen, 
die  symmetrisch  oder  parallel  gruppiert  seien.  Auf  beide 
folge  eine  Zwischenstroi)he  (III).  Diese  Stellung  scheint 
dem  Begriffe  nicht  zu  entsprechen.  Daß  die  Psalmen 
strophisch  sind,  ist  längst  erkannt  worden  (z.  B.  de  Wette, 
Die  Psalmen).  Da  die  Psalmen,  die  als  Vorbild  geilient 
haben,  von  Chören  abwechselnd  gesungen  wurilen,  konnte 
es  in  ihnen  Antistrophen  auch  dem  Sinne  nach  geben, 
wenn  das  dazu  auch  nicht  gerade  notwendig  ist.  Ref. 
hat  in  seinem  Kommentar  zu  Jeremias  darauf  hingewiesen, 
daß  die  ursprünglichen,  von  LXX  vertretenen  zwei 
Strophen  und  Antistrophen  in  c.  10  im  ma.ss.  Texte  zu 
4  Paaren  erweitert  sind.  Nachdem  da  von  Singen  nicht 
die  Rede  sein  kann,  ist  diese  l-Crni  als  Nacliahnuing 
der  Psalmen  anzusehen. 

Zum  Teile  auf  Gnuid  seiner  slniphischen  Einteilung 
läßt  der  Verf.  die  Rede  c.  1  mit  v.  27  schließen,  setzt 
2,1  viir  i,jS,  und  zieht  1,28-31  zu  c.  2.  Wir  halten 
das  für  verfehlt.  Der  Inhalt  des  Buches  wird  in  cc.  1  —  3 
in  drei  Reden  —  ebenso  in  Hoseas  und  Jeremias 
skizziert.  Läßt  man  2,  i  an  seinem  Platze,  so  beginnt 
und  schließt  die  erste  Rede  mit  je  einer  Strafdrohung; 
die  zweite,  2,1 — 4,6  umfassend,  mit  je  einer  Veriieißung. 
Die  dritte  Rede,  c.  5,  ist  nur  drohend.  Ref.  neigt  fast 
der  Meinung  zu,  bis  jetzt  habe  die  arg  Mode  gewordei\e 
Metrik  der  Kritik  und  der  Exegese  beinahe  mehr  Nach- 
teil als  Vorteil  gebracht. 

Mit  iler  Annahme  von  Versetzungen  scheint  der 
Verf.  nicht  genug  zurückhaltenil  zu  sein.  Der  .Aussiiruch 
des  gelehrten  und  scharfsinnigen  Richaril  Simon,  S.  XI  : 
//  _)'  a  dons  te  lexle  de  Jereiiiie  p/itsieiir.s  plirases  si  cimpefs, 
qii'on  iie  peut  troiiver  le  seiis  qii'en  siipplemit  beaiicoiip  de 
niols,  Oll  eil  reitversaiil  l'ordre  de  periodes,  poiir  /es  reiiiellre 
daiis  leiir  etat  tiattirel  ist  tlurch  tlen  Text  des  Buches 
nicht  bestätigt.  In  Jeremias  braucht  niihts  versetzt  oder 
ergänzt  zu  werden.  Daß  cc.  40-51  von  ihrer  ur.sprüng- 
lichen  Stelle,  Jer.  25,  13,  wo  .sie  LXX  noch  haben,  an 
das  Em\c  des  Buches  kamen,  geschah  aus  praktischen 
Gründen    und    mit    Absicht.      Ref.    steht     der    Annahme 
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Villi    Vursel/.iiiigeii    im    itllgciiieincii    skcpti.sch    gegenüber. 

I  )ic  einzigen  sie  licren,  ilciicii  er  licgegncte,  siiul  Bei  uiul 
Driu'liu  vv.  15.  iti  iiiul  vv.  31.  3c.  Daß  nuiiicliinal 
Stücke  an  einer  anderen  Stelle  auch,  vielleicht  sogar  etwas 
hesser,  passen  würden,  erklärt  sich  damit,  daß  die  Reden 
des  liuches  aus  Vnrarbeiten  zusammengesetzt  sind,  und 
daß  \tirgefundene  Teile,  wie  sie  waren,  Aufnahme  landen. 
Jer.  ,5,1«)  —  21,  tlic  iler  Verf.  vor  Convertiinhii  ßlii  rtvtr- 
lenlfs,  V.    14,    setzen   will,   stehen  an   ihrem   Platze ;   Wiih- 

II  iid  Israel  auf  dem  Heimwege  nach  Sinn  ist,  stellt  der 
Herr,  auf  .Sinn  sie  erwartend,  mitleidig  in  einem  Monn- 
liige  Jietraclitungcn  über  das  (jeschehene  an,  su  daU 
auch  für  Ihn  sozusagen  die  Zeit,  welche  die  Rückkehr  in 
Anspruch  nimmt,  ausgefüllt  wird.  VXxcx  kcinnte  man  den- 
ken, iler  Te.xt  von  v.  14-  21  sei  durch  die  Wiederkehr 
von  Convtrttmini  f.  v.  14  und  v.  11,  in  nicht  seltener 
Weise  als  Glosse  kenntlich  gemacht.  Der  Zusammen- 
hang gestattet  diese  Aniuihmc.  —  Nachdem  die  Kritik 
vt)rher  recht  übel  angesehen  war,  macht  sich  seit  der 
P^nzyklika  Frovideiitissimits  hie  und  da  fast  ein  Übermaß 
Ininerkbar.  Auch  ilie  Kritik  muß  mit  kritischem  Auge 
kiiiiUdlliert  werden. 

Bezüglich  iler  Textkritik  wollen  wir  zwei  Beispiele 
imtcr  ilen  nicht  wenigen,  wo  wir  Bedenken  haben,  her- 
Mirheben,  weil  sie  von  besonderem  Interesse  sind.  Na- 
türlich will  damit  nicht  gesagt  werden,  daß  es  in 
Je.saias  keine  te.xtkritischen  Aufgaben  gebe:  es  gibt  deren 
sehr  viele,  unil  tler  Verf.  hat  mit  Geschick  und  Scharf- 
blick vielfach  ilas  Rechte  getroffen.  Gesichert  sind  aber 
ilie  Ergebnisse  fast  nur,  wenn  sich  die  Untersuchung 
enge  an  LXX  anschließt.  Die  Konjekturalkritik  ist  im 
IVinzip  anzuerkennen,  in  praxi  geht  sie  meist  irre. 

:6,  I.  Der  muss.  Text  hat  "Jl  n'^'ep  r"'»"'^'J''D ''5"'n'?C ; 
L.\X;  a.^vnltk^o  tö^  to.Ktä  f.T*  T/yr  j'iyr,  utj  .TfVou  f'y*y,«oV  fori  zö  000^ 
ilry.  2'.;  l.iicn  also  in  dem  kritischen  zvveiten  Lind  dritten  Worte 
dieselben  Konsonanten  —  bei  scriptio  defectivu  —  wie  der  mass. 
Tc.\t:[nK'r'  CC"!;  (kriechende  Tiere).  Pesch,  hat  für  ns,  Lamm, 
^2,  Sühn.  Dan.ich  konjekturiert  der  Verf.  r2,  Tochter,  und  lindet 
den  Sinn:  Man  solle  die  Tochier  des  Herrschers  des  Landes 
nach  Sion  in  Sicherheit  bringen,  .\llein  der  Herrscher  des  Lan- 
des ist  nicht  der  König  von  Moab,  sondern  der  auf  Sion,  weil 
„Land"  in  proph.  Rede  das  Land  Israel  ist.  .Auch  ist  in  solcher 
Not  die  Sorge  um  eine  l'ürstentochter  nicht  die  erste  oder  einzige. 
Der  Allsspruch  über  Moab,  cc.  15.  i6,  in  dein  Material  aus 
verschiedenen  Reden  .Aufnahme  fand,  geht  auf  die  letzte  Zeit, 
und  16,  :,  etwa  in  der  Mitte  stehend,  ist  ein  Zuruf  an  die  Be- 
drängten, —  weshalb  die  Begritle  zum  Teile  grammatisch  nicht  ge- 
nau geordnet  sind.  Hos.  8,  i  — ,  sich  dem  Herrscher  auf  Sion  zu 
unterwerfen,  natürlich  mit  der  Aussicht,  daß  dann  die  Drangsal  ein 
häide  haben  werde,  16,  5.  „Lanuu"  als  Tribut  ist  dai  Zeichen  der 
.\nerkeiinuiig  des  Herrschers  auf  Sion.  Der  Zug  der  Fluchtlinie 
eilt,  15,5.  6,  wie  bei  dem  gleichen  .Ausspruche  des  Jeremias, 
c.  48,  in  Moabitis  von  Nord  nach  Süd,  weil  der  1-eind  als  letzter 
„von  Norden"  koninit,  geht  um  das  Südende  des  Toten  Meeres, 
also  in  die  Gegend  von  Petra  in  Arabien,  und  will  Sion  als 
Zutluchtstatte  erreichen.  Der  Satz  ist  zu  übersetzen :  , .Sendet 
(angeredet  ist  Moab)  Lamm  dem  Herrscher  des  Landes  von 
Petra  der  Wüste  zum  Berge  der  Tochter  Sion."  Der  Sinn  ist 
in  Ordnung,  eine  Textänderung  unnötig.  LXX  finden  in  dem 
Verse,  irrig,  eine  Drohung.  Vulg.  Kmitte  aijnain  Domine  Dnnii- 
luitoi-em  terrae  de  petru  deserti  ad  muntern  filiae  Zion,  sieht 
„Lamm"  für  das  Lamm  Gottes,  den  Krlöser,  an.  Daß  dieser 
„von  hdoni"  konniu,  s.igt  Jes.  65,  i.  In  C.  C.  8,  j  zieht  die  Braut, 
auf  den  Geliebten  gestützt,  aus  der  Wüste  nach  Sion.  Der  Ge- 
danke der  Vulg.  ist  so  in  sich  richtig,  aber  hier  nicht  aus 
gesprochen. 

55,9   übersetzt    der  \'erf. : 

On    liil   prepare    tombe  <ivec  les  impies, 

il  meiirt  urec  les  malfaiteiirs;  (i) 

Pourtuni  etc. 


An  Stelle  von  "l"rj?,  Keiclicr,  -  I.X.X  haben  den  Plural  — 
wird  mit  Böttcher,  Dillmann,  Kvssel  yt  'crj?,  Cbcll.iler,  emendiert, 
weil  „Reicher"  ne  en  /«i«  an  cijnlrxte.  Sämtliche  alten  Text- 
zeugen sind  aber  mit  dem  mass.  Texte  einig.  .Mit  Recht  hat 
Delitzsch,  Kommentar,  darauf  hingewiesen,  daß  Matth.  27,  57 
den  Joseph  von  Arimathäa  einen  «i'i'Mw.to;  .-ibti-nun  nennt,  und 
daß  das  mit  Rucksicht  auf  u.  St.  geschehen  sei.  Man  muß  sich 
erinnern,  daß  ein  unehrliches  Begräbnis  integrierend  zum  Todes- 
urteile gehörte,  und  in  der  Volksnieinung  f;ist  der  schwerere 
Teil  der  Strafe  war.  Pilatus  hob  damit,  daß  er  den  Leichnam 
Jesu  dem  Joseph  v.  A.  überließ,  einen  schweren  Teil  seines 
Ürteiles  auf.  Mit  Recht  wird  der  Schritt  Josephs  deshalb  bei 
Mark.  15,45  „kühn"  genannt :  roXfii'init.:  rinr/Älh,  {iiidnctrr  inlroitit. 
Aus  der  Abweisung  der  Bitte  der  Juden,  die  Überschrift  über 
dem  Kreuze  zu  ändern,  Joh.  19,  19-22,  ersieht  man,  daß  Pila- 
tus über  die  Juden  wegen  der  Sache  erbittert  war.  (n  dieser 
Gesinnung  gewährte  er  auch  die  Bitte  Josephs,  üb  die  Juden 
keine  Gegenvorstellung  wagten,  oder  die  Sache  zu  spät  erfuhren, 
ist  nicht  berichtet.  Denmach  wurde  der  Herr  nur  bis  zu  seinem 
Consummiitum  est  als  Böser  behandelt.  Das  sagt  die  Stelle  vor- 
aus. 

Man  wollte  ihm  geben  mit  Verbrechern  sein  Grab, 
Und  (Aber)  mit  Reichem  (LXX  Reichen)  (war  er)  in 

seinem  Tode. 
Das  Grab  des  Reichen  ist  ein  schönes,  und  darum  geachtetes. 
Ponrtant  ist  nicht  richtig :  hff  leitet  den  Grund  ein,  auf  was 
hin  das  nach  Gottes  Ratschluß  so  kam.     Es  liegt  so  kein  Grund 
vor,  die- alte  L.\.  zu  beanstanden. 

Noch  mag  auf  zwei  Fülle  von  besonderem  Werte, 
wo  wir  der  Auffassung  des  Verf.  nicht  folgen  krmnen, 
resp.,  wo  er  ein  uns  wichtig  scheinendes  Moment  über- 
sehen hat,  aufmerksam  gemacht  werden. 

7,  14  erklärt  der  Verf.  njn  mit:  Qiie,  Si  la  cienje  prnmise 
eenait  inninlenant  «  conceroir  etc.  Das  Wort  hat  aber  aus- 
schließlich demonstrative  Bedeutung,  auch  in  den  als  Belege 
angeführten  Stellen,  Ez.  3,  15;  i  S.  9,  7 ;  Os.  9,6.  Man  kann 
manchmal  vielleicht  so  übersetzen,  aber  im  Geiste  des  Hebräers 
sind  es  keine  Konditionalsätze.  Jer.  5,  i  z.  B.  ist  genau :  „Siehe, 
es  entläßt  ein  Mann  sein  Weib",  wobei  der  Fall  als  wirklicher 
gedacht  ist.  Über  den  Sinn  der  Stelle,  die  der  Verf.  nicht  richtig 
interpretiert  und  verwässert,  hat  Ref.  in  der  Besprechung  des 
Kommentars  von  Duhm,  1902,  seine  Meinung  in  der  Th.  Revue 
1902   Sp.   307  f.  ausgesprochen. 

3,  16  übergeht  der  Verf.,  warum  da  in  C.T'?:n2,  pedilnis 
suis,  bei  „Töchter  Sions"  das  Mascul.  steht.  Die  jüdische  Über- 
lieferung deutet  den  .-\usspruch  auf  Israel,  die  24  Schmucksachen 
,,der  Braut"  sind  ihr  die  24  h.  Bücher.  Da  es  nicht  selten  ist, 
daß  bei  „Töchter  Jerusalems,  Sions",  wenn  das  Volk  gemeint  ist, 
das  Masc.  gebraucht  wird,  Scholz,  Komm.  ü.  Judith  S.  69,  .Anm.; 
Judith  12,1.  19,  und  besonders  HL.  2,  7 ;  5,  5  ;  6,  8 ;  8,  4  —  ib. 
8,  1 5  nennen  LXX  die  Braut  6  xaSijfifro.;  —  so  folgt,  daß  der 
mass.  Te.\t  wie  die  jüdische  Überlieferung  erklärt.  Die  zeit- 
geschichtlichen Töchter  Sions  sind  das  Bild  des  geistigen  Israels. 
Dann  sind  auch  die  sieben  Weiber  4,  i  die  3,  16  genannten 
Töchter,  die  zu  ihrem  Herrn  zurückkehrenden  abgefallenen  Völker, 
die  in  ihre  Rechte,  Ez.  16,10 — 13,  wiedereingesetzt  werden 
wollen,  und  rir  iinits  der  iinit-s  rir  Christus,  2.  Kor.  11,  2.  0/>- 
prohrium  wird  von  Propheten  oft  der  Strafzustand  des  \'olkes 
genannt,  und  ist  so  zu  verstehen. 

Dem  „Knechte  Jahves"  ist  eine  sorgfältig  gearbeitete 
gründliche  Abhandlung  gewidmet,  325 — 344.  Nur  auf 
einen  Punkt,  wo  wir  nicht  folgen  können,  soll  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Frage  hingewiesen  werden. 

Der  \crf.  vertritt  die  Ansicht,  der  Knecht  Gottes  sei  nirgends 
eine  Personifikation  Israels.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  42,  19,  vgl.  v.  22,  damit  das  Volk  bezeichnet  wird, 
und  ebensowenig,  daß  LXX  42,  i  mit  „Jakob,  mein  Knecht" 
—  wahrscheinlich  ältere  L.'A.  —  diese  AutTassung  vertreten. 
49,  3  heißt  der  Fr.igliche  „Israel",  und  erlöst  v.  $  „Israel". 
„Israel"  streichen  geht  nicht,  auch  LXX  lesen  es.  Wenn  man 
in  Verlegenheit  ist,  darf  man  nicht  sofort  am  Texte  rütteln, 
sondern  soll  sich  seine  Erklärung  noch  einmal  ansehen.  Der 
Messias  wird  gar  nicht  selten  als  eine  Person  mit  seinem 
Volke,  das  er  in  seine  erweiterte  Person  aufnimmt,  behandelt. 
Der  Übergang  bietet  also  keine  Schwierigkeit  und  ändert  den 
Sinn  nicht.   So  leliren  Johannes  Damascenus,  .Augustinus,  Thomas 
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vgl.  Scholz,  Komm,  über  Ksth.  S.  XXX\'II1,  Anm.  In  diesem 
Sinne  nennt  der  Midrasch  Tillin,  Psalmen,  zu  >/'  22  (21  Vulg.) 
als  Subjekt  des  Psalmes :  hie,  n,  i'nt  Ksther,  und  erklärt  damit 
richtig  „Esther"  für  das  Volk,  das  mit  seinem  Messias  eine  Per- 
son ist.  Es  ist  so  einerlei,  ob  „Esther"  oder  der  Messias 
genannt  werden. 

.MIe  diese  Aiisstcllimscn  wullon  aber  den  wissen- 
schaftlichen Wert  der  .Vrbeit  nii  ht  silimiilcrn,  der  Fragen 
sind  eben  in  Jesaias  sehr  viele  und  schwere,  vielmehr 
wollen  wir  zum  Schlus.se  unserer  Freude  Ausdruck  geben, 
daß  man  endlich  katholischerscits  an  eine  wissenschaft- 
liche Erklärung  des  Propheten  herantritt,  und  wir  be- 
grüßen in  der  .\rbcit  des  Verf.  einen  guten  Anfang. 
Würzburg.  A.  Scholz. 


Gutjahr,  F.  S.,  Dr.  theol.  et  phil.,  k.  k.  o.  Universitätspro- 
fessor in  Graz,  Die  Glaubwürdigkeit  des  Irenäischen 
Zeugnisses  über  die  Abfassung  des  vierten  kanonischen 
Evangeliums  .uifs  neue  untersucht,  l-'estschrill  der  k.  k.  K.irl- 
l-'ranzens-Universität  in  Graz  aus  Anlaß  der  Jahresfeier  am 
15.  Xov.  1903.  Graz,  Leuschner  &  Lubensky,  1904  (VII, 
198  S.  Lex.  8°).     M.  5. 

Das  Zeugnis  des  Ireniius  über  die  .\bfassung  des 
vierten  kanonischen  Evangeliums  durch  Johaiuies  den 
Apostel  hat  im  19.  Jahrh.  lebliaften  und  leidenschaft- 
lichen Widerspruch  gefunden.  Das  gibt  Gutjahr  Anlaß 
zu  einer  umfangreichen  literar-historischen  Untersuchung 
und  l'rüftmg  des  Rechtes  der  Tradition,  auch  nachdem 
Th.  Zahn  jüngst  alles  beigebracht  hat,  was  zu  ihrer  Ver- 
teidigung gesagt  werden  kann.  Er  nimmt  scjzusagen  den 
ganzen  Prozeß  wieder  auf  unter  Berücksichtigung  der 
reichen  Literatur,  die  auf  katholischer  und  protestantischer 
Seite  erschienen  ist,  ruhig  das  Für  und  Wider  abwägend 
und  das  relativ  Berechtigte  im  Standpunkt  anderer  an- 
erkennend. Die  Untersuchung  nimmt  in  Abschnitt  I 
(S.  I — 4)  ihren  Ausgang  von  dem  zweifellos  feststehen- 
den Satze,  füt  den  wie  auch  sonst  das  Beweismaterial 
vollständig  registriert  wird,  daß  Irenäus  in  bestimmtester 
Form  die  Abfassung  einer  Evangelienschrift  durch  Johannes 
den  Jünger  des  Herrn  und  AjKJStel  bezeuge.  Dann 
werden  in  Abschn.  II  (S.  4 — 43)  tlie  neuesten  Einwürfe, 
welche  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Irenäischen  Zeug- 
nisses namentlich  von  Kreyenbühl  (1900)  vorgebracht 
werden,  in  aller  Ausführlichkeit  auf  ihren  Wert  oder 
Unwert  geprüft :  sie  sind  „ohne  allen  Werl  und  Belang". 
Kreyenbühl  hat  die  sensationelle  Entdeckung  gemacht,  das 
von  Iren,  lll,  11,  II  dem  Valentin  aufgebürdete  „Evangelium 
der  Wahrheit"  sei  das  Joh.-Evang.,  der  Evangelist,  der  es  ver- 
faßt habe,  sei  der  Gnostiker  Menandros  von  Kapparetiia.  —  Er 
findet  die  verdiente  .Abfertigung. 

Im  III.  Absihn.  (S.  43 — 166)  werden  die  „Quellen 
des  Irenäus"  in  aller  Vollständigkeit  vorgeführt  und  da- 
mit die  Bindeglieder  aufgezeigt,  die  ihn  mit  der  aposto- 
lischen Tradition  verknüpfen.  Seine  Zeugen  sind  vor- 
nehmlich die  kleinasiatischen  Presbyter  und  Apostel- 
schüler, denen  eine  besonders  belehrende  Untersuchung 
gewidmet  wird.  Gegenüber  Harnack,  Corssen  u.  a.,  die 
der  Meinung  sind,  Irenäus  keime  die  Presbyter  nur  aus 
dem  Werk  des  Papias,  und  gegenüber  Zahn,  der  be- 
hauptet, Irenäus  habe  die.se  Mäimer  selbst  gehört,  sucht 
G.  es  glaubhaft  zu  machen,  daß.  Irenäus  (l',  jj,  j.  4) 
das  Presbyterzeugnis  sowohl  aus  dem  Munde  des  Papias 
gehört  als  es  auch  zum  Teil  aus  dessen  Werk  kennen 
gelernt  hat. 

Die   Auslegung   der   Worte    rarr«    xaX    Ilouriai  .  .  f'/ygüi/  (uj 


fiaynijei  S.  52  scheint  mir  gekünstelt  zu  sein.  Es  soll  nach  G. 
mit  ihnen  ein  Gegensatz  zur  mündlichen  Mitteilung  des  Papias 
markiert  werden.  Bei  dieser  Auffassung  müßte  aber  doch  xnl 
vor  eyyijdt/iiK  stehen.  Zahn  wird  Recht  behalten,  es  geht  aus 
den  Worten  nur  hervor,  daß  Irenäus  die  Nachrichten  der  Presby- 
ter nicht  aus  dem  15uch  des  Papias  geschöpft  hat. 

Corssens  Darlegung,  der  aus  Irenäus  II,  22,  5  die  .Abhängifj- 
keit  desselben  von  Papias  sicher  beweisen  zu  können  vermeint, 
hält  G.  nicht  für  überzeugend.  Bei  dem  Nachweis  der  Gewährs- 
männer des  Papias  erörtert  er  sehr  eingehend  (S.  71  — 125)  das 
vielbesprochene  Bruchstück  aus  der  Einleitung  des  Papianischen 
Werkes  (Kim.  III,  H9,:s.  4).  Die  Bedeutung  des  Ausdruckes 
jifyfoßvieijoi  an  dieser  Stelle  ist  ja  der  Kardinalpunkt,  um  den 
sich  die  ganze  Differenz  in  der  Auffassung  des  Fragmentes  dreht. 
G.  glaubt  durch  eine  neue  Aufstellung  der  .Schwierigkeiten  Herr 
zu  werden.  Der  syrische  Übersetzer  nämlich  scheint  für  iivexni- 
ruf  gelesen  zu  haben  ovrsxonov.  Danach  erhält  die  Stelle  den 
Sinn  :  „Ich  habe  die  von  den  einstigen  Begleitern  der  Presbyter 
überkommenen  Aussagen  der  Presbyter,  nämlich  was  .Andreas 
usw.  sagten,  verglichen  mit  dem,  was  die  Ilerrenschüler 
Aristion  und  Johannes  der  Presbyter  sagen."  Diese  letzteren 
waren  unmittelbare  Lehrer  des  Papias,  von  ihnen  hatte  er  manche 
außerevangelischen  Herrenworte  und  Daten  vernonmien  und 
seinem  Gedächtnis  eingeprägt.  Wenn  in  späterer  Zeit  ehemalige 
Begleiter  der  Presbyter,  d.  h.  der  Ilerrenschüler,  unter  welche 
die  Apostel  einzureihen  sind,  zu  ihm  kamen,  erkundigte  er  sich 
nach  den  Aussagen  ihrer  Lehrer  und  verglicli  sie  sorgfältig  mit 
den  treu  in  seinem  Gedächtnis  aufbewahrten  Auss.agen  seiner 
Lehrer,  die  wohl  noch  am  Leben  waren  {).Fyt>von),  des  Aristion 
und  des  Presbyters  Johannes,  um  sich  auf  solche  Weise  der 
gleichbleibenden  mündlichen  Überlieferung  zu  vergewissern.  Im 
Syrischen  ist  also  nicht  die  Rede  vom  Befragen  der  Begleiter 
nach  dem,  was  die  Presbyter  einst  gesagt  haben,  und  nach  dem 
was  Aristion  und  der  Presbyter  Johannes  noch  jetzt  sagen,  son- 
dern vom  vergleichenden  Gegenüberstellen  der  von  den  Beglei- 
tern mitgeteilten  Äußerungen  der  .Apostel  aus  früherer  Zeit  und 
den  selbst  gehörten  Aussagen  des  .Aristion  und  Presbyters  Johannes, 
damit  auch  die  aufiallende  zweimalige  Nennung  des  Johannes 
erklärt.  Unter  den  übrigen  Aposteln  erscheint  Johannes  ohne 
den  Ehrentitel  »  ^rniaßrieoiK,  weil  von  Auss.igen  der  .Apostel 
aus  einer  Zeit  die  Rede  ist,  wo  Johannes  ih[i  noch  nicht  führte ; 
da  wo  Papias  erinnert  an  Aussagen,  die  er  von  Johannes  c.  80-91) 
in  .Asien  gehört,  benennt  er  ihn  mit  dem  längst  üblichen  Ehren- 
titel (S.  125).  Der  Presbyter  Johannes  von  Ephesus,  ein  „Buch- 
stabengespenst", muß  aus  der  Geschichte  schwinden,  es  gibt  nur 
einen  asiatischen  Johannes  und  das  ist  der  .Apostel.  Irenäus  ist 
also  im  Recht,  wenn  er  den  P.ipias  'lioiinur  äxin-orii^  nennt 
(V,  3:i,4). 

Die  I-'xegese  der  Stelle  des  Proömiums  beruht  also  auf  der 
Lesart  nviixinror.  Aber  diese  bleibt  doch  unsicher.  Wer  die 
Entstehung  solcher  Lesarten  kennt,  wird  darauf  keine  Häuser 
bauen.  M.  H.  läßt  sich  auch  bei  der  Lesart  ihixiiimr  die  „Nicht- 
existenzberechtigung"  des  asiatischen  Presbyters  Johannes  zur 
Genüge  dartun  und  Papias  als  Schüler  des  Apostels  Johannes 
erweisen. 

Die  Nachrichten  über  den  Aufenthalt  des  Apostels  Johannes 
in  Ephesus  werden  S.  97  ff.  gegen  jede  Einrede  sicher  gestellt, 
dabei  erfährt  auch  die  in  der  de  Boorschen  Exzerptensanmilung 
vorhandene  autlallige  auf  Papias  zurückgeführte  N'otiz,  daß  Jo- 
hannes der  Theologe  und  Jakobus  sein  Bruder  von  den  Juden 
umgebracht  worden  seien,  eine  eingehende  Würdigung  (S.  102  iL). 
S.  125  IV.  wendet  sich  die  Untersuchung  Irenäus  und  seinen 
persönlichen  Beziehungen  zu  Polykarp  (-j-  155)  zu.  Gegen  Har- 
nacks  .Ausführungen  wird  mit  Zahn  daran  festgehalten,  daß 
Polykarp  c.  60  geboren,  69  getauft  und  90—9$  als  50— 35Jähri- 
ger  Mann  in  das  bischöfliche  .Amt  eingesetzt  sei,  also  bei  seinem 
Tode  86  Jahre  „Diener  Christi"  war.  Die  Prüfung  der  Lebens- 
verhältnisse Polykarps  liefert  demnach  nicht  einen  Schein  von 
Berechtigung,  an  der  Nachricht  des  Irenäus  über  das  Scluiler- 
verhältnis  des  Polykarp  zu  Johannes  zu  zweifeln.  Ein  Irrtum 
über  die  Person  des  Johannes  ist  deshalb  bei  ihm  ausgeschlossen. 
Jrenäus  selbst  hatte  länger  dauernde  persönliche  Beziehungen  zu 
Polykarp,  als  12— I5jähriger  den  Unterricht  Polykarps  genossen, 
wie  wir  aus  seinem  Brief  an  I-'lorinus  ersehen,  und  154  Polykarp 
in  Rom  wiedergesehen.  Somit  ergibt  sich  die  Traditionskette  : 
Irenäus-Polykarp-Johannes,  der  Jünger  des  Herrn  und  .Apostel : 
die  Quelle  aus  der  Irenäus  schöpft  ist  lauter  und  rein. 

Im    W.    .\b.sclm.    (S.     ido — 182)    wird  gezeigt,  daß 
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I'apias  uiiil  pDlvkurj)  das  vierte  Kvaii>;cliiim  kannten  und 
aurli  benutzten  und  es  dem  Apnstel  Johannes  als  Vcr- 
fa.s.ser  zusc-liricljen.  Letzteres  ergibt  sich  für  l'apia.s  be- 
sonders aus  dem  alten  hiteinischcn  rroing  zum  Jnhannes- 
Kvannchiun,  dessen  Angaben  im  ersten  Teil  G.  für  glaub- 
würdig erklilrt,  für  Polykarp  allerdings  lediglith  aus  „Kon- 
jekturen" (S.    i8o  ff.). 

In  einem  V.  Abschn.  (S.  182 — 198)  werden  noch 
einige  gegenwärtig  im  Vordergrund  stehende  Hypothesen 
über  lue  Entstellung  der  Jolianncisch-apostolischen  Ab- 
fassung des  vierten  Evangeliums  einer  nüheren  PriUung 
unterzogen  imd  dabei  die  Aufstellungen  Corssens,  Har- 
nacks,  Jülichers  über  den  angeblich  wahren  Verfasser 
tlcsselbcn  kritisiert. 

Das  Resultat  der  sehr  weit  ausgreifenden,  mit  sorg- 
.samcm  Fleiß  in  aller  Unbefangeidieit  scharfsinnig  und 
geschickt  geführten  gelehrten  Unter.suchung  ist :  das  Ire- 
niiischc  Zeugnis  von  der  apostolisch-Johanneischen  Ab- 
fassung des  vierten  kanonischen  Evangeliums  bleibt  gegen 
jede  Einrede  aufrecht  (S.  197).  Wird  das  Gerede  von 
„Irenaischer  Fiktion"  und  „leichtsinniger  Flunkerei",  vom 
„Gespinst  von  Erfindungen"  des  „Fabeldichters",  „der 
seine  persönlichen  Erinnerungen  an  Polykarp,  dessen 
Zeugnis  von  seinem  Umgang  mit  dem  Apostel  nach- 
träglich untergeschoben  hat",  wie  Ed.  Schwartz  wiederum 
in  der  Abhandl.  der  Kgl.  Gesell.sch.  d.  Wiss.  in  Gottingen 
1904,  VIT  Nr.  5  (S.  47)  behauptet,  verstummen?  So 
bald  noch  nicht.  Wer  es  wagt,  im  vierten  Evangelium 
eine  wertvolle  Quelle  für  die  Geschichte  Jesu  zu  erkennen, 
setzt  ja  in  manchen  Kreisen  fast  seine  wissenschaftliche 
Ehre  dian.  „Die  Zeitstimmung  mit  den  Gründen,  welche 
sie  vorbringt,  übt  auch  in  der  Wissenschaft  eine  Macht", 
bemerkt   Hase,  Geschichte  Jesu  (Leipz.    iS/ö)  S.   52. 

Die  Ausstattung  der  Festschrift  ist  vorzüglich,  der 
Druck  splendid,  jedoch  nicht  immer  korrekt  in  den  grie- 
chischen Worten  (z.  B.  S.  30,1;  32,4;  77,  81,  99, 
1733).  S.  40,  1.  Fonck,  S.  166,  Brüll,  S.  83  1.  Etsch- 
miadzin.  Einzelne  Ausdrücke  (wie:  „reformistische  E.xe- 
gese"  (42  3),  „epochale  Rekonstruktion"  (33),  „unbeand- 
stJindbar")  hUtten  wir  gerne  durch  andere  ersetzt  gesehen. 
Münster  i.  W.  A.  ßludau. 


Scherniann,  D.  Theodor,  Die  Geschichte  der  dogma- 
tischen Florilegien  vom  V. — VIII.  Jahrhundert.  [Texte 
und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  .iltchristlichen  Lite- 
r.uur.  N.  F.  XIII.  Band  i.  Heft].  Leipzig,  J.  C.  Uinrichs, 
1904  {,V1,   104  S.  gr.  8").     M.  3,50. 

Der  Xcd.  wendet  sich  in  der  vorliegenden  Studie 
einem  von  der  Forschung  bisher  sehr  vernachlässigten 
Gebiete  zu.  Während  über  die  exegetischen  Katenen  uni-l 
über  die  mehr  aszetische  Zitatensammlung  Sacra  Parallela 
die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Faulhaber,  Jos,  Sicken- 
berger,  Lictzmann,  Holl  u.  a.  helles  Licht  verbreitet 
haben,  waren  von  den  dogmatischen  F'lorilegien  nicht 
einmal  die  schon  gedruckten,  geschweige  denn  die  bloß 
handschriftlich  vorhandenen  Sammlungen  zusammengestellt 
unil  gesichtet  worden.  Seh.  will  nun,  wie  es  im  Vor- 
worte heißt,  „eine  systematische  Sammlung"  dieser  Flori- 
legien, oder,  wie  der  Titel  besagt,  „die  Geschichte"  der 
dem  5. — 8.  Jahrh.  angehörenden  dogmatischen  Fkiri- 
legien  geben.  Er  hat  sich  ein  unifiuigreiches  Material 
beschafft,    teils    aus    den    Konziliensammlungen    und    den 


Väterausgaben,  teils  aus  Hss,  namentlich  aas  solchen  der 
Vatikana  und  der   Pariser  Nationalbibliothek. 

Die  bedeutendste  aller  dogmati.schen  Katenen,  die 
größtenteils  noch  ungedruckte  Ducirina  Palrum  de  Verbi 
incarnalione,  nimmt  auch  in  S<  h.s  .Arbeit  die  Hauptstellc 
ein.  F>  benutzte  dafür  die  codd.  Valic.  2200  und  1102 
und  die  von  Dan.  Serruys  veröffentlichten  Angaben  über 
den  cod.  Vatop.  /07  (vgl.  Theol.  Revue  1903  Sp.  267  ff.). 
Von  der  richtigen  Beobachtung  ausgehend,  daß  der  Ver- 
fasser der  Doctrina  jedenfalls  ältere  Flijrilegien  verwertet 
habe,  nimmt  er  eine  systematische  Gruppierung  der  40 
Kapitel  der  Doctrina  vor  d.  h.  er  stellt  z.  B.  die  gegen 
Nestorius  und  Eutyches,  gegen  die  Monophysiten  des 
6.  Jahrh.,  gegen  die  Monotheleten  gerichteten  Kapitel 
zusammen  und  verbindet  die  dadurch  gebildeten  Grup- 
pen mit  den  andenveitig  überlieferten  verwandten 
Sammlungen.  So  finden  wir  die  Florilegien  in  folgender 
Ordnung  zusammengestellt:  zum  nestorianischen  und 
eutychianischen  Streit,  zum  Monophysitismus  des  6.  Jahrb., 
exegetische  Katenen  zu  Mt.  26, 39  f.  und  Lc.  2, 52, 
zum  Origenisten-  und  Dreikapitelstreit,  zum  monergistischen 
und  monotheletischen  Streit,  ein  Katalog  der  auf  Kon- 
zilien des  V. — VII.  Jahrh.  genannten  Häretiker,  aus  der 
Zeit  des  Bildersturmes,  trinitarische  Florilegien.  Die 
Sammlungen  werden  beschrieben,  ihre  Entstehung  erörtert 
und  dann  von  jeder  Gruppe  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  Autoren  aufgestellt,  die  zu  den  Florilegien 
beigesteuert  haben,  nebst  Angabe  der  Schriften,  aus  denen 
die  Zitate  stammen,  der  Initia  und  der  Fundstellen  in 
den  Ausgaben  oder  Handschriften. 

So  glücklich  indes  das  Thema  der  Studie  gewählt 
worden  ist  und  so  verdienstlich  eine  wirklich  sorgfältige 
Bearbeitung  des  gesammelten,  wenn  auch  noch  recht  un- 
vollständigen Materials  hätte  werden  können,  so  läßt 
leider  die  Ausführung  nicht  wenig  zu  wünschen  übrig. 
Eine  „Geschichte"  der  dogmatischen  Florilegien  hätte 
Seh.  die  Abhandlung  nicht  nennen  sollen.  Bis  diese 
Geschichte  geschrieben  werden  kann,  müssen  nicht  nur 
die  Florilegien  vollständiger  ans  Licht  gezogen,  sondern 
auch  eine  Reihe  von  Einzeluntersuchungen  über  die 
Quellen  der  Florilegien,  ihre  Abhängigkeit  voneinander, 
ihre  Entstehungszeit  vorgenommen  werden,  Untersuchungen, 
wie  sie  zur  Zeit  von  L.  Saltet  über  Les  sources  de  l' 
'EgavioTi'j.;  de  Theodorel  in  der  Revue  cfhistoire  eccl.  ver- 
öffentlicht werden,  oder  wie  sie  H.  Lietzmann  betreffs 
der  Überlieferung  der  Apollinarisfragmente  angestellt  hat. 
Seh.  hat  zwar  wiederholt  Bemerkungen  über  die  Ent- 
stehung der  Florilegien  vorgebracht,  aber  da  er  sie  nicht 
auf  eine  Vergleichung  der  Texte  stützt,  so  sind  sie  durch- 
w^  nichts  als  vage,  zum  Teil  falsche  Vermutimgen. 

So  beruht  z.  B.  die  Annahme,  daß  die  Doctrina  aus  einer 
in  dem  eotl.  ParU:  lll'>  fol.  läl—12'J'  entlialtenen  kurzen  Ka- 
tene  sich  entwickelt  habe  —  eine  Annahme,  die  Seh.  nach  dem 
Vorworte  zu  urteilen  als  ein  Hauptergebnis  seiner  „Geschichte" 
zu  betrachten  scheint  — ,  auf  allzu  obertlächlichen  Erwägungen 
(S.  9  f.).  Sie  erweist  sich  sofort  als  hinfällig,  wenn  man  nur 
die  drei  ersten  Zitate  dieser  Katene  mit  den  entsprechenden 
Texten  der  Doctrina  vergleicht.  Die  Sammlung  hebi  fol.  1^1 
an :  '.Antfiloxiov  r-iioxo-Tor  'Ixon'ov  ix  r»/;  .rgo<  ^i/.ecxov  e.iiaioA^;. 
xai  /lej  üÄiya'  >)  hjri  t>eioa  xxX.  Das  xai  fur  nXlya  hat  hier 
gar  keine  Berechtigung,  da  noch  nichts  aus  dem  Briefe  mitge- 
teilt worden  ist.  Die  Doctrinu  bringt  hingegen  zunächst  zwej 
andere  Fragmente  aus  dem  Briefe  und  fügt  dann  mit  xai  uct^ 
öi.iya  oder  ähnlicher  Formel  (die  Hss  differieren)  den  Text  // 
Xi/if&ttoa  xiX.  an.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  2.  Zitate: 
KvgiX/.ov  ix  rij;  p''  .too;  I^ovxtraoy  i.Tioro/i;;.     xai  i'CT    o/.iya' 
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•mOiitnin  y.j}..  .\ucll  hier  erklärt  sich  d.is  xni  iift'  iVli'yn  aus  der 
hncirina,  wo  zuerst  ein  anderer  Abschnitt  des  Briefes  nebst 
einem  Sciiolion  angeführt  wird  und  dann  erst  yal  /ifi'  iV/.iyiC 
miilnrniii  y.j'/..  folgt.  Ferner  schlieft  sich  in  dem  Paris.  Ulri 
an  dieses  CyrilUitat  ein  anderer  Text:  nijurmntnf  xul  rrv  xri.. 
unmittelbar  an,  als  wenn  er  zu  dem  Briefe  gehörte;  er  ist  ein 
aus  der  Dociriiiu  mit  abgeschriebenes  Scholion,  das  mit  den 
Worten  y.ni  >Ty  auf  die  dort  schon  vorausgegangenen  Scholien 
hinweist.  Das  5.  Zitat  lautet:  A'ai  .toi'),-  im  rf'/.fi  r»/,-  arn).; 
eniOTiüij;'  rorruir  rrW  ><n<i<i  mria;  xi/..,  es  Stammt  aber  niclu 
aus  demselben  Briefe  an  Succensus,  sondern  aus  dem  des  h. 
Chrysostomus  an  Cäsarius.  Die  Erklärung  für  die  unrichtige 
Angabe  liegt  wieder  in  der  Doilrnui,  die  aus  diesem  Briefe 
vier  Zitate  beibringt,  deren  letztes  eben  mit  den  Worten  y.ai 
.7o<'.i  jin  it/.ci  yi/..  eingeführt  wird.  Wir  besitzen  also  in  dem 
Paris.  JlJö  nicht  den  Grundstock  der  Doctrina,  sondern  ein  mit 
großer  Gedankenlosigkeit  angefertigtes  Kxzerpt  aus  ihr. 

Manche  andere  Notizen  Sch.s  zu  der  Geschichte  der  Flori- 
legien  sind  ebenso  grund-  und  haltlos.  Ich  weise  nur  auf  fol- 
gende hin.  S.  5  gibt  er  für  die  Altersbestimmung  der  Doctrina 
das  Merkmal  an,  daß  „das  Synibolum  von  681  noch  nicht  darin 
mitgeteilt  ist" ;  er  hat  übersehen,  daß  zwar  nicht  das  Glaubens- 
dekret der  6.  Synode,  wohl  aber  ihr  htyos  .-ionarpo)rijziyi>;  an 
den  Kaiser  im  Kap.  40  der  Doctrina  erwähnt  wird.  —  S.  33  f. 
Ein  von  Anastasius  Sinaites  (Migne  89,  152 — 160)  aufbewahrtes 
Florileg  soll  nach  Seh.  von  den  Monophysiten  stammen;  es  ist 
aber  nicht  nur  inhaltlich  direkt  gegen  den  Monopln'sitismus  ge- 
richtet, sondern  Anastasius  versichert  auch  (149  D),  es  selbst 
angefertigt  zu  haben.  Darum  ist  auch  die  weitere  Annahme 
Sch.s  völlig  au.sgeschlossen,  .'Vnastasius  liabe  hier  die  Zitaten- 
sammlung  aufbewahrt,  die  die  monophysitischen  Bischöfe  531 
ihrer  Bittschrift  an  den  Kaiser  mitgegeben  haben.  Derselbe 
.Anastasius  soll  Migne  89,  104  B  — C  aus  einem  Florilegium  des 
Severus  die  Lemmata  anführen;  er  zähU  dort  aber  einige  Väter 
auf,  deren  dyophysitische  Texte  Severus  zu  entkräften  gesucht 
habe.  —  Ebenso  unrichtig  ist  es,  daß  die  bei  Leontius  unter 
dem  Titel  ti  ton  Xotorü;  6  jiuooyvvijTÖi  t'ißwr  eingeführte 
Stellensanimlung  (Migne  86,  2,  181 7  ff.)  monophyshischer  Her- 
kunft sei;  sie  ist  orthodox,  erst  1841  B  beginnen  die  häretischen 
Texte.  —  S.  80  ff.  beschreibt  Seh.  ein  Florilegium  über  den 
Au.sgang  des  h.  Geistes,  das  er  in  zwei  Mss  gefunden  hat;  daß 
es  längst  gedruckt  ist  und  Johannes  Bekkos  zum  Verfasser  hat 
(Migne  141,  615  ([.),  hat  e-r  nicht  entdeckt,  obwohl  er  die  bei 
Migne  (141,396 — 613)  unmittelbar  vorhergehende  Schrift  des 
Bekkos  für  seine  Geschichte  der  Florilegien  verwertet  hat.  — 
S.  85  glaubt  er  ein  Florileg  des  Markos  Kugenikos  hinsichtlich 
seiner  Echtheit  anfechten  zu  müssen,  weil  das  2.  Kapitel  die 
.\ufschrift  trage  yul  i)iä  mr  iv'of  /.eyinioai  (seil,  üi'/nit;)  ru  äyinr 
.um"/!«  und  deshalb  „von  lateinischer  Seite  zu  stammen"  scheine! 
Die  Formel  der  Griechen  lautet  doch  gerade  £x  rov  .-lariiös  ätn 
tor  rior  im  Gegensalze  zu  iy  ror  vfov. 

Kaiiii  (las  Buch  auch  auf  den  Titel  einer  „Geschichte" 
iler  (liigiiiatischen  Florilegien  vom  5. — 8.  Jahrh.  füglich 
keinen  Anspruch  machen,  so  kiinnte  es  doch  als  eine 
.sysleniati.sclie  Zusammenstellung  aller  in  den  dogmatischen 
Katenen  aufbewahrten  Vaterstellen  für  den  Forscher  ein 
sehr  nützliches  Ililfsniittcl  sein,  wenn  die  Sammlung  und 
Sichtung  nur  mit  wissenschaftlicher  Akribie  vuigeiiommen 
wäre.      Dies  ist  leider  nicht  geschehen. 

Seil,  li.'ltte  vt>r  allem  tue  schon  im  Druck  verOffent- 
li(  litcii  Florilegien  vollziihlig  heranziehen  müssen.  Aber 
mehrere  fehlen. 

Cassians  Sammlung  Df  iiicarii.  Vll,  'Ji — 2H  wird  zwar  auf 
S.  19  und  23  genannt,  aber  in  der  Zusammenstellung  der  Zitate 
S  7  übergangen.  —  Die  wichtigen  Florilegien  des  Leontius  von 
Byzanz  sind  nur  zum  Teil  verwertet  worden:  Die  Zitate  aus 
.!(/('.  fraiiilct  .ipollinaristiinim  (86,  2,  1948—1973)  fehlen;  die 
den  drei  Büchern  Contra  Ncsturianon  et  Eitliichianos  beigefügten 
Zitate  benutzt  Seh.  nur  nach  der  unvollständigen  griechischen 
.\usgabe  bei  Migne,  daß  sie  in  der  lateinischen  Übersetzung  bei 
M.  Canisius,  Lectio  antiqua  (ed.  Basnatie  I  p  547 — .')■'>!>.  57i — a74. 
■i94 — mmj  lückenlos  enthalten  sind,  hat  er  außer  acht  gelassen, 
obschon  bei  Migne  86,  i,  1309  C  darauf  verwiesen  wird.  — 
Ferner  fehlen  die  Florilegien  bei  Anastasius,  C.  Moiio/ihi/nitas  (89, 
1180 — 1189),  Joannes  Daniasc,  C.  Jacobilas  (94,  1485  —  1501), 
Joannes    Caesar.,    Apol.   pro    conc.    Vhalced.    (Mai,    Nova    bibl. 


II,  44.') — lö^i),  in  dem  .Si/nodicon  Orienlale  (ed.  Chabot 
p.  510  ff.  592  (l. ;  vgl.  auch  p.  8)  und  der  Bericht  des  l'hotius 
lBil>l.  cod.  'j:il)  über  die  vielleicht  von  Sophronius  ge- 
sammelte Katene.  —  Wenn  sodann  trinitarische  Katenen  des 
13. — 15.  Jahrh.  verwendet  werden  (S.  79  ff.),  so  hätten  die 
Florilegien  des  Nikephorus  zum  Bilderstreite  in  dieser  Studie 
sicher  einen  Platz  finden  müssen. 

Zweitens  sind  die  wirklich  benutzten  Zitatensaiiini- 
lungen   nicht   ausgeschöpft   worden. 

So  vermißt  man  z.  B.  S.  75  ff.  aus  der  im  Paris.  1115  fnl. 
ä'>l  —  ^f<.T  enthaltenen  Sammlung  zu  der  Kontroverse  über  die 
Bilderverehrung  folgende  Namen :  Famphilus,  FÄistathius  von 
Antiochicn  (ist  bei  den  Katenen  des  5.  Jahrh.  untergebracht), 
Jcippus  von  Nikomedien,  Epiphanius,  Basilius  von  Seleucia, 
Konstantinus  Diakonus,  Kanon  83  der  ,,6.  Synode",  Johannes  von 
Tliessalonike,  Sozomenus,  Hvagrius,  l'hotinus.  Die  meisten  dieser 
Autoren  hätten  übrigens  auch  aus  den  Florilegien  des  7.  allge- 
meinen Konzils  entnommen  werden  können  und  müssen. 

Drittens  laßt  iler  Verf.  es  oft  an  iler  nötigen  Sorg- 
falt fehlen,  tlic  im  Laufe  seiner  Abhandlung  vorkom- 
menden Autorennamen  zu  identifizieren  und  die  Te.\te 
ihren  wahren   Urhebern  zuzuweisen. 

S.  7  f.  beschreibt  er  eine  im  Paris.  1115  fol.  40  beginnende 
„Sammlung  im  buntesten  Durcheinander" ;  obwohl  eine  jüngere 
Hand  am  Rande  vermerkt  hat  „Leontius",  hat  er  nicht  erkannt, 
daß  es  sich  um  die  dem  Leontius  von  Byzanz  zugeschriebene 
Schrift  De  scctis  (Migne  86,  i,  1 193  — 1268)  handelt.  —  S.  9 
und  80  erwähnt  er  aus  derselben  Hs  fol.  :ii:ir  einen  Traktat 
Kti;  nl.aiiütStii  F.Ttiifioiiij  7)/c  niazfwi  yil.,  ohne  festzustellen,  daß 
er  aus  Basilius  De  Spir.  S.  cap.  17  11.  /cS  entnommen  ist.  Auch 
hier  gibt  eine  Kandnotiz  yf<i'.  iij'  die  richtige  Spur  an,  zumal  da 
zu  dem  vorhergehenden  Zitate  xeq:  li'  angemerkt  worden  ist 
und  das  vorletzte  Zitat  das  Lemma  trägt  Tor  ir  tiyioi;  .TtuwJ,- 
7jt-iöjr  Haoikfiov  .Tftji  tov  jjavaylttr  .Ti't-i'fiazo-;.  —  S.  13,  14  U.  Ö. 
wird  die  Apologie  Cyrills  an  Theodosius  mit  seinem  l'rospho- 
netikus  an  den  Kaiser  verwechselt.  —  S.  24  bemerkt  Seh.  zu 
einem  Zitate  aus  Amnion  von  .-Xdrianopel :  „üb  diese  Stelle  aus 
der  epistiila  .Immoni.i  e/iisc.  ad  Theophil.  Alexaiidr.  (M.  P.  gr. 
40,  1065)  genommen  ist,  bleibt  infolge  des  .toc  ungewiß."  Hätte 
er  an  dem  bezeichneten  Orte  gesucht,  so  würde  er  gesehen 
haben,  daß  dort  das  Schreiben  des  Amnion  nicht  steht ;  es  fin- 
det sich  in  den  Acta  SS.  Mail  III,  (iS* — 7/*.  Sch.s  Hinweis 
auf  M.  P.  gr.  40,  1065  erklärt  sich  aus  einer  wohl  von  ihm 
mißverstandenen  Angabe  Bardenhewers  (Patrologie  '■'  230).  — 
S.  32  wird  Anastasius  Sinaites  statt  Anastasius  von  Antiochien 
als  Verfasser  der  Streitschrift  gegen  des  Philoponos  (^Kiin/ii'/i 
(Seh.  schreibt  i'dr^nyr.is)  bestimmt.  —  S.  36.  Von  den  5  Zitaten, 
die  Anastasius  Sinaites  (Migne  89,  157  f.)  nach  Sch.s  Angabe 
unter  dem  Namen  des  Amphilochius  von  Ikonion  aulfuhren  soll, 
schreibt  Anastasius  die  Zitate  b)  und  d)  ganz  deutlich  dem  h. 
Cyrill  V.  Alex,  und  das  Zitat  e)  dem  h.  Proklus  zu.  —  S.  39 
wird  bei  lleraklianus  (v.  Chalcedon)  auf  den  Lateiner  lleraklianus 
verwiesen,  dessen  Altercalio  mit  dem  arianischen  Bischöfe  Ger- 
minius  C.  P.  Caspari  1885  veröffentlicht  hat.  —  S.  41  ver- 
wechselt Seh.  den  nach  Ausweis  seiner  Scholien  evident  der 
Zeit  nach  45 1  angehörenden  Pamphilus  mit  dem  berühmten 
Presbyter  P.  von  Cäsarea.  —  S.  42  spricht  er  von  einem  in  der 
Doctrina  Kap.  16  vorkonmienden  Zitate  aus  Julian  von  llalikar- 
nassus,  obwohl  in  dem  betreifenden,  von  Leontius  herrührenden 
Texte  Julian  nur  beiläufig  erwähnt  wird.  —  S.  48.  Phantasie- 
reiche  Kombinationen  geben  sich  in  den  Mitteilungen  über  Paris. 
1115  fol.  im — ISl'  kund.  Dort  finden  sich  in  einem  Flori- 
legium über  den  h.  Geist  einige  aulfallende  Zitate  aus  Epiphanius: 
l'fH'  äyiuv  'i^Jnr/ariov  fx  roiT'  äyyrntorov  ziji  rynii:  f.TiOfo^r/,- 
yonr/riniii  fiV  flti/iq'iXnr  (2  Zitate)  —  Tov  iwzov  ix  ri/i  ßi/iXov 
y.ni  zur  /.i'tyoz'  Tor  :z£ni  Twr  i)Foiiazir(üy  yjzöivtov  (3)  —  Vi"«  zov 
szFijl  nranzdaewi  /.dyov  (1).  Sch.  behauptet  nun,  daß  es  sich 
„olfeiibar"  um  einen  Brief  des  Ürigenes  an  Pamphilus,  um  die 
Schrift  des  Epiphanius  über  die  Tierfellröcke  1  Mos.  3,  21  und 
um  dessen  Schrift  über  die  Auferstehung  handle,  ferner  daß 
diese  Zitate  inhaltlich  mit  dem  gegen  Ürigenes  gerichteten  25. 
Kap.  der  Doctrina  zusammentreffen  und  daß  in  ihnen  „die 
ganze  von  lipiphanius  bekämpfte  Iheologie  des  Ürigenes,  seine 
Trinitälslehre,  seine  Anthropologie  vertreten"  sei.  Da  bisher 
nichts  von  einem  ürigeneshriefe  an  Pamphilus,  nichts  von  be- 
sonderen Schriften  des  Epiphanius  über  die  Tierlellrocke  und 
über    die    Auferstehung    bekannt  war,    so   hätten  die  angeführten 
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l.eiiiiii.iLi  den  Verf.  ilocli  rei/:en  iiuisseii,  der  S.iclie  .\\xi  den 
eirund  /.u  gehen.  Hr  würde  dann  mit  lekhler  Muhe  haben  lebi- 
slellen  können,  dali  alle  6  /Itale'  aus  dem  Aiu-unilii.i  stammen 
(Kap.  6.  8.  72  f.  120  Mijjne  43,  25  C  29  B.  152  Wl.  t53  A. 
236  H)  und  dali  sie  sämtlich  einzig  und  allein  von  detn  h.  Geiste 
handeln.  A'iV  //>i/ii/ i/.i»'  im  ersten  Lemma  ist  vermutlich 
korrumpiert  aus  fiV  //«/»/  i/.iar,  denn  lipiphanius  schickte 
sein  Buch  nach  Syedra  in  l'amphilien;  lur  <;/,■  /Wn/,-  f.tinti,i.ii^ 
weili  ich  keine  l'lrkl.irung  zu  geben.  —  S.  61  wird  das  Schülioii 
des  im  6.  Jahrh.  lebenden  l'hilüsophen  IMias  als  ein  Scholioii 
des  Klias  von  Kreta  (9.— 10.  Jahrli.j  „wohl  zu  Gregorios  von 
Nazianz"  ausgegeben.  —  S.  62  identifiziert  Seh.  den  Bischol 
Hustaihius  von  Berytus,  der  den  Timotheus  Ailurus  bekamplte, 
n)it  „jenem  unbekannten  Mönche,  der  an  denselben  l'imotheus 
ile  (luahnx  n<ttiirin  mlriTKUn  Sereniiii  (M.  86,  90J— 942;  schrieb". 
Man  bedenke :  liustathius.  der  schon  448  Bischof  von  Berytus 
war,  soll  als  Mönch  liustathius  eine  Schrift  gegen  Severus  ver- 
fall haben,  die  nach  ihrem  Inhalte  frühestens  520  entstanden  ist, 
und  er  soll  diese  Schrift  an  Timotheus  Ailurus  gerichtet  haben, 
der  482  aus  dem  Leben  geschieden  war!  Übrigens  ist  die 
Schrift  des  Mönches  liustathius  an  einen  l'iiuiitt.oi  oxo'/.uoxt^.u< 
adressiert,  und  Timotheus  Ailurus  wird  darin  gleich  zu  Anlang 
und  später  wiederholt  zitiert  und  bekämpft.  —  S.  70  wird  Kubu- 
lus  von  Lystra  (nicht  Lysirai;  unter  den  Monophysilen  aul- 
geführt, trotzdem  er  die  Severianer  nachdrücklich  bekämpit; 
S.  58  steht  derselbe  Autor,  jedoch  in  Klammern  gesetzt,  unter 
den  t)rihodoxen.  —  S.  92  ist  Aioörnjov  ror  yyaniov  natürlich 
ein  l'ehler  der  11s  für  Wfo.Vüy«,.  i.  yü.  (f  um  840;.  —  S.  98 
wird  Sophronius'  einst,  ni/iioilica  und  ep.  ad  Seiyhim  getrennt 
aufgeführt ;  es  ist  eine  und  dieselbe  Schrift. 

Außer  deti  Autoren  und  ihren  Schriften,  aus  denen 
Zitate  entnommen  sind,  führt  Seh.  auch  die  Zitate  selbst 
an,  aber  oline  die  wünschenswerte  Genauigkeit  und  Kon- 
scqucnz.  Die  Angabe  des  Fundortes  (Seiten-  oder  Folien- 
zalil)  ist  sehr  oft  falsch,  das  Iiicipil  (i — 4  Worte)  wiril 
meistens  angeführt,  oft  genug  aber  auch  ausgelassen,  liie 
und  da  wird  aucli  das  Explicit  beigefügt.  Die  Reihen- 
folge der  Inilien  steht  tiabci  häufig  im  Widerspruch  mit 
der  Reihenfolge  der  Seiten-  oder  Folienzahlen,  wodurch 
der  Benutzer  des  Buches  irregeleitet  wird.  Zahlreiche 
Zitate  aus  den  benutztet!  Florilegien  sind  übersehen 
worden.  Ich  habe  auf  drei  Seiten  siiiiitliche  Angaben, 
soweit  es  mir  möglich  war,  nachgeprüft  :  auf  S.  40  fand 
ich  40  Fehler  bezw.  Lücken,  auf  S.  02  deren  37,  auf 
S.  04  tleren  48;  dabei  ist  auf  S.  04  Z.  i — 0  ilas  Fehlen 
iler  Initia  der  zahlreichen  Cyrillzitate  nicht  mitgereclmet 
worden. 

Auch  an  sonstigen  F'chlern  ist  das  Buch  überreich. 
Nur  eine  kleine  Auswahl  sei  noch  mitgeteilt. 

S.  4  Z.  16  gibt  Seh.  den  hihalt  von  Kap.  35  der  Doctrimi 
unrichtig  an ;  dieses  Kapitel  fehlt  übrigens  in  den  Hss,  die  er 
benutzte.  S.  4  Z.  19,  Kap.  34  reicht  in  dem  i'atU:  SJSJüW  bis 
S.  384,  nicht  374.  Z.  20,  daü  der  Auszug  nur  64  Paragraphen 
umfasse,  ist  falsch.  Z.  21  lies  uiototao^wy  st.  itioioiu(jx"'i", 
/..  26  Ti/r  uijOiidiiivi-  St.  i»;r  voiJod('iiar.  Anm.  I,  die  im  fans. 
lli:>  ful.  .4'J4  If.  stehende  alttesl.  Theologie  ist  von  dem  Kap.  51 
der  Doctriiia  vollständig  verschieden.  —  S.  6  f.  Paris,  lllö  zählt 
nicht  25,  sondern  35  Zeilen  durchweg  auf  der  Seite.  Die  Unter- 
schrift des  Leo  Kinnamos  wird  mit  4  Unrichiigkehen  abgedruckt. 
Gegen  die  Versicherung  des  Kinnamos,  die  Vorlage  des  PciW.s'. 
llJ.'t  sei  eine  Hs  aus  dem  J.  759,  erhebt  Seh.  kein  Bedenken, 
obwohl  er  S.  9  mitteilt,  dali  dieselbe  Hs  Akten  aus  der  7.  all- 
gemeinen Synode  787  enthalte.  —  S.  8,  3  fehlt  der  Name  des 
Papstes  Agathon;  S.  8,  i  j  lies  Tiftsoiov  statt  -li/i. ;  S.  8,  18  muß 
die  Reihenfolge  der  Kapitel  lauten  2 — 8.  14—16.  iS.  20.  — 
S.  14,16  lies  oirox^eif  st.  oi'>'«;j«oi»' ;  14,30  uowf  st.  dooi;  14, 
45  tt'uv  St.  i»i>';  15,3  *(V  St.  et;  15,5  fiai-iatu  st.  fiuAhata;  15, 
7  fiexiaiof  St.  »/!•;  15,  17  tiöy  (fi'oecoy  soit  St.  i/coftoi'.  —  S.  19 
Anm.  5.  Nicht  Johannes  v.  Antiochien  schickte  an  Kyrill,  son- 
dern Kyrill  schickte  an  Joh.  v.  Am.  eine  Abschrift  des  in  Alexan- 
drien  befindlichen  Originals  des  Briefes  an  Hpikiet.  —  S.  42, 7 
wird  der  bekannte  Schrifttext  Luk.  2,52  wiedergegeben:  :i<joexuj-iii 
Itjouvi  oauxi  xai  >)<iix(Vi.  —  S.  42,  1 1  lies  »/  t>'  .Tgdi/eoi;  (die 
Präposition    h)    st.  1/  ifi.ioöüeoi;;  S.  45,8  Sey.arov  st.  äowiiaTOi; 


9  iijyiny  trtehiiiifihuir  st.  fnyiiv  irtthiuiiiiviiv,  17  roß  »I.  r»r, 
18  fehlt  «.ToiViJif  hinter  nntni,  27  I.  Tanv  yiuj  sl.  f)  oluji,  29 
yiyorfv  st.  yfi'itv,  }l  Cmv  St.  nur,  JJ  fehlt  /<«>■  vor  yno,  54  I. 
ÜvOiiitxti.;  St.  ävUoi' ,inv,  35  ävllimxa  st.  äfAijH.  —  S.  70,6  f. 
Ii)  der  Diirlriiia  linden  sich  2  Zitate  aus  der  Schrift:  HuiftduMv 
[^  (•huiiin''/.ov\  /fnjniti*  Sfnjwjinvfiv  tx  i*tr  Tiijütiov  löyot',  liy 
tyum^'f  :trtii  nrittjntyiiti  li/i  .'la/.aiä-;  xai  yra.;  Amih'jXiii.  Sch.  hat 
daraus  zwei  Schrillen  gemacht  und  sie  dem  Theodor  v.  Mopsuestia 
zugeschrieben,  c.  Sestiiriunos!  und  de  hnninmin  ret.  et  noei 
testum.  ,S.  70,  19  I.  rixilm  sl.  elx-'m,  21  ti'iy  /änD/v  irtv  f'.TiAo- 
&iyia  sl.  f//r  /äoiify  ii}V  F.TiiioiJytnay,  ^nnü.n  'IIoaxÄeifii  sl.  /faff. 
'Hi>ux?.nuyifi ;  S.  72,18  «'  niiior  st.  ätiifiov,  21  z«V  st.  /.'«',  22 
ä.ii'i  Äiiyiii-  St.  ü.iiinoyiit.  S.  7;  ff.  lies  regelmäßig  .M  94  sl.  M  84. 
—  S.  77  wird  aus  dem  Bischofssitze  Airamyltion  lladrumetuni 
gemacht.  —  Auch  das  Register  djr  Autoren  nimmt  an  der  das 
ganze  Buch  charakterisierenden  Unzuverlässigkeit  teil.  Selbst 
das  kurze  Vorwort  ist  nicht  fehlerlos:  I'nris.  lll-'i  mm.  fJ7i> 
wird  hier  dem   1 1 .  Jahrh.  zugeschrieben. 

Noch  ein  wesentlicher  Mangel  des  Buches  ist  zu 
berühren.  Der  Verf.  hat  den  Begriff  des  Florilegs  nicht 
eng  genug  begrenzt,  wie  das  Hereinziehen  der  Konzils- 
akten zeigt.  S  3  „Zu  den  Verhandlungen  der  dritten 
und  vierten  allgetneinen  Synode  aus  Coti.  Paris,  ms" 
hat  mit  der  Geschichte  der  Florilegien  nichts  zu  tun. 
Dasselbe  gilt  von  dem  j?  13:  „Zu  den  Akten  der  fünften 
allgemeinen  Synode  zu  Konstantinopel"  und  von  dem 
§  lö  „Aus  den  Akten  dieser  (monotheletischeii)  Streitig- 
keiten." Übrigens  sind  auch  die  in  den  S>5  28  —  30  be- 
handelten „Trinitarischen  Florilegien"  fast  sUtntlich  von 
dieser  Arbeit  auszuschließen,  wenn  die  Beschränkung 
auf  das  5. — S.  Jahrh.  festgehalten  werden  soll. 

Es  tut  mir  aufrichtig  leid,  über  die  vorliegende 
Arbeit  kein  günstigeres  Urteil  abgeben  zu  können.  Der 
Verf.,  der  sonst  bessere  Proben  seines  Könnens  geliefert 
hat,  hat  sich  augenscheinlich  zu  der  Beschaffung  und 
Bearbeitung  des  minutiösen  Materials  nicht  tlie  nötige 
Zeit  gegönnt.  Dadurch  ist  aber  seine  Absicht,  die  dogma- 
tischen Florilegien  zu  sammeln  und  zu  sichten,  „um  nicht 
weiterhin  Gefahr  zu  laufen,  den  einen  oder  andern  Zeugen 
zu  übersehen"  (Vorwort  III),  leider  gründlich  vereitelt 
worden.  Es  wird  weiter  nichts  übrig  bleiben,  als  daß 
die  Arbeit  noch  einmal  gemacht  wird. 

Münster  i.   W.  Fr.   Diekamp. 

1.  Sauter,  Or.  Benedikt,  O.  S.  B.,  Abt  von  Emaus  in  Prag, 
Der  heilige  Vater  Benediktus  nach  St.  Gregor  dem 
Großen.  Zum  i;.  Zeiuenarium  des  h.  Gregor  herausgegeben 
von  seinen  Mönchen.  I-'reihurg  i.  Br.,  Herdersche  Verl.igs- 
handlung,   1904  (IV,  282  S.  8°).     M.  3. 

2.  Richter,  Dr.  G.,  statuta  maioris  ecclesiae  Fuldensis. 
Üngedruckte  Quellen  zur  kirchlichen  Rechts-  und  \erlassungs- 
geschichte  der  Benediktinerabtei  Fulda.  Herausgegeben  und 
erläutert  v.  G.  R.  (Ciuellen  und  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  Abtei  und  der  Diözese  Fulda.  L).  Fulda,  Fuldaer  Aktien- 
druckerei, 1904  (L,  118  S.  gr.  8°).     M.  3. 

3.  Junges,  Doniinikus  Ed.,  St.  Thomas  an  der  Kyll.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Klosters  und  des  Ortes.  Trier, 
Paulinusdruckerei,   1904  (VI,  56  S.   12°).     M.  0,50. 

i.  Wenn  Referent  diese  im  Anfange  des  J.  1904 
erschienenen  Arbeiten  erst  heute  zur  Anzeige  bringt,  so 
ist  er  an  der  Verzögerung  nicht  schuld.  Gegen  seinen 
Willen  trat  eine  Verschleppung  ein.  Doch  haben  hier- 
durch hoffentlich  die  Arbeiten  selbst,  welche  alle  drei  einen 
dauernden  Wert  beanspruchen,  keinen  Schaden  gelitten. 
In  seiner  gewohnten  Weise  bietet  uns  Abt  Benedikt  Sauter, 
das  Leben  des  Patriarchen  der  abendländischen  Mönche 
im    engen   Anschlüsse    an    das    zweite   Buch    der  Dialoge 
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Gregors  cl.  Großen  dar.  Es  soll  keine  kritische  wissen- 
scliaftliche  Arbeit  sein.  Es  ist  mehr  der  Askese  gewidmet 
und  luit  diese  und  Erbauung  zum  Zweck.  Und  diesen 
Zweck  wird  die  Schrift,  welclic  auf  Anregung  des  Erz- 
ahtes  der  Beuroner  Kongregation  entstanden  und  ihm 
gewidmet  ist,  auch   vollständig  erreichen. 

2.  In  ilen  Quellen  und  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  Abtei  Fulda  beginnt  G.  Richter  die  Vorarbeiten,  so 
ilürfcn  wir  hoffentlich  sagen,  für  eine  Geschichte  dieser 
alten,  ehrwürdigen  Stiftung  aus  den  Tagen  des  h.  Boni- 
fatius.  Die  Publikation  der  Stücke  erfolgt  auf  Anregung 
und  Veranlassung  des  historischen  Vereins  der  Diözese 
Fulda.  Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Hrsg.,  die 
Statuten  zu  ven'iffentlichen.  Sic  zeigen  uns  zunächst, 
welche  Entwicklung  die  Abtei  genommen  hat.  In  ihnen 
spiegeln  sich  Sitte  und  Ordnung  der  Klosterinsassen 
wieder.  Das  älteste  Stück  sind  die  Statuten,  oder  besser 
gesagt,  ist  die  Wahlkapitulation  von  1395.  Verschieden  da- 
von sind  die  Dekrete  des  Nuntius  Carafa  vom  J.  1627,  hier 
haben  wir  es  mit  Ref<jrmdekreten,  also  mehr  mit  dem 
inneren  Klosterleben  zu  tun.  Das  gleiche  gilt  auch  von 
den  Dekreten  der  Nuntien  Davia  (1693)  und  Bussi 
(1710).  Diesen  vier  Stücken  schließt  sich  eine  Verhand- 
lung zwischen  Abt  Konstantin  \on  Buttlar  und  dem 
StifLskapitel  über  die  Rechtsverhaltnisse  der  F'uldaer 
Pröpste  und  Kapitulare  (1719/21)  und  die  Satzungen 
der  Äbte  Adolf  von  Dalberg  und  Heinrich  VIII  von 
Bibra  für  die  Kapitulare  ohne  Propstcien  vom  15.  Nov. 
1736  und  den  Jahren  1762  und  1779  an.  Außerdem 
wird  die  Bulle  Klemens'  XII  vom  23.  Febr.  1731,  wo- 
durch den  Kapitularen  ilas  Recht,  ein  goldenes  Kreuz  zu 
tragen,  verliehen  wird,  angeführt.  Allein  der  Verf.  gibt  nicht 
nur  einen  Abdruck  dieser  Stücke,  sondern  er  hat  auch 
zu  jedem  eine  sachgemäße  Einleitung  gegeben.  Das  ist 
der  Hauptwert  der  Arbeit.  Dem  Unternehmen  wünschen 
wir  den  besten  Fortgang.  Namentlich  möchten  wir  wünschen, 
daß  die  Vaticana,  Archiv  und  Bibliothek,  für  Fulda  aus- 
gebeutet würde,  dort  liegt  noch  viel  unbekanntes  Material 
zur  Geschichte  dieser  berühmten  Abtei.  Möge  dem 
Herausgeber  vergönnt  sein,  es  zu  heben. 

3.  Das  dritte  Schriftlein  beschäftigt  sich  mit  der 
Zisterzienserabtei  St.  Thomas  an  der  K3'll.  Anspruchs- 
los und  bescheiden  will  das  Büchlein  ein  Führer  sein. 
Es  ist  aber  mehr  als  das,  es  ist  geschichtlich  treu  und 
gibt  über  manche  Tatsachen  Aufschluß,  welche  .selbst  in 
gn'ißeren  Geschichtswerken  sich  nicht  verzeichnet  finden. 
Dem  Verf.  sei  für  diesen  Beitrag  zur  Geschichte  des 
sclxincn  Eifelerlandes  herzlicher  Dank  gesagt. 

Monte  Cassino.  Bruno  Albers  O.  S.   B. 


Kralik,  Kichard  v.,  Der  heilige  Leopold,  Markgraf  von 
Österreich.  fS.iinmlung  illustrierter  Heiligeiilelieii  III].  Mit 
1  KLm>tlieiUif;e,  5  VolUiildern  und  42  Abbildungen  im  Text. 
Kempten  u.  München,  Jos.  Köbel,  190.I  (Vlll,  126  S.  kl.  4°). 
M.  .,. 

Über  Li'cipolds  „des  Frommen"  Leben  (gest.  1130) 
licsitzt  man  nur  hin  list  spärliche  Quellen,  von  denen  ilas 
meiste  in  den  Scriplores  reriiin  aiisiriarnruiii  1,  iy2i  des 
Geschichtschrcibcrs  Hicr(_)nymus  Pez  aus  dem  Stifte  Melk 
gesammelt  ist.  Die  im  J.  1747  erschienene  umfangreiche 
Historia  S.  Leopoldi  desselben  Ft)rschers  hat  leider  wenig 
Wert,  da  sie  auf  den  gefälschten  Quellen  des  Lilienfelder 
Archivars     Chr3s.     Hauthaler     beruht.      v.    Kraliks    neue 


Biographie  verwertet  in  ergiebigster  Weise  die  wenigen 
vorhandenen  Quellen,  indem  sie  das  Leben  des  Mark- 
grafen im  Zusammenhang  mit  der  damaligen  Rcichs- 
geschichte  zeigt.  Von  den  25  Kapiteln,  in  die  das  Werk 
eingeteilt  ist,  beziehen  sich  die  vier  ersten  auf  die  Vor- 
fahren Leopolds,  Kap.  7  auf  die  Kreuzzüge  von  109O 
bis  iioi.  Kap.  22  auf  ilie  Kultur  der  Zeit  und  Kap.  23 
auf  lies  Markgrafen  Nachfolger  von  1136 — 124O.  .\urh 
in  den  Kapiteln,  welche  von  den  Streitigkeiten  Hein- 
richs IV  und  Heinrichs  V  mit  Roxn  oder  ihren  eigenen 
Vasallen  handeln  (Kap.  0 — 11,  13,  15 — 17)  kommt 
Leopold  nicht  viel  zur  Geltung.  Es  ist  darum  aner- 
kennenswert, daß  der  Verf.  durch  <las  Zurückgreifen  auf 
die  Zeitgeschichte  seinem  Werke  einen  festen  und  höhe- 
ren Gehalt  zu  geben  wußte,  wenn  auch  dadurch  die 
Gestalt  des  Markgrafen  hie  und  da  in  den  Hintergrund 
tritt.  Mit  Geschick  weiß  der  in  der  mittelalterlichen 
Heldensage  bewanderte  Verf.  den  Stoff  auszuschmücken 
und  zu  beleben  durch  Mitteilung  einiger  dichterischer 
Sagen  z.  B.  über  Leopolds  Vater  und  Mutter  (S.  11-17). 
Letztere,  Ida  oder  Ita  genannt,  erscheint  in  den  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrh.  stanmienden  Kanonisationsaktcn 
Leopolds  als  eine  Tochter  Kaiser  Heinrichs  II  (S.  14 
u.  108),  wohl  ein  charakteristisches  Zeichen,  daß  die 
sog.  Josephsche  dieses  Kaisers  damals  nicht  allgemein 
anerkannt  war.  —  Der  Satz:  „alle,  die  ein  Duell  er- 
möglichen oder  nur  nicht  verhindern",  verfallen  der  Ex- 
kommunikation (S.  2()),  ist  zu  allgemein  gefaßt  und  ilaruin 
mißverständlich. 

Hünfeld.  G.  Allmang,  obl.    .M.   I. 


t  Silbernagl,  Isidor,  Verfassung  und  gegenwärtiger 
Bestand  sämtlicher  Kirchen  des  Orients,  lüne  kLiiio- 
nisiisch-siatistisclie  .\bliandluiig.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Aiillage,  nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von 
Dr.  Jos.  Schnitzer.  Regensburg,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  J. 
Manz,  1904  (XXIV,  396  S.  gr.  8".).     M.  6. 

Cet  ouvrage,  le  dernier  du  regrette  canoniste,  n'est 
pas  une  simple  reedition  de  celui  qu'il  consacra  \oilä 
cjuarante  ans  —  en  1865  —  aux  Eglises  orientales; 
il  est,  ainsi  qu'on  le  fait  remarqucr  avec  raison,  un  re- 
maniement  complet  et  generalement  mis  ä  jour  du  ]ircmier 
travail.  Ce  n'est  pas  seuletnent  le  nombre  des  pages 
qui  a  augmentö,  mais  la  valeur  aussi  des  informations, 
bien  tiu'on  y  trouve  encore  (;ä  et  lä  des  sources,  conmie 
Moroni  et  d'autres,  qui  sont  aujourd'hui  bien  ilcmodees. 
L'ouvrage  de  S.  se  di\ise  cn  deux  parties  tres  inegales : 
I"  Celle  qui  est  consacree  a  l'organisation  et  ä  la  Situation 
actuelle  des  Eglises  orientales,  scparees  de  Rome  et  ([ui 
va  de  la  page  3  ä  la  \t.  321  ;  2°  cellc  qui  est  consacree 
ä  l'organi.sation  et  ;i  la  Situation  actuelle  des  Eglises 
oricntales-unics.  La  premiere  partie  comprend  1 7  cha- 
pitres,  tlont  1 1  traitent  des  Eglises  ditcs  orthodoxes,  c'est- 
ä-dire  des  Eglises  qui  ont  adopte  la  liturgie  l)yzantine, 
tc)Ut  en  ayant  jiarfois  une  langue  liturgique  propre,  et 
quc  le  schisme  phoiien  a  eloignees  du  catholicisme ;  ce 
sont :  Ics  Eglises  de  Constantinople,  Alexandrie,  Antioche, 
Jerusalem,  Bosnie-Herzegovine,  Grecc,  Bulgarie,  Russie, 
Roumanie,  Scrbie,  Montenegro,  Carlovitz,  Sibiou-Herinan- 
stadt  et  Tchernovitz.  Six  autres  chapitres  s'occupent  des 
Eglises  armeniennes,  nestorienne,  copte,  abyssine,  jacobitc 
et  malabare,  c'est-ä-dire  des  Eglises  que  les  heresies 
nestorienne    et    monophysite    tiemient    depuis  le  V"  siede 
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.st''|);ir<''fs  du  reiitre  i  ;itliiilii|ue.  -  l.;i  sim  uiulc  partie  tie 
ripiivranc  traite  fii  scpl  pclils  <  liapitris  des  Kf;lisi-s  uniatcs, 
i '(.•st-ä-diri'  des  Ital()-(ircts,  dis  Uiitliciies,  des  Kimiiiains, 
il"s  Mchliites,  des  C'optcs,  des  Ahyssiiis,  ilcs  Armeniens, 
des   Chaldeeiis.   des  Syriens,   des   Marnnites   cnfin. 

NotuMs  tiiut  de  suitc  la  disprcportinii  triantc  qui 
existe  entre  ies  deiix  parties:  311)  pages  consairees  aux 
Kglises  Separees,  aiors  (|ue  Ics  Egiises  uriics  n'i)btienneiit 
(|ue  ()0  |)ages.  CertesI  je  sais  bien  que  Ics  Egiises  iinies, 
et  ciimme  nombre  et  comnie  infiiience,  ne  peuvent  le 
dispiitcr  aux  autrcs;  neannioins,  dies  auraicnt  ilroit, 
c|iKiiul  oti  s'oecupe  de  l'Ürient  chretien,  a  un  traitemcnt 
plu>  favorabie  et  Tauteur  aurait  du,  du  bien  diviser  son 
i>u\ragc  en  deux  voiumes,  ou  bien  devek)pper  sa  secDude 
partie.  Ce  reproche,  cpie  je  lui  adrcsse,  atteinl  par  le 
fait  menic  tous  ccux  qui,  ä  son  exemple,  s'ociupent  des 
Egiises  urientales  et  qui  rangent  Ies  Uniates  parnii  Ics 
Latins  uu  bien  n'cn  tiennent  ä  pcu  pres  aucun  CDinptc. 
Nun  sculement  S.  nc  dit  presque  rien  de  l'organisatiun 
lies  Egiises-unies,  qui,  puurtant,  ont  eu  des  cunciles  par- 
tiiuliers,  d'apres  Ies  dcLrets  desqucls  elles  sc  regissent, 
niais  il  oublie  d'en  sigiialer  quclques-unes,  par  exeinplc 
l'Eglise  bulgare,  qui  a  deux  eveques  et  compte  tie  dnuze 
ä  quinze  miiic  fideles.  Je  ne  veux  rien  dire  des  Egiises 
greeque  et  georgienne,  qui  sunt  encore  ä  l'etat  de  for- 
niation,  niais  qu'il  nc  fauilrait  pas  cependent  nincttre 
dans  un  travail  d'ensembie.  Cette  critique  s'appliciuerait 
egalement  ä  la  preniiere  partie,  car  l'Eglise  de  Chypre, 
par  exemple,  n'obticnt  qu'une  mention  de  six  lignes,  et 
ä  propos  ilu  patriarcat  d'Antiochc,  alors  qu'elle  jouit 
il'une  complete  autonomie,  au  muins  depuis  le  V^  siecle, 
et  qu'elle  l'emporte,  par  le  nombre  de  ses  fideles,  sur 
plusicurs  autres  Egiises.  De  meme,  je  crois  quc  le  petit 
apcr(,u  histi)rique,  consacre  a  chacune  de  ces  Egiises, 
est  generalement  trop  court,  trup  set-,  et  parfois  inexact. 
L'auteur  aurait  gagne  a  s'inspirer  d'etudes  plus  recentes 
et  niieux  garanties  sur  ce  dernier  point,  par  exemple 
lies  Krhos  d'Orient,  qui  ne  sont  cites  nulle  part  et 
qu'un  thcologien  moderne,  s'occupant  du  christianisme 
orieutal,  ne  peut  plus  ignorer.  S'il  avait  consultc  cette 
revuc,  S.  aurait  en  l'occasion  de  combler  certaines  lacunes 
de  son  ouvrage,  de  corriger  des  errcurs,  de  rectifier  des 
dates,  bref  de  mettre  son  ctude  un  peu  plus  au  point. 
Je  ne  vuudrais  pas  attirer  l'attention  sur  des  vctilles, 
bien  quc,  dans  une  lecture  rapitle,  j'ai  remarquc  de 
nombreuses  inexactitudes  bisti>nques.  Ainsi,  pour  n'en 
citer  qu'une,  p.  3,  ce  n'cst  pas  en  588  quc  le  patriarche 
de  Constantinople  a  pris  pour  la  premiere  fois  le  titre 
iroecumcnique ;  le  conflit  avec  Rome  au  sujet  de  ce 
titre  eclata  cette  annce-lä,  mais  le  titre  etait  porte  par 
Ies  patriarches,  et  meme  par  Ies  papes,  depuis  plus  tIe 
soixante  ans. 

Un  rcproclie  plus  grave,  c'est  que  l'ou  ne  distinguc 
pas  toujours  ce  qui  se  faisait  autrefois  ilc  ce  t|ui  sc 
pratique  aujourd'hui  et  que  Ton  est  trcs  surjiris,  ä  la 
p.  9,  de  dccouvrir  que  le  clerge  grec  porte  encore  la 
tonsure.  Les  prescriptions  canoniques,  Ies  usages  parti- 
culiers  de  chaque  Eglise,  s'ils  ne  sont  jias  classcs  avec 
soin  suivant  les  matieres,  et  surtout  suuant  la  Chrono- 
logie, induisent  en  erreur,  au  lieu  de  rendre  service.  De 
meme,  il  ne  faudrait  pas  s'iniaginer  tpie  les  quatrc 
patriarcats  grecs  de  Constantinople,  Alexandrie,  Antioche 
et  Jerusalem,  suivent   tous   les   mcnies   rcglements;    il   n'en 


est  rien.  (Jliacune  de  ces  quatre  Eglt-ses  a  des  rcgle- 
ments spct.iaux  qui  la  Eouvcrnent  et,  si  Ton  reman^ue 
des  analogies  ou  meme  des  points  identiijucs,  il  n'en 
existe  pas  moins  de  nombreuses  divergences  qu'il  eüt  ete 
opportun  de  faire  connaitre. 

Je  m'arrcte  et  j'ai  eu  peut-etre  tort  de  me  montrer 
si  severe  pour  un  ouvrage,  auquel  l'auteur,  surpiis  par 
la  mort,  n'a  pu  mettre  la  deniicre  main.  II  scrait  injastc, 
CD  cffet,  de  mecormaitre  les  avantagcs  (ju'on  peut  en 
retirer,  ainsi  que  la  clarte  dans  les  divisifms,  la  simplirite 
dans  l'exposition  et  aussi  la  precision  dans  les  dctails, 
au  moins  en  ce  qui  concenie  les  grandes  Egiises  ortho- 
doxes. Aujourd'hui  pourtant,  nous  sommes  plus  exigeants 
et  les  travaux  scientifiques  qui  sont  consacrces  ä  ces 
questions  orientales  nous  ilonnent,  je  crois,  un  certain 
droit  de  l'ctre.  L'ouvrage  tlc  S.  se  termine  par  un 
excellent  index;  il  s'ouvre  par  une  introduction  emue, 
dans  Uuiuclle  M.  Schnitzer  a  retrace  la  vie  et  la  carriere 
scientifiquc  du  celebre  professeur. 

Constantiiioj^lc.  Sinieon   Vailhe, 

des  Augustins  de  TAssomption. 


Limberg,  l'.,  K.ipLin  und  Gctängnisscclsorger,  Die  Gefangnis- 
seelsorge  und  charitative  Fürsorge  für  Gefangene  und 
Entlassene  in  Preußen.  Ihre  rechiliclie  Grundlage  nehst 
Beiträgen  zu  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  und  zeitigen 
Handhabung.  Münster,  Kegensberg,  1905  (128  S.  gr.  8°). 
M.  1,40. 

Nicht  eine  Pastoralanweisung  für  Gefangcnenseel- 
sorge  beabsichtigt  der  Verf.  zu  geben,  sondern  eine  prak- 
tische Einführung  in  die  zahlreichen  gesetzlichen  una 
ministeriellen  Bestimmungen  über  die  religiöse  und  chari- 
tative Fürsorge  für  die  Gefangenen  in  den  preußischen 
Strafanstalten  und  Gefängnissen.  In  wörtlicher  Anführung 
bietet  er  die  geltenden  Beslimmungeia  über  Seelsorge  und 
Gottesdienst  in  den  größeren  und  kleineren  Anstalten, 
über  die  Stellung  der  Anstaltsgeistlichen,  über  Schul- 
unterricht und  Bibliothek  für  die  Gefangenen,  über  die 
amtliche,  kirchlit:he  und  staatliche  Entlassenenfürsorge, 
über  Privatfürsorge  durch  w-eltliche  und  kirchliche  Vereine, 
über  Frauenfürsorge  für  weibliche  Gefangene  und  Ent- 
lassene usw.  Alle  hierfür  geltenden  Bestimmungen,  welche 
in  Dienstanweisungen,  Hausordnimgen  und  Ministerial- 
erlassen  zerstreut  sich  finden,  sind  hier  übersiclitlich  ge- 
ordnet uikI  zusammengestellt.  Um  diesen  Kern  seiner 
Schrift  webt  der  Verf.  ein  reiches  Beiwerk  von  kurzen 
geschichtlichen  Rückblicken  auf  die  Entwickelung  des 
Strafvollzuges  besonders  in  Preußen,  gibt  in  den  zahl- 
reichen Fußnoten  sehr  wertvolle  statistische  Zusammen- 
stellungen, und  verbindet  mit  den  einzelnen  Abschnitten 
viele  praktische  Winke  und  Anregungen,  die  volle  Be- 
achtung verdienen. 

Die  fleißig  gearbeitete  untl  wertvolle  Schrift  füllt 
eine  Lücke  unserer  charitativen  Literatur  aus.  In  der 
Hand  des  Pfarrklerus  ist  sie  ein  wichtiges  Hilfsmittel, 
z.  B.  um  auch  in  den  kleinen  Gerichtsgefängnissen  die 
religiösen  und  kirchlichen  Interessen  der  Gefangenen  in 
geeigneter  Weise  wahrnehmen  zu  können.  Die  unter- 
geordneten Gerichtsbehörden,  Gefängnis-  imd  Polizeiver- 
waltungen sind  in  diesen  Bestimmungen  zu  einem  weit- 
gehenden und  einheitlichen  Zusammenarbeiten  mit  den 
Vertretern  tler  Kirche  uiul  der  pri\aten  Fürsorgevereine 
angewiesen.     Auf  katholischer  Seite  herrscht  \ielfach  Un- 
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kenntnis  all  dieser  Bcsliiiiuuingcn,  iiiul  infolgedessen 
iiiangclhafle  Milarl)cit  auf  diesem  wichligen  Felde  der 
(hristliciien  Cliaritas.  Hierin  kann  durch  die  Schrift  L.s 
Li.ht  und  Wandel  geschaffen  werden.  -  Die  Schrift 
gewährt  zugleicii  einen  erfreulichen  EinbUck  in  das  mit 
großer  Sorgfall  durchgeführte  Bestreben  der  betr.  preu- 
ßischen Staatsbclu'irilen.  zur  Hebung  der  Person  des  Ge- 
fangenen alle  geeigneten  Mittel,  in  erster  Linie  eine  gute 
religiöse  Pflege  heranzuziehen,  um  eine  ilurchgreifende 
Besserung  zu  erreichen.  Dies  tritt  besonders  hervor  in 
den  .\nstalleii,  welche  dem  Ministerium  des  Inneren 
unterstellt  sind.  In  dieser  Hinsicht  hat  die  Schrift  L.s 
in  unseren  Tagen  iler  i'iffentlichen  Kritik  des  preußi.schen 
Strafvollzuges  ein  aktuelles  Interesse  für  die  weitesten 
Kreise. 

Münster  i.  W.  A.    Binklmff. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Von  dem  «Theologischen  Jahresbericht«  XXIV.  Bd., 
der  die  Literatur  des  Jahres  1904  enthalt,  ist  unvorhergesehener 
Umstände  halber  diesmal  das  Neue  Testament  als  II.  Abtei- 
lung vor  dem  .Mtcn  Test,  erschienen  (lierliii,  Schwetschke  u.  S., 
85  S.  gr.  8".  M.  3,55).  Die  Bearbeiter  sind  dieselben  wie  die 
der  III.  Abteilung  des  vorigen  Jahrganges.  Sie  haben  sich  auch 
diesmal  der  bündigsten  Kürze  beflissen,  aber  doch  so,  daß  man 
eine  hinreichende  Kunde  erhält  von  der  Arbeit  am  Neuen  Testa- 
mente. B- 

Aus  dem  Inhalte  der  jüngst  erschienenen  Doppelhette 
159/160  und  161/162  der  »Realencyklopädie  für  protestan- 
tische Theologie  und  Kirche«  (Leipzig,  llinrichs,  etwa  180 
bis  200  Hefte  zu  je  i  M.)  heben  wir  folgende,  eingehendere 
Artikel  hervor:  Renan  (Lachenmanu;,  Reuchlin  (Kawcrau),  Re- 
volution, französische,  in  kirchlicher  Beziehung  (Tschackert), 
Rhegius  (Tschackert),  Richard  von  St.  Victor  (Cohrs),  Richter 
in  Israel  (v.  Orelli),  Reich  Gottes  (üottschick),  Ritschi,  Albr. 
Benjamin  (ü.  Ritschl),  Ritschi,  Georg  Karl  Benj.  (ü.  Ritschl), 
Römische  Kirche  (Kattenbusch),  Romanos,  größter  Liederdichter 
der  griechischen  Kirche  (Ph.  Meyer),  Ronsdorler  Sekte  (Klippel), 
Roscelin  (Hauck),  Rosenkreuzer,  apokrypher  mystischer  Orden 
(llernielink). 

Georges  Dottin,  Professor  an  der  Universität  Rennes,  gibt 
in  seinem  Werke:  »La  Religion  des  Celles«  (Sammlung 
Siiciici^  i:l  Jülii/iijii,  1904)  eine  gute  Zusammenstellung  dessen, 
was  auf  Grund  der  griechischen  und  lateinischen  Klassiker,  der 
Inschriften  und  Denkmäler  und  endlich  der  keltischen  Literatur 
sich  über  die  altgallische  Religion  feststellen  läßt.  Und  das  ist 
freilich  nicht  zuviel.  Während  die  Gottheiten  von  Babel  und 
Absur  mehr  und  mehr  bekannt  werden,  scheint  die  Religion  der 
Druiden  für  innner  in  einem  geheinmisvollen  Dunkel  bleiben  zu 
sollen.  Der  \'erf.  schließt  seine  Untersuchungen:  „Malhcureiise- 
ment,  <lun.i  cc  cimciiire  da  rfliijiotta  jitm.si'es,  lex  inscriplions 
Kinil  fyuHlfn,  Im  tombes  «onl  vUles,  lex  fo.sses  boiilci-ersi'cs  et  noun 
iif  saroiis  rieii,  nimm  quc  nous  marclioiis  sitr  la  poussitre  des 
iiioiIk."  Doch  ergeben  sich  einige  feste  Resultate,  so  der  Glaube 
der  Kelten  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele.  J.  Margreth. 

"Eine  Weile  des  Nachdenkens  über  die  Seele.  Homi- 
letisch-philosophische Betrachtungen  lur  gebildete  Christen  von 
A.  Meyenberg,  Professor  d.  I  lieol.  u.  Kanonikus  in  Luzern. 
(Broschuieu-Sammlung  der  „Schweizerischen  Kirchenzeitung". 
Nr.  3).  Luzern,  Räber,  1904,  52  S.  8".  M.  0,75.«  —  Hin 
Thema,  das  für  gemeinverständliche  Darstellung  große  Schwierig- 
keit bietet,  ist  das  von  der  menschlichen  Seele.  Um  so  höher 
wird  man  das  Buch  des  geistvollen  Homileten  werten,  das,  aus 
einer  .'Mlerheiligenpredigt  erwachsen,  zu  einer  kleinen  Apologie 
der  Seele  geworden  ist.  Aus  der  L«:hre  der  Kirche,  der  Lehre 
Christi  und  dem  eigenen  Nachdenken  wird  der  Beweis  für  die 
Geistigkeit,  Substantialitüt  und  Unsterblichkeit  der  Seele  gesichert 
und  gegenüber  dem  Materialismus  und  den  spiritualistischen 
I  heorien  sicher  gestellt;  das  geschieht  mit  grundlicher  Wissen- 
schaft und  in  der  edelsten  Sprache.     Die  Linheit  und  Einfachheit 


(S.  16)  möchten  wir  nicht  im  Druck  hervorgehoben  sehen,  son- 
dern das  „selbständige  Bewußtsein"  dieser  Einheit  und  Hinfach- 
heil, wie  sie  im  Icij-Gedanken  sich  ausprägt.  Dieses  Bewußtsein 
ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Menschenseele,  wie  der  Verl.  sehr 
schön  nachweist;  Einheit  und  l-änfachheit  allein  konmit  auch 
z.  B.  der  Tierseele  zu.  Wir  wünschen  dem  tretriichen  Buche 
recht  viele  Leser,  unter  den  gebildeten  Laien,  die  es  erheben, 
begeistern  und  stärken  wird,  und  unter  den  Priestern,  denen  es 
ein  Muster  ist  für  eine  im  edelsten  Sinne  volkstümliche  d.  h. 
verständliche  und  doch  wissenschaftliche  Behandlung  solch 
schwieriger  und  heute  notwendiger  Themata.  Margreth. 

»Kneib,  Dr.  Philipp,  Prof.  der  Theol.  zu  Mainz,  Wissen 
und  Glauben.  Ein  Wort  zur  Klarstellung  und  X'erständigung. 
2.  verm.  Aullage.  Mainz,  Kirchheim  &  Co.,  190$  (VIU,  87  S. 
8").  M.  1,50.«  —  Kn.  sucht  in  seiner  zuerst  im  »Katholik« 
(1902,  Heft  3  u.  4)  und  dann  auch  im  Separatdruck  erschienenen 
Studie  das  Verhältnis  zwischen  Glauben  und  Wissen  genau  dar- 
zulegen, indem  er  folgende  Probleme  erörtert:  l.  Unbedingt 
feststehende  Wahrheit  und  theologische  Meinung  (S.  4—9), 
2.  die  theologische  Meinung  und  ihr  Verhältnis  zur  freien  Eor- 
schung  prinzipiell  (10—27)  und  3.  historisch  (28—40)  betrachtet, 
4.  das  Verhältnis  der  unbedingt  feststehenden  Wahrheit  zur 
freien  Foischung  prinzipiell  (41—70)  und  5.  historisch  (71—87) 
betrachtet.  Einen  der  Hauptzusätze  der  neuen  .-Vuflage  bildet  die 
Auseinandersetzung  über  den  Syllabus  (73—83),  den  Kn.  wegen 
der  in  letzter  Zeit  erneuerten  heftigen  .\ngririe  von  Hoensbroech, 
Goetz  u.  a.  besonders  berücksichtigt.  Wie  der  \'erf.  bemerkt, 
richtet  sich  seine  Schrift  „in  erster  Linie  an  gebildete  Nicht- 
theologen,  will  also  nicht  etwa  eine  schulgemäße  dogmatisch- 
philosophische  Auseinandersetzung  sein,  sondern  eine  populär- 
wissenschaftliche Darstellung"  (S.  IV).  Indes  auch  für  den 
Theologen  ist  diese  Abhandlung  von  Wichtigkeit,  da  sie  ihn 
einen  klaren  Überblick  über  den  ganzen  Streit  gewinnen  läßt,  so 
daß  er  sich  danach  seine  eigene  Meinung  bilden  kann,  wenn  er 
auch  nicht  mit  allen  Einzelausführungen  einverstanden  sein  mag. 
Für  die  apologetische  Aufklärung  über  die  einem  Forscher  not- 
wendige Freiheit  und  Voraussetzungslosigkeit  ist  die  Schrih 
sicher  eines  der  besten  Hilfsnüttel.  ng. 

Von  dem  bekannten  und  recht  empfehlenswerten  "Taseheu- 
kalender  für  den  katholischen  Klerus«  erschien  soeben 
der  .X.WIII.  Jahrgang  1906  unter  der  bewährten  Redaktion  von 
Dr.  C.  A.  Geiger,  kgl.  Lycealprofessor  (Regensburg,  Verlags- 
anstah  vorm.  G.  J.  Manz,  212  S.  Text  16".  M.  i).  .Vußer 
den  Kaiendarien  und  anderen  jährlich  wiederkehrenden  praktischen 
Angaben  enthält  dieser  Jahrgang  eine  gute  Übersicht  über  die 
jüngsten  Verfügungen  der  römischen  Kongregationen,  insbesondere 
die  neuen  Vorschriften  über  die  Meßstipendien ;  außerdem  die 
letzten  Ablaßbewilligungen.  Die  Angaben  über  die  Gehalts-, 
Pensions-  und  Raugverhähnisse  des  bayerischen  Klerus  werden, 
mit  wesentlichen  Korrekturen  und  l->gänzungen  versehen,  aus 
dem  vorigen  Kalender  wiederholt,  desgleichen  die  Übersicht  über 
die  obersten  Kirchenänner  und  die  päpstliche  Kurie.  Es  folgt 
sodann  eine  sehr  summarische  Statistik  der  hierarchischen  Sitze 
der  katholischen  Kirche  und  eine  spezielle  Statistik,  die  sich  im 
Gegensatze  zu  der  vorigjährigen  nicht  nur  über  die  Diözesen 
Deutschlands,  sondern  auch  über  die  Bistümer  der  Schweiz  und 
Luxemburgs  erstreckt.  —  Man  wird  häutig  Gelegenheit  haben, 
den  durch  Zuveriässigkeit  ausgezeichneten  Kalender  zu  Rate  zu 
ziehen.  Es  wäre  nur  noch  zu  wünschen,  daß  auch  die  seit  zwei 
Jahren  übergangenen  deutsch-österreichischen  Diözesen  in  der 
Statistik  wieder  berücksichtigt  würden. 

Personalien.  Repetent  Dr.  Wilhelm  Koch  in  Tübingen 
ist  zum  a.  o.  Prof.  für  Dogmatik  (als  Nachfolger  Schanz')  in 
der  kaih. -theol.  Fakultät  in  lübiiigen  ernannt  worden.  Des- 
gleichen sind  zu  a.  o.  Professoren  befördert  worden  Privatdozent 
Dr.  Donat  in  der  theol.  Fakultät  zu  Innsbruck  für  philosophische 
Propädeutik  und  Supplent  Dr.  Vordermayr  in  der  theol.  Fakul- 
tät zu  Salzburg  für  F'undamentahheologie  und  christliche  Philo- 
sophie. —  In  der  theol.  F'akiiltät  zu  München  habilitierte  sich 
Dr.  theol.  F'ranz  Sc  ha  üb  lur  Moraltheologie. 

Die  \'erlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Mauz  in  Regensburg  ersucht 
uns  um  den  Abdruck  folgender  Mitteilung: 

Kaum  hatte  die  Verlagsanstah  vorm.  G.  J.  Manz  in  Regeus- 
burg  vor  mehreren  Jahren  meine  neue  Bearbeitung  von  ,, Reuter, 
Beichtvater"  (6.  /VuHagc  1901)  herausgegeben,  äußerte  sie  auch 
dringend  den  Wunsch,  die  lateinische  Ausgabe  des  berühmten 
Verfassers,  deren  Exemplare   vergriffen  waren,  wieder  erscheinen 
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/u  lassen.  Zu  diesem  Unteriielimen  fühlte  ich  mich  zwar  wenig 
Xenci^t,  weil  ich  ilie  N'olweniligkeil  erkannte,  selbst  an  dem 
lateinischen  Texte  lür  unsere  ZeitbedürCnisse  manches  zu  ändern, 
vieles  zu  erf;;inzcn  oder  zu  streichen.  Als  ich  1905  nach  Sara- 
jewo (Bosnien)  gekonniien  war,  entschloß  ich  mich  doch  end- 
lich, dem  Wunsche  der  Verlagsanslalt  zu  entsprechen.  Mrst  als 
ich  das  approbierte  Material  zur  neuen  .Aullage  bereits  von  Lainz 
(Wien)  aus  nach  Kegensburg  abgesandt  hatte,  erhielt  ich  Kennt- 
nis von  der  unterdessen  bereits  vollendeten  und  von  1'.  Lehm- 
kuhl  besorgten  llerderschen  Ausgabe.  So  wenig  also  unsere 
Kegensburger  Ausgabe  eine  Konkurrenz  zu  machen  beabsichtigt, 
ebenso  lieb  wird  es  uns  sein,  daß  unsere  jetzt  bald  erscheinende 
.'\ullage  des  Neoconlessarius  von  Fachmännern  ohne  Vorein- 
gcnonniienheit  gründlich  untersucht  werde. 

J.  Müllendorff,  S.  J. 
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Birkle,    S.,    Der    Choral,     das    Ideal     der    kath.    Kirchenmusik. 

Graz,  Styria,  1906  (XII,  328  S.  8").     M.  2,50. 
Rebours,  J.  B.,    La    reforme    du    chant    grec    (Echos    d'Orient 

1905  juill.,  p.  218—22$). 
Vailhe,  S.,  Introduction  de  la  fete  de  N'oel    a  Jerusalem    (Ebd. 

p.  212  —  218). 
Schönfelder,    .\ ,    Geschichte    des    Festes    Inrfiitio  /iiti-ri  Jfsu 

in  Deutschland  (Hist.  Jahrb.   1905,  5,  S.   567  — $74). 
Anz,    H.,    Die    lateinischen    Magierspiele.     Untersuchungen    und 

Texte    zur    Vorgeschichte    des     deutschen    Weihnachtsspiels. 

Leipzig,  Hinrichs,   1905  (VIII,   163  S.  8°).     M.  5,40. 
Schuler,    M.,    Die    kirchl.    Berechnung   des  Osterfestes  (Pastor 

bonus   1905   .Xug.,  S.  500  —  516). 
Sig,     L.,    Vorgregorianische     Bauernkalender.      Ein    Beitrag    zur 

christl.     Kalenderkunde.       Progr.      Straßburg,     Herder,     1905 

(75  S.  m.  2  Taf.  8°).     M.   i. 
Waal,  A.  de,    Roma   Sacra.     Die   ewige   Stadt  in  ihren  christl. 

Denkmälern  u.  Erinnergn.  aher  u.  neuer  Zeit.     Mit  2  mchrlarb. 

Tafelbildern  u.  533  Abbildgn.     München,    Allg.  Verlags-Ges., 

1905  (XIV,  736  S.  Lex.  8^).     M.  12. 
Grisar,  H.,  Archeologia :  II  luogo  della  crocifissione  di  S.  Pietro. 

—  Conduttura  d'  acqua  d'una  basiiica  di  Roma.  —  Nuovi  studii 
sulla  pigna  del  Vaticano  (Civ.  catt.  1905  sett.   16,  p.  719-734). 

De  Feis,  L.,  11  Saniuario  di  Loreto.    Dichiarazioni  necessarie  ed 

origine     della     leggenda     (Rass.     Nazionale    1905    giugno    l. 

p.  405—430). 
Broussolle,   J.    C,    Etudes   d'art,   de   voyage   et    de    religion. 

Les    Fresques    de    l'.'Vrina    ä    Padoue    (itude    d'iconographie 

religieuse).     Paris,  Dumoulin,   1905   (279  p.  8°  grav.). 
Lunardi,  F.,  Cristo  nell'  arte  antica:  II  Cristo  Bizantino  (Mise. 

di  Stör,    e    Colt.    EccI.    1905    maggio,    p.  459—450;  giugno- 

luglio,  p.  497-501). 
Chelodi,  G.,  Un  codice  biblico  miniato  (Mise,  di  Stör,  e  Colt. 

eccl.   1905   maggio,  p.  428 — 438). 
Flament,  .■\.  J.  .\.,  De  Christus  uit  de   school   van   Van    Eyck 

le   Maa.stricht,   thans    in   het    museuni    te  Berlijn  (Geschiedk. 

bladen   1905,   3,  blz.  413 — 415). 
C.  V.  M.,  Madonnagraphie  in  de  .Middel-Eeuwen  (De  Katholieke 

Gids   1905,  bl.  408—428;  437— 4)))- 
Baumstark,  A.,  Zu  den  Miniaturen  der  Marienfestpredigten  des 

Jakobos  V.  Kokkinobaphos  (Oriens  christ.  1904,  l,S.  187-190). 
— ,  II  mosaico  degli  .Apostoli  nella  Chiesa  abbaziale  di  Grotta- 

ferrata  (Ebd.  S.   121  —  150). 
-     .Vorjustinianische  kirchliche  Bauten  in  Edessa  (Ebd.S.  164-185). 
Bricarelli,  C,  In  Sicilia.     Arte  normanna  (Civ.  catt.  1905  ag.  5, 

p.  287—307). 
Hölscher,  G.,  Der  Kölner  Dom,  seine  Geschichte  u.  Beschrei- 
bung.    Köln,  Hoursch  &  B.,  1905  (48  S.  8"  m.  Abbild.     M.  i. 
Wingenroth,    M.,    Die    in    den    letzten  20  Jahren  aufgedeckten 

Wandgemälde   im    Großherzogium    Baden   (Schluß)   (Z.   f.  d. 
Gesch.  d.  Oberrheins   1905,  3,  S.  42S— 461). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Duidi  alle  Buchiuinjumgcn  zu  Kviciicn.     Neuc  Erscheinungeii. 


Durch   .illc   Buchli.indlun"cn  zu  bcziclKii. 


ImiJl-  September  werden  zur  Ausgabe  gelaiii^en : 
Kcpplcr.     Dr.     I'iiul    Willlt'llll    von.    ßisdiol    von  Rotten- 

bui>;,   Wanderfahrten    und   Wallfahrten  im 

Orient.  Fünfte  Auflage.  Mit  177  Abbildungen  und 
drei  Karten,  gr.  8°  (X  u.  536).  M.  8,50;  geb.  in  Halb- 
saflian  .M.   1 1,50. 

LoliiiK'ii.  Aifoiis.  s.  J.,  Lehrbuch  der  Philosophie 
auf  aristotelisch-scholastischer  Grundlage 

zum  Gebrauche  an  höheren  Lehran.staltcn  und  zum  Selbst- 
unterricht. 

Zweiter  Band:  Kosiiiolosic  und  l'sjcliolofrie.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8°  (XX 
u.   540).     M.  6,-;  geb.  in  Halbfranz  M.  7,80. 

h'rüher  ist  erschienen: 

l£rsler  Band:  Loiirik,  Kritik,  Onfoloy-it'.  Zweite, 
verbesserte  Auflage,  gr.  8"  (XII  u.  .l.|8).  M.  5, — ; 
geb.  M.  6,80. 

Th('()(li«TC  und  M(ii'iil|iliil(is(i|(lii('  werden  später  be- 
handelt. 

Sc.llJlIlZ,    Dr.   Paul,    Professor    der    Theologie    an   der   Uni- 
versität Tübingen,  Apologie    des  Christentums. 

Mit  .\pprobation  des  hochw.  Ileiiii  l-jzbiscliols  von  brei- 
hur". 


Zweiter  Teil:  (io<t  und  die  OfTcnbarunsr.     Dritte, 
vermehrte  und  verbesserte  .\uflage.     gr,  S"   (X    u. 
868).     M.  8,80;  geb.  in  Halbfranz  .\1.   11,  —  .' 
Früher  sind  erschienen : 

Erster  Teil:  (»ott  und  die  Natur.  Dritte,  ver- 
mehrte und  verbesserte  .'\uflage.  gr.  8°  (VTII  u. 
792).     M.  8,—  ;  geb.  M.   10,—. 

Dritter  Teil:  Cliristiis  und  die  Kirclu».  Zweite, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  gr.  8"  (VIII 
u.  582).     M.  6,—  ;  geb.  M.  7,80. 

Wasiiiaini.  Ei-icli.  S.  J.,  Instinkt  und  Intelligenz 

im    Tierreich.      l-;in    kritischer    Beitrag    zur    modernen 
Tierpsychologie.     Dritte,  stark    vermehrte    Auflage, 
gr.  8"  (XIV  u.  276).     M.    4, — ;    geb.    in  Leinw.  M.  4,80. 
Früher  sind  erschienen : 

—  Die  moderne  Biologie  und  die  Entwick- 
lungstheorie. Z  w  e  i  t  e ,  V  e r  m  e  h  r  t  e  A  u  f  1  a g  e.  Mit 
40  Abbildungen  im  Text  und  4  Tafeln  in  l'arbendriick 
und  Autotypie,  gr.  8"  (XII  u.  324).  M.  5, — ;  geb. 
M.  6,20. 

—  Vergleichende  Studien  über  das  Seelen- 
leben der  Ameisen  und  der  höheren  Tiere. 

Zweite,    vermehrte    Aull.iye.      i^r.    S"    (\'lll    11.    1  i : ). 
M.  2,—. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Liturgischer  Verlag 
z^zmz.  \oii    r  !•  i  cd  r  i  (■  li    i'ustt't    in    I!  »'^c  n  shn  r  j;' .  =^^ 

zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Vor  kurzem  sind  erschienen : 

Katechismus,  der  Römische,  nach  dem  Beschlüsse  des  Konzils  von 
Trient  für  die  Pfarrer  auf  Befehl  des  Papstes  Pius  des  Fünftel!  herausgegeben. 
Unter  Zugrundelegung  der  Ausgabe  des  Textes  und  der  Übersetzung  von 
Kanonikus  Dr.  Smets  bezw.  Professor  Dr.  A.  Buse.  4.,  verbesserte  Aufl. 
Mit  oberhirtlicher  Druckgenehmigung.  2  Bände.  8".  (I.  218  S.  II.  308  S.). 
M.  4,80. 

Missale   Romanum  etc.     Cluart -Format.     Hd.  IV.  post  alterani  typicam. 
Ausgabe   i   auf  starkem  Maschinenpapier  M.   16, — . 
Ausgabe   l  b  auf  italienischem  Ilandpapier  M.  21, — . 

i8°-Forniat.  Kd.  VI.  post  alteram  typicam.  (Auf  Dünndruckpapier).  M.  .(,80. 
(Bezüglich  der  für  diese  Missalausgaben  benötigten  Proprien  und  1-änbände 
verweise  ich  auf  meinen  neuesten  liturgischen  Verlagskatalog,  der  auf  Wunsch 
gratis  und  franko  zur  Verfügung  steht). 

Officia  propria  Mysteriorum  et  Instrumentorum  Passionis 

D.  N.  J.  Chr.  etc.  cum  Psalmis  et  Prccibus  in  extenso.  F"d.  \'l.  12". 
M.  1,50,  in  I.einwandband  mit  Kotschnitt  M.  1,90,  in  Lederband  mit  (iold- 
schnitt  .\1.   3,  —  . 

Preces  ante  et  post  Missam  eic.    Fd.  x.    12".    M.  i,— ,  in  l.eder- 

band  nnt  (ioldschnitt  M.  2,20. 

Rituale  Romanum  etc.  I-d.  VIII.  post  typicam.  Auf  indischem 
P,\pier  in  24"-Format.  648  S.,  In  I.einwandband  mit  Kotschnitt  M.  5,70, 
in  l.ederband  mit  Goldschnitt  M.  4,80. 

M.   I,       =   1,20  Kr.  Ö.  W.  =   1,25   Fr. 


In  unserem  Verlage  sind  erschienen  und 

.lurcli  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  : 

Schriften 


Bernard  OverlDerg. 

Anweisung  zum  zweckmäßigen  Schul- 
unterricht für  Schullehrer.  10.  .\ull. 
M.   1,80. 

Geschichte  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments, zur  Belehrung  und  Ivrbauung, 
besonders  für  Lehrer,  größere  Schüler 
und  Hausväter,  aus  der  hl.  Schrift  ge- 
zogen und  mit  Anmerkungen  begleitet. 
2  Teile.     8".     1,50  M. 

Christkatholisches  Religions  •  Hand- 
buch, um  sich  und  andere  zu  belehren. 
2  Teile.     8.  Aufl.     8".     >,—  M. 

Sechs  Bücher  von  dem  Priesterstande. 


2,.tl 


M. 


Katechismus    der    christkatholischen 

Lehre     zum    Gebrauche     der    größeren 

Sciuiler.     8".     0,65   M. 
Katechismus    der    christkatholischen 

Lehre     zum     Gebrauche    der     kleineren 

Schüler.     0,13   M. 
Derselbe,   ein  vollständ.  Auszug    aus  dem 

großen    und    kleinen    Katechismus.      1 2". 

0,16  M. 

Münster  OV.sd.). 

Aschendorffsche  Buchhdlg. 


Drnck  ilor  Asdi  oiu)  o  r  f  is 


Münster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In   \'filnii(liiiiy    mit    der    tli<'()l()<^isclien   Fakultät    zu    Münster    und    luitor    Mitwirkung 
vieler  anderer  (Jelehrten  lieniusgegeben 


H.tll.jiihrlicli  lU  Nummern 
villi  rniiKloHtons  l2-l(>SoiteD. 

Zu  l>e/.ialion 

'lureli  iillu  llu<;hhanaianeoii 

uikI  l'oMtiiQBtalton. 


ppjfessor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        AschendorfTsche  Buchhandlung. 


Bezaf^a  preis 

lml)>jahrli<:h   5    M. 

loferate 

!A  Pr.  tiir  <lie  dreimal 

gespaltene  l'etitzeile  oder 

deren  Raam. 


Nr,  16. 


10.  Oktober  1905. 


4.  Jahrgang. 


Relii 


äuntt;rrielit   iii 
r.he  Charakter 


l.ohrlxU^lier  t'ilr  di 
liohun-ii  Soliulcii 
Ualdua,   Kirche 

liildor.    i.  .\ull. 
Suhrrtdur.  Kloine  Kirchcnf»esobiehte,  hrsR. 

von  V.  d.  Fuhr.     i.  Aufl. 
Mcrsih.  SiemirsHiilschers  Geschichte  der 

.hristlichen  Kirche.     12   .\uH. 
Rador,    I.ehrl.uch    der    Kirchengeschichte. 

5.  .\iill. 
Schneider  u.  Vletze,  Hauptmerkmale  der 

Baustilo.     1— !i.  Tausend 
L  u<- ken  bac  h.     Kunst     und     Geschichte. 

2.  Teil 
t(erdt>rs  Bilderatlns  zur  Kunstgeschichte. 

1.  Teil 
Dreher.     Kleine     kathnl.     .\p.)lngotiU.      !r. 

And, 


Schiiiiti,   Kleine    AiMdogotik.     J.  Autl.  .M  e 

Krauss.    I,Hhr-    uuil     Lesebuch     fiir     den   |       d 

I  kathol.  Roli^'ionsnnterricht.  I.Teil  (Linne-  I       (1 

Do 
Heyes.    Bibel    und  .Xgypten...  Abraham   und 
seine      Nachkommen      in     Ägypten.   1.  Teil 
.Junker). 
Zimmermann,   Der    historische    Wert   der 
ältesten  Überlieferun;;  von   der  Geschichte 
-lesu  im  Markusevan^^clium  (Rohrj. 
Liitf;ort.    Die    Liebe   im   Neuen   Testament 
Ruhr). 

nor,   The    Statutes    of   the    Apnstles   or 
Canones  ecclesinstici  iKnnk). 
igelmair.  Zeno  von   Verona  (Kleffner). 
Fraknöi,  Papst  Innocenz  XI    und  Ungarns 
Befreiung  von  der  Tiirkenherrschiift,    Ül>ors. 
lekel  il'ieper  . 


ifs 


ippi. 


clorgä    ave<'    la    royaut^    de 
per). 

ler,  Grundriß  der  Religionsphilusophie 
iMargrethl. 

D  oruer,  Grnndprobleme  der  Religionsphilu- 
sophie (Margreth). 

Qoetz.  Kircbenrechtliche  und  kulturge- 
schichtliche Denkmäler  Altruilanda  nebst 
Geschichte  des  rus.sischen  Kirchenrecht« 
(Lübeck'. 

V.  Bruiningk.  Messe  und  kanonisches 
Stundengebet  nach  dem  Brauche  der  Riga- 
seben Kirche  im  späteren  Mittelalter 
(Stapper). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  unil  Zeitschriftenschan. 


Lehrbücher  für  den  Religionsunterricht  an 
höheren  Schulen. 

IV. 

-7-  ßaldus,  -Moys,  Dr.  thcol.,  Oberlehrer  .im  K^l.  Kaiscr- 
W  illi'.hus  G\  inu.ibium  zu  Trier,  Kirchengeschichtliche 
Charakterbilder.  Für  höhere  Schulen  uiui  zum  Selbit- 
UDlerricht.  2.,  verbesserte  Aufl.ige.  Köln,  Bachern,  1905 
(loi  S.  8°).     Geb.  M.   1,40. 

B.  legt  ein  neues  Hilfsbuth  für  die  Einführung  der 
.•^chüler  iler  Obertertia  in  die  Kircliengesdiiditc  vor;  der 
l^nterriclit  soll  liervDrragende  kircheiige.siliiciitliche  Cha- 
rakterbilder geben.  Es  werden  uns  33  Bilder:  11  aus 
dem  Altertum,  12  aus  dem  Mittelalter  und  10  aus  der 
Xeuzcit  vorgeführt,  welche  ihre  Zeit  besonders  scliari 
charakterisieren.  Der  ^irchengeschichthche  Faden"  ist 
von  dem  einen  Einzelbilde  zum  andern  durch  über- 
leitende Satze  hinübergesponnen,  so  daß  dem  Schüler 
doch  die  ganze  Kirchengeschichte  dargeboten  werden 
kann.  Die  Auswahl  'der  geschilderten  Persönlichkeiten 
und  Zeitlagen  ist  nicht  ungeschickt,  und  die  Darstellung 
sagt  auch  im  ganzen  zu.  Allein  abgesehen  davon,  daß  es  mir 
nicht  ratsam  erscheint,  für  die  wenige  Zeit,  welche  auf  der 
(-'bertertia  für  die  „Einführung  in  die  Kirchengeschichte" 
zur  Verfügung  steht,  ein  eigenes  Büchlein,  das  dann  so- 
gleich beiseite  gelegt  wird,  einzuführen,  bezweifele  ich, 
ilaß  bei  den  sonstigen  Lehraufgaben  dieser  Klasse  der 
gebotene  Stoff  bewältigt  werden  kann.  Für  „Mütichen- 
schulen"  ist  der  Bedarf  schon  anderweitig  gedeckt,  und 
dem   Selbstunterrichte  bietet  das  Schriftchen  nicht  viel. 

2  IS.  Schröder,  J.,  Seminardirektor,  Kleine  Kirchenge- 
schichte. Kirchengeschichiliche  Bilder.  Herausg.  von  Dr. 
W.  von  der  Fuhr,  Religionslehrer  des  Lehrerseminars  zu 
Odenkirclien.  j.  Doppelauflage.  Paderborn,  Ferdinand 
Schöningh,  1905  (VI,  13s  S.  8").     M.  140. 

Der  verewigte  Verfasser,  Direktor    des    Lehrerinnen- 


seminars m  l'atlerborn,  hat  das  Büchlein  zunaciist  zum 
Gebrauche  für  seine  Schülerinnen  entworfen;  das  zeigt 
sich  auch  noch  in  der  verbesserten  Neuauflage  durch  die 
verhältnismäßig  große,  aber  durchaus  gerechtfertigte,  An- 
zahl von  Lebensbildern  heiliger  Frauen.  Die  praktische 
Auswahl  der  Bilder,  die  durchsichtige  Sprache  und  die 
geschickt  durchgeführte  Darstellung  der  ganzen  Kirchen- 
Geschichte  nach  dem  biographischen  Prinzip  verrät  den 
tüchtigen  Pädagogen.  Bisweilen  ist  die  Legende  mit  der 
Geschichte  vermischt  (St.  Vitus,  St.  Katharina).  Könnte 
zur  Verajischaulichung  der  Liturgie  der  ältesten  Zeiten 
nicht  etwa  die  Schilderung  einer  Karsamstagfeier  auf- 
genommen werden  ? 

Ji).  MerSCh,   Gerhard,    Professor,     Siemers-Hölschers    Ge- 
schichte   der    christlichen  Kirche  für  katholische  Gym- 
nasien und  andere  Lehranstalten.     Xeu  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben.    12.  Aufl.     Münster,   Theissingsche   Buchhandlung, 
-'    1905  (XIII,  406  S.  8°).     M.  2,50. 

Das  altbewährte  Buch  zeichnete  sich  von  jeher  aus 
ilurch  die  besondere  Berücksichtigung  des  biographischen 
^Momentes  und  ist  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Neuauflage 
noch  verbessert  worden.  Allerdings  ist  der  Stoff  sehr 
reichlich,  untl  der  Lehrer  muß  mit  kundiger  Hand  eine 
gute  Auswahl  treffen  und  den  Schülern  vorlegen ;  diese 
werden  gerne  den  soliden  und  gefälligen  Darlegungen 
folgen;  hie  und  da  eingeflochtene  treffende  Charakteri- 
sierungen aus  den  Federn  von  Möhler,  Kraus,  Barden- 
heVer  beleben  noch  den  Stil.  Die  Darstellung  ist  durch 
(-lie  hübsche  Biographie  Pius'  X  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ergänzt. 

Der  Teil  bis  S.  21  könnte,  weil  der  Stoff  doch  schon  in 
der  biblischen  Geschichte  geboten  wird,  erheblich  verkürzt  wer- 
deii,  besonders  konnte  man  die  Daten  über  die  Apostel  S.  14  f. 
und  S.  19  verbinden.  Die  Christenverfolgungen,  die  doch  durch 
die  Biographien  der  M.irtyrer  gut  gezeichnet  sind,  brauchten 
nicht  so  weitläufig  erzählt  zu  werden.  Mit  Freuden  liest  man 
mal  einen  Abschnitt  wie  S.  55  ff. :  Das  religiös-sittliche  Leben 
der  ersten  Christen.     S.  60:  Die  .ausdrücke  esoterisch    und  eso- 
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tcrisch  bedürfen  der  Erklärung.  S.  63  f . :  Die  Streitigkeiten  über 
die  Ketzertaufe  sind  zu  weitläulig  erzählt.  S.  98  ff. :  für  die 
neueingefügten  Lebensbilder  der  .\postel  der  britischen  Inseln 
hätte  man  die  deutscher  Heiligen  gewünscht.  Zur  Schilderung 
des  Klosterlebens  wäre  ein  Kulturbild  aus  Corvey  oder  St.  Gallen 
etwa  erwünscht  gewesen.  Für  die  Papstgeschichte  wäre  zweck- 
mäßig nach  15onifaz  VIII  eine  neue  Periode  zu  beginnen. 
Die  Darstellung  der  Reformation  ist  außerordentlich  breit;  man 
darf  da  viele  Kenntnisse  des  rein  Faktischen  aus  der  Welt- 
geschichte voraussetzen.  Schultechnisch  betrachtet,  müßte  das 
Buch  einer  gründlichen  Durchsicht  unterzogen  werden:  die  zu 
lernenden  Jahreszahlen  sollten  fett  gedruckt  werden,  die 
Übersichtlichkeit  würde  durch  Inhaltsangaben  in  Stich- 
worten am  Rande  oder  in  Vorbemerkungen  durch  Mehrung  des 
Kleindrucks  und  \'erwendung  verschiedener  Typen  gehoben, 
l-^in  Sachregister  erleichterte  das  Studium  von  F.inzelfragen. 
Im  Anhange  sollte  eine  Zusammenfassung  in  synchronistischen 
Tabellen  mit  verschiedenen  Rubriken  oder  wenigstens  ein  Kanon 
der  Jahreszahlen  gegeben  sein. 

Wo  dieses  Buch  eingcfülirt  ist,  kann  es  sehr  passend 
auf  der  Übertertia  gebrauciit  werden,  indem  ohne  weiteres 
die  abgerundeten  Lebensbilder  der  einzelnen  Perioden 
den  Schülern  vorgeführt  werden.  Diese  vorläufige  Kennt- 
nis des  Buches  ist  für  das  spätere  eingehendere  Studium 
dann  höchst  wertvoll. 

Indessen  will  Prof.  Mersch  ein  Übriges  tun  und 
eine  kleine  Kirchengeschichte  im  gleichen  Verlage  zu 
genanntem  Zwecke  baldigst  ejschcinen  lassen. 

30.  Bader,  P.  Meinrad  (Alois),  Zisterzienser-Ürdenspriester 
in  Slams,  vormals  Religionslehrer,  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschichte zum  Gebrauche  in  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht. 5.  AuH.  Innsbruck,  Fei.  R.iuch,  1904  (XV, 
302  S.  8").     M.  1,60. 

Ein  reichhaltiges  Lehrbuch  unil  ein  gut  durch- 
gearbeitetes, übersichtliches  Lenibuch !  Es  ist  ursprüng- 
lich für  Lehrerseminare  verfaßt,  jetzt  aber  auch  an  Gym- 
nasien eingeführt.  Seinem  ersten  Zwecke  getreu,  ver- 
meidet es  jedes  lateinisclie  Wort,  gibt  die  Namen  der 
V;iter.schriftcn  in  deutscher  Übersetzung;  das  ist  für 
Gymnasien  nicht  angenehm.  Bisweilen  könnte  krilisdier 
Geschichte  und   Legende  auseinandergehalten  sein. 

S.  21  :  „Man  schätzt  die  Zahl  der  Märtyrer  auf  11  Millionen; 
für  Rom  allein  wird  sie  auf  2'j^  Millionen  angegeben"!  14000 
für  Rom  ist  auch  schon  etwas.  S.  97  ff. :  Der  Bildersturm  ist 
außerordentlich  weitläufig  erzählt.  S.  112  f.:  Gegen  die  Fabel 
von  der  Päpsiin  Johanna  braucht  man  wohl  nicht  mclir  weit- 
läufig zu  polemisieren. 

31.  Die  von  der  Kirche  imnicrf(jrt  gepflegte  Kunst 
ist  für  ihre  Kinder  eine  stete  Quelle  religiöser  Erhebung 
gewesen ;  die  unter  der  Wärme  imd  im  Lichte  des  Glau- 
bens entstandenen  künstleris(  hen  Wunderwerke  der  Archi- 
tektur, Plastik  und  Malerei  entzünden  immerfort  den 
Glauben  in  den  Herzen  der  verständigen  Beschauer. 
Wer  könnte  der  Kirche,  wenn  er  sie  als  Mutter  und 
Schützerin  solcher  Schöpfungen  kennen  gelernt  hat,  als 
der  größten  Kulturmacht  Anerkenimng  und  Bewunderung 
versagen  ■'  Der  Religionslehrer  darf  also  die  Unterstützung, 
welche  die  verständige  Pflege  des  Kunstsinnes  seiner 
Aufgabe  leiht,  sich  nicht  entgehen  lassen.  Das  ist  um 
so  mehr  seine  Pflicht,  erleichtert  aber  auch  um  so  mehr 
sein  Streben,  weil  die  Kunsti)flege  modern  ist  und  in 
allen,  viel  weniger  interessierten,  Fächern  betrieben  wird. 
I)a  seine  Interessen  mit  denen  anderer  Fachlehrer  sich 
decken,  kann  er  geeignetes  Ansdiauungsmaterial  in  viel- 
fach prächtigen  Wandbildern  ohne  große  Mühe  be- 
M  liaffcn.      Für  die  Hand  der  Schüler  erwähne  ich : 


Schneider,  J.,  Seminarlehrer  zu  Köln,  und  Metze,  O.,  .Archi- 
tekt /LI  Kciln,  Hauptmerkmale  der  Baustile.  Kleine  .Aus- 
gabe. 10  Tafeln  mit  gegenüberstehendem  Text.  4.-9.  Taus. 
Leipzig,  Ferdinand  Hirt  &  Sohn.  Kart.  M.  1,60.  (Die  große 
Ausgabe,  90  ;  70  cm,  aufgezogen  auf  10  Papptafeln,  lackiert. 
M.   30). 

Die  Tafeln  sollen  eleu  kulturhistorischen  l'nterricht 
zunächst  an  .Seminaren  unterstützen.  Da  die  Kunst  eines 
Volkes  sich  am  meisten  in  der  Architektur  widerspiegelt, 
so  ist  das  Veiständnis  der  jeweiligen  Baukunst  die  beste 
Vorbereitung  für  die  Kenntnis  einer  Kullurepoche  über- 
haupt. Die  Tafeln  bilden  in  der  Tat  mit  ihren  gut  aus- 
gewählten und  tlurch  prächtige  Lichtdrucke  scharf  vor 
Augen  geführten  markanten  Bauwerken  und  Konstruk- 
tionsteilen ein  gutes  Hilfsmittel  zum  Verständnis  iler 
Baustile.  Der  gegenüberstehende  Te.xt  führt  in  knappen 
\erständlichen  Ausführungen  in  die  Geschichte  der  Bau- 
stile ein  und  gibt  die  Erklärung  der  bildlichen  Dar- 
stellungen. Für  den  Religionslehrer  kt)mmen  besonders 
die  Tafeln  IV — VIII  in  Betracht;  hier  fehlen  allerdings 
die  Bilder  ganzer  Bauwerke,  deren  Gesamteindruck  doch 
für   das   Verständnis   eines  Stiles  sehr  wichtig  wäre. 

32.  Luckenbach,  Dr.  H.,  Professor  am  Gymnasium  zu 
Karlsruhe,  Kunst  und  Geschichte.  Mit  Unterstützung 
des  Großh.  badischen  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  Unterrichts  und  des  Großh.  Badischen  überschulrats. 
II.  Teil:  Abbildungen  zur  deutschen  Geschichte. 
München,  R.  Oldenbourg,   1903.     Geb.  M.   1,80. 

Das  ist  ein  reichhaltiges,  vielseitiges,  instruktives  und 
billiges  Büchlein,  welches  eine  Einführung  in  das  Ver- 
ständnis der  Baukunst,  Skulptur  und  zum  Teil  der  Malerei 
sclir  erleichtert.  Man  kann  den  Schülern,  deren  Inter- 
esse an  diesen  Dingen  überaus  rege  ist,  ferner  verstäiul- 
lich  machen,  wie  die  Kirche  das  Volk  zu  belehren  und 
zu  mahnen  suchte  durch  die  Armenbibeln,  Totentänze, 
Holzschnitte.  Wir  haben  gute  Reproduktionen  von  Dürer 
und  Holbein  (Reiter  der  Apokalypse,  Ruhe  der  h.  Familie 
auf  der  F'lucht;  Hieronymus  in  der  Zelle;  Ritter,  Tot! 
und  Teufel;  Madonna  mit  der  Birne;  Mailonna  des 
Bürgermeisters  Me^er  usw.),  Abbildungen  hervorragender 
Skulpturen,  unter  anderem  die  berühmte  Kreuzesgrui)i)e 
zu  Wechselburg.  S.  34  ist  statt  .\nbcluiig  der  Maria 
Verehrung  zu  schreiben! 

Zur  Ergänzung  des  Anschauungsmaterials  aus  ilcr 
Malerei  und  besonders  von  hervorragcntlcn  Meisterwerken 
der  italienischen  Renaissance  könnten  dienen  die  voizüg- 
lichen  Galerie-Postkarten  aus  der  Kunstanstalt  Stengel 
&  Cie.,   Dresden. 

;i;i.  Herders  Bilderatlas  zur  Kunstgeschichte.  1.  Teil: 
.•\ltenum  und  Mittelalter.  76  Tafeln.  Querfolio.  720 
Bilder.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1905.     M.  8. 

.Misicht  des  Herausgebers  (Prof.  Sauer  in  Freiburg) 
um!  Verlegers  war  es,  mit  diesem  Atlas  das  Studium 
der  Kunstgeschichte  an  den  höheren  Schulen  zu 
unterstützen.  Es  ist  richtig,  daß  an  einzelnen  Gymnasien 
in  besonderen  Stunilen  eigens  Kunstgeschichte  gelehrt 
wird  und  zwar,  wie  man  behau])tet,  recht  erfolgreich. 
Auf  den  Gymnasien  können  im  allgemeinen  Anregungen 
zum  Verständnis  der  Kunst  nur  gelegentlich  bei  einzelnen 
Fächern  gegeben  werden.  Aiulers  ist  es  an  Töchter- 
schulen. Wo  aus  besonderen  Gründen  das  preiswerte 
Werk  mit  seiner  vorzüglich  durchgeführten  Auswahl  von 
Bildwerken  eingeführt  werden    sollte,  wird    der  Religions- 
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lehrer  seine  Milhenut/uiig  siili  nicht  entgehen  ias.scn. 
Wenn  nocli  ein  in  das  rcriite  Verständnis  des  Buches 
einführender  Texlband  erscliienen  ist,  wird  man  es  als 
vorzügHches  Fordcrungsmittel  der  Kunst  zu  Geschcnk- 
zwecicen  den  Schülern  empfehlen. 

Bei  rechter  Benutzung  dieser  Hilfsmittel  bleibt  der 
Unterricht  in  der  Kir(  hengescliichte  nicht  kalt  und  un- 
wirksam ;  es  zeigt  sich  ja  augenscheinlich  das  blühende 
Leben,  welches  die  Sonne  des  christlichen  Glaubens 
überall  hervorrief. 

,54.  Dreher,    Dr.  Theodor,  Domk.ipitulnr  an  der  Metropoliian- 
kirche    zu    Freiburg,    Kleine   katholische  Apologetik  für 
reifere    Schüler    höherer    Lehr.mslalien.      2.    Aufl.      Freiburg 
i.  Br.,  Herder,   1900  (IV,  52  S.  kl.  8°).     M.  0,60. 
Das    kleine    Schriftchen    enthält    eine    große    Menge 
Stoff,  da  es  auch  die   Materien,  welche  in  der  Glaubens- 
lehre apologetisch  zu  behandeln  wären,  mit  aufgenommen 
hat.      Zum    Gebrauche    auf    der    Untersekunda    eignet    es 
sich    darum    nicht,    um    so    eher    aber  zu  einer  apologe- 
tischen ^\'iederholung  auf  der  Prima. 

35.  Schmitz,  Dr.  J.  (P.  Linden  S.  J.),  Kleine  Apologetik 
oder    Begründung    des    katholischen    Glaubens.     Hin 

Leitfaden  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  und 
zum  Privatstudium  für  Gebildete.  4.  verb.  Aufl.  Regens- 
burg, Friedrich  Pustet,  1902  (tu  S.  8°).     Geb.  M.  0,70. 

„Die  ganze  Schwierigkeit  (des  apologetischen  Unter- 
richts auf  der  II  b)  reduziert  sich  darauf,  jene  Wahr- 
heiten, welche  der  katholische  Glaube  voraussetzt,  einer- 
seits gründlich  und  solid  und  anderseits  kurz,  klar  und 
einfach  dazulegen.  Zur  Überwindung  dieser  Schwierig- 
keit will  das  vorliegende  Büchlein  behilflich  sein."  Das 
Werkchen  will  also  vorzugsweise  dem  Unterrichte  auf 
der  II  b  dienen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  hierfür  ist 
auch  glücklich  und  seine  Behandlung  wissenschaftlich 
solide.  Mir  will  indessen  tlie  streng  scholastische  Me- 
thode, welche  die  Thesen  voranstellt  und  dann  die  Be- 
weise bringt,  sowie  ilie  prägnante  Formulierung  und  weit- 
läufige Aufzählung  der  Einwendungen,  auf  welche  die 
oft  fünfmal  so  lange,  mühsame  Widerlegung  folgen  muß, 
nicht  gefallen.  Für  denkgeschulte  Schüler  wird  durch 
die  Methode  allerdings  die  klare  Einsicht  gefördert.  Die 
Schüler  der  Untersekunda,  deren  weitaus  größte  Zahl 
gläubig  ist,  st)llen  nur  in  ihrer  Überzeugung  gestärkt 
werden.  Man  wird  bei  dieser  Apologetik  darum  zweck- 
mäßig an  früher  erworbene  Kenntnisse  anknüpfen  und 
vt)n  den  positiven  Darlegungen  aus  die  Einwendungen 
zurückweisen.  Eine  „verbesserte"  Neuauflage  ist  unter 
der  Presse. 

Neu  erscheint  nun  auf  dem  Plane 

3*).  KrauSS,  Dr.  Kduard,  Religionsprofessor  am  k.  k.  Franz- 
Joseph-Gvninasiuni  in  Wien,  Lehr-  und  Lesebuch  für 
den  katholischen  Religionsunterricht  in  Jen  oberen 
Klassen  des  Gvninasiunis  und  verwandter  Lehranstalten. 
Unter  Mitwirkung  des  Vereins  katholischer  Religionslehrer 
an  den  Mittelschulen  Österreichs  bearbeitet.  1.  Teil,  .all- 
gemeine Glaubenslehre.  Wien,  .\.  Pichlers  Witwe 
&  Sohn,  1905  (,175  S.  gr.  8°).     Geb.  M.  2,50. 

Das  offenkundig  sehr  sorgfältig  vorbereitete  Buch 
verdient  vollauf  die  Beachtung  der  Religionslehrer;  nach 
dem  österreichischen  Lehrplane  würde  es  für  die  5.  Klasse 
in  Betracht  kommen.  Es  scheint,  wiewohl  der  Titel  das 
nicht  ausspricht,  diesem  Zwecke  auch  dienen  zu  wollen. 
Unter  Berücksichtigung  der  noch  unentwickelten  Fassungs- 


kraft der  Schüler  dieser  Kla.H.sc  sind  die  rein  philoso- 
phischen Fragen  und  die  vdd  diesem  Standpunkte  aus 
erhobenen  Einwände  mit  Recht  kurz  behandelt.  Das 
Hauptgewicht  ist  gelegt  auf  die  Lehre  von  der  h.  Schrift, 
von  Christus,  der  Begründung  des  Christentums  und  von 
der  Kirche.  Durch  die  Präzision  und  Gründlichkeit  der 
Behantllung  dieser  Lehren  übertrifft  das  Buch  leicht  alle 
bisherigen   Lehrbücher. 

Für  die  ).  Kl.  be/.w.  IIb  ist  der  Stoff  zu  umfangreich, 
namentlich  sind  die  biblischen  Einleitungsfragen  zu  viel  herbei- 
gezogen ;  die  Beweise  für  die  Echtheit  der  Bücher  des  A.  T. 
sind  zudem  nicht  alle  stichhaltig.  Im  Interesse  der  Übersicht- 
lichkeit hatten  viel  mehr  Überschriften  gemacht  werden  müssen; 
so  sind  die  Zahlen  am  Rande  zu  sehr  gehäuft.  Für  die  unbe- 
dingt einzuprägenden  Ausführungen  wäre  größerer  Druck  zu 
wünschen  gewesen.  Dem  Zwecke  des  „Lesebuches"  und  seiner 
Gesamtanlage  hätte  es  entsprochen,  wenn  die  Beispiele  zum 
teleologischen  Gottesbeweise  doch  über  die  teilweise  unverständ- 
lichen Andeutungen  hinausgegangen  wären;  beim  sog.  „anthro- 
pologischen" Beweise  hätte  der  „moralische"  schärfer  heraus- 
gehoben werden  können.  Auf  die  sich  aus  den  Beweisen  je 
ergebenden  göttlichen  Eigenschaften  ist  nicht  hingewiesen.  Von 
den  außerbiblischen  Zeugnissen  für  die  Existeiu  Christi  würde 
man  auf  das  fragliche  talmudische  über  „Jesus,  Sohn  des  Panthera" 
um  so  lieber  verzichten,  weil  es  von  Leugnern  der  Gottheit 
Christi  weidlich  ausgeschlachtet  ist;  daß  die  bekannte  Stelle  bei 
Flavius  Josephus  sehr  umstritten  ist,  wird  nicht  erwähnt;  in 
diesem  Zusammenhange  hätte  an  die  S.  70  Anm.  erwähnte  Be- 
merkung Suetons  erinnert  werden  können.  Bei  der  Ausführlich- 
keit, mit  welcher  Christi  Leben  behandelt  ist,  wäre  ein  Hinweis 
auf  die  „Parallelen"  aus  dem  Buddhismus  möglich  und  erwünscht 
gewesen.  S.  128  sollte  es  statt  Galilei  „Fall"  Galilei  heißen. 
Die  Auswahl  der  im  Anhange  beigebrachten  „Lesestücke",  wobei 
auch  besonders  das  .'\.  T.  berücksichtigt  ist,  ist  ansprechend. 

Mit  großem  Interesse  verfolgen  die  Religionslehrer 
auch  das  Erscheinen  der  für  apologetische  Zwecke  recht 
geeigneten  Hefte  der  Sammlung  »Glaube  und  Wissen« 
(München,  Volksschriftenverlag).  Wie  die  4  bereits  er- 
schienenen Hefte  versprechen  auch  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen solche  Fragen  zu  behandeln,  die  für  Gym- 
nasiasten besonderes  Interesse  haben.  Zu  populär  dürf- 
ten die  Leistungen  allerdings  nicht  werden  (vgl.  Theol. 
Revue  1905  Sp.  247.  343).  Noch  besser  verwendbar 
sind  die  Hefte  der  »Apologetischen  Tagesfragen« 
(1-4;  M.  Gladbach  1903/4)  (vgl.  Theol.  Revue  1905 
Sp.  247.  418).  Sache  und  Darstellung  sind  für  die 
Gymnasiasten  der  oberen  Klassen  wie  besonders  zu- 
geschnitten. 

Es  hat  sich  unter  den  Religionslehreim  Rheinlands 
und  Westfalens  eine  Vereinigung  gebildet,  die  sich  nach 
dem  Stifter  des  Konveniats  „Clemens  Haan-Stiftung" 
benennt,  welche  besonders  durch  ihre  Beiträge  die  Be- 
arbeitung für  den  Gymnasialunterricht  wichtiger,  aber 
sachlich  oder  methodisch  schwieriger  Fragen  fördern  will. 
Sie  will  der  Wissenschaft  nicht  weniger  als  dem  Glauben 
dienen  und  verdient  bei  ihren  Bestrebungen  die  Unter- 
stützung der  Gelehrtenwelt. 

Die  vorstehende  Übersicht  gibt  vielleicht  ein  an- 
nähernd richtiges  Bild  über  die  Lehrbücherfrage.  Unter 
tien  Büchern  fmden  sich  nach  Inhalt  und  Methode 
tüchtige  Werke;  ist  nicht  alles  vollkommen,  so  liegt  das 
zu  allermeist  in  der  Schwierigkeit,  schwer  zu  erfassende 
Wahrheiten  imd  Lehren  geistig  noch  nicht  ausgereiften 
Schülern  zu  vermitteln.  Die  Bücher  für  die  oberen 
Klassen  exzerpieren  und  kopieren  doch  im  allgemeinen 
die  theologischen  Werke  zu  ängstlich;  fast  allgemein 
könnten  sie  mehr  Gewicht  legen  auf  Gemütspflege  und 
Erbauung;    größere    Einbeziehung    der    kirchlichen  Poesie 
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und  biklciulen  Kunst  wäre  zweckdienlich.  Die  so  sehr 
ausgebildete  und  in  anderen  Disziplnien  mit  vorzüglichem 
Erfolge  \erwertete  Illustrationstechnik  ist  bei  unseren 
Büchern  gar  nicht  benutzt.  Das  wird  nicht  zum  geringen 
Teile  an  den  Verlegern  liegen,  die  doch  bei  den  Massen- 
auflagen der  besseren  Schriften  einige  Opfer  bringen 
könnten.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Grenz- 
gebiete von  Glauben  und  Wissen;  die  Behandlung  dieser 
Fragen  ist  in  den  Lernbüchern  der  höheren  Schulen  von 
größerer  Bedeutung  als  in  rein  theologischen  Schriften. 
Ist  hier  nicht  alles  solide,  st)  stellt  sich  sofort  an  der 
Universität  der  Zweifel  und  der  Verdacht  ein,  als  sei 
auch  sonst  das  Lehrsjstem  nicht  zuverlässig.  Es  wäre  ge- 
wiß ebenso  gewissenlos,  den  Inspirationsbegriff  zu  weit 
auszudehnen,  als  ihn  ungebührlich  einzuengen ;  am  besten 
be.schränkt  man  sich  rein  auf  die  Wiedergabe  der  lehr- 
amtlichen Äußerungen,  bis  die  Wissenschaft  sich  klarer 
durchgerungen  hat,  um  keine  unnötigen  späteren  Zweifel 
wachzurufen.  Daß  die  Stuilierenden  der  Naturwissen- 
schaften so  häufig  im  Glauben  wanken,  kommt  gewiß 
zum  guten  Teil  daher,  weil  unsere  Lehrbücher  nicht 
kurz,  bestimnU  und  richtig  genug  zu  den  Fragen  über 
das  He.xaemeron,  die  Sündflut,  die  Deszendenz  Stellung 
genommen  haben.  Ähnliches  gilt  von  einigen  historischen 
Dingen.  Ist  für  die  oberen  Klassen  schon  die  Vertei- 
lung des  Stoffes  auf  Jahrespensen  und  einzelne  Bändchen 
nicht  gut,  weil  dadurch  das  Ineinandergreifen  der  Diszi- 
plinen erschwert  wird,  so  wird  um  so  mehr  gewarnt 
werden  müssen,  auf  den  mittleren  Klassen  zu  den  vielen 
angepriesenen  Hilfsbüchern  zu  greifen.  Timeo  virum 
uiiiiis  lihri.  M.  E.  würde  genügen  :  Katechismus,  Biblische 
Geschichte,  eine  gute  Liturgik,  gute  Kirchengeschichte, 
Handbuch  oder  erweiterter  Katechismus,  Neues  Testa- 
ment  und  das    >Oremiis«. 

Große  Förderung  hat  der  Religionsunterricht  bereits 
erfahren  durch  das  Fachorgan:  > Monatsblätter  für  den 
Religionsunterricht  an  höheren  Lehranstalten«  (6.  Jahrg. 
ii»ü,5.  Kciln,  Bachem).  Die  regsamen  und  weitsichtigen 
Herausgeber  wären  unseren  Pädagogen  und  Theologen 
\  I  in  Fach  gewiß  dankbar,  wenn  diese  den  Blättern  ihr 
Interesse  durch  zahlreiche  Beiträge  bezeigten. 

Arnsberg.  J.   Linneborn. 


Heyes,  llcrm.  Jos.,  Kcktor  in  Giclsdoif  hei  Bonn,  Bibel  und 
Ägypten.   Abraham  und  seine  Nachkommen  in  Ägypten. 

I.  'Juil.     Gen.  Kapitel   I2— .(i   inkl.      Munster    i.    \V'.,    .■Vschen- 
dorrtsche  Buchhandlung,  1904  (XV'I,  286  S.  gr.  8").     M    9. 

Seit  Assur  und  Babel  sich  in  den  Vordergrund  des 
Interesses  drängen  und  über  (Gebühr  in  der  Bibelliteratur 
herrschen,  wird  Ägypten  etwas  stiefmütterlich  behandelt 
—  unverdienterweise,  denn  gerade  hier  ist  Jahr  für  Jahr 
still  und  unverdrossen  an  der  Vertiefung  und  Erweite- 
rung unserer  Kenntnisse  gearbeitet  worden,  welche  das 
Fundament  für  den  Vergleich  zwischen  Bibel  und  Ägypten 
bilden,  mag  auch  ein  bestimmter  Komjilex  von  Fragen 
mangels  in.schriftlichcn  Materials  nach  wie  vor  ungelöst 
bleiben. 

Heyes  hat  es  nun  unternolnnien,  ,,den  biblischen 
Bericht  über  den  Aufenthalt  Abrahams  und  seiner  Nach- 
kommen in  Ägypten  bis  zum  Exodus  einschließlich  zu 
betrachten  und  tlas  herbcizutragcn,  was  die  Ägyptologie 
zur  Erklärung  dieser  Abschnitte  bisher  zu  Tage  gefördert 


hat."  Davon  ist  im  voriiegenden  ersten  Teil  erschienen : 
von  Abraham  bis  zur  Erhöhung  Josefs,  Gen.  Kapitel 
12 — 41  inkl.  Die  Methode,  nach  der  H.  verfährt,  ist 
eine  einfache  und  iiraktischc;  dem  h.  Texte  folgend, 
behandelt  er  jede  auf  .\gypten  sich  bezieheiule  Einzel- 
heit in  einem  besonderen   Aufsätze. 

Vor  allem  begrüßen  wir,  daß  der  Verf.  niiht,  wie 
so  viele  getan,  über  Bibel  und  Ägyjiten  schrieb,  ohne 
überhaupt  in  der  Ägyptologie  sich  umzusehen ;  die  Un- 
kenntnis der  Sprache  bringt  gar  nicht  zu  vermeidende 
Übelstände  mit  sich;  demi  der  Laie  ist  seinen  Autoren 
auf  Gnade  und  Ungnade  überiiefert,  er  kann  kein  selb- 
ständiges Urteil  fällen  und  den  Wert  seiner  Gewährs- 
männer nicht  abwägen.  Man  weiß  ein  Lied  davon  zu 
singen,  was  alles  von  solchen  Unberufenen  geleistet  wurde. 
Mit  großem  Fleiß  hat  der  Verf.  zusammengetragen,  was 
immer  an  Wissenswertem  über  die  in  Rede  stehenden 
Fragen  geschrieben  worden  ist,  hat  von  dem  Seinigen 
dazugetan  und  bei  strittigen  Punkten  die  einzelnen  Mei- 
nungen einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Braucht 
man  auch  nicht  liei  allen  Ergebnissen  einer  Meinung  mit 
ihm  zu  sein,  es  wird  uns  wenigstens,  sei  es  im  Text 
oder  durch  Literaturangabe,  das  Material  an  die  Hand 
gegeben,  tiefer  in  die  Fragen  einzudringen  und  uns  selbst 
ein   Urteil   zu  bilden. 

Wenn  der  Verf.  glaubt,  durch  seine  Darstellungen  die  h. 
Schrift  als  eine  historische  Q.uelle  ersten  Ranges  darzutun,  so 
geht  das  doch  so  ohne  weiteres  aus  solchen  .'Ausführungen  nicht 
hervor,  es  bedarf  eines  eigenen  Beweises ;  vielleicht  bringt .  ihn 
der  zweite  Teil.  Man  könnte  ja  an  sich  gesprochen  die  Über- 
einstimmung zwischen  Bibel  und  .-Ägypten  bloß  aut  die  genaue 
Kenntnis  der  ägyptischen  Verhältnisse  seitens  des  Verfassers 
zurückführen,  und  es  fehlt  nichl  an  solchen,  die  das  tun;  ihnen 
gegenüber  muß  dargetan  werden,  daß  eine  noch  so  große  Ver- 
trautheit mit  ägyptischem  Denken  und  Leben  zur  Krklärung  nicht 
genügt.  Diese  Beweisführung  ist  eine  unerläßliche,  aber  auch 
sie  garantiert  uns  die  h.  Schrift  in  jenen  Kapiteln  nur  als  histo- 
risches Dokument  und  einer  eigenen  .'Ausfuhrung  bedarf  es 
wiederum,  um  sie  auch  als  historische  Quelle  ersten  Ranges  zu 
zeigen. 

Hin  Schmerzenskind  in  der  Ägyptologie  ist  die  Chronologie. 
Eben  hat  es  Eduard  Meyer  in  seiner  »Ägyptischen  Chronologie« 
(Berlin  1904)  unternommen,  alles  darauf  Bezügliche  zusammen- 
zustellen, zu  sichten  und  zu  prüfen ;  auch  er  konunt  zu  dem 
Resultate,  daß  ernste  Bedenken  gegen  unsere  Rechnungen  mit 
der  Sothisperiode  (den  SothisdatenJ  nicht  vorliegen,  und  seine 
Ausführungen  sind  überzeugend.  Vielleicht  wäre  es  besser  ge- 
wesen, die  durch  jene  Berechnungen  gewonnenen  Daten  bei  der 
Zeittabelle  (XVI)  zu  verwerten  statt  zu  schreiben:  „Jedoch  sind 
die  gewonnenen  Resultate  mit  großer  Vorsicht  aufziinehmen,  da 
die  angestellten  Berechnungen  von  unsicheren  oder  lalschen  \'or- 
aussetzungen  ausgehen." 

Gerne  hätten  wir  das  im  übrigen  so  splendid  ausgestaltete 
Buch  mit  bildlichen  Darstellungen  geziert  gesehen.  Ein  einziges 
Bild  wurde  oft  eine  lange  Beschreibung  ersparen.  U"i_e  viel 
anders  würde  es  z.  B.  wirken,  wenn  der  Beschreibung  des  Kleides 
(S.  145)  eine  Darstellung  beigelügt  würde,  wenn  man  sähe,  wie 
der  Bäcker  seinen  Korb  auf  dem  Kopfe  trägt  (S.  195),  wenn  die 
Belohnung  mit  Gold,  wenn  Halskette,  Wagen  usw.  im  Bilde 
vorgeführt  würden.  Zur  Belebung  und  besseren  Einprägung  trüge 
das  ungemein  bei ;  auch  ist  es  bei  den  meisten  ähnlichen  Werken 
so  gehandhabt  worden.  Man  hätte  m.  E.  eher  auf  einen  großen 
Teil  des  llieroglyphendruckes  als  auf  die  AbbildungcMi  verzichten 
sollen.  Denn  die  meisten  Leser  sind  gewiß  Nicht-Ägypiologen, 
für  welche  die  hieroglyphischen  Zeichen  ohne  Wert  sind,  da  sie 
dieselben  nicht  einmal  lesen,  geschweige  denn  beurteilen  können ; 
Darstellungen  aber  würden  sie  belehren.  Dem  Ägyptologen  ge- 
nügt die  Transkription  in  vielen  ballen,  auch  kann  er,  wenn 
nötig,  die  Zitate  nachschlagen.  X'ielleicht  trägt  dieser  Fingerzeig 
für  die  Gestaltung  des  zweiten  Teiles  und  für  die  zweite  .-Auflage 
etwas  bei. 

Von    Einzelheiten    sei   an   dieser  Stelle  nur  auf  einiges  auf- 
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n)crksiim  gcniacin.  S.  8  bcsprichi  der  Verf.  den  Kinzug  der  57 
Asiaicn  und  schreibt :  „l).»s  Erscheinen  der  asiatischen  Fremd- 
linge zu  Bcnihassan  in  Mitielagypten  mag  auf  den  ersten  Blick 
etwas  belVemdend  sein.''  Zu  seiner  dort  gegebenen  Erkliirung 
kommt  als  bedeutsames  Moment  hinzu,  daß  Chnumhotep  Vor- 
steher der  östlichen  Wüste  war,  also  am  ehesten  mit  asiatischen 
Beduinen  in  Berührung  kommen  mußte.  S.  176  ist  von  dem 
Traum  des  i'rinzen  Thutmosis  die  Kede.  II.  halt  die  Inschrift 
der  Sphinx-Stele  für  historisch.  Die  von  Krman  (Sitzungsberichte 
der  kgl  l'reuli.  Akademie  der  Wissenschaften.  1904,  XI)  neuer- 
dings geltend  gemachten  Bedenken  sind  aber  so  schwerwiegend, 
daß  man  die  dort  erzahlte  Begebenheit  wohl  nicht  mehr  anders 
als  ein  Märchen  beurteilen  kann. 


Berlin. 


II.  Junker. 


Zimmermann,  H.,  Lic.  Dr.,  Der  historische  Wert  der 
ältesten  Überlieferung  von  der  Geschichte  Jesu  im 
Markusevangeliura.  Leipzig,  Deichen,  1905  (XII,  205  S. 
gr.  ü").     M.   5,00. 

Das  Markusevangelium  steht  zur  Zeit  im  Mittel- 
punkt lies  Interesses  der  Exegeten.  Auf  tler  einen  Seite 
wertet  man  es  so  hoch,  daß  man  von  einer  „blinden 
Überschätzung  dieser  Quelle"  reden  könnte  (J.  Weiß, 
Das  älteste  Evangelium.  Gdttingen,  IQ03,  Vorwort). 
Andererseits  hat  Wrede  (Das  Messiasgeheimnis  in  den 
Evangelien,  1901)  gerade  aus  dem  zweiten  Evangelium 
Schlüsse  ge/Dgen,  daß  Weiß  (ebd.)  vermutet:  „bei  der 
Mehrzahl  der  Leser  wird  die  Bestürzung  überwiegen." 
Die  Wirkimg  hiervon  mußte  wiederum  eine  Steigerung 
der  Markusforschung  sein.  Zimmermann  betreibt  dieselbe 
in  konservativem  Sinne.  Er  will  „versuchen,  einmal  von 
neuem  und  von  unanfechtbaren  positiven  Voraussetzungen 
aus  für  die  uns  überlieferte  Geschichte  Jesu  und  für  deren 
auch  neuerdings  wieder  hart  angefochtene  Glaubwürdig- 
keit das  berechtigte  Verständnis  zu  gewinnen"  (S.  VIII). 
Vorliegende  Arbeit  ist  „erst  ein  allererster  Anfangsteil". 
Die  Spitze  derselben  kehrt  sich  gegen  Wrede,  von  ilem 
gesagt  wird,  er  „fährt  gleich  wieder  in  die  Geleise  sogar 
eines  Bruno  Bauer  ein"  (S.  5),  und  gegen  O.  Pf  leiderer 
(namentlich  S.  i  Oo  ff.).  Doch  ist  sie  keine  ausschließ- 
liche Polemik,  sondern  das  Verfahren  ist  vorwiegend 
thetisch.  Z.  schließt  sich  dabei  sehr  oft  an  B.  Weiß  an, 
hätte  jedoch  gut  daran  getan,  da  und  dort  sich  auch 
mit  J.  Weiß  auseinanderzusetzen. 

Die  wichtigsten  Resultate  sind  folgende:  Der  Be- 
richt geht  auf  einen  Augenzeugen  zurück  und  setzt  ur- 
sprünglich jedenfalls,  wenn  überhaupt  für  die  Veröffent- 
lichung bestimmt,  solche  Leser  voraus,  denen  das  selbst- 
verständlich bekannt  war,  was  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesetzt wird.  Vielleicht  war  er  ursprünglich  nur  eine 
eigene  Aufzeichnung  persönlicher  Lieblingserinnerungen  zum 
Zweck  um  so  getreuerer  Bewahrung.  Wo  er  „Rätsel- 
charakter" an  sich  trägt,  liegt  derselbe  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Predigt  Jesu,  sondern  nur  in  der  Darstellung 
(134  f.).  Der  Urtext  ist  aramäisch  und  stammt  aus  einer 
sehr  frühen  Zeit,  ist  von  einem  Palästinenser  für  Palästinenser 
geschrieben  (140),  dagegen  ist  unser  heutiges  „Markusevan- 
gelium schon  eine  sekundäre  Gestalt  jenes  ältesten  Berichtes" 
(147),  und  zwar  „eigens  für  die  römischen  Heidenchristen", 
doch,  selbst  unser  Mk  mit  seiner  griechisch-sekundären 
Fonn  des  Urberichts  erweist  sich  als  „noch  der  wirk- 
lichen Geschichte  sehr  nahestehend"  (148),  wie  dies  auch 
die  Tradition  bestätigt  (149). 

Hätten  wir  letzteren  Punkt  etwas  ausführlicher  be- 
hai\delt  wissen  mögen,  so  wird  man  es  vom  konservativen 


Standpunkt  aus  sehr  mißlich  finden,  wie  sich  der  Verf. 
durch  die  .Schwierigkeiten  hindurchhilft.  So  wenn  er  von 
sekundärer  Auffa.ssung  (S.  15)  re<lct  und  ähnliches  S.  82 
andeutet,  wenn  er  S.  124  berichtet  von  „Vorhersagungen, 
welche  vielleicht  ?.v  «ff««/«  ihm  in  den  Mund  gelegt  .sind" ; 
wenn  er  zugibt,  daß  „manche  natürlichen  Ereigni.sse  von 
den  Jüngern,  zumal  nach  den  An.schauungen  ihrer  Zeit, 
in  mehr  wunderbares  Licht  gerückt  sind"  (S.  1.5.5,  ähn- 
lich i()2.  163.  168).  Man  kann  auf  die  Fortsetzung 
des  Werkes  und  die  Fortentwicklung  der  Ansichten  des 
Verf.  gespannt  sein. 

Breslau.  I.    Rohr. 


Lütgert,  Wilhelm,  Dr.  Professor  der  Theologie  in  Halle  a.  S., 
Die  Liebe  im  Neuen  Testament.  Leipzig,  Deichert,  1905 
(XII,  275  S.  gr.  8»).     .M.  5,40. 

Schrift  und  Praxis  sichern  dem  Liebesgedanken  für 
alle  Zeiten  eine  hervorragende  Stellung,  und  eine  Menge 
von  Problemen  knüpfen  sich  an  denselben  an.  In  der 
Literatur  aber  ist  er  bisher  völlig  stiefmütterlich  behandelt 
worden  und  tritt  hinter  dem  Glauben  vollständig  zurück. 
Der  Verf.  weiß  eine  Reihe  stichhaltiger  Gründe  für  diese 
auffällige  Erscheinung  zu  nennen  (Vorbem.  VI),  reiht 
denselben  einen  Überblick  über  die  Fragen  an,  die  sich 
um  den  Begriff  der  Liebe  gruppieren,  greift  die  eine 
heraus :  nach  der  Bedeutung  der  Geschichte  des  Ur- 
christentums für  die  Liebe,  und  löst  sie  in  9  Kapiteln 
über  die  Vorgeschichte  auf  palästinensich-synagogalem 
und  hellenistischem  Boden,  die  Liebe  bei  den  Synoptikern, 
im  Johannesevangelium,  in  der  ersten  Gemeinde,  bei 
Paulus,  in  den  katholischen  Briefen  und  dem  Hebräer- 
brief, Liebe  und  Zorn  in  der  Apokalypse  und  dem 
„Schluß".  Diese  Zerlegung  des  Stoffes  mag  auf  den 
ersten  Blick  befremden,  da  sie  eine  Trennung  der  johan- 
neischen  Schriften  bedingt;  arbeitet  man  aber  das  Buch 
durch,  so  muß  man  derselben  zustimmen.  Nicht  bloß 
die  Rücksicht  auf  die  Kritik  sondern  auch  die  auf  die 
Tendenz  der  betreffenden  Schriften  ließ  sie  als  geboten 
erscheinen.  In  den  .ersten  zwei  Kapiteln,  einer  will- 
kommenen Ergänzung  zu  Bousset  u.  a.,  wird  das,  was 
man  vor  Christus  als  Wesen  und  Forderung  der  Liebe 
ansah,  herausgestellt  und  auf  die  Schwierigkeiten  hinge- 
wiesen, die  in  den  betreffenden  Anschauungen  lagen ; 
damit  ist  für  die  folgenden  Absclmitte  das  Schema  ge- 
woimen,  nach  dem  die  ausgehobenen  Stellen  der  ein- 
zelnen neutestainentlichen  Schriften  gruppiert  und  analy- 
siert werden.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  hierbei  die 
Frage  behandelt,  ob  Christus  bezw.  seine  Jünger  etwas 
wesentlich  Neues  gebracht,  und  die  weitere,  ob  von  der 
einen  der  neutest.  Schriftengruppe  zur  andern  keine 
neuen  Gedanken,  insbesondere  keine  gegensätzlichen, 
auftauchen,  ob  sich  also  keine  „Schichten"  im  Sinne  der 
„Kritik"  ablösen  lassen,  und  die  neuesten  Arbeiten  von 
kritischer  Seite  sind  berücksichtigt.  Die  Entscheidung 
fällt  zu  Gunsten  der  Einheitlichkeit  des  N.  T. 

Wir  können  der  ruhigen  und  sachlichen  Art  der 
Beweisführung  nur  unsere  Zustimmung  ausdrücken,  und 
wenn  wir  auch  eine  klarere  Aussprache  über  den  Doppel- 
bericht von  der  Terupelreinigung  (S.  85),  über  die  letzten 
Worte  Jesu  (S.  105),  über  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
fcissung  in  der  Urgemeinde  (S.  1 7Ö),  über  die  von  Petrus 
in    Antiochien     „mit    bösem    Gewissen"    geübte    Freiheit 
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(S.  202)  gewünscht  hatten,  so  anerkennen  \vh-  gern,  daß 
der  Verf.  gelialten,  was  er  vers|)r(  »chen  hat,  und  möchten 
nur  wünsclien,  daß  er  auch  die  übrigen  von  ihm  genann- 
ten Fragen  über  den  Liebesgedankeii  in  Behandlung 
nehmen  und  mit  demselben  Geschick  lösen  möchte. 
Nur  möchten  wir  für  diesen  Fall  auch  um  ein  ausführ- 
liches Namen-  und  Sachregister  und  um  Angabe  der 
Seitenzahl  auch  zu  den  einzelnen  Schlagworten  des  In- 
haltsverzeichnisses bitten  und  für  die  Behandlung  des 
griechischen  Acccntes  noch  mehr  Sorgfalt  empfehlen. 
Breslau.  I.   Rohr. 


Homer,  G.,  Rev.,  The   Statutes  of  the  Apostles  or  Ca- 
nones   ecclesiastici   cditcd   with   Translation    and   CoUation 
froni    Kthiopic    and    Arabic    MSS. ;    also    a    Translation  of  the 
Saidic  and  Collation  of  the  Bohairic  Versions  aiui  Saidic  frag- 
niems.  London,  Williams  and  Norgate,  1904  (XXXIX,  448  S.  8"). 
Unter  dem  vorstehenden  Titel  werden  drei  Schriften 
zusammengefaßt:    Die    Apostolische    und    die    Ägyptische 
Kirchenordnung    und     der    Paralleltext    zu    oder    Auszug 
aus  dem  achten  Buch  der    Apostolischen    Konstitutionen, 
der    aus    Tattams    Apostolical    Constitiitions    or    Canons  of 
the  Apostles  in   Coptic  (1848)  und  aus  Lagardes  Aegyptiaca 
(i88j),  bezw.  aus  Leipoldts  deutscher  Übersetzung  in  den 
Texten    und    Untersuchungen    N.   F.  XI.    i  b  (1904)  be- 
kannt ist.     Die  Schriften  erscheinen  in  äthiopischem  und 
arabischem    Text    und    die    beiden    Texte    in     englischer 
Übersetzung.     Dazu    kommt    eine    englische    Übersetzung 
des    von    Lagarde    edierten    sahidischen  Textes,  ein   Ver- 
zeichnis   der    Lesarten    der    verschiedenen    dem    Heraus- 
geber  zu    Gebot    stehenden    äthiopischen    und  arabischen 
Hss,    mehrerer    wenigstens    Fragmente    enthaltender  sahi- 
discher     Hss     und     der     Tattamschen     Übersetzung    der 
bohairischen    Version,    einige    sahidische    Fragmente    und 
die  Kollation  eines  solchen  Stückes  mit  dem  entsprechenden 
Teil  in   Lagardes  Aegyptiaca. 

Die  Publikation  ist  in  hohem  Grade  wertvoll  und 
beachtenswert.  Der  arabische  Text  bildet  ein  völliges 
Novum.  Wir  besaßen  von  ihm  bisher  nur  eine  kurze 
Beschreibung,  bezw.  ein  Kapitelverzeichnis,  und  auch 
dies  erst  seit  wenigen  Jahren,  in  dem  verdienstlichen 
Buch  W.  Riedels,  Die  Kirchenrechtsquellen  des  Patriar- 
chat.s  Alexandricn  1900.  Der  äthiopi.si-he  Text  tritt  zum 
weitaus  gnißeren  Teil  hier  zum  erstenmal  ans  Licht. 
Ludolf  bot  in  seinem  Commentarius  ad  siiaiii  Historiam 
aethiopicam  (ib<)i)  nur  die  erste  der  drei  Schriften,  die 
Apost.  Kirchenordnung,  und  von  der  zweiten,  der  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung,  noch  den  Anfang,  oder  die  ersten 
2'/a  Kapitel.  Unsere  Kenntnis  von  dem  sahidischen 
Text  wird  nicht  unerheblich  erweitert.  Die  Schriften 
interessieren  hauptsächlich  die  Theologen,  näherhin  die 
Kin  henhistoriker,  und  da  von  diesen  eine  Kenntnis  der 
orientalischen  Sprachen  im  allgemeinen  nicht  zu  erwarten 
ist,  übersetzte  sie  der  Herausgeber,  um  ihr  Studium  in 
weiteren  Kreisen  zu  ermöglichen,  zugleich  ins  Englische. 
Eine  lateinische  Übersetzung  hätte  m.  E.  den  Vorzug 
verdient.  Allein  die  Verwendung  der  modernen  Sprat:hcn 
ist  nun  einmal  bei  derartigen  Arbeiten  jetzt  vielfach 
üblich  geworden,  und  so  ist  auch  jene  Übersetzung,  da 
sie  die  fraglichen  Schriften  immerhin  der  Gelehrtenwelt 
allgemein  zugänglith  macht,  dankbar  aufzunehmen. 

Die  (.Irei  Versionen  bieten  uns  dieselben  Schriften, 
(ileichwohl    ist    der    äthiopische  Text    beträchtlich   länger 


als  die  beiden  aiuleren.  Er  umfaßt  in  der  vorliegenden 
englischen  Übersetzung  S.  127 — 232,  der  arabische 
S.  233 — 293,  der  sahidische  S.  295 — 363.  Die  beiden 
letzten  Texte  unterscheiden  sich  also  nur  wenig  im  Um- 
fang, und  die  kleine  Differenz  rührt  hauptsächlich  von 
dem  größeren  Raum  her,  den  die  Kapitelüber.schrifteu 
des  Sahiden  im  Druck  einnehmen ;  die  Texte  selbst  decken 
sich  ziemlich  genau.  Anders  dagegen  steht  es  bei  dem 
Äthioiien.  Er  hat  fast  den  doppelten  Umfang,  und  zu 
einem  kleinen  Teil  rührt  dies  daher,  daß  er  in  der 
Ägyptischen  Kirchenordnung  nicht  bloß,  wie  die  beiden 
anderen  Texte,  nur  die  kirchenrechtlichen  Bestimmungen 
über  die  Ordines,  sondern  auch  die  Weihegebete  und 
im  Bischofskapitel  auch  die  Liturgie  mitteilt ;  zum  größe- 
ren Teil  handelt  es  sich  um  offenbare  Interpolationen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Zutaten  näher  ein- 
zugehen. Aber  zwei  Stücke  sind  zu  wichtig,  als  daß  sie 
unerwähnt  bleiben  dürften.  In  dem  dritten  Schriftstück 
ist  nach  dem  ersten  Teil  oder  dem  Traktat  über  die 
Charismen  ein  Stück  aus  der  Didache  (XI,  3 — XIII; 
VIII,  I — 2  a)  und  eines  aus  der  Didaskalia  (der  Ab- 
schnitt über  die  Ordnung  beim  Gottesdienst)  eingesetzt 
(S.    193  —  196). 

Wie  verhalten  sich  die  drei  Texte  zueinander  ?  Im 
allgemeinen  gilt  es  für  die  ägyptisch-äthiopische  Literatur 
als  Regel,  daß  die  arabische  Version  aus  der  sahidischen, 
die  äthiopische  aus  der  arabischen  stammt,  und  der 
Herausgeber  erklärt,  daß  die  Regel  für  den  ersten  Teil 
der  Überlieferung  auch  hier  zutreffe,  der  arabische  Text 
aus  dem  sahidischen  geflossen  sei,  mit  dem  er,  wie  be- 
reits erwähnt  wurde,  so  genau  übereinstimmt,  wie  man 
es  bei  einer  Übersetzung  erwarten  kann.  Dagegen  meint 
er,  daß  hier  der  äthiopische  Text  nicht  den  fraglichen 
Ursprung  habe,  sondern  möglicherweise  eine  ältere  Form 
der  Kanones  darstelle  (S.  IX).  In  der  Tat  ist  tlerselbe 
nicht  auf  den  vorliegenden  arabischen  Text  zurückzu- 
führen, da  er,  wie  wir  gesehen,  mehr  als  dieser  enthält, 
und  zwar  nicht  bloß  spätere  Zutaten,  sondern  in  der 
Ägyptischen  Kirchenordnung  auch  Stücke,  die  als  ur- 
sprünglich gelten  dürfen  und  bisher  auch  allgemein  als 
Bestandteile  dieser  Schrift  angesehen  wurden.  Es  erhebt 
sich  aber  die  Frage,  ob  er  nicht  auf  ein  arabisches 
Exemjilar  zurückgeht,  das  die  Kin-henordnung  noch  in 
einer  größeren  Vollständigkeit  enthielt,  nicht  in  der  offen- 
bar gekürzten  Gestalt,  in  der  sie  jetzt  in  der  arabischen 
und  sahidischen  Version  vorliegt.  Wie  der  Herausgeber 
mitteilt,  erklärt  sich  Professor  Guidi  in  Rom,  der  für  ihn 
die  Kollation  der  vatikanischen  Hss  besorgte  und  ihm 
auch  bei  Übersetzung  des  Äthit>pen  Dienste  leistete,  mit 
Entschiedenheit  für  die  Abstammung  des  Äthiopen  aus 
dem  Araber,  nur  nicht  aus  einer  der  bis  jetzt  bekannten 
arabischen  Hss,  sondern  aus  einer  noch  unbekannten 
(S.  IX).  Vielleicht  gelingt  es  noch,  die  entsprechende 
arabische  Quelle  zu  entdecken.  Sollte  dies  aber  nicht 
der  Fall  sein,  so  verdient  die  These  Guidis  doch  in 
hohem  Grade  Beachtung.  Der  hervorragende  Orientalist 
und  bedächtige  Gelehrte  wird  sein  Urteil  nicht  ohne  gute 
Gründe  abgegeben  haben,  und  soweit  man  nach  den 
Übersetzungen  urteilen  kann,  verhalten  sich  die  beiden 
Texte  wirklich  so  zueinander,  ilaß  man  unbedingt  den 
einen  aus  dem  andern  abzuleiten  hat,  den  äthiopischen 
näherlun  auf  den  arabischen  zurückführen  muß,  da  für 
diesen   feststeht,   ilaß   er  von    dem    sahidischen    abstammt. 
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Sil  stellt  siili  mir  tlic  Saihe  wenigstens  Ijei  »lern  l)isheri- 
Heii  Stiuliiiin  dar.  [ili  werde  alier  noch  eine  weitere 
l'rtlfiiiin  anstellen  iinil  das  l'rclilem  eingehender  an  einem 
anderen  ( )rte  cn'irtern.  Die  Untersurhung  erscheint  in 
der  Theol.  Quartalschrift  1906  S.  I  ff.  Hier  nnif^en  nur 
noch  zwei  Punkte  erwühnt  werden.  Wenn  die  ;ithi<)i)ische 
lind  die  arahische  Version  in  der  gei\annten  Weise  zueinander 
sich  verhalten,  .so  stellt  jene  nicht,  wie  der  Herausj;eher, 
offenhar  im  Anschluß  an  die  These,  die  sein  gelehrter 
Landsmann,  Hr.  Bischof  Wordsworth  von  Salishury,  in 
der  .Si  hrifl  The  Ministry  0/  Crace.  2.  Aufl.  mt)3  (vgl. 
Theol.  Revue  IM04  !>P-  ',5  ff)  aufstellte,  anzunehmen 
geneigt  ist,  eine  ältere  Form  der  Kanones  dar,  außer 
etwa  in  ilcin  bereits  erwähnten,  aber  von  Wordsworth 
nicht  angenommenen  Sinn,  daß  sie  eben  auf  eine  ara- 
bische Hs  zurückgeht,  in  der  die  Ägyptische  Kirchen- 
onlnung  noch  nicht  so  gekürzt  war,  wie  in  den  gegen- 
wärtig bekannten.  Durch  die  Hornersche  Publikation 
fällt  jetzt  auf  ihre  Zeit  ein  helleres  Licht.  Das  eigen- 
tümliche Taufsymbol  der  Kirchenordnung,  da.s  uns  be- 
reits vom  Kopten  her  bekannt  war  und  das  nicht  leicht 
vor  dem  ,v  Jahrhundert  anzusetzen  ist,  steht  vollständig 
auch  in  der  arabischen  und  äthiopischen  Version.  Daß 
die  dritte  Schrift  in  der  sahiilischen  Version  nicht  als 
ältere  Form  oder  als  Quelle  des  achten  Buches  der 
Apost.  Konstitutionen  gelten  kann,  habe  ich  bereits  in 
der  Theol.  Quartalschrift  iqo4  S.  429 — 442  gezeigt. 
Noch  weniger  kann  davon  bei  der  äthiopischen  Version 
die  Rede  sein,  da  sie  den  Abschnitt  über  die  Feiertage, 
dem  hier  allein  schon  eine  Entscheidung  zukommt,  nicht 
bloß  sachlich  in  dem  bekannten  Umfang  hat,  sondern 
auch  formell  offenbar  in  einer  erweiterten  (Jestalt  bietet. 
Tüliinircn.  F.   X.   Funk. 


Bigelmair,  Andreas,  Dr.  theol.,  Zeno  von  Verona.  Habili- 
tationsschrift. Münster  i.  W.,  AschendorfT,  1904  (VUl,  162  S. 
gr.  8°).     M.  4- 

Das  Bedürfnis,  ,-\usführlicheres  und  Zuverlässigeres 
über  ilas  Leben  und  Wirken  des  h.  Zeno  von  Verona  zu 
erfahren,  ward  schon  längst  empfunden,  da  seit  den 
grundlegenden  Forschungen  der  Gebrüder  Ballerini  (173M) 
eine  eingehende  und  i>eue  Resultate  zu  Tage  fördernde 
Untersuchung  nicht  mehr  angestellt  worden  war.  Weder 
Jazil/.ewski  in  seiner  Monographie,  die  sich  mit  dem 
Leben  Zenos  (Regensburg  1802)  beschäftigte,  noch  der 
Veroneser  Ka|)itelsbibliothckar  Oraf  Giuliari,  der  zuerst 
in  einer  Monographie  (1875)  und  dann  in  den  Frolego- 
menen  zu  seiner  neuen,  mit  Hilfe  bisher  noch  nicht  be- 
nutzter Handschriften  hie  und  da  verbesserten  Ausgabe 
der  zenonianischen  Traktate  (Verona  1883  und  IQOO)  der 
Frage  näher  trat,  waren  im  ganzen  über  die  Ballerinischen 
Resultate  hinausgekommen. 

Um  so  dankbarer  ist  deshalb  die  vorliegende  Arbeit 
zu  begrüßen,  eine  Habilitationsschrift  eines  jungen  katho- 
lischen Gelehrten  bei  der  Münchener  theologischen  F'akul- 
tät,  die  sich  zur  Aufgabe  setzt,  eine  gründliche  Nach- 
prüfung und  Ergänzung  der  Untersuchungen  der  Ballerini 
anzustellen.  Und  in  tler  Tat  ist  es  B.  gelungen,  mit 
großem  Geschick,  soweit  es  bei  dem  fast  vollständigen 
Mangel  an  greifbaren  historischen  Nachrichteii  überhaupt 
möglich  ist,  etwas  mehr  Licht  über  die  spärlichen  Lebens- 
daten   sowie    über    die  apostolische  Wirksamkeit  und  an- 


ziehende l'ersönlichkeit  de.s  h.  Bi.si.hofs  zu  verbreiten,  der 
in  Verona  schon  seit  den  Tagen  de»  christlichen  Alter- 
tums, sozusagen  als  Nationalheiliger  eine  ganz  beson- 
dere Verehrung  genoß,  dessen  Kultus  seit  dem  frühen 
Mittelalter  aber  auch  schon  über  die  Alpen  in  die 
deutschen  Lande  (Bayern,  Schwaben  und  Franken)  ge- 
drungen  war. 

Mit  Recht  nimmt  B.  seinen  <  )rientierungs-  und 
Ausgangspunkt  von  den  Traktaten,  tl.  h.  den  bischöflichen 
Amtsreden  Zenf)s,  indem  er  in  den  2  ersten  Kapiteln 
zunächst  die  Geschichte  sowie  insbesondere  die  Einheit 
der  unter  dem  Namen  Zenos  überlieferten  '»3  Traktate 
darlegt,  deren  Sammlung  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh. 
vorgenommen  sein  dürfte.  Mit  dem  3.  Kap.  beginnt 
dann  die  Untersuchung  über  den  Verfitsser  der  Traktate. 
Hier  darf  als  gesichertes  Resultat  nunmehr  folgendes 
gelten : 

Zeno  war  gegen  zehn  Jahre  Bischof  von  Verona  und  führte 
den  Pontifikat  vom  8.  Dez.  562  bis  zum  12.  April  571  oder  372, 
nicht  bis  579  oder  580,  wie  die  Ballerini  annahmen.  Er  stammt 
aus  Afrika  und  zwar  aus  Mauretanien ;  nicht  bloß  seine  Sprache 
verrät  ihn,  sondern  auf  Grund  der  Passio  des  h.  .Arcadius  von 
Caesarea  in  .Mauretanien,  die  sich  unter  seinen  Reden  findet 
(II,  18)  und  von  ihm  verfaßt  worden  ist,  muß  angenommen 
werden,  daß  er  der  Heimat  des  .\rcadius  selbst  entstammt  und 
als  diaconu.t  nottirins  noch  in  seiner  Vaterstadt  Caesarea  diese 
Passio  verfaßt  hat.  Das  Geburtsjahr  Zenos  ist  nicht  festzustellen. 
Nach  dem  sog.  .\nonymus  Pipinianus  wäre  Z.  auf  dem  L'mwege 
über  Svrien  von  .\frika  nach  Verona  gekommen.  Er  ist  nicht 
Märtyrer  im  eigentlichen  Sinne,  sein  angebliches  Martyrium  ist 
unhistorisch. 

Die  drei  folgenden  Kapitel  (4.,  5.  u.  6.)  handeln 
über  Quellen  und  Veranlassung  der  Traktate,  über  die 
Theologie  Zenos  und  über  Zeno  als  Redner  und  Prediger. 

Danach  hatte  Z.  eine  treffliche  Bildung  erhalten,  er  zeigt 
sich  ebenso  bewandert  in  der  profanen  wie  christlichen  Literatur ; 
seine  Reden  haben  Anklänge  an  Horaz,  Sallust,  Vergil,  Ovid, 
ganz  besonders  an  seinen  Landsmann  .^pulejus  von  M.idaura, 
und  er  ist  vertraut  mit  Cvprian,  dessen  Testimunia  er  vornehm- 
lich seine  Bibeltexte  entlehnt,  mit  Ignatius  v.  Antiochien,  dem 
Pastor  des  Hermas,  Lactanz  und  Hilarius.  .Als  Redner  ist  Z. 
formgewandt  und  bei  aller  Eigenart  der  Sprache  teilweise  form- 
vollendet, vertraut  mit  allen  Mitteln  der  damaligen  Rhetorik, 
wenngleich  er  selbst  in  seiner  Bescheidenheit  sich  ungewandt 
und  ungebildet  vorkommt.  In  seinen  Reden,  die  zu  den  ältesten 
der  lateinischen  Literatur  gehören,  tritt  uns  Z.  als  unermüdlicher 
Bekämpfet  des  gerade  damals  mächtig  reagierenden  Heidentums 
entgegen  und  zugleich  als  Verfechter  der  Orthodoxie  namentlich 
gegen  die  Photinianer,  wie  überhaupt  gegen  die  Arianer,  die  in 
Überitalien  an  seinem  eigenen  .Metropoliten  .Auxentius  von  Mai- 
land damals  einen  einflußreichen  Vertreter  hatten.  Daher  steht 
in  seinen  Trakten  auch  das  Trinitätsdogma  im  Vordergrunde. 
Im  ganzen  trägt  Z.  korrekt  die  nizänische  Lehre  vor,  die  ewige 
Wesensgleichheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  und  auch  des  h. 
Geistes  mit  Vater  und  Sohn  scharf  betonend,  obwohl  er  weder 
das  (i/iooi'oioc,  noch  das  entsprechende  consubstantiali.-!  gebraucht, 
sondern  dafür  unri  sithstaiitut  oder  uhIks  siibstantiae  anwendet. 
Bei  der  Frage  jedoch  nach  dem  Verhältnis  des  wesensgleichen 
ewigen  Sohnes  zum  Vater  ist  eine  gewisse  .\nlehnung  Z.s  an 
die  Unterscheidung  des  h>yo,-  h'ftidthro::  und  i.  .toof/ooi/jo',-  un- 
verkennbar, wie  sie  sich  namentlich  bei  den  vornizänischen 
griechischen  .\pologeten,  Theophiliis,  Hippolytus  u.  a.  findet, 
denen  dann  unter  den  Lateinern  Tertullian  und  Lactanz  und  in 
der  nachnizänischen  Zeit  außer  Z.  nur  Phöbadius  von  Agennum 
folgen,  wobei  Z.  sich  jedoch  mehr  an  Tertullian  anschließt. 
Danach  scheint  er  eine  direkte  Beziehung  der  ewigen  Sohnes- 
zeugung zur  Weltschöpfung  anzunehmen,  indem  Gott  vor  aller 
Zeit  den  Logos  aus  seinem  Denken  emanieren  ließ,  um  die  Welt 
zu  erschaffen  (S.  105  ff.).  Ebenso  leidet,  wo  er  beim  Inkar- 
nationsdogma auf  das  Verhältnis  der  Naturen  zu  sprechen  kommt, 
seine  Ausdrucksweise  an  jener  Unklarheit,  wie  sie  den  vorephe- 
sinischen  Vätern  vielfach  eigen  ist.  Als  begeisterter  Lobredner  der 
Gottesmutter  betont  er,  der  erste  unter  den  Lateinern,    mit   aller 
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Kntschiedciilicit  und  Klarheit,  wie  die  wahre  Gottesniutterschal't, 
so  auch  die  wahre  und  lie.ständige  Jungfräulichkeit  Mariens  vor, 
bei  und  nach  der  (ieburt  des  göttlichen  Sohnes,  den  sie  übri- 
gens auch  ohne  Wehen  getragen  und  geboren  hat.  F-ine  Reihe 
von  Traktaten  handelt  von  der  Auferstehung,  von  den  göttlichen 
und  sittlichen  Tugenden,  den  Sakramenten  der  Taufe,  Kucharistie, 
Buße  und  Ehe,  die  weitaus  größere  Zahl  sind  Osterreden.  Die 
2.  Ehe  wird  strenge  beurteilt,  hier  tritt  wohl  der  Afrikaner  zu 
Tage. 

Hochinteressant  ist  das  letzte  (7.)  Kapitel:  die 
Christcngeineinde  in  Verona  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts. 
Hier  gibt  der  Verf.  eine  wenn  auch  gedrängte,  doch 
ziemlich  ausführliche  Charakteristik  von  den  damaligen 
Zustünden,  den  Licht-  und  Schattenseiten  der  Gemeinde 
zu  Verona,  wie  sie  sich  in  den  Reden  Z.s  deutlich 
widersjHegeln,  —  eine  Schilderung,  die  man  mit  steigen- 
dem Interesse  liest.  Zeno  sah  seine  Aufgabe  darin,  das 
Reich  Gottes  und  Christi  in  seiner  Gemeinde  zu  ver- 
wirklichen, und  er  hat  diese  Aufgabe  treu  erfüllt.  „Seine 
W'iiksamkeit  ist  nicht  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung 
geworden,  wie  die  seiner  großen  Zeitgenossen ;  sie  reichte 
kaum  über  die  Grenzen  Veronas  hinaus,  und  sein  Name 
war  rasch   für  die  Geschichte  vergessen." 

Es  ist  ein  höchst  anziehendes  Bild,  das  uns  ßigel- 
inair  von  dem  Veronenser  Bischof  entworfen  hat,  das 
llild  eines  scibsdosen  und  seeleneifrigen,  stets  wachsamen 
und  unermüdlich  tätigen  Hirten,  der  seine  Gemeinde 
inid  seine  Zeit  verstand  und  bei  aller  Liehe  und  Sorge 
um  seine  Herde  milde  gegen  Heiden  und  Häretiker, 
strenge  gegen  die  lauen  Christen  war,  ein  wahrhaft  apo- 
st<  liischer  Bischof. 

Nachdem  der  Verf.  durch  die.sc  treffliche  Erstlings- 
arbeit auf  dein  patristischen  Gebiete  sich  so  gut  ein- 
geführt hat,  dürfen  wir  hoffen,  daß  er  uns  bald  mit 
noch  weiteren  Arbeiten  der  Art  erfreuen  werde. 


Paderborn. 


A.   T.   Kleffner. 


FraknÖi,  Wilhelm,  Titular-Bischof,  Geneial-lnsiK-ktür  der  Bi- 
bliütlickcn  und  Museen  in  L'ngarn  etc.,  Papst  Innocenz  XI 
(Benedikt  Odescalchi)  und  Ungarns  Befreiung  von  der 
Türkenherrschaft.  Auf  Grund  der  diplomatischen  Schriften 
des  Päpstl.  Geheim-.Xrchivs.  Aus  dem  Ungarischen  übersetzt 
von  Dr.  Peter  Jekel.  Freiburg,  Herder,  1902  (VII,  288  S. 
gr.  8").     M.  4,50. 

Die  Eröffnung  des  Vatikanischen  Archivs  ist  unter 
den  Pontifikaten  nach  der  Mitte  des  1 7.  Jahrh.  besonders 
dem  Innocenz'  XI  (167b — 1689)  zu  gute  gekommen, 
wie  auch  die  historische  Forschung  sich  mit  ilim  vorzugs- 
weise beschäftigt  hat.  Seine  Kpis/o/ae  tui  principes  gab 
Berthier  in  zwei  Bänden  (Rom  i8yi  u.  iBi)5)  heraus. 
Die  Beziehungen  zu  Frankreich,  das  mit  seinem  hoch- 
mütigen Könige  ilem  edlen  Papste  nicht  bloß  die  bittersten 
Kränkungen  (im  Streit  über  die  Regalien,  gallikanischen 
Dekrete,  Quartierfreiheit)  bereitete,  sondern  auch  dem 
Hauptziele  .seines  Lebens,  dem  Kampf  gegen  den  Erb- 
feind der  Christenheit  Schwierigkeiten  m  den  Weg  legte, 
sind  durch  vortreffliche  Arbeiten  Charles  Gerins  (Recher- 
ches  liisloriqiies  siir  l'asseiiiblee  du  clerge  eii  16S2  (Paris 
1878)  und  Aufsätze  in  der  Jieviie  des  qiies/ioiis /lis/oriqiiesj 
aus  den  Akten  französischer  Archive  beleuchtet  worden, 
während  der  frühere  Abbe  Michaiul  in  seinem  vierbändi- 
gen Werke  Louis  XIV  et  Iniwceid  XI  (Paris  1881  ss.), 
von  papstfeindlichen  Tendenzen  getragen,  durch  kritik- 
imd  urteilslose  Verwertung  der  Gesandtschaftsberichte 
nur  ein   unhistorisches  ZeribiUI   geliefert    hat.      Wie    stiiht 


doch  davon  ab  und  erhebt  sich  zu  einer  gerechten 
Würdigung  des  Papstes  die  zwar  nur  kurze  (iii  S.), 
aber  inhaltreiche  Schrift:  Papst  Innocenz  XI,  Beiträge 
zur  Geschichte  seiner  Politik  und  zur  Charakteristik  seiner 
Persönlichkeit  (Beriin  igoo)  des  Protestanten  Max  Iminich, 
der  durch  Bearbeitung  der  Nuntiaturberichte  aus  Wien 
und  Paris  1685  — 1688  nebst  ergänzenden  Aktenstücken 
zur  Vorgeschichte  des  Orleansschen  Krieges  (Heidelberg 
1898)  näher  mit  diesem  Pontifikate  befaßt  wurde.  Tref- 
fend betont  er,  daß  von  der  Idee:  Friede  unter  ilen 
christlichen  Staaten  und  Kampf  gegen  die  Türken  ilio 
Politik  Innocenz'  XI  geleitet  wurde.  Als  unsterbliche 
Venlienste  um  die  Befreiung  des  christlichen  Europa  von 
der  Türkengefahr  bewahrt  die  Geschichte  das  Andenken 
an  das,  was  er  in  unablässigem  Bemühen  und  durch 
opferwillige  Unterstützung  vollbringen  half,  und  hat  es  bei 
der  200jährigen  Gedächtnisfeier  der  Eirettung  Wiens 
1 683  und  der  Eroberung  Ofens  in  helles  Licht  gerückt 
nicht  bloß  durch  Darstellungen,  wie  Onno  Klopp,  Mau- 
rer, Sayous  u.  a.  sie  gaben,  sondern  auch  durch  .\klen- 
publikationen,  besonders  der  Berichte  des  Nuntius  und 
Kardinals  Buonvisi,  an  dem  Innocenz  XI  einen  rastlosen, 
einsichtigen  Förderer  seiner  Absichten  hatte.  Zu  den 
in  dem  älteren  Werke :  Trenta,  Memorie  per  servire  alla 
storia  politka  del  cardinale  Francesco  Buonvisi  (Lucca 
1818)  enthaltenen  kamen  aus-  dem  J.  1683  die  bei 
Sauer  (Rom  und  Wien  im  J.  I083)  und  Kluczycki,  Acta 
Folonine  liislorica  VI;  aus  dem  J.  1686  hrsg.  von  Frakni'ii 
in  eleu  Mutntineiita  Vaticana  historiani  regni  Hiingaricii' 
ilhistrantia  Series  II,  lomus  II.  Der  \erdiente  Leiter  ties 
ungarischen  historischen  Instituts  hatte  damals  seine 
Forschungen  im  Vatik.  Archiv  über  die  ganze  Koncspon- 
denz  Buonvisis,  der  14  Jahre  die  Nuntiatur  am  Kaiser- 
hofe verwaltete,  ausgedehnt  und  hat  dann  im  wesent- 
lichen auf  Grund  dieser  Berichte  die  Befreiung  Ungarns 
iin  Zusammenhang  der  Unternehmungen  gegen  die  Türkcit 
und  der  gesatnten  von  Innocenz  dabei  entfalteten  Tätig- 
keit geschildert.  Da  das  Werk,  weil  ungarisch  geschrieben, 
außerhalb  so  gut  wie  nicht  bekannt  wurde,  so  ist  es  mit 
Rücksicht  auf  den  wertvollen  Inhalt  der  in  weitestem 
Umfange  benutzten  diplomatischen  Korrespondenz  sehr 
zu  begrüßen,  daß  es  1 6  Jahre  nach  Erscheinen  noch  eine 
deutsche  Übersetzung  erhält,  von  der  ich  nur  sagen  kann, 
daß  sie  sich  gut  liest.  Zu  beachten  ist,  daß  die  nach 
1886  erschienetien  Publikationen  bloß  gelegentlich  ein- 
mal in  einer  .\mnerkung  erwähnt  werden,  ohne  daß  sie 
weiter  Berücksichtigung  fimlen ;  auch  Trentas  Memorie, 
allerdings  ein  seltenes  Werk,  scheint  dem  Verf.  erst  später 
zugänglich  geworden  zu  sein. 

Münster  i.   W.  A.   Pieper. 


Mention,   I.iion,  Docteur  i>s-le«res,  Documents  relatifs  aux 
rapports    du    clergö    avec    la    royaut^    de    1683  a  1789. 

|Gollection  de  textes  pour  servir  .1  l'etude  et  .1  l'enseignemeiu 
de  l'histoire.  Fase.  14  et  54J.  Vol.  I  (i6iS2  A  1705).  Paris, 
A.  Picard  et  fils,  1895  (V,  186  p.  8").  Fr.  4,50.  Vol.  II  (1705 
a   1789).     Paris,  1903  (270  p.  8"J.     Fr.  6. 

Dem  gesteigerten  wissenschaftlichen  Betrieb  in  den 
Setninaren  oder  ähnlichen  Anstalten  entsprang  das  Be- 
dürfnis nach  Sammlungen  von  Te.xten,  die  bei  den 
Übungen  bequem  zu  Grunde  gelegt  w-erden  krinnen. 
Unter  diesem  Gesichts]Hinkte  sind  besonilers  im  letzten 
Jahrzehnt  zahlreiche  Verr>ffcntliclnmgcn   aus  dem  Studien- 
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niatcrial  der  eiii/eliicii  VVisscn.scliaften,  iiaili  Anlajje  mid 
Umfang  vicifatli  ver^s(  liieclen,  hervorj^etrett-n.  Zu  iliiic-ti 
/iililt  lilr  «las  (lebiet  der  fraii/r>.sis(hi;ii  (icsi.hiclitc  die 
((i/Uc/iiin  th  textes,  die  ilurili  Aiisgalien  der  (lircuiik 
Ijlabcis  iinil  der  zehn  Bücher  friliikisihcr  (jcscliielite 
(jrenor.s  voi»  Tuurs  en'iffnet  wurde.  Den  Inhalt  ile.s  14. 
und  ,34.  Bandes  bilden  Urkunden  und  Aktenstücke  für 
die  (ieschichte  der  Beziehungen  zwischen  Kirche  und 
Staat  in  Krankreich  seit  i()8i.  Die  ersten  12  Dokumente 
betreffen  den  Kegalienstreit  und  die  Deklaration  der  vier 
Artikel.  Im  2.  Abschnitt  folgen  auf  ilie  Bulle  Inno- 
cenz'  XI  Vom  12.  Mai  1(587,  durch  die  der  I'a[)st  die 
Quartierfreiheit  iler  Gesandten  in  Rom  aufhob,  drei 
Stücke  über  die  (Opposition  Ludwigs  XIV  und  dann 
ilessen  kirchenrechtliches  Edikt  v.  J.  1695.  Zehn  Doku- 
mente berühren  lien  Streit  zwischen  Bossuet  und  Fene- 
lon  über  des  letzteren  Maximes  des  Saints.  Aus  der 
(ieschichte  lies  Jansenismus  bringt  der  i.  Band  noch  die 
Bulle  Vitieam  Domiiii  und  die  Akten  über  ihre  Annahme 
in  Krankreich,  während  die  übrigen  (Bulle  Linigeniliis, 
K.rla.sse  des  Königs,  tles  Parlamentes  und  der  Assemblee 
du  L'krge)  die  bcitlen  ersten  Abschnitte  des  2.  Baniles 
bilden.  8  Dokumente  beleuchten  ilen  Widerspruch,  den 
der  Klerus  gegen  die  Besteuerung  durch  den  Fiskus  17,50 
erhob,  und  im  4.  Teil  sechs  die  Unterdrückung  der 
Jesuiten.  Maßgebend  bei  der  Auswahl  war  für  den 
Herausgeber  die  Absicht,  jene  Urkunde. 1  mitzuteilen, 
denen  eine  zentrale  Bedeutung  für  die  betr.  Angelegen- 
heit zukommt.  Er  hat  sie  teils  bändereichen  Sammel- 
werken, teils  Einzeldrucken,  teils  auch  den  handschrift- 
lichen Beständen  der  Nationalbibliothek  entnommen.  Die 
EiTileitung,  die  jedesmal  über  die  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse orientiert,  ist  absichtlich  kurz  gehalten,  wie  auch 
mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Publikation  nur  knappe 
Te.xteserläuterungen  und  wenige  Literaturangaben  beigefügt 
wurden.  Die  Sammlung  wird  in  kirchenhistorischen  Semi- 
naren  vorkommeiulcn    Kalls  gute   Dienste   leisten. 

Münster  i.   W.  A.   Pieper. 


i .   Dorner,  D.  Dr.  \.,  Grundriß  der  Religionsphilosophie. 

l.cip/ii;,  Dürr,   lijoj  (Will,    (4«  S.  8").     .M.  7. 
j.    Dorner,    D.    Dr.    .V.,    Grundprobleme    der    Religions- 
philosophie,     .^cht    \'orlr.ige,      Bcriiii,    Si;lnvci5chke,    19t); 
(Vlil,   152  S.  gr.  8").     M.   5,20. 

1 .  An  Darstellungen  der  Religionsphilosophie  siiul 
die  letzten  Jahre  nicht  gerade  imfruchtbar  gewesen.  Namen 
wie  Sabatier,  Kauwenhoff,  Höffding,  Vatke,  Pfleiderer, 
'reichmüller,  Seydel,  Kunze,  Siebeck,  Caird,  von  älteren 
nicht  zu  reden,  zeugen  von  regem  Forschimgseifer  auf 
religionsphilosophischem  Gebiet.  Neben  ihre  Arbeiten 
tritt  als  durchaus  eigenartiges  Werk  der  Grundriß  der 
Religionsphilosophie  von  Dorner. 

D.  hat  wieder  erkannt,  daß  die  Religionsphilosophie 
wnklich  zur  Philosophie  gehört.  Die  Einleitung,  welche 
,,Die  Stellung  der  Keligionsphilosophie  im  Ganzen 
der  Philosophie"  (S.  i — 5(^1)  behandelt,  mag  manchem 
etwas  lang  erscheinen.  Wer  in  die  übrigen  Religions- 
philosophieen  einen  Blick  geworfen  hat,  wird  diese  An- 
I  irdnung  D.s  verstehen  und  sich  auch  nicht  mehr 
wunilern,  wenn  D.  die  Einleitung  mit  dem  Nachweise, 
daß  die  Philosophie  eine  selbständige  Wissenschaft  ist, 
licguuii.      Näher  auf  den  Gegenstand    der  Keligionsphilo- 


sophie gehl  die  .\bhandlung  über  die  Metaphysik  des 
absoluten  Wesens  ein.  Freilic:h  kommt  I).  zu  einem 
Gottesbegriff,  der  Widers|)rüclic  enthält.  Das  absolute 
Wesen  ist  ilie  Einheit  von  Realem  und  Idealem,  hiiih.ste 
Einheit  der  Unterschiede.  Das  sind  Anklänge  an  den 
Gottesbegriff  der  Schellingschen  Identitätsphilosophie.  „Die 
Religions[)hilosophie  hat  die  Beziehung  des  endlichen 
Geistes  zu  dem  absoluten  Wesen  darzustellen  und  mündet 
zuletzt  selbst  wieder  in  die  Metaphysik  des  Absoluten 
ein,    das   sie  voraussetzt"  (53). 

Neben  dem  metaphysischen  Zug  ist  der  Rph.  D.s 
die  starke  Betonung  der  Entwicklung  eigen.  Die  Ent- 
wicklung faßt  er  so,  tlaß  bestimmten  Entwicklungsstadien 
des  menschlichen  Geistes  bestimmte  Religionsformen  ent- 
sprechen. Von  diesem  aprioristischen  Standpunkte  aus 
arbeitet  er  im  ganzen  Werk  mit  dem  Entwickelungsbe- 
griff,  ohne  auch  rmr  einmal  zu  erwägen,  ob  eine  e.xakte 
Nachprüfung  an  der  Hand  der  Völker-  und  Religions- 
geschichte tliesen  fast  als  Axiom  aufgestellten  Begriff 
rechtfertige.  Die  „Phänomenologie  des  historischen 
Prozesses  der  Religion"  (S.  58 — 147)  zeigt  uns  der 
Reihe  nach  i )  die  Religionen  der  Naturvölker,  bei  denen 
der  Geist  unter  der  Natur  steht  und  noch  selbstisch  eudä- 
monistisch  gerichtet  ist;  2)  höhere  Religionen,  in 
denen  der  Geist  sich  zum  Gedanken  einer  Natururdnung 
erschwingt,  wie  die  der  Chinesen,  der  Ägypter,  der  Baby- 
lonier,  der  Germanen,  welche  letzteren  den  Übergang  zu 
einer  höheren  Stufe  bilden,  die  das  Endliche  des 
Naturlebens  ahnt.  Es  folgen  3)  zwei  Religionen,  die 
sich  von  den  Naturgöttern  zu  einem  höheren  monistischen, 
über  das  Natürliche  hinausgehenden  Bewußtsein  erheben ; 
es  sind  die  indischen  Religionen  des  Brahmanismus  und 
Buddhismus.  Eine  weitere  Stufe  ist  4)  die  dualistische, 
die  den  Einen  als  positi\en  über  die  Natur  erhabenen 
guten  Geist  faßt  und  in  der  Welt  Gutes  und  Böses 
findet;  Beispiel  ist  die  persische  Religion.  Höher  steht 
aber  5)  die  Religion,  welche  die  ideale  Potenz  als  die 
die  Natur  positiv  gestaltende  Macht  erfaßt,  wie  es  die 
griechische  und  römische  Religion  taten,  welche  das  Gött- 
liche im  menschlichen  Geist  erfaßten.  Ein  weiterer  Fort- 
schritt zeigt  sich  o)  bei  den  semitischen  Religionen,  wel- 
chen die  Gottheit  nicht  immanente  Weltvernunft,  si>udem 
sich  selbst  erfassender  Geist  ist,  der  über  die  Natur  er- 
haben ist;  zu  \oller  Herrschaft  kommt  diese  Richtung 
im  Judentum  und  Islam.  Letzterer  hat  die  Grundidee 
des  [utientumes  universell  gemacht.  Er  ist  eine  univer- 
sale Theokratie,  hat  aber  den  partikular  arabischen  Cha- 
rakter nicht  völlig  überwunden.  Die  höchste  Stufe  bil- 
det 7)  das  Christentmn,  „welches  immanent  und  tran- 
szendent zugleich  ist,  welches  die  Erhabenheit  Gottes 
über  die  Welt  mit  der  Immanenz  Gottes  in  der  Well 
und  im  Menschen  verbindet"  und  den  Partikularismus 
völlig  überwuntlen  hat.  Eigentliches  Prinzip  dieser  Reli- 
gion ist  die  „Gotlmenschheit,  in  der  der  göttliche  und 
der  menschliclie  Geist  so  zu  einer  Einheit  kommen,  daß 
das  persönliche  Moment  der  Egoität  wie  das  universale 
Moment  der  Liebe,  da.s  reale  wie  das  ideale  Moment 
des  Geistes  zu  völliger  H;u:monie  gebracht  ist,  daß  der 
Geist  in  seinem  vollen  Werte  als  gottertullter  zum  Be- 
wußtsein kommt".  —  Das  ist  nach  D.  der  „Gang  der 
religiösen  Entwicklung  in  der  Menschheit";  „das  religiöse 
Leben  entspricht  den  Entwicklungsstufen  des  mensch- 
lichen Geistes."   —   Diese  Entwicklungsstufen  entsprechen 
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nicht  dem  (iange  der  Religinnsä>;c.s<lii(hte:  D.  macht 
keinerlei  Versuch,  sich  dieserhalb  mit  den  Ergebnissen 
der  exakten  Furschung  auseinanderzusetzen.  Diese  Ent- 
wickknigsslufen  werilen  als  bewiesen  angenommen;  ihre 
Verwendung  pr.'igt  neben  dem  nietapliysischen  (Iruiidzug 
der  Religionsphilosophio  Dorners  iiiren  eigcntümliciieu 
Charakter  auf. 

Noch  ein  drittes  Merkmal  ist  als  charakteristisch  für 
die  D.sche  Arbeit  zu  erwähnen,  nJimhch  sein  Religionsideai. 
Dieses  ist  die  Gottmcn.sciihcit.  Die  Religion  der  Gott- 
menschheit ist  Religion  des  Geistes,  absolute  Religion. 
Am  Anfang  dieser  absoluten  Religion  steht  nicht  „eine 
absolut  unveründerliche  Offenbarung,  sondern  eine  Per- 
sönlichkeit, in  welcher  die  Gottmenschheit  zuerst  realisiert 
ist,  die  aber  tlann  auch  von  den  andern  erlebt  werden 
.soll."  „Dies  Prinzip  der  gotterfüllten  Persönlichkeit"  ist 
die  „unendliche  Potenz  einer  nicht  abzusehenden  Ent- 
wicklung." „Diese  Religion  kann  nitht  auf  Tatsachen 
sich  gründen;  sie  kann  gar  nicht  einmal  „Tatsachen" 
als  den  Kern  der  Geschichte  gelten  lassen,  sie  kann  nur 
in  Personen  erscheinen  und  von  Person  zu  Personen 
sich  fortpflanzen;  sie  muß  als  den  Kern  der  religiösen 
Geschichte  lebendige  Personen  anerkennen,  die  in  ihrem 
Innersten  das  Prinzip  der  Gottmenschheit  sich  angeeignet 
haben.  Erst  so  wird  die  Geschichte  vollkommen  wert- 
voll, wenn  sie  in  diesem  Sinne  gesia  Dei  per  hominem 
enthält"  (182).  —  Wo  diese  Religion  herrscht,  bedarf 
es  keiner  besonderen  Priester,  weil  alle  schon  in  der 
Gottesgemeinschaft  stehen ;  ferner  „keines  besonderen 
Kultus  mit  religiösen  Zeremonien  und  Sakramenten ;  denn 
die  gottmenschliche  tiesinnung  soll  sich  in  dorn  ganzen 
Leben  darstellen  und  kann  nicht  an  einzelne  Kultusakte 
gebunden  sein ;  ferner  bedarf  es  nicht  des  Glaubens  an 
unfehlbare  Bücher  und  Urkunden,  „weil  jeder  in  dieser 
Gotte.sgemeinschaft  stehen  .soll,  also  dieser  autoritativen 
Vcrmittelung  nicht  bedürftig  ist."  D.  verkennt  völlig 
die  soziale  Natur  des  Menschen ;  als  geistig-sinnliches 
Wesen  ist  der  Mensch  an  die  sichtbare  menschliche  Ge- 
meinschaft gewiesen.  Der  Zug  nach  Organisation  zeigt 
sich  überall,  selbst  bei  der  höclisten  weltlichen  (jeistes- 
tatigkeit,  der  Wissenschaft,  in  hervorragendem  Maße;  ge- 
lehrte Gesellschaften  und  Kongresse  gab  es  nie  mehr  als 
in  unseren  Tagen.  Soll  einzig  und  allein  bei  der  Reli- 
gion der  Mensch  den  sozialen  Zug  seiner  Natur  ver- 
leugnen ?  Talsächlich  i.st  alle  Religion  von  jeher  geraein- 
schaftsbildend  gewesen ;  auch  D.  selbst  kommt  schließlich 
widerstrebend  auf  die  Fichtesche  Idee  einer  „Notkirche" 
zurück.  Und  wenn  seine  Religion  von  Person  zu  Person 
sich    fortpflanzt,  ist  sie  dann   nicht  naturgemäß  sozial  ? 

Die  Religion  der  (jottmenschheit  ist  aber  nicht  in 
dein  Sinne  absolute  Religion,  als  sei  sie  nur  in  „Einer 
konkreten  Form"  realisierbar.  Sie  „erschöpft  sich  in  der 
unenillichen  Mamu'gfaltigkeit,  und  ist  erst  vollkonunene 
Religicjn,  insofern  sie  alle  diese  Erscheinungsformen  zu 
Tage  fördert."  Wir  haben  hier  „sich  gegenseitig  ergän- 
zende Formen  der  Religion  der  Gottinenschheit"  (loj). 
Aber  auch  sich  gegenseitig  widersprechende  und  auf- 
hebenile! 

An  die  i)hänumenologische  Betrachtung  der  Religion 
reiht  sich  die  Besprechung  der  Begründung  der  Re- 
ligion in  ihrem  Objek.te,  Gott,  die  Metaphysik  der 
Religion  (149 — 249),  ein  sehr  interessantes  Kapitel.  Wir 
köimcn    hier    nicht    eingehen    auf    tlic   Kritik,    die    D.   .m 


den    (ioltesbeweisen    übt;    nur    das    sei     betont,     daß     D. 
auch   hier  die   metaiihysischen  Beweise,   freilich   mit  Moili- 
fikationen  gelten  läßt.     D.s  Religionspsychologie,  die  „Psv- 
chologische  Betrachtung  lies  religii">sen  Subjekts" 
(249 — 406)    wendet    sich    zunächst    dem    „Glauben"    zu 
(249 — 287).     Die  Fragen   nach   dem  Verhältnis  zwischen 
Glauben  und  Wi.ssen  und  besonders   nach  der  Gewißheit 
des    Glaubens     nehmen     einen     weiten     Raum     ein.      D. 
will    tlas  Wissen    nicht    aus    der  Religion    entfernt  wissen. 
Die    höchste    Stufe    der   religiösen  Gewißheit  ist  jene  der 
Religion  der  Gottmenschheit,    „weil    hier  Gott  nicht  bloß 
der  Vernunft,  sondern    dem    gesamten    Ich  immanent  ist, 
der   Mensch   von   dieser   Immanenz   Gottes   überzeugt   und 
ein    dauerndes    Bewußtsein    erreicht  ist,  das  jede  Störung 
überwindet.  •    Hier  ist  das  Ichbewußtsein  mit  dem  Gottes- 
bewußtsein   eins    geworden,    das    Ich    weiß    sich    in    Gott 
und  (iott    in    sich   und    hat  zugleich  das  Bewußtsein  von 
der    .MIgemeingültigkeit    dieses    Prinzips,    so  daß  die  j^er- 
sönliche    Heilsgewißheit    durch  dieses  Bewußtsein  ergänzt 
wird;    endlich    setzt    aber    das    Ich    die  Wahrheit    seiner 
Gottesvorstcllung  nicht  nur  voraus,  sondern  will  sie  auch 
erkennen,    durch    Prüfung     hindurchgehen    lassen    und    so 
zu    wissenschaftlicher    Gewißheit    erheben,    wenn     es     für 
solche    Erkenntnis    veranlagt    ist."      „Wer    einmal    diesen 
Standpunkt    prinzipiell    sich    angeeignet    hat,    wen     eiimial 
der  Geist    Gottes    ergriffen    hat,    der    hat    ein    dauerndes 
Grundbewußtsein    von    der  Wahrheit  dieses  Standpunktes 
und  wird  immer  wieder  zu  ihm  zurückkehren.     Jedenfalls 
kann  ihm  keine  äußere  Versicherung,   keine  Autorität  die 
innere  Gewißheit  ersetzen,  zu  iler  er  doch  immer  wieder 
konunen    muß."      „Solange    man,    wie    es  zum  Teil    auch 
noch  der  christliche  Protestantismus  will   —  vom  Katho- 
lizismus  ganz    abgesehen  — ,  den  Glauben  an  historische 
Autoritäten,    heilige    Schriften,    Sakramente    in  seiner  Ge- 
wißheit   bindet,    hat    man    <len    Standpunkt     der    wahren 
Freiheit,  die  durchaus  nichts  weniger  als  Willkür  ist,  noch 
gar    nicht    erreicht,    sondern    befindet    sich    höchstens    in 
einem    Schwanken,    indem    man    zwar  als  Ziel  die  innere 
Gewißheit    ansieht,    die    in    der    Gottmenschheit    gegeben 
ist,    anderereits    aber    doch    die    Gewißheit    zugleich    auf 
historische    Tatsachen    basieien    will,    die,    wie  heutzutage 
viele    noch    obendrein    zugeben,    erst  mit  historischer  kri- 
tischer Methode  festgestellt  werden  mässen  und   trotztlem 
Heilsgarantieen  bedeuten  sollen."     Nur  denjenigen,  „welche 
im    Übergang    zu    diesem    höchsten    Standpunkt  begriffen 
sind,    und    doch    noch    nicht    wagen,  auf  ihre  eigene   Er- 
fahrung   oder    Kenntnis    sich    zu    verlassen,    sind    solche 
Garantieen   nützlich,    mögen    sie    nun    in    der  Kirche,    in 
Sakranienlcn,   in   heiligen    Büchern   oder    historischen   Tal- 
sachen   gegeben    sein."      -      Hiernach     wirtl     man    schon 
wissen,    was    von    den    „Äußerungen    des    Glaubens" 
S.   287 — 406,  den  Kulthamllungen,  zu  halten  ist.     Opfer, 
Sakramente,  Offenbarung,  Wunder,  Gebet,  haben  zweifel- 
haften Wert  in  der  Religion ;  die  Kontemplation  erscheint 
noch  am  eisten  zulässig.      Befremdenil  sind  Doiners  Aus- 
führungen   über    das    Gebet;    es    hat    „als    Gespräch  des 
Menschen    mit    Gott    ehdich    seine    Stelle   nur  da  .  .  .  wo 
man  (.Jott   anthropomorph   vorstellt."      Auch   ein  Philosoph 
wie  Kant  hat  gegen  das  Gebet,  insbesondere  das  Bittgebet 
gesprochen;    aber    ein    Theologe,    der    eine    Religion    der 
Gottmenschheit    will,    kann    tloch    nicht    an   der  Tatsache 
vorbei,    tlaß    der    Goltmensih    und    die  Jünger  des  Gott- 
menschen    tlas    Gebet    unil    zwar  «jerade  das  Bittgebet  in 
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der  eindringliclistcii  Weise  empfnlilcii  liaben,  die  Synoptiker 
Sil  gut  wie  |iilianiies,  l'aulus  eljeii.si)  wie  Jakobiis.  Will 
Diiriier  wirklich  sein  religiunsphilu.sophisihcs  Sjstem  als 
eine  liüliere  Stufe  gegciiüljcr  iliesem  „naiven",  „semi- 
tischen", „jüdi.sclien"  Stanilpunkt  gelten  la.sscn  ?  Wir 
halten  übrigens  beide  von  U.  angeführten  .Standpunkte, 
.sowoiil  den,  daß  Gott  an  tlic  Weltgesetze  „gebunden" 
ist,  als  auch  den,  daß  er  sich  „umstimmen"  lilßt,  für 
„irreügii'is".  Zum  Verstilntinis  des  Hittgebetcs  haben  die 
Tlieologcn  von  jeher  auf  die  Lehre  von  der  gi'ittlichen 
Vorsehung  hingewiesen,  die  den  Lauf  ilcr  Weltdinge, 
sowohl  der  notwentligen  als  auch  der  freien  Ursachen 
von  Ewigkeit  her  ordnet  und  auch  das  Bittgebet  vorher- 
sieht und  seine  Erfüllung  frei  bestimmt.  —  Die  religiösen 
(Icb.'irdcii,  h.  Symbole,  Wort,  Sprache  und  Schrift,  h. 
( Irtc  und  Zeiten  erfahren  ebenfalls  eine  Würdigung,  die 
dorn  .System  entspricht.  „Für  besondere  kultische  Hand- 
lungen bleibt  nicht  viel  Raum,  wenn  man  im  Interesse 
der  Religion  des  Geistes  die  Gefahr  einer  Versinnlichung 
tles  (jöttlicheu  in»  Kultus  vermeiden  will."  Der  Mensch 
ist  aber  nun  einmal  kein  reiner  Geist,  sondern  ein  geistig- 
sinnliches Wesen ;  er  wird  wie  alles  übrige  geistige  Leben, 
so  auch  die  Religion  immer  geistig-sinnlich  betUtigen,  ent- 
sprechend dem  Gruiidzug  seines  Wesens.  —  Einer  reli- 
giösen Gemeinschaft  ist  D.  folgerichtig  nicht  besonders 
günstig,  wie  wir  schon  früher  erwähnten.  —  Den  Schluß 
der  Religionspsychülogie  bilden  Untersuchungen  des  Ver- 
hältnisses der  Religion  zum  boniim,  verum,  piikhritm, 
„zur  Sittlichkeit",  „zur  Erkenntnis",  „zur  Kunst" 
(S.  351-402).  Dankbar  sind  wir  D.  für  das  Wort:  „Wir 
können  nicht  bloß  dabei  stehen  bleiben,  daß  die  Reli- 
gion mit  der  Sittlichkeit  vertraglich  ist.  Vielmehr  zeigt 
sich  ganz  allgemein,  daß  die  Ethik  ohne  Religion  den 
Halt  entbehrt,  der  allein  die  Realisierung  der  ethischen 
Aufgabe  ermöglicht,  wie  das  schon  in  dem  moralischen 
Gottesbeweis  enthalten  ist";  freilich  stimmen  wir  nicht 
mit  allem  überein,  was  D.  zur  Begründung  dieses  Satzes 
ausführt. 

Eine  Darstellung  der  „Gesetze  des  religiösen  Lebens" 
(S.  406 — 437)  schließt  das  Werk  ab.  Das  teleologische 
Entwicklungsgesetz  und  das  Gesetz  der  kausalen  psycho- 
logischen Gesetzmäßigkeit  regeln  nach  D.  den  Gang  der 
religiösen  Entwicklung.  Über  D.s  Entwicklungsbegriff 
haben  wir  uns  schon  geäußert. 

2.  Die  » Grundprobleme <  sind  nur  wenig  später,  als 
iler  „Grinidriß"  herausgegeben  worden ;  sie  enthalten  Vor- 
trüge, die  „vor  einem  größeren  Kreise  gebildeter  Frauen 
und  Männer"  gehalten  wurden.  Sie  bilden  nach  mancher 
Seite  hin  eine  Ergänzung  des  Grundrisses.  Die  beiden 
ersten  Vorträge  behandeln  die  Methoden  der  Reli- 
gionsphilosophie und  die  .\nsichten  über  das 
Wesen  der  Religion.  Der  3.  Vortrag  bringt  D.s  Mei- 
nung über  das  Wesen  der  Religion.  Aus  der  psycho- 
logischen Betrachtung  ergibt  sich  ihm,  daß  sie  ,-,in  dem 
Bedürfnis  besteht,  den  Einheitstrieb  in  Form  des  Be- 
wußtseins der  Abhängigkeit  von  einer  die  jeweiligen 
Gegensätze  ausgleichenden  höheren  Einheit  zu  befriedigen, 
welche  über  den  Gegensatz  des  Ich  und  der  Außenwelt 
und  die  Gegensätze  im  Ich  selbst  hinausgeht."  —  Das 
wahre  Wesen  tler  Religion  zeigt  sich  im  Ideal  der  Reli- 
gion, zu  dem  ilie  anderen  Religionen  ilie  Vorstufen  bilden. 
Diese  ja  auch  im  „Grundriß"  ausgeführte  Idee  behan- 
delt der  4.  Vortrag:  „Religion  unil   Religionen.     Die 


Entwic  kluiig  der  Religion."  Die  letzten  vier  Vor- 
trage gehilren  der  subjektiven  Religion  an;  sie  behandeln 
den  subjektiven  Glauben  und  die  spezifischen 
Äußerungen  des  Glaubens;  die  Religion  im  Ver- 
hältnis zu  weltlicher  Sittlichkeit,  Wissenschaft 
unfl  Kunst;  die  einheitliche,  alle  Lebensge- 
biete umfassende  Macht  des  Glaubens.  Sie  bilden 
eine  Ergänzung  zu  den  betreffetiden  Abschnitten  des 
Hauptwerkes. 

Münster  i.  W.  Jakob  Margreth. 

Goetz,  Leopold  Knrl,  Dr.,  Kirchenrechtliche  und  kultur- 
geschichtliche Denkmäler  Altrußlands  nebst  Geschichte 
des  russischen  Kirchenrechts.  fKIrchenrcchtllclie  .\b- 
handlungen,  hrsg.  von  Dr.  Ulrich  Stutz,  o.  ö.  Prof.  der  Rechte 
zu  Bonn.  18.  u.  19.  HeftJ.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1905  fX, 
403  S.  gr.  8").     M.   15. 

Vorliegendes  Werk,  welches  uns  einen  tiefen  und 
interessanten  Einblick  in  die  kulturgeschichtlichen  Ver- 
hältnisse Altrußlands  im  11.  und  12.  Jahrh.  verschafft, 
ist  um  So  freudiger  zu  begrüßen,  als  die  in  ihm  ge- 
schilderten Zustänilc  der  deutschen  Wissenschaft  bis  da- 
hin wohl  völlig  unbekannt  waren.  Es  zerfällt  in  zwei 
Teile.  Im  ersten  (S.  3 — 95)  bietet  es  eine  Übersetzung 
von  Pavlov,  A.  S. :  »Geschichte  des  russischen  Kirchen- 
rechtes«  aus  dessen  »Kurs  des  Kirchenrechts ;,  sowie 
eine  Bibliographie  der  einschlägigen  Literatur  und  eine 
Übersetzung  des  Kirchlichen  Statuts  Vladimirs.  Der 
zweite  Teil  enthält  ebenfalls  vorwiegend  Übersetzungen 
und  zwar  (S.  95  — 170)  der  kanonischen  Antworten  des 
Metropoliten  Johann  II  (1080 — 1089),  (S.  172 — 344) 
der  Fragen  des  Kirik  (Sabbas  und  Elias)  nebst  den  Ant- 
worten des  Bischofs  Niphon  von  Novgorod  und  anderer 
(1136 — ii5<i)  sowie  (S.  344 — 390)  der  im  J.  iiöö  ge- 
haltenen Mahnrede  des  Erzbischofs  Elias-Johann  von 
Novgorod.  Den  einzelnen  Bestimmungen  dieser  inhaltlich 
zum  Teil  recht  dunkelen  kirchenrechtlichen  Denkmäler 
hat  G.  Wort-  und  Sacherklärungen  beigefügt.  Dieselben 
sind  für  Kanonisten  und  Kulturhistoriker  sehr  wichtig, 
da  in  ihnen  größtenteils  ältere  orientalische  bezw.  abend- 
ländische Satzungen  zur  Parallele  und  Gegenübersteihmg 
herangezogen  werden. 

Einige  Zweifel  bezw.  Richtigstellungen  seien  kurz  notiert. 
In  §  18  S.  146  ist  nicht  von  einem  Zelebret,  sondern  von  einem 
direkten  Auftrage  des  Ortsbischofes  die  Rede.  Daß  derselbe 
schriftlich  gegeben  sein  müsse  (nftli  yoaiinÜKior  can.  13  Ancijr.), 
ist  nicht  gesagt.  Inhalt  und  Bedeutung  eines  Zelebret  scheint  G. 
völlig  unbekannt  zu  sein.  —  S  5  S.  2:;  f.  handelt  vom  40tägigen 
Gebete,  nicht  von  der  Seelenmesse  am  40.  Tage.  —  Der  Sau 
in  §  8  S.  221:  „Das  Priestertum  bedeutet  für  diese  Sache.  .  . 
mehr  als  alles"  besagt  wohl  nur:  „\'ermöge  deines  Priestenumes 
steht  dir  im  reichlichsten  Maße  die  Gewalt  zu,  die  Mönchsweihe 
vorzunehmen."  —  5  16  S.  250  f.  dürfte  mit  Geistesgestörtheit 
nichts  zu  tun  haben.  —  In  5  50  S.  242  ist  unter  „Kühnheit  zum 
Guten"  wohl  besser  , .sittliche  Kraft  und  Entschlossenheit  zum 
Guten"  zu  verstehen.  —  In  5  38  S.  250  ist  „bekreuzen"  sicher 
=  mit  dem  Kreuzzeichen  segnen;  vgl.  5  19  S.  522.  —  S.  274 
(S  62)  ist  die  Deutung :  „Damit  sie  nicht  in  Geringschätzung 
sind"  ganz  unmöglich;  es  handelt  sich  ja  um  ein  Verbot  der 
Laienkommunion  und  nicht  um  ein  Gebot,  wie  G.  irrig  an- 
nimmt. —  §  66  S.  276  trüge  besser  die  Überschritt  „Ermahnung 
eines  sündhaften  Priesters".  —  Sollten  $  71  S.  280  unter  denen, 
„die  schon  sehr  viele  Jahre  überschritten  haben",  nicht  solche 
gemeint  sein,  welche  schon  viele  Jahre  hindurch  keine  Oster- 
kommunion  empfangen  haben?  —  §  101  S.  504  lautete  die 
Überschrift  richtiger :  V'ierzigtägiges  Totengebet  für  noch  Lebende ; 
ebenso  S  '9  S.  522.  —  Die  Stelle  S.  355  Z.  5  v.  o. :  „Und  ihr 
hättet  euch  vergeblich  bemüht"  kann  wohl  nur  den  Sinn  haben: 
,,Und  ihr  hättet  vergeblich  im  Weinberge  des  Herrn   gearbeitet." 
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Die  ganze  Sclirift  ist  ebenso  wie  (].s  U)04  (Passau, 
M.  WaUlbauer)  erscliienenes  Buch:  > Das  Kiever  Höhlen- 
kluster  als  Kulturzentrum  des  vormongolischen  Rußlands« 
eine  Vorarbeit  zu  einem  gnißeren  Werke  «Christentum 
und  Kultur  im  Kiever  Rußland'.  Nachdem  neuerdings 
das  Interesse  für  russische  Geschichte  und  Kultur  in 
weiteren  Kreisen  erwacht  ist  —  man  denke  nur  an  den 
in  Berlin  gegründeten  Verein  zur  Pflege  des  Studiums 
der  russi.schen  Kultur  — ,  dürften  diese  Schriften  zur 
Mitarbeit  auf  dem  neuen  Forschungsgebiete  nicht  wenig 
anregen.  Nur  schade,  daß  der  Preis  des  von  uns  be- 
sprochenen Werkes  gleich  dem  der  übrigen  Studien  der 
Stutzschen   Sammlung  so   überaus   hoch   ist! 

Fulda.  K.   Lübeck. 


Bruiningk,  Hermann  v.,  Messe  und  kanonisches  Stunden- 
gebet nach  dem  Brauche  der  Rigaschen  Kirche  im 
späteren  Mittelalter.  Kig.i,  Nikol.ü  K\'nuuels  BLicliliaiidlung, 
1904  (656  S.  gr.  8"). 

D;is  umfangreiche  Werk  ersihien  zuerst  im  XIX.  Bde. 
der  von  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde der  Ostseeprovinzen  in  Riga  herausgegebenen 
-Mitteilungen  aus  der  livländischen  Geschichte«.  Ur- 
sprünglich war  nur  die  Herausgabe  eines  Kalendariums 
der  Rigaschen  Kirche  aus  emem  Missale  vom  Anfang 
des  15.  Jahrh.  geplant.  Indem  der  Verf.  aber  den 
Fragen  nach  der  Art  der  Festfeier  in  Messe  und  Brevier 
nachging,  erweiterte  sich  seine  Arbeit  und  erhielt  die 
durch  den  Titel  angedeutete  Ausdehnung. 

Die  Quellen,  aus  denen  der  Verf.  schöpft,  sind  nur 
zwei  liturgische  Bücher  Alt-Livlands,  das  schon  erwähnte 
Missale  und  ein  Brevier  von  1513.  Alles,  was  sich 
hieraus  über  die  Liturgie  der  angegebenen  Zeit  feststellen 
ließ,  wurde  in  größter  Ausführlichkeit  zur  Darstellung 
gebracht.  So  erhält  denn  der  Leser  ein  Bild  des  Gottes- 
dienstes und  der  bevorzugteren  Andachtsübungen  jener 
Tage  ;  er  hcirt  von  der  Stiftung  von  Vikarien,  Seelmessen  und 
.Ml.ircM  ;  die  Zeit  und  Art  der  Meßfeier  wird  beschrieben, 
ebenso  die  Einrichtung  und  Benützung  des  Breviers,  die 
Einführung  kirchlicher  Feste  und  die  Art  ihrer  Feier.  In 
12  Beilagen  folgt  der  Abdruck  des  Kalendariums  nach 
dem  Missale,  der  Gcneralrubriken  des  Breviers,  verscliie- 
dcner  Messen,  C)ffizien,  Hymnen,  Lektionen  und  einer 
Requiems-  und  Salve-Stiftung  von  1520.  Den  letzten 
Teil,  —  der  mehr  als  350  Seiten  umfaßt  und  besser  als 
eigenes  Buch  unter  besonderem  Titel  erschienen  wäre, 
• —  bildet  ein  zweifacher  Anhang,  ein  Verzeichnis  aller 
zu  Riga  gebräuclilichen  Hymnen  und  Sequenzen  sowie 
eine  Übersicht  über  die  Heiligen  und  Heiligenfeste  der 
Rigaschen   Kirche. 

Was  nun  den  Wert  der  Veröffentlichung  angeht,  so 
nmß  die  Inangriffnahme  derartiger  liturgie-geschichtlicher 
Editionen  freudig  begrüßt  werden.  Die  liturgischen  Quel- 
len des  M.A.  sind  ja  leider  immer  noch  zu  wenig  be- 
kannt, und  wenn  sie  publiziert  werden,  geschieht's  oft 
genug  nicht  in  solcher  Weise,  daß  sie  zur  Forschung 
hinreichend  ausgenutzt  werden  können.  Der  Verf.  hat 
dagegen  in  den  Beilagen  und  im  Anhange  recht  aus- 
gedelmte  und  genaue  Auszüge  aus  den  Heiligenlegeiiden 
tles  Breviers  und  dazu  manche  wertvollen  Notierungen 
über  geschichtlichen  Zubehör,  Todestag,  Kanonisation, 
Festfeier,  Messe  und  dgl.  gegeben,  alles  zugleich  praktisch 


für  Nachschlagezwecke  geordnet.  Wenn  vollständige 
Wiedergabe  unmöglich  oder  auch  zwecklos  war,  hat  er 
genug  charakteristische  Stellen  ausgewählt  und  Fehlendes 
so  genau  beschrieben,  daß  Vergleichungen  mit  anderen 
Liturgien  möglich  sind  und  Verwandtschaft  oder  Ent- 
lehnung festgestellt  werden  kann.  Auch  in  dem  Punkte 
wird  jetler  dem  Verf.  zustimmen,  daß  die  Publikation 
solch  entlegener  und  schwer  erreichbarer  Quellen  wie  die 
der  Rigaschen   Kirche  besonderen   Dank  verdient. 

Die  Erläuterungen  zu  den  edierten  Texten  sind  um  so  inter- 
essanter als  sie  von  einem  Protestanten  stammen.  Dadurch  mag 
sich  zwar  manche  Weitschweifigkeit  in  der  Beschreibung  katho- 
lischer Dinge  erklären,  andererseits  ist  die  Genauigkeit  geradezu 
staunenswert,  welche  der  Verf.  bei  Anwendung  der  vielen  rubri- 
zistischen  Regeln,  z.  B.  über  ükkurrenz,  Konkurrenz  und  Trans- 
lation der  Feste,  sowie  in  der  Auflassung  katholisch-kirchlicher 
termini  techiiici  überhaupt  sich  angeeignet  hat.  Da  er  es  nicht 
verschmäht,  die  katholische  Literatur  über  katholische  Einrich- 
tungen und  Gebräuche  an  erster  Stelle  zu  Rate  zu  ziehen,  ist 
seine  Darstellung  selbst  bei  schwierigeren  Lehrpunkten,  z.  B.  in 
der  Ablaßlehre  (S.  586  fT.)  vollständig  korrekt  geworden;  nur 
vereinzelt  dürfte  eine  Auflassung  zu  beanstanden  sein.  Aus  dem 
hohen  Lobe  der  Werke  des  h.  Augustinus  in  den  Brevierlektionen 
folgt  noch  keineswegs,  daß  nun  etwa  „nach  den  rigaschen 
Kapitularen  ...  in  allen  Dingen  der  h.  Augustinus  das  letzte 
Wort  zu  sprechen  berufen  war,  also  auch  in  den  liturgischen 
Fragen  seine  Werke  den  .»Ausschlag  gaben"  (S.  16).  Noch  viel 
weniger  kann  ein  zufällig  erhaltener  hikunabeldruck  der  Sentenzen 
des  Lombarden,  der  Väterstellen  „mit  Bevorzugung  des  h. 
Augustinus"  gesammelt  habe,  mit  der  Verehrung  dieses  Kirchen- 
vaters im  rigaschen  Offizium  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Es  ist  eben  die  Auffassung  falsch,  als  wenn  die  Kapitulare  selbst 
die  Brevierlektionen  aus  dort  vorhandenen  Hss  ausgesucht  hätten ; 
sie  werden  sie  fertig  aus  anderen  Brevieren  entlehnt  haben,  das 
auf  den  h.  Augustinus  Bezügliche  vielleicht  aus  den  Brevieren 
der  Augustiner-Chorherren.  Zugleich  mache  ich  darauf  aufmerk- 
sam, daß  auch  die  von  Kolberg  (1903)  neuedierte  Agenda  com- 
munis des  Deutsch-Ordensstaates  den  h.  Augustinus  an  bevor- 
zugter Stelle  erwähnt.  Um  die  hohe  Verehrung  dieses  Heiligen 
zu  erklären,  weist  Kolberg  (S.  12)  darauf  hin,  daß  der  Ritus  der 
Dominikaner,  der  ersten  Missionare  Preußens,  im  wesentlichen 
augustinianisch  ist;  doch  wirft  vielleicht  die  Vergleichung  mit 
dem  Ritus  Rigas  neues  Licht  auf  diese  Frage,  da  .■Kugustiner- 
Chorherren  das  erste  rigasche  Kapitel  bildeten  und  die  Biscliöle 
von  Samland,  Poiuesanien,  Ermland  und  Kulm  SufTragane  des 
Erzbischols  von  Riga  waren.  Auch  dürfte  die  At/enda  cumiiiunis 
jene  um  1430  in  Riga  gebräuchliche  „.'\gende"  (v.  Br.  S.  19) 
gewesen  sein.  Wie  der  Name  schon  besagt,  war  diese  mehreren 
Bistümern,  wahrscheinlich  dem  ganzen  Metropolitanverbande  von 
Riga  „gemeinsam".  Auf  sie  paßt  auch  alles,  was  das  alte 
rigasche  Missale  über  die  gottesdienstlichen  Zeremonien  des 
Kirchenjahres  enthält.  Die  3  .Antiphonen,  welche  das  Missale 
für  die  Prozession  am  Lichtmeßtage  angibt  (v.  Br.  S.  94),  finden 
sich  übereinstimmend  in  der  Agenda  cuinmitnin  (Ivolberg  S.  67), 
ebenso  gleichlautend  die  Aschenweilie  am  .\schermittwoch  (v.  Br. 
S.  96  u.  Kolberg  S.  69  f.;  und  die  Karfreitagsliiurgie  (v.  Br.  S.  100  u. 
Kolberg  S.  99).  Wenn  im  Missale  das  Kridtel  fehlt  und  an  dessen 
Stelle  bemerkt  wird  „(jurre  alibi",  so  ist  nicht  mit  v.  Br.  (S.  101) 
an  verloren  gegangene  Blätter  des  Kodex  zu  denken,  sondern 
an  die  Agenda  communis,  wo  es  sich  hinter  der  lienedicliu 
ignis  elc.  findet  (Kolberg  41  f.).  Auf  Grund  des  Missales,  des 
Breviers,  der  Agenda  communis  und  des  in  der  Vatikanischen 
Bibliothek  befindlichen  rigaschen  Pontilikales  (v.  Br.  S.  199) 
könnte  demnach  die  Liturgie  dieses  Erzbistums  für  das  aus- 
gehende M.A.  vollständig  rekonstruiert  werden.  Die  bei  v.  Br. 
S.  19  genannten  rotuulia  sind  aber  keine  Ritualia,  sondern  ro- 
dalia,  Rodalbücher  d.  h.  Registerbücher  über  Einkünfte  geist- 
licher Stellen. 

Für  die  Lokalgeschichte  Livlands  wie  auch  für  die 
Liturgie-Geschichte  des  deutschen  Ostens  wird  die  Arbeit 
V.  Br.s  von  bleibendem  Werte  sein. 

M.   (Gladbach.  R.   S tapper. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Von  dem  "Kirchlichen  Handlexikon"  (.München,  Allg. 
VcrlaKb-Gcbcllsch.itt,  2  HiiiJc  in  ctw.i  40  Liclcrungt-n  zu  je  M.  I) 
.sind  seit  unserem  Itlzlcn  Ikrichic  scclns  weitere  Helle  (;.  — 10. 
Lieferung:  Atlian.isius  bis  Coleridge)  erschienen  und  ist  der 
erste  ll.ilbli.uid  d.iniit  vollständig  geworden.  Wir  können  zu 
unserer  Freude  feststellen,  d.iß  da.s  Le.sikon  seiner  Aufg.ibe,  dem 
Theologen  und  gebildeten  Laien  ein  kurz  und  knapp,  aber  zu- 
verlässig und  übersichtlich  orientierendes  „Nachschlagebuch  über 
das  Gesanitgebiet  der  Theologie  und  ihrer  Hilfswissenschaften" 
zu  sein,  in  steigendem  Maße  gerecht  wird.  Die  Listen  der  Mit- 
arbeiter, die  jedem  Hefte  beigegeben  sind,  weisen  immer  mehr 
und,  wie  uns  scheinen  will,  immer  klangvollere  Namen  auf. 
Die  einzelnen  Fachredakteure  und  insbesondere  der  eigentliche 
Herausgeber  M.  Buchberger  wachen  sorgfältig  und  mit  Krfolg 
darüber,  daß  überall  die  neuesten  Krgebnisse  der  Forschung  ver- 
wertet und  in  den  I.iteralurangaben  das  Beste  und  Zweckdienst- 
lichste geboten  wird.  Der  Druck  ist  musterhaft  akkurat.  Hoffent- 
lich linden  Herausgeber  und  Verlag  in  der  weitesten  Verbreitung 
des  "Kirchlichen  Handlexikons«  die  verdiente  Anerkennung  für 
ihre  großen  Muhen  und  Opfer.  —  Finige  Notizen  mögen  folgen 
zum  Beweise  für  das  Interesse,  mit  dem  wir  die  Hefte  durch- 
gesehen haben.  Sp.  508  Z.  5  v.  u.  Floll,  .Amphilochius  122  ff., 
schreibt  nicht  über  Basilius'  Gnadenlehre.  Sp.  $09  Z.  16  v.  u. 
Der  Brief  ist  im  .'\pril  836  abgefaßt,  nicht  „vor  836".  Sp.  536  u.  914. 
Über  „Beffchen"  und  „Cliorrock"  hat  CIau.ss  grundlegende  ge- 
schichtliche Untersuchungen  veröffentlicht  (Rabat  und  (.^horrock: 
Straßb.  Diözesanblatt  190.1).  Sp.  829.  Die  Verwechselung  der 
beiden  Canisius  durch  Possevin  ist  doch  wohl  chronologisch 
unmöglich.  Sp.  8.H.  Zu  den  Carmina  Burana  vgl.  noch  W. 
Mever,  Fragmenta  Burana  1901.  Sp.  857.  Die  Cassianauszuge 
Ml.  50,867  SS.  stammen  nicht  von  Eucherius,  s.  BQS  1900, 
541  ff.  Sp.  811.  Über  die  Cenones  bei  Hieronvnius  schrieb 
Friedrich  AMA  1895  II  207  ff. 

Der  mit  einem  großen  Aufwände  von  Scharfsinn  und  Ge- 
lehrsamkeit durch  den  italienischen  Universitatsprolessor  Carlo 
I'ascal  zu  Catania  verfochtenen  These,  die  wahren  Urheber  des 
entsetzlichen  Brandes,  der  im  J.  6.1  zwei  Drittel  der  Stadt  Rom 
verwüstete,  seien  die  Christen  gewesen,  ist  der  französische  Ge- 
lehrte Paul  Allard  in  einer  besonderen  Schrift  entgegengetreten, 
die  jetzt  auch  in  deutscher  Übersetzung  vorliegt:  »Haben  die 
Christen  Rom  unter  Nero  in  Brand  gesteckt?«  (8.  Bdchen. 
der  Sammlung  «Wissenschaft  und  Religion«.  Straßburg,  Le 
Roux.  59  S.  12".  M.  0,50).  Die  Beweisführung  Allards  ist 
vollkommen  überzeugend.  Daß  die  Christen  den  Brand  angestiftet 
Ilaben,  ist  bei  Berücksichtigung  der  ganzen  Lage  und  aller  alten 
Berichte  völlig  ausgeschlossen.  Ob  der  Brand  zufallig  aus- 
gebrochen ist  oder  ob  Nero  ihn  veranlaßt  hat,  wird  sich  wohl 
niemals   sicher  entscheiden  lassen. 

Das  Verzeichnis  der  Vorlesungen  am  Königl.  Lyceum  Hosia- 
nuiu  zu  Braunsberg  für  das  W.-S.  1905/6  enthält  den  1.  Teil 
einer  .Xbhaiidlung  des  Gelieimrats  Prof.  Dr.  W.  Weissbrodt : 
"Ein  ägyptischer  christlicher  Grabstein  mit  Inschrift  aus 
der  griechischen  Liturgie  im  Königl.  Lyc.  Hosianuni  zu  Brauns- 
berg und  ähnliche  Denkmäler  in  auswärtigen  Museen«.  Eine 
genaue  Vergleichung  der  Inschrift  auf  dieser  Grabstele,  die  das 
Lvceum  im  Sommer  1904  zu  Luxor  erworben  hat,  mit  dem  Text 
der  griechischen  Euchologien  und  einer  Reihe  anderer,  zum/I'eil 
noch  nicht  publizierter  Inschriften  zeigt  die  merkwürdigste  Über- 
einstimmung. Die  Inschrift  stammt  aus  dem  J.  1173.  .■^.ul- 
fallend  ist  der  Name  des  Verstorbenen:  (/;o(ir  1  o  natjutmi,  wenn 
nicht  etwa  eine  Anrufung  vorläge.  Die  sehr  gelehrte  Unter- 
suchung bereichert  durch  eine  Fülle  von  Einzelheiten  die  Ge- 
schichte der  Liturgie  und  wird  sicher  das  Interesse  der  Forscher 
auf  sich  ziehen.  B. 

Bd.  VI  Hefi  I  des  N.  Archivs  für  die  Gesch.  der  Stadt 
Heidelberg  und  der  rheinischen  Pfalz  (Heidelb.  1905  in  Kom- 
mission bei  G.  Koester)  gibt  S.  229  ff.  eine  ausführliche,  auf 
.\kten  beruhende  Darstellung  des  »Kirchen-  und  Bildersturms 
bei  Einführung  der  Reformation  in  der  Pfalz«  durch  die 
Kurfürsten.  Nicht  allein  Fanatismus,  sondern  wahrer  Vandalis- 
mus  herrschte  bei  dieser  Einführung ;  es  galt  den  Kirchen  zu 
Sinsheim,  Ladenburg,  Weinheim  a.  Bergstr.,  Stift  Neuhausen  bei 
Worms,  Oppenheim  usw.  Dem  Verf.  Hans  Rott  nach  war 
dieser  Vandalismus  „die  scharfe  Morgenluft,  welche  vor  dem 
Anbrechen    eines    neuen    Tages    und    einer    neuen    Zeit   wehte." 


Nach  der  Schätzung  eines  Anonymus  verbrannten  die  rohen 
Pfälzer  im  Stift  Neuhausen  außer  dem  Kirchengerät  für  mehr 
als   30011  Gulden  Bücher.  F.  F. 

»Joseph  Pohle,  Lehrbuch  der  Dogmatik«  (Paderborn, 
F.  Schoningh;.  Das  soeben  durch  das  Erscheinen  des  3.  Bandes 
vollständig  gewordene  Lehrbuch  hat  in  weiten  theologischen 
Kreisen  so  freundliche  Aufnahme  gefunden,  daß  der  1902  er- 
schienene I.  Band  schon  in  2.  Auflage  (.\X,  537  S.  gr.  8". 
M.  5,80)  ausgegeben  werden  mußte.  Da  das  Werk  in  so  vor- 
züglicher Weise  Stoffreichtum  mit  Knappheit  und  Übersichtlich- 
keit verbindet,  so  hat  es  diesen  schönen  Erfolg  vollauf  verdient, 
und  die  neue  Auflage,  die  in  vielfach  verbesserter  Gestalt  ihren 
Lauf  antritt,  wird  auf  den  gleichen  Erfolg  mit  Sicherheit  rechnen 
können.  Unter  den  Verbesserungen  sei  besonders  hervorgehoben, 
daß  der  Verf.  die  vordem  überschätzte  Autorität  des  Pseudo- 
Dionysius  „so  gut  wie  gänzlich  preisgegeben"  hat,  terner  die 
eingehendere  Behandlung  des  Verhältnisses  Gottes  zur  Sünde 
und  die  Verwertung  eines  in  der  Dogmatik  bisher  unbeachtet 
gebliebenen  Lehrschreibens  des  Papstes  Anastasius  II  gegen  den 
Generatianismus.  —  Einige  Kleinigkeiten  seien  noch  notiert  zur 
Korrektur  in  der  3.  .Auflage:  S.  58.  Den  LXX-Text  des  Buches 
Sirach  als  den  „Urtext"  zu  bezeichnen,  ist  nach  der  Auffindung 
des  hebräischen  Originals  nicht  mehr  angängig.  S.  149,  19  ist 
Dens  hinter  etsi  einzufügen.  Ebd.  22  tritt  Tertullian  irrtümlich 
statt  Hieronymus  als  Verfasser  der  Ep.  $1  ad  Famach.  auf. 
S.  156,  38  lies  In  Ps.  121  n.  6  statt  In  Ps.  101,  Senn.  J  n.  6. 
S.  350.  Es  ist  wohl  zu  viel  behauptet,  daß  das  6.  allgemeine 
Konzil  das  Synodalschreiben  des  h.  Sophronius  „zu  einer  bin- 
denden Svmbolschrift"  erhoben  habe.  Das  Schreiben  wurde  zwar 
als  orthodox  und  als  nützlich  für  die  Kirche  befunden  und  der 
Name  des  Verfassers  in  die  Diptychen  eingetragen,  eine  weiter- 
gehende Approbation  fehlt  jedoch.  S.  441.  Der  hier  angeführte 
Kanon  gegen  Origenes  gehört  sicher  nicht  dem  J.  543  an,  son- 
dern ist  erst  von  einer  Synode  im  J.  555  erlassen  worden;  vgl. 
Diekamp,  Die  origenistischen  Streitigkeiten  S.  88  ff. 

Von  E.  Commers  Schrift :  »Die  Kirche  in  ihrem  Wesen 
und  Leben«  (Wien  1904)  ist  eine  italienische  Ausgabe  erschienen: 
L'  essensa  della  Chiesa.  Traduzione  Italiana  del  sacerdote 
Luigi  Mario  Degasperi,  riveduta  dall'  autore,  con  un  prctazione 
dello  stesso.     Venezia,  tip.  Emiliana,  1905. 

Der  Verlag  von  Desclee,  Lefebvre  &  C.  in  Rom  versendet 
einen  72  S.  Lex.  8"  starken  Prospekt  über  das  Werk  »De  opere 
divini  exemplarismi,  auctore  Ernesto  Dubois  Congr.  SS. 
Red.«,  von  dem  eine  2.  .Auflage  in  Vorbereitung  ist.  Der  Pro- 
spekt gibt  eine  detaillierte  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Werkes, 
bringt  Anerkennungsschreiben  Leos  XIll  und  des  gegenwärtigen 
Papstes  sowie  mehrerer  Kardinäle  und  Bischöfe  zur  Kenntnis 
und  druckt  eine  Reihe  von  lobenden  Besprechungen  ab,  die  die 
I.  Aufl.  in  Fachzeitschriften  erfahren  hat.  —  Wenn  die  Zahl  der 
Subskribenten  auf  die  neue  .\usgabe  ausreicht,  soll  das  Werk  in 
zwei  Jahren  vollendet  vorliegen.  Es  wird  4  Bände  zu  je  900  S. 
umfassen.  Der  Preis  von  70  Fr.  ermäßigt  sich  für  Subskribenten 
auf  60  Fr. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblische  Ilieologie. 

.■\m61ineau,  E.,  Röle  des  serpents  dans  les  croyances  religieuses 

de  l'Egypte  (.Rev.  de  l'hist.  des  rel.  1905  mai-juin,  p.  355-560; 

juill.-aoüt,  p.  I  —  32). 
Goeje,  M.  J.  de,  Reukoffer  voor   de    dooden    bij  de  oude  .'^ra- 

bieren    (.Versl.    en    Med.    d.    kon.    .Akad.    v.    Wetensch.  Afd. 

Letterkunde  VII,  2,   1905,  blz.  231—234). 
Häring,    Th.,    Das  Verständnis    der  Bibel    in    der    Entwicklung 

der  Menschheit  (Z.  f.  Theol.  u.  Kirche  1905,  2,  S.   176-201). 
Muri  Ho,  L.,  La  Inspiration  de  la  Biblia  (Razön  y  fe  1905  sept., 

p.   14—51). 
Fracassini,  U.,  L'  ispirazione  divina  nel  nuovo  Israele  I  (Riv. 

d.  sc.  teol.   1905,  9,  p.   )6i— 575). 
Lynn,  W.  T.,  Bible  Chronology.     Principal  Events   recorded  in 

Hol)-  Scriptures  arranged  under  their  probable  respective  dates, 

Sic'    2nd  ed.     London,  Bagster,  1905  (,102  p.  12°).     l  s. 

•)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschrittenschau  wirken  die 
Herren  Domvikar  Brüning-Münster,  Prof.  Clementi-Rom, 
Kaplan  Fr  ancken -Berlin,  Abbi^  Gau  del -Paris  mit. 
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{^iillawav,  C,  Kins  David  of  Lsracl.  Study  in  Evolution  of 
Hihics.     London,  Watts,   1905  (184  p.  8°).     2  s.  6  d. 

Mozicy,  F.  W.,  Psalter  of  the  Church.  Scptuagint  Psalms 
conipared  with  Hcbrew ;  various  notcs.  Cambridge,  Univ. 
Press,  19O)  (254  p.  8°).     6  .V.  6  (I. 

Achclis,  J.,  Der  rcligionsgcscliicluliclic  Gehalt  der  Psalmen  m. 
Bezug  auf  das  sittlich-religiöse  Leben  der  nache.xilischen  Ge- 
meinde.    Progr.  der  V.  Healscliule  in  Berlin   1904  (40  S.  4"). 

(".horgeboeuf,  E.,  La  Bible  meditee  d'apres  les  saints  Peres. 
Livres  didactiques  de  l'Ancien  Testament.  Bruxelles,  Desclee, 
1905  (470  p.   12°).     Fr.  5. 

.\itken,  J.,  Book  of  Job.  Edinburgh,  Clark,  1905  (120  p.  8°). 
I  s.  6  rf. 

Kleinen,  P.,  Die  Propheten  Israels  in  sozialer  Beziehung. 
Leipzig,  Hinrichs,   1905  (V,   168  S.  8°).     M.  3,50. 

Whitehouse,  O.  C,  Isaiah  I— XXXIX.  Introd.  Revised  Ver- 
sion, notes,  index,  niaps.  [The  Century  Bible].  London, 
Jack,  1905  (3S8  p.   12°).     2  .s.  6  rf. 

Godet,  F.,  Einleitung  in  das  N.  Test.  Spezielle  Einleitg.  IL 
I.  Abtlg.:  Die  drei  ersten  Evangelien.  Deutsch  bearb.  v.  E. 
Kein  eck.  5.  (des  ganzen  Werkes  15.)  (Schluß-)Lfg.  Han- 
nover, Meyer,  1905  (VlII  u.  S.  539 — 426  gr.  8°).     M.  2. 

Ter-Minassianiz,  E.  u.  R.  Wagner,  Neue  Peschittahand- 
schrit'ten  (Z.  f.  d.  neutest.  Wiss.   1905,   3,  S.  282—292). 

Smith,  D.,  Days  of  His  Flesh:  Earthly  Life  of  Our  Lord  and 
Saviour  Jesus  Christ.  London,  Hodder  &  S.,  1905  (594  p. 
8°).     10  .V.  6  d. 

Memain,  La  derni^re  päque  de  N.  S.  J.  C.  (Rev.  apol.  1905 
p.  280—291). 

Hlaufuss,  L,  De  originibus  evangelii  quod  vocatur  sec.  Matthaeum. 
Progr.     Nürnberg,  Schräg,  1905  (48  S.  8").     M.   i. 

Sanday,  W.,  Criticism  of  Fourth  Gospel.  Eight  Lectures. 
London,  Fro\yde,  1905  (284  p.  8°).     7  .s.  6  rf. 

Wagner,  W.,  Über  aoiZfir  u.  s.  Derivata  im  N.  Test.  (Z,  f.  d. 
neut.  Wiss.   1905,   5,  S.   205  —  255). 

Gebhardt,  H.,  Die  an  die  Heiden  gerichtete  Missionsrede  der 
Apostel  u.  das  Johannesevangelium  (Ebd.  S.  236 — 249) 

Jackson,  G.,  The  Ethical  Teaching  of  St.  Paul  (coutiit.j  (Ex- 
positor   1905   ju'y,  p.  61 — 72). 

.Müller,  K.  J.,  Über  den  Gedankengang  des  Ap.  Paulus  in  s. 
Briefe  an  die  Kolosser.  Progr.  des  Matthias-Gymn.  in  Breslau 
1905   (43  S.  4"). 

Bruston,  C,  Deux  articles  de  loi  du  christianisme  pnmnif 
d'apres  la  premiiire  ipitre  aux  Thessaloniciens  (Rev.  de  theol. 
et  des  quest.  rel.    1905,  2,  p.   160—162;  4,  p.   369—377). 

Clenien,  C.,  Beiträge  zum  geschichtl.  Verständnis  der  Johannes- 
briefe (Z.   f.  d.  neiitest.  Wiss.   1905  S.  271—281). 

Uamsay,  W.  M.,  The  Worship  of  the  Virgin  Mary  at  Ephesus 
(Exp'ositor  1905  June,  p.  401—415;  Aug.,  p.  81—98). 

Destinon,  J.  v.,  Untersuchungen  zu  Flavius  Josephus.  Progr. 
des  Gymn.  in  Kiel   1904  (35  S.  8°). 

Historische  Theologie. 

Revillout,  E.,    La    sage-femme   Salome,    d'apres  un  apocryphe 

copte  compari  aux  fresques  de  Baouit,  et  la  princesse  Salome, 

lille  du  tiitrarque  Philippe,  d'aprös  le  meme  document  (Journ. 

asiaiique  1905,  3,  p.  409—461). 
Leclercq,    H.,    L'Espagne    chretienne.      Paris,     Lecoffre,     191)6 

(XXXV,  396  p.   12°).     Fr.  3,50. 
Engelbrecht,    A.,    Lexikalisches    u.    Biblisches    aus    Teriullian 

(Wiener  Studien   1905,   i,  S.  62-74). 
Lemaitre,  ].,    Myrrha,    vierge    et  martyre.     50  ed.     Paris,  See. 

franc;.  d'inipr.  et  de  libr.  (377  p.   16°). 
Zutt,  G.,  Die  Legende   von   der   h.  Ursula.     Progr.    des  Gymn. 

in  OllenburK   1904  (22  S.  4°). 
Eusebe,    Histoire    ecclesiastique    II.  I  — IV.     Texte   grec    et  tra- 

duction  franijaise    par    E.  Grapin.     Paris,    Picard  et  f.,   1905 
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V.  Bd.:  l»er  Ilebriierbrief. 
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liebe  als  Prinzip  der  Sittlichkeit  und  Verdienstlichkeit. 
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Moralität  und  \'erdiensilichkeit  zu  eruieren  und  findet  als 
solche  die  Gottesliebe. 

Peters,  Dr.  Xoi'bert.    Die    älteste  Abschrift    der 
zehn  Gebote,  der   Papyrus   Nash.    Mit  einer 

.Abbildung,     gr.  8"  (IV  u.   ,2).     M.   i.jo. 

Vorstehende  Untersuchung  ist  der  Kopie  eines  sehr 
wichtigen  Textes  aus  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert 
gewidmet;  sie  gestaltet  sich  zu  einer  glänzenden  .-\pologie 
des  Textes  der  griechischen  Bibel,  wie  ihn  die  alte  Kirche 
las.  Dieses  Moment  gibt  der  Schrift  ein  eminentes  Interesse 
für  die  weitesten  Kreise. 

Beatis.   .\iitoiiio   <le.   Die   Reise   des  Kardinals 

Luigi  d'AragOna  durch  Deutschland,  die  Nieder- 
lande, Frankreich  und  Überitalien,  1517—1318.  .Ms  Bei- 
trag zur  Kulturgeschichte  des  ausgehenden  Mittelalters  ver- 
öffentlicht und  erläutert  von  Ludwig  Pastor.  („Er- 
läuterungen und  Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des 
deutschen  Volkes",  IV.  Bd.,  4.  Heft),  gr.  8°  (XII  u.  186). 
M.  3,50. 

Die  Aufzeichnungen  des  .Antonio  de  Beatis  erweisen 
sich  als  eine  sehr  wichtige  Quelle  zur  Landes-  und  Volks- 
kunde, überhaupt  zur  Kulturgeschichte  der  von  dem  reise- 
lustigen Kardinal  durchzogenen  Länder.  Ein  hochinteressantes 
Bild  der  wichtigsten  Kulturgebicte  Europas  zu  Ausgang  des 
Mittelalters  und  zu  Beginn  der  Neuzeit  entrollt  sich  mit  einer 
Fülle    von    lünzelheiten    vor    dem    geistigen   .Auize  des   Lesers. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Verlage  von  J.   P. 


Bacheni    ii 

handli 


Köln    ist    erschienen   und   durch   jede   Buch- 
li;  zu   beziehen; 


KirclienR'eschichtliclie  Charakterbilder. 


I'iir    liiilicrc    Srlinliii    iiiiil    /.um  Sriltsliiiilci  riebt    verfalh  von  Dr.  theol. 

Aloys  Baldus,  Oberlehrer  am  Kgl.  Kaiser  Wilhelms-Gymnasium  zu  Trier. 

ZHcite,  vcrlii'sM'rtc  .Viilliisrc.     In  Ganzleinen  gebunden  Mk.  1,40. 

,. Bemessen  zunächst  nach  den  Bedürfnissen  des  Religionsunterrichtes  für 
Obertertia,  sielli  die  Schrift  mit  ihren  33  kurzen  Abschnitten  nebst  Zeittafel 
einen  Leitfaden  durch  die  ganze  Kirchengeschichte  dar.  Durch  geschickte  Her- 
vorhebung des  Wichtigsten  ermöglicht  sie  einen  leichten  Überblick  über  das 
(ianze  und  gibt  dem  Lehrer  geeignete  Winke  und  Gelegenheiten  zu  selbständiger 
F>gänzung.  Ein  gesunder  Geist  weht  in  diesem  Büchlein;  Kürze,  Klarheit  und 
Siciierheit  gereichen  ihm  zur  Zierde.  .Auch  als  Lesebuch  wird  es  sich  be- 
währen." (Stimmen  aus  Maria-Laach). 

Ein  sicherer  Beweis  für  die  Vortrefilichkeit  des  Büchleins  ist  der,  daß 
die  erste  starke  Auflage  in  oiin'in  lialbeii  .lalirc  verkauft  wurde.  Bei  der  neuen 
.Aurtage  sind  die  von  der  Kritik  gemachten  Ausstellungen  und  angeregten  \'er- 
besserungen  in  weitgehendster  Weise  bcrücksichtiet. 

MK~  l>iis  Uncli  ist  iKTcits  mm  i-incr  !{cili<'  von  .Vnstiiltcii  ciiiL'cl'iilirt. 


Verlag  der  Aschendorffsohen  Buchliandlinig',  Münster  i.  W. 

In   unserem   Verlage  sind   erschienen: 
Brück,  Dr.  H.,     Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,    für  akademische  X'orlesungen 
und    zum  Selbststudium.     Achte  Aufl.     XVI  u.  964  S.     II    Mk.,    geb.   13  Mk. 
Dr.  Georg  Hüffer,    Professor,     Corveier    Studien.     Q.uellengeschichtliche    Unter- 
suchungen zur  Karolinger  Geschichte.     XII  u.  232  Seiten.     Preis  geh.  .M.   5,00. 
Dr.  Fl.  Landraann,    Das    Predigtwesen   in    Westfalen    in  den  letzten  Zeiten  des 
Mittelalters.     Ein  Bein.iy  zur   Kirchen-   und  Kulturgeschichte.     XVI  u.  256  Seiten. 
Preis  geh.  M.  5,50. 


V erlag  der  Asclienflorffsclieii  BnclilKllg.. Münster i.W 

Karl  Braun   s.  J.,  Dr.  Th.  rt  Lb.. 
Über  Kosmogonie  vom  Standpunkte 
christlicher       Wissenschaft       nebst 
einer  Theorie    der  Sonne    und  eini- 
gen    darauf    bezüglichen     philoso- 
phischen Betrachtungen.    5.  verm.  u. 
verb.    .Aullage.     .\X1\'    u.  492  S.  gr.  8". 
7,50  M.,  geb.  in  Halbfranzbd.  8,70  M. 
Tlicol.    pnikt.    <}iiiiit.-!S('hrirt.      lAn/.. 
Diese   klare,  im  genannten   Sinne  populäre 
Darstellung  ruht  zugleich  auf  tiefen  Funda- 
menten exakter  Forschung,  wie  sie  nur  ein 
Fachmann    auf   diesem   Gebiete   wünschen 
kann.     Letztere    Eigenschaft  dieses  Werkes 
wird    von    kompetenten    .Autoritäten     nicht 
bloß    des  Inlandes,  sondern   auch  Deutsch- 
lands,   l-aiglands    inid    .Amerikas    anerkannt. 
l'liil.  .lalirl».     Fllldii.     Der  Verf.  dieser 
Schrift     verbindet     in     glücklichster    Weise 
Genialität     der     Konzeptionen     mit 
mathematischer      Strenge,       solide 
philosophische  Schulung  mit  natur- 
wissenschaftliche n  f  a  c  h  m  ä  n  n  i  s  c  h  e  n 
Kenntnissen.      Er    ist   nicht   bloß    theo- 
retischer    Naturforscher,      sondern      prak- 
tischer Astronom  und  selbst  Erfinder  sinn- 
reicher Instrumente.   So  ausgerüstet  braucht 
er  nicht  mit  allgemeinen  Bemerkungen  den 
atheistischen  Kosmogonien  entgegenzutreten, 
sondern  weist  ihnen  durch  Zahlen  unter  .An- 
wendung    physikalischer    Gesetze    die  Halt- 
losigkeit ihrer  luftigen  Hypothesen  nach. 

Diese  Nummer  enthält  eine  Beilage  der 
ilcnlerscheii  Vi'rliisrsiiiindliiii«:  in  Krei- 
1(11  rs  !•  15  r. 
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4.  Jalirgang. 


I>io  t'rslo  h.'l.rUlMrh.'  llil>el  mit  icxt  krit  Iscli.in 
Aiipiinit  un.l  ,lio  nttchsto  ».litüio  AiifRiilH' 
der  Editiun  des  .Vltiui  Textitnieiites  fOr  den 
{Tiiktischen  Oolirauuh  (Peters). 

XI  i'Nei  lo,  .\n  Intruductiuu  tu  Kuclesinstes 
O'elers). 

Biientsrli,  Exodus-Leviticiis-Nuiiiori  i\bcr- 
netzt  und  erklärt  (Znpletal). 

Knn.<tlt..  Uns  CommR  .loiinnoum    {llliid.iu. 


Ilariia<  k.  .Mililia  Christi.  Pie  iliritUiilie 
li.'lit;i.>ii  und  der  .-^.ddatonstand  in  di-n 
ersten  drei  .iulirliuiidorteu  iRau.schen). 

Bauer  u.  S  t  r /.  VK"  ws  ki.  Kme  alexaudri- 
nische  Wellcl.ronik  iC.  M.  Kauimann). 

Tennant.  Tlic  Sourcf»  of  tlie  Doctrine  uf 
the  Kall  and  Original  Sin  (Pöble;. 

.•\dhAniar  d'.\lis.  La  tli^olORie  de  Ter- 
tullien  (Feden. 

Xiederhulicr,  I>if  Lehre  des  b.  .\mbrosius 
vom  Reithe  (iottcs  uiif  Erden  (Eiscubuferi. 


^Iluxe 


l'de.    Doctrina    Capreoli    de 

ai'tu»  s'uluntatiü  iinmunae  ((.rahm  mn.. 
Pastor.  Acta  inedita  bistoriaju    pnntificum 

ronianorum  illustrnntia      Bd.  1    .Meistt.r  . 
Müller.  I>ie  biscböflichen  I)i()2e9anbeh.jrden. 

inabe.sondere    das    bischtvfiiche    Ordinariat 

(Pb.  Schneider). 
Kleinere  Mitteiliineen. 
Zuschrift    von    (>.    Clrupp    und    Knt^egnunf; 

von  Cr.  Hau  sehen. 
Bücber-  und  Zeitscbriftensihau. 


Die   erste   hebräische    Bibel    mit  textkri- 
tischem Apparat  und  die  nächste  weitere 
Aufgabe  der  Edition  des  Alten  Testamentes 
für  den  praktischen  Gebrauch. 

Kittel,  Kuii.,  pro^c^^or  l.i^l^icll^i^,  c-r-rr-  c-K-:;  r-i-r,  Biblia 
Hebraica,  .idiuv.mtibu^  piotc^soribus  G.  Beer,  I".  Buhl,  G. 
D.ilm.m,  S.  R.  Drivcr,  M.  Lölir,  VV.  Xowack,  J.  VV.  Rothstoin, 
V.  Kysscl.  P.ir.s  I.  Lipsiac,  I.  C.  HiiiricKs,  19O)  (X,  552  S. 
gr.  S^).     M.  4,  geb.  .M.  5,20.  ' 

Im  Jahre  U)02  veröffentliilite  Rudolf  Kittel  in  seiner 
Schrift  Über  die  Nutwenigkeil  und  Möglichkeit  einer 
neuen  Ausgabe  der  hebräischen  Bibel  sehr  beachtens- 
werte Vorschlüge  für  eine  Neuausgabe  des  hebräischen 
A.  Test.  Unerwartet  schnell  kann  er  den  I.  Band  einer 
Neuausgabe  vorlegen,  und  Bd.  II  soll,  wie  man  hört, 
noch  in  diesem  jähre  folgen.  Damit  wird  uns  die  erste 
viillständige  hebräische  Bibel  mit  Varianten-Apparat  in 
moderner  Editionsweise  geschenkt  sein,  wie  sie  für  den 
praktischen  Gebrauch  für  Schule  und  Stuilium  schon 
lange  ein  geradezu  schreiendes  Bedürfnis  war.  Denn 
wie  es  bisher  war,  mußte  der  Studierende,  mußte  der 
Geistliche,  der  zum  hebräischen  Text  irgend  einer  .\us- 
gabe  griff,  um  über  die  ungezählten  Anstöße .  desselben 
hinwegzukommen,  stets  zu  einem  Kommentar  seine  Zu- 
flucht nelimen,  der  ilin  dann  auch  noch  oft  genug  im 
Stiche  ließ ;  (.ider  er  war  gezwungen,  selbst  die  Versionen 
mühselig  zu  vergleichen,  —  wofern  ihm  diese  zugänglich 
waren.  Referent  erinnert  sich  noch  oft  mit  Heiterkeit 
der  Verlegenheiten,  die  seinem  ersten  Lehrer  im  Hebräischen 
und  der  ganzen  Klasse  des  Gvmnasiums  die  Verderbnisse 
des  inassorethischen  Textes  oft  bereiteten,  weil  weder 
dem  einen  noch  den  anderen  an  der  Hand  der  üblichen 
.\usgaben  auch  nur  der  Gedanke  kam,  daß  der  Text 
nicht  in  t)rdnung  sei.  Herrn  Kittel  wie  seinen  Mit- 
arbeitern an  tiem  großen  Werke  gebührt  deshalb  für  die 
geleistete  mühselige  .\rbeit  der  warme  Dank  wie  jedes 
Lehrers  der  alttest.  Wissenschaft,  so  der  beiden  clirist- 
licheii  Kirchen  und  nicht  minder  der  israelitischen  Re- 
ligionsgemeiude.     Völlig  wird  diese  .\rbeit   allerdings    nur  , 


derjenige  zu  würdigen  imstande  sein,  der  selbst  in  alt- 
test. Textkritik  geaibeitet  hat.  Ich  beglückwünsche  den 
Leipziger  Gelehrten  zu  seiner  Ausgabe  aus  aufrichtigem 
Herzen. 

Der  Plan  des  ganzen  Werkes  ist  von  K.  entworfen. 
Auf  seinen  Schultern  ruhte  auch  weitaus  der  größte  Teil 
der  Arbeit  an  dem  vorliegenden  ersten  Bande,  der  die 
Bücher  Gen.  bis  II  Kön.  umfaßt.  Er  hat  nämlich  Gen., 
Ri.,  I  und  II  Sam.  .sowie  I  und  II  Kön.  bearbeitet. 
.\ußerdem  ist  er  beteiligt  am  Ex.  und  Num.,  da  V.  Rvssel, 
der  diese  Bücher  übernommen  hatte,  vor  der  Vollendung 
gestorben  ist,  nachdem  er  Lev.  noch  zu  Ende  gebracht 
hatte.     Deut,  und  Jos.  hat  Driver  geliefert. 

Der  von  der  rühmlichst  bekannten  Drugulinschen 
üffizin  übernommene  Druck  der  neuen  Ausgabe  ist  klar, 
und,  wie  ich  aus  zahlreichen  Stichproben  schließe,  sehr 
korrekt.  Damit  tiieses  Ziel  erreicht  wurde,  sind  die  ein- 
zelnen Druckbogen  nicht  nur  je  von  dem  Herausgeber 
und  dem  zuständigen  Mitarbeiter,  sondern  außerdem  noch 
von  den  Herren  J.  J.  Kahan,  Dr.  Kramer  und  Dr.  Cha- 
mizer,  dem  Direktor  der  Drugulinschen  Druckerei  in 
Leipzig  revidiert  worden.  Daß  trotzdem  ein  kleiner  In- 
dex corngendorimt  angefügt  wertlen  mußte,  wirii  niemand 
wundern,  der  einmal  vokalisierte  und  accentuierte  hebräische 
Texte  hat  drucken  lassen. 

Als  Te.xt  ist  in  der  Ausgabe  der  massurethische 
Text  (Ui)  zu  Grunde  gelegt,  wie  das  wenigstens  im  all- 
gemeinen für  jede  Ausgabe  der  hebiäischen  Bibel,  die 
auf  ein  weiteres  Publikum  rechnet,  auch  für  die  Zukunft 
selbstverstäntllich  sein  wird.  2)t  ist  aber  nicht  einer 
neuen  Rezension  unterzogen,  sondern  nach  der  Bom- 
bergschen  Bibel  des  Jakob  beu  Chajjim  aus  demj.  1524/25 
abgedruckt  unter  Berücksichtigung  einer  neuen  V^erglei- 
chung  des  code.\  33,  deren  Mühe  J.  J.  Kahan  auf  sich 
genommen  halte.  Von  dieser  Bombergschen  .Ausgabe 
ist  außerdem  abgegangen  in  einigen  Kleinigkeiten  der 
Setzung  des  Schewa,  Chateph  Kamez,  des  Meteg  und 
Zakeph  magnum  sowie  der  Markierung  der  Perikc>pen 
durch  E  und  c  vom  Buche  Josue  ab.  Daß  die  Zählung 
der  einzelnen  \'erse  hinzugefügt  wurde,  ist  selbstver- 
ständlich.    Außerdem  finden  sich  aber  zwei  Neuerungen, 
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die  die  Billigung  jedes  Einsichtigen  liaben  werden,  näm- 
lich neben  b  und  d  die  Markierung  der  hauptsächlichsten 
Sinnesahschnitte  durch  einen  neuen  Zeilenanfang  und  die 
stete  Wiedergabe  der  poetischen  Partien  in  Verszcilen, 
und  zwar  mit   Recht  in  Langzeilen. 

Die  Randnuten  unifas.sen  in  der  Regel  3  bis  6, 
seilen  mehr  Zeilen  für  die  Seite.  Sie  bringen  die  'p'p 
\'arianten  der  Handschriften  und  Übersetzungen  in  Aus- 
wahl, auch  Konjekturen,  aber  in  sehr  beschränkter  Zahl. 
Gerade  die  Zurückhaltung  in  dem  letzten  Punkte  berührt 
Referenten  sehr  wohltuend,  da  er  schon  oft  genug  die 
Mcthodelosigkeit  so  mancher  Textkritiker  betont  hat,  die 
/u  Gunsten  irgend  eines  Einfalles  an  dem  klaren  Zeugnis 
der  Texte  vorübergehen,  so  daß  die  Sicherheit  des 
Textes  völlig  schwindet.  Ebenso  kann  man  der  Fern- 
haitung  der  modernen  Quellensclieidungshypothesen  aus 
der  Ausgabe  nur  zustimmen.  Auch  solche  Hypothesen 
gehören  weder  in  den  Text  noch  auf  den  Rand  einer 
Ausgabe  oder  Übersetzung  —  trotz  der  Hauptschen 
Regenbogenbibel  und  der  Kautzschschen  Übersetzung. 
Anders  liegt  die  Sache  freilich,  wenn  es  sich  um  aus 
den  Texteszeugen  als  solche  nachweisbare  Glossierung 
handelt  wie  I  Sam.  c.  16 — ic) ;  vgl.  N.  Schloegls  Aus- 
gabe (Wien    1905). 

Alles  in  allem  verdient  die  neue  Ausgabe  die  wärmste 
Empfehlung.  Jedem,  der  eine  neue  Ausgabe  des  hebräischen 
A.  Test,  kaufen  will,  kann  man,  bis  die  Zukunft  Besseres 
bringt,  nur  dieses  Buch  empfehlen.  Daß  sie  der  Ver- 
vollkommnung im  einzelnen  fähig  ist,  daß  auch  für  nach 
anderen  Gesichtspunkten  hergestellte  Ausgaben  noch 
Raum  genug  bleibt,  wird  natürlich  niemand  leugnen. 
So  denkt  sich  Referent  eine  für  weite  Kreise,  für  Schule 
und  Hörsaal  bestimmte  Ausgabe  des  A.  Test.,  die  nament- 
lich auf  die  Verhältnisse,  wie  sie  bei  uns  liegen,  gebüh- 
rende Rück.sicht  nähme,  in  manchen   Punkten  anders : 

1 .  Da  auch  die  deuterokanonischen  Bücher  in  der 
katholischen  Kirche  zum  Kanon  gehören  und  ihr  Studium 
auch  in  ijrotestantischen  Kreisen  wieder  mehr  betont 
wird,  dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  diese,  wenigstens 
als  Separatband,  gleichzeitig  zu  edieren,  Sirach  natürlich 
hebräisch,  die  übrigen  griechisch.  So  wie  die  Verhält- 
nisse heute  liegen,  kommen  diese  Bücher  in  der  Regel 
nur  in  der  lateinischen  Obersetzung  in  die  Hände  unserer 
Studierenden  und  (icistlichen.  L'ntl  das  ist  sehr  zu  l_>e- 
dauem. 

2.  So  selbstverständlich  die  Vokalisicrung  einer  nicht 
nur  für  den  Fachgelehrten  bestimmten  Ausgabe  eines 
iiebräischen  Textes  ist,  für  so  überflüssig  halte  ich  die 
den  Druck  unglaublich  erschwerende  Setzung  aller  Accente, 
zumal  sich  —  nach  meinen  Erfahrungen  wenigstens  — 
fast  kein  Leser  des  hebräischen  Textes  um  sie  weiter 
kümmert,  als  daß  er  sich  in  der  Betonung  nach  ihnen 
richtet.  Es  würde  also  geniigen  die  unseren  Inter- 
punktionszeichen entsprechenden  Haui)ttrenncr  (etwaSilluq, 
Athnach,  Zaqeph  und  Rebia'  sowie  'Ule  wejored  für 
die  Bücher  c'KH  und  Sirach)  zu  verwenden  und  etwa, 
wie  Strack  es  macht,  '  als  Tonzeichen  für  den  Fall,  daß 
der  Ton    nicht    auf    der  letzten   Silbe   liegt,   hinzuzufügen. 

5.  Daß  im  wesentlichen  d^r  Konsonantenbestand, 
wie  er  in  sämtlichen  hebräischen  Hss  des  Massorethischen 
Textes  enthalten  ist,  abzudrucken  war,  ist  freilich  zu 
billigen.  Es  ist  aber  nicht  einzusehen,  warum  offenbare 
Fehler    und    Sonderbarkeiten    in    alle    Ewigkeit    im  Texte 


immer  wieder  erneuert  werden  .sollen,  zumal  dieselben 
zweifellos  zum  größten  Teile  nicht  der  palästinensischen 
Rezension  als  .s(jlcher,  sondern  der  individuellen  Be- 
schaffenheit des  Archetypus  unserer  H.ss  aufs  Konto  zu 
setzen  sind.  Warum  soll  jeder  Leser  gezwungen  werden, 
solche  Fehler  erst  selbst  zu  korrigieren  ?  Warum  nicht 
das  Richtige  in  Klammern  in  den  Text  setzen  und  den 
Fehler  auf  den  Rand?  So  würde  z.  B.  Gen.  4,8  das 
nach  i'n^  au.sgcfallene  ■^'JW'^  ^r-!^-  der  Versionen  in  den 
Text  zu  setzen  und  die  Einfügung  in  den  Noten  zu 
begründen  sein  mit  der  Bemerkung,  daß  die  zwei  Worte 
infolge  Homoiotels  au.sgefallen  seien.  Es  wäre  aber  'J)} 
im  Texte  zu  ändern,  natürlich  unter  genauer  Wieder- 
gabe seiner  Form  in  den  Noten,  a.  in  allen  Fällen,  in 
denen  er  infolge  Te.xtesverderbnis  überhaupt  der  ver- 
nünftigen Übersetzung  spottet,  b.  auch  in  den  Fällen,  in 
denen  er  zwar  einen  guten  Sinn  bietet,  es  aber  doch 
auf  Grund  der  Versionen  sofort  in  die  Augen  springt, 
daß  3R  verderbt  ist,  wahrem  1  die  übrigen  Zeugen  das 
Ursprüngliche  bieten.  Auih  in  diesen  F'ällen  wäre 
natürlich  3Jt  in  den  Noten  genau  abzudrucken.  Nichts 
von  3)1  möchte  ich  überhaupt  in  ilcr  .\usgabe  vermissen, 
auch  nicht  das  rein  orthographische  p,  das  in  unserer 
Edition  zuweilen  nicht  mitgeteilt  wird. 

4.  Daß  die  Vokalisation  von  2)i  in  jeder  Einzelheit 
beibehalten  ist,  halte  ich  ebenfalls  für  nicht  richtig. 
Warum  z.  B.  das  rabbinische  Gesetz  der  Nichtaussprache 
des  heiligen  Gottesnamens  noch  im  20.  |ahrhundert  be- 
obachten ?  Warum  nicht  '"'■|'7-  setzen  z  Warum  die  Ma- 
n)tten  der  Vokalisation  beibehalten  wie  das  stetig  wieder- 
kehrende p'rtt'n;  oder  wie  013^^  Kb  in  Ex.  20, 4  und 
Deut.  5,  y  ?  Es  würde  von  iler  Vokalisation  überhaupt 
stets  abzugehen  sein,  wo  die  Versionen  mit  ihrer  ab- 
weichenden .\uffassung  zweifellos  im  Rechte  sind.  Die 
Rücksichten  der  Rabbiner  auf  die  Erbauung  der  Ge- 
meinde und  die  unanstößige  Lehre,  si>  wie  sie  diese 
verslanden,   binden    uns   deich   nicht   mehrl 

5.  In  der  .\uswahl  der  in  den  Noten  mitzuteilenden 
Varianten  wäre  entschieden  weiter  zu  gehen.  Sd  würde 
ich  im  Dekalog  Ex.  20,2  — 17  wenigstens  mich  fulgemlo 
Varianten  gebucht  haben:  >  c^nai' rr'St:  N ')  5.  "'S  ©  *^l 
8.  i'öi^'  S  S'""-')  II.  >  c-n-ns  ®  %  Jiii  ,-,  n?srn  nS 
N  3J.  und  im  Anfange  des  Schema'  Deut.  (),  4  vermisse 
ich  den  durch  @"  @^  Arm  (ist  von  K.  nicht  verwandt) 
Boh  Sah  (K.  scheidet  ^  nicht)  9t  und  N  überlieferte, 
in  2)1  aus  Tendenz  (s.  JJ)  getilgte  Einleitung,  sowie 
nach  1H«  die  Variante  Sin  N  ®  ©  33 ;  vgl.  Is.  ,37,  lö; 
43,10;  Zach.    14,9  u.  a.  Stellen. 

6.  Mag  sich  aber  immerhin  über  ilie  Bedeutung 
einer  einzelnen  Variante  und  ihre  .\ufnahnie  in  tleii 
kritischen  .\pparat  streiten  lassen,  jeileiifalls  ist  m.  E.  an 
dem  Prinzip  festzuhalten,  daß,  wenn  einmal  eine  Variante 
gebucht  wird,  auch  alle  Zeugen,  unter  den  Versionen 
wenigstens  die  direkten,  genannt  werden,  die  für  sie 
sprechen.  In  diesem  Punkte  bedarf  die  vorliegende  Aus- 
gabe noch  stark  der  Verbesserung.  So  war  z.  B.,  um 
auch   hier  bei  den  Varianten  des  Exodusdekalogs    stehen 


')  So  nenne  ich  den  Papyrus  N.ish,  ediert  zum  ersten  Male 
von  Taylor  Januar  1903.  üb  die  Ikiiutzung  des  wichtigen  Duku- 
menies  für  Kx.  noch  möglich  war,  weiß  ich  niclu.  Jedenfalls 
war  sie  möglich  l'iir  Deut.  c.  5. 

')  Das  Sigl  S  (=  Saniaritanus)  hier  aus  typographischen 
Gründen. 
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zu  bleiben  Kx.  Jf),  tu  zu  den  für  OVy  (sul  iiii  lit  C'?'') 
gciiamiten  Zeugen  liinzuzulüt^eii  N  ÜJ  uiul  Mss  (S  Deut, 
.sowie  Hiitlere  I'aralic-l.stellen,  /.u  12  N  (na)  S  S'"  2"  1! 
um!  Jer.  17,24.  Für  die  von  9)t  aljweit-hendc  Keilicti- 
folge  VI— V-  VII  der  (Jebote  in  E.\.  20,13-15  wird 
nur  die  Ik'j;ründiiiig  gebrailit  „Philo  iiivers:  vs  14,  13,  15". 
Um!  in  Deut.  5.  '  7  ff-  «'r''  dieselbe  widitige  Variante 
überhaupt  ni<  lit  genannt,  obgleich  .sie  hier  in  (§"  (ixl.  XI 
©''  ?l  Ann  Sah  Boh  und  10  griei  hi.s(  hen  Minu.skeln 
sich  finilct,  wie  sie  in  K.\.  jo.  i,^  15  N  hat  und  11 
grieciii.sehe  Mnuiskeln.  .\ußer  l'hilo  h.'itte  für  diese 
Reihenfolge  wenigstens  auch  Luk.  18,20;  Rom.  13,9; 
Jak.  2,  I  I  vielleicht  Erwiihnung  vertlient,  wenn  wir  von 
der  Berufung  auf  Vüter  auch  ganz  absehen. 

7.  Endlich  würde  es  zweckmäßig  sein,  eine  genaue 
lateinische  Übersetzung,  natürlich  in  möglichster  Anlehnung 
an  die  lateinische  Vulgata  der  Ausgabe  gleich  beizugeben, 
um  der  großen  Menge  ilie  Benutzung  und  Verwendung 
des  Textes  einer  solchen  neuen  hebräischen  VVeltbibel 
möglichst  leicht  zu  gestalten.  Denn  das  wird  den 
Rekurs  zur  hebriiischen   Bibel  sicher  sehr  fördern. 

Eine  nach  diesen  Anschauungen  durchgeführte  Neu- 
ausgabe halte  ich  gerade  für  unsere  Kirche  für  dringend 
notwendig.  Von  akatiiolischer  Seite  wird  sie  uns  aber 
kaum  geschaffen  werilen.  Es  heißt  also  selbst  Hand 
anlegen!  In  den  letzten  Jahren  ist  aber  eine  Reihe 
junger,  tüchtiger  und  arbeitskraftiger  Männer  in  Pro- 
fessuren tles  Alten  Testamentes  an  deutschen  Universi- 
täten eingerückt.  E'ür  diese  wäre  die  Herstellung  einet 
solchen  Ausgabe  in  ihrer  Stellung  nicht  allzu  schwer  zu 
bewältigen.  Es  wäre  fürwahr  ein  Unternehmen,  des 
Schweißes  iler  Edlen  wert !  Freilich,  von  dem  Ertrage 
würde  kein  Verleger  reich,  aber  sollte  sich  nicht  ein 
Modus  finden  lassen,  der  die  Kostenfrage  aus  der  VV'elt 
schaffte  ■'  Referent  ist  der  Meinung,  ilaß  ein  solches 
Unternehmen  etwa  von  der  Görresgesellschaft  in  die 
Hand  genommen  werden  könnte.  Es  würde  auf  Jeden 
Fall  dazu  dienen,  das  Interesse  für  diese  Gesellschaft  in 
weiten  Kreisen,  namentlich  des  Klerus  neu  zu  beleben. 
Faderbon».  Xurbeit    Peters. 


McNeile,  A.  H.  B.  D.,  An  Introduction  to  Ecclesiastes 
wiih  NolCb  and  Appcndiccs.  Cimbridgi;,  Lnivcrsity  Press, 
1904  (VI.   170  p.  8"). 

Die  Schrift  behandelt  zunächst  die  Einleitungspro- 
bleme (S.  t — 55),  woran  sich  Noten  zu  ausgewählten 
Stellen  des  Buches  (S.  50 — 94)  und  eine  mit  dreierlei 
Typen  gedruckte  englische  Übersetzung  anschließt  (S.  95 
— 112).  Der  Anhang  bringt  Untersuchungen  über  die 
griechische  Übersetzung  des  Predigers  (S.    113  — 168). 

McNeile  setzt  den  Prediger  an  zwischen  Esther 
(ca.  300)  unil  Jesus  Sirach  (ca.  180).  Er  ist  ihm  „der 
Versuch  eines  oof/ ös  luul  eines  yontiiiaTevg,  insoweit  sie 
dazu  fähig  waren,  die  Irrtümer  eines  oi'C»yr>/rj)i;  rov 
anorog  tovtoi'  (I  Cor.  1,20)  zu  ergänzen".  In  seiner 
Beurteilung  des  Gr.  zum  Prediger  lehnt  sich  McNeile  an 
die  zweimalige  Erwähnung  der  „sectimia  eäi/io"  des  Aquilas 
an,  „quam  Hebraei  y.nj  änoißetar  noniinant" .  Die  jetzt 
als  Septuaginta  kursierende  griechische  Version  ist  ihm 
die  erste  von  Aquilas  angefertigte  Übersetzung.  Die 
Rezeption  derselben  durch  die  Christen  war  für  Ai^uilas 
der  Anlaß,    das  Buch    zum    zweiten   Male    zu  übersetzen. 


Die  erste  Übersetzung  habe  AquiliLS  auf  der  Basis  eines 
unrevidiertcn  vorakibanischen  Texte»  angefertigt,  die  zweite 
nach  der  revidierten  akibanischen   Rezension. 

Zu  einer,  wenn  sie  Zweck  haben  soll,  sehr  zeit- 
raubenden Prüfung  dieser  Hypothc-se  über  Or.  und  der 
Auseinandersetzung  mit  Dillmanns  Hypothese,  daß  die 
Septuaginta  iles  Predigers  s|)äter  nach  A(|uilas  überkorri- 
giert sei,  fehlt  mir  augenblicklich  die  Muße.  Da  ich  im 
übrigen  noch  vor  kurzem  (Jahrg.  I9'>3,  Sp.  5  — 12  dieser 
Zeitschrift;  Bibl.  Zeitschr.  11)03,  ^-  47 — .54-  '-^ — '5°) 
zu  anderen  Kohelethprobleinen  Stellung  genommen  habe, 
kann  ich  mich  hier  mit  diesem  kurzen  Referat j^um  so 
mehr  begnügen,  da  McNeile  vielfach  bereits  überholt  ist 
(A.  von  Scholz  1901,  V.  Zapletal  1904  und  1905  u.  a.). 
Ich  bemerke  aber,  daß  das  Buch  viel  wertvolles  Material 
enthält  und  für  die  Einzelkritik,  insbesondere  auch  für 
die  Septuaginta-  und  Aquilasforschung  von  dauerndem 
Werte  bleiben  wird. 

Paderborn.  Norbert  Peters. 


Baentsch,    Dr.    Bruno,   Exodus —Leviticus- -Numeri  über- 

S'jtzt  und  erklärt.  [Handkommentar  znm  .■\lten  Testament]. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1905  (LXXXII,  702  S. 
gr.  8").     M.   13,80. 

In  einer  ausführlichen  Einleitung  gibt  uns  der  Verf. 
seine  Ansichten  über  die  Komposition  der  drei  genannten 
Bücher.  Auf  Grund  von  Dubletten,  Widersprüchen,  In- 
konzinnitäten  und  unangemessener  Stellung  mehrerer 
Stücke  nimnit  er  verschiedene  Quellen  an,  die  er  im 
folgenden  näher  charakterisiert.  Er  bespricht  die  Dar- 
stellungen von  J,  E  und  P,  die  jahwistische  Gesetzgebimg 
Ex.  34,  1 1  — 26,  die  elohistische  Gesetzgebung  (das  sog. 
Bundesbuch)  Ex.  20,22 — 2^,  ^},,  den  Dekalog  Ex.  20, 
I- — 17,  das  Heiligkeitsgesetz  Lev.  17—26,  die  eigent- 
liche priesterliche  Gesetzgebung  von  P,  die  poetischen 
Stücke  der  drei  Bücher  und  die  Redaktion  des  Ganzen, 
worauf  noch  in  einem  eigenen  Paragraphen  über  den 
geschichtlichen  Wert  der  in  den  Büchern  Exodus  und 
Numeri  enthaltenen   Überlieferimgen  gehandelt  wird. 

Die  Darstellung  von  J  ist  nach  Baentsch  im  großen 
und  ganzen  aus  einem  Guß;  jedoch  in  Ex.  4,24  ff.  sei 
eine  alte  Überlieferung  und  in  Num.  22,22  ff.  ein  Stück 
alter  Volkssage,  die  älter  seien  als  J,  wogegen  in  Num. 
11,18  ff.  und  Ex.  33,12  ff.  spätere  Ausspinnungen  des 
J-Berichtes  zu  finden  seien. 

Der  E-Bericht  läßt  sich  nach  B.  durch  die  Gottes- 
namen cn"?»  und  nin''  nicht  in  zwei  Schichten  (E'  und 
E*)  scheiden,  wie  Steuernagel  angenommen ;  denn  der 
ursprüngliche  Bestand  der  Gottesnamen  der  alten  Be- 
richte sei  leider  nicht  intakt  geblieben  (S.  XXIX).  B. 
will  dagegen  die  sekundären  Stücke  auf  Grund  der  von 
ihm  auf  literar-kritischem  Wege  ausfindig  gemachten  ur- 
sprünglichen Anlage  des  E.-Berichtes  bestimmen.  Für 
sekundär  hält  er  den  Dekalog  Ex.  20,1  — 17  und  das 
Bundesbuch  (Ex.  20,22—23,  t,^)\  auch  Ex.  32  und  33 
sei  eine  Überarbeitung.  Im  Buche  Numeri  seien  11,14. 
16  f.  24  b  — 30  und  Kap.  12  als  spätere  Einfügungen 
anzusehen. 

Noch  mehr  überarbeitet  und  durch  Zusätze  von 
sehr  respektablem  Umfange  bereichert,  ja  geradezu  über- 
wuchert sei  P. 

Die  Gesetzgebung  der  drei  Bücher  umfasse  sehr  verschieder>- 
artigo    Bestandteile.     „Während    die    ältesten    bis   in  die  vorpro- 
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phcüsche  Zeil  hineinrciclK-n,  reichen  die  jüngsten  bis  mindestens 
in  das  4.  Jahrli.  hinein  und  für  einzelne  .\bsclinitte  wird  viel- 
leicht ein  noch  jüngeres  Alter  in  Anspruch  genommen  werden 
dürfen."  Der  älteste  Bestandteil  sei  durch  die  jahwistische 
Gesetzgebung  Ex.  54,1t — 26  repräsentiert.  Die  elohistische 
Gesetzgebung  (Ex.  20,22 — 23,33)  O'^'^"'  '^^^  *08-  Bundesbuch 
sei  keine  einheitliche  Gesetzgebung,  sondern  eine  Komposition 
verschiedener  Elemente,  als  deren  Verfasser  der  deuteronomistische 
Redaktor  (Kd)  anzusehen  sei.  hl  diesem  Teile  unterscheidet 
B.  die  Mi>pa|im,  eine  Sammlung  zivil-  und  kriniinalrechtlicher 
Bestimmungen,  von  den  kultischen  Verordnungen  und  von  einer 
Anzahl  moralischer  Gebote.  Der  Dekalog  gehöre  der  prophe- 
tischen Bearbeitung  der  alten  Überlieferung  an ;  der  Autor  ist 
geneigt,  ihn  etwa  in  das  7.  Jahrh.  zu  setzen,  obgleich  er  zu- 
gesteht, daß  die  moralischen  Forderungen  des  Dekalogs  ihrer 
Substanz  nach  viel  älter  sind.  Das  Heiligkeitsgesetz  bilde  eine 
Vorstufe  zu  der  priesterlichen  Gesetzgebung  und  sei  jünger  als 
Ezechiel.  „Die  priesterliche  Gesetzgebung  von  P.  bietet  ein 
geschlossenes  Kultus-System,  das  für  die  Bedürfnisse  der  nach- 
exilischen  Gemeinde  geschaffen  ist  und  in  dem  die  von  Ezechiel 
in  seinem  Kultus-Programm  (Ez.  40—48)  gegebenen  Anregungen 
nach  Möglichkeit  in  Praxis  umgesetzt  sind.  Die  einzelnen  Ge- 
setze sind  demnach  in  literarischer  Hinsicht  alle  jung.  Das 
schließt  jedoch  nicht  aus,  daß  sich  in  materieller  Hinsicht  viel 
altes  Gut  darin  vorfindet;  ja  es  ist  als  sicher  anzunehmen,  daß 
die  Gesetzgeber  in  ihren  Kultusordnungen  sich  vielfach  an  die 
alte  jerusaleniische  Tenipelpraxis,  die  durch  die  in  den  Priester- 
familien gepflegte  Tradition  durch  das  Exil  hindurch  im  Ge- 
dächtnis erhalten  wurde,  angeschlossen  haben.  Selbst  da,  wo 
es  sich  um  Neuschöpfungen  handelt,  wie  bei  den  Sündopfem 
oder  dem  großen  Versöhnungstag,  hat  der  Gesetzgeber  auf  uralte 
Kultelemente  zurückgegriffen  und  aus  ihnen  neue  Gebilde  zu 
schaffen  verstanden.  So  begreift  es  sich  auch  ohne  weiteres, 
daß  die  Verfasser  alle  Gesetze  im  Namen  des  Moses  ergehen 
lassen." 

Dem  Meerlied  Ex.  15,1  — 18  liege  Ex.  15,21  zu  Grunde; 
es  stamme  frühestens  aus  deuteronomischer  Zeit.  Das  Alter  des 
Priestersegens  Num.  6,22—27  ^c'  "'cht  bestimmbar.  Die  Ver- 
herrlichung des  Moses  Num.  12,6 — 8  stamme  jedenfalls  wegen 
seines  reflektierenden  Charakters  aus  jüngerer  Zeit.  Das  Licder- 
fragnient  Num.  21,  14  f.  sei  aus  dem  „Buche  der  Kriege  Jahwes". 
Ob  das  Brunnenliedchen  Num.  21,  17  f,  das  in  die  Quelle  E 
aufgenommen  wurde,  und  das  Triumphlied  über  Moab  Num.  21, 
27  —  30  ebenfalls  aus  dem  „Buche  der  Kriege  Jahwes"  ent- 
nommen seien,  läßt  B.  unentschieden.  Die  Bileani-Lieder  (Num. 
25,7  —  10.  18—24;  24,3 — 9.  15  —  19)  sind  nach  ihm  nicht 
allerjüngste  Erzeugnisse  der  israelitischen  Literatur,  er  fügt  je- 
doch hinzu,  „daß  spätere  Überarbeitung  hier  und  da  jüngere 
Zuge  eingetragen  und  die  älteren  Vorlagen  umgestaltet  haben 
mag." 

In  Bezug  auf  die  Geschichte  und  die  Religion  Israels  ver- 
tritt B.  im  großen  und  ganzen  die  der  neueren  Exegese  geläufigen 
.'\uffassungen.  In  der  Erklärung  berücksichtigt  er  ziemlich  voll- 
ständig die  bestehende  Literatur  und  gibt  von  seinem  Stand- 
punkt aus  eine  ausführliche  Erklärung,  ohne  jedü.:h  zu  lang 
zu  sein. 

Der  Kuiniiiciitar  wird  auch  katholischen  Theologen 
zur  (Orientierung  dienen,  obgleich  sie  dem  Verf.  vielfach 
nicht  beistimmen  werden.  Es  ist  ilein  Ref.  nicht  möglich, 
auf  einzelnes  einzugehen ;  man  gestatte  ihm,  wenigstens 
einige  Tunkte  zu  berühren,  die  er  selber  in  seinen  Schrif- 
ten  eingehender  beliandelt  hat: 

Die  Behauptung  (S.  182),  daß  der  Sabbath  bei  den 
nomadischen  HebrUern  nicht  der  Ruhe  wegen  da  sein 
konnte,  finde  ich  nicht  genügend  begründet;  vgl.  dagegen 
meinen  » Schöpf ungsbericht  der  Genesis«  S.  103  f.  Daß 
die  Israeliten  das  Massothfest  erst  von  den  Kana'anitem 
übernoniinen  hätten  (S.  8g),  ist  Jedenfalls  nicht  aus- 
gemacht. Auch  aut  der  sinaitischen  Halbinsel  wurde 
Getreide  gebaut,  wenngleich  in  kleinem  Maßstab.  Zu 
der  Auffassung  Jahwes  als  des  Seienden  vgl.  die  alte 
ägyptische  Spekulation  in  meinem  »Totemistnus  und  die 
Religion  Israels<  S.  78  Anm.  2  (dieses  Werk  konnte  in 
den     zahlreichen     Zusätzen     ebenfalls     erwähnt    werden). 


Daß  das  Eiihod  je  ein  tjottcsbild  war  (S.  2J,S),  läßt 
sich  nicht  beweisen  (vgl.  mein  >  Alttestamentliches<>  S.  5,5  ff.). 
Die  Bainoth  waren  zwar  ursprünglich  „die  hochgelegenen 
Kultstätten"  (S.   434),  aber  nachher  konnte  dieser  Xaine 

die  Kiilistätte  überhaupt  bezeichnen. 

FrciburL,'   i.   d.   Schweiz.  \'.   Zapletal   <  >.    1'. 

Künstle,  Dr.  Karl.  A.  O,  Prof.  an  d.  L'nivers.  Freiburg  i.  Br., 
Das  Comma  Joanneum.  .\ui  seine  Herkunft  untersucht. 
Freihurg  i.  Br.,  Herder,   1905   (\",  64  S.  gr.  8°;.     .M.  2. 

Da  das  Comma  Joanneum  (  l  Jo  ,5,  7  f.)  in  der 
griechischen  und  orientalischen  Kirche  unbekannt  ist, 
muß  eine  weiter  führende  Untersuchung  über  seinen 
Ursprung  bei  den  abendländischen  Zeugen  einsetzen. 
Durch  die  Forscliungen  von  Martin  und  Berger  war 
großenteils  bekannt,  daß  jene  lateinischen  Hss,  die  vor 
dem  J.  1000  die  Stelle  enthalten,  aus  Spanien  stammen 
oder  \dn  spanischen  Vorlagen  beeinflußt  sind,  und  daß 
ebenso  die  theologischen  Schriftsteller,  die  man  für  die 
Existenz  des  Verses  anführen  kann,  alle  entweder  der 
spanischen  Kirche  angehören  oder  aus  spanischen  Quellen 
schöpfen.  Teitullian,  Cyprian,  Augustinus  kennen  die 
Stelle  nicht.  Sie  findet  sich  zuerst  in  dein  Liber  apolo- 
geticHs,  welchen  der  Spanier  Priscillian  im  J.  380  an  ilic 
Synode  \'on  Saragossa  richtete,  und  lautet  hier :  „  Tria 
sunt  qiiae  tesfintonium  dicuiit  in  terra :  aqua  caro  et  saiigttis; 
et  haec  tria  in  tiniim  sunt.  Et  tria  sunt  quae  teslimoniiini 
dicunt  in  caelo:  paler,  7'ert>iini  et  Spiritus;  et  haec  tria 
untmi  sunt  in  Christo  Jesu."  Dieselbe  Reihenfolge  der 
Verse  und  ein  ähnlicher  Text  kommt  in  den  älteren  Hss 
und  späteren   Anführungen  vor. 

Durch  eine  systematische  Untersuchung  über  die 
Manuskripte  und  die  Zitate  bei  den  Kirchenschriftstellern 
hat  K.  neuerdings  Spanien  als  die  Heimat  des  C.  J.  er- 
wiesen. Daß  Priscillian  den  Vers  geschaffen  hat,  ist  das 
überra.scheiul  Neue,  das  er  bringt.  Priscillian  war  ein 
Unionit,  der  behauptete,  in  Gott  könne  man  nicht  von 
einem  Unterschied  der  Personen,  sondern  nur  von  Mo- 
dalitäten der  einen  Gottheit,  die  mit  Christus  identisch 
sei,  reden.  Die  klassische  Belegstelle  für  diese  seine 
These  ist  ihm  das  C.  J.,  in  dem  er  nicht  nur  seine 
Lehre  von  der  absoluten  Einheit  Gottes,  wie  er  sie  auf- 
faßt, sondern  aucli  den  Pancliristismus  ausgesprochen  hat 
(S.  15).  Das  Material  zu  dem  Verse  entnahm  er  den 
Elementen  kirchlicher  Erklärungsversuche  des  Verses  von 
den  (irilischen)  Zeugen  in  V.  8  und  \-erbessernden  Text- 
varianten wie :  tria  sunt  qui  (quae)  test.  dant  .  .  .  haec  tria 
ununi  sunt,  indem  er  den  trinitarischen  Erklärungsversuch 
von  V.  8  (Cyjir.  Aug.)  acceptierend  in  dem  geschaffenen 
Vers  vtm  den  himmlischen  Zeugen  einen  Gedanken  seiner 
Irrlehre  zum   Ausdruck  brachte  (S.   50). 

Ich  stehe  nicht  an,  diesem  Beweisgange  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit zuzusprechen,  nur  möchte  ich  nicht,  wie  K. 
S.  c;.  50  anzunehmen  scheint,  Priscillian  der  Erdichtung 
eines  Johanneswortcs  beschuldigen,  sondern  in  seinem 
Zeugnis  der  himmlischen  Zeugen  nur  eine  trinitarische 
Anwendung  des  irdischen  Zeugnisses  im  .Sinne  seiner 
Häresie  erblicken.  Denn  der  Schriftfälschung  kann 
Priscillian  nicht  beschuldigt  weiden,  im  Gegenteil  be- 
schwert er  sich  darüber,  daß  die  neutest.  Apokryphen 
vielfach  von  Häretikern  gefälscht  worden  seien  (ed.  Schepps 
S-  4Ö, 31;  51,26)    5^>i}-      Durch    Peregrinus    (Bachiarius), 
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der  die  Canones  Priscillian.s  umarbeitete  und  von  allerlei  | 
Häretischem  s.'lubcrte  und  wohl  nirht  nur  eine  Rezeiisiun 
des  lateinischen  Te.xtes  der  paulinisclieii  Briefe,  sundern 
der  ganzen  Bibel  veranstaltete,  wie  siluni  Berger  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  kam  die  Stelle  dann  in  die  sjia- 
nisdic  Hihel.  Die  Theologen,  welche  sie  in  trinil;iris(  her 
Beweisführung  verwandten,  nahmen  ihr  das  häretische 
tiewanil,  variierten  und  korrigierten  den  ursprünglichen 
Wortlaut,  um  sie  mit  tlcr  orthodo.xcn  Kirchenlehre  zu 
vereinen.  In  Peregrinus  vermutet  K.  S.  27  f.  auch  den 
Verf.  dts  Prologs  des  Ps.-Hieronvnuis  zu  den  katholischen 
Briefen.  Ks  bestehen  hier  Zusammenhänge,  welche  wir 
nicht  nuhr  otler  noch  nicht  durchschauen  können.  So 
mochte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  die  beiden  ältesten 
dem  Laodicenerbrief  günstigen  Zeugen  des  Abendlandes, 
Pri.scillian  und  das  ps.-augustinische  Speculum  zugleich 
auch  die  beiden  ältesten  Zeugen  für  i  Jo  5, 7  f.  sind. 
Alte  llss  mit  dem  Laodicenerbrief,  z.  B.  cav.  Brit.  Mus. 
Add.  1IÜS2  haben  auch  das  C.  j.  im  Text.  —  Die  Arbeit 
Künstles  ist  so  umsichtig  angelegt  und  sorgfältig  durch- 
geführt, daß  nicht  nur  das  Resultat  im  allgemeinen  ge- 
sichert erscheint,  sondern  auch  im  einzelnen  kaum  etwas 
zu  berichtigen  ist. 

S.  9  n.  2  1.  Paris  st.  Nancy.  Nicht  Morin,  sondern  Amelli 
•.teilte  den  Juden  Isaak  als  Verf.  der  Expos,  fidei  hin  (S.  25); 
.Morin  (Her.  il'hist.  et  de  litt.  /!',  lH9[i,  p.  101  n.  2)  spricht 
von  „itite  rompilatiun  d'epoqiie  posterieure" .  Leg'  aus  dem 
J.  1162  ist  nur  eine  Kopie  von  leg'  aus  dem  J.  960  (S.  50.  32). 
Daß  der  CW.  SarzannensU  saee.  \'  das  C.  J.  enthält,  glaube 
ich  so  lange  nicht,  bis  Amelli  mit  der  Stelle  herausrückt  (S.  44  f.)- 
Ob  Walafrid  Strabo  schon  in  der  Glo.'tsa  onliiiaiiit  die  Stelle 
anführt?  (S.  42  f.).  In  seinen  Schriften  findet  sie  sich  nicht. 
Die  Utosna  hatte  im  Mittelalter  weite  Verbreitung.  Martin  for- 
dert eine  Untersuchung  der  Manuskripte  der  Werke  Strabos. 
S.  j6  sucht  K.  dar2utun,  daß  das  gewonnene  Resultat  mit  dem 
Dekret  des  h.  Officium  vom  15.  Jan.  1897  nicht  im  Widerspruch 
stehe.  Mit  Hoberg  nimmt  er  als  Sinn  desselben  an:  t  Jo  $,7 
enthalte  einen  dogmatisch  beweiskräftigen  Beleg  für  den  trini- 
larischen  Gottesgedanken  im  Sinne  des  Evangelisten  Johannes. 
Diese  Abschwächung  läßt  der  Wortlaut  des  Dekrets  nicht  zu, 
nach  dem  die  Kongregation  die  Frage  mit  „negative"  entschied, 
„ob  mit  Sicherheit  verneint  oder  wenigstens  in  Zweifel  gezogen 
werden  könne",  daß  i  Jo  5,7  sei  „authenticum  textum  S.  Joun- 
nis",  d.  h.  wirklich  vom  Verfasser  des  Briefes  stamme. 

Für  die  eingehende,  klare,  methodisch  vortreffliche, 
wertvolle  Untersuchung  muß  man  dem  Verf.  aufrichtig 
danken. 

Münster  i.  W.  A.   Bludau. 


Harnack,  Adolf,  Militia  Christi.  Die  christliche  Reli- 
gion und  der  Soldatenstand  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten. Tübingen,  J.  C.  B.  .Mobr,  1905  (VII,  129  S. 
gr,  S").     .M.  2,  geb.  M.  2,80. 

In  seinem  Werke  »Die  Mission«  (1902)  hatte  Har- 
nack die  Stellung  des  Christentums  zum  Militärdienste 
gestreift  (S.  2Q7  ff.  388  ff.).  Gleichzeitig  lieferte  Bigel- 
mair  (Die  Beteiligimg  der  Christen  am  öffentlichen  Leben 
in  vorkimstantinischer  Zeit,  Münchei\  1902,  164 — 201) 
eilte  ■•  gute  Zusammenstellung  des  Materials.  Jetzt  hat 
nun  Harnack  der  Frage  ein  ganzes  Buch  gewidmet,  in- 
dem er  sie  nicht  nur  von  dem  früheren,  sondern  auch 
von  einem  neuen  Gesichtspunkte  betrachtete  und  nach 
diesem  auch  seine^Schrift  benannte.  Militia  Christi  heißt : 
Das  christliche  Leben,  die  christliche  Religion  ist  ein 
Kriegsdienst^! für, i; Christus;  demgemäß  ist  der  i.  Teil 
(S-    I — 45)  des  Buches  betitelt:    Der  christliche  Krieger- 


stand, und  behandelt  die  Frage,  wie  sich  die  Christcti 
oder  einzelne  Stände  derselben  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten als  milites  Christi  gefühlt  haben,  nebenbei  auch, 
ob  die  Kirche  in  ihrer  (jcschichte  irgend  einmal  oder 
dauernd  einen  kriegerischen  Charakter  angenommen  und 
Recht  und  Pflicht  des  heiligen  Krieges  gepredigt  hat. 
Die  Untersuchung  geht  dabei  aus  von  der  h.  Schrift;  es 
sei  in  ihr  die  Rede  von  dem  Evangelium  des  P'riedens, 
aber  Matth.  11,12  heiße  es  auch:  „Das  Himmelreich 
dringt  mit  Gewalt  ein  ((iid^erai)  und  die  Stürmer  reißen 
es  an  sich" ;  ferner  habe  die  römische  Kirche  aus  Luk. 
22,38  die  Theorie  herausgesponnen,  daß  Jesus  der 
Kirche  zwei  Schwerter  gegeben  habe.  So  verstehe  man, 
daß  bei  den  Vertretern  der  christlichen  Religion  auch 
eine  kriegeri.sche  Stinnnung  Platz  greifen  könne  (S.  8) : 
„Der  kriegerische  Orthodo.xe  ist  eine  eben.so  bekannte 
Erscheinung  in  der  Kirchengeschichte  wie  der  aggressive 
Asket  und  Pietist.  Beide  glauben  die  Kämpfe  des  Herrn 
zu  führen  und  beide  vermögen  furchtbare  Wunden  zu 
schlagen.  Die  Geschichte  der  ,Zionswächter'  ist  das 
dunkelste  Kapitel  der  Kirchengeschichte."  Aber  im  vor- 
konstantinischen  Zeitalter  sei  der  heilige  Krieg  trotz  der 
Verfolgungen  der  Kaiser  nie  gepredigt  worden,  wohl  aber 
später;  schon  Konstantin  führte  seine  Kriege  vornehmlich 
als  Religionskriege;  so  war  es  auch  im  Mittelalter,  wo 
Volkstum  und  Christentum  miteinander  verwachsen  waren, 
und  so  ist  es  in  den    orientalischen  Kirchen  noch  heute. 

Diese  Gedanken  spricht  aber  der  Verf.  nur  gelegent- 
lich aus;  seine  Hauptaufgabe  ist  es,  im  i.  Teile  zu  zei- 
gen, daß  in  den  Schriften  der  drei  ersten  Jahrhunderte 
die  Christen  wegen  ihrer  Kämpfe  gegen  Fleisch,  Welt 
und  Dämonen  oft  als  milites  C/iristi  bezeichnet  worden 
sind  unii  daß  dieser  Charakter  speziell  bald  der  Hierar- 
chie, bald  den  Märtyrern  bald  den  Asketen  beigelegt 
wird.  Am  stärksten  hat  den  Begriff  der  militia  Christi 
Tertullian  ausgeprägt.  Wie  es  Harnack  eigen  ist,  so 
geht  er  auch  hier  in  seinem  Gedankenfluge  manch- 
mal sehr  hoch.  Durch  sein  Wort  (2  Tim.  2,4): 
„Keiner,  der  zu  Felde  zieht,  verflicht  sich  mit  den  Ge- 
schäften des  (bürgerlichen)  Lebens",  habe  Paulus  den 
Klerus  als  Stand  zwar  nicht  geschaffen,  aber  ihm  den 
festesten  Halt  gegeben  (S.  i6).  Wenn  Origenes  die 
Asketen  für  die  eigentlichen  Krieger  Christi,  ein  ander- 
mal für  die  Offiziere  im  Heere  hält,  so  seien  das  schon 
Töne  des  iMittelalters  (S.  30).  Wohl  mit  Unrecht  findet 
der  Verf.  in  den  Acta  Pauli  (bei  Lipsius  S.  108  ff.)  eine 
fast  aufrührerische  Sprache  (S.  22);  erklärt  doch  Paulus 
an  dieser  Stelle  offen  vor  Nero,  der  König  Christus 
komme  niclit  von  der  Erde,  sondern  vom  Himmel. 

Der  2.  Teil  (S.  46 — 92),  „Die  chrisdiche  Religion 
und  der  Soldatenstand",  behandelt  das  bekannte  The- 
ma, wie  sich  die  alte  Kirche  zum  weltlichen 
Soldatenstand  und  zum  Kriege  gestellt  hat.  Bis 
etwa  zum  J.  170  sagen  die  Quellen  hierüber  nichts, 
Harnack  nimmt  aber  an,  daß  damals  ein  Christ  nicht 
freiwillig  Soldat  werden  durfte  (S.  48).  Daß  seit  170 
den  Christen  „die  Soldatenfrage  aufs  Gewissen  fiel", 
schreibt  er  der  mehr  und  mehr  sich  aufdrängenden 
Überzeugung  zu,  daß  der  Untergang  der  Welt  femer  sei 
als  man  gemeint  habe,  und  daß  die  Christen  daher  mehr 
wie  bisiier  zu  den  Zuständen  der  Welt  Stellung  nehmen 
müßten  und  für  dieselben  mit  verantwortlich  seien  (S.  50  f.). 
Referent  hält  das  für  wenig  wahrscheinlich,  da  doch  um 
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170  in  der  Eschatologie  der  Christen  kein  Wandel  ein- 
getreten ist;  viel  eher  iiat  die  zmielimende  Bekehrung 
von  Soldaten  zum  Cliristentum  liic  Soidatenfrage  lierauf- 
heschworen.  Sclion  Ceisus  schrieb  (Orig.  c.  Cels.  VIII 
68.  yj),  wenn  alle  es  machen  würden  wie  die  Christen, 
würde  der  Kaiser  bald  vereinsamt  stehen.  Tertullian, 
( )rigenes  und  Laktanz  verbieten  den  Militärdienst  schlecht- 
hin;  Tertullian  will  allerdings  (De  cor.  11)  bei  den  sich 
bekehrenden  Militärs  Ausnalimen  gestatten ;  Origenes  da- 
gegen redet  sogar  einer  christlichen  Fronde  das  Wort : 
„Wir  ziehen  niclit  mit  ihm  (dem  Kaiser)  zu  Felde,  auch 
wenn  er  es  verlangt",  besser  als  mit  den  Waffen  erstreite 
man  mit  Gebet  den  Sieg  (C.  Cels.  VIII  jj);  Laktanz 
halt  Toten  unter  allen  Cmstilnden  für  unedaubt  (Just. 
VI  20,  16).  Aber  einzelne  Äußerungen  dieser  Schrift- 
steller und  viele  andere  Zeugnisse  jener  Zeit,  besonders 
auch  Mürtvrerakten,  zeigen,  daß  Christen  massenhaft  in 
den  riimischen  Heeren  dienten ;  die  Verhältnisse  waren 
also  mächtiger  wie  die  Theorien.  Seit  312  war  der 
Umschwung  so  gründlich,  daß  das  Konzil  zu  Arles  3 1 4 
in  Kanon  3  die  Fahnenflucht,  die  früher  angeraten  war, 
unter  die  Strafe  der  Exk(jmmunikation  stellte. 

Aus  Tert.  de  cor.  1:,  schließt  der  Verf.  (S.  68),  daß  die 
Mitlirasverehrer  im  römischen  Heere  das  Privileg  hatten, 
daß  sie  sich  nicht  zu  bekränzen  brauchten.  Mit  Zahn  (I'ayanus, 
in  der  Neuen  kirchl.  Zcitschr.  1899,  18  fT.)  läßt  er  den  Sprach- 
gebrauch pagatiKu  =  Heide  sich  aus  der  Bedeutung  Zivilist,  die 
das  Wort  oft  (■/..  B.  auch  Terl.  de  cor.  11)  hatte,  entwickeln 
(S.  68  f.);  gerade  diese  Stelle  Tertullians  ist  allerdings  für  diese 
Entwicklung  der  Bedeutung  charakteristisch :  „Bei  ihm  (Christus) 
gilt  sowohl  der  Gläubige  aus  dem  Zivilstande  als  Soldat,  wie 
der  Kriegsdienste  tuende  Gläubige  in  seinen  Augen  Zivilist  ist." 
Neuestcns  hat  Bigg,  The  Chiinh's  7V/.sA-  under  the  Homim 
Empire  (0.\ford  1905  p.  42)  weitere  Klärung  gebracht.  Schon 
im  I.  Jahrh.  ging  nämlich  die  Bedeutung  Zivilist  über  in  die  von 
Laie  z.  B.  PliniuK,  Ep.  VII  2.'>:  „sunt  eiiini  ut  in  castris  sie 
etiam  in  littiirin  nostri.s  pltires  ciiltu  pagano" ,  und  Pemius 
Prot.  (!:  „ipse  semipagnntis  nd  nncrn  vatiiin  Carmen  adfero 
noRtrum."  Pnganus  =  Heide  scheint  zuerst  in  einer  Inschritt 
des  2.  Jahrh.  vorzukonnnen  fbei  Lanciani,  l'ugan  et  Christian 
Home  p.  li>):  „qwid  inter  fidetcs  fidelis  fuit,  inter  nlienos  pagana 
fttil."  llarnack,  der  im  Nachtrage  auf  Bigg  verweist,  fügt  bei, 
man  könne  annehmen,  daß  auch  die  Bekenner  anderer  Religionen 
im  römischen  Kelche  (zumal  solcher,  die  militärische  Bilder  ge- 
brauchten, wie  die  Mithras-  und  Isisreligion)  die  Nichtein- 
geweihten  pagani  genannt  haben. 

Angehängt  sind  S.  93-- 114  die  angeführten  Stellen 
im  Urte.xte,  und  am  Ende  sind  vollständig  abgedruckt  die 
Martyrien  des  Maxiinilianus  zu  Thebestc  in  Numidien, 
lies  Marcellus  zu  Tingi  in  Mauretanien  und  Julius  Vete- 
ranus  zu  Dorostorum  in  Mosien ;  alle  drei  zeigen,  daß 
es  Ausnahmen  waren,  wenn  christliche  Soldaten  ihren 
Stand  als  unerträglich  empfanden.  Ein  Stellen-  und 
Sachregister  machen  den  Schluß. 

Das  der  medizinischen  Fakultät  zu  Marburg  gewid- 
mete Buch  ist  vornehm  ausgestattet  und  verhältnismäßig 
billig. 

Bonn.  Gerhard    Kauschen. 


Bauer,  Adolf,  und  Jcsef  Strzygowski,  Eine  alexandri 
nische  Weltchronik.  Text  und  Miniaturen  eines  griechischen 
l'.ipyrus  der  S.unmkmg  W.  Golenistev.  II.  Abschnitt:  Die 
Miniaturen  und  ihr  Kunst  kreis,  bearbeitet  von  Josef 
Strzygowski.  Mit  8  Doppeltafeli^  und  ;6  Abbildungen  im 
Texte.  (Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wiss.  in  Wien, 
philos.-hist.  Klasse  Band  LIJ.  V\'ien,  in  Konnnission  bei 
C.  Gerolds  Sohn,  1905  (S.  1 19 — 204  gr.  4°). 

Zum    ersten    Male    beschäftigt    sich    hier  die  Kunst- 


wissenschaft mit  einer  Malerei  auf  Papyrus.  Diese  grie- 
chische Weltchronik  mit  altchristlichen  Miniaturre.sten, 
deren  Wert  für  die  christliche  Archäologie  gerade  in 
Anbetracht  der  orientalischen  Provenienz  und  ihres  hohen 
Alters  gar  nicht  zu  unterschätzen  ist,  wurde  in  der  Sitzung 
der  Wiener  Akademie  vom  2.  Dez.  1903  wissenschaftlich 
bekannt  gemacht  und  findet  Jetzt  ihre  verdiente  Würdi- 
gung. Wie  A.  Bauer  nachwies,  handelt  es  sich  um  dir 
Reste  einer  koptischen,  vielleicht  in  Oberägy])ten  ent- 
standenen Mönchschronik,  als  deren  Vorbilder  die  Chro- 
niken des  Sextus  Julius  Africanus,  des  Hippolyt  oder  die 
Stadtchroniken  von  Konslantinopel  und  Alexandrien  gel- 
ten könnten.  Strzygowski  führt  den  wertvollen  Papyrus 
in  kunstkritischer  Würdigung  vor.  Wer  seine  Arbeits- 
methode kennt,  der  ahnt,  welch  wertvolle  Fingerzeige 
dabei  für  eine  ganze  Reihe  von  Nebenfragen,  namentlich 
der  christlichen  Archäologie,  gegeben  werden.  .Acht  von 
der  Jaffeschen  Offizin  in  Wien  brillant  ausgeführte  Drei- 
farbendoppeltafeln  ermöglichen  eine  stete  Kontrolle.  Die 
ersten  fünf  davon  zeigen  Monatsbilder,  eine  Inselkarte, 
Bilder  der  kleinasiatischen  Provinzen,  die  Propheten  Abdias, 
Jonas  und  Nautn,  latinisch-romische,  lakeiläinonische, 
makedonische  und  lydischc  Könige.  Auf  VI  r  erscheint 
außer  einem  Stück  Chronik  von  383 — 389  der  neu- 
geborene Honorius  neben  der  Leiche  des  Maximus,  dar- 
unter die  Mumie  des  Patriarchen  Timotheos  und  das 
Bild  seines  Nachfolgers  Theophilos  (385 — 412)  auf  VIv 
die  Fortsetzung  der  Chronik,  Kaiser  Theodosius  mit  dem 
kleinen  Honorius,  darunter  Bischof  Theophilos ;  ferner 
stark  fragmentiert  Valentinian  und  darunter  der  Gegen- 
kaiser Eugen  und  ein  Bild  des  Serapeum,  auf  wel- 
ches Mönche  Steine  schleudern.  Taf.  VII  zeigt 
einerseits  die  Prophetin  Atma  (und  Hell?)  andereiseits 
Samuel  unter  den  Brüdern  Davids,  ferner  den  Propheten 
Zacharias  (mit  dem  Johannesknaben)  .sowie  eine  Madoima. 
Unter  den  Miniaturiesten  auf  Taf.  \'ni  vermutet  S. 
Bilder  der  Soldaten  Jeremias  und  .Xpnmian,  ein  Fragment 
der  Magieradoration,  Taufe  CInisti  u,  a.;  ferner  sind 
dargestellt  ein  Kaiser,  ein  Heiliger  (?)  sowie  das  Haupi 
Johannis,  auf  eii.er  Schüssel  von  Händen  emporgehalten. 
Diese  nüchterne  Aufzählung  zeigt,  wieviel  für  die  christ- 
liche  Ikonographie  abfällt. 

S.  beginnt  seinen  Kommentar  mit  einer  Beschreibung 
der  Papyrusfragmente  und  einem  Worte  über  ihre  for- 
male Seite,  geht  dann  auf  den  Inhalt  über  unti  unter- 
sucht endlich  ihre  geschichtliche  Stellung,  indem  er 
andere  Denkmäler  dieser  Art,  namentliih  die  ältesten 
heute  nachweisbaren  Miniaturzyklen,  zum  Vergleich  heran- 
zieht. Von  besonderem  Intere.sse  sind  seitie  stilkritischen 
Untersuchungen,  der  Nachweis  der  Minialuriechnik,  von 
den  Umrißzcichitnngen  und  Silin  >uctten  der  allägyplischcn 
Papyri,  der  in  den  Text  hineingesprengten  Illustration 
an  bis  zur  reinen  Zierform.  Man  fühlt  deutlich  heraus, 
daß  nicht  die  Antike  sondern  der  Orient  Träger  der 
Kunst  der  Buchilluminierung  war,  und  zwar  nimmt  S.  für 
den  \on  ihm  so  bezeichneten  (illustrierenden)  Papyrus- 
typus ägyi)tischen,  für  den  (ornamentierenden)  Perga- 
mentt\i)us  vorilerasiatisch-orientalischen  Ursprung  an; 
die  Kli'ister  aber  sind  —  im  RaKmen  des  Christentums 
—  Träger  dieser  orientalischen  Invasion.  Indem  S. 
diesen  Problemen  näher  geht,  vermittelt  er  eine  deutliche 
Vorstellung  von  der  ägyptisch-hellenistischen  Papyrus- 
miniatur.     Er    beweist,    daß    die    Fragmente    der    alexan- 
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(Irinischen  VVcltrhronik,  welche  dem  Jahre  400,  also  der 
Zeit  kurz  nach  der  Zerstörung  des  Serapeums  nahezu- 
stehen S(  hcint,  ni/(  h  unberührt  blieben  von  jenem  mit  dem 
C'hrislentinn  auN  dem  Inneren  Asiens  vordrinficnilen 
Schmucksiil.  „Unsere  I'"raj;niente  sind  ikicIi  völlig;  unbe- 
rührt von  dieser  neuen  Kirlitunn,  die  sich  zuerst  von 
Syrien  aus  durchsetzt  und  spJlter  ilie  armenische  ebenso- 
gut wie  die  koptische  und  merowingi.sche  Miniaturmalerei 
in  ihre  Bande  schlügt.  Ausgangspunkt  dieser  großen  im 
Urnamentalen  gipfelnilen  Bewegung  ist  Persien,  für  das 
(.'hristeiitum  im  besonderen  Meso|)otamien  mit  dem  StJldte- 
drcie(  k  Kdessa,  Nisibis  unil  Amida"  (JOJ  f.).  S.  wird 
in  einer  im  Üru<k  befindlichen  .Arbeit  über  die  Minia- 
turen eines  serbischen  I'salters  in  München  erweisen, 
was  die  syrische  Buchmalerei  etwa  zur  Zeit  der  koptischen 
l'apyrusminiaturen  leistete,  und  damit  seine  Beweisführung 
immer  schlüssiger  gestalten.  Mit  gutem  Griff  hat  er  es 
verstanden,  mit  jeder  Publikation  seine  Pt)sition  wesent- 
lich zu  verstärken ;  auch  die  vorliegende,  hiermit  in- 
sonderheit den  Freunden  der  „alten  Schule"  wiirmstens 
empfohlene  Schrift,  zerstört  liebgewonnene  und  kritiklos 
weitergeschleppte  Meinungen. 

Alexandrien.  Carl  Maria   Kaufmann. 


Tennant,  F.  H  ,  The  Sources  of  the  Doctrine  of  the 
Fall  and  Original  Sin.  C.imbridgc,  Uiiivcrsitv  Press,  1903 
(.\1V,   565   p.  S"J. 

Um  seine  in  einem  früheren  Werke  über  „den  Ur- 
sprung und  die  Forterbung  iler  Sünde"  (s.  Th.  Revue 
1003  Sp.  iig  ff.)  dargelegten  .Ansichten  über  die  Erb- 
sünde auch  quellenmäßig  zu  stützen,  hat  der  Verf.  in 
vorliegender  Schrift  mit  anerkennenswertem  Fleiß  und 
großer  Gelehrsamkeit  alle  irgendwie  zuganglichen  histo- 
rischen Fundgruben  dunhforscht  und  auf  Spuren  der 
Erbsündenlehre  untersucht.  Aber  auch  von  diesem  mehr 
persönlichen  Zweck  abgesehen,  behalt  die  sorgfUltige 
Publikation  als  Quellensammlung  für  den  Theologen  ihren 
eigentümlichen  Wert,  zumal  da  nicht  nur  die  kanonischen 
Schriften,  .soiulern  auch  die  Apokryphen  und  die  rabbi- 
nische  Literatur  auf  breitester  Grundlage  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  worden  sind.  Wenn  zwar  diese 
schwierigen  unil  weit  ausholenden  F'orschungen  sich  auf 
den  entlegensten,  nur  von  Spezialisten  bearbeiteten  Ge- 
bieten bewegen  mußten,  so  hat  der  gelehrte  Verf.  den- 
noih  mit  Unterstützung  von  F'reunden,  deren  Namen 
auch  bei  uns  in  Deutschland  einen  guten  Klang  haben, 
ein  mtiglichst  objektives,  gut  gezeichnetes  Bild  zu  ent- 
werfen gesucht,  dessen  Linien  nur  selten  eine  mehr  oder 
minder  gewaltsame  Verzerrung  oder  Ausbiegung  verraten, 
wozu  die  Gefahr  und  \'ersuchung  namentlich  dort  nahe- 
lagen, wo  der  V'erf.  die  Sprache  der  Quellen  mit  seiner 
eigenen  heterodo.xen  Anschauung  von  der  Erbsünde  hat 
in  Einklang  bringen  müssen.  Daß  im  A.  T.  klare  und 
durchschlagende  Beweisstellen  für  die  Erbsünde  im  pau- 
linisch-augustinischen  Sinne  fehlen,  geben  auch  alle  katho- 
lischen Theologen  anstandslos  zu.  Um  so  mehr  Wert 
aber  legen  sie  auf  die  klassischen  Perikopen  im  Römer- 
brief, welche  trotz  mancher  e.xegetischer  und  svntaktischer 
Schwierigkeiten  eine  durchaus  sichere  und  sachliche  Hand- 
habe für  die  biblische  F'eststellung  einer  Erbsimde  bieten 
und  auch  auf  andere  dunklere  Andeutungen  und  Hinweise 
in    beiden    Testamenten    eüie  Fülle  vüu    Licht  ausgießen, 


so  daß  es  äußerst  gewagt  erscheinen  muß,  wenn  der 
Verf.  die  paulinischc  Lehre  mehr  für  eine  Frucht  der 
rabbinischen  .Spekulation,  in  deren  Atmosphäre  der  Apostel 
aufwui  hs,  als  für  ein  l'rodukt  der  jüdischen  Offenbarungs- 
religion ausgibt.  Die  Untersuchungen  über  flie  vi>r- 
augustini.s(  he  l'atristik  lesen  sich  mit  Nutzen,  da  eine 
Lehrenlwickelung  bis  zu  ihrem  Höhepunkt  in  Augustinus 
sich  unverkennbar  konstatieren  läßt.  Nur  hätte  auch 
hier,  gerade  so,  wie  im  früheren  Werke,  die  voraugusti- 
nische  Lehre  über  die  Bedeutung  der  Kindertaufe  nicht 
unterschätzt  werden  dürfen,  weil  die  Pra.xis  des  Pädo- 
baptismus  eben  den  einleuchtendsten  Realbeweis  für  die 
E.\istenz  der  Erbsünde  in  sich  schließt.  Mit  Augustinus, 
dessen  System  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  bricht  das 
verdienstliche  Werk  ab.  Dem  dogniengeschichtlichen  Be- 
dürfnis, die  augustinische  Erbsündenlehre  selbst  in  ihren 
Elementen  kennen  zu  lernen  und  zu  erfahren,  wie  seine 
Epigonen  dieselbe  verwertet  und  verarbeitet  haben,  hat 
jüngst  J.  N.  Espenberger  mit  Glück  abgeholfen  in  seinem 
soeben  erschienenen,  gleichsam  die  Fortsetzung  bildenden 
Werke :  Die  Elemente  der  Erbsünde  nach  Augustin  und 
der  Frühscholastik  (Mainz    1905). 

Breslau.  J.  Pohle. 

Adhemar   d'AlÖS,   La  th6ologie  de  Tertullien.    [„Biblio- 

th^quc  de  Theologie  liiNtorique"  publiee  sous  la  direction  des 
Protesseurs  de  Theologie  ä  ITnstitut  catholique  de  Paris]. 
Paris,  Gabriel  Beauchesne  &  Cie.,  1905  (XVI,  535  p.  8°). 
Fr.  4. 

In  dem  Werk  von  d'Ales  darf  man  eine  gediegene 
dogmengeschichtliche  Leistung  begrüßen.  Es  enthält  eine 
erschöpfende  Darstellung  der  tertullianischen  Theologie, 
die  aus  einer  umfassenden  Literaturkenntnis  und  dem 
eingehendsten  Quellenstudium  hervorgevvachsen  ist.  Leider 
stand  dem  Verf.  noch  nicht  der  bald  erscheinende  3. 
Band  des  Corpus  Vindobonense  zur  Verfügung  und  er 
entschloß  sich  nur  nach  langem  Zögern  und  auf  den 
Rat  von  Herrn  E.  Kroymann,  dem  Herausgeber  der 
Werke  Tertullians,  schon  jetzt  zur  Veröffentlichung  seiner 
Arbeit. 

Das  Werk  behandelt  seinen  Stoff  in  neun  Kapiteln : 
Göttlichkeit  des  Christentums ;  Gott  und  die  Dreifaltig- 
keit; Schöpfung,  Menschen  und  Engel;  Christus;  Kirche, 
Schrift,  Tradition ;  Moral  unil  christliches  Leben ;  Gebet 
und  Sakramente;  Kirche  und  Welt;  Montanismus.  Als 
ganz  besonders  gelungen  betrachten  wir  die  Ausführungen 
über  die  h.  Schrift,  über  die  Buße,  über  die  Eucharistie, 
über  den  Montanismus. 

In  dem  Abschnitt  „die  Trinität"  verbreitet  sich  der 
Verf.  des  längern  über  die  Lehre  der  Apologeten  des 
2.  Jahrh.  (S.  85).  Er  gibt  vier  Serien  von  Texten,  von 
denen  die  erste  einstimmig  die  Ewigkeit  des  Logos,  die 
zweite  einstimmig  die  Identität  dieses  ewigen  Logos  mit 
dem  in  der  Zeit  vor  den  Geschöpfen  „gezeugten"  Logos, 
die  vierte  einstimmig  den  Unterschied  dieses  in  der  Zeit 
gezeugten  Logos  vom  Vater  aussprechen  soll ;  die  dritte 
Tabelle  enthält  die  Stellen  Just.  2.  Apol.  6,  Hippol.  adv. 
Noel.  10,  Tertull.  adv.  Pra.v.  j,  welche  nach  d'Ales  noch 
eine  Zeugung  des  Logos  beim  Akte  der  Schöpfung 
kennen. 

Was  zunächst  die  erste  Serie  von  Stellen  betrifft,  so  beweist 
keine  derselben  khir  die  Kwigkeit  eines  vom  Vater  persönlich 
oder    hypostatisch    getrennten    Logos,    was    d'.\les    doch    anzu- 
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nehmen  scheint.  Die  von  ihm  angeführte  Stelle  Hippolyts : 
OrAir  .tki/y  ai'ro;  i/i''  ai'roc  Hr  /Kiin;  wy  .70/.1V  tjr'  ortf  ynij 
äXoyo;  orir  äooi/o.;  orrf  dflvvuTi);  orrr  äßoi'Xn'KK  »)>'  (afli\  jVok/. 
lOJ  ließe  sich  eher  mit  der  Annahme  vereinigen,  daß  der  Schrift- 
steller an  die  attributive  Vernunft  des  V.iters  gedacht  habe:  denn 
i</.o;'o<  steht  auf  derselben  Stufe  wie  äfirtuT<K  und  ä/iov/.nrn^. 
In  den  .Ausführungen  zu  der  zweiten  Serie  von  Stellen,  welche 
die  „fieii)'ralio)i  du  t'erhf  avaiil  loiite  creatiire"  einer  Kritik 
unterziehen,  wäre  nachzuweisen,  daß  der  bei  der  Schöpfung  durch 
eine  zweite  Zeugung  aus  dem  Vater  hervorgegangene  Logos  auch 
seiner  persönlichen  Existenz  nach  derselbe  ist  wie  der  /.o'joc 
hdtüOeTo;  der  ersten  Serie.  D'Ales  selber  sieht  sich  zu  dem 
Zugeständnis  genötigt,  daß  die  Stellen  eine  Art  von  Kntwickking 
im  Entfalten  der  vollen  Persönlichkeit  des  Logos  anzudeuten 
scheinen  (S.  89).  Und  mit  Recht  können  wir  fragen:  Welchen 
Zweck  hatte  die  Zeugung  des  Sohnes  vor  der  Schöpfung,  wenn 
der  Sohn  als  volle  Persönlichkeit  von  Ewigkeit  existierte?  Wir 
gestehen  gerne  zu,  daß  manche  der  älteren  Väter  sich  die  äußere 
Offenbarung  des  Logos  beim  .Akte  der  Schöpfung  als  unter  dem 
Bilde  einer  zweiten  Zeugung  vorgestellt  haben  ähnlich  wie  die 
spätem  zur  Zeit  des  Nicänums  lebenden  Väter  von  der  .toos  tü 
y.TinfiuTd  niyy.utiißnat;  jor  /.öyuv  reden,  bei  der  sie  aber  aus- 
drücklich jede  zeitliche  Zeugung  des  Sohnes  ausschließen  (vgl. 
z.  B.  Alhtiii.  Ol-.  2.  c.  Arianos  H2^.  Aber  welche  Offenbarung 
konnte  in  der  „Zeugung  des  Sohnes  vor  der  Schöphing"  liegen, 
wenn  nicht  in  der  Existenz  des  Sohnes  eine  Veränderung  vor- 
ging, sei  es  daß  er  überhaupt  da  erst  seine  Existenz  erhielt  oder 
daß  er  sich  zur  vollen  Persönlichkeit  entfaltete?  Daß  Tertullian 
im  besondern  die  volle  Persönlichkeit  des  Sohnes  erst  mit  der 
Schöpfung  vollendet  glaubte,  spricht  er  deutlich  aus  Adv.  Herrn.  H: 
Fuit  autem  tetnpus  cum  et  <lelictn»i  et  Filius  tion  fiiit,  quod 
Jtidieeiii  et  qui  Fat  rem  Dtmiiniim  faceret;  vgl.  ih.  18.  Ebenso 
müssen  wir  an  dem  Verdachte,  daß  Tertullian  einen  Subordina- 
tianismus  gelehrt  habe,  festhalten,  solange  Ausdrücke  wie: 
Filius  rero  deriratio  totins  et  piirtin  (Adr.  Frajc.  !> ;  vgl.  ]4j 
und  hdcteiiHs  Veiis  (jun  ex  ip.iii(s  Dei  snl)st(intia,  qua  et  suit- 
stantiu  e.it  et  ut  portio  aliqua  totius  (ib.  •^ti)  nicht  eine  befrie- 
digende Erklärung  finden  (zu  S.  100  f.).  Selbst  wenn  einige 
Kirchenschrifisteller  des  2.  Jahrb.,  von  denen  nicht  einmal  alle 
immer  mit  der  Kirche  in  Gemeinschaft  standen,  in  BetreH  der 
Ewigkeit  und  Persönlichkeit  des  Logos  geirrt  haben,  hat  das 
katholische  Dogma  nichts  zu  fürchten,  sondern  es  beweist  jene 
Tatsache  nur,  daß  Gott  die  Menschen  trotz  mancher  Irrtümer 
zur  sicheren  und  klaren  Erkenntnis  der  von  ihm  geoffenbarten 
Glaubenswahrheiten  führen  kann. 

In  der  Darstellung  der  montanistischen  Periode  Ter- 
liilliaiis  setzt  der  Verf.  auch  die  spiitereii  Ansichten  des 
Afrikaners  über  die  Buße  auseinander.  Kr  ist  der  Aii- 
si<  hl,  daß  die  bekannten  Äußerungen  Tertuliians  bezüg- 
lich des  Dekretes  von  Kallistus,  weiches  gewissen  Sünden 
die  Nachlassung  in  Aussicht  stellt,  mit  Reserve  aufzu- 
nehmen sind,  und  daß  das  Dekret  sich  höchstens  gegen 
eine  rigoristische  Stnimung,  welche  sich  in  einigen  Kirchen 
bemerkbar  machte,  richtete.  Mit  dieser  Ansicht  scheint 
d'Ales  das  Richtige  zu  treffen.  Eine  Reihe  von  Tat- 
sachen bezeugt  in  der  Tat,  daß  Christen,  welche  sich 
nach  der  Taufe  jener  Sünden  schuldig  gemacht,  in  der 
Kin  he  öfters  Verzeihung  gefunilen  haben;  der  Verf.  er- 
wähnt mehrere  Beispiele  S.  488  f.  —  In  dem  Ab- 
schnitte, welcher  die  Lehre  des  noch  orthodoxen  Ter- 
tullian über  die  Buße  behandelt,  wirft  d'Ales  die  Frage 
auf,  iib  der  Kin  henschriftsteller  die  L'mnöglichkeit  einer 
zweiten  Buße  gelehrt  habe,  und  er  beantwortet  die  Frage 
in  bejahendem  Sinne.  Er  sciieint  aber  nicht  überzeugend 
nachgewiesen  zu  liaben,  daß  Tertullian  unter  der  Un- 
möglichkeit einer  zweiten  Buße  für  den  Christen  die 
Unmöglichkeit  einer  mit  dem  sakramentcllen  Sünden- 
nachlass  verbundenen  ciffenllichen  Und  feierlichen  Wieder- 
aufnahme in  die  Kirchengemeinscliafl,  nicht  aber  das 
letztere  Element  allein   \erstanden  habe. 

Wir  glauben,  daß  d'Ales  durch  sein  Werk,  in  dein 
er    sich    als    ebenso    tüchtigen    Philologen  wie   Theologen 


offenbart,  den  Dank  aller  Freunde  der  ersten  christlichen 
Jahihundcrte  verdient.  In  der  Tabelle  der  besiimchenen 
Stellen  aus  Tertullian  und  der  h.  Schrift  sowie  in  dem 
ausführlichen  Inhaltsverzeichnis,  mit  denen  er  seine  Ar- 
beit abschließt,  hat  er  eine  willkommene  Zugabe  geliefert, 
die  den  Gebrauch  des  Buches  bedeutend  erleichtern  wirtl. 
München.  A.   L.   Feder,  S.  J. 

Niederhuber,  Dr.  joh.  Ev.,  Subregens  am  B.  Klerikalseminar 
zu  l'.iss.ui,  Die  Lehre  des  h.  Ambrosius  vom  Reiche 
Gottes  auf  Erden.  Eine  patristische  Studie.  [Eorscluingen 
zur  Christlichen  Literatur-  und  Dogmengeschichte.  Hrsg.  von 
Dr.  A.  Ehrhard  und  Dr.  J,  P.  Kirsch,  IV.  Band,  3.  u.  4.  HeftJ. 
Mainz,  Kirchheini  &  Co.,   1904    (XII,    282    S.    gr.  8").     M.  8. 

In  einer  stattlichen  Monographie  verbreitet  sich  N. 
über  die  Lehre  des  h.  .ambrosius  vom  Reiche  Gottes 
auf  Erden.  Wie  wir  liercits  im  Vorworte  (S.  VTI  f.) 
belehrt  werden,  faßt  Ambrosius  „das  Reich  Gottes  prin- 
zipiell uml  allererst  als  die  objektive,  außer  uns  be- 
stehende Verwirkliclumg  und  Repräsentation  des  Gcsamt- 
komiilexcs  der  durch  Chri.stus  der  Menschheit  erworbenen 
Erlösungsfrüclite"  auf,  wobei  er  „dessen  üußere  hierar- 
chische Ordnung  luul  ri-(  hlliche  Verfassung,  gleichviel  ob 
auf  göttlicher  mUr  menschlicher  Grundlage  beruhend, 
mehr  als  etwas  schlechthin  Gegebenes,  keinerseits  Be- 
strittenes"  voraussetzt. 

Die  5  ."Abschnitte,  in  welche  N.s  Schrift  zerfällt,  behandeln 
der  Reihe  nach  „die  natürlichen  Voraussetzungen  des  Reiches 
Gottes  im  Menschen"  (S.  i  — 15),  „die  Grundlegung  des  Reiches 
Gottes  im  Paradiese"  (S.  15—42),  „die  .Aufrichtung  des  Reiches 
dieser  Welt  durch  Sünde  und  Satan"  (S.  43 — 75),  den  „Wieder- 
auf- und  Ausbau  des  Reiches  Gottes  durch  Christus"  (S.  75-204), 
„die  Leben.sgemeinschaft  der  Glieder  des  gesamten  Gottesreiches" 
(S.  204—282). 

l'esthahend  an  der  oben  gegebenen  Delinition  vom  Reiclie 
Gottes  muß  N.  zunächst  zurückgehen  auf  die  L'rstandsgnade, 
als  deren  Repristination  die  Erlösungsgnade  zum  Teil  erscheint , 
da  aber  die  L'rstandsgnade  nur  richtig  gewürdigt  werden  kann 
unter  Annahme  eines  ideellen  status  iinturue  purtie,  müssen  auch 
die  natürlichen  Voraussetzungen  der  Gnade  d.  h.  des  Reiches 
Gottes  in  einem  besonderen  Abschnitt  behandelt  werden.  Wir 
finden  darum  die  Lehre  des  h.  Ambrosius  von  den  physischen 
Teilsuhstanzen  des  Menschen,  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
im  I.  Abschnitt  auseinandergesetzt.  Auf  solche  Weise  ist  die 
Basis  geschafi'en  für  die  vveitere  Darstellung,  die  sich  vor  allem 
um  die  Grundlegung  des  paradiesischen  Reiches  Gottes  dreht 
(2.  Abschn.).  Letzteres  —  subjektiv  betrachtet  —  wurzelt  vor 
allem  in  den  Gnadengaben  des  Urstandes,  zu  deren  Schilderung 
Ambrosius  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  in  der  Genesis  vor- 
liegende Beschreibung  des  örtlichen  Paradieses  nach  den  Ge- 
setzen der  mystisch-allegorischen  Schriftauslegung  verwertet.  Die 
Hemmung  der  in  den  Gnadengaben  des  Urstandes  grundgelegten 
Entwicklung  des  Reiclies  Gottes  durch  den  Sündenfall  bewirkte, 
daß  an  Stelle  des  Gottesreiches  die  Aufrichtung  des  Reiches 
dieser  Welt  durch  Sünde  und  Satan  trat  (5.  .Xbschn.).  Diesem 
Reiche  gegenüber  erfolgte  durch  Christus  „der  Wiederauf-  und 
Ausbau"  des  Reiches  (iottes,  im  objektiven  Sinne  genonnnen 
als  Kirche,  im  subjektiven  als  die  Aneignung  der  durch  Christus 
repristinierten  und  zur  Kindschaftsgnade  erweiterten  Urstands- 
gnade. Besondere  .Aufmerksamkeit  widmet  hier  der  Verf.  der 
Darstellung  der  (Jnade  Christi,  in  ihrer  konstituierenden  Tätig- 
keit als  Prinzip  des  Reiches  Gottes,  ferner  dem  allgemeinen 
Heilscharakter  und  dem  Verdienst-  und  Lohncharakter  des  letzte- 
ren, um  alsdann  die  subjektive  Aneignung  des  „Reiches  Gottes" 
zu  behandeln.  Letztere  hat  zum  Ziel  die  intellektuelle  und  nio 
ralische  Vollendung  des  Menschen  und  gipfelt  im  subjektiven 
Besitz  des  Reiches  Gottes,  welchen  .Ambrosius  als  ritu  lieiitii 
und  als  ritu  mtermi  auffaßt.  -  Ist  so  vor  allem  durch  die  Gnade 
Christi  das  Reich  Gottes  gegründet,  die  erlöste  Menschheit  inner- 
halb seiner  Grenzen  geeint,  so  erübrigt  nur  noch  die  l'r.ige,  wie 
die  Glieder  des  Gottesreiches  diese  Lehensgemeinschaft  betätigen. 
N.  löst  dieselbe  in    den   beiden  Unterabteilungen  des  letzten  ($.) 
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Abschnitics,  wo  er  die  religiöse  Lcbensgcmciiischall  der  Glieder 
des  diesseitigen  Gotlesreiches  unter  sich  und  mit  den  vollendeten 
(iliedern  des  jenseitigen  beliandelt.  Damit  ist  mit  einigen  Strichen 
eine  kurze  Skiz/e  des  inhaltsreichen  Buches  gegeben. 

Wer  ;iufitifrks;im  dieses  Uiicii  liest,  darf  dem  Verf., 
ilii  sii  h  auf  jeder  .Seite  als  Ireffliiheii  Kermcr  des  In- 
haltes der  ainbrosiaiiiseheii  Schriften  verrilt,  die  vvdIiI- 
verdieiitc  Anerkennung  tiielit  voreiitlialteti.  Ans  allen 
.Stliriften  unil  Briefen  des  großen  Mailänders  versteht  N. 
das  Material  fiir  seine  Zweeke  zu  Tage  zu  ffirilern,  und 
was  er  mit  Bienenfleiß  ge.sainnielt,  das  ordnet  und  grup- 
piert er  mit  Meisterhand.  Flinige  seiner  Worterkliirungen 
ferner  irh    habe    hier     hesonders    die    Rrliiuterungen 

üf)er  die  Begriffe  „partidisiis",  „vita  aeterno",  „vitit  heala" 
im  .-\uge  —  dürfcti  geradezu  als  ein  niustergültiges  Bei- 
spiel fiir  die  Anwetulung  des  fiermeneutisdien  Prinzips 
angesehen  werden,  einen  Autor  durch  sich  selber  gut 
erklären.  Ohne  Zweifel  muß  dem  Verf.  zugestanden 
werden,  daß  er  durch  seitie  Schrift  das  Verstütidnis  der 
anibrosiatiischen   Werke  nicht  unwesentlici»  gefördert    hat. 

Gleichwohl  mag  es  gestattet  sein,  bei  Besprechung 
dieses  trefflichen  Buches  auch  andere  Gesichtspunkte  zur 
Geltung  kommen  zu  lassen,  die,  wie  ich  glaube,  bei  Be- 
urteilung desselben  eine  jirinziiiielle  Rolle  zu  spielen  be- 
rufen sind.  „Die  Lehre  iIcs  h.  Ambrosius  vom  Reiche 
Gottes  auf  Erden"  betitelt  N.  seine  Schrift.  Zweierlei 
kann  unter  diesem  Titel  vcrstanilen  werden:  fürs  erste 
kann  damit  angedeutet  sein,  daß  die  Lehre  vom  Reiche 
Gottes  auf  Erden  eine  die  gesamte  theologische  An- 
schauung des  Kirchenlehrers  beherrschende  Idee  ist, 
gleichwie  beispiclshalber  die  Sihriften  C'vprians  durch- 
weht sind  vem  dem  Gedanken  der  kirchlichen  Einheit 
oder  die  Schriften  Augustins  gegen  die  Pelagianer  ge- 
tragen werden  von  der  übernatürlichen  Auffassung  der 
göttlichen  Gnade.  War  dies  die  Absicht  des  Verf.,  so 
stehe  ich  nicht  an  zu  behaupten,  daß  man  aus  seiiier 
Schrift  diesen  Eindruck  nicht  gewinnt.  Es  würde  in 
diesem  Falle  seine  Arbeit  auch  an  einer  falschen  Anord- 
nung des  Stoffes  kranken ;  tlenn  dann  hätte  es  sich 
empfohlen,  eine  kurze  geschichtliche  Entwicklung  der  Idee 
vom  Reiche  Gottes  bei  den  vorambrosiaiiischen  Vätern 
vorauszuschicken,  um  von  dieser  so  gewonnenen  soliden 
Basis  aus  die  Verdienste  des  Heiligen  um  den  Ausbau 
dieser  Lehre  richtig  wi'irdigen  und  die  Wirksamkeit  dieser 
Idee  in  der  ambrosianischen  Theologie  gebühtend  be- 
leuchten  zu   krmnen. 

Doch  um  gerecht  zu  sein,  N.  wollte  auch  nicht, 
daß  seine  Arbeit  auf  solche  Weise  verstanden  werde. 
Er  gedachte,  wie  er  selbst  in  seinem  Vorwort  (S.  X) 
ausspricht,  nur  den  wohlbegründeten  Beleg  dafür  zu 
liefeni,  ,,daß  sich  die  allerorts  in  utisern  Schriften  zer- 
streut liegenden,  eitischlügigen  Äußerungen  und  Erörte- 
nnigcn  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  logisch,  gliedern 
und  harmonisdi  fügen  lassen,  das  in  sich  eine  so  ziem- 
lich vollständige,  tiefgründige  Lehre  von  der  religiös-sitt- 
lichen \'ervollkommnung  und  \'ollendung  des  Menschen 
und  der  Menschheit  im  Reiche  Gottes  auf  Erden  zur 
Darstellung  bringt."  Es  kommt  somit  nur  ilie  zweite 
Möglichkeit  in  Betracht,  daß  N.  aus  dem  ambrosianischen 
Ideenkreise  die  Lehre  vom  Reiche  Gottes  selbst  aus- 
gewählt hat,  um  ihr  beinahe  die  gesamte  Theologie  des 
Heiligen  —  man  durchblättere  nur  N.s  Schrift  -  -  unter- 
zuoidt\en.       Dt)     i;erade     ilicse      Auffassmuj    di-s     Themas 


eine  glückliche  zu  neimen  ist,  darüber  rechte  ich  nicht 
mit  ihm,  wiewohl  ich  die  Cberzeugung  hege,  daß  die 
dogmengescliichtliche  Würdigung  der  arnbrosianisclicn  Werke 
im  ersteren    Falle  eine  gnlßcre   Fr,rderung  erfahren   hätte. 

Übrigens  ilarf  man  keinen  Augenblick  mit  der  An- 
erkennung zurückhalten,  daß  X.  im  ersten  Teile  seiner 
Arbeit  sein  Thema,  wie  er  es  sich  zurechtgelegt  hat,  in 
glänzender  Weise  durchführt;  ilie  Idee  vom  Reiche  Gottes 
beherrscht  hier  wirklich  die  ganze  Darstellung.  Freilich 
gegen  Ende  der  Schtift  erweist  sich  tlieser  (jedaiike 
immer  weniger  als  das  eigentliche  Lebens|)riiizip,  so  daß 
die  Übergänge  utid  Überschriften  bei  der  Fülle  von 
Einzelheiten,  in  die  sich  N.  verliert,  für  i\t\\  Leser  nur 
ein  mühsamer  Xotbchelf  sind,  um  den  roten  Faden,  der 
sich  dun  h  die  Arbeit  zieht,  nicht  ganz  aus  den  .'\ugen 
zu  verlieren.  An  das  .Sprichwort  vom  Wald,  den  man 
vor  lauter  Bäumen  ni(  ht  sieht,  wird  man  bei  der  Lektüre 
des  öfteren  gemahnt. 

Zu  loben  ist  auch,  daß  X.  eine  bei  seiner  Auf- 
fassung des  Themas  sehr  naheliegende  Gefahr  glücklich 
überwunden  hat.  X.  ist  zu  dem  Resultate  gekommen, 
daß  Ambrosius  die  sich  auf  das  re^'niint  Dei  beziehenden 
Fragen  „durchaus  im  Simie  des  katholischen  Lehrbegriffcs" 
(S.  X)  gelöst  hat.  Diese  Worte  legen  die  Befürchtutig 
nahe,  es  möchte  in  der  Schrift  eine  allzu  schematische 
Behandlung  iles  Stoffes  vorwalten.  Glücklicherweise  ist 
dies  im  allgemeinen  nicht  der  Fall.  Freilich  wäre  von 
dieser  Gefahr  überhaupt  nicht  die  Rede  und  der  blei- 
bende wissenschaftliche  Wert  der  X.schen  Ausführungen 
ein  unvergleichlich  höherer,  weim  ihm  nicht  lediglich  die 
Lehre  des  h.  Ambrosius  Interesse  abgewonnen  und  ihn 
veranlaßt  hätte,  dieselbe  ganz  für  sich  allein,  außerhalb 
des  Rahmens  der  historischen  Entwicklung  zu  betrachten. 
Auch  in  der  von  X.  beliebten  Beschränkung  des  Thetnas 
wäre  noch  Platz  zu  finden  gewesen  für  eine  genetische 
Darstellung.  Daß  X.  zuweilen  in  den  Anmerkungen 
auf  die  allbekannte  Abhängigkeit  des  h.  .\Mibrosius  von 
Philo  oder  von  Origenes  hinweist,  kann  hierfür  nicht 
Ersatz  bieten.  Das  gänzliche  Absehet,  vom  Werden 
des  anibrosiatiischen  Lehrbegriffs  begründet  darum  immer- 
hin einen  Mangel  der  X.schen  Schrift.  Wenn  ferner  der 
Verf.  selbst  schreibt,  daß  er  sich  mit  seiner  Untersuchung 
auf  ein  Lehrgebiet  begeben  habe,  „dem  sich  das  Inter- 
esse der  neutestamentlichen  und  patristischen  Literatur 
der  Gegenwart  in  beträchtlichem  Maße  zugewendet  hat" 
(S.  X),  so  ist  doch  sicher  der  Wunsch  nicht  allzu  un- 
bescheiden, es  möchte  der  Verf.  gezeigt  haben,  wie  sich 
dieses  Interesse  bisher  geäußert  hat,  mit  andern  Worten, 
eine  kurze  Angabe  des  Status  t/iiaestionis  wäre  für  einen 
weitern  Lesekreis  höchst  erwünscht  gewesen ;  denn  nur 
wenige  wertlen  auf  Grund  des  Buches  selbst  die  Be- 
deutung, die  der  Verf.  seinem  Probleme  beimißt,  genug- 
sam einzuschätzen  in  der  Lage  sein. 

W'enn  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  formelle  Be- 
handlung des  Stort'es  mir  erlaube,  so  möchte  ich  sofort  betonen, 
daß  einzig  das  Bestreben,  den  von  dem  gelehrten  Verfasser  noch 
zu  erwartenden  Arbeiten  (S.  X)  zu  nützen,  mich  beeinflußt. 
Was  die  Lektüre  des  Buches  oft  nicht  gerade  angenehm  macht, 
ist  die  etwas  geschraubte,  mit  Fremdwörtern  überladene  und 
von  Neubildungen,  meist  substantivischer  An,  strotzende  Sprache, 
welche  der  ganzen  Darstellung  zuweilen  ein  etwas  barockes 
Kolorit  verleiht,  .ausdrücke,  wie  Wirkprinzip  (S.  103),  Aus- 
wirkung (,S.  106),  Wirktaktor  (S.  122),  Inhaltsgüter  (S.  120), 
Vollendungszustandlichkeit  (S.  129),  Ziels-  und  Inhaltsobjekt 
(S.    175)    usw.    machen    sich    ein    tür  allemal  nicht  gut.     Gegen 
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Schluß  des  Buches  tritt  in  dieser  Hinsicht  allerdings    eine   Besse- 
rung ein. 

Was  die  Lektüre  des  Buches  gleichfalls  erleichtert  hätte, 
wäre  eine  Verminderung  der  wörtlichen  Zitate  gewesen.  Wenn 
N.  /.  B.  ein  nahezu  vier  Seiten  (S.  265—268)  umlassendes  Zitat 
aus  .Anibrosius  über  die  allerseligsie  Jungtrau  bringt,  das  zudem 
den  Beweisgang  nur  ganz  unwesentlich  beeinflußt,  so  ist  dies  ja 
aus  unserem  gemeinsamen  katholischen  Emplinden  wohl  be- 
greiflich, doch  vom  wissinschaftlichen  und  haushälterischen 
Standpunkt  aus  betrachtet  ganz  und  gar  entbehrlich. 

Besclieiden  meint  der  Verf.  in  seiner  Vorrede,  es 
niüchte  die  so  rührige  und  ergiebige  patristische  Literatur 
der  Gegenwart  in  seiner  Arbeit  einen  kleinen,  aber  brauch- 
baren Beitrag  registrieren  können.  Das  wird  ihm  in 
erster  Linie  mit  Freuden  der  Dogmatiker  bestätigen  kön- 
nen, der  in  N.s  .Sihrift  die  Belege  für  den  Väterbeweis 
aus  den  Schriften  ties  h.  Ainbiosius  zur  sofortigen  Ver- 
wendung bereit  findet.  Aber  auch  der  Patrologe  und 
Dogmenhistoriker  wird  dem  gelehrten  Verf.  gerne  be- 
zeugen, daß  er  aus  vorliegendem  Buche  so  manchen 
Anspiirn  erfahren,  der  literarischen  Abhängigkeit  des 
großen  Kirchenlehrers  eifriger  nachzuspüren,  um  Ambrosius 
in  seiner  Stellung  zur  vorhergegangenen  Lehrentwiiklung 
und  in  seiner  die  spätere  Theologie  so  nachhaltig  be- 
fruchtenden schriftstellerischen  Tätigkeit  nach  Gebühr 
würdigen   zu   kömnen. 

Kichstätt.  Ludwig  Eisenhof  er. 


Ude,  Yh.  Joannes,  Doctrina  Capreoli  de  influxu  Dei  in 
actus  voluntatis  huraanae  secundum  principia  Thomismi 
et  Molinismi  collata.  Graccii,  sunipi.  ,,Stviia",  190;  (IX, 
348  S.  gr.  8").     M.  8,sü. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  wissenschaftlichen 
Fortschrittes,  daß  die  scholastische  Theologie  nicht  bloß 
mehr  in  systematischen  Traktaten,  Kompendien  und 
Praelecliones  als  eine  historisch  wenig  beleuchtete  Gesamt- 
erscheinung uns  entgegentritt,  sondern  daß  allmählich 
au<  h  dogmengeschichtliche  Untersuchungen  über  einzelne 
Si  holastiker  und    scholastische    Lehren    angestellt   werden. 

Ude  behandelt  in  einem  schein  ausgestatteten  um- 
fangreichen Werke  die  Lehre  des  Dominikaners  Joh. 
Capreolus,  des  Prhtceps  Thoniistaritm,  über  das  Ein- 
wirken Gottes  auf  den  menschlithen  Willen.  Leider 
kaini  Ref.  bei  aller  Anerkennung  der  spekulativen  Be- 
gabung des  Verf.  dieses  Buch  niiht  als  einen  wertvollen 
und  die  Forschung  erheblich  feirdernden  Beitrag  zur 
niittelalterlichen  Dogniengeschii  hte  betrachten,  da  ilasselbc 
in  vielen  Stücken  den  berechtigten  Forderungen  einer 
methodischen  wissenschaftlichen  Arbeitsweise  nicht  genügt. 

Wenn  die  Lehre  des  Capreolus  über  das  Einwirken 
Gottes  auf  den  menschiiclien  Willen  dargestellt  werden 
soll,  dann  verlangt  selbstverständlich  ein  methodisches 
Verfahren,  daß  sämtliche  einschlägige  Capreoluste.xte  nach 
der  besten  Ausgabe  eingesehen,  gesammelt  und  zusammen- 
gestellt werden.  Außerdem  muß  und  das  ist  eine 
Hauptsache  —  die  Lehre  des  Capreolus  zu  ilen  .\n- 
schauungen  der  Theologen  seiner  Zeit  und  zu  den  frühe- 
ren Theologen,  die  er  benützt  oder  bekämpft  hat,  in 
Beziehung  gebracht  werden.  Es  müssen  zu  diesem 
Zwecke  die  bei  Capreolus  angeführten  Te.xte  anderer 
besonders  älterer  Scholastiker  im  Original  eingesehen  und 
nacli  dem  Zusammenhange  beurteilt  werden.  Auf  diese 
Weise  würde  die  Lehre  des  Capreolus  aus  dem  Hinter- 
grunde   der    theologischen    Strömungen     und    Richtungen 


des  14.  mul  i  S-  jahrli.  klar  und  wirkungsvoll  hervi-ir- 
treten. 

Wie  hat  nun  Ude  sein  Thema  aufgefaßt  und  be- 
handelt ?  Anstatt  in  der  soeben  angedeuteten  Weise  ein 
objektives  |uellenmäßiges  Bild  von  der  Lehre  des  Ca- 
preolus zugeben,  hat  er  es  als  den  Hauptzweck  seiner 
Arbeit  betrachtet,  den  Princeps  Thomistarum  mit  den 
Maßstäben  dos  modernen  Thomismus  und  Molinismus 
zu  messen.  W'ii'  hätten  es  dem  Verf.  keineswegs  ver- 
argt, wenn  er  nach  Vollendung  seiner  quellenmäßigen 
Untersuchung  der  doctrina  Capreoli  .sich  die  Neben- 
frage  gestellt  hätte,  wie  ilie  Lehre  des  Capreolus  sich 
inhaltlich  zu  den  als  Thomismus  und  Molinismus  be- 
zeichneten späteren  Entwicklungsstadien  des  Problems 
verhalte. 

Ude  gibt  in  einem  umfangreichen  i.  Teile  (S.  l  —  l  10) 
eine  kurze  Geschichte  der  molinistisch-thomistischen  Kon- 
troverse und  eine  ungemein  ausführliche  philcjsophisch- 
theologische  Exposition  des  thomistischen  und  molini- 
stischen  Systems.  Für  die  Darstellung  des  Thomismus 
lehnt  er  sich  an  Zigliara  und  Dumincrmuth,  für  die  Dar- 
stellung des  Molinismus  an  Mazzella,  De  Maria,  Pigna- 
taro  und  Billot  an.  Bannez,  Molina  und  überhaupt  die 
älteren  Vertreter  der  beiden  Systeme  werden  in  keiner 
Weise  berücksichtigt.  Hingegen  werden  aus  den  ge- 
nannten neueren  Theologen  seitenlange  Zitate  (z.  B. 
S.  IQ  ff.  aus  Dummermuth,  S.  45 — 49  aus  Pignataro) 
ausgeschrieben.  S.  62 — 70  sind  alle  dogmatischen  Lehr- 
sätze über  die  Gnade  zusammengestellt.  Der  ganze  erste 
Teil  von  Udes  Werk  ist  ein  Jiors  d'oeiivre  unil  wäre 
besser  weggeblieben. 

Zum  eigentlichen  Thema  kommt  N'erf.  erst  im  2.  Teile 
(S.  III  —  299).  Von  S.  _50o — 343  druckt  er  einen  lan- 
gen Passus  aus  Capreolus  ab.  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung über  Leben,  Werke  und  Gegner  des  Cajjreolus 
(S.  114 — 120)  bringt  der  Verf.  die  Lehre  des  großen 
Scholastikers  über  Freiheit,  praeiiiotio  physica.  über  das 
Wissen  (jottes  von  den  kontingent  zukünftigen  Dingen, 
über  die  Wirksamkeit  der  Gnade  mul  über  die  Prä- 
destination zu  einer  ausführlichen,  mit  TcxttM\  reich  be- 
legten Darstellung. 

So  sehr  der  Verf.  bei  Behandlung  dieser  schwierigen  Gegen- 
stände sein  dialektisches  Können  bekundet,  so  sind  doch  die 
sachlichen  dogniengeschichtlichen  Resultate  seiner  Untersuchungen 
keine  erheblichen.  L'dc  konstatiert  zwar  in  diesem  2.  Teile 
seines  Werkes  allenthalben  die  Übereinstimmung  zwischen  Tho- 
mas und  Capreolus.  So  schreibt  er  z.  B.  S.  179:  „Verha  fnini 
Cdprfdii  citni  omne  ilubium  coiixUluniit  h  l><toriciiiii  iirijn- 
»1  eilt  um,  ijuoit  (loi:triiHi  jiniedetermiiinlioiiin  physicae  11  S. 
Thoiiitt  e.riii<te  ad  üannesii  teiiipor«  tratlita  <ic  continiio  flii.rii 
in  nchola  Thomistien  itt  Patrimonium  S.  Thomae  comserratii 
fueril."  Jedoch,  wenn  man  genauer  zusieht,  so  folgt  aus  seinen 
Darlegungen  lediglich  die  Konkordanz  zwischen  Capreolus  und 
den  modernen  Thoniisten.  Hine  quellenmäßige  \'ergleichung 
des  l'rinieps  Thomistarum  mit  Thomas  von  /Xquin  hat  L'de 
nicht  angestrebt.  Auch  hat  er  es  versäumt,  die  von  Capreolus 
benützten  oder  bekämpften  Theologen  im  Original  und  Zusammen- 
hang nachzusehen.  Die  mangelhafte  Benennung  der  von  Ude  uiimi- 
iiatim  aufgeführten  Gegner  des  C^apreolus  auf  S.  116  zeigt,  daß  er 
nicht  einmal  den  vollen  richtigen  Kamen  dieser  Theologen,  ge- 
schweige denn  deren  Werke  kennt.  Bei  einiger  Kenntnis  der 
scholastischen  Literatur  hätte  Ude  unter  diesen  Gegnern  des 
Capreolus  nicht  als  zwei  verschiedene  Theologen  einen  Henricus 
und  einen  Goethals  aufführen  können.  Es  handelt  sich  hier 
selbstverständlich  nur  um  zwei  Benennungen  eines  einzigen  Theo- 
logen, nämlich  des  Heinrich  von  Gent. 

Ein  persönliches  Ergebnis  der  Untersuchungen  Udes  ist  seine 
Bekehrung  vom  Molinismus  zum  Thomismus.     Während   er   im 
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ersten  Teile  noch  über/cugter  Moliiiisi  ist  und  z.  B.  S.  37  mit 
eiierfjischeii  Worleii  geßen  ilic  Thoniisteii  I'roii!  macht,  tritt  er 
.im  .Scliliisse  des  2.    'l'eiies  S.   297  /um  'riiomismus  über. 

Der  M.ingel  einer  l)i.storisclien  Aiiflassung  und  einer  nietlio- 
Ji-ehcn  Arbeitsweise  bei  Ude  wird  durch  eine  eklatante  'J'at- 
saulie  illustriert.  Ks  ist  geradezu  unglaublich,  daß  Ude  die  von 
l'aban  und  l'Ogues  veranstaltete  Neuausgabe  des  C^apreolus  (lours 
1900  lt.)  nicht  kennt.  Kr  zählt  S.  114  nur  die  Ausgaben  von 
14K5,  1509,  i)i.|  und  1589  auf  und  bringt  die  Capreolustexte 
nach  der  Ausgabe  von  1589.  Wenn  man  bei  einer  wissen- 
schatllichen  Arbeit  einen  Artikel  einer  Zeitschrift  übersieht,  so 
kann  das  oft  verzeihlich  sein,  wenn  man  aber  die  neueste  und 
beste  Ausgabe  eiiies  .Tutors,  über  den  man  er  /irof'euxo  ein  Buch 
schreibt,  nicht  kennt,  so  ist  das  ein  ebenso  unbegreifliches  wie 
unentschuldbares  \'ersehen.  Zudem  ist  über  diese  neue  Capreolus- 
ausg.ibe  in  Zeitschriften  berichtet  worden.  So  hat  Ref.  im  Jahr- 
buch f.  I'hilos.  u.  spek.  Theül.  Bd.  16  (1902)  S.  275—282  hier- 
über eingehend   gehandelt. 

\V\-Mn  Vih'  künftighin  mit  einer  exakteren  Mölln  nie 
arbeitet  uiul  ilic  historischen  Gesiihtspunkte  nielir  im 
Auge  beliält.  wird  er  bei  seiner  aiierkctiiieiiswcrtcii  speku- 
lativen Hegabmig  Krsprießlichcs  auf  liein  BndiMi  der 
mittelalterlichen    Dogmengeschiclite  leisten. 

Eichstiitt.  Martin  (J  rabin  a  n  n. 


Wünsciic    ki'mnen    und    sollen    ilen    Werl    (lest  'iebolenen 
nicht  beeiiitrilchligen. 

MCnisior  i.   W.  A.   .Meister. 


Pastor,  Ludwig,  Acta  inedita  historiaiu  pontificum  ro- 
manorum  illustrantia.  Ungedruckte  Akten  zur  Gescliichte 
der-  Päpste  vornehmlich  im  \V,  XVI  und  XVII  Jahrhundert. 
Bd.  I  IJ76--1464.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1904  (XVIII, 
M7  S.  gr.  8").     M.  8. 

Schon  ani  Schluß  der  einzelnen  Bände  seiner  Ge- 
.sdiichte  ilcr  Päpste  hat  Ludwig  Pastor  stets  eine  Anzahl 
der  wichtigsten  Akten  venUfentlicht,  ciie  den  Inhalt  des 
betr.  Bandes  erläuterten.  Jetzt  beginnt  er  mit  vorliegen- 
iler  Sammlung  eine  weitere  .\kteni)ublikalion,  die  in  ihrem 
I.  BaiKle  20^  bisher  ungetlruckte  Dokumente  zum  Ab- 
druck bringt.  P.  will  hierin  Belege  und  Ergänzungen  zu 
seinem  Hauptwerke  Itieten.  Es  wird  bei  der  Lektüre 
seiner  Papstgeschichte  wohl  manchmal  der  Wunsch  rege, 
für  diese  oder  jene  Behauptung  einen  Beweis  zu  haben, 
ein  erläuterndes  Dokument  einschen  zu  können.  Einem 
solchen  Wunsche  ist  hier  Rechnung  getragen;  wir  finden 
jetzt  für  die  wiihtigeren  Stellen  die  Belege.  Aber  auch 
Ergänzungen  hat  die  Aktensanunlung  nach  dem  Plane 
lies  Herausgebers  zahlreich  geboten.  Freilich  die  Er- 
wartung, Ergänzungen  zu  fintlen,  wird  wohl  bei  jedem 
neuen  Beurteiler  neue  desideria  erwecken.  Es  ist  da 
nicht  leicht,  jedem  Wunsche  gerecht  zu  werden.  Dem 
Ref.  ist  es  aufgefallen,  daß  von  all  den  Dokumenten  so 
gut  wie  kein  Ertrag  auf  Deutschland  entfällt.  Und  doch 
sintl  Fragen  nach  der  Wirkung  des  Schismas  in  Deutsch- 
land, oder  nach  den  Folgen  der  Stellungnahme  der  geist- 
lichen Fürsten  und  dergl.  noch  so  sehr  der  Untersuchung 
bedürftig,  daß  die  Darbietung  von  neuem  Material  mit 
größtem  Danke  begrüßt  worden  wäre.  So  hat  z.  B.  die 
Absetzung  des  Ki'ilner  Kurfürsten  durch  Eugeti  IV  bei 
dem  energischen,  mit  großer  Umsicht  an  der  Ausbildung 
seiner  Landeslioheit  arbeitenden,  Herzog  von  Cleve  den 
Plan  reifen  lassen,  die  Einrichtung  einer  Landeskirche 
mit  einem  LandesbLschof  zu  bewerkstelligen.  Eine  so 
interessante  Frage,  die  natürlich  in  der  großen  Papst- 
geschichte kaum  Platz  finden  konnte,  weil  sie  für  den 
universalen  Charakter  einer  solchen  vielleicht  zu  lokal 
gewesen  wäre,  würde  als  „Ergänzung"  gern  in  den  Acta 
iiiedi/a    gesucht     werden.       In<lessen    solche    individuellen 


Müller,  Joseph,  Sekretär  des  biscliollichen  (Jencralvikariats 
zu  l'ulda,  Die  bischöflichen  Diözesanbehörden,  insbe- 
sondere das  bischöfliche  Ordinariat.  [Kirchenrechtliche 
Abhandlungen,  herausgeg.  von  Dr.  Ulrich  -Stutz,  15.  HeflJ. 
Stuttgart,  Knke,   19Ü)   (VlII,   140  S.  gr.  H").     M.   5. 

Vorliegende  Arbeit  behandelt  ein  Thema,  welches 
in  den  kirchenrcchtlichen  Handbüchern  entweder  nicht 
oder  nur  stiefmütterlich  eriirtert  wird,  und  zwar  deshalb, 
weil  diese  Diiize.sanbeliiirden  eine  rein  partikuläre  Ein- 
richtung sind,  über  welclie  das  gemeine  Kirchenrecht 
nichts  bestimmt  hat.  Das  Kirchenrecht  kennt  nur  den 
Bischof  als  Träger  der  Kirchcngewalt  in  der  Diözese  und 
als  eigentlichen  Leiter  derselben  unti  läßt  ihm  -  abge- 
sehen Von  dem  Rechte  der  Domka[)itel  zur  Erteilung  des 
coitsetisiis  und  consiliiini  in  bestimmten  Fragen  der  Diö- 
zesanregierung  —  volle  Freiheit  in  der  Wahl  seiner  Or- 
gane für  die  allgemeine  Leitung  der  Diözese  und  die 
Betätigung  seiner  Regierungsgewalt.  Zwar  ist  nach  dem 
späteren  und  besonders  tridentinischen  Rechte  an  Stelle 
des  früheren  Archidiakon  der  Offizial  oder  General vikar 
als  Gehülfe  und  Stellvertreter  des  Bischofs  in  der  allge- 
meinen Diözesanregierung  getreten,  allein  für  die  Organi- 
sation von  Behörden,  welche  dem  Generalvikar  in  den 
verschiedetien  Zweigen  der  Diözesanverwaltutig  beratend 
und  unterstützend  zur  Seite  stehen,  war  nur  das  Parti- 
kularrecht maßgebend. 

Der  Verf.  behandelt  seinen  Gegenstand  in  3  Ab- 
schnitten. Im  I.  Abschnitt  gibt  er  einen  Überblick  über 
die  geschichtliche  Entwicklung  der  Ordinariate  und  Offi- 
zialate.  In  manchen  Diözesen  war  nur  eine  Behörde, 
Ordinariat ;  in  den  meisten  Diözesen  jedoch  wurden  zwei 
Behörden  gebildet :  das  Ordinariat,  auch  Generalvikariat, 
als  kirchliche  Verwaltungsbehörde  und  ilas  Offizialat, 
auch  Konsistorium,  als  Gerichtsbehörde  für  Disziplinar- 
und  besonders  Ehesachen.  Im  2.  Abschnitt  gibt  der 
Verf.  eine  Übersicht  über  die  in  den  einzelnen  Ländern 
bestehenden  Diözesanbehörden.  Diese  Aufzählung  der 
kirchlichen  Behörden  in  den  einzelnen  Diözesen  ist  etwas 
mager  und  schablonenhaft,  indetn  nur  die  Namen  der 
Behörden  und  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  auf  Grund  der 
Diözesanschematismen  angegeben  sind;  es  wäre  doch 
interessant,  noch  Näheres  über  die  Organisation  und  be- 
sonders den  Wirkungskreis  eiiizelner  Behörden  zu  er- 
fahren. 

Der  3.  und  wichtigste  Abschnitt  behandelt  die 
Rechtsnatur  der  bischöflichen  Behörden.  Hier  wird  in 
7  Paragraphen  zuerst  die  rechtliche  Stellung  der  Behör- 
den als  solcher  zum  Ordinarius  und  die  Frage  nach  der 
juristischen  Persönlichkeit  derselben  erörtert;  dann  die 
Stellung  der  einzelnen  Mitglieder  und  Beamten  dieser 
Behörden  im  Vergleich  zu  den  Rechten  der  Staatsbeam- 
ten; besonders  aber  das  Verhältnis  zwischen  Domkapitel 
und  Ordinariat  und  das  Recht  des  Bischofs,  auch  andere 
Geistliche  außer  den  Domkapitularen  zu  diesen  Behörden 
beiziehen  zu  dürfen ;  endlich  werden  noch  die  Dotation 
der  bischöflichen  Behörden  und  die  Bezüge  ihrer  Mit- 
glieder erwähnt.  Dem  Verf.  muß  das  Lob  erteilt  werden, 
daß  er  diese  rechtlichen  Partien  mit  großem  Eifer 
und    sehr    eingehend    behandelt  liat,  namentlich  den  Be- 
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griff  von  Staatsamt'  und  Kirchenamt  und  den  Unterschied 
l)eider.  Clicrall  hat  er  bei  zweifelhaften  cider  Kontrovers- 
Fragen  die  richtige  Mitte  eingelullten ;  die  einschlägige 
Literatur  iuit  er  fleißig ;, benutzt.  Bei  Erörterung  der 
Frage  über)  cla.s*  \'orh;iltnis  zwischen  Domkapitel  und 
()rdinarial  hätte  er  meine  Bisdu'iflichen  Domkapitel- 
erwilhnen'  dürfen,  ila  ii  h  iliesc  Frage  der  Beteiligung  der 
Diinikapitulare    an    den    Ordinariatssitzungcn    (Recht    und 


Pflicht)    ebenda    S. 


(cuerst    wissenschaftlich    erörtert 


und  dieselbe  be.sonders  an  dem  Fall  Hohn  (S.  38;)  nach 
kirchlichen  Rechts.sülzen  geprüft  und  klargelegt  habe. 
Müllers  Buch  ist  einej| fleißige,  korrekte  Arbeit,  welche 
über  diese  Frage  der  kirchlichen  Diözesanbchörden  ein- 
gehend orientiert.  Druckfehler  sind  uns  nicht  aufgefallen  ; 
nur  S.  77  ist  in  dein  Zitat  W'cinz  ilic  Seitenzahl  j-(o 
statt  240  zu  setzen. 

Regeiisburg.  Dr.   riiili]ip  Sclinciilei. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Von  dem  »Dictionnaire  de  thöologie  catholique«  (Paris, 
I.ttouzey  et  An<b.  Fr.  5  Ic  lasc.j  liegt  das  17.  Heft  (('hariti' 
—  Vi.iürcieng),  das  Schlußlicft  des  2.  Bandes,  vor.  Als  den 
wertvollsten  Beitrag  darf  man  wohl  den  Art.  Chiuola  (Ritiv) 
von  J.  Brucker  S.  J.  bezeichnen.  Er  verdient  aufmerksamste 
Beachtung,  da  er  unmittelbar  nach  den  gedruckten  und  un- 
gedruckten Akten  gearbeitet  ist  und  mit  zahlreichen,  in  den 
kirchen-  und  niissionsgeschichtlichen  Werken  stets  weiterge- 
schleppten Irrtümern  aufräumt.  Ferner  seien  hervorgehoben 
die  Artt.  über  die  beiden  Orden  der  Churtreux  von  S.  Autore 
und  CistiTrinm  von  J.  Besse ;  nur  scheint  sich  der  erstere  doch 
gar  zu  weit  ins  Detail  zu  verlieren,  wenn  er  z.  B.  Sp.  2318  die 
nachgelassenen,  nicht'zum  Druck  gelangten  Schriften  jüngst  ver- 
storbener Ordensmitglieder  aufführt.  Über  den  .'\postaten  Chntcl, 
den  Stifter  der  Kylisi'  riiOi<iliquf  fn(iii;aisf,  und  über  deren  De- 
nominationen gibt  der  Hrsg.  E.  Mangenot  einen  sehr  interessanten 
eingehenden  Bericht.  .\uch  der  ausführliche  .'Vrt.  Clii/jtrc  (Ei/Iiai' 
lU)  ist  von  sachkundigster  Hand,  von  A.  Palmieri,  geschrieben 
worden,  dem  noch  eine  ganze  Reihe  kürzerer  biographischer 
Artikel  über  griechische  und  italienische  Theologen  zu  verdanken 
ist.  Etwas  größere  Berücksichtigung  moderner  Forschung  und 
Fragestellung  möchte  man  bei  dem  Art.  ('hastete  wünschen. 
Aber  im  allgemeinen  macht  das  vorliegende  Heft,  auch  in  den 
hier  nicht  genannten  Artikeln,  den  besten  Eindruck. 

Eine  ergebnisreiche  Studie  über  die  ältesten  dogmatischen 
l'lorilegien  veröffentlicht  L.  Saltet,  Prof.  am  Institut  ctitholi'qiie 
in  Toulouse,  in  der  Kerne  d'liistuire  eccl.  (lUf):>  nr.  2,  :i,  4) 
unter  dem  nicht  ganz  entsprechenden  Titel :  »Las  sources  de 
r  'Eiiarioxijc:  de  Th6odoret«  (S.-A.  Louvain,  Bureaux  de  ia 
Kevue,  54  S.  gr.  8°).  Es  ist  nicht  möglich,  den  nach  der  besten 
kritischen  Methode  und  außerordentlich  klar  sich  entwickelnden 
Beweisgang  hier  zu  skizzieren.  Nur  die  Resultate  seien  in  Kürze 
mitgeteilt.  Die  Bischöfe  des  Patriarchates  Antiochien  waren  im 
|.  431  im  Besitze  eines  vielleicht  durch  Helladius  von  Ptolemais 
verfaßten  umfangreichen  Florilegs,  das  sie  der  Christologie  Cy- 
rills  von  Alex.,  speziell  seinem  A/mloi/eticiis  pro  XII  cdpitilins 
mir.  Orientiilen  entgegenhalten  wollten.  Das  Florileg  ist  ver- 
schollen, die"  Kunde  von  ihm  und  der  Plan,  nach  dem  es  an- 
gelegt war,  sind  in  der  li/jist.  ijiii/nin(/iiiii  Orientalinm  .  .  nd 
kiifiim  ejti.ir.  ( llttnlouin  Acta  Ciineil.  I  l-')7a  sij.)  erhalten. 
Aus  diesem  Florileg  scheint  Theodoret  die  den  drei  Büchern 
seines  Eranistes  (gegen  447)  zu  Grunde  liegende  Disposition 
entnommen  zu  haben;  sicher  war  es  ihm  die  Hauptt]uelle  für 
die  dem  Eranixtes  beigegebenen  Florilegien.  Ebenso  kann  das 
Florilegium  in  dem  Tractalus  III  (de  dunbiis  nuturis  in  Christo) 
des  Papstes  Gelasius  mit  Sicherheit  seinem  ganzen  Umfange 
nach  als  ein  Auszug  aus  der  Sammlang  von  431  bezeichnet 
werden.  Die  Auszüge  Theodorets  und  Gelasius'  gestatten  somit 
eine"teiKveise»[Rekonstruierung  dieser  Sammlung.  Spuren  der 
letzteren  liegen  noch  vor  in  einer  Homilie  des  Paulus  von  Emesa 
(Ilardouin),!  Hl!).')  sq.),  in  einem  Synodalschreiben  der  Antiochener 
an  Cyrill  (I  11  Uj,    endlich    bei  Facundus    von    Hermiane    (Iru 


defens.  III  r„j,ili(lori(in  lih.  XI  Migne  P.  I.  67,  .')27  sq.),  der 
seine  Kenntnis  aus  dem  zuletzt  genannten  Synodalschreiben  ge- 
schöpft hat.  Hier  hätte  das  Florileg  des  Andreas  von  Samosata 
(A.  Baumstark  im  üriens  christ.  1901  S.  179  f.)  wohl  noch 
eine  Erwähnung  verdient.  —  Der  gegen  447  verfaßte  Enmistes 
liegt  uns  in  einer  2.,  vermehrten  Ausgabe  vor.  Denn  die  am  Ende 
des  2.  Buches  stehende  Sammlung  von  Vaterstellen  hat,  wahr- 
scheinlich nach  dem  Chalcedonense,  dadurch  eine  Erweiterung 
erfahren,  daß  die  20  Väterzitate,  die  Papst  Leo  I  Ende  449  oder 
450  seinem  im  J.  448  an  Flavian  gerichteten  Lehrschreiben  an- 
gehängt hat,  in  diese  Sammlung  eingeschoben  worden  sind.  Das 
Konzil  von  Chalcedon  hat  sein  aus  16  Zitaten  bestehendes  Flori- 
leg aus  dem  Enmistes  entlehnt,  ohne  von  den  in  der  2.  Aus- 
gabe hinzugekonmienen  .Stellen  auch  nur  eine  einzige  anzuführen. 
—  Dies  sind  die  Hauptergebnisse  der  vortrefflichen  .Arbeit,  die  in 
allem  Wesentlichen  als  gesichert  betrachtet  werden  können. 
Die  neuen  Feststellungen  sind  auch,  wie  S.  richtig  darlegt,  von 
nicht  geringem  dogmengeschichtlichen  Werte ;  insbesondere  wer- 
fen sie  interessante  Streiflichter  auf  die  Beziehungen  zw-ischen 
Theodoret  und  dem  Papste  Leo  und  auf  das  Ansehen,  dessen 
sich  der  Eroiiistes  zu  Ende  des  Chalcedonense  erfreute. 

P.  Sim^on  Vailh6,  der  beste  Kenner  der  Klostergeschiclue 
Palästinas,    veröffentlicht    in    Gemeinschaft    mit    P.  S.  Putrides 

in  der  Bibliutheijiie  ha(/ioi/r(i/ihiqite  Orientale  (S.-.\.  Paris,  Picard 
et  F.,  1905,  46  p.)  einen  gediegenen  Aufsatz  über  >'Saint 
Jean  le  Pal6olaurite  precede  d'une  notice  sur  la  Vieille  Laure«. 
Die  Studie  umfaßt  im  i.  Teile  die  Geschichte  der  alten  Laura, 
auch  Suka  genannt,  die,  durch  den  h.  Chariton  gegründet,  im 
ganzen  wenig  von  sich  reden  machte,  im  6.  Jahrh.  ein  Haupt- 
schauplatz der  origenistischen  Kämpfe  war,  im  J.  812  von  den 
Arabern  zerstört  ward,  aber  wieder  auflebte  und  noch  im  J.  1177 
existierte.  Im  2.  Teile  stellt  zunächst  S.  V.  die  wenigen  Daten 
über  Johannes  den  Paläolauriten  zusammen  und  weist  insbesondere 
nach,  daß  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  8.,  spätestens  zu  Anfang 
des  9.  Jahrh.  gestorben  und  von  dem  häufig  mit  ihm  verwech- 
selten Johannes,  dem  Schüler  des  Dekapoliten  Gregorius,  wohl 
zu  unterscheiden  ist.  Dann  ediert  S.  P.  ein  bisher  ungedrucktes, 
von  Theophanes  Graptos  verfaßtes  Officium  des  li.  Johannes 
des  l^aläolauriten  nach  zwei  Hss  der  Jerusalemer  Patriarchal- 
bibliothek.  In  der  Einleituns;  dazu  macht  er  es  sehr  wahrschein- 
lich, daß  der  Paläolaurite  den  Kanon  des  Ofliciums  des  h.  Cha- 
riton  vom  28.  Sept.  verfaßt  hat,  und  diese  Feststellung  t'uhrt  ihn 
weiter  zu  der  literargeschichtlich  sehr  wichtigen,  schon  von 
Papebroch  (Acta  SS.  Martii  III,  tiOöJ  vertretenen  Annahme. 
Johannes  der  Paläolaurite  habe  vermutlich  wenigstens  einen  Teil 
jener  unzähligen  liturgischen  Gesänge  verfaßt,  die  mit  dem 
Namen  'loxirtor  uoia/or  überliefert  worden  sind  und  ohne  Be- 
weis dem  Damascener  Johannes  zugesclirieben  werden,  llof- 
lentlich  führen  die  Forschungen  der  beiden  gelehrten  .-Xssumptio- 
nisten  noch  zu  einer  weiteren  .'\ufhelluiig  dieser  interessanten 
Frage. 

Der  für  die  Römische  Kirchenprovinz  von  Pius  X  vorge- 
schriebene Katechismus  trägt  den  Titel  »Compendio  della 
dottrina  cristiana  prescritto  da  sua  Santitä  Papa  Pio  \  alle 
diocesi  della  provincia  di  Roma«,  ist  in  der  Tipogralia  Witicana 
gedruckt  und  kann  von  der  Libreria  Pontilicia  di  Federico  Pustet 
in  Rom,  Piazza  Fontana  di  Trevi  81 — 85,  zu  50  Cent,  bezogen 
werden.  Im  Äußern  gleicht  er  dem  Bellarminschen  Katechismus, 
er  gibt  also  nicht  Bibel-,  noch  Vaterstellen,  die  Fragen  folgen 
sich  ohne  Ordinationszahlen.  Der  Catechismo  muiiyiore  teilt 
seinen  Stoff  in  Parte  I:  del  simbulo  deyli  apostoti,  dello  rolgar- 
iiiente  „Credo"  ;  parte  II:  delC  orazione;  p.  III:  dei  comanda- 
menti  di  l)io  e  della  ehiesa;  p.  IV:  dei  sacramenti ;  p.  V:  delte 
riitii  prineipali  e  di  altre  cose  neccssarie  a  sapersi  dal  cristiano. 
Die  Feste  des  Herrn  und  der  Heiligen  erhalten  gesonderte  Be- 
handlung. Beigegeben  ist  eine  biblische  Geschichte  des  .\.  und 
N.  f.;  dieser  folgen  lircui  eeiini  di  storia  ccctesiastica:  Le  per- 
secHzioni  ed  i  martiri ;  Costantino  e  la  pace  della  ehiesa;  Le 
Eresie  ed  1  Concili ;  accenni  et  direzioni  per  lo  studio  della 
relitjione  nvlla  storia  della  ehiesa;  zum  Schluß  die  notwendigsten 
Gebete.  1'.  1'. 

K.  Beth  widmet  in  seiner  Schrift:  »Das  Wesen  des 
Christentums    und    die   moderne  historische  Denkweise^ 

(Leipzig,  Deichert,  1904.  M.  2,50)  der  .\nwendung,  welche  die 
sog.  ,,rein  historische  Methode"  zur  Bestimmung  des  Wesens 
des  Christentums  bei  manchen  protestantischen  Iheologen  fin- 
det, eine  eingehende  und  durchweg  u uhlgelungene    Kritik.     V'on 
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ilcn  Schriltcii,  wi-klic  im  Aiim:IiIuI>  .in  llarnackN  "VVc-.fii  des 
C^hriMcniimis«  über  Jic-ic  \-f.\m:  civcliicucn  sind,  berucksicliti)<l 
U.  vornehmlich  die  .arbeiten  von  l'ioellsch.  Die  Grundsätze 
dieser  mit  Unrecht  sicli  „rein  hisioiisch"  nennenden  Methode 
werden  klar  darf^ele^  und  ziif^leich  in  einleuchtender  Weise  ge- 
zeigt,  daß  sie  ihrem  Gegenstand,  dem  Ghristentum  nämlich  als 
historischer  Keligion  nicht  "jerecht  wird  und  mit  fertigen,  durch 
einen  evolutionistischen  Naturalismus  aulj^e/wunnenen  Maßstaben 
.m  ihre  Arbeit  herantritt.  Die  Aufstellung  l'roeltsch',  nach 
welcher  die  loialität  aller  Krscheinungen  und  .Ausartungen  des 
('liristentiinis  im  Laufe  der  Geschichte  als  die  Quelle  anzuseheu 
sei,  aus  welcher  der  Historiker  das  Wesen  desselben  zu  ermitteln 
habe,  weist  B.  mit  guten  Gründen  zurück  und  bestimmt  als 
Q.uelle  zur  VV'esensbestinuuung  das  Urchristentum.  Unter  Zurück- 
weisung des  mit  religionsgeschichilichen  .\nalogien  getriebenen 
Mißbrauches  bestimmt  B.  die  Bedeutung  der  religionsgeschicht- 
lichen Forschung  dahin,  daß  sie  ein  wichtiger  Faktor  sei  zur 
l-'rmittelung  des  Eigenartigen  im  Christentum  und  zur  Wertbc- 
stimmung  desselben.  —  Der  katholische  Leser  de.  Schrift  muß 
über  einige  Sätze  förmlich  staunen.  Z.  B.  daß  Luther  es  ge- 
wesen sei,  der  gegenüber  „der  rationalisierenden  Scholastik"  den 
supranaturalen  Faktor  des  Christentums  wieder  hervorgeholt  und 
der  Welt  die  Wahrheit  wieder  verkündet  habe,  daß  der  Glaube 
ein  opus  Dei  sei;  daß  die  altprotestantische  Verbal-Inspirations- 
theorie  scholastisch  und  kutiiolisch  sei.  Vom  katholischen  In- 
spirationsbegritV  hat  B.  nur  eine  wirre  Vorstellung,  und  sehr 
oberflächlich  sind  die  Bemerkungen  über  die  katholische  Gnaden- 
lehre. G.  H. 

Für  weitere  Kreise  berechnet  ist  die  Schrift  von  J.  C.  Brous- 
solle,  Premier  aumönier  du  Lvct'e  Michelet,  L'Evang61iaire 
des  Dimanches  commente  et  illustre  avec  Cent  trente  gravures. 
Paris,  Lethielleu.x  (XVI,  418  p.  8°.  Fr.  .[).  An  den  französischen 
Text  des  Sonntagsevangeliums  knüpft  der  Verf.  eine  kurze  Er- 
klärung des  Wortsinnes  an  nebst  Erwägungen  verschiedener  Art, 
dogmatischen,  geschichtlichen,  aszetischen,  je  nach  dem  Inhalte 
des  Evangeliums.  Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  das  Buch 
durch  die  Ausführung  des  originellen  Gedankens,  auch  eine  Art 
ikonographischen  Kommentars  beizugeben.  1 30  Illustrationen, 
sämtlich  Wiedergabe  älterer  und  ältester  Darstellungen  (Fresken 
aus  den  Katakomben,  Mosaiken  von  Ravenna,  Miniaturen  aus 
griechischen,  syrischen,  lateinischen  Hss,  Skulpturen,  Elfenbein- 
schnitzereien, Gemälde  des  Cinquecento  usw.),  von  sachkundigen 
.-\nmerkungen  begleitet,  fuhren  in  den  Geist  ein,  in  dem  die 
Künstler  der  Vorzeit  die  Lehren  des  Evangeliums  betrachtet 
haben. 

»Walter,  Dr.  Jos.,  Stiftspropst,  Die  Beicht,  mein  Trost. 
Ein  Belchrungs-  und  Erbauungsbucn  für  Hoch  und  Nieder.  Brixen, 
Kath.-polit.  Preßverein,  1904  (265  S.  16")«.  —  Der  bestens  be- 
kannte Stiftspropst  hat  hier  mit  einer  herrlichen  .Apologie  der 
Beicht  uns  beschenkt.  Der  erste  Teil  behandelt  die  Votaus- 
setzungen  der  Beicht :  Sünde,  Möglichkeit  der  \'erzeihung,  unsere 
Arbeit,  Einsetzung  der  Beicht.  Der  zweite  die  fünf  Stücke  der 
Beicht,  der  dritte  die  h.  Kommunion  als  Vollendung  und  zu- 
gleich zur  Vorbereitung  auf  dieselbe.  Ein  Anhang  der  not- 
wendigsten Gebete  läßt  das  Buch  auch  als  Gebetbuch  benutzen. 
In  edler  Form  und  kräftiger  Sprache  löst  der  Verf.  seine  Auf- 
gabe und  weiß  die  Lektüre  durch  Ausspruche  bedeutender  Män- 
ner und  wirkliche  Begebenheiten  sehr  interessant  zu  machen. 
Die  Beicht  erscheint  so  wirklich  als  ein  „Trost"  für  das  arme 
Menschenherz.  Besonders  dem  gebildeteren  Publikum  ist  das 
Buch  sehr  zu  empfehlen;  aber  gerade  mit  Rücksicht  auf  dieses 
sollte  dem  .Ablaß  noch  eine  utnfassendere  Behandlung  zuteil 
werden,  da  es  selbst  unter  solchen,  die  öfters  beichten,  aber 
durch  die  moderne  Lektüre  etwas  rationalistisch  angehaucht 
sind,  manche  gibt,  die  für  den  .Ablaß  kein  rechtes  Verständnis 
haben.  .Auch  die  Gewissenserforschung  dürtte  mit  Rücksicht 
auf  die  gegen  früher  so  ganz  veränderten  Lebensverhältnisse  und 
besonders  die  StandesptUchten  ausführlicher  dargelegt  werden. 
Den  Priestern  dürfte  dieses  Buch  gute  Dienste  leisten,  um  dem 
durch  die  häufige  Behandlung  des  Gegenstandes  bisweilen  etwas 
trockenen  Vortrag  wieder  mehr  Frische  und  Lebendigkeit  zu 
geben.  P.  J.  S. 

"Auf  Kalvarias  Höhen.  Ein  Wegweiser  in  den  Tagen 
der  Einsamkeit  von  G.  Diessel  C.  Ss.  R.  Regensburg,  Friedr. 
Pustet,  1905  (X.XVllI,  594  S.  S").  M.  4,50,  geb.  M.  5,20.«  — 
Der  Verf.  behandelt  nach  dem  bekannten  Entwicklungsgange  der 
Exerzitien    des    h.    Ignatius    in    30    vollständig    durchgearbeiteten 


Betrachtungen  die  Grundwahrheiten  des  Christentums,  indem  er 
sie  durch  einzelne  Begebenheiten  aus  der  Leidensgeschichte  des 
Herrn  beleuchtet.  Den  ßetrachtungspunklen  sind  Beispiele  aus 
der  Geschichte  beigefügt,  die  den  behandelten  Stoff  veranschau- 
lichen und  dem  Gedächtnisse  einprägen.  —  .Mit  ganz  verarbei- 
teten Betrachtungen  kann  man  unmöglich  dem  Geschmacke  aller 
entsprechen.  .Aber  sicher  ist,  daß  d.is  Buch  Diessels  eine  will- 
kommene Gabe  ist  nicht  bloß  für  jene,  welche  privatim  mit 
Hilfe  eines  Buches  Exerzitien  machen  müssen,  sondern  auch  für 
jene,  welche  berufen  sind,  Exerzitien-Vorträge  zu  halten.  .MIe 
werden  aus  dem  hübsch  ausgestatteten  Buche  reichlichen  Nutzen 
schöpfen.  IV   W.  S. 

Zuschrift. 

In  seiner  Besprechung  mein;;r  Kulturgeschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  II  Band  in  Nr.  12/15  Sp.  367  hebt  der  Rezensent 
einige  falsche  Zitate  hervor,  darunter  zwei,  die  eigentlich  richtig 
sind.  Der  Rezensent  schreibt ;  „.S.  2  wird  für  den  Satz,  daß 
das  Gebet  „„ein  Band  der  Gemeinschaft  um  die  Gemeindemit- 
glieder schlang"",  auf  Döllinger,  Christentum  560  verwiesen, 
aber  daselbst  steht  davon  nichts."  In  Wirklichkeit  steht  der 
betr.  Gedanke  in  der  von  mir  zitierten  .Ausgabe  S.  561  oben; 
es  sind  aber  auch  Gedanken  von  360  verwertet.  Bei  Döllinger 
bilden  Seite  360  von  der  Mitte  an  und  361  ein  zusammenhän- 
gendes Ganze  und  tragen  das  gleiche  Paragraphenzeichen. 

Des  weiteren  sagt  der  Rezensent:  „S.  5  ist  für  den  ciintn-i 
reHjmnsorius  auf  'Verl,  de  orrtt.  2t  verwiesen;  aber  hier  steht 
von  der  angegebenen  Sache  nichts."  In  der  von  mir  benützten 
Aiisj^abe  des  Tertullian  heißt  es  /.  c:  Dilii/entiores  in  oni'idu 
subJHntjere  in  orationibux  Allthiiit  mlent,  et  hoc  t/fHii.i  l'ialnim, 
quoriim  clniisnlis  le-iijundnint,  t/iii  .liitiiil  .■iiint.  Es  ist  die  von 
mir  S.  596  angeführte  Ausgabe  der  Patres  von  Oberthür.  .Migne, 
der  mir  leider  nicht  zu  Gebot  stand,  hat  freilich  die  Kapitelzahl  27. 

Zur  Frage  des  Psalmentons  verwies  ich  auf  den  .Aufsatz  von 
Wagner  im  Historischen  Jahrbuch  1894  S.  t27,  ein  Zitat,  das 
vollständig  stimmt,  —  und  außerdem  noch  auf  desselben  Ver- 
fassers Aufsatz  in  der  Römischen  Q.uartalschrift  189S  S.  2(i 
Diese  Seite  bezeichnet  den  .Anfang  des  Aufsatzes,  allerdings  nicht 
die  betr.  Seite.  Insofern  ist  der  Rezensent  im  Recht,  wenn  er 
sagt,  die  Seite  stimme  nicht. 

G.  Grupp. 
Entgegnung. 

.Abs.   I.     Trifft  zu. 

.Abs.  2.  Daß  Tertullian  nach  der  im  18.  Jahrh.  erschienenen 
Ausgabe  von  Oberthür  zitiert  sei,  konnte  ich  nicht  ahnen.  .Auch 
das  .Autorenverzeichnis  am  Ende  des  Bandes  brachte  mich  nicht 
darauf:  denn  hier  fehlt  das  Stichwort  „Tertullian",  und  nur 
unter  dem  Buchstaben  P  steht:  Patrum  sanctoritm  opera  cum  ('.  1 
Oberthür. 

Abs.  3.  Der  .Aufsatz  von  Wagner  »Über  Psalmen  und 
Psalmengesang  im  christlichen  .Altertum«  in  der  Rom.  Quartal- 
schrift füllt  54  Seiten ;  eine  Stelle  daraus  nach  der  .Antangsseite 
des  Aufsatzes  zitieren  ist  unpraktisch.  Ich  kann  übrigens  die 
Stelle  in  dem  ganzen  .Aufsatz  nicht  linden,  wohl  aber  steht  auf 
S.  270 — 272  beinahe  das  Gegenteil. 

Bonn.  G.  Rauschen. 
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I\'.  Band:  Fest-  imkI  (iclosreiilicitsprcdiKtcn.  Erster 
Teil.  Vierte  Auflage.  (VIII  u.  368).  M.  4;  geb.  in 
Halbfranz  M.  6.     Die  übrigen  Bände  enthalten: 

I.  Bd.:  Fasten-Vorträge;  II./III.  Bd.:  Homil.  Vorträge 
über  die  Bücher  Mosis ;  V.  Bd. :  Fest-  und  Gelegenheits- 
predigten. Zweiter  Teil;  VI.  Bd.:  Predigten  und  Betrach- 
tungen über  Sonn-  und  Festtags- Evangelien. 

Kepplcr.  Dr.  I'aill  NNilllclm  von.  Bischof  von  Rotten- 
burg. Aus  Kunst  und  Leben.     Mit  6  Tafeln  und 


100  .Abbildungen  im  Text.  gr.  8°  (VIII  u.  312).  M.  5,40; 
geb.  in  Leinwand  M.  7,  in  feinem  Halbfranzband  M.  8,40. 
Inhalt:  I.  Das  religiöse  Bild  für  Kind  und  Haus.  — 
II.  Gedanken  über  RaHaels  Cäcilia.  —  III.  Helgoland.  — 
I\'.  Leo  XIII.  -  V.  Der  Gemäldefund  von  Burgfelden.  — 
VI.  Bilder  aus  Venedig.  —  VII.  Deutschlands  Ricsentürmc. 
—  VIII.  Michelangelos  Jüngstes  Gericht.  —  IX.  Christliche 
und  moderne  Kunst.  —  X.  Die  Rottenburgcr  Dnmbaufrage. 

Scliaiih.  Dr  Kranz.  Der  Kampf  gegen  den  Zins- 
wucher, ungerechten  Preis  und  unlautern 
Handel  im  Mittelalter.  \on  Karl  dem  Großen 
bis  Papst  .Mes.uuici  III.  Eine  moralhistorische  Unter- 
suchung.    8"  (Xll   u.  218).     M.   3. 

Vorstehende  Schrift  beabsichtigt  eine  eniwicklungsge- 
schichtliche  Darstellung  der  moralischen  Beurteilung  von  Zins, 
Preis  und  Handel  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  zu 
bieten.  Diese  bei  dem  weitzerstreuten  Material  schwere  Auf- 
gabe wird  zu  lösen  gesucht  durch  eine  erschöpfende  Bei- 
ziehung aller  erreichbaren  Cluellen  und  durcli  Zurückgehen 
auf  den  wirtschaftlichen  und  ideellen  zeitgeschiclulichen  Unter- 
grund. Die  Schrift  dürfte  den  Wirtschafts-  und  Kulturhistoriker 
ebensosehr  interessieren  wie  den  Moralisten  und  auch  dem 
Kanonisten  manches  bieten. 

Seeber,  Joseph.  Der  ewige  Jude.    Episches  Gedicht. 

Achte  und  neunte  Auflage.     8°  (VIII  u.  232).     M.  2; 
geb.  in  Leinwand  M.   5,20. 

Zeniicr.  .loliaiiii  Koiirad,  S.  J ,  Beiträge  zur  Er- 
klärung der  Klagelieder.    8"(i\u.42).  M.  1,50. 

Der  geistvolle  Verfasser  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
es  sich  hier  um  eine  dramatische  Totenklage  über  das 
gefallene  Jerusalem  handelt.  Da  sich  die  Klagelieder  als  ein 
hervorragendes  Kunstwerk  herausstellen,  so  haben  sie  nicht 
bloß  für .  den  Exegeten  und  den  Brevier  betenden  Priester, 
sondern  auch  für  jeden  Literaturfreund    das    größte    Interesse. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


X4'iiit;!*4'if «'11   »US  iiiiMcroiii    V<'rlii^'4'. 

Holiclka  K.  X..  Religionsunterricht  für  das  erste  Schuljahr. 

Drille,  umgearbeitete  Auflage.     Kl.    8°.     VIII,    167    S.     Kaliko    .\L   2. 

Erzählungen  für  Jugend  und  Volk.  Bd.  XI:  Gesühnt.  Eine  Er- 
zählung aus  der  Zeit  W.  .\.  .\Io/.uts.   \'on  Leo  Smolle.      192  S.     Geb.  M.  1,80. 

—  Bd.  II :  Der  Sensenscbmied  von  Volders.  Geschichtliche  Erzählung 
über  die  Befreiungskämpfe  iirols  1796  bis  1797.  Von  Josef  Friedr.  Mair. 
Ziri'ilf  Auflaf/i:     206  S.     Gebunden  M.   1,80. 

llapiiifT  .loli..    Dr.,    Univ.-Prof.,    Grundzüge    des    katholischen 

Kirchenrechtes.       Erste  Abteilung.     VI  und   300  S.  Lex.  8°.     Preis 

M.   J,7,- 

Kiewep;,  I'.  Aiis*>liii.  1 ).  .s.  P,.,  Die  Heiligung  des  Tages,  heraus- 
gegeben von  dessen  Bruder  I-r.  Kupertus  a.  .S.  Xoiberto,  Karmeliler- 
Ordenspriester.      i  i ;   S.   2 1".      Preis   brosch.   M.    1,  geb.   .\1.    I,j0. 

Madonnen-Block-Kalender  für  das  Jahr  1906.  Mit  ausgewähl- 
ten Spruchen.     Preis  M.  0,90. 

Schwilliiisky.  I'.  Paulus.  Leichtfaliliche  Christenlehrpredigten 

für  das  katholische  Volk.  LUigearbeitet  von  P.  Engelbert  Gill, 
O.  S.  B.  Erster  Band:  Von  dem  Glauben.  Zweite  umgearbeitete  Auflage. 
289  S.     Preis  brosch.  M.   1,60,  geb.  .\1.   5,20.  (2a) 

Ulr.  Mosers  Buchhandlung  (J.  Meyerhoff)  in  Graz. 


"1^    Verlas  der  Ascheiidorllsclieii  Bocliliillg..  Miiüsler  i, W . 

IM'.   LiiHlfiiiaiiii.   IIiiIm'I'I.  Kdiiions    u. 

Dbcrkhrcr,     Dcs   hl.  HilanuS  VOU 

Poitiers  „liber  mysteriorum". 

gr.  8",  \'I1I  u.  120  Seiten.  Preis  brosch. 
3,20  M. 

Diese  Schrift,  von  der  kath.-theol.  Fakul- 
tät der  Universität  Tübingen  als  Inaugural- 
dissertation zur  V'erleihung  der  theol.  Doktor- 
würde angenommen,  behandelt  ein  Werk 
des  aus  der  Geschichte  des  .•Xrianisnius 
rühmlichst  bekaiuiten  Kirchenlehrers  und 
Bekennerbischofs  Hilarius  von  Poitiers,  wel- 
ches bis  ins  19.  Jahrhundert  gänzlich  ver- 
schollen war,  dann  in  einem  ('odex  der 
Bibliothek  zu  .^rezzo,  dem  alten  .■\retiuni, 
in  Italien  als  Fragment  wieder  aufgefunden 
und  1887  von  dem  zeitigen  Bibliothekar 
J.  F.  Gamurrini  ediert  wurde. 

Die  aretinische  Handschrift  ist  die  ein- 
zige des  betrefletiden  hilarianischcn  Werkes. 
Dieselbe  wurde  auf  Monte  Casino  im  11. 
lalirh.  in  longobardischen  Schriftzügen  ab- 
gefaßt, von  wo  sie  nach  .\retium  gelangte. 


Diese  Nunmur  enthält  eine  Beilage  der 
Ilcrdcrsclicn  V<>i'l)ip>liHiulliiii|Lr  in  Frei- 
liiir;:'  i.  Kr. 


Druck  der  Aschendorf  fachen  Buchdrnckerei  in  MUuBler  i.  W. 
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Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 
Münster  i.  W.        AschendorfTsche  Buchhandlung. 
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All»  diMi  Tui-un   Koiiifuz'    Vlir.    IiSHUen.  K  o  u  ii  r  d .     Les    i.ris;iiif*     do    rKRlise.      Saint 

IMpfl.  0..S   Buch  di-i-  Bilcber    HoUlu-y.  Jean  et  la  lin  de  I'.iki- ai,o»tolii|ue  (.r.Sihttter). 

I'etor».     Die     Rrundstttäcliche    StelluoR     der  I   »'«t '«■••,  The    Lausia.-  History  of  l'alladiu». 

katholiachmi     Kirche     zur     Bibelforsehuna  |       "  lüieKttmp'. 

iHolzliev).  VV'il  incrs,  Oeacliicht«  der  Religion  als  Nach- 


Hademnt-her,  Die  übornatUrlicho  LehenH* 
Ordnung  nach  der  panliniscben  und  joh.iu- 
lioisclioii  Tbeolocie  (Bartmann). 


iler   eöttlichen    OITenbnrnug.    7.    .\uH. 
(Margretbi. 
■'osen.  Das  Christentum  und  die  Einsprüche 


Gegner,     r..  Aufl.,  bearb. 


Weber 


ib). 


Bautz    Di«  Hülle.    2.  .Xnfl.  'Sachsi. 

Holl,  Die  gfistlichen  Übungen  des  Ignaciun 

von  Loyola  ■  Pruner  . 
Reuter.  Neoconfessarius  practice  instractus. 

ed.  A.  Lehm  kühl  (Prnner). 
Kleinere  Mitteilungen. 
BUcher-  und  Zeitschriftenschaa. 


Aus  den  Tagen  Bonifaz'  VIII. 

I 

Sehen  wir  von  Franicsctj  d'Assisi  ab,  dessen  gc- 
.schichtlichc  Erscheinung  nach  der  psvchologischen  wie 
kulturgeschichtliclien  Seite  hauptsächlich  unter  dem  Ein- 
fluß zweier  epochemachender  Werke,  der  schon  in  30. 
Aufl.  vorliegenden  l'ie  de  St.  Fran^ois  von  Sabatier 
und  des  jetzt  zum  2.  Male  ausgegebenen,  vielfach  in 
seinen  Schlußfolgerungen  und  in  seiner  Nachwirkung 
einseitigen  Buches  von  Tliode  (Franz  v.  Assisi  und 
die  Anfange  der  Kunst  der  Renaissance  in  Italien),  so- 
wie der  augenblicklichen  Modeniystik,  immer  neuer  Be- 
trachtung unterzogen  wird  (vgl.  über  die  fast  unüberseh- 
bare Franziskanische  Literatur  das  vortreffliche  Referat 
von  Knöpfler  in  dieser  Zeitschrift  1003,  4Ö5  ff.),  so 
hat  die  mittelalterliche  Kirchengeschichtsliteratur  haupt- 
sachlich aus  den  erfolgreich  von  verschiedenen  Seiten 
vorgenommenen  Quellenerschließungen  gewonnen.  Nicht 
nur  daß  durch  die  allerdings  mit  irritierender  Langsam- 
keit vorrückende  Publikation  der  päpstlichen  Regierungs- 
untl  Verwaltungsregesten  durch  die  Franzosen  oder  durch 
die  der  tJörres-Gesellschaft  zu  verdankende  Vorlegung 
des  finanzgeschichtlichen  Materials  unsere  geschichtlichen 
Vorstellungen  in  Einzelheiten  Ergänzung  und  Korrektur 
erfahren;  auch  die  Gesamtbetrachtung  hat  daraus  reich-  1 
lieh  profitiert,  wie  die  Werke  von  Valois  (La  France  et 
l<  gl  and  sc/iisnie  d'Occidenl},  Salem  bier  (Le  grand 
schisme  de  fOccidetd,  1900),  Erler  (Das  große  abendländ.  | 
Schisma,  1898)  oder  von  Bl  ieinetzrieder  (^ Das  General- 
konzil im  großen  abendländ.  Schisma,  iuo.|)  u.  a.  zeigen. 
Selbst  ganz  neue  Seiten  m  dem  geschichtlichen  Bilde 
sind  durch  jenes  Quellenmaterial  herausgestellt  worden, 
vor  allem  die  wirtschafts-  und  finanzgeschichtlichen,  von  \ 
denen  selbst  wieder  überra.schendes  Licht  auf  den  all- 
gemeinen geschichtlichen  Verlauf  gefallen  ist,  wie  wir  an 
dem  vorzüglichen  Werke  von  Haller  (Papsttum  und 
Kirchenreform  L    1004)  gesehen  haben. 

Eine  Sonderstellung  für  sich  nimmt  ein  anderes 
Buch  ein,  insofern  es  nicht  lediglich  eine  N'erarbeitung 
des  von  andern  \orgelegtcn  Stoffes  darstellt,  sondern  über  i 


einen  der  ilelikatesten  und  folgenschwersten  Punkte  mittel- 
alterlicher Kirchengeschichte  Quellenmaterial  und  daran 
anknüpfende  Darstellung  zusammen  vorlegt.  Nicht  nur 
mit  den  von  Finke"^)  aus  dem  Aragonischen  Archiv  in 
Barcelona  publizierten  äußerst  wertvollen  „Funden"  wird 
sich  die  Wissenschaft  noch  oft  auseinanderzusetzen  haben, 
sondern  vor  allem  auch  mit  den  „Forschungen",  in  denen 
jene  allseitig  behandelt  und  nach  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung  gewürdigt  werden.  Schon  jetzt,  da  Finkes 
Buch  kaum  erst  richtig  in  die  Öffentlichkeit  eingeführt 
ist,  läßt  sich  sagen,  daß  es  die  Forschung  weit  frucht- 
barer angeregt  hat  als  viele  dickleibige  Quellenf;iszikel. 
Die  Geschichtswissenschaft  hat  seit  langem  keine  Er- 
scheinung zu  verzeichnen  gehabt,  die  sich  an  Bedeut- 
samkeit des  vorgelegten  Stoffes,  an  überlegener  Beherr- 
schung (.1er  wirren  und  dunklen  Zeitströmungen,  an  tief- 
eindringender, kritischer  Sichtung  aller  Quellen  mit  dem 
Finkeschen  Werke  messen  kann. 

In  Finkes  Buch  wird  uns  kein  zusammenhängendes 
Lebens-,  auch  kein  Charakterbild  des  großen  Papstes  ge- 
boten. Es  werden  nur  einige,  allerdings  bedeutungsvolle 
Fragen  auf  Grund  der  neuen  Dokumente  eingehend  be- 
handelt. Es  reicht  das  aber  hin,  das  Charakterbild  Boni- 
fazens  in  wesentlich  dunkleren  Tönen  erscheinen  zu 
lassen,  als  es  die  bisherige  Literatur  ermöglicht  hat.  Die 
diesbezüglichen  Resultate  des  Buches  hat  der  Verfasser 
in  einem  die  Charakteristik  des  Papstes  enthaltenden 
Schlußkapitel  (S.  290  ff.)  und  ausführlicher  noch  im 
„Hochland"  (I  [1904]  9  ff.)  zusammengefaßt.  Wenn 
auch  der  rätselhaften  Punkte  nach  wie  vor  noch  genug 
bleiben  und  wahrscheinlich  dauernd,  so  wird  man  über 
ilie  dunklen  Charaktereigenschaften  nicht  mehr  liinweg- 
kommen  mit  der  einfachen  Ausrede,  die  Forschung  darüber 
sei  noch  nicht  abgeschlossen. 

Schon  gleich  im  ersten,    dem  Vorleben    des  Papstes 


')  Finke,  Aus  den  T.tgcn  Bonifaz*  VIII.  Funde  und 
Forscliungen.  f\'orrelorni;uionsgeschichtliche  Forschungen  IIJ. 
Münster  i.  W.,  .-VschenJortf,  1902  (XIV,  296  u.  CC.XXIII  S.  gr. 
8°).  Mit  obigen  ü.irlcgungen,  die  hauptsächlich  den  Boden  ab- 
geben sollen  für  die  Besprechung  der  folgenden  Werke,  soll  einer 
noch  ausstehenden  Rezension  eines  andern  Kritikers  nicht  vor- 
gegriffen werden. 
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gewidmeten  Kapitel  weiß  Finke  Neues  zu  bieten.  Er 
räumt  überzeugend  mit  einem  die  Tragik  der  Katastrophe 
von  Anagni  wirkungsvoll  bisher  erhöhenden  Punkt  auf 
und  drückt  das  Alter  des  Papstes  um  i '/.,  Jahrzehnte 
herunter  (ungefähr  70jährig  statt  86jährig  zur  Zeit  des 
Überfalls).  Für  die  Legatenperiode  Gaütanis  teilt  er  den 
schon  früher  in  der  Köm.  Quartalschr.  (IX,  178  ff.)  ver- 
öffentlichten Bericht  des  Dominikaners  Jakob  v.  Soest 
über  das  Pariser  Nationalkonzil  von  1290  bezw.  über 
den  Universitfitsstreit  wegen  Zulassung  der  Mendikanten 
mit.  Hier  tritt  zum  ersten  Male  plastisch  das  hochfahrend 
herrische  Wesen,  der  tötende  Hohn  und  die  maßlose 
Leidenschaftlichkeit  hervor,  Eigenschaften,  die  später  jede 
Sympathie  auch  in  den  nächsstehenden  Kreisen  unter- 
graben sollten.  Es  kann  jetzt  als  ausgemacht  gelten,  daß 
Benedikt  üaetani  bis  zuletzt  der  Politik  Cölestins  fern- 
stand ;  über  das  zu  seiner  Wahl  führende  Konklave  stellt 
Finke  sehr  wertvolle  Betrachtungen  an,  namentlich  über 
die  Zahl  der  abstimmenden  Kardinäle  und  das  Parteien- 
verhältnis. Buschbeils  Nachweis  der  Unechtheit  der  sog. 
Pro/essio  fidei  Bonifaz'  VHI  und  ihrer  Fälschung  durch 
Nogarets  Anhang  wird  besser  gestützt  und  präzisiert. 

Über  die  Regierungsweise  des  Papstes  klären  uns  am  un- 
mittelbarsten und  packendsten  die  allerdings  aus  gegnerischem 
Lager  stammenden  Berichte  aragonesischer  Gesandten  auf  (Anhang 
S.  VIII— LXVIUj,  unter  denen  sich  .^ugenblickshilder  von  greif- 
barer Unmittelbarkeit  befinden.  Auch  nach  Abrechnung  des 
subjektiven  Moments  bleibt  noch  gerade  genug  von  dem  pein- 
lichen Eindrucke  dieser  Relationen  über.  Eigenm.achtiges  Vor- 
gehen in  politischen  Fragen,  ein  grenzenloses  Selbstbewußtsein, 
empörende  Behandlung  nicht  bloß  der  Kardinäle,  sondern  auch 
der  weltlichen  Fürsten  (z.  B.  Karls  II :  ..Yoh  komo  es,  ued  vi- 
lissiniu^  ribaldnn)  ist  die  Signatur  seiner  Politik.  Mordacla 
verba  et  fellila,  dinboliae.  und  anderes  werden  bei  jeder  Gelegen- 
heit von  ihm  berichtet.  Wie  er  wichtige  Entscheidungen  von 
der  schrotr  vertretenen  Geldfrage  abhängig  macht,  zeigt  S.  XXVII. 
XXXI;  Proben,  wie  frivol  seine  Spottsucht  auch  in  geistliche 
Angelegenheiten  sich  mischt,  S.  XXXIX  (verhöhnt  im  öiTeiul. 
Konsistorium  den  Patriarchen  von  Konstantinopel,  weil  er  kein 
Patriarchengesicht  habe,  und  setzt  ihn  deshalb  ab),  XLI  etc. 
Ein  Plründenjäger,  der  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  des 
Papstes  seine  Anliegen  vorbrachte,  wurde  im  Konsistorium 
egregie  eerberalu.1  (S.  XX.XVIIIj.  Eine  wesentlich  andere 
Charakterseite  enthüllen  die  Beziehungen  des  leidenschaftlichen 
Papstes  zu  seinem  Leibarzt  Arnald  v.  Villanova,  worüber  wir 
jetzt  zum  ersten  Male  Näheres  erfahren  und  zahlreiche  Doku- 
mente erhalten  (S.  C.XVU— CCXI).  Diese  Persönlichkeit,  nicht 
nur  als  Naturforsclier  und  Arzt  vorteilhaft  bekannt,  sondern  auch 
als  Laientheologe  und  Prophet  durch  zahlreiche,  mit  großer 
Freimütigkeit  verfochiene  eschatologische  Schriften,  ein  selt- 
sames Gemisch  von  scharfem  durch  die  Araber  gewecktem  natur- 
wissenschaftlichem Wissen  und  charlatanhat'tem  Aberglauben, 
mochte  bei  seinem  Patienten  das  Imeresse  für  .'\strologie  und 
Alchimie  genährt  haben.  Wenn  die  Gegner  die  Tatsache  bis 
zur  Anklage  eines  intimen  Umgangs  des  Papstes  mit  einem 
Privatdämon  steigern,  so  ist  das  eine  in  jener  Zeit  nicht  seltene 
Erscheinung;  es  sei  nur  an  .Mbert  den  Großen  erinnert  und  auf 
die  auch  gegen  Dame  erhobene  .•Knkl.ige  wegen  Nigromantie 
verwiesen  (vgl.  Grauen,  Ilist.  Jahrb.  18,  58 ff.).  Zur  Stütze  der 
Finkeschen  Vermutung  (S.  257  ff.),  daß  der  Volksglaube,  wo- 
nach Bonifaz  einen  Dämon  in  seinem  Ringe  eingeschlossen  ge- 
tragen habe,  vielleicht  an  den  kostbaren  Stein  an  jenem  Ruig 
angeknüptt  sei,  sei  an  die  zahlreichen  abergläubischen  Zeitvor- 
stellungen über  dämonische  Kraft  gewisser  Steine  verwiesen  (vgl. 
beispielshalber  den  Passus  des  Physiologus  über  den  Diamant, 
Cahier,  jVW/.  d'urch.  IV,  6ö:  Adamas  .  .  .  si  inrentn.i  fuerit 
in  domo  neque  daemonium  ibi  udpropiat  iiec  ulitjund  lualiim. 
In  domibuK  i'niin  reyum  iitvenilur,  ijm  (intern  trniicrit  euin,  riii- 
cet  omnem  hominem  et  bestiain). 

Auf  eine  nähere  Behandhnig  der  Bulle  „L'iiain 
saiictam"  hat  Finke  verzichtet,  um  Grauerts  schon  lange 
angekündigten     Untersuchungen     nicht    vorzugreifen.      Er 


hat  aber  doch  eine  Anzahl  einschlägiger  Fragen  erörtert 
und  dabei  hauptsächlich  die  geistige  Atmosphäre,  die 
nicht  zum  wenigsten  durch  den  Papst  geförderten,  vrm 
Paris  ausgehenden  Trenimngstendenzen  einerseits  und  das 
hochgesteigerte  i\Luhtgefühl  auf  der  aiulcren  Seite,  ana- 
lysiert. Als  Voraussetzungen  der  verhängnisvollen  Bulle 
erscheinen  nicht  bloß  das  auf  die  Lehre  von  der  Potestas 
directa  hinauslaufende  Bewußtsein  de.s  Papstes  von  seiner 
Stellung,  soitdern  auch  eine  reiche  Traktatenliteratur,  von 
denen  uns  offenbar  nur  tlas  wenigste  bekaimt  ist ;  F'inke 
nennt  \'or  allem  Ägidius  Cohmnas  Traktat  De  ecclesiaslica 
poleslate,  der  direkt  benutzt  ist,  Jakobs  v.  Viterbo  De 
regiiniiie  chrisliaiio  und  Heinrichs  v.  Cremona  Traktat 
De  potestate  papae.  Vor  allem  dienen  zur  Kennzeichnung 
des  Bodens,  dem  das  letzte  Machtwort  mittelalterlichen 
Papsttums  entstammt,  auch  die  Erörterungen  in  professio- 
nell theologischen  und  kanonistischen  Werken  der  vor- 
ausgehenden Zeit,  die  noch  lange  nicht  im  wünschens- 
werten Umfang,  auch  in  dem  sonst  in  jeder  Hinsicht 
mustergültigen  Werke  von  Scholz,  herangezogen  sind.  Die 
von  Finke  aus  der  Pariser  Nationalbibliothek  veröffent- 
lichte Glosse  zur  Bulle  „Uiiaiii  sanclain"  (S.  C — CXVI) 
wird  dem  Johannes  Monachus  abgesprochen  und  mit 
einigem  Vorbehalt  dem  Agostino  Trionfo  zugewiesen. 

Ein  höchst  wichtiges  Kapitel  rollt  der  Freiburger 
Gelehrte  mit  der  Nachprüfung  der  Prozeßakten  über  das 
Andenken  Bonifaz'  VHI  auf.  Finke  hat  weit  mehr  von 
der  Anklage,  die  er  im  übrigen  ebenfalls  als  politische 
Mache  ablehnt,  als  tatsächlich  oder  wahrscheinlich  fest- 
halten zu  müssen  geglaubt  (S.  237),  als  es  bisher  üblich 
war.  Er  legt  den  Aussagen  der  ersten  und  zweiten 
Zeugengruppe  an  sich  wenig  Wert  bei,  betrachtet  sie 
vielmehr  als  ein  einziges  Zeugnis,  insofern  die  eine  durch 
die  andere  Gruppe  als  beeinflußt  anzusehen  sei.  Viel 
mehr  Bedeutung  spricht  er  den  Aussagen  der  Kardinäle 
zu,  „in  deren  Kreise  ähnliche  Gerüchte,  wie  sie  speziali- 
siert in  den  Zeugnissen  der  ersten  und  zweiten  Gruppe 
erschienen,  auch  schon  in  den  ersten  Pontifikatsjahren 
verbreitet  waren,  in  sie  von  außen  hineingetragen"  (S.  245), 
wahrscheinlich  der  Niederschlag  unvorsichtiger,  anstößiger 
Äußerungen  des  Papstes.  Demnach  nimmt  Finke  hin- 
sichtlich der  Glaubwürdigkeit  der  Anklagen  eine  Scheidung 
vor:  die  Anschuldigungen  wegen  Ketzerei,  wegen  scheuß- 
licher Sittlichkeitsverbrechen  verwirft  er,  andere,  wie  die 
wegen  seiner  Haltung  gegenüber  einem  theologisch  an- 
fechtbaren Traktat  Arnalds  v.  Villanova,  oder  wegen 
seines  Glaubens  an  seinen  Privatdäinon  hält  er  für  glaub- 
haft ;  weiteren  Anklagen  gegenüber  hat  er  sich  nicht  be- 
stimmt ausgesprochen. 

Da  knüpfte  nun  jüngst  Wenck  an  und  beantwortete  in 
einem  Aufsatz  der  llislor.  Zeitschr.  N.  F.  jS  (1905),  i  ff.  die  Frage: 
»War  Bonifaz  VIII  ein  Ketzer?"  auf  Grund  der  Prozeß- 
akten schlankweg  mit  ja.  Die  .\nklagesätze,  Leugnung  der  Per- 
sönlichkeit und  Vorsehung  Gottes,  der  Göttlichkeu  Christi,  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  der  Auferstehung  der  Toten,  die  An- 
nahme der  Ewigkeit  der  W'elt,  die  Verwerfung  eines  übernatür- 
lichen Ursprungs  des  Christentums,  die  eudämonistische  Be- 
jahung des  Lebensgenusses  bis  zu  den  gröbsten  Unzuchtssünden 
u.  a.  sind  ihm  nichts  anderes  als  die  Leitsätze  des  Averroismus, 
für  den  Bonifaz  wahrscheinlich  in  seiner  Jugend  schon  in  Paris 
durch  Siger  v.  Brabant  gewonnen  und  durch  einen  noch  Jahr- 
zehnte dauernden  Verkehr  mit  diesem  Hauptvertreter  des  Averrois- 
mus festgehalten  worden  war.  Diese  in  den  Zeugenvernehmen 
gewonnenen  Anklagen  sind  nach  Wenck  durchaus  einwandfreie 
Zeugnisse  für  die  häretische  Gesinnung  des  Papstes;  ihre  Glaub- 
würdigkeit   wird   hauptsächlich    verstärkt    durch  einige  außerhalb 
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der  Prozeßakten  gegebene  »objeklivc  Kriterien«,  vor  .illeni  durch 
Berichte  .nr.igonesischer  Gesandten.  Kurz,  aber  gründhch  hat 
(lültzniann  (Mitteilungen  au.s  dem  Gebiet  der  Geschichtswiss. 
190J,  488  ff.)  Wencks  abenteuerliche  Aufstellung  zurückge- 
wiesen. Kr  zeigte,  dal5  deren  ganzes  Fundament,  die  »objek- 
tiven Kriterien",  durchaus  hinlällig  seien  und  dalJ  sich  aus  den 
Berichten  der  spanischen  Gesandten  wohl  eine  sehr  unvorteil- 
hafte Vorstellung  vom  (Charakter  des  inkriminierten  Papstes, 
nimniernichr  aber  die  Basis  für  die  Anklage  auf  .Averroismus 
gewinnen  lasse;  vor  allem  beziehe  sich  der  so  sehr  betonte 
Ausdruck  iliiiboliae  auf  politische  VV'illkürlichkeiten,  keineswegs 
aber  auf  religiöse  Manipulationen.  Das  .\nklageniaterial  lehnt 
Holt/mann  als  historisch  völlig  unbrauchbar  ab,  also  weiter  gehend 
noch  als  Hinke,  weil  in  diesen  Zeugenaussagen  das  typische  Bild 
mittelalterlicher  Moiistreprozesse  sich  wiederhole.  Ich  glaube, 
man  mul.i  dem  Straßburger  Kritiker  hierin  beipflichten.  Vor  allem 
möchte  ich  geltend  machen,  daß  wenn  in  der  langen  Reihe  der 
Papste  einer  je  das  Unglück  hatte,  vor  ein  Forum  gestellt  zu 
werden,  die  Anklagen  stets  auf  Heterodoxie  und  L'nsittlichkeit 
lauteten,  angefangen  bei  Leo  III  bis  herauf  zu  Johann  XXIII : 
es  waren  das  für  die  Volksvorstellung  eben  zwei  mit  der  Stel- 
lung des  Kirchenoberhauptes  schlechthin  unverträgliche  Dinge. 
Was  die  gegen  Bonifaz  VIII  erhobenen  bestimmten  .Ankl.igen 
anlangt,  so  nehmen  sie  sich  wie  scharf  pointierte  schroffe  Gegen- 
sätze gegen  die  unerläßlichen  Charaktereigenschaften  aus,  die  die 
Volksanschauung  wie  das  kanonische  Kecht  von  dem  Träger 
de'-  päpstlichen  Würde  verlangte.  Daß  man  diesen  Gegensätzen 
die  aktuellste  Fassung  gab,  um  sie  überhaupt  wirksam  zu  machen, 
ist  selbstverständlich.  U'as  lag  da  näher,  wie  die  .\nklagepunkte 
aus  dem  .Averroismus  zu  holen,  über  den  damals  die  heiligsten 
Kämpfe  geführt  wurden?  .Mit  welcher  Sophistik  man  vielfach 
hierbei  zu  Werke  ging  und  manche  vielleicht  tatsächliche  Äuße- 
rung des  Papstes  mit  diesem  Stempel  versah,  zeigt  der  Versuch, 
aus  der  Äußerung,  der  Papst  wolle  lieber  ein  Hund  als  ein  Fran- 
zose sein,  eine  Leugnung  der  L'nsterblichkeit  der  Seele  abzu- 
leiten. Auch  der  Vorwurf,  Bonifaz  zeige  sich  gegen  die  kon- 
sekrierie  Hostie  unehrerbietig,  und  glaube  nicht  an  die  Gegenwart 
Christi  darin,  ist  eine  durchaus  »zeitgemäße«  .Anklage.  Gerade 
das  15.  und  14.  Jahrhundert  weiß  uns  überaus  häutig  von  sol- 
cher rationalistischen  Zweifelsucht  wie  nicht  weniger  von  wun- 
derbarer Widerlegung  derselben  zu  berichten.  Die  .Anklage,  Bo- 
nifaz habe  in  durchaus  unreligiöser  Weise  die  .Abbrechung  einer 
Kirche  gestattet,  finde  ich  in  Form  eines  entsprechenden  kano- 
nischen Verbotes  ebenfalls  jener  Zeit  geläufig. 

Über  die  Bedeutung  einer  andern  individuell  gehaltenen  An- 
klage, Verkehr  mit  einem  Privatdämon  gepflogen  zu  haben, 
braucht  man  nach  den  zahlreichen  Parallelen  aus  jener  Zeit  kaum 
ein  Wort  zu  verlieren.  Interessant  ist  in  dem  .\nklageniaterial 
aber  ein  anderer  Vorwurf',  Bonifaz  habe  sein  eigenes  Standbild 
in  und  an  Kirchen  aufstellen  lassen,  worin  man  ohne  weiteres 
einen  Akt  der  Selbstvergötterung  erblickte.  Die  aus  Verwerfung 
der  antiken  Idololatrie  hervorgegangene  und  in  den  Bilderstrei- 
tigkeiten später  noch  genährte  Antipathie  gegen  freistehende 
Statuen,  die  etwas  anderes  als  Gott  oder  Christus  darstellten, 
wirkte  in  den  romanischen  Ländern  lange  Zeit  in  der  Volks- 
vorstcllung  nach ;  sie  mußte  selbst  noch  den  politischen  Rache- 
akt gegen  die  von  Julius  II  über  dem  Portal  von  S.  Petronio  in 
Bologna  errichtete  Porträtstatue  seiner  selbst  maskieren  helfen. 
Die  Statue  Gott  Vaters,  die  Bentivoglio  an  deren  Stelle  setzen 
ließ,  trug  die  scharf  pointierte  .Aufschrift :  Scitute,  quoiiiam  üftis 
ijige  etct  Doininiits.  .Aus  dem  frühen  Mittelalter  (^1020)  aber  ver- 
dient die  Kntrüstung  des  Scholasticus  von  Charlres,  des  Bernard 
von  .Angers,  in  diesem  Zusammenhang  Beachtung,  wenn  er 
beim  .Anblick  einer  Statue  der  h.  Fides  es  töricht  und  gottlos 
findet,  St.uuen  aus  Gips,  Holz  oder  Bronce  herzustellen,  außer 
derjenigen  des  Gekreuzigten.  Sanclunim  aiilfin  ineinorjam  hu- 
iiiuiiis  fisihns  fei  reridica  libri  scripliiru  tel  iiHagiiws 
II lubrusac  i:oli)ratis  piirietibiis  depictae  tiintiim  tiebetit 
ostt-iidere.  Vgl.  Liber  Miraculonim  üaiictae  iuelin,  ed.  lionillet 
(I'iirh  1SH7)  p.  47. 

Ganz  abgesehen  von  andern  historischen  Bedenklichkeiten, 
die  dem  .Anklagematerial  anhaften,  und  die  Finke  genügend  her- 
vorgehoben hat,  nötigen  uns  unseres  Krachtens  die  typische 
Form  der  .Ankl.igen,  die  in  andern  mittelalterlichen  Prozessen  wie 
in  dem  Verfahren  gegen  andere  Päpste  wiederkehrt,  weiterhin 
aber  auch  die  Tatsache,  daß  man  die  schlagendsten  zeitgemäßen 
und  mit  der  päpstlichen  Würde  schlechterdings  unvereinbaren 
Verirrungen    dem    Inkriminierten     nachs.igte,     den    Prozeß    über- 


haupt als  politische  Mache  und  seine  Akten  als  bösartiges  Phan- 
tasieslück  abzulehnen. 

War  srhoii  Finke  ersichtlich  bemüht,  die  vielfach 
dunklen  f  ieistcsstniinungeii  inögli«  hst  klar  heraij.szuhcben 
und  den  zalilreichen  iiterari.schen  Krzeugiiis.sen  dieser 
heißen  Fchdeti  überall  iiachzaipüren,  sie  zu  analy.sieren 
und  nach  ihrer  histoinschen  Bedeutung  zu  würdigen,  so 
hat  ein  anderer  jüngerer  Forscher  die  vollständige  und 
allseitige  Lösung  dieser  Aufgabe  in  einem  besonderen 
Buche  angestrebt.  Richard  Scht.)lz  gibt  uns  in  seinem 
die  Streitliteratur  unter  Bonifaz  VIII  und  Philipp  dem 
Schönen  behandelnden  Werk  *;  ein  Scitenstüi  k  zu  Mirbls 
Studie  über  die  Publizistik  unter  Heinrich  IV,  aber 
durchweg  weniger  subjektiv  und  voreingenoinincn  über 
die  Sireitpunkte  sich  Uußemd ;  mit  gründlichem  Sach- 
verstiiiulnis  und  ruhiger  Kritik  an  die  zahlreichen  histo- 
rischen, kirchenrechtlichen  und  theologischen  Fragen  heran- 
tretend. Es  ist  hier  der  erste  Versuch  gemacht,  den 
literarischen  Niederschlag  der  Geisteskämpfe  im  Zasammen- 
hang  zu  behandeln,  seine  geschichtlichen  wie  litera- 
rischen Voraussetzungen  und  Einwirkungen  auf  die  spätere 
Zeit  überall  genau  festzustellen.  Der  Verf.  hat  durchaus 
nicht  nötig  gehabt,  um  Zuerkeniiung  „mildernder  Umstände'' 
zu  bitten;  denn  von  Kleinigkeiten  abgesehen,  hat  er 
durchweg  mit  vollem  Sachverständnis  seine  Aufgabe  er- 
ledigt, deren  Schwierigkeit  schon  jeder  oberflächliclie 
Kenner  der  hier  zu  behandelnden  Literatur  ermessen  kann. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  ergab  sich  durch  die 
Differenzierung  der  Streitliteratur  nach  Parteien.  Die 
Autoren,  die  zu  Wort  kamen,  sind  durchweg  Rechts- 
gelehrte, ein  Beweis,  daß  der  hohe  Aufschwung  der 
Rechtswissenschaft  wesentlich  mit  beigetragen  hat  zum 
üppigen   .Aufblühen  jener  Publizistik. 

Der  einflußreichste  und  begabteste  Wortführer  auf 
päpstlicher  Seite  war  unstreitig  Aegidius  Colonna,  dessen 
Charakterbild  durchaus  nicht  gewonnen  hat  durch  die 
neuen  Feststellungen  von  Finke,  daß  er  schon  1307 
gegen  die  Templer  sich  gewendet  und  damit  das  Ver- 
trauen  Philipps  des  Schönen  wiedergewonnen  hat. 

Bezüglich  seiner  Rechtsanschauungen,  die  bekanntlich  ad 
rerba  aus  dem  Traktat  Dt-  poteMate  ecclesiasticu  in  die  Bulle 
„Unain  sunctam"  übergegangen  sind,  wäre  ein  Vergleich  mit  dem 
zeillich  zunächst  stehenden  Specalnm  judiciale  des  älteren 
Duranti  vielleicht  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Im  einzelnen  ist 
interessant,  daß  .Aegidius  gleich  Innocenz  IV  die  Konstantinische 
Schenkung  schon  nicht  mehr  als  donatio,  sondern  als  restitutio 
kraft  kirchlicher  Verleihung  besessener  Rechte  betrachtet.  So 
sehr  neu  ist  diese  .Auffassung  übrigens  nicht  (S.  92),  schon  die 
y'ita  Uadriani  l  faßt  den  Modus  der  Übergabe  der  kirchen- 
staatlichen Territorien  als  ein  redilere  (Duchesne,  Lib.  pont.  I, 
498)  und  es  wäre  zunächst  zu  untersuchen,  inwiefern  diese  alte 
urkundliche  Form  die  mittelalterliche  Rechtsauffassung  geschaffen 
oder  beeintlulk  hat.  Im  übrigen  ist  auch  dieser  schroffe  Kuri.i- 
list  Üpportunitätsmann.  Während  er  in  dem  einen  Traktat  der 
Kirche  absolutes  und  allgemeines  Eigenturasrecht  zuspricht,  er- 
kennt er  in  einem  andern  auch  dem  Staate  ein  solches  zu  und 
will  Schenkungen  an  die  Kirche  nur  in  einem  dem  Staatsinteresse 
entsprechenden  Umfang  gemacht  sehen.  Die  alte  hierokratische 
Staatsauffassung  des  .Aegidius,  wonach  nur  ein  von  der  Kirche 
eingesetztes  Staatswesen  Existenzberechtigung  habe,  wird  von 
einem  andern  Kurialisten  Jakob  v.  Viterbo  merklich  gemildert. 
Er  erkennt  einen  rechtmäßigen  Ursprung,  eine  selbständige  Exi- 
stenz   und  ürdtiung    des  Staates    an.      Nur   läßt  er  die  weltliche 


')  Die  Publizistik  zur  Zeit  Philipps  des  Schönen 
und  Bonifaz'  VIII.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  politischen 
-Anschauungen  des  .Mittelalters.  Von  Richard  Scholz.  Stutt- 
gart, Ferd.' Knke,  1905  (.XIV,  528  S.  gr.  8°).  M.  16.  [Kirchen- 
rechtliche .Abhandlungen,  hrsg.  v.  Ulrich  Stutz.     6/8.   HeftJ. 
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Gewalt  präcxiblein  in  der  s<-''s<l''^li'-'"  eingesclilossen  sein  und 
dehnt  konsequent  die  geistliche  Macht  üher  das  Pfründenver- 
leihunpsrecht  weiter  aus,  als  einige  l'ürsten  zugeben  wollten. 
Die  rein  tiienschliche,  naturrechtliche  Siaaisentwickelung,  die 
seit  Thomas  v.  Aquin  in  der  Diskussion  erscheint,  ist  immer- 
liin  von  Jakob  viel  mehr  anerkannt  als  von  Aegidius.  Seine 
Ausführungen  finden  sich  nur  mit  unwesentlichen  Zusätzen  er- 
weitert im  Traktat  Ih  jildtntn  eirlisiac  von  Pelayo;  über  ihn 
ist  jetzt  Haller,  Papst  und  Kirchenrelorm  I,  84  ff.  zu  vergleichen; 
ebenso  über  den  jüngeren  Duranti  ebd.  I,  58.  Die  späteren 
Lebensbchicksale  dieses  der  königlichen  Partei  zugehörigen  Ke- 
fornischriftsteilers,  bes.  seine  harte  Behandlung  durch  Johann  XXII 
sind  erst  in  allerletzter  Zeit  durch  die  Publikation  der  Epislolae 
secrelae  Johanns  ILetlres  secntes  et  citrinles,  publ.  par  Coitlon. 
l'nrh  1:101  2.  fa.ic.  X  849,  8ö0,  !U4)  aul'gehellt  worden. 
Duranti  verwirft  das  absolutistische  Papstideal  der  Italiener.  Die 
eigentliche  kirchliche  Hechtsquelle  sind  ihm  die  Konzilien;  auf 
sje  sowie  auf  die,  vor  Kntwickelung  des  Dekretalenrechts  liegen- 
den päpstlichen  Dekrete  geht  er,  wie  überhaupt  die  königliche 
Partei,  schon  mit  einem  leisen  Anflug  von  historischer  Auffas- 
sung zurück.  Interessant  ist,  wie  nachdrücklich  die  königlichen 
Parteigänger  eine  Unabhängigkeit  der  Pranzosen  vom  Papste  ent- 
weder de  iure  bestehend  oder  durch  Verjährung  ersessen  test- 
zustellen suchen  und  wie  gar  im  Traktat  »Uex  pacificusK  den 
europäischen  Königen  eine  relativ  größere  Selbständigkeit  gegen- 
über dem  Papste  zugeschrieben  wird  als  dem  Kaiser.  Darum 
könne  der  Papst  rechtmäßig  auch  einen  Kaiser  absetzen  wie 
Friedrich  II,  nicht  aber  einen  französischen  König.  Mit  Recht 
lehnt  Scholz  weitergehende  Schlüsse  aus  den  in  den  verschie- 
denen Streitschriften  immer  wiederkehrenden  Argumenten  ab ; 
solche  »vielbenutzte«  Beweisstellen  gehörten  eben  zum  schul- 
mäßigen Gang  einer  Beweisführung  für  irgend  ein  Thema. 

Sehr  eingehende  Beachtung  wird  Jdliann  \.  Paris 
geschenkt  (S.  275  ff.),  dein  Vertreter  unbedingter  Volks- 
souveränität ;  merkwürdigerweise  kann  er  sich  dafür  ganz 
auf  Aegidius  Colonna  berufen,  dessen  Ausführungen  er 
nur  bis  zu  den  letzten  Konsequenzen  durchzuführen 
braucht.  Gegenüber  der  zentralistischen  Idee  der  mittel- 
alterliciicn  Weltniunarchic  (Dante)  verficlit  er  als  Ideal, 
wie  übrigens  auch  Augustinus,  den  monarchischen  Natio- 
nalstaat und  setzt  so  der  deutschen  Kaiseridee  die  aus- 
gesprochen französische  Nationalidee  entgegen.  Während 
Johaim  V.  Paris  die  Kirche  auf  das  rein  geistige  Gebiet 
verweist,  geht  der  zur  Zeit  des  Streites  um  die  Bulle 
„Clericis  laicos"  gegen  die  flandrische  Partei  und  wahr- 
scheinlich an  der  Kurie  schreibende  Verfasser  tler  Dispit- 
talio  iuter  ckricum  et  »lititem  noch  weiter.  Mit  gänz- 
licher Aufgabe  des  liierokratischen  Zuges  der  Zeit  macht 
er  den  Geistlichen  zu  einen  Staatsbeamten.  Seine  Argu- 
mentation basiert  ganz  auf  dem  festen  Buden  des  Literal- 
sinncs,  wäiirend  die  kurialistisch-traditionclle  ausgesprochen 
allcgoriscii-inystisch  ist. 

Wenn  alle  diese  Publizisten  mehr  oder  weniger  als 
Theoretiker  gefaßt  werden  können,  so  galt  es  bei  No- 
garet:  Tita  res  agilt4r.  Er  suchte,  sich  auf  die  fran- 
zösische Traktatenliteratur  stützend,  vor  allem  .sich  und 
die  Tat  von  Anagni  zu  rechtfertigen.  Zu  diesem  Zwecke 
legte  er  dar,  daß  auch  ohne  Konzil  gegen  einen  Papst 
das  Verfahren  wegen  Häresie  eingeschlagen  werden  könne. 
Stellte  er  sich  damit  in  verschiedener  Hinsicht  außerhalb 
des  Reclitsbodens,  so  hielt  er  das  Vorhandensein  jeder 
dringlichen  Gefahr  für  ein  genügendes  Motiv.  Gemein- 
sam ist  allen  diesen  die  königliche  Sache  verfechtenden 
staatsrechtlichen  Schriften  ein  zweifaches :  sie  sind  aus- 
gesprochen national,  bis  zu  dem  Grade,  daß  als  Zentrum 
der  Kirche  überhaupt  nur  Frankreich  erscheint,  dann 
aber  auch,  was  überhaupt  die  ganze  Zeit  charakterisiert, 
tlaß    bei    allem    Eingehen    auf   die  detailliertesten   Punkte 


der  beiilerseitigcn  Kechtssphären  das  (jcliict  der  Schule 
überhaupt   nicht  gestreift  wird. 

Derjenige,  der  sich  am  meisten  den  Anschauungen 
der  Neuzeit  genähert  hat,  der  erste  Publizist  im  moder- 
nen Sinne,  ist  Pierre  Dubois,  gewiß  auch  kein  durch- 
weg selbständiger  Geist,  in  dieser  Hinsicht  wie  alle  Zeit- 
genossen gebunden,  aber  nicht  untergehend  in  scliolastischer 
Dialektik.  Als  Ziel  der  Christenh.eit  und  jeder  Reform 
betrachtet  er  den  allgemeinen  Weltfrieden.  An  Stelle  der 
kaiseriichen  Universalinonarchie  proklamiert  er  einen 
europäischen  Staatenbund  und  zur  Unterhaltung  der 
Ordnung  einen  internationalen  Schiedsgerichtshof.  Aber 
kosnn>politisch  ist  Dubois  deswegen  noch  nicht.  Auch 
seine  Kirchenjwlitik  läuft  nur  auf  eine  Förderung  und 
Erweiterung  französischer  Weltmachtspläne  hinaus :  der 
Papst  soll  das  ganze  Patrimonium  Petri  einschließlich  der 
italienischen  Lehen  dem  fianzösischen  König  zu  dauern- 
der Emphyteuse  übertragen.  Kirchen-  und  Klostergüter 
sollen  zu  Gunsten  weltlicher  Großen  gegen  eine  feste 
jähriiche  Rente  säkularisiert  werden.  Aber  eine  andere 
Weltmacht  außer  der  französischen  läßt  sein  System  nicht 
zu.  Wie  er  den  französischen  Boden  besonders  edel 
zur  Zeugung  der  König.srasse  hält,  so  dürfe  es  fortan 
auch  nur  französische  und  in  Frankreich  lebende  Päpste 
geben.  Palästina  müsse  systematisch  kolonisiert  und  eine 
französische  Sekundogenitur  werden.  Nachdrücklich  be- 
tont er  die  Notwendigkeit,  orientalische  Sprachen  zu 
lernen,  untl  zwar  für  Knaben  wie  Mädchen,  und  will 
letzteren  auch  tlas  Medizinstudium  zugänglich  gemacht 
wissen. 

Scholz  betrachtet  im  Grunde  genommen  die  ganze 
Bewegung  als  einen  Konflikt  der  diametral  ein- 
ander gegenüberstehenden  Staatsbegriffe,  des 
mittelalterlich-theokratischen  und  des  im  13. 
Jahrh.  hochkommenden  antik-aristotelischen.  Da- 
bei muß  aber  immer  noch  gefragt  werden,  ob  nicht  noch 
tiefer  liegende  geschichtliche  Voraussetzungen  dafür  vor- 
handen waren.  Während  uns  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters allerwärts  eine  zunehmende  Demokratisierung  aller 
öffentlichen  Einrichtungen  zeigt,  ein  auf  Dezentralisation 
gehendes  Selbständigwerden  auch  der  mittleren  Bevölke- 
rungsklassen, sehen  wir  bei  der  kirchlichen  Zentralmacht 
gerade  die  umgekehrte  Entwickelung ;  in  ihr  werden  just 
im  Moment,  da  die  Bürgerschaft  die  biscliüfliche  Macht 
abzuschütteln  sucht,  alle  andern  IMachtsphären  absorbiert. 
So  wird  es  auch  begreiflich,  daß  Innocenz  III,  der  zur 
gleichen  Theorie  wie  Bonifaz  sich  bekennt,  noch  unbe- 
helligt bleibt:  die  antizentralistische  Bewegung  ist  damals 
erst  in  ihrem  Auslauf  begriffen. 

Aus  all  den  vielfach  ganz  unklaren  und  unvergore- 
nen  Anschauungen  dieser  Streitliteratur  lösen  sich  doch 
—  und  das  ist  nur  die  Folge  der  von  uns  soeben  ge- 
kennzeichneten Literatur  —  2  feste  Forderungen  los, 
die  nach  Anerkennung  des  Naturrechtes  und  der  Volks - 
Souveränität.  Diese  F'orderungen  gewinnen  greifbare 
Gestalt  in  der  sog.  konziliaren  Theorie,  um  die  sich 
die  ganze  Streitliteratur  der  Spätavignonschen  Periode 
und  der  Zeit  tles  Schismas  dreht.  Der  Entwickelung 
dieses  großen  Phantasmas,  das  der  mittelaterlichen  Welt- 
anschauung endgültig  das  Todesurteil  spricht,  hat  jetzt 
Bliemetzrieder  eine  sehr  gewissenhafte  und  in  den  Haupt- 
linien zuveriässige  Monographie  gewidmet ;  sie  bildet  ge- 
wissermaßen   die     Fortsetzung     des    Scholzschen    Werkes. 
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Im  Aiihan){  des  letzteren  (S.  45q — .S2ü)  erhalten  wir 
Hellen  einer  i hroiKjlogisthen  Tabelle  iler  .Streitliteratur 
aus  der  Zeit  Philipps  des  Schönen  den  Text  folgender 
Traktate:  De  polestale  papae  von  Heinrich  von  Cremona, 
dem  au(  h  Finke  schon  weitgehende  Beachtung  geschenkt; 
eine  verstümmelte  Abhandlung  über  die  Kfinstitution 
„Chricis  laicos"  mit  einer  anonymen  Krwiderung;  ,^  klei- 
nere Traktate  des  Augustinus  Triumphus,  darunter  einen 
De  facto  lemplarionim.  Es  ist  das  wie  auch  der  so 
wertvolle  .\nhang  bei  Finke  nur  eine  kleine  .Abschlags- 
zahlung für  die  vollstUndige  Samnielpublikation  dieser 
kirchenpolitischen  Literatur  des  14.  und  1 5.  Jahrh.  Wie 
wichtig  ein  solches  Unternehmen  für  die  Kenntnis  des 
vorreformatorischen  (jeisteslebens  ist,  braucht  hier  nicht 
dargelegt  zu  werden.  Freilich  laßt  sich  die  Aufgabe 
durch  einen  einzelnen  allein  nicht  bewältigen ;  dagegen 
wilre  das  eine  würdige  .Aufgabe  für  die  Kommission 
der  Moiiiimenia  Gerwaniae,  ilie  der  früheren  Serie  der 
Lihelli  de  Ute  eine   zweite  anreihen   krmnte. 

F"reiburg  i.   Br.  J.  Sauer. 


Höpfl,    P.    HiMcbrand    O.    S.    B.,    Das    Buch    der    Bücher. 

(icd.inken  über  Lektüre  und  Studium  der  heiligen  .Schritt, 
l-'reibur^  i.  Br.,  Merdersche  \'erl.igsli.iiidlung.  190-1  (XIII, 
2S4  S.  8").     M.  2,80. 

In  einem  belehrend  und  anregend  gcschriebeiien 
Buche  gibt  H.  eine  Anleitung  zum  frommen  und  gelehr- 
ten Studium  der  h.  Schrift,  indem  er  ihren  besonderen 
Charakter  darlegt,  die  Art  ihrer  Lektüre  erklärt  und  den 
Nutzen  dieser  Lesung  begründet.  Die  klare  Darstellung 
verbunden  mit  persönlicher,  warmer  Begeisterung  für  den 
Gegenstand,  sowie  eine  umfangreiche  Belesenheit,  mit 
welcher  aus  allen  Zeiten  das  Beste  und  Schönste  für  den 
Zweck  zusammengetragen  ist,  werden  ohne  Zweifel  bei 
den   Lesern  die  vom   Autor  gewollte  Wirkung  erzielen. 

Mit  vollem  Recht  geht  H.,  der  schon  früher  auf 
iliesem  Gebiet  mit  Erfolg  gearbeitet  hat,  auch  auf  jene 
biblischen  Probleme  ein,  die  von  der  heutigen  Wissen- 
schaft gestellt  worden  sind,  und  sucht  z.  B.  Inspiration, 
Irrtumslosigkeit,  Quellenscheidung  u.  a.  wissenschaftlich 
zu  erörtern,  hauptsächlich  durch  Zurückgehen  auf  Prin- 
zipien dogmatischer  Natur.  Hier  wäre  allerdings  ein 
Eingehen  auf  bestimmte  tatsächliche  Fälle  m.  E.  frucht- 
bringender, als  die  Wiederholung  von  Deduktionen,  die 
als  .Ausgangspunkt  zwar  notwendig,  aber  auch  so  selbst- 
verständlich sind,  daß  ihr  Ertrag  nur  zu  ganz  knapper 
Darstellung  im  Verhältnis  steht.  Wer  dem  Verf.  glaubt, 
daß  man  „zum  mindesten  einen  historischen  Kern  gelten 
lassen  muß"  S.  173,  der  wird  auch  auf  E.xempel  neu- 
gierig ;  die  Bibel  ist  nicht  eine  Sammlung  theoretischer 
und  unbegrenzter  Möglichkeiten,  sondern  zunächst  Ge- 
schichte mit  bestimmten,  smgulären  Zügen.  -  Freilich 
wird  H.  vor  ilieser  .Arbeit  auch  seine  Methode  in  dem 
einen  uial  andern  Punkt  verbessern  müssen,  z.  B.  wenn 
er  S.  137  mit  voller  Deutlichkeit  ausspricht,  es  sei  Pflicht 
des  katholischen  E.xegeten,  so  lange  an  einer  Meinung 
^hier  die  Nichtscheidung  der  Quellen)  festzuhalten  als 
„für  die  gegenteilige  Ansicht  nicht  genügend  Beweise  er- 
bracht sind".  Ich  weiß  nicht,  wer  diesen  durch  und 
durch  unwissenschaftlichen,  für  die  Autorität  der  Exegese 
und  -Apologetik  verhängnisvollen  Grundsatz  aufgebracht 
und     ihm     so    sjroße    Verbreitunt;    verschafft     hat.       .Also 


keine  Initiative  der  Forschung,  kein  dogmatisch  unver- 
rückbares Fundament  zur  si(  hern  Verteidigung,  sondcni 
zähes  Festhalten  verlorner  Posten  und  zwar  so  lange, 
bis  es,  wie  H.  mit  wenig  glücklicher  Stilisierung  sagt, 
„keine  Schande  mehr  ist  —  der  Wahrheit  die  Ehre 
zu  geben,  von  welcher  Seite  die  Wahrheit  auch 
immer  kommen  mag"  S.  137,  das  wäre  die  Losung  für 
unsere  Wissenschaft!  —  S.  14  lies:  ayiov,  S,  2f)4  „Zither" 
S.  272  „Achrida" ;  zur  Inspirationsichre  des  Origenes  vgl. 
die  Arbeit  von   .A.  Zöllig,    igo2. 

Wenn  wir  also  in  den  Versuchen,  die  Grenzen  der 
Exegese  festzulegen,  dem  Autor  nicht  in  allem  beistimmen, 
so  sei  doch  nochmals  hervorgehoben,  daß  seine  .Arbeit, 
soweit  sie  auf  das  Positive  und  Praktische  des  Bibel- 
studiums gerichtet  ist,  alle  Zustimmung  verdient ;  ist  er 
doch  .S.  13O  sogar  der  Theorie  der  Quellenscheidung 
nicht  abhold,  „wenn  sie  in  maßvoller  Weise  dur<  hgeführt 
wird".  Den  bedeutungsvollen  Zusatz  der  Enzyklika  „Pro- 
i'iden/issiimis" :  iiisi  necessi/as  postiilel  (non  esse  disce- 
dendum)  hat  auch  H.  nicht  in  den  Kreis  seiner  Erörte- 
rungen gezogen. 

Freising.  Carl   Holzhey. 


Peters,  D.  Norbert,  Professor  der  Theologie  .nn  der  Bischöti. 
theoloiiischen  l'al<ult;ii  zu  Paderborn,  Die  grundsätzliche 
Stellung  der  katholischen  Kirche  zur  bibelforschung 
oder  die  Grenzen  der  Bibelkritik  nach  katholischer 
Lehre.  Paderborn,  F.  Schöningh,  190;  (VI,  84  S.  gr.  8";. 
.\1.   1. 

Zu  der  im  Titel  genannten  Frage  nimmt  ein  durch 
praktische  Arbeiten  zur  Textkritik  des  A.  Test,  be- 
kannter Autor  wiederholt  —  die  Arbeit  geht  auf  Vor- 
trüge zurück  —  öffentlich  Stellung.  Im  Anschluß  an 
die  Flnzyklika  Providentissimus  stellt  er  zunächst  das  Be- 
dürfnis nach  .Aufklärung  über  die  „biblische  Frage"  fest 
und  beleuchtet  .sodann  das  prinzipielle  und  das  faktische 
Verhältnis  des  kirchlichen  Lehramtes  zu  dieser  Frage 
durch  dogmatische,  exegetische  und  geschichtliche  Er- 
wägungen. 

Damit  daß  P.,  wie  erwähnt,  von  der  Pra.xis  zur 
Theorie  kommt,  ist  ihm  ein  zweckmäßiger  und  haltbarer 
Standi)unkt  auf  dem  schwierigen  Gebiete  von  vornhinein 
gesichert.  Diesem  Standpunkt  entspricht  sein  Urteil,  das 
sich  am  kürzesten  etwa  in  dem  Satze  widerspiegelt : 
„Wenn  aber  schon  die  inspirierten  Schriftsteller  selber 
durch  die  Inspirationsgnade  in  diesen  Dingen  (Natur- 
wissenschaft, (jeschichtc,  Chronologie,  Geographie)  lucht 
über  den  Standpunkt  ihrer  Zeitgenossen  emporgehoben 
sind,  so  noch  weniger  ihre  Erklärer"  (die  Kirchenväter) 
S.  39.  .Aus  der  Zahl  der  treffenden  Beobachtungen  und 
Schlüsse,  mit  welchen  P.  sein  Urteil  begründet  und  ver- 
anschaulicht, sei  hier  nur  ein  Satz  noch  besonders  her- 
vorgehoben :  „.Aufgabe  der  (jeschichtswissenschaft  ist  es, 
zu  erforschen,  was  die  h.  Schriftsteller  unter  den  Aus- 
drücken, die  sie  gebraucht  haben,  verstanden  haben,  und 
was  ihre  Zeitgenossen  auf  dem  Boden  ihrer  Weltan- 
schauung sich  darunter  denken  mußten,  nicht  aber,  was 
die  Modernen  aus  ihrem  Milieu  heraus  sich  darunter 
denken  können",  S.  34.  Mit  dieser  Forderung  klarer 
Logik  vergleiche  man  z.  B.  die  Harmonisierungskünste 
noch  der  beiden  jüngsten  in  deutscher  Sprache  erschie- 
nenen Genesis-Kommentare  und  man  wird  die  Kluft 
gewahr,   die  dank   eines  seit   mehr  als    50  Jahren    unheil- 
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voll  wirkenden  falschen  Traditinnalisnius  zwischen  F<ircle- 
rung  und   Erfüllung  in  der  Exegese  sich  aufgetan  hat. 

Das  Verhältnis  von  Umfang  und  Ausführung  des 
behandelten  Stoffes  macht  es  erklärlich,  daß  des  öfteren 
Beschriinkungen  oder  Erkiuterungen,  die  der  gebildete 
Theologe  sich  selbst  machen  kann,  in  Hinsicht  auf  weitere 
Leserkreise  wünschenswert  erscheinen.  Manche  Materien, 
/..  B.  über  Tridentinum  und  Bibel,  authentische  Schrift- 
stellen u.  a.  sind  von  Bonaccorsi,  dem  Referenten  u.  a. 
bereits  eingehender  behandelt  und  kiinnten  mit  Nutzen 
berücksichtigt  werden ;  die  Gleichung  Amraphel  =  Ham- 
murabi  ist  besser  aufzugeben.  —  Besonderer  Dank  ge- 
bührt dem  Autor  imch  dafür,  daß  er  mit  Mut  auf  den 
wirklichen  Zustand  unserer  alttest,  Wissen.schaft  hinweist, 
auf  „jene  unglückselige  Spannung  zwischen  Wissen  und 
Glauben,  die  wie  ein  Alp  auf  der  modernen  Menschheit 
liegt"  S.  44.  Möge  sich  seine  schöne  Hoffnung,  daß 
die  katholischen  Theologen  sich  der  Lösung  des  seit  dem 
Tridentinum  bedeutendsten  Problems  frei  auf  dem  freien 
Feld  der  Wissenschaft  werden  widmen  ktinnen,  bewähren. 
Freising.  Carl    Il(.lzh<-y. 

Rademacher,  Dr.  theol.  Amold,  Die  übernatürliche 
Lebensordnung  nach  der  paulinischen  und  johan- 
neischen  Theologie.  Hinc  dogiiialiscli-biblischc  Studie. 
[Straßburfjcr  tlnjologischc  Studien  hrsg.  von  Prof.  Dr.  A.  Ehr- 
hard  und  Prof.  Dr.  Eug.  Müller.  Bd.  \'I  Heft  i  u.  2].  Frei- 
burg, Herder,  1903  (Vlll,  256  S.  gr.  8").     M.   ,-. 

Verfasser  will  „eine  systematische  Darstellung  der 
übernatürlichen  Lebensordnung"  nach  Paulus  und  Johannes 
geben.  Gerade  diese  zwei  h.  Schriftsteller  „haben  dank 
ihrer  besonderen  natürlichen  Hefiihigung,  gnadenvollen 
Führung  und  persönlichen  Mitarbeit  am  tiefsten  sich  ver- 
senken können  in  das  Meer  der  grittlichen  (ichcimnissc" 
(S.  14).  Daß  in  der  heutigen  Zeit  eine  Zurückführung 
der  wichtigen  Unterscheidung  von  Natur  und  Übernatur 
auf  die  h.  Schrift  und  eine  klare  Begründung  aus  der 
positiven  Offenbarung  ihre  IhjIr-  Bedeutung  hat,  braucht 
kainn  gesagt  zu  werden. 

Der  Verf.,  der  mit  Liebe  luul  Fleiß  an  dem  niciit 
einfachen  Problem  gearbeitet  hat,  teilt  den  .Stoff  in  neun 
Ka|)itel.  \'orher  behandelt  er  in  einer  Einleitung  vnn 
30  S.  die  geschichtliche  Entwicklung  der  in  Frage  stehen- 
den Lehre  und  gibt  in  weiter  Ausführung  „den  katln  1- 
lischen  Lehrbegriff  des  Übernatürlichen".  In  den  ein- 
zelnen Kapiteln  werden  erörtert :  1 .  die  Geburt  und  die 
Wiedergeburt  aus  Gott  (41 — 65),  2.  Gnade  und  Recht- 
fertigung (ö() — 87),  j.  die  Teilnahme  an  der  göttlichen 
Natur  (88 — 96),  4.  die  Gotteskindschaft  und  das  Erb- 
reiht auf  die  göttlichen  Güter  (97 — 125),  5.  das  über- 
natürliche Leben  (129—136),  ().  die  übernatürlichen 
Lebenskräfte  und  Lebensakte  (137  — 192),  7.  die  über- 
natürliche Lebensgemeinschaft  mit  Gnii  und  den  giHl- 
lichen  Personen  (193 — 229),  8.  die  übernatürliche  Ge- 
meinschaft der  Menschen  untereinander  (230 — 234), 
9.  die  Vollendung  des  übernatürlichen  Lebens  (235 — 256). 
Die  beiden  h.  Schriftsteller  sind  al.so  zusammengefaßt, 
nicht  ist  jeder  für  sich  behandelt.  Es  lag  nicht  in  der  Ab- 
sicht des  Verf.,  die  fragliche  Lehi^c  erst  aus  ihnen  zu 
gewinnen,  sondern  für  die  jedesmal  vi>rau.sgeschickten 
dogmatischen  und  pliiloso])hischen  Ausführungen  sie  als 
Zeugen  anzurufen.  „Neu  ist  die  nach  metaphysischen 
Gesichtspunkten     (Prinzij),    Substanz,     Potenz,    Akt,    Ziel) 


gegebene  Form  des  Begriffes  der  Gnadenordnung,  sowie 
besonders  die  ausgiebigere  Benutzung  der  Schriftlelire" 
(\'orwort).  Somit  hat  der  Verf.  seinen  Standort  mehr 
in  der  Dogmatik  als  in  der  biblischen  Theologie  nehmen 
wollen  und  kommt  erstere  mehr  zu  Worte  als  letztere. 
Indessen  dürfte  auch  der  Exeget  tlie  reichhaltige  schöne 
Schrift  nicht  ohne  vielfachen  Nutzen  lesen;  doch  sind 
vielfach  die  Stellen  nur  zitiert,  nicht  erklärt.  Mancher  wird 
es  vielleicht  angenehm  empfinden,  daß  hier  die  beiden 
wichtigen  Disziplinen  in  geschwisterlicher  Frciuulschafi 
walten.      Die  Schrift  sei  bestens  empfohlen. 

Paderborn.  H.    H  a  r  t  ni  a  n  n. 


Fouard,  Abbe,  C,  inembre  de  la  Commission  Biblique,  Las 
origines  de  l'Eglise.  Saint  Jean  et  la  fin  de  Tage 
apostolique.     Paris,  LecoflVe,   1904  (XLIV,   345  p.  8"). 

Mit  vorliegendem  Bande  findet  Abbe  Fouards  groß- 
angelegtes, populär  wissenschaftliches  Werk  über  die  Ur- 
geschichte des  Christentums  seinen  Abschluß.  Als  der 
liochverdiente  Verf.,  ehedem  Professor  der  Exegese  an 
der  theol.  Fakultät  in  Ronen  und  Mitglied  der  von  Papst 
Leo  XIII  eingesetzten  Bibelkommission,  die  Einleitung  zu 
seinem  Werk  eben  vollendet  und  den  Druck  vorbereitet 
hatte,  wurde  er  aus  diesem  Leben  abberufen ;  die  Heraus- 
gabe des  vorliegenden  Bandes,  der  pietätvoll  mit  seinem 
Bilde  geschmückt  ist  und  einen  kurzen,  aber  tiefem]5fun- 
denen  Nachruf  enthält,  hat  er  nicht  mehr  erlebt.  Die 
bisher  erschienenen  fünf  Bäntlc :  La  vie  de  iiotre  Seigueiir 
Jesus  Christ  (2  vol.),  Saint  Fierre  et  les  preinieres  aniiees 
du  christianisme  (t  vol.),  Saint  Paul,  ses  Missious  (i  vol.) 
imd  Saint  Paul,  ses  dernieres  annees  (i  vol.),  haben  er- 
freulicherweise in  Frankreich  eine  äußerst  günstige  Auf- 
nahme gefunden  und  blieben  auch  außerhalb  Frankreichs 
nicht  unbeachtet.  Von  sämtlichen  Bänden  sind  Doppel- 
ausgaben, eine  in  I  >kla\-  und  eine  billigere  Mi  Duodez 
veranstaltet  wmdi'n,  \.\\\i\  in  beiderlei  .\usgabeii  hat  das 
Werk   zahlreiche    Auflagen   erlebt   und   auch   sehr  verdient. 

Der  v(3rliegende  6.  Band  stellt  sich  würdig  den 
vorangegangenen  an  die  Seite.  Er  gibt  in  zwölf  Kapiteln 
ein  geschichtliches  (jemälde  der  Zeit  vom  J.  70  nach 
Christus  bis  Ende  des  i.  Jahrli.  In  diesem  Zeitraum 
stellt  ilii  .\po>icl  |olianiie.s  im  X'ordergrunde  des  Inter- 
esses, und  daiuin  ist  auch  der  ganze  Baiul  nach  diesem 
Apostel  benannt.  Eine  genaue  Analyse  und  Würdigung 
der  einzelnen  johanneischen  Schriften  ist  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  in  das  Zeitbild  eingefügt.  Dabei 
zeigt  sich  der  Verf.  mit  der  wissenscliaftlicliei\  Literatur 
des  Inlandes  und  zum  Teil  auch  des  Auslandes  wohl 
bekannt.  Ebenso  kennt  er  die  wissenschaftlichen  Pro- 
bleme, die  sich  an  die  johanneischen  Schriften  knüpfen, 
wiewohl  er  dieselben,  dem  populär  wissenschaftlichen 
Zweck  des  Buches  entspreclund,  oft  mehr  streift  als  er- 
örtert und  das  gelehrte  Material  in  den  Anmerkungen 
verbirgt.  Die  Absicht  des  Verf.,  daß  auch  von  diesem 
Bande  noch  gelte,  was  er  in  seiner  »fV?  de  Jesus<  ge- 
schrieben, „nous  ne  voulons  que  faire  mieux  tonnaitre  et 
aiiuer  le  Sauveur",  vermag  das  Buch  in  vollendetem 
Maße  zu  erreichen.  Es  enthält  nicht  .salbungsvolle  Sprüche 
imd  Phrasen,  sondern  ernste,  gediegene,  wissenschaftliche 
Arbeit,  die  den  cift  spröden  Stoff  mit  Meisterhand  be- 
zwungen  und  gestaltet  hat,  so  daß  man  die  in  elegantem 
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Französisth  glatt  daliinflicBeiule  Krz.'lliluii;,'   mit  stciK(u>(l(;iii 
Interesse  liest. 

Main/.  Jakob  Schäfer. 

Butler,  Dom  Cuthbert,  The  Lausiac  History  of  Palladius. 

II.     [Texts  and  Studics.     Vol.  VI.     Nr.  2].     (.ianibridgc,  L'iii- 
vcrslly  Press,   1904  (CIV,  278  p.  8°).      10  .s.  6  d. 

Seinen  von  der  Kritik  aufs  günstigste  aufgeni)innienen 
unifangrcichcii  Vorstudien  zu  der  Ausgabe  der  Hisloria 
Laiiiiaca  (i8q8  Texts  and  Studies  VI,  i)  läßt  der  ge- 
lehrte Benediktiner  Dom  Butler  nunmehr  die  Ausgabe 
selbst  folgen.  B.  glaubt  sich  wegen  der  Länge  der 
Zwisihenzeit  entschuldigen  zu  müssen.  Aber  niemand 
wiril  sie  zu  lang  finden,  iler  sich  einigermaßen  mit  den 
Schwierigkeiten  dieser  Edition  bekannt  macht.  Waren 
iloch  nahezu  100  Hss  in  den  verschiedensten  Bibliotheken 
lies  westlichen  Europa  teils  ganz,  teils  in  ausgewählten 
Abschnitten  zu  kollationieren,  und  galt  es,  diese  Text- 
zeugen, die  alle  miiglichen  Arten  der  Überarbeitung 
(every  knoivn  process  of  corruplion  —  revision,  inlerpola- 
lion,  reclactioii,  inlenni.xlure  oj  lexts)  aufwiesen,  sorgsam 
zu  prüfen,  um  zu  der  relativ  ältesten  und  besten  Text- 
gcstalt  vorzuthingen.  Wie  notwendig  diese  Arbeit  unter- 
nommen werden  mußte,  sieht  man  jetzt  nach  ihrer  Voll- 
endung mit  besonderer  Klarheit.  Denn  es  hat  sich 
herau.sgestellt,  daß  keine  der  bisherigen  Ausgaben,  weder 
die  Redaktionen  des  griechischen  Textes  noch  eine  der 
Übersetzungen,  das  ursprüngliche  Werk  des  Palladius 
wietlcrgegeben  hat.  Auch  das  Gros  der  von  B.  unter- 
suchten Hss  enthält  bald  mehr  bald  minder  erweiterte 
Texte  —  für  uns  ein  Beweis,  welch  großer  Beliebtheit 
sich  diese  Erzählungen  über  die  V'äter  der  Wüste  er- 
freuten. Nur  zu  leicht  konnten  die  Abschreiber  der  Ver- 
suchung erliegen,  anderweitiges  ihnen  zu  Gebote  stehendes 
Material  in  das  Werk  des  Palladius,  tlas  übrigens  durch 
seine  Anlage  zu  solchen  Zutaten  geradezu  einlädt,  ein- 
zuschieben. 

Für  den  reinen  Palladiustext  oder  vielmehr  für  die- 
jenige Textform,  die  nach  B.s  bestens  begründetem  Urteil 
im  wesentlichen  mit  dem  (original  übereinstimmt,  fanden 
.sich  nur  drei  Hss:  cod.  Paris.  162S  s.  XIV,  Taitrin.  141 
s.  XI' I  und  O.xoniens.  (Christ  Church)  Wake  67  s.  X. 
Die  letztere  wurtle  dem  Herausgeber  erst  während  des 
Druckes  bekannt  und  konnte  darum  erst  von  S.  100  an 
für  die  Herstellung  des  Textes  verwertet  werden.  Als 
in  erster  Linie  maßgebend  hat  B.  die  Pariser  Hs  behan- 
delt. Auch  die  beiden  lateinischen  und  die  beiden 
s)rischen  Übersetzungen,  die  dem  Texte  der  drei  grie- 
chischen Hss  ziemlich  nahe  kommen,  hat  er  vollständig 
verglichen  und  zur  Rekonstruktion  des  Originals  benutzt. 
Bei  alledem  ist  der  Apparat  keineswegs  überladen,  und 
infolge  seiner  praktischen  Anordnung  ist  er  musterhaft 
übersichtlich  und  klar.  Auch  der  Druck  ist  so  vorzüg- 
lich, daß  nur  ganz  geringe  Versehen  (S.  18,21  axömo, 
2j,  lO  nevrey.uaia,  48,12  axevov,  54,10  huy.ov,  140,15 
(vxoi)  zu  verzeichnen  sind. 

Eine  in  allem  abschließende  Ausgabe  hergestellt  zu 
haben,  prätendiert  B.  selbst  nicht  im  geringsten,  und 
angesichts  der  Tatsache,  daß  die  von  ihm  nicht  benutzten 
niorgenländischen  Hss  der  Historia  Laiisiaca  sehr  zahl- 
reich sind  —  er  notiert  aus  den  wichtigeren  Katalogen 
nicht  weniger   als  30   Hss,    die    das  Werk   vollständig    zu 


enthalten  scheinen  --,  muß  man  allerdings  mit  der  Mög- 
lichkeit rechnen,  daß  der  Text  im  Detail  noch  manche 
Verbesserungen  erfahren  werde.  Aber  wie  dem  auch  sei, 
wir  sind  durch  die  mühe-  und  entsagungsvolle  Arbeit 
B.s  einen  sehr  bedeutenden  Schritt  weiter  gekommen, 
wir  besitzen  das  für  die  Geschichte  des  Mönchtums  und 
für  die  Kulturgeschichte  so  wichtige  Werk  jetzt  zum  ersten 
Male  in  einer  Textgestalt,  deren  sich  die  historische  For- 
schung mit  Zuversicht  bedienen  kann. 

Um  dem  Historiker  noch  mehr  entgegenzukommen, 
hat  B.  in  den  Notes  criticat  and  historical  sowie  in  den 
beiden  Appendices  über  Palladms'  Lebensdaten  und 
literarische  Quellen  (p.  182 — 250)  eine  Menge  von  bio- 
graphischen, chnjnologischen,  topographischen  usw.  Er- 
läuterungen beigefügt,  die  seine  Kenntnis  der  gesamten 
mit  iler  Hist.  Laiisiaca  auch  nur  entfernt  zusammen- 
hängentlen  Literatur  in  glänzendstem  Lichte  zeigen  und 
jedem  Forscher  auf  diesem  Gebiete  die  wertvollsten 
Dienste  leisten  werden.  Nichts  von  Belang  ist  über- 
gangen worden.  Vielleicht  könnte  man  S.  230  die  Notiz 
beifügen,  daß  der  S.  150,14  erwähnte  General  Trajan 
(General  unter  Valens  S.  230)  auch  in  der  Überschrift 
des  wichtigen  dogmatischen  Schreibens  genannt  wird,  das 
Amphilochius  von  Ikonium  „an  Seleukus,  den  Enkel  des 
Generals  Trajan"  gerichtet  haben  soll,  dessen  Echtheit 
aber  jüngst  von  L.  Saltet  (La  theologie  d'Aniphiloqiie  im 
Bull,  de  litt.  eccl.  190;,  4IJ,  p.  121  —  I2j)  mit  den  triftig- 
sten Gründen  bestritten  worden  ist.  Zu  S.  2 1 C)  f.  sei 
noch  bemerkt,  daß  neuerdings  F.  Nau  in  seinem  Artikel 
Canons  des  apötres  (Dict.  de  theol.  cath.  II,  162J  sq.)  die 
von  W'ittig  und  Lejay  vorgeschlagene  Identifizierung  des 
Papstes  Innocenz'  I  mit  dem  Aszeten  Innocenz,  der  mit 
einem  anderen  Aszeten  namens  Palladius  auf  dem  Ol- 
berge  wohnte,  wohl  mit  Recht  ablehnt.  —  Fünf  Indices 
(p.  263 — 276)  erleichtern  die  Benutzung  der  Edition. 
Der  erste  (Belie/s  and  Practices)  ist  leider  zu  dürftig, 
auch  hätte  er  zu  einem  vollständigen  Sachregister  aus- 
gebaut werden  sollen.  Es  ist  das  einzige,  was  ich  in 
dem  ausgezeichneten  Buche,  durch  das  sich  Butler  ein 
wahres.  Verdienst  erworben  hat,  als  mangelhaft  empfunden 
habe. 

MüiLster  i.   W.  Fr.   Diekamp. 


Wilmers,  W.,  S.  j.,  Geschichte  der  Religion  als  Nach- 
weis der  göttlichen  Ofifenbarung  und  ihrer  Erhaltung  durch 
die  Kirche.  Im  Anschluß  an  das  „Lehrbuch  der  Religion". 
2  Bande.  7.,  neu  bearbeitete,  vermehrte  .\uflage.  Münster, 
AschendortI",  1904  (XIX,  5  55;  >^".  4I5  S.  gr.  8";.  -M.  9,50, 
geb.  M.  12. 

Der  6.  Auflage  des  »Lehrbuches  der  Religion^  ^s. 
diese  Zeitschrift  iqo2  Sp.  350,  1904  Sp.  24)  ist  bald 
die  7.  Auflage  der  »Geschichte  der  Religion«  gefolgt. 
Beide  Werke  gehören  zusammen,  was  der  Herausgeber, 
P.  Otto  Pfülf,  in  seinem  „Begleitwort"  hervorhebt.  Vor- 
liegendes Buch  soll  bleiben,  „wozu  es  von  Anfang  be- 
stimmt war,  eine  notwendige  Ergänzung  zu  desselben 
Verfassers  ausgezeichnetem  „Lehrbuch  der  Religion"  und 
ein  sorgfältig  geführter  „Nachweis  der  göttlichen  Offen- 
barung" in  ihrer  Kundgebung  wie  in  ihrer  Erhaltung 
durch  die  Kirche."  Von  diesem  Standpunkt  aus  kann 
man  sich  zu  dem  Werk  von  Wilmers  nur  zustimmend 
verhalten;  neben  den  rein  historischen  Darstellungen  der 
Kirchengesclüchte  wird  eine  apologetische  Darstellung  der 
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gesamten  Rcligion.sgeschiclite  immer  ihren  liohen  Wert 
behalten.  Es  muß  immer  gestaltet  bleiben,  v<in  den  ein- 
zelnen Tatsachen  zu  einer  Ge.samtbetrachtung  sicii  zu 
erheben,  in  dem  Vielerlei  der  Geschichte  dos  Reiches 
Gottes  die  leitenden   Ideen  aufzusuchen. 

Unser  hiteresse  an  dem  Werk  möchten  wir  durch  Auf- 
zählung einiger  Einzelheiten  zeigen,  welche  uns  bei  der  Lesung 
des  Buches  aufstießen.  S.  8  Anm.  2  ist  statt  Scholz  jetzt  zu 
nennen  das  an  seine  Stelle  getretene  l?uch  von  Nikel,  Genesis 
und  Keilschriftforschung.  Freiburg  1903.  S.  I2  Anm.:  Von 
Guiberlei,  Der  Mensch,  erschien  1905  eine  2.  verb.  und  ver- 
mehrte .Aull.  S.  17  f.  Zu  den  Paradiesestlüssen  (besonders  über 
den  Kanal  Pallakopas)  ist  jetzt  auch  zu  vergleichen  Nikel  a.  a. 
ü.  S.  1.19  IT.  ^-  5)  ist  für  Izdubar  Gilgamesch  zu  setzen.  S.  6g: 
Daß  .Abraham  und  Sara  Kinder  desselben  Vaters  sind,  bedarf  einer 
Erklärung;  vielleicht  war  Sara  die  Tochter  des  .^ran  und  so  die 
Enkelin  und  darum  im  weiteren  Sinne  auch  Tochter  von  Abra- 
hams Vater  Tharc  (Hummelauer).  S.  72  hätte  Hammurabi  Er- 
wähnung verdient.  S.  152  hätte  die  Meinung,  die  Salmanassar  IV 
mit  Sargon  identifizieit,  als  längst  abgetan  nicht  mehr  in  Be- 
tracht gezogen  werden  sollen.  Desgleichen  ist  die  Meinung 
Opperts  bezüglich  Phul  veraltet;  in  diesem  hat  man  Tiglat- 
l'ileser  III  erkannt.  Auch  ist  die  assyrische  Chronologie  nicht 
so  unsicher,  wie  Oppert  annimmt.  Die  Exkurse  über  biblische 
Chronologie  (S.  48—66,  95  —  100,  155  —  8)  sind  teilweise  zu 
ausführlich  für  den  Zweck  des  Buches;  auch  sähe  man  gern, 
zumal  bei  der  ägj-piischen  und  assyrischen  Chronologie,  die 
ältere  Literatur  durch  neuere  Werke  ersetzt.  Der  S.  201  ge- 
nannte chinesische  Kaiser  heißt  nicht  Mindi,  sondern  .Mingti; 
die  Gesandtschaft  fällt  in  das  J.  64  (oder  65)  nach,  nicht 
vor  Chr.  S.  204  Anm.  3 :  Herodes  Agrippa  1  war  nicht  Enkel, 
sondern  Sohn  des  Aristobulos;  S.  239  steht  die  richtige  .Angabe. 
Das  J.  67  wird  für  das  Martyrium  des  hl.  Petrus  nicht  allge- 
mein festgehalten.  S.  267  :  Der  sog.  2.  Klemcnsbrief  kann  nicht 
Klemens  von  Rom  angehören;  der  ßarnabasbrief  wird  allgemein 
für  unecht  gehalten.  Daß  Klemens  von  den  Korinthern  »um 
Schlichtung  der  Streitigkeiten  angerufen«  wurde  (S.  268),  läßt 
sich  mit  verschiedenen  Wendungen  des  Briefes  nicht  verein- 
baren; aber  gerade  dieser  Umstand,  daß  Klemens  unaufgefordert 
eingreift,  zeugt  für  das  Ansehen  der  römischen  Kirche  (Barden- 
hewer,  Gesch.  d.  altkirchl.  Literatur  i,  105  f.).  Der  Johannes, 
dessen  Schüler  Papias  war  (268  Anm.  2),  ist  der  Apostel  (Bar- 
denhewer  a.  a.  Ü.  I,  538  ff.).  Das  Indien  des  Pantänus  (S.  293)  ist 
wohl  Südarabien.  Nicht  Novatian  und  auch  nicht  Hippolytus 
(S.  305)  sondern  der  ebionitische  Monarchianer  Caeciiius  Natalis, 
der  gegen  Victor  I  und  Zephyrinus  auftrat,  ist  der  erste  Gegen- 
papst. Die  Hippolytus-Literatur  S.  310  bedarf  der  Ergänzung. 
Das  »Blutlläsclicheni.  S.  331  ist  nicht  nachweisbar.  Daß  Kon- 
stantin den  Titel  l'unlifcx  Maximus  beibehalten  hat  (S.  349), 
scheint  doch  sicher;  erst  Gratian  legte  diesen  Titel  ab  (S.  381). 
Daß  Hosius  der  zweiten  sirmischen  Formel  zugestimmt  habe 
(S.  366),  steht  nicht  fest.  S.  582  sähe  man  gern  die  von  Zahn 
gegebene  Erklärung  der  Bezeichnung  paf/diii.  Das  buddhistische 
Ordensleben  ist  älter  als  das  christliche  (S.  445);  es  gehört  zum 
ursprünglichen  Buddhismus.  Ein  Zusammenhang  zwischen 
buddhistischem  und  christlichem  Ordensleben  ist  aber  nicht  nach- 
weisbar. Lanfrank  war  Erzbischof  (2,  33),  hier  mußte  auch 
Alger  von  Lüttich  gen.innt  werden.  Wilhelm  (2,  60)  war  Erz- 
bischof von  Sens.  Die  h.  Klara  war  nicht  die  Tochter  eines 
Grafen  (S.  81);  ihr  Vater  war  einfacher  Edelmann.  Beim  großen 
Schisma  entscheidet  sich  Wilmers  nicht  klar  genug  für  Gre- 
gor XII;  eine  kurze  Darlegung  der  Rechtmäßigkeit  Urbans  VI 
und  seiner  Nachfolger  hätte  dem  Charakter  dieses  Buches  ent- 
sprochen. Die  .\usfülirungen  über  den  Geleitsbrief  S.  165  stim- 
men nicht  zu  denen  auf  S.  123.  Pius  .\  wurde  am  12.  Juni 
(nicht  Juli)  1893  Kardinal  und  3  Tage  darauf  Patriarch  (so  auch 
de  Waal,  Papst  Pius  X,  richtig  in  der  Tafel  auf  S.  162;  im  Text 
S.   119  hat  auch  er  irrig  Juni). 

„Möge  (las  Werk",  so  inö(  hten  wir  mit  ilem  Heraus- 
geber .schließen,  „auch  in  der  neuen  Auflage  die  Wert- 
schätzung und  Verbreitung  finden,,  zu  welcluMi  Brauch- 
barkeit und  Gehalt  es  ebens<i  empfehlen,  wie  der  Name 
seines  vielverdienten,  ehrwürdigen   Verfassers." 

•Münster   i.   W.  |aknl,    .Mar- reih. 


Vosen,    Das    Christentum    und    die    Einsprüche    seiner 

Gegner.  l-;ine  .Apologie  für  jeden  (Jebildeien.  l'iinfie  .Auf- 
lage, bearbeitet  von  Simon  Weber,  Doktor  der  Iheologie, 
a.  o.  Prolessor  der  Apologetik  an  der  Universität  zu  Freiburg 
i.  Br.     Freiburg,    Herder,    1905    (XIV,  920  S.  gr.  8°).     M.   10. 

„Der  Ruf  nach  apologetischen  Hilfsmitteln  für  den 
gebildeten  Laien  ist  in  den  letzten  Jaiiren  nachdrücklichst 
ergangen.  Ihm  war  einst  Vdscn  zuvorgekommen"  (VII). 
Und  Vosen  liat  unstreitig  durch  seine  .\rbeit,  ilie  von 
ihm  selbst  in  i.,  2.  und  ,v  Auflage,  von  Dr.  Rheinstiidter 
in  4.  Auflage  herausgegeben  wurde,  vieles  Gute  gewirkt. 
Allein  die  Zeit  nach  dem  Erscheinen  dieser  letzten  .Auf- 
lage war  hüben  und  drüben  eine  Zeit  eifrigen  Schaffens. 
Neue  Schwierigkeiten  waren  entstanden  oder  wenigstens 
schärfer  in  den  Vordergrund  gerückt,  neue  Belege  für 
die  Wahrheit  tles  Christenturas  oder  auch  alte  unter 
neuen  Gesichtspunkten  waren  zahlreich  vorgebracht  wor- 
den. Dr.  Küppers,  dem  zuerst  die  Bearbeitung  über- 
tragen war,  hatte  hatte  deswegen  eine  vi'illige  Umgestal- 
tung der  .Anlage  des  Buche.s  ins  .Auge  gefaßt.  Er  starb 
aber  bereits,  als  er  erst  die  Einleitung  und  die  Gottes- 
lehre fertiggestellt  hatte.  Weber  glaubte  ihm  auf  dem 
geplanten  Wege  nicht  folgen  zu  dürfen.  Er  behielt  die 
Grundanlage  im  wohlüberlegten  Sinne  des  Verf.  bei, 
griff  aber  doch  umgestaltend,  kürzend  und  erweiternd 
ein,  indem  er  hier  stoffliche  Vermehrung,  dort  stoffliche 
Verminderung,  hier  engeren  Zusammenschluß,  dort  schär- 
fere Gliederung,  überall  aber  den  Anforderungen  unserer 
wi.sscnschaftlich  fortgeschrittenen  Zeit  entsprechend  größere 
Vertiefung  erstrebte.  Er  verwertete  dabei  auch  liie  Re- 
sultate der  Arbeit  Küppers. 

Was  der  Herausgeber  einer  völligen  Neubearbeitung  unter- 
ziehen mußte,  ist  insbesondere  das  Kapitel  über  die  Gründe  des 
Unglaubens  (46-64),  der  Paragraph  über  die  Unterscheidung 
der  Seele  vom  Stoff  (120—157),  J'^''  Abschnitt  über  die  Her- 
leitiing  des  Menschen  aus  der  tierischen  Lebensentwicklung 
(192 — 260),  das  Kapitel  über  die  biologischen  Angriffe  des  Mate- 
rialismus (260  —  274),  die  Paragraphen  über  den  physikotheolo- 
gischen  und  teleologischen  Gottesbeweis  (320 — 560),  den  psy- 
chologischen Gottesbeweis  (360-368),  über  die  Einheit  (416-418) 
und  Persönlichkeit  Gottes  (418 — 421)  und  über  den  biblischen 
Schöpfungsbericht  und  die  Naturwissenschaften  (584 — 608). 

Das  Buch  hat  durch  die  Neubearbearbeitung  tler 
genannten  Gegenstände  viel  an  Wert  gewonnen.  Insbe- 
sondere der  Abschnitt  über  „die  maletialistische  Her- 
leitung des  Menschen  aus  der  tierischen  Lebensentwick- 
lung", in  dem  der  Darwnüsnuis,  die  Entwicklungstheorie 
überhaupt  und  die  Frage  nach  der  Abstammung  de.s 
Menschen  ausführlich  und  gründlich  behandelt  werden, 
die  Darstellung  des  physikotheologi.schen  und  teleolo- 
gischen Gottesbeweises  und  ilic  Betrachtung  des  biblischen 
Schöpfungsberichtes  in  seiner  Beziehung  zu  ilen  Natur- 
wissenschaften zeugen  von  iler  großen  Umsicht  des  Neu- 
bearbeiters und  iler  Liebe  und  Sorgfalt,  mit  der  er  sich 
seiner  Aufgabe  unterzogen  hat.  ,,Wer  mit  der  Sachlage 
vertraut  ist",  meint  er  (VH),  „den  wird  es  nicht  be- 
fremden, daß  trotz  der  Siegesrufe  vom  Fall  des  Darwi- 
nismus die  Erörterung  der  bezüglichen  Fragen  einen 
breiteren  Raum  einnimmt.  Die  Popularisierung  der  ma- 
terialistischen Entwicklungshypothese  ist  annoih  in  tier 
Zunahme  begriffen.  Die  wissenschaftliche  Forschung 
lehnt  allerdings  einzelne  darwinistische  Annahmen  ab, 
nicht  aber,  wenigstens  soweit  nicht  naturwissenschaft- 
lichem Pusitivismus  gehuldigt  wird,  die  Annahme  der 
Entwicklung    selbst,    auch    nicht  durchatis  eine  monistisch 
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inechaiiisilie  Erklärung  derselben."  Wa.s  liier  über  den 
verfrühten  Sicgcsruf  vom  Fall  des  Darwinismus  mit  Keclit 
bemerkt  wird,  gilt  auch  von  der  Kksta.se,  in  ilie  inaiuhe 
geraten,  wenn  einmal  ein  Naturfi)rs<  her  den  Xamen 
„(jott"   in   iion   Muiul   nimmt. 

Nur  in  einem  Punkte  wären  auch  bezüglich  dessen,  was 
VVeber  neu  bearbeitet  hat,  einige  Wünsche  zu  äußern.  Sie  be- 
tretTen  das  2.  Kapitel  des  2.  Buches:  „Die  Wahrheit  des  Spiri- 
tualismus" (i20 — 155).  Bei  der  Beslinniuing  des  Begriffes  „Im- 
niaterialität  der  Seele"  hätte  mehr  ihre  Unabhängigkeit  von  der 
organisierten  Materie  betont  werden  müssen,  besonders 
ihrer  Aufgabe  nach  (Aneignung  der  Wahrheit  und  sittlichen 
Vollkommenheit).  Gedanken,  die  S.  1,3  angedeutet  werden 
(Z.  2),  wären,  positiv  gefalit,  überaus  fruchtbar  geworden  auch 
zur  näheren  Begründung  der  geistigen  Substantialität  und  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  nicht  allein  dem  Materialismus  sondern  auch 
dem  Monismus  des  Geistes  gegenüber.  Besser  kann  die  Eigen- 
art der  menschlichen  Seele  als  eines  Geistes  im  Unterschied 
von  der  Pflanzen-  und  Tierseele  sowie  der  Anspruch  auf  indi- 
viduelle Unsterblichkeit  kaum  begründet  werden  als  aus  ihrer 
Aufgabe,  die  über  alles  Organische  hinausgeht,  und  aus  dem 
Wert,  den  sie  durch  das  Streben  nach  Wahrheit  und  Voll- 
kommenheit und  deren  Besitz  gewinnt. 

Die  .Ausführungen  über  die  Unsterblichkeit,  in  die  Weber 
nicht  umgestaltend  und  erweiternd  eingriff,  bedürlen  dieses  Ein- 
griffes in  besonderer  Weise.  Der  hochgeschätzte  Herausgeber 
möge  bei  einer  Neuauflage  des  Buches,  die  ihm  angesichts  seines 
Wertes  und  seiner  Brauchbarkeit  nicht  ausbleiben  wird,  diesen 
Punkt  nicht  übersehen.  Rezensent  möchte  ihm  auch  zur  Er- 
wägung anheimgeben,  ob  nicht  in  einem  Werke,  das  in  mög- 
lichst au.sgedehntem  Maße  die  Einsprüche  gegen  das  Christentum 
berücksichtigt,  auch  die  Bedenken  gegen  die  christliche  Sitten- 
lehre Platz  finden  sollten. 

Über  Einzelheiten  werdeti  verschiedene  verscliietleti 
detiken  bei  aller  Übereinstimmung  darin,  daß  Vosens 
Buch  itiimer  wertvoll  war  und  durch  Webers  Neubear- 
beitung an  Wert  noch  bedeutend  gewonnen  hat.  Der 
Wunsch  des  Herausgebers:  „Möge  es  dem  Werke  auch 
in  der  neuen  Auflage  beschieden  sein,  nützlich  zu  wirken 
in  der  Hand  des  Lesers,  der  Gott  sucht  und  Über- 
winilung  der  Zweifel,  und  ein  freundlicher  Helfer  zu  sein 
in  der  Hand  des  Seelsorgers,  wenn  er  auf  die  apolo- 
getische Arbeit  sich  vorbereitet"  (VUi,  wird  ohne  Zweifel 
in   Erfüllung  gehen. 

Mainz.  l'h.   Kneib. 


BautZ,  Dr.  Joseph,  a.  ö.  Prof.  d.  Theol.  an  der  Kgl.  Uni- 
versität zu  Münster,  Die  Hölle.  Im  .Anschluß  an  die  Scho- 
lastik dargestellt.  Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  .Auflage. 
.Mainz,  Kirchheim,   1905   (.VIII,  2j6  S.  gr.  8").     M.   5,20. 

Die  eschatologischen  Monographien  von  Bautz  (Him- 
mel. Hölle,  Fegfeuer,  Weltgericht  und  Weltende,  Auf- 
orstehungsleib)  erfreuten  sich  bei  ihrem  Erscheinen  einer 
guten  .Aufnahme.  In  den  letzten  )ahren  aber  ist  jene 
über  die  Hölle  Gegenstand  heftiger  .Angriffe  geworden, 
zuerst  unter  X'orantritt  eines  bekannten  apostasierten 
( )tdensmannes,  wegen  der  vom  Verf.  als  sehr  wahrschein- 
lich bezeichneten  scholastischen  Sentenz,  daß  sich  die 
jenseitigen  Straforte  im  Innern  unserer  Erde  befinden, 
speziell  wegen  einiger  Slitze,  in  denen  von  ,, Schloten  tler 
Hölle"  und  dgl.  die  Rede  ist. 

In  der  unterdessen  notwetidig  gewonlenen  2.  Aufl. 
ist  vieles  verändert,  manches  enveitert  oder  neu  hinzu- 
getan ;  besonders  die  Partieen  über  das  Dasein  und  die 
Ewigkeit  der  Hölle,  die  Todsünde,  die  ewige  Verstockung 
haben  mit  Rücksicht  auf  neuere  Kontroversen  eine  Er- 
weiterung   erfahren.       Die    Anlage    de--    Werkes    und     die 


BehandiungswcLse  des  Stoffes  sind  dabei  dieselben  ge- 
blieben. Ohne  das  positive  Moment  zu  vernachliissigen, 
srjll  be.soiiders  die  spekulative  Seite  des  Gegenstandes 
berücksichtigt  werden,  und  zwar  im  Anschluß  an  die  be- 
rühmten Führer  der  -Scholastik,  aber  unter  Verwertung 
auch  der  neueren  Literatur,  denn  die  Sirholastik  bilde 
wohl  zwei  glänzende  .Abschnitte,  aber  nicht  den  Afjschluß 
der  katholischen  Theologie.  Das  früfier  über  die  «irtliclie 
Lage  der  Hölle  Gesagte  wurde  vf)n  dem  Verf.,  der  diese 
Frage  an  sich  für  recht  nebcnsiichlicli  hillt,  wegen 
der  dagegen  gerichteten  Angriffe  wiederholt  und  noch 
einiges  hinzugefügt.  Auch  die  oben  angedeuteten  „rhe- 
torisch gefiirbten"  aszetischen  Sätze  der  i.  Aufl.  sind 
wieder  wilrtlich  zum  Afjdruck  gebracht,  „um  den  hellen 
Köpfen,  die  sich  an  ihnen  kindlich  froh  ergötzten,  die 
Gelegenheit  zu  neuem  F>götzen  abermals  zu  bieten". 
Wer  an  die  Hölle  glaube,  halte  es  für  selbstverständlich, 
daß  sie  an  einem  bestimmten  (Jrte  e.vistiere,  und  fmde 
es  nicht  lächerlich,  wenn  zahlreiche  Theologen,  katho- 
lische nicht  bloß,  sondern  auch  protestantische,  auf  gute 
Gründe  gestützt,  sie  im  Innern  der  Erde  denken.  Und 
wenn  in  der  Hölle  wirklich  ein  Feuer  sich  befinde,  so 
genüge  eine  nüchterne,  vernünftige  Betrachtungsweise, 
um  zwischen  der  Hölle  im  Erdiniiern  und  gewissen  Er- 
scheinungen an  der  Oberfläche  einen  näheren  oder  ent- 
fernteren Zusammenhang  herzustellen. 

Will  der  Verf.  durch  die  Wiederholung  der  inkriminierten 
Stellen  erklären,  daß  er  wegen  derselben  nicht  einfach  den  Stab 
über  sich  brechen  lasse,  so  hat  er  damit  vollkommen  recht. 
Es  ist  auf  kirchenfeindlicher  Seite  Gepflogenheit  geworden,  von 
Punkten  aus,  die  mit  dem  Dogma  in  entfernterem  oder  auch 
unsicherem  Zusammenhange  stehen,  die  deshalb  im  Lichte  des 
Dogmas  betrachtet  oder  gewürdigt  werden  wollen,  als  wie  von 
einer  festen  Position  aus  gegen  das  Dogma  selbst  vorzugehen, 
dieses  wie  jene  mit  Hohn  und  Spott  überschüttend.  .Man  wird 
ja  mit  einer  solchen  boshaften  .Absicht  der  Gegner  rechnen  und 
bei  Schriften,  die  für  weitere  Kreise  bestimmt  sind,  um  so  mehr 
zwischen  dem  Sicheren  und  Unsicheren,  der  Hauptsache  und 
dem  Nebensächlichen  unterscheiden.  Man  glaube  aber  nicht, 
unseren  Feinden  dadurch  den  Anlaß  zu  .Angriffen  überhaupt 
entzogen  zu  haben;  sie  werden  nicht  ruhen,  solange  wir  nicht 
die  Dogmen  selbst  opfern,  auf  die  sie  es  abgesehen  haben.  Die 
theologische  Wissenschaft  hat  sich  auch  nicht  auf  das  Dogma 
und  die  nächsten  Folgerungen  aus  demselben  zu  beschränken, 
sondern  auch  mit  weiter  abliegenden  Folgerungen  zu  beschäftigen, 
auch  mit  Fragen,  die  noch  nicht,  ja  vielleicht  überhaupt  nicht, 
sicher  beantwortet  werden  können.  Man  hüte  sich  darum 
katholischerseits,  in  Fällen  wie  im  Falle  Bautz  einlach  Verfasser 
und  Schrift  preiszugeben,  statt  durch  eine  ausdrückliche,  ener- 
gische Distinktion  die  katholische  VV'ahrheit  zu  salvieren.  Die 
Verunglimpfung,  die  unlängst  das  Hirtenschreiben  eines  hohen 
Kirchenfürsten  über  das  katholische  Priestertum  erfahren  hat, 
bestätigt  diese  .Auflassung.  In  einem  neueren  Werke  eines  wegen 
seiner  Gelehrsamkeit  und  Vielseitigkeit  mit  Recht  hochgeschätz- 
ten -Autors  sind  über  die  Beschaffenheit  des  .Auterstehungsleibes 
.Ausführungen  zu  lesen,  die  mir  teilweise  keineswegs  geschmack- 
voll vorkommen  wollten.  .Aber  es  wäre  unrecht,  deswegen  den 
.Autor  mit  Spott  übergießen  zu  lassen  oder  gar  eine  Lästerung 
des  Auferstehungsdogmas  deshalb  tür  begreiflich  und  entschuld- 
bar zu  halten.  Bautz  wollte  nicht  behaupten,  daß  man  von  der 
Realität  des  Höllenfeuers  auf  ein  Höllenleuer  unserer  .Art  schließen 
könne,  und  noch  viel  weniger,  daß  das  Feuer  im  Innern  der 
Erde  etwa  der  Bestimmung,  Höllenteuer  zu  sein,  den  Ursprung 
verdanke.  Bei  nüchterner  fjetrachtung  scheint  die  ganze  Bemer- 
kung auf  nichts  anderes  hinauszugehen,  als  daß  man  durch  ge- 
wisse Vorgänge  auf  unserer  Erde  an  die  Hölle  erinnert  werden 
könne,  während  einige  \'äter  und  auch  TertuUian  mit  aller  Be- 
stimmtheit die  Vulkane  für  die  Schlote  der  Hölle  erklärten. 
Regensburg.  J.  Sachs. 
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Holl,  K.,  Die  geistlichen  Übungen  des  Ignatius  von  Loyola. 

Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr,   190J   C?;   S.  8").     .M.  0,60. 

Es  ist  eine  unbestreitbare  Tatsaclie,  daß  tlas  kleine 
einfache  ExerzitienbiUhlein  des  ii.  Ignatius  auf  zahllose 
Personen  aller  Völker  und  aller  Stünde  eine  außerordent- 
liche Macht  jederzeit  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt. 
Diese  Maclit  wird  dadurch  offenbar,  daß  der  ganze 
innere  Mensch  durch  die  in  dem  Büchlein  niedergelegten 
Wahrheiten  ergriffen  und  inngewandelt  und  en.euert  wird 
ohne  irgend  eine  Mitwirkung  außergewöhnlichen  Wissens 
oder  außerordentlicher  Überzeugungs-  und  Überredungs- 
kunst oder  eines  besonderen  Reizes  von  Redcschmuck 
oder  dichterischer  Begeisterung. 

Der  N'erf.  des  vorliegenden  Schriftchens  übernimmt 
es  nun,  darzulegen,  welches  das  Geheinmis  dieser  Macht 
sei.  Er  nennt  sie  eine  fast  unheimliche.  Er  will  die 
Art  der  sittlichen  Kräfte  aufweisen,  die  durch  dieselbe 
erzeugt  werden,  und  die  psychologischen  Mittel,  deren 
Ignatius  sich  bedient  hat,  um  sie  hervorzurufen.  Er 
führt  den  gewaltigen  Eindruck,  welchen  die  Exerzitien 
auf  die  Seele  ausüben,  darauf  zurück,  daß  Ignatius  nur 
(his  wiedergibt,  was  ihn  selbst  umgewandelt  hat,  uml  im 
Leser  das  lebendige  Bewußtsein  der  unbedingten  Not- 
wendigkeit weckt,  sich  demselben  Entwicklungsgange  zu 
unterwerfen,  welchen  er  selbst  durchgemacht  hat.  Der 
Heilige  bedient  sich  für  diesen  Zweck  keiner  Mittel, 
welche  die  Natur  anziehen  und  ihr  genehm  sind,  sondern 
im  Gegenteil  fordert  er  kategorisch  Überwindung  und 
Abtötung  der  Natur  und  Ordnung  aller  Neigungen  und 
des  ganzen  Seelenlebens  nicht  nach  dem  eigenen  Willen, 
sondern  nach  dem  Willen  Gotte.s,  mag  auch  derselbe 
diesem  noch  so  sehr  widerstreben.  Er  ermutiget  aber 
zui  Unterwerfung  unter  diese  Forderung  durch  den  Hin- 
weis auf  die  unfehlbar  daraus  resultierenden  Heilswirkungen, 
die  er  um  so  zuversichtlicher  verheißen  kann,  als  er  sie 
an  sich  selbst  erfahren  hat. 

Von  einer  Wahrheit  geht  Ignatius  aus,  welche  nicht 
gelilugnet  werden  kanu,  wenn  man  nicht  zugleich  mit 
dem  üffenbarungsglauben  die  V'crnunfl  selbst  aufgeben 
will.  Sie  ist:  „Der  Mensch  ist  dazu  geschaffen, 
daß  er  Gott  lobe  und  ehre,  und  ihm  dienend 
das  ewige  Leben  sich  erwerbe.  Alles  andere  in 
der  Welt  ist  um  des  Menschen  willen  geschaffen, 
d.  h.  dazu,  daß  es  ihm  zur  Erreichung  seines  Zweckes 
diene."  Und  nach  dieser  Grundwahrheit  allein  ist  alles, 
was  in  der  Welt  ist,  insoweit  es  zum  Menschen  in  Be- 
ziehung tritt,  zu  bewerten.  Ist  es  Mittel  zmn  ewigen 
Endzwecke,  sr)  ist  es  begehrenswert;  wenn  es  diesen  ge- 
fährdet, so  ist  es  verderblich  und   muß  gemieden  werden. 

Als  nächste  Folgerung  ilaraus  ergibt  sich,  daß  sich 
der  Mensch  in  Ansehung  alles  Geschaffenen  an  sich 
gleichgültig,  indifferent,  verhalten  muß.  Eine  Differen- 
zierung kann  .sich  erst  aus  der  Erkenntnis  des  richtigen 
Verhältnisses  der  Sache  zum  Endziele  ergeben.  Aus 
diesem  Prinzipe  muß  sodann  die  gesamte  Lebensordnung 
abgeleitet  werden.  Dies  hat  zu  geschehen  mittelst  Be- 
trachlungen der  g(")ttlich  geoffenbarten  Normen  des  sitt- 
lichen Leljens  und  ihrer  unendlich  vollkommenen  Reali- 
sierimg im  Leben  und  Leiden  des  Gottheilandes.  In 
den  Betrachtungen  dieser  Art  müssen  alle  Kräfte  der 
Seele  so  geübt  werden,  daß  die  betreffende  Wahrheit 
und  das  betreffende  h.  Geheimnis  des  Lebens  und  Lei- 
dens Jesu  in  ihr  Leben  gewinnt  und  von  ihr  mit  durch- 


gelebt wird.  Zu  diesem  Zwecke  legt  Ignatius  ein  Haupt- 
gewicht auf  eine  möglichst  vollkonunene  Erfassung  des 
Gegenstandes  von  Seite  der  Einbildungskraft,  wodurch 
jeder  fremdartige  Gedanke  ferne  gehalten,  und  imter 
Durchdringung  des  Verstandes  mit  der  zu  betrachtenden 
Wahrheit  und  den  Folgerungen  daraus  das  Gefühl  und 
Begehren  von  ihren  Einwirkungen  mächtig  ergriffen  und 
der  Wille  angeregt  wird,  ohne  Widerstreben  und  freudig 
in  den  göttlichen  Willen  einzugehen  und  ihm  sich  voll- 
kommen  zu   konforrnieren. 

Diese  Grundidee,  welche  die  gesamte  Darlegung  der 
Exerzitien  durchdringt,  führt  der  Verf.  in  gelungener 
Weise  ilurch.  I(  h  glaube  aber,  die  ganze  maclitvolle 
Wirkung  der  Exerzitien  des  h.  Ignatius  sei  unermeßlich 
weniger  der  logischen  Schärfe  des  Verfassers  und  seinem 
psychologischen  Feingefühle  zuzuschreiben,  als  der  gött- 
lichen Gnade,  welche  an  diese  quasi  inspirierten  geist- 
lichen Übungen  sich  würdigte  ihre  Wirkungen  anzufügen. 
Eichstätl.  I.    H.    Pruner. 


Reuter,   S.  J.,  Neoconfessarius  practice  instructus.  Editio 

nova,    cmendata    et  aucta  ciira  .\ug.    Lehnikulil.      Friburgae 
Brisf..,  Herder,  1905  (VI,  49«  S.  ü").     M.  4,  geb.  M.  4.S0. 

Der  Altmeister  der  Moraltheologie  bietet  uns  uut 
diesem  Buche  ein  rühmlichst  bewährtes  Pastoralwerk  über 
die  Verwaltung  des  h.  Bußsakramentes  in  neuer,  den 
Bedürfnissen  der  (}egenwart  angepaßter  Auflage  dar.  Er 
behielt  den  Text  des  Autors  nach  der  letzten  von  ihm 
selbst  besorgten  Auflage  bei,  insoweit  er  noch  im  Ein- 
klänge ist  init  den  gegenwärtig  zu  Recht  bestehenden 
kirchlichen  Bestimmungen.  Wo  durch  diese  .\nderungen 
oder  Zusätze  notwendig  geworden  sind,  oder  der  Herau.s- 
geber  eine  abweichende  An.sicht  glaubte  konstatieren  zu 
Süllen,  bediente  er  sich  der  Form  von  Fußnoten  oder 
von  Einschaltungen  mit  vorgesetzten  Asterisken. 

Der  erste  Teil  ist  eine  eingehende,  sehr  klare  und 
bezüglich  aller  ihrer  Sätze  bestens  begründete  Instruktion 
über  die  Verwaltung  des  h.  Bußsakramentes  im  allgemeinen. 

Der  zweite  Teil  enthält  a)  eine  ausführliche  moral- 
theologische Erklärung  der  sieben  Hauptsünden  an  sich 
und  der  ver.schieilenen  Arten  ihrer  Betätigung  in  Ver- 
bindung mit  Unterweisung  des  Beichtvaters  und  Seelen- 
führers, wie  er  gegenüber  den  Pönitcnten  zu  verfahren 
hat  in  Untersuchung  ilieser  Sünden,  Beurteilung  ihrer 
Verschuldung,  uml  in  Anwendung  der  entsprechenden 
Heilmittel  gegen  sie.  Daran  reiht  sich  b)  eine  ausführ- 
liche sehr  gründliche  und  praktische  Instruktion  über  che 
Bchaiullung  der  I'öuitenten  nach  ihrem  Alter,  Geschlechte 
und   nach   den    verschiedenen   Lebensständen. 

Kill  driltn  Teil  umfaßt  die  Hälfte  des  ganzen 
liurlics  und  bcliaiuklt  gründlichst  die  Seelenleitung  mit 
Berücksichtigung  aller  möglichen  moralischen  Zustände, 
in   welchen  die  Pönitenten  sich  befinden  kimnen. 

Nach  dem  klassischen  Werke  des  h.  Alfons  >  Praxis 
con/essarii«  findet  sich  in  der  theologischen  Literatui' 
vielleicht  keines,  welches  für  ilie  Bildung  des  Beicht- 
vaters empfehlenswerter  ist,  als  Reuters  Neoconfessarius. 
Wohltuend  und  anregend  ist  der  aus  jedem  Satze  des 
Buihes  hervorleuchtende  Seelencifer,  wcU  her  .Milde  und 
Ernst  in   richtiger   Weise   vereiniget, 

Eichstätt.  l'runer. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

»Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie 
und  Kirche"  (;.  .Xiitl.,  lirs>;.  v.  A.  Hauck.  l.cip/i^,',  J.  (1 
lliiiricli-,.  Willst.inüig  in  iHu-  20()  Heften  zu  je  1  M.).  I'.ist 
ilie  ll.illle  .liier  Artikel  in  dem  jüngst  erschienenen  Hefte  165  164 
ist  prolest.Miiischen  Theologen  gewidmet.  Besonders  eingehend 
werden  Kotli  (\.  Bürger),  Kothe  (Sietfert),  .Sab.itier  (Lachenni.inn) 
heh.mdelt.  Außerdem  verdienen  besondere  Krwähnung  die  Art. 
Kiiliniis  (KriigerJ,  Knlnuin  Merswin  und  die  (Jottesfreunde 
(.Strauch),  Kupert  von  Deutz  (Kocholl),  KidJland,  kirchlich-stati- 
stisch (Bonwetsch),  Ruysbroeck  (van  V'ten),  Sabbath  sowie 
Sabbaihjahr  und  Jubeljahr  (Lotz),  Sacharja  (Buhl^,  Sachs,  Hans, 
mit  Kücksicht  auf  die  Reformation  (Holz),  Sachsen,  Bekehrung 
der  (Hauck),  Sachsen,  Königreich,  kirchlich-statistisch  (Dibelius). 

.Auf  eine  sehr  wertvolle  Lutherstudie  von  H.  Grisar  S.  J. : 
"Der  „gute  Trunk"  in  den  Lutheranklagen»  (Hist.  Jahr- 
buch 19O),  ;,  (79~S07;  S.-.\.  jy  S.)  möge  an  dieser  Stelle 
aufmerksam  gemacht  werden.  Der  \erf.  nennt  seine  Studie 
„eine  Revision".  Eine  solche  war  in  der  Tat  notwendig  gegen- 
über so  vielen  grundlosen  oder  übertriebenen  Beschuldigungen 
auf  der  einen  und  so  gewaltsamer  Hinwegräumung  wirklich  vor- 
handener und  sehr  bedeutender  Klagepunkte  auf  der  anderen 
-Seite.  G.  berücksichtigt  zum  ersten  Male  alle  (iuellenstellen, 
und  man  muß  seiner  sorgfältigen  und  vorsichtigen  Kritik  volle 
Anerkennung  zollen.  Das  Resultat  ist  im  wesentlichen  dies,  daß 
Luther  einer  sehr  bedenklichen  Theorie  huldigte:  ehn'etiis  e.il 
ffi-enild,  xffi  fbriositati  mininie.  Gegen  die  gewohnheitsmäßige 
Trunksucht  eifert  er,  aber  „einen  guten  Rausch"  hält  er  durch 
allerlei  Gründe,  wie  sie  täglich  sich  einstellen  können :  Verstim- 
mung durch  böse  Nachrichten,  Sorgen  und  schwere  Gedanken, 
Druck  von  Mühe  und  .Arbeit,  Anfechtungen  „des  Teufels"  durch 
'l'raurigkeit  und  Zweifel,  Mangel  an  Schlaf  laid  geistige  Kr- 
schöpfung,  für  entschuldigt.  In  der  Praxis  allerdings  hat  Luther, 
wie  schon  seine  erstaunliche  literarische  Produktivität  lehrt,  sich 
nur  „bis  zu  einer  gewissen  Grenze  die  Lizenzen  seiner  theore- 
tischen Grundsätze  zu  Nutzen  gemacht".  „Jedoch  seine  eigenen 
Ausdrücke  wie  die  seiner  Freunde  und  Gegner  lassen  erkennen, 
daß  seine  sehr  fatale  Ansicht:  eltriela.f  e.it  ferviida,  nicht  ohne 
sehr  taiale  Einwirkung  auf  seine  Lebensgewohnheiten  geblieben 
ist."  „Das  schlimmste  ist,  daß  die  Theorie  mit  ilirer  Laxheit 
fast  nur  auf  die  eigene  Praxis  zugeschnitten  scheint;  denn  die 
ganze  Reihe  der  Gründe,  die  einen  „guten  Trunk"  oder  einen 
„guten  Rausch"  entschuldigen  sollen,  spielt  gerade  in  seinen 
eigenen  Lebensverhältnissen  eine  entscheidende  und  fast  tägliche 
Rolle." 

Die  Herdersche  N'erlagsliandlung  zu  l'reiburg  i.  Br.  legt 
zwei  neue  Hefte  der  »Rundschreiben  Unseres  Heiligsten 
Vaters  Pius  X"  vor  mit  den  Encvkliken  »Zum  1  joojähri- 
g  e  n  Jubiläum  des  Heimgangs  P.a  pst  Gregors  d.  Gr.« 
(12.  März  1904:  Jitcnndii  sciiiej  und  »Über  den  religiösen 
V  o  1  ks  un  ter  r  ich  tu  (15.  .April  1905:  Acevbo  niiiiis).  Die 
Hefte  (4j  u.  29  S.  gr.  8°,  M.  0,70  u.  0,50)  geben  den  lateinischen 
und  deutschen  Text  und  haben  den  Vorzug,  als  „autorisierte 
deutsche  .Ausgabe"  auftreten  zu  können. 

In  einem  in  der  Münchener  Krausgesellschaft  gehaltenen 
und  später  veröffentlichten  Vortrage :  »Katholischer  Glaube 
und  die  Entwicklung  des  Geisteslebens"  ( .München,  Selbst- 
verhig  d.  Krausges.,  190J.  M.  i)  will  Karl  Gebert  den  Kampf 
des  „religiösen  Katholizismus"  gegen  den  „politischen"  wissen- 
schaltlich  rechtfertigen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  zurück- 
geführt bis  auf  die  Orphiker  und  erhalten  auf  wenigen  Seiten 
eine  Darstellung  der  religiösen  Entwicklung  der  Menschheit. 
.Aber  eine  Reihe  einseitiger  und  falscher  Urteile  drängen  die 
Überzeugung  auf,  daß  dem  Verf.  die  tiefere  wissenschaftliche 
Erkenntnis  lür  solche  historische  und  religionsphilosophische 
Fragen  fehlt.  Hin  nicht  geringer  Teil  der  Schrift  ist  angefüllt 
mit  den  üblichen  Anklagen  gegen  den  „politischen  Katholizismus", 
„Zentrumskatholizismus",  „Ultramontanismus"  usw.,  eine  .Arbeit, 
die  nicht  tief  geht,  gern  mit  Schl.igwörtern,  unerlaubten  Verall- 
gemeinerungen und  Übertreibungen  operiert,  aber  kein  Wort 
sagt  über  die  .Agitation  der  der  Kirche  entgegenwirkenden  Geistes- 
richtungen. Wir  glauben  es  dem  Verf.  gern,  daß  er  für  die 
Verinnerlichung  des  religiösen  Lebens  kämpfen  will  und  daß  die 
V'ersicherung :  er  denke  .m  keine  inhaltlichen  Konzessionen  des 
Katholizismus  an  die  „moderne  Kultur",  ernst  gemeint  ist;  aber 
von  einem  Kritiker,  der  gegen  die  Inhaber  der  kirchlichen  .Autori- 


tät, gegen  die  theologische  Bildung  des  Klerus,  gegen  die  Art 
der  Predigt  und  Katechese,  gegen  die  Betätigung  der  Katholiken 
im  öffentlichen  Leben  die  schwersten  Vorwürfe  in  so  herber 
Form  richtet,  erwarten  wir,  daß  er  sich  doch  irgendwie  als 
kompetent  ausweise  und  doch  wenigstens  mit  den  grundlegen- 
den, so  oft  von  ihm  angewandten  Begritien  wie  Religion,  ütten- 
barung,  Glaube,  Dogma  usw.  die  richtigen  Vorstellungen  verbinde. 
Sicherlich  aber  haben  diejenigen,  welche  er  bekämpft,  vom  „reli- 
giösen Katholizismus",  was  er  ist  und  was  er  fordert,  ein  besse- 
res Verständnis  als  G.  selbst.  G.  E. 

Fr.  Kerer,  Die  Macht  der  Persönlichkeit  im  Priester- 
wirken. Regensburg,  Verlagsanstalt,  vorm.  G.  J.  Manz,  1905 
(VII,  114  S.  H").  -—  Der  \'erf  will  in  seinem  herrlichen  allen 
Priestern  sehr  zu  empfehlenden  Büchlein  darlegen,  wie  sehr  die 
segensreiche  Wirksamkeit  des  Priesters  dadurch  bedingt  ist,  daß 
er  seine  ganze  Person  mit  allen  ihren  inneren  und  äußeren  Kräf- 
ten vollkommen  beherrscht,  und  diese  ganz  in  den  Dienst  des 
allein  Guten  stellt,  nämlich  der  Liebe  Gottes  und  des  Nächsten. 
Ist  dies  erreicht,  so  ist  er  frei  von  aller  Leidenschaftlichkeit  und 
Selbstsucht;  er  ist  wahrhaft  gut,  ohne  Ungeduld,  Empfindlich- 
keit, Übelwollen.  Diese  Güte  bildet  die  Macht  der  Persönlich- 
keit des  Priesters,  und  ohne  sie  wird  seine  Tätigkeit,  wenn  sie 
auch  noch  so  eifervoll  ist,  im  hohen  Grade  des  Erfolges  ent- 
behren, welchen  anzustreben  er  verpflichtet  ist.  —  In  tiefsinni- 
ger und  zugleich  ganz  praktischer  Weise  wird  dies  dargetan  in 
Ansehung  der  einzelnen  Sphären  des  priesterlichen  Berufes.  — 
Das  Werkchen  ist  ein  prächtiges  Stück  Pastoraltheologie  und 
sein  Gegenstand  ein  überaus  wichtiges  Moment  der  priester- 
lichen Lebensweisheit,  welches  nie  genug  beherzigt  werden  kann 
und  einen  speziellen  Punkt  der  täglichen  priesterlichen  Ge- 
wissenserlorschung  bilden  soll.  Pruiier. 

»Fraungruber,  Hans,  Poetische  Legenden.  Ausgewählt 
aus  dem  Schatze  deutscher  Dichtung.  Einsiedeln,  Benziger  &  Co., 
1905.  Geb.  M.  5.«  —  Der  Verf.  wird  durch  diese  Zusammen- 
stelleng so  vieler  lieber,  bekannter  und  auch  weniger  bekannter 
Legenden  manchem  eine  Freude  bereiten.  Es  sind  72  Legenden, 
meist  von  Heiligen,  aber  auch  andere,  wie  die  Kreuzspinne,  die 
Trauerweide  u.  a.,  die  eine  herzerquickende  und  zugleich  be- 
lehrende Lektüre  gewähren.  Neben  älteren  Dichtem,  wie  Herder, 
Goethe,  Simrock,  finden  sich  auch  neuere  wie  Kralik.  Dem 
Büchlein  sind  viele  Leser  zu  wünschen.  Die  .Ausgabe  ist  sehr 
geschmackvoll  und  handlich. 

Der  rührigen  \'erlagshandlung  „Stvria"  in  Graz  ist  es  ge- 
lungen, bereits  Ende  Oktober  einen  durch  klare,  scharte  T\pen 
ausgezeichneten  Nachdruck  der  vor  kurzem  erschienenen  fililio 
ti/pka  Vaticdiiti  des  »Kyriale  sive  Ordinarium  Missae  cum 
cantu  Gregoriano  editionis  Vaticanae«  (80  S.  gr.  8". 
M.  0,60)  vorlegen  zu  können  und  somit,  wie  es  scheint,  allen 
anderen  \'erlegern  zuvorzukommen.  Da  die  gregorianischen 
Melodien  nunmehr  überall  zur  Einführung  gelangen  sollen,  so 
sei  dem  Klerus  diese  „editio  Vaticano-Styi'ia"  bestens  empfohlen. 
—  Soeben  teilt  auch  der  Verlag  Desciee,  Lefebvre  e  C.  in  Rom 
mit,  daß  er  von  dem  neuen  Kyriale  mehrere  .Ausgaben  fertig- 
gestellt habe,  und  daß  eine  Ausgabe  mit  Orgelbegleitung  von 
Giulio  Bas  (im  Preise  von  L.  6)  gegen  Ende  November  er- 
scheinen werde. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  der  alttestamentlichen  Exegese 
an  der  Universität  Wien  Dr.  Bernhard  Schäfer  ist  in  den 
Ruhestand  getreten.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Mgr.  Dr.  Jo- 
hannes Döller,  Studienpräfekt  am  Frintaneum  in  Wien,  er- 
nannt. —  .An  der  theol.  Fakultät  in  Innsbruck  habilitierte  sich 
Dr.  Albert  Schmitt  S.  J.  als  Privatdozent  für  .Moral-  und 
Pastoraltheologie. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Biblische  Theologie. 

Hülscher,  G.,  Kanonisch  u.  .Apokryph.  Ein  Kapitel  aus  der 
Geschichte  des  alttest.  Kanons.  Leipzig,  Deichert,  1905 
(VIU,  77  S.  gr.  8°).     M.  2. 

*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  die 
Herren  Domvikar  Brüning-Münster,  Prof.  Clementi-Rom, 
Kaplan  Fr ancken -Berlin,  .Abbe  Gaudel- Paris  mit. 
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Die    Kultur    der    Gegenwart.     Hrsg.    v.    V.  Hin[iebcrg.     i.  Tl. 

4.  Abtlg.  Die  christl.  Religion  m.  Einschluß  der  israelitiscli- 
jiidiscben  Religion.  Von  j.  Wellhauscn,  .\.  Jülicher,  A.  Har- 
nack,  N.  Bonwetsch,  K.  Müller,  F.  X.  v.  Funk,  E.  Troeltsch, 
|.  Fohle.  J.  Mausbach,  C.  Krieg,  W.  licrrmann,  R.  Seeherg, 
W.  Fabel,  H.  J.  Holtzniann.  i.  I.lg.  Leipzig,  Teubner,  igoj 
(240  S.  Lex.  8").     M.  4,80. 

Wünsche,  A.,  Die  .Schönheit  der  Bibel,  i.  Bd.:  Die  Schön- 
heit des  A.  T.     Leipzig,  Fteitler,  1906  (X,  390  S.  gr.  8").   M.  8. 

Ayres,  S.  G..  Complete  Index  to  Expositor's  Bible.  London, 
Hodder  &  S.,   1905.     8°.     7  .v.  6  rf. 

Seil  in,  E.,  Die  biblische  Urgeschichte.  {KM.  Zeit-  u.  Streit- 
fragen I,  10].  Gr. -Lichterlelde,  Runge,  190 j  (.17  S.  8").  M.0,50. 

Sheppard,  H.  W.,  Note  on  the  Word  ~'}r^'..  Gen.  49,7  (Journ. 
of  'l'heol.  Stud.   1905   Oct.,  p.   140/1)- 

Glair.  G.  S.,  The  Subtle  Serpent  (Ebd.  p.  40--50). 

McNeile,  A.  H.,  The  C^rigin  of  the  .\aroniie  Friesthood  (Ebd. 
p.   1-9). 

Feters,  Norb.,  Die  älteste  Abschritt  der  zehn  Gebote,  der 
Papvnis  Kash,  untersucht.  Freiburg,  Herder,  igoj  (51  S.  m. 
I   Taf.  gr.  8°).     M.   1,50. 

Smith,  G.  A.,  Sennacherib  and  Jerusalem  705 — 681  B.  C.  (Ex- 
pobitor   19O)  Sept.,  p.  215  —  235). 

Cobb,  W.  F.,  Book  of  Psalms.  With  Intro.  and  Notes.  Lon- 
don, Methuen,   190$   (438  p.  8").      10  .s-.  6  d. 

Padovani,  A.,  I  Salmi  secondo  1'  ebraico  e  la  vulgaia,  inter- 
pretati.     T.  L     Cremona,  Maffezzoni.   1905   (XV,    354  p.  8°). 

Fullerton,  K.,  A  New  Chapter  out  of  the  Life  of  Isaiah  (.'\mer. 
Journ.  of  Theol.  1905,  4,  p.  621—642). 

Jacoby,  G.,  Zur  Komposition  des  Buches  Jereiuja  (Tli.  Stud. 
u.  Krit.   1906,   I.  S.   1  —  30). 

Harris,  J.  R.,  „Spoken  by  Jeremy  the  Prophet"  (Expositor 
19OJ  Sept.,  p.   161  — 171). 

Zenner,  J.  K.,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Klagelieder.  Frei- 
burg, Herder,   1905   (III,  42  S.  8°;.     M.   1,50. 

Condamin,  A.,  Symmetrical  Repetitions  in  Lanientatioiis  Chap- 
ters  I  and  II  (journ.  of  Theol.  Stud.   1905  Oct.,  p.  137-140). 

Oesterley,  VV.  O.  E.,  Codex  Taurincnsis  (V)  II  [Hosea]  (Ebd. 
p.  51— 74)- 

Sievers,     E..     Alttestanientliche     Miszelien.       4.    Zu    Malcachi. 

5.  Zu  Hosea  (Verhandl.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Philol.- 
hist.  Kl.   1905,  4,  S.   144  —  231). 

Müller,  D.  H.,  Der  Proph.  Ezechiel  entlehnt  eine  Stelle  des 
Froph.  Zephanja  u.  glossiert  sie  (Wiener  Z.  f.  d.  Kunde  des 
Morgenl.   190J,   3,  S.  263—270). 

Bahr,  H.,  Der  Prophet  .-Xuios  I  (Viertelj.  f.  Bibelkunde  1905, 
3,  S.  229-258). 

Flier,  A.  van  der,  Zacharja  1—8  (Th.  Stud.  u.  Krit.  1906,  i, 
S.  50—49)- 

Gressmann,  H.,  Der  Ursprung  der  israelitisch-jüdischen  Escha- 
lologie.  Göttingen,  V'andenhoeck  &  R.,  1905  (VIII,  378  S. 
gr.  8°).     M.   10. 

Ileilborn,  E.,  Das  Tier  |ehovahs.  Ein  kulturhist.  F^ss.iy. 
Berlin,  G.  Reittier,   1905  (III,   iio  S.  8°).     Kart.  M.  3. 

Bai  Jon,  J.  M.  S.,  Die  Früchte  des  Studiums  der  Religionsge- 
schichte f.  d.  Behandlung  des  N.  Test.  (Tli.  Stud.  u.  Krit. 
1906,   I,  S.   50—8)). 

Huhn,  E.,  Hilfsbuch  zum  Verständnis  der  Bibel.  |.  lieft.  Ge- 
schichte Jesu  u.  der  ältesten  Christenheit  bis  zur  Mitte  des 
2.  Jahrh.  Mit  e.  auf  das  .\.  u.  N.  Test,  bezügl.  Zeittafel, 
'l'übingen,  Mohr,   1905  (IV,  158  S.  8").     M.   i. 

Lacey,  T.  A.,  The  Historie  (Christ.  London,  Longmans,  1905 
(172  p.  8").     5  s.  6  <l. 

Barth,  D.  F.,  Jesus  u.  Buddha.  X'onrag.  Bern,  Francke,  1905 
(12  S.  8°).     M.  0,35. 

Bardenhewer,  O.,  Maria  Verkündigung.  Ein  Kommentar  zu 
Luk.  1,26—58.  [Bibl.  Studien  X,  >].  IVeiburg,  Herder, 
1905  (VIII,   179  S.  gr.  8").     M.  .(,20. 

Merx,  Ad.,  Die  vier  kanonischen  Evangelien  nach  ihrem  ältesten 
bekannten  Texte.  Übersetzung  u.  Erläuterg.  der  syr.  im 
Sinaikloster  gefundenen  Palimpsesthandschrift.  IL  Tl.,  2. 
Hälfte.  Erläuterung.  Die  Evangelien  Markus  u.  Lukas.  Berlin, 
G.  Reimer,   1905  (X,  545  S.  Lex.  8").     M.   16. 

Wellhausen,  J.,  Einleitung  in  die  drei  ersten  Evangelien.  F^bd. 
1905  (i;6  S.  gr.  8»).     M.  5. 

Gebhardt,  H.,  Die  .Vbfassungszeit  des  Johannesevangeliunis. 
Leipzig,  Deichert,   191)6  (IV,   39  S.  gr.  8°).     M.   i. 


Maclaren,  A.,  Gospel  according  to  St.  Matthew,  Chapters 
I— VIII.     London,  Hodder,   1905   (430  p.  8"),     7  .<.  6  rf. 

Meloni,  G.,  Oves  et  haedi  Matth.  25,  30  s.  (Riv.  d.  scienze 
teol.   1905,   10,  p.  641-648). 
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des  l'iiiiliis.     2,40  M. 
S:  Schaeder,    Prof.    D.    K.,    l>ir    (  liristiilcii:ii'    ilri-    KrkriiiitiiJsM-    in    ilrr 
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Willliei'S.   W..  S.  J,  Lehrbuch   der   Religion.      Ein    Handbuch    zu    Deharbes 
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über  die  allseitige  O  e  J  i  e  g  e  n  li  e  i  t  u  lul  p  r  11  k  t  i  s  e  h  e  V  e  r  w  e  u  d  1)  a  r  k  o  i  t  des- 
selben .\usdruck  zu  geben.  Der  Seelsorgeklerus,  iler  sich  in  diesem  Wissenssehacht  heimisch 
gemacht  hat.  wird  in  demselben  gewiß  jenen  Schutz  finden,  aus  welchem  er  immer 
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In  7.  neu  bearbeiteter,  vermehrter,  durch  P.  O.  Pfülf,  S.  J.,  besorgter  Auflage 
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Wihnei's,  W.,  s.  J.,  Geschichte  der  Religion  als  Nachweis  der  göttlichen 

Offenbarung  und  ihrer  Erhaltung  durch  die  Kirche.     Im  Anschluß  an  das  Lehrbuch 
der  Religion.     2  Bde.     gr.  S".   "9,50  M.,  gbd.  in  Halbfrzbd.   12  M. 

Stimmen  aus  Maria-Laacb,  189a.  5.  Heft.  An  Wert  und  Inhalt  steht  es 
kaum  e  i  n  e  m  d  e  r  b  e  k  R  n  n  t  e  n  L  e  h  r  b  li  c  h  e  r  n  a  c  h.  Mit  seinen  ausgezeichnet 
klaren  und  sicheren  Belel)rungen  über  die  schwierigsten  Fragen  der  kirchlichen 
Verganaenheit  kann  es  für  den  Lehrer  der  Geschichte,  der  die  Wahrheit  sucht,  auch  neben 
anderen  anspruchsvolleren  Hilfsmitteln  einen  kostbaren  Schatz  liilden,  für  ge- 
bildete Laien,  die  sich  unterrichten  wollen,  kann  kaitm  ein  anderes  Lehr- 
buch mehr  empfohlen  werden. 


Dr.  7.  Knlik 

Fel.Siiitlerii.S.]. 
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Dr.  los.  Briilil 
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Dr.  Keller   | 

Plr.  Hietil   1 

Dil-  .ilircii   <Ur  Ruth. 

(icistl.  Festspiel.     M.  1,20. 

ItiiililliiMiiiiH.     Eine  apo- 
litische Studie.     M.  2. 

Priii/.i|iiciikiiin|>re. 

L  iizeitgcniäßcs.     M.   i,2ü. 

Dio    uiifi-M-liii|)fl.    <-i)M- 

U'IiiIh'.     Ein  Beitr.  christl. 

llausbibl.     M.   1,80. 

/fiteil  und  ürHui-lie. 

Aus  d.  Tiroler  Volksleben. 
M.  0,85. 

..Ilcldeiijusfiid."     Erzäh- 

1.1;. gen.   2  Bd.  ä  M.  1,50 geb. 

..Ilaii-iercrkinder.''     Er- 

z.ihlung  für  Kinder,     geb. 

M.  O.So. 
..ScIiiiofwittcluMis  Tod." 
Ein    Theaterst.    m.    Ges., 

Tanz  u.  Mus.  M.  0,80. 

..Kill    (Jt'diflitbnch"     in 

elegantem  Salonband,  geb. 

M.  2,40. 

.■Iiiiiffrau  im  Weltleben.' 

geb.  M.   1,80. 

...li'Mis  Uriiutiiraiu  reiner 

Seclfii."    Lehr-  u.  Gebetb. 
geb.  M.   1,80  bis  .M.  4,50. 

..Das  ante  Marieukind." 

.\Lirian.  Vereinsb.  geb.  M.  I. 


II 

..l.u>t 

.'iiith 

in  V' 

geb 

jttinnit 
M.  2. 

;er 

Sei 

hU". 

Die  Kulturkarapibewegung 

in  DciitMlilaml  uci:   iSji  . 

Historisch    dargestellt  von    Dr.  H.  Brück, 

Bischof  von  Mainz,    fortgesetzt    von    J.  B. 

Kißling. 

2  Bde.     8».     816  Seiten. 

10,:>(»  M.,   gebunden   in   Leinen    11.71»  M. 

Das  vorliegende  Werk  bietet  auf  Grund 
der  Urkunden  des  apostolischen  Stuhles, 
der  Erörterungen  in  den  parlamentarischen 
Körperschaften  und  der  einschlägigen  Lite- 
ratur eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung jenes  großen  Kampfes, 
welcher  dem  katholischen  Volke  so  tiefe 
Wunden  schlug.  Die  Verfasser  ent- 
halten sich  aller  und  jeder  persönlichen 
Bemerkungen  und  lassen  nur  die  Tatsachen 
reden.  Jeder,  der  sich  über  die  Geschichte 
des  Kulturkampfes  orientieren  will,  wird 
reiche  Belehrung  in  dem  Buche  finden, 
zumal  es  auch  eingehende  Literaturangaben 
enthält. 
Münster  i.  W. 

Äschendorffsche  Verlagsbuchhandlung. 
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lischen Kirchenrechts.  Zweite,  neu  bearbei- 
tete .Xutlafje.  Von  Dr.  .loM'pli  lIoIhviM'k,  Bi.schötl. 
f^ei^tl.  Hat,  Professor  des  Kirchenrechts  am  bischöfl.  Lyzeum 
in  Kichst.ttt.  gr.  >S°  (XX  u.  950).  M.  14;  geb.  in  Halb- 
Iranz  M.   16. 

Sowohl  die  neuere  Rechtsentwicklung  al.s  der  Stand 
der  wissenschaftlichen  Forschung,  die  in  den  letzten  zwanzig 
lahren  große  rortschritte  auch  auf  kirchenrechtlichem  Ge- 
biete gemacht  hat,  haben  tiefgreifende  Änderungen  gefordert. 
Der  Herausgeber  war  bemüht,  bei  den  einzelnen  Rechts- 
instituten sowohl  die  historische  Entwicklung  wie  das  geltende 
Recht  in  genauer,  an  die  (Quellen  und  die  Doktrin  sich  an- 
schließender wissenschaftlicher  Begiündung  zu  geben. 

Hirn,   Dr.   Ferdinand.    Geschichte    der   Tiroler 

Landtage  von  I518  bis  1525.  Hin  Beitrag  zur 
sozialpolitischen  Bewegung  des  i6.  Jahrhunderts.  Mit  Be- 
nützung archivalischer  (Quellen  dargestellt.  („Erläuterungen 
und  Ergänzungen  zu  Janssen»  Geschichte  de.s  deutschen 
Volkes",  IV.  Bd.,  5   Heft),     gr.  8"  (XII  u.  124).     M.  2,70. 

Knur.  Dr.  K..  appr.  Arzt,  Christus  medicus?    Ein 

Wort    an    die    Kollegen    und    die    akademisch    Gebildeten 

überhaupt.     8°  (VIII  u.  74).     M.   i. 

Die  Abhandlung  „Christus  medicus"  stellt  einen  Ver- 
such dar,  sämtliche  Krankenheilungen  Christi  vom  medizi- 
nischen Standpunkt  aus  zu  beleuchten. 

Rundschreiben    Unseres    Heiligsten    Vaters 

Pius'    X,  durch  göttliche  Wirsehung  Papst.     Autorisierte 

deutsche  .\usgalie.  '   ( L.iteinischer  und   deutscher  Test). 


Neue  Erscheinungen. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Ziiiii    i:!(H)i!ihi'i;;fn   .Inliiliiinii   des  Iloiiiiffaiiurs  Pupst 

(ifcirofs  d.  <;r.  (12.  März  1904:  „lucunda  sane").  gr.  8° 
(IV  u.  46).     70  Pf. 

i'bcr  den  iTlisriösoii  Volksuntcrnclil.  (i;.  .\pril 
190J  :  „.■\cerbo  niniis").     gr.  8°  (1\'  u.   ;o).      50  PI. 

Schen'P.  1'.  A..  Benediktiner  von  Ficht,  Exempel-Lexi- 
kon  für  Prediger  und  Katecheten,  der  Heili- 
gen Schrift,  dem  Leben  der  Heiligen  imd  andern  bewähr- 
ten Geschichtsquellen  entnommen.  Zweite,  vermehrte 
und  verbesserte  .\uflagc,  besorgt  von  P.  Joh.  Bapi. 
Lampert,  Doktor  der  Theologie  und  Kapitular  desselben 
Stiftes,  unter  Mitwirkung  mehrerer  Mitbrüder. 

Erster  Band:  („Bibliothek  für  Prediger".  Neue  Folge. 
Irrster  Band.  Des  ganzen  Werkes  neunter  Band).  Erste 
Lieferutig.     gr.  8"  (VIII  u.  96).     M.   i. 

Das  Werk  wird  vier  Bände  zu  je  M.  10  umfassen;  der 

erste  Band  erscheint  in   10  Lieferungen  zu  je  M.   i  ;  die  F'ort- 

setzung  wird  bandweise  ausgegeben. 

Wolter,   Dr.    MaurUS,   O.   S.    B.,   weiland    Erzabt    von    St. 

Martin  zu  Beuron,  Psallite  sapicnter.    Psallieret 

weise!  Erklärung  der  Psalmen  im  Geiste  des  betrach- 
tenden Gebets  und  der  Liturgie.  Dem  Klerus  tmd  Volk 
gewidmet.     Dritte  Auflage.     5   Bände,     gr.  8". 

Zweiter  Band:  Psalm  56—71.  (VI  u.  710).  M.  8; 
geb.  in  Halbfranz  M.   io,2ü. 

Früher  ist  erschienen : 

Erster  Band:  Psalm  1  —  55.  (XX  u.  614).  M.  7,20; 
-eh.    M.   9,40. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Verlag  von  Kirchheim  &  Co.  in  Mainz. 

Soeben  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Kurze  Sonntagspredigten 

für  das  ganze  katholische  Kirchenjahr 

von 

r.  Matthias  von  Bremscheid  Onl.  Cap. 

.Mit  kirchlicher  Approbation. 

12.     (VIII  u.   338  S.). 

Preis  geheftet  M.  2,80,  gebunden  in  Halbkaliko  M.  5,50. 

Die  vorliegenden  kurzen  Sonntagspredigten  für  das  ganze  katho- 
lische Kirchenjahr  dürften  sich  durch  Ernst,  Tiefe  und  Klarheit  der  Gedanken, 
Ruhe,  Schärfe  und  logische  Ordnung  der  Beweisführung  in  Kürze  viele  Freunde 
erwerben.  Eine  tiefe  Auflassung  des  jeweiligen  sonntäglichen  Evangeliums,  ge- 
naue Präzision  in  der  Darstellung,  stetiger  Hinweis  auf  das  praktische  Leben 
können  als  Hauptvorzüge  hervorgehoben  werden. 


Verlag  der 


ri.W. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

In  unscretn  Verlage    ist   erschienen    und    durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Hriick.  Dr.  Ilt'inr..  Bischof  von  Mainz,  Geschichte  der  kath.  Kirche  im 
19.  Jahrhundert,    i.— 4.  Bd.    28,40  M.,  gbd.  llalbiVzbd.  55,60  .\i. 

Bd.   1  —  5   erschien  bereits  in  2.  Au"-i  l^J-   )   i^'  unter  der  Presse. 

Theol.  prakt.  Quartalschr.  Linz.  1904.  IV.  Uns  in  o  n  u  m  e  n  ta  1  o  \V  e  r  k  Hr.  Hruiks 
ist  beroits  wcltbekiiiiiit,  uml  in  iillen  Hllnflen.  Der  spezioU  ftlr  Österreich  intoressantoai« 
Teil  ist  wülil  ilor  3.  Baml.  iloii.  holbst  die  „Neue  freie  Presse"  ihre  Bewuniloruni; 
nicht  versagen  konnte,  indem  sie  gestand,  dafi  ihr  von  liberaler  Heite  kein  ahnliches 
Werk  za  Gebote  Atehe. 


Bibel  und  Ägypten.    Abraham  u. 
seine    Nachkommen    in    Ägypten. 

I.  Teil.  Gen.  Kapitel  12—41  inkl.  von 
llcriii.  .los.  Ilojt's.  Rektor  in  Gielsdorf 
bei  Bonn.     gr.  8".     9  M. 

IJihl.  Zfitsclii-.,  Frcibuir  VMK:  3:  Folgt 
dem  Text  Vers  für  Vers,  bietet  aber  viel 
mehr,  als  das  bloße  Textverständnis  er- 
fordert, so  daß  H.  den  Anspruch  erheben 
darf,  eine  ägyptische  Kulturgeschichte  nach 
vielen  Beziehungen  hin  geboten  zu  haben. 
Daß  er  das  Material  der  Inschriften  in  Ori- 
ginal und  Übersetzung  genau  vorlegt,  ist 
ein  \'ürzug  gegenüber  vielen  populären 
Werken,  die  denselben  Gegenstand  behan- 
deln. Protzdem  ist  das  Werk  für  weitere 
Kreis«  berechnet.  Selbständig  zeigt  er  sich 
in  der  Prüfung  der  Literatur;  die  unab- 
hängige Beurteilung  des  Materials  wird  auch 
den  Hauptanteil  daran  haben,  was  H.  an 
Weiterführung  der  F"orschungen  geleistet 
hat  (S.  VIII).  H.  ist  ein  überzeugter  Apo- 
loget der  Bibel  und  ein  scharfer  Gegner 
rationalistischer  Kritik. 

Thcdl«!.'.  «jiiiirtiiUclir.,  Tiiltiiisfoii  l'.MI.'», 
III.:  Seine  Schrift  wird  dem  alttestament- 
lichen  Exegeten  als  Nachschlagewerk  gute 
Dienste  leisten,  aber  auch  dem  Katecheten 
und  für  die  Zwecke  populär-wissenschaft- 
licher Vorträge  wird  sich  das  irefTliche  Buch 
als  geeignetes  Hilfsmittel  erweisen,  wes- 
halb wir  seine  Anschaffung  namentlich  den 
Kapitels-Bibliotheken    empfehlen    möchten. 


Dmok  der  Asohendord'sohen  Bnobdraukerei  in  Monster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In   \'(  rliiiidiiiiM    mit    der    tlicolof^isclicii   Fakultät    /u    Münster    tintl    unter    Mitwirkung 
vieler  anderer  (ielehrton   herausgegeben 


Miilljlllirlicli  10  NuDiDierii 
von  luinfteatens  12-ltlSoiteu. 

Zu  l>o/.ielion 

•liirch  ullo  Iliii'lihitDillunReii 

iiiitl  PoHfiiituruIron. 


Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


Asohendorffsche  Buchhandlung. 


Bezai^ipreia 

liulhjulirlich  5  M. 

I Qierate 

M  l>r.   für  'lie  dreimnl 

t;oa]iuUeno  Petitzeile  u'ler 

(leren  Raum, 


Nr.  19. 
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-i.  Jahrgang. 


AUH  <luu  Tut;«"  Bunirnz'   VIII.  II  iSiiuen. 
Moinhnhl,  Studien  zur  isruelitisclien    Iloli- 

gionsKesrhiehto.     IUI.    I:   Der    heiliKe    Rest. 

1.  Tl.  (Nikel). 
Heil  kol.  Der  zweite  Brief  do»  .VpoBtolfilrston 

I'ctrus.  geprüft  iiufseini«  Kclillieil  iSchwien- 

horst  . 


Schell.  DiokultnrKesihicIitliRho  liedoulunR 

der  großen  \VeItreligii.nen  iH.  Kocli). 
Schriirs,  KindicnKe.-i  liichte   und    luiht  Ite- 

ligionsgesidiichte    H    Koch). 
Festgabe,  nntliitltond    vornehnilicdi    vorrefor- 

nititionsgcsclnchtlichü      Fors'.-linnsen,       If. 

Finke  gewidmet  (.\ll.cr8). 
Kcäslor,  lieligiöse  Wirklichkeit  lUontlcr  . 


Veiü.  .Apologie  des  Chiütcntuins.     1.  u. 

1.  Aufl.  (Kneibj. 

mit,  LlematigJ  l'rubahiliiinie  (Wilde, 
r  in  bhiO|LezionidiDipIofnazinecclc»iti 

Vol.  ni  ^Böckenhoffl. 

teu^clniu 


Aus  den  Tagen  Bonifaz'  VIII. 


W'iilirciul  all  die  rublizislen,  mit  tiencn  uns  Scholz 
bekannt  gemacht,  sidi  auf  ilcni  realen  Buden  der  Politik 
halten,  führen  uns  zwei  aiulere  Neuerscheinungen  in  jene 
leidenschaftlich  erregte  Bewegung  näher  ein,  die  auf 
Joachim  v.  Fluris  zurückgeht,  ihre  Vorkämpfer  in  den 
Jüngern  des  liebenswürdigen  Heiligen  von  Assisi  und 
einen  geklärten  Niederschlag  in  der  gewaltigsten  dichte- 
rischen Schöpfung  des  Mittelalters  findet.  Kirchenpoli- 
tische Tagesfragen  in  schärfster  Zuspitzung,  sozialpolitische 
Anschauungen  von  grundstürzendein  Radikalismus  setzen 
sich  fest  an  mystisch-apokalyptischen  Erwartungen  selt- 
samster Art  und  erzeugen  eine  Strömung,  in  ihrer  Rich- 
tung nicht  unähnlich  derjenigen,  welche  am  Vorabend 
der  Reformation  die  Welt  in  Atem  hielt,  allerdings  noch 
viel  leidenschaftlicher  und  in  ihren  Aufstellungen  viel 
kirchlich  religiöser  als  die  letztere.  Einer  der  Wortführer 
dieser  Bewegung,  Ubertin  v.  Casale,  ist  uns  in  letzter 
Zeit  durch  zwei  unabhängig  voneinander  entstandene 
]NK>nographieen  von  Huck  unil  Knoth  nahe  gebracht 
wortlcn. ') 

Huck  zeichnet  uns  tieii  Entwicklungsgang  Ubertins, 
seine  Stellung  im  Streit  „um  die  evangelische  Armut", 
für  die  er,  durch  Johannes  Olivi  und  durch  Schriften 
Joachims  gewonnen,  erstmals  in  leidenschaftlichen  Preilig- 
ten  in  Perugia  und  nach  deren  Verbot  in  der  Haupt- 
schrift Arbor  vitae  sowie  in  verschiedenen  Traktaten 
eintrat.  Maßlose  Invektiven  schleudert  ilieser  Franzis- 
kaner gegen  Cölestin  V,  Bonifaz  VHI  unti  Benedikt  XI ; 
auch  st)nst  macht  er  sich  mancher  bedenklicher  Äuße- 
rungen Olivis  mitschuldig,  so  daß  er  sich  und  seinen 
Meister  gegen  eine  formell  erhobene  Anklage  rechtfertigen 
mußte.  Nach  Verurteilung  der  Fraticelli  durch  Johann  XXH 
trat  Ubertin  zum  Benediktinerorden  über,  scheint  ihn  aber 

')  L'bcrtin  von  Casale  und  dessen  Ideenkreis.  Ein 
Beilrag  zum  Zeitaller  Dantes  von  Dr.  Job.  Chrysostomus 
Huck.  Freiburg,  Herder,  1903  (VI,  107  S.  gr.  8"). '  M.  2,80.  — 
Ubenino  von  Casale.  Fin  Beitrag  zur  üeschichie  der  Fran- 
ziskaner an  der  Wende  des  15.  u.  14.  Jahrh.  von  Dr.  Ernsi 
Knoth.     Marburg,  Elvert,   1905  (VIU,  162  S.  gr.  8").     M.  5,60. 


in  den  joer  Jahren  des  14.  Jahrh.  wieder  verlassen  zu 
haben  und  stellte  sich  ganz  auf  die  Seite  Ludwigs  des 
Baiern.  Ohne  Zweifel  war  er  eine  hochbegabte,  leiden- 
schaftlich religiöse  Natur;  sie  ist  aber  gescheitert  an  der 
noch  vielen  andern  zum  Verderben  gewordenen  Klippe,  daß 
sie  glaubte,  in  den  politischen  Tagesstreit  eingreifen  zu  dür- 
fen. In  den  2  letzten  Kapiteln  gibt  der  V'erf.  noch 
einen  zusammenfa.ssenden  Überblick  über  „Ubertins  Kritik 
an  seiner  Zeit"  und  über  seine  „Beziehung  zu  Joachim 
V.   Floris  und   Dante". 

Nicht  zum  erstenmal  wird  hier  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Ubertin  und  dem  Florentiner  Sänger  hingewiesen.  Schon  Kraus 
hat  das  in  ausführlichster  Weise  in  seinem  »Dante«  (S.  737  ff.) 
getan,  in  einem  Sinn,  dem  auch  Huck  wesentlich  neuen  Inhalt 
nicht  nielir  zu  geben  vermochte.  In  der  Hauptsache  beschränkt 
sich  letzterer  darauf,  die  Erwartungen  des  Papa  anijeliro  bei  den 
Fraticelli  und  des  Veliro  bei  Dante  wiederholt  nebeneinander  zu 
stellen.  Daß  von  der  tiefgehenden  Bewegung  des  joachimitisch- 
uberlinschen  Kreises  ein  Xiederschl.ig  in  dem  durchaus  aktuellen 
Epos  sich  finden  werde,  wäre  ohne  weiteres  anzunehmen  ge- 
wesen, auch  wenn  Dante  nicht  selbst  ausdrücklich  darauf  hinge- 
wiesen hätte  {Farad,  lä,  134).  Wo  Huck  sonst  noch  weniger 
bedeutende  Beziehungen  festzustellen  sucht,  ist  er  meist  über 
reine  Vermutungen  nicht  hinausgekommen,  wie  S.  65,  wo  er 
in  der  Äußerung  Ubertins  über  »Vertreibung  und  \'erbannung 
von  Bürgern«    gleich    eine  Bezugnahme  auf  Dantes  Exil  erblickt. 

Was  der  Huckschen  Monographie  ihren  Wert  gibt, 
ist  die  Beiziehung  der  bisher  nicht  genügentl  gewürdigten 
Streitschriften,  die  an  verschiedenen  Orten,  zum  Teil 
schon  sehr  lange  publiziert  sind.  Auch  manche  Schrift 
aus  handschriftlichen  Forschungen  aus  italienischen  Biblio- 
theken hat  der  Verf.  in  seiner  Darstellung  des  Arinuts- 
streites  beisteuern  können.  Es  muß  das  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden  zu  Gunsten  der  Huckschen  Arbeit. 
Denn  schon  2  Jahre  vorher  hat  Knoth  (Zeitschr.  f. 
Kirchengesch.  N.  F.  q,  iqoi  S.  loi  — 150)  eine  sehr 
gut  zusammenfassende  Studie  über  Ubertin  veröffentlicht; 
nur  hat  er  dabei  von  den  kleinereu  Schriften  des  Spiri- 
tualenführers  fast  ganz  abgesehen,  die  erst  gründlich  aus- 
gebeutet sind  in  der  Buchausgabe,  die  bald  nach  dem 
Huckschen  Schrificheu  veröffentlicht  wurde.  Dagegen 
sind  die  auf  den  Arbor  vitae  bezüglichen  Fragen  aus- 
giebiger und  zuverlässiger  als  bei  Huck  behandelt.  Auch 
möchten  wir  der  Art,  wie  er  die  Stellung  Ubertins  zur 
kirchenrechtlichen    Frage    der    .\btlaiikung    Cölestins    und 
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der  Wahl  Bonifaz"  VIII  charakterisiert  (Ubertin  ist  gegen 
die  Alidanliung  und  die  Neuwahl,  C)livi  dagegen  für  die 
Berechtigung  beider)  entschieden  v(ir  der  Huckschcn  ilen 
Vorzug  geben. 

Ein  prinzipieller  Mangel  der  letzteren  kommt  nicht  bloß 
hier,  iondern  durch  die  ganze  Schrift  hindurch  zum  Vorschein: 
der  Mangel  an  gut  durchgeführter  Ordnung  und  klarer  Darstellung, 
die  zu  starke  Betonung  nebensächlicher  Punkte  und  die  Unter- 
bringung von  möglichst  viel  nicht  gerade  zur  Sache  gehörigem 
Wissensmaterial.  Dadurch  wird  die  Wirkung  und  der  Hindruck 
der  Monographie  bedeutend  abgeschwächt;  die  Fäden  der  ein- 
zelnen Tatsachen  kreuzen  sich  oft  in  verwirrender  Weise,  bes. 
bei  Behandlung  des  Arniutsstreites;  häufige  Wiederholungen,  viel- 
fach mit  dem  gleichen  Ausdruck  (z.  B.  S.  31,  33,  37,  39,  40: 
Die  Angabe,  daß  der  Armutsstreit  dogmatischen  Charakter  an- 
genommen habe^,  zahlreiche  Verweise  nach  rückwärts  und  vor- 
wärts, die  sich  in  einer  Schrift  von  100  Seiten  nicht  gut  aus- 
nehmen, sind  weitere  Folgen  jenes  Mangels.  Unseres  Erachtens 
hätte  von  Joachim  v.  Floris,  der  äußeren  Voraussetzung  der 
ganzen  Armutsbewegung  und  der  Stellungnahme  Ubertins,  gleich 
zu  Anfang  ausgegangen  werden  müssen,  anstatt  ihn  erst  im 
Schlußkapitel  ausführlich  zu  behandeln,  nachdem  so  und  so  oft 
von  ihm  schon  die  Rede  gewesen  ist,  dabei  aber  auch  die 
beste  Arbeit  über  Joachim,  die  wir  jetzt  haben,  Fourniers 
Studie  (her.  d'liist.  et  de  litt,  reliy.  l>i<)9  und  Hev.  rfra  quest. 
hist.  lUUOj  nicht  so  gänzlich  übergangen  werden  dürfen.  Neben 
Joachim,  Telesphorus,  der  Cyrillschen  Weissagung  hätten  ent- 
sprechend ausfuhrlich  noch  andere  literarische  Krscheinungen 
beigezogen  werden  müssen,  nameinlich  die  so  merkwürdige  und 
cintiußreiche  Persönlichkeit  des  Arnald  v.  Villanova.  Was 
S.  91  über  ihn  steht,  ist  großenteils  falsch.  Hier  wie  auch  ander- 
wärts hätte  Finkc  (Aus  den  Tagen  Bonifaz'  VllI;  gute  Dienste 
leisten  können,  namentlich  S.  225   und  S.  CLXXXVIII. 

AufTallend  ist  in  jedem  Falle,  daß  Huck  auf  Knoth  in  keiner 
Weise  Bezug  genommen  hat;  nur  S.  20  Anm.  2  teilt  er  mit, 
daß  er,  nachdem  seine  Arbeit  „über  ein  Jahr  im  Manuskript  vor- 
gelegen sei",  von  „Knoths  fleißigem  Aufsatz  Kenntnis  bekommen 
habe",  davon  aber  keinen  Gebrauch  machen  konnte,  da  „Knoth 
lediglich  den  Arbor  rite  zur  Vorlage  nimmt".  Dieser  Stand- 
punkt wäre  richtig,  wenn  Huck  tatsächlich  aus  Knoth  nichts  für 
sein  Manuskript  hätte  profitieren  können.  So  aber  hat  letzterer 
ohne  Zweifel  die  für  das  Fntstehungsdatuni  des  Arhor  t^iVc  stets  bei- 
gezogene Stelle  des  Prologs:  Si  lii'neilietuxde  Anatjria,  qiti  hmhc  ;•<(/- 
iiat,  i<eiret  .  .  ipse  witteret,  iil  eitmbnreret  lihntni  istum,  dahin 
richtig  gestellt,  daß  sie  sich  überhaupt  nicht  auf  den  Arhur  rite, 
sondern  auf  ein  anderes  gesprächsweise  zu  Lebzeiten  Bonifaz'  VIÜ 
genanntes  Buch  beziehe;  darnach  sind  Hucks  Bemerkungen  S.  24 
Anm.  2  hinfällig  geworden,  und  das  Werk  Ubertins  ist  tatsäch- 
lich, wie  er  angibt,  erst  am  9.  März  1305  begonnen,  nicht  nach 
Huck  schon  1 304  zu  Lebzeiten  Benedikts  XI  „in  Umrissen 
vollendet".  Auch  hat  Knoth  unseres  Krachtens  das  Verhältnis 
von  Hb.  ('  des  Arbor  rite  zu  dem  Traktat  /Je  VII  .statiltKa  eccle- 
sie  richtiger  dahin  präzisiert,  daß  letzterer  selbständig,  aber  direkt 
aus  dem  Arbor  rite  mit  einer  Anzahl  kleiner  Änderungen  kom- 
piliert, nicht  aber  als  eine  Sonderausgabe  des  lib.  V  zu  be- 
trachten sei. 

Ks  geht  ferner  nicht  an,  allegorische  Schriftauffassung  und 
Zahlenspielerei  als  ein  besonderes  Charakteristikum  joachimi- 
tischen  Geistes  zu  betrachten;  es  sind  das  rein  indifferente  Aus- 
drucksmittel, die  dem  ganzen  Mittelalter  geläufig  sind,  und  selbst 
die  kirchenpolitische  Ausbeutung  dieser  Mittel  kann  nur  hin- 
sichtlich der  Art  und  Kichtung  als  charakteristisch  für  Joachim 
und  seinen  Kreis  hingestellt  werden,  an  und  für  sich  aber  kommt 
sie  schon  im  Investitur-  und  Zölibatsstreit  viel  früher  vor. 
Gerade  die  von  Huck  geltend  gemachten  Beispiele  (S.  78  u.  87) 
lassen  sich  auch  anderwärts  häufig  nachweisen. 

Eines  hat  Huck  vor  Knoth  voraus:  er  weiß  besser  und 
genauer  die  theologische  Eigenart  Ubertins  zu  charakterisieren. 
Abschließend  ist  freilich  auch  bei  ihm  dies  Kapitel  nicht  behan- 
delt, und  doch  lohnte  es  sehr  die  Muhe,  den  inhaltsreichen  Foli- 
anten, der  den  Arbor  ritae  enthält,  daraufhin  grundlich  durch- 
zuarbeiten. Ob  die  beiden  BiographcTi,  namentlich  Huck,  den 
dickleibigen  Inkunabeldruck  vollständig  durchgesehen  haben, 
könnte  manchmal  zweifelhaft  erscheinen;  das  Lebens-  und  C^ha- 
rakterbild  stände  doch  wohl  im  Bejahungsfalle  viel  plastischer, 
in  viel  festeren  Formen  vor  U[is,  als  jetzt,  da  der  reiche  und 
wertvolle  Inhalt  nur  obenhin  verwertet  ist. 


Der  Triictntun  de  a/ti.'<siHi(i  jinupertale,  den  Knoth  bald 
nach  der  lie.t/iiinsio  de  paujrertiite  Christi  (ViUS)  ansetzt  (S.  144, 
doch  wohl  viel  zu  spät,  da  er  schon  im  Arbnr  ritae  V,  «  er- 
wähnt wird),  scheint  Huck  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein, 
wie  auch  der  Haftbefehl  vom  |6.  Sept.  1325.  Sehr  wert- 
voll für  die  Entwickelungsgeschichte  Ubertins  ist  bei  Knoth 
Huyskens'  (Kardinal  N'apoleon  Orsini)  Nachricht,  daß  L'bertin 
Kaplan  und  Familiär  Kardinal  Napoleon  Orsinis  1307  war;  auch 
sind  liier  sehr  gut  die  Motive  entwickelt,  weshalb  der  t-"ranzis- 
kanereiferer  zu  Ludwig  dem  Bavern  überging  (S.  151),  und  die 
Sachsenhäuser  Appellation  Ludwigs  wird  auf  L'bertin  zurückge- 
führt,  worauf  Huck  ebenfalls  nicht  mehr  eingeht. 

Währti;d  Knoth  den  Verlauf  des  Arniutsstreites  und  auch 
seine  Anknüpfung  an  Äußerungen  des  h.  Franz  richtig  und  über- 
sichtlich behandelt,  finde  ich  in  untergeordneten  Punkten  man- 
cherlei nicht  ganz  einwandfreie  Auffassungen.  So  Ist  nach  den 
bestimmten  Aussagen  Ubeains  der  EinHuß  Johanns  v.  Partiia 
ein  weit  größerer  gewesen,  als  S.  5  erkennen  läßt.  Die  Be- 
gegnung mit  Johann  war  der  Wendepunkt  in  Ubertins  Leben. 
Johanninus  (S.  8),  der  ihn  zur  Abfassung  des  Arbor  vitne  drängt, 
ist  nicht  nur  „sein  Ordensbruder",  sondern  wie  mit  aner- 
kennenswerter Deutlichkeit  im  Arbor  ritae  zu  lesen  ist,  der 
leibliche  Bruder,  uterinus  frater  et  mihi  eui'n  filiu.s  quem  ad 
ordinem  sdiictiim  mldiuri  qui  miniir  trmpore  super  me  rirtiite 
senescit.  Die  Entstehungsgeschichte  des  merkwürdigen  Buchesj 
die  an  derselben  Stelle  erzählt  wird,  ist  weder  bei  Huck  noch 
bei  Knoth  völlig  genau  dargestellt,  und  doch  verdient  sie  sehr 
unsere  Beachtung,  weil  sie  uns  eine  Perspektive  gestattet  auf  die 
Art  des  betrachtenden  Gebetes  jener  Zeit  und  auf  die  Frühge- 
schichte des  Rosenkranzgebetes  wie  der  Stationsandachten.  Der 
Grundstock  des  Arbor  ritae  sind  Versikel  oder  Tituli  ähnlich 
denjenigen  in  den  eben  genannten  Andachten.  An  sie  knüpfen 
die  Reflexionen  des  Franziskaners  an,  die  sich  schießlich  zu  dem 
eigenartigen  Buche  auswachsen. 

Die  seltsamen  Wandlungen  Ubertins,  seine  zweifel- 
los hohe  geistige  Bedeutung  und  der  noch  lange  nicht 
genügend  bekannte  Kinfluß,  den  der  leidenschaftliche 
Jünger  des  h.  Franz  nicht  bloß  auf  tue  Bewegung  inner- 
halb seines  Ordens,  sondern  selbst  auch  auf  die  Kirchen- 
pülitik  seiner  Zeit  ausgeübt  hat,  rechtfertigen  es,  daß 
man  sich  über  ihn  an  der  Hand  der  zwei  Monographieen 
belehren  läßt.  Keine  der  beiden  wird  der  Aufgabe  völlig 
gerecht,  jede  von  ihnen  hat  selbständige  Bedeutung  und 
Wert.  Sehr  zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  ein  Verleger 
sich  entschließen  könnte,  den  nur  schwer  bekömmlichen 
Arbor  vilae  in  einer  guten   Ausgabe  vorzulegen. 

Ein  Werk  von  höchstem  prinzipiellen  Werte  ist 
Hallers  »Papsttum  und  Kirchenreforin<  ').  Es  tritt  aus 
dem  engen  Rahmen  einer  zeitgeschichtlichen  Monographie 
weit  heraus,  indem  es  die  Geschichte  des  mittelalterlichen 
Papsttums  auf  ganz  neuen  Boden  und  unter  andere  Be- 
leuchtung als  bisher  stellt  und  damit  äußerst  beachtctis- 
werte  Resultate  erzielt.  Bei  aller  ins  einzelne  gehenden 
Dclailuntersuchung  ist  H.s  Studie  doch  eine  auf  große 
Ziele  gerichtete  Gesamtdarstellung  iler  innerkirchlichen 
Entwicklung  seit  den  Tagen  Bonifaz'  VIII  bis  zum  Vor- 
abend der  Reformation.  Während  uns  die  bisher  be- 
trachteten Publikationen  einen  Blick  in  die  kirchenpolitisch 
erregte  Stimmung  des  14.  jahih.  gestatteten,  glieilcrt  H. 
diese  organisch  in  die  gesamte  kirchen-  und  kulturge- 
schichtliche Entwickelung  ein  und  untersucht  eingcheiul 
ihre  Veranlassungen.  Durchaus  neu  und  wertvoll  an  dem 
Werke  ist  die  Einstellung  eines  ganz  neuen,  erst  duixh 
die  großen  Publikationen  der  Franzosen  und  der  Görrcs- 
Gesellscliaft  überhau])t  greifbaren  Faktors  in  die  kirchcn- 
geschichtliche  Betrachtung :  tlie  Behandlung  der  Papst- 

')  Papstum  und  Kirc  h  uiireform.  4  Kapitel  zur  Ge- 
schichte des  .lusgehendeii  Mittelalters  von  J.  Haller.  I.  Bd. 
Berlin,  Weidmann,   1903  (XX,  jjö  S.  gr.  8").     M.   12. 
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gcschichte  vinn  wirlsLliaftsgcschiclitlichen  .Stand- 
punkt. Man„  wiril  in  speziell  monugrapliischcn  Dar- 
stcllungt-n,  /.  H.  in  PastDrs  F'apstgcschiihtc,  wie  in  all- 
genieincMi  kir(  liingesi  hichtliihen  Werken  kaum,  auch  heute 
nocii,  eine  vage  Andeutung  darüher  finiicn.  Und  dixh 
cntiiillt  che  VVürihgung  cheser  .Seite  des  nbcrsten  kircli- 
hi  iifii  Regimentes  zugkncii  auch  eine  Rechtfertigung,  vor 
allem  für  die  l'ilpsle  der  Avignonschen  Zeit.  Mit  der- 
M-Ihen  erfrcuhchen  Unparteilichkeit,  mit  iler  der  Verf. 
jüngst  das  aufdringlicli  agitatorische  Buch  von  Thudichum 
abgelehnt  hat,  macht  er  sich  hier  auf  Grund  der  Doku- 
monten|)rüfung  und  der  Würdigung  aller  in  Frage  stehenden 
.Momente  zum  Sachwalter  der  so  schlecht  bisher  beleu- 
mundeten Piipstc  und  plaidiert  für  eine  gerechtere  Beur- 
teilung. Mit  der  ihm  in  iler  Kritik  eigenen  .Schärfe 
werden  verschiedene  etwas  obenhin  gefüllte  Verdikte,  und 
mögen  sie  auch  aus  noch  so  angesehenem  Munde  (z.  B. 
vcm  Dölliiiger,  vgl.  S.  19  Anm.  3,  S.  38  Anm.  i,  S.  40 
.■\nm.  1  u.  a.  m.)  kommen,  zurückgewiesen.  Mit  Recht 
sui  hl  II.  überall  die  Vorgänge  und  Persönlichkeiten  aus 
ihrer  Zeit  heraus,  nicht  von  iler  Gegenwait  zu  beurteilen. 
„Die  ganze  Papstgeschichte  des  Mittelalters  ist  ein  un- 
verstiindliches  Phünomen,  wenn  man  nicht  im  Auge 
behält,  daß  die  Päpste,  auch  da,  wo  sie  sich  die  weitest- 
gehenden, \'or  dem  Forum  historischer  Kritik  anfecht- 
barsten Rechte  beilegten,  doch  nur  das  au-ssj^rachen,  was 
zum  mindesten  ein  großer  Teil  ihrer  Zeitgenossen  schon 
glaubte"  (S.  40).  Nur  auf  solchem  Boden  war  eine  der- 
art hohe  und  maßvolle  Würdigung,  wie  die  Johannes"  XXII 
(S.    105)  möglich. 

Den  Ursprung  der  Reformbcwcguiig,  dem  der  zweite  größere 
Teil  des  vorliegenden  i.  B.iiuie,s  gewidmet  ist,  schildert  er  auf 
dem  Hintergründe  des  .Ancieti  Heiiiiiie'  der  Kirche.  In  einem 
ersten  K.ipitel  von  ger.idezu  meisterhafter  Nullendung,  von  jener 
Gründlichkeit  und  gediegenen  Zuverlässigkeit,  welche  nur  lang- 
jährige, intime  Besch.irtiguiig  mit  einem  Gegenstand  verleihen 
kann,  behandelt  er  die  innere  Kntwickekmg  des  Kirchenregiments 
in  .\vignonscher  Zeit,  dessen  .Vusartiing  in  reinen  Fiskal is- 
nuis,  das  Übergreifen  der  plenilmlo  polestulis  auf  das  wirt- 
schaltliche  Gebiet;  man  wird  hier  äußerst  wertvolle  -Aufschlüsse 
über  die  Krweiterung  des  Reservationsrechts  und  .\nnatenwesens, 
der  Entstehung  der  Medü  frnctiiis  und  der  Prokurationen  finden. 
Als  verhängnisvolle  Schattenseite  dieser  fiskalischen  Wendung  in 
der  kirchlichen  Regierung  kemueichnct  H.  das  Staatskirchen 
tum,  insofern  der  Papst  sich  auf  den  Staat  bezw.  den  Fürsten 
stützen  mußte,  um  diese  schrankenlose  Zentralisation  mit  Erfolg 
handhaben  zu  können.  Damit  aber  entfremdete  er  sich  den 
Klerus  und  brachte  seine  Politik  von  dem  Moment  an  in  Gefahr, 
da  auch  der  Staat  ihn  preisgibt.  Eine  weitere  Folge  der  unter 
Bonilaz  IX  ihren  Höhepunkt  erreichenden  kurialen  Finanzpolitik 
ist  die  unheilbare  Überschuldung  aller  auch  der  reichsten 
kirchlichen  Sprengel  vom  .Anfang  des  15.  Jahrh.  an.  Daß 
jenes  starre  Zentralisationsprinzip  in  Wirklichkeit  völlig  undurch- 
führbar war,  worauf  schon  die  Paniphletisten  jener  Tage  hin- 
wiesen, wäre  vielleicht  kein  so  schlimmer  Mißstand  gewesen. 
Bedenklicher  war  schon,  daß  an  der  Kurie  eine  übergroße  Zahl 
vielfach  unfähiger  und  unwürdiger  Elemente  sich  ansammelten. 
All  diese  verhängnisvollen  Erscheinungen  sind  eingehend  schon 
behandelt  in  den  Streitschriften  der  nachbonifatianischeii  Zeit ;  mehr 
und  mehr  verdichtet  sich  ein  Reformprogramm  zusammen,  das 
als  Niederschlag  der  „Gallikanischen  Freiheiten"  auf  Paris 
als  seine  Heimat  hinweist,  hi  äußerst  interessanten  .Ausführungen 
werden  die  Programmpunkte  bezw.  die  Refornischriften  mit  den 
kirchenpolitischen  Vorgängen  in  Paris  und  vor  allem  an  der 
Universität  in  engsten  Zusammenhang  gebracht.  Das  Landes- 
kirchenrecht, eine  .Ablösung  der  päpstlichen  .Autorität,  die  wir 
hier  nicht  bloß  für  das  Gebiet  kirchlicher  Verwaltung,  sondern 
auch  für  das  der  Jurisdiktion  und  der  Sündenvergebung  (S.  508  fi.) 
zu  .Anlang  des  15.  jahrh.,  vor  den  verschiedenen  Reformkonzilien 
auttauchen  und  von  Volk  wie  Klerus  sanktioniert  sehen,  die 
„Freiheiten"    der    gallischen    Kirche    leiten    ihren    Ursprung  über 


Ückham  auf  die  englische  Kirche  zurück.  Hier  wurde  die 
nalionalkirchlichc  Idee  tatsächlich  schon  100  Jahre  früher 
als  in  Frankreich  vertreten.  Die  juristische  Begründung  derselben 
ist,  wie  ich  schon  an  anderer  Stelle  betont  habe,  unsere»  Er- 
achlens  noch  viel  deutlicher  als  eine  Äußerung  der  National- 
kirchenidee  zu  betrachten,  als  es  S.  392  geschieht.  Es  zeigt 
sich  freilich  in  dem  verschiedenartigen  Bekenntnis  zu  dieser  das 
Spätmittelalter  bewegenden  Idee  scharf  und  deutlich  die  Ver- 
schiedenartigkeit des  Rassencharakters:  der  praktisch-nüchterne 
Engländer  verwirklicht  jene  Idee,  ohne  viel  .Aufheben',  zu  machen; 
der  Franzose  macht  zuerst  eine  Theorie  daraus  und  schafft  da- 
mit eine  geistige  Bewegung,  den  unfruchtbaren  Gallika- 
nismus.  Die  Verkettung  dieser  Ideengänge  und  Zustände  steht 
dank  der  eingehenden  Begründung  Hallers  jetzt  außer  allem 
Zweifel.  Inwieweit  nun  jene  freiheitstrunkenen  kirchlichen  Rechis- 
stipulationen  der  französischen  Kirche  weiterhin  die  Reformbe- 
wegung beeinflußt  haben,  werden  wir  wohl  aus  dem  2.  Bande 
erfahren.  Im  allgemeinen  werden  auch  sie  in  ihren  extremsten 
Aufstellungen  nur  ein  diplomatisches  Schreckmittel  gewesen  sein. 
Hallers  Buch  ist  eine  der  wertvollsten  und  ergebnis- 
reichsten Gaben  auf  dem  Gebiet  spätmittelalterlicher 
Kirchengeschichte.  Der  vornehme,  wirklicli  „voraussetzungs- 
lose" Ton,  die  bei  aller  staunenswerten  Reichhaltigkeit 
doch  übersichtlich  und  klar  gehaltene,  formell  treffliche 
Darstellung  machen  dessen  Lektüre  zu  einem  wahren 
Genuß;  dem  Fachmann  eröffnet  sie  vollends  in  den 
Noten  eine  reiche  Fundgrube  interessantester  Bemerkun- 
gen und  Notizeii.  Im  Anhang  erhalten  wir  eine  wert- 
volle Auseinandersetzung  über  drei  wichtige  Streitschriften 
aus  der  Reformbewegung,  die  „Squalores  Ciiriae  Romanae", 
das  „Specuhim  anrennt"  und  „üe  moäis  uniendi".  Die 
erstere  wird  in  der  Hau|)tsache  Matthaeus  von  Krakau 
(vgl.  jetzt  auch  Sommerfei  dt  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  des 
Oberrh.  IM03,  420)  zugeschrieben,  dem  als  juristischer 
Beirat  der  Verfasser  des  Specu/um  aitreiim  zur  Seite 
stand ;  der  letztgenannte  Traktat,  als  dessen  Verfasser 
bisher  gewöhnlich  Dietrich  v.  Niem  galt,  wird  diesem 
aberkannt. 

Freiburtr  i.   Hr.  los.  Sauer. 


Meinhold,  Frof.  Dr.  Johannes,  Studien  zur  israelitischen 
Religionsgeschichte.  Band  1 :  Der  heilige  Rest.  Teil  I : 
Elias,  .Amos,  Hosea,  Jesaja.  Bonn,  Marcus  &  Weber,  1903 
(159  S.  gr.  8").     .M.  3,20. 

Der  Verf.  geht  von  der  Tatsache  aus,  daß  in  den 
alttest.  Schriften  die  Ausdrücke  „Rest",  „die  Entronnenen", 
„die  Übriggebliebenen"  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Die 
Votstellung  von  einem  „heiligen  Rest",  welcher  ilem  Ge- 
richte Gottes  etitgeht,  hat,  wie  M.  meint,  eine  religions- 
geschichtliche und  eine  literargeschichtliche  Bedeutung. 
Die  erstere  beruht  darauf,  daß  der  in  Frage  stehende 
Ausdruck  jene  Gruppe  von  Peisonen  bezeichnen  will, 
welche  sich  durch  ihre  Treue  gegen  Jahwe  über  ihre 
Zeitgeno.ssen  erheben.  Es  ist  somit  für  die  Geschichte 
des  ethischen  Monotheismus  im  \'olke  Israel  von  Be- 
deutung, das  Alter  und  die  Bedeutung  der  erwähnten 
Synonyma  in  der  alttest.  Literatur  festzustellen.  Von 
einem  so  gewonnenen,  sicheren  Resultate  aus  kann  als- 
dann das  \'orkommen  dieser  .Ausdrücke  unter  Umstän- 
den ein  Kriterium  für  die  Abfassungszeit  eines  Te.xtab- 
schnittes  sein.  Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden 
Studie  die  Frage,  in  welchem  Sinne  die  Propheten  Elias, 
.Arnos,  Hosea  und  Jesaja  von  einem  „heiligen  Reste" 
sprechen.  Er  kommt  zu  folgenden  Resultaten.  Elias 
ist  noch  nicht  der  Träger  einer  Gottesauffas-sung,  nach 
welcher  der  einzige  Gott  der  Herr  der  sittlichen  Welt- 
ordnuno;   ist   iS.    jol.      lahwe   ist   auch   bei   Elias   nur  Gott 


567 


4.   De;'cmbcr.     THEOLOGISCHE   ReVÜE.       1905.     Nr.   19. 


568 


Israels;  die  7000  Manner,  welche  ihre  Knie  nicht  ge- 
beugt haben  vor  Baal,  sind  das  eigentliche  Israel ;  die 
anderen  haben  sich  durch  ihr  Verhalten  selbst  aus  der 
nationalen  Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Die  Begriffe 
„heiliger  Rest"  und  „Volk  Israel"  sind  somit  bei  Elias 
noch  identisch.  —  Amos  kennt  einen  „Rest",  nämlich 
Juda;  der  Prophet  beurteilt  nämlich  den  Südstaat  gün- 
stiger als  das  Nordreich  und  nimmt  seine  Schonung  an; 
somit  ist  dieser  Rest  noch  nicht  ein  „heiliger  Rest"  in 
streng  ethischem  Sinne;  Nationales  und  Ethisches  sind 
hier  noch  eng  verknüpft.  —  Auch  Hosea  haftet,  wie  M. 
meint,  immer  noch  an  der  mit  der  Volksrcligion  gegebenen 
Auffassung,  daß  für  das  Verhältnis  zu  Jahwe  die  Ge- 
samtheit Israels  in  Betracht  kommt.  Jahwe  will  Israel 
durch  die  Verbannung  bessern  und  dann  wieder  zurück- 
holen ;  aber  wie  das  sündige  Volk  eine  Einheit  bildet 
und  zwischen  frommen  und  unfrommen  Gliedern  keine 
Scheidung  vorgenommen  wird,  so  erscheint  auch  das 
bekehrte  und  beglückte  Volk  als  eine  Einheit.  Bei  Hosea 
hat  also  die  Idee  von  einem  heiligen  Reste  als  einer 
aus  der  Gemeinschaft  des  Volkes  herausgehobenen  Gruppe 
ebenfalls  keinen  Raum.  —  Bei  Jesaja  hat,  wie  M.  zu 
erweisen  sucht,  in  der  hier  behandelten  Frage  eine  „Ent- 
wickelung"  stattgefunden.  Der  Verf.  unterscheidet  hier- 
bei vier  Perioden.  In  der  ersten  kennt  Jesaja  noch 
keinen  „Rest"  in  rein  ethischem  Sinne.  In  der  zweiten 
Periode,  die  dadurch  gekennzeichnet  ist,  daß  Jesaja  seinen 
Sohn  Schearjaschub  („der  Rest  wird  sich  bekehren") 
nennt,  ist  Juda  für  den  Propheten  der  heilige  Rest. 
Mit  dem  Namen  Immanuel  bezeichnet  Jesaja,  wie  M. 
meint,  seinen  eigenen  Sohn.  In  der  dritten  Periode  löst 
der  Prophet  die  Religion  vom  Volke ;  er  bindet  sie  an 
eine  kleine  Gemeinde,  deren  Mitteliiunkt  er  selbst  ist. 
Hier  ist  also  von  einem  heiligen  Reste  in  rein  ethisch- 
religiösem  Sinne  die  Rede.  In  der  vierten  Periode  ist 
eine  „Erweiterung  des  heiligen  Restes"  bei  Jesaja  zu 
konstatieren,  ohne  daß  aber  dabei  das  entscheidende 
Merkmal  dieses  Begriffes  verloren  geht.  Jesaja  ist  nach 
M.  derjenige  Prophet,  bei  welchem  wir  zuerst  die  Idee 
„des  heiligen  Reste.s"  finden.  Er  hat,  wie  M.  sagt,  mit 
dieser  in  schweren  Kämpfen  errungenen  Idee  auch  Ernst 
gemacht  und  einen  „heiligen  Rest  um  sich  gesammelt, 
um   durch  ihn  seinen  Staat,  sein  Vaterland  zu  retten". 

Die  interessante,  aber  nicht  leicht  lesbare  Studie 
Meinholds  wird  besonders  von  denjenigen  begrüßt  wer- 
den, welche  mit  der  Geschichte  der  alttest.  Ethik  sich 
beschäftigen.  Wegen  der  außerordentlich  feinen  Analyse 
gewisser  Abschnitte  der  prophetischen  Schriften  ist  die 
Arbeit  auch  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Exegese 
der  in  Betracht  konmienden  Texte.  Mit  dem  Re- 
sultate, zu  welchem  der  Verf.  in  den  einzelnen  Unter- 
suchungen gelangt,  wird  man  freilich  nicht  immer  ein- 
verstanden sein.  Man  hat  wiederholt  den  Eindruck,  daß 
die  Schlußfolgerungen  mit  ziemlich  großem  Optimismus 
gezogen  sind.  Vor  allem  aber  wird  die  an  den  Elias- 
geschichten geübte  Kritik  den  Widerspruch  herausfordern. 
Breslau.  [dliannes   Nikcl. 

Henkel,  Karl,  Dr.  iIkoI  ,  Der  zweite  Brief  des  Apostel- 
fürsten Petrus,  geprüft  auf  seine  Echtheit.  [Bibl.  Studien, 
hr.sg.  V.  Prof.  Dr.  ().  liirdciihcwcr  IX,  Bd.,  j.  H.j.  Hreiburg 
i.  Br.,  llerdcrschc  Wrl.if^ihandlung,  1904  (X,  90  S.  gr.  S"). 
.M.  2,40. 

Die    eifrigen    Bemühungen    Spittas    und    Zahns,  den 


2.  Brief  Petri  durch  Hinaufrücken  vor  i  Petr  und  Jud 
als  echtes  Geistesprodukt  des  Apostelfürsten  zu  retten, 
haben  bei  dem  lebhaften  Widerspruch,  auf  den  ihre  weit 
ausholenden  Untersuchungen  stießen,  wenig  oder  nichts 
daran  geändert,  daß  neben  den  Verteidigern  der  Echt- 
heit des  2  Petr  nach  wie  vor  eine  Anzahl  von  Ver- 
tretern der  Bibelwissenschaft  dem  Briefe  mißtrauisch  oder 
gänzlich  ablehnend  gegenübersteht  und  die  seit  dem  lö. 
Jahrh.  gegen  seinen  apostolischen  Ursprung  vorgebrachten 
Bedenken  und  Einwendungen  noch  immer  wiedcrhcilt. 
Eine  neue  gründliche  Nachprüfung  der  letzteren  auf  ihren 
Wert  oder  Unwert  darf  man  willkommen  heißen. 

Henkel,  der  in  dem  vorgelegten  i.  Teile  seiner 
Freiburger  Promotionsschrift  diese  Aufgabe  übernimmt, 
verkennt  nicht  die  bedeutenden  Schwierigkeiten,  die  dem 
Echtheitserweise  des  2  Petr  entgegenstehen,  glaubt  sie 
aber  heben  und  die  Echtheit  des  Briefes  voll  und  ganz 
dartun  zu  können  (Einl.  S.  i).  Er  teilt  die  zahlreichen 
Einwürfe  gegen  die  petrinische  Herkunft  der  Epistel  in 
2  Klassen:  die  meisten  richten  sich  „gegen  die  Ent- 
stehung des  Briefes  in  der  apostolischen  Zeit", 
während  andere  „besonders  auch  gegen  die  Autor- 
schaft Petri"  geltend  gemacht  werden  (S.    i). 

Demgegenüber  führt  der  Verf.  im  i .  Teile  seiner 
Arbeit  (S.  2—46)  den  Nachweis,  daß  die  im  Briefe  vor- 
getragenen Lehren  den  Anschauungen  der  aposlulischen 
Zeit  vollkonnnen  entsprechen,  daß  ferner  die  bekämpften 
Irrlehrer  nicht  die  au.sgcwachsene  Gnosis  des  2.  Jahr- 
hunderts, sondern  eine  Erscheinimg  aus  den  Tagen  der 
Apostel  darstellen  (zwar  eine  Gnosis,  die  aber  noch  in 
den  „Kinderschuhen"  steckt!),  daß  endlich  die  Benutzung 
einer  nach  dem  Ableben  der  Apostel  entstandenen  Schrift 
in  2  Petr  sich  nicht  feststellen  läßt.  Jud  und  die  Paulus- 
briefe, welche  man  als  Vorlage  für  den  Petrushrief  be- 
zeichnet, sind  vor  den  fahren  60  und  Ö7  abgefaßt  wor- 
den ;  die  Annahme  einer  Abhängigkeit  unseres  Briefes 
von  Klemens  Rom.  und  von  der  apokryphen  Petrus- 
apokalypse ist  nicht  gerechtfertigt.  Zu  Gunsten  der  Her- 
kunft des  Schreibens  aus  der  Feder  Petri  beruft  H.  sich 
im  2.  Teile  (S.  47 — 89)  auf  das  Zeugnis  des  Briefes 
selbst,  in  welchem  „nach  Ft)rm  und  Inhalt  nichts  zu 
finden  ist,  was  der  Abfassung  durch  den  Apostel  Petrus 
entgegenstände"  (S.  51),  sodann  auf  das  Zeugnis  anderer 
kanonischer  Schriften  (i  Petr,  Apg  [Reden  Petri]  und 
Mrk),  schließlich  auf  die  Bezeugung  durch  ältere  \'äter- 
schriften  (Kleni.  Rom.,  Barnabas,  Ignatius,  Polykarp, 
Justinus  u.  a.),  in  welchen  sich  Anklänge  und  Anlehnun- 
gen an  2  Petr  finden,  die  mehr  oder  minder  auf  eine 
Bekanntschaft  mit  dem   Briefe  .schließen  la.ssen. 

Man  darf  dem  Verf.  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  er 
seine  Aufgabe  im  allgemeinen  recht  befriedigend  gelöst 
hat.  Er  hat  die  wesentlichen  Einwendungen  gegen  die 
Echtheit  des  2  Petr  richtig  gekennzeichnet,  in  ange- 
messener Sprache  zur  Darstellung  gebracht,  planvoll  ge- 
ortinet und  durchweg  mit  Geschick  zurückgewiesen.  Die 
Polemik  ist  maßvoll,  zu  ihrem  Vorteil  rein  sachlich  ge- 
halten. Daß  der  Autor  sich  oft  alter,  schon  vielge- 
brauchter Waffen  bedient,  kann  ihm  niemand  zum  Vor- 
wurf machen ;  die  Art  der  gegnerischen  Kritik,  welche 
es  liebt,  längst  abgewiesene  Angriffe  immer  von  neuem 
zu  wiederholen,  versetzt  den  Verteidiger  unseres  Briefes 
in  die  Notwendigkeit,  manches  noch  einmal  zu  sagen, 
was    andere    schon  vor    ihm    gesagt  haben.      H.   hat  sich 
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indes  nicht  lediglii  1>  mit  tier  Abwehr  Itugnügt,  sondern 
auch  positive  Arhcil  geleistet,  wie  namcnthch  der  2.  Teil 
der   Abhandlung   /.cigt. 

Jetzt  einige  V\'unsche  und  Ausstellungen!  Bei  der 
nionographisi:hen  Behandlung  der  vorliegenden  Materie  würde 
der  Leser  gerne  etwas  mehr  über  den  Gang  der  Debatte  und 
den  gegenwärtigen  .Stand  der  l'rage  erfahren,  als  S.  i  initgeteiit 
wird,  i-än,  wenn  auch  nur  kurzer,  geschichtlicher  Überblick 
hätte  gezeigt,  daü  neben  den  wie  eine  geschlossene  Grobe  da- 
stehenden katholischen  Gelehrten  von  jeher  auch  nicht  wenige 
Protestanten  2  Petr  als  echte  Apostelschril't  angesehen  haben 
(s.  Hundhausen,  2.  Pontilikalschr.  20  und  Holtzmann,  Einl.  "  325  ; 
zu  den  hier  genannten  Apologeten  notiere  ich  aus  neuester  Zeit 
Beck,'Couard,  Nösgen,  Th.  Zahn,  sowie  die  Kngländer  Bigg  und 
Falconcr).  Ungern  vermißt  man  eine  knappe  Darlegung  der 
scharfsinnigen,  wenngleich  viel  angefochtenen  Beweisgänge  von 
Spina  und  Zahn  für  die  Echtheit  des  Briefes.  —  Ferner :  H.  be- 
hauptet zwar  S.  21  mit  Recht  den  einheitlichen  Charakter  des 
Schreibens,  rechnet  aber  nirgends  mit  denjenigen  Forschern  ab, 
welche  nurfeinen  Teil  des  Briefes  (Kap.  t  und  eventuell  Kap.  3; 
als  petrinisch  ansehen,  dagegen  den  Rest  als  späteres  Einschiebsei 
aus  Jud  betrachten.  Kühl,  der  jüngste  Vertreter  dieser  ,,lnler- 
polalionslnpothese"  (6.  Aufl.  d.  Komm,  von  Huther,  1897;,  ist 
ihm  leider  unbekannt  geblieben.  Man  mochte  überhaupt  wün- 
schen, daß  der  Verf.  sich  mit  der  Literatur  eingehender  be- 
schäftigt hätte. 

Einige  Partien  konnten  unbedenklich  gekürzt  werden.  Für 
die  Zwecke  des  Verf.  ist  es  z.  B.  von  wenig  Belang,  ob  die 
Libertinisten  des  2.  Kap.  bei  Petrus  und  die  Parusieleugner  des 
3.  Kap.  zwei  verschiedene  Richtungen  darstellen  oder  ob  sie,  wie 
er  S.  21 — 27  zu  erhärten  sucht,  identitiziert  werden  müssen 
(doch  vgl.  S.  37,  wo  verschiedene  Formen  des  Antinomismus 
angenommen  werden).  Üb  sich  ferner  die  eingehende  Zurück- 
weisung der  „Silvanus-Hypothese"  (S.  51  —  55)  wirklich  lohnt? 
Mir  ist  es  zweifelhaft  geblieben.  Das  im  Zusammenhang  damit 
stehende  Urteil  über  den  h.  Hieronynius  (S.  53  und  59)  ist  trotz 
der  Berufung  auf  v.  Sychowski  zu  hart. 

Bei  der  Besprechung  des  innigen  Verwandtschaftsverhältnisses 
zwischen  Jud  und  2  Petr  mußte  es  dem  Verf.  weniger  darauf 
ankommen,  die  Priorität  des  Jud  nachzuweisen  (S.  38 — 44),  weil 
er  hier  mit  seinen  Gegnern  auf  demselben  Boden  steht,  als  viel- 
mehr den  argen  Mißdeutungen  dieses  Verhältnisses  zu  Ungunsten 
des  2  Petr  kräftig  entgegenzutreten.  Der  Petrusbrief  soll  z.  B. 
nur  eine  plumpe  Nachahmung,  eine  verständnislos  angefertigte 
Kopie  des  Jud  sein,  ja  ein  otfenbares  Plagiat  (Reuss),  das  un- 
möglich von  einem  .Apostel  herstammen  könne.  Die  dazu  viel- 
fach vertretene  Annahme  der  Unechtheit  des  Jud  muß  vollends 
zur  Verwerfung  des  2  Petr  führen.  Z.  T.  tretfliche  Ausführungen 
zur  Richtigstellung  (inden  sich'  reilich  S.  13  ff.  19  f.  44.  Aber 
das  einzige,  was  H.  an  letzter  Stelle  für  die  Abfassung  des  Judas- 
briefes im  apostolischen  Zeitalter  anführt,  „das  Fehlen  eines  Hin- 
weises auf  den  Untergang  Jerusalems"  bei  Judas,  ist  unzureichend. 
—  Die  .Auseinandersetzung  mit  Zahn  (S.  42  fi.),  der  wie  Spitta 
und  manche  andere  2  Petr  als  das  Original  und  Jud  als  die 
Kopie  betrachtet,  ist  w-enig  befriedigend ;  Zahn  läßt  sich  nicht 
im  Handumdrehen  widerlegen  I  Im  übrigen  haben  mich  meine 
Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  beiden  Briefe  zueinander, 
die  ich  hoffentlich  bald  der  Öffentlichkeit  vorlegen  kann,  zu  der 
Überzeugung  geführt,  daß  es  für  die  Entscheidung  der  Frage 
nach  der  Echtheit  des  2  Petr  völlig  bedeutungslos  ist,  ob  man 
Jud  oder  2  Petr  als  Original  ansieht.  Bedauerlicherweise  sind 
beide  Probleme  nur  zu  oft  miteinander  verquickt  worden. 

Daß  bei  der  Geltendmachung  der  vom  Verf.  angerufenen 
Zeugnisse  für  2  Petr  Vorsicht  und  Zurückhaltung  geboten  ist, 
scheint  er  selbst  gefühlt  zu  haben :  die  Reden  Petri  und  Mrk 
wären  nach  S.  75  nur  „in  einem  gewissen  Sinne"  als  „Reprä- 
sentanten petrinischer  Doktrin  und  petrinischer  Lehranschauung 
zu  betrachten".  Zwecks  einwandfreier  Verwertung  der  S.  80  ff. 
mitgeteilten  Stellen  aus  der  altchristlichen  Literatur  hätte  H.  seine 
Studien  vertiefen  dürfen;  es  würde  sich  empfohlen  haben,  etwa 
Hohzmann  (Einl.)  und  Chase  (.Art.  über  2  Petr  in  Hastings 
Dictionary  of  the  Bible  III)  gründlich  einzusehen  und  Spitta, 
Zahn  und  Bigg  damit  zu  vergleichen.  .Auch  die  S.  79  angedeuteten 
Zweifel  des  chrisdichen  -Altertums  an  der  Echtheit  des  Briefes 
hätten  dann  gewiß  eine  eingehendere  Besprechung  gefunden,  als 
Verf.  sie  ihnen  zu  teil  werden  läljt. 

Die  Schrift  leidet  an  einem  Mangel  an  .Akribie.  Ich  tinde 
Fehler  in  den  Liieraturangaben  auf  S.  4   (Jülicher  erschien    1901 


in  3.  und  4.  Aufl.  Tübingen  und  Leipzig),  S.  5  CAnm.  2  lies 
Paderborn  1898),  S.  1 1  f A.  i  I.  Kritisch-exeget.  Komm,  über  d. 
N.  T.  [nicht  Test.  Nov.  GraeceJ  von  H.  A.  W.  Meyer;  1867 
erschien  die  3.  Aufl.  von  Huther),  S.  19  (\.  5  1.  2.  Aufl.  von 
Zahn).  Die  Seitenzahlen  sind  öfters  falsch  angegeben,  z.  B.  auf 
S.  s  (A.  2  I.  330  f.  A.  3  I.  191  f.).  S.  15  fA.  6  I.  173),  S.  19 
(A.  4  !■  7'5).  S.  2)  (A.  8:  d.  Zitat  aus  Jülicher  steht  nicht 
S.  182,  sondern  in  d.  1.  u.  2.  Aufl.  S.  148,  in  der  neuen  .Aufl. 
fehlt  es,  derselbe  Gedanke  auf  S.  184),  S.  31  CA.  I  I.  433,  st. 
J.  '7  '■  5.  '6).  Die  Zitate  sind  zuweilen  willkürlich  verändert, 
so  S.  4  (Jülicher)  u.  40  f.  (v.  Soden).  Das  längere  Zitat  auf 
S.  25  ist  aus  Zahn,  Einl.  II  64  f.  Die  S.  60  enthält  unten  Ent- 
lehnungen aus  dem  v.  Hofmannschen  Komm.  (S.  131),  die  nicht 
als  solche  gekennzeichnet  sind;  S.  71  f.  ist  Hundhausen  Vorlage. 
—  Abgesehen  von  dem  Druckfehler  .loyi^uiiui  st.  ,!«;■.  CS.  67) 
bemerkt  man  verkehrte  Schreibungen  S.  I  (Bleck  statt  Bleelc), 
S.  52  —  54  (4nial  ^'Unväyov  st.  ^^uorarov),  S.  71  CA.  4  i/Diioio^ 
St.  tfOaijii'is),  S.  72  («of^j'f/'a  St.  üoikytta).  Ti/iwi  findet  sich  in 
Apk  nicht  4mal  (S.  71  A.  6),  sondern  6mal :  17,4;  18,12 
(2mal);  18,16;  21,11.  19  (der  Superlativ  zählt  doch  mit). 
Ich  ergänze  zu  S.  38,  daß  noch  O.  .Michael  in  der  Festschrift 
für  Domherrn  Fricke  (Leipz.  1897)  Jud  und  2  Petr  „in  ihren 
gemeinsamen  Beziehungen  auf  eine  dritte  Größe"  zurückführt 
(S.  22),  zu  S.  52,  daß  Ch.  H.  Weisse  (die  Evangelienfrage  1856) 
als  Vorgänger  von  Ewald  zu  betrachten  ist. 

Der  anregend  geschriebenen  Studie  wünsche  ich 
weite  Verbreitung  über  den  Kreis  der  Fachgelehrten 
hinaus,  zunächst  unter  dem  Klerus;  aber  auch  dein  ge- 
bildeten Laien,  der  für  Probleme  der  Bibelwissenschaft 
Interesse  hat,  mag  sie  empfohlen  sein,  zumal  in  einer 
Zeit,  wo  man  eifrigst  bemüht  ist,  die  „Resultate"  der 
modernen  Bibelkritik  den  weitesten  Volkskreisen  bekannt 
zu  geben. 


Münster  i.  W. 


Heinr.  Seh wienhorst. 


Schell,  Dr.  Herman,  Professor  der  .Apologetik  an  der  Uni- 
versität Würzburg,  Die  kulturgeschichtliche  Bedeutung 
der  großen  Weltreligionen.  München,  St.  Bernhards-Ver- 
lag, 1905   (28  S.  8°).     M.  0,70. 

Schelis  gehaltvoller  und  lehrreicher  Vortrag,  der  die 
drei  großen  Weltreligionen,  die  chinesisch-Japanische,  die 
indisclic  und  die  christliche  miteinander  in  bezug  auf  ihre 
kulturelle  Bedeutung  vergleicht,  bietet  in  einer  Zeit,  die 
das  Ringen  der  japanisch-heidnischen  mit  der  russisch- 
christlichen  Kultur  um  die  Vorherrschaft  gesehen  und 
die  Propaganda  des  Buddhismus  in  Europa  sieht,  aktuelles 
Interesse.  Mit  der  ihm  eigenen  tiefen  Problemerfassung 
weiß  Seh.  die  Grundgedanken  dieser  Religionen  und  ihre 
kulturgeschichtlichen  Hauptwirkungen  herauszuheben,  um 
darnach  das  Urteil  zu  sprechen.  Er  charakterisiert  ganz 
objektiv  die  Krilfte,  wie  die  Schranken  untl  tiefen  Schäden 
jener  östlichen  Religionen,  und  schon  hierbei  blitzen  apolo- 
getische Lichtpunkte  auf  wie  S.  8  über  Unsterblichkeits- 
glauben als  angebliehe  Erfindung  der  priesterlichen  Herrsch- 
sucht untl  Selbstsucht,  S.  9  über  Opferkultus  als  ver- 
meintliche Schöpfung  des  Priestertums,  S.  11  über 
(Jffenbarungsglauben  als  angebliches  Kulturhemmnis.  Das 
Christentum,  dem  die  Palme  gebührt,  wird  zum  Schluß 
wohl  etwas  kurz  behandelt,  aber  es  gilt  ja  nur,  die  in 
der  Kultur  sich  auswirkenden  Hauptwerte,  die  von  den 
andern  Weltreligioiten  außer  acht  gelassen,  vom  Christen- 
tum aber  in  helles  Licht  gerückt  werden,  aufzuzeigen. 
„Persönlichkeit,  Tätigkeit,  Gemeinschaft  leuchtet  der  christ- 
lichen Kultlirwelt  als  das  dreieinige  Urbild  aller  Voll- 
kommenheit aus  dem  Guttesbegriff  vom  Himmel  entgegen 
und  erzieht  in  der  Kraft  dieses  Glaubens  die   Mensehen- 
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weit  zum  Gottesreiche  für  das  vergängliche    Diesseits  wie 
für  das  unverg{ingliche  Jenseits"  (S.   28). 

Braunsberg.  Hugo  Koch. 

Schrörs,  Dr.  Heinrich,  Professor  der  katholischen  Theologie 
•m  der  L'nivcr.sität  Honn,  Kirchengeschichte  und  nicht 
Religionsgeschichte.  Rede  gclialten  heim  .\ntritt  des  Rekto- 
rales. Hreiburg,  Herdersche  \'erlagshandlung,  1905  (48  S.  gr. 
8").     M.  0,60. 

Schrörs  prüft  in  seinsr  glänzenden  Rektoratsrede  die 
moderne  Forderung,  ilaß  an  die  Stelle  der  bisherigen 
kirchcngeschichtlichen  Betrachtungsweise  die  religions- 
geschichtliche zu  treten  habe.  In  tiefgründiger  Unter- 
suchung werden  Ursprünge  und  Leitgedanken  dieser 
Forderung,  von  neuen  Wissenschaftsinethoden  herüber- 
(|uellende  Einflüsse  bloßgelegt  und  die  Hauptver- 
treter genannt.  Es  zeigen  sich  verschiedene  Schattie- 
rungen, vun  tieni  maßvollen  Karl  Seil  bis  zu  den  vorne 
drauslaufcndcii  Stürmern  und  Drängern,  die  schon  einen 
Harnack  unti  Wellhausen  zu  den  Halben  werfen  und  als 
fernste  Perspektive  erkennen  lassen :  „Für  eine  selbständige 
christliche  Theologie  ist  dann  keine  Stätte  mehr,  oder 
sie  darf  nur  in  einem  Nebengebäude  des  allgemeinen 
Religionstempels  wohnen"  (S.  22).  Ref.  hat  diese  Reli- 
gionsgescliichte  im  Allg.  Litbl.  XI  (1902)  Ö13  mit  dem 
Lararium  des  Alexander  Severus  verglichen,  wo  die 
Bilder  Christi,  des  Apollonius  von  Tyana,  Abraham  und 
( »rpheus  ebenbürtig  nebeneinander  standen.  Die  scharf- 
sinnige, nicht  vom  theologischen,  sondern  vom  rein 
geschichtswissenschaftlichen  Standpunkt  aus  geübte  Kritik 
zeigt  überzeugend,  daß  die  erprobten  und  allgemein  an- 
erkannten Gesetze  historischen  Wissens,  auf  die  Geschichte 
des  Christentums  angewandt,  ganz  notwendig  zur  kirchen- 
geschichtlichen Methode  führen.  Dabei  wird  eine  reli- 
gionsgeschichtliclie  Durchsäuerung  der  Kirchengeschichte 
als  erstrebenswert  anerkannt.  Die  Rede  bietet  reiche  Be- 
lehrung und   hohen   t)cnuß. 

Braunsberg.  Hugo   Koch. 

Festgabe,  enthaltend  vornehmlich  vorreforniationsge- 
schichtliche  Forschungen,  Heinrich  Finke  zum  7.  August 
1904  gewidmet.  Mit  drei  '1  .ifelii.  Muniter  i.  \\  .,  Aschen- 
dorrt'sche  Buchhandlung,  1904  (XV,  556  S.  gr.  8").  M.  12. 
Am  7.  August  lies  verflossenen  Jahres  feierte  H. 
Finke  das  silberne  Doktorjubiläum ;  kurze  Zeit  vorher 
(13.  Juni)  hatte  er  seinen  50.  Geburtstag  gefeiert.  Aus 
Anlaß  dieser  Feste  ist  die  Gabe  entstanden,  welche  treu 
dankbare  Schüler  dem  Meister  verehren.  Es  sind  ihrer 
fünfzehn.  Alle  sind  wohl  schon  mehr  oder  weniger 
durch  andere  Veröffentlichungen  vor  das  große  Publikum 
getreten,  so  daß  ihre  Namen  nicht  mehr  fremd  siiul. 
Mit  nur  geringen  Ausnahmen  fallen  die  erwählten  und 
bearbeiteten  Gegenstände  in  den  Rahmen  des  ij. — 15. 
Jahrb.,  also  in  die  .sogenannte  vorreformatorische  Zeit. 
Trotzdem  befindet  sich  der  Referent  in  einer  etwas  miß- 
lichen Lage.  Der  Stoff  ist  kein  homogener  und  wie  ist 
da  eine  Kritik  mciglich  'f  Askese,  Weissagung  und  Predigt, 
Profanbauten  und  Staatstheorie,  Diözcsan-  und  Ordcns- 
gcschichte,  Beiträge  zum  kirchlichen  Zinsverl)ot,  zur  Ein- 
führung des  gregorianischen  Kalenders,  zum  Leben  Bellar- 
mins und  zur  mittelalterlichen  Stadigeschichte  kommen 
da  zur  Sprache.  Es  sei  deshalb  ilie.sc  vortreffliche  Gabe 
hier  nur  kurz  angezeigt,  inilem  wir  ihren  Inhalt  wiciler- 
gebcn. 


G.    Buschbell    hat     weiteres    Material    /um    Leben 
des     Kardinals     Bellarmin    geliefert,     welches    uns     einen 
Einblick    in    das    freie    offene    Wesen    des  Kardinals    tun 
läßt.      Es    sind    Berichte,     welche     von     den   Biographen 
Bellarmins     nicht     erwähnt     werden,     weil     sie     kritische 
und    sarkastische    Äußerungen     über    kuriale    Verhältnisse 
enthalten  (S.    107 — 125).      M.   von   Droste  versetzt  uns 
in    die  Zeit    des    großen  Schismas    und  gibt  ein  Bild  der 
Zustände,  welche  die  Bischofswahl  des  J.  1378  in  Lüttich 
hervorrief    (S.    51g — 537,    auf  Grund   des  Cod.  Helmstaii. 
277).     E.  Gull  er  publiziert  Gravamina    des  Konzils    von 
Vieime    und    ergänzt    und    erweitert  dadurch  den   Beitrag 
von  F.   Ehrle  in  A.  f.  L.  u.   Kg.  IV   (1888)  3O1    (S.    ig5 
— 221).      In     näherer    oder    entfernterer     Beziehung    zur 
Geschichte  des  Papsttums  stehen  auch    die  Aufsätze  von 
F.      Schneider,      Hilling,       Schmidlin,      .Schmitz- 
Kai  lenberg.     Schmidlin   legt  eingehend   das  Unhaltbare 
der  Papstprophezien  des  Malachias  dar  (S.  i— 3m)>  allein 
wird    nun  endlich,  wenigstens  in    deutschen   Landen,    die 
Weissagung  verschwinden  ?     Schmitz-Kallenberg  verbreitet 
sich  über  die   Kalenderreform  im  Stifte  Münster    (S.  371 
— 400),   Fedor  Schneider  beleuchtet    das  Zinsverbot    und 
die  kuriale  Praxis,  wobei  interessante  Streiflichter  auf  die 
Bankiers    des    päpstlichen    Stuhles    um   die   Mitte  des    13. 
Jahrh.    fallen    (S.    127  — 167),    und    N.   Hilling    teilt    die 
Bulle  Sixtus'  IV  zur  Errichtung  der  Roianotare  mit,  deren 
Stellen  und  Privilegien  er  eingehend  erörtert  (S.  169-194). 
Auf    S.   225 — 252    schildert    C.    Paulus    das    Verhalten 
der    Stadt    Metz     und    des    Domkapitels    in    dem     1459 
zwischen    Diether    v.   Mainz    und   Adolf  v.  Nassau  wegen 
des    Mainzer  Erzstuhlcs    ausgebrochenen   Streites.      In  die 
Zeilen   Ludwigs  des  Bavern  versetzt    uns  K.   Rieder  mit 
seinem   Beilrage  zur  Konstanzer  Bislumsgeschichle  (S.  354 
— 369),    der    sich    über    die    Regierungszeit    der  Bischöfe 
Johann  Windlock  (1352  — 1356)  und  Heinrich  III  Brandi- 
(1357 — 1383)    erstreckt.      Den     größten     Beilrag     liefen 
[.   Linneborn  mit:   Die  westfälischen  Klöster  des  Cister- 
cienserordens    bis    zum     1 5.    Jahrh.      Ist    es    auch    nichts 
wesentlich    Neues  was    zu    unserer    Kenntnis    des  Cisler- 
cicnscrordens    beigebracht    wird,     so    ist    die    Zusannnen- 
stelhmg    nützlich    und    dankbar  zu  begrüßen.      Was  \'erf. 
hinsichtlich  der  Inkorpoiierung  cier  Frauenklöster  O.  Cist. 
sagt,    ist    aber    unvollständig,     nur    dann    wurde,    wie    L. 
Janauscheck    mir    seinerzeit    mitgeteilt,    das    Frauenklostcr 
als    ein    Cislercienserkloster    betrachtet,  wenn  es  auf  dem 
Generalkapitel    aufgenommen    ward    und    einen    \'alerabt 
erhielt.      Durch    ihn    war  es    dann  zu  den  Satzungen  der 
Cistcrcienser  verpfliclitct  usw.      Die  anderen  KKister  stan- 
den   außerhall)    des  Ordens,    wie    der    interessante    Streit 
des  Hl.   Kreuzklosters  in   Meißen   (vgl.  C.  D.  Sax.  II.  Tl. 
4  Bd.)  beweist.   Fl.  Land  mann  erweist  in  seinem  Aufsatze: 
Das  Ingolsladter  Predigtbuch    des  Franziskaners  Heinrich 
Kastner,    daß    der    Cod.     Colniar.     iij    uns  die   Predigten 
dieses    Ordensmannes    erhalten    hat    (^S.    425 — 480).      In 
einem     interessanten     Aufsatz    behandelt    E.    Krebs    ilie 
Mystik    des    Dominikancrinnenklosters    in   Adelhausen  bei 
Freiburg    i.    Br.,    mit    dem    er    einen    überaus    schätzens- 
werten   Beitrag    zur    Askese    des  ausgehenden    Mittelalters 
liefert.      C.  Schue,   H.  Pigge    und   M.  Geisberg    haben 
ihre     Arbeilen     dem     I'i.  ifangebieie     entnommen.      Pigge 
macht    uns    mit    iler    Staatstheorie    Friedrichs    d.   Großen 
bekannt  (S.  403 — 421).      C  Schue    legt  seinen   Angaben 
über    „Einwanderung    in    Emmerich    vornehmlich    im     15. 
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);ihrh."  ein  Bürgerbuch  dieser  Stadt  aus  «lern  J.  1427  /-u 
Grunde,  wir  erfahren,  daß  bis  1,500  dur(  hs(  hriittlich  14 
bis  1,5  Personen  in  das  .Stadtbürgerrecht  aufgenuninien 
wurden  (S.  48.^  —  .S'.S).  ii"<l  als  letzter  in  der  hingen 
Reihe  macht  Geisberg  uns  mit  den  „Münstersciien  l'ro- 
fanbauten"  um    1 500  vertraut  und   kummt  zu  dem  Resul- 

kaum    eine    andere  deutsche  Stadt  solch   zahl- 
edele   Denkm.'ller    gotischen    I'rofanbaues  auf- 

at. 

man  sieht  ist  es  eine  reiche  und  kösthche 
.Mosaik,  welche  geboten  wird.  Schülern  und  Meister 
gereicht  sie  zur  Ehre. 

Monte  Cassino.  Bruno   Albers  ( ).   S.    B. 


täte,    daß 
reiche    un 
zuweisen 
Wie 


Kessler,   L.,    Religiöse  Wirklichkeit.     Von  der  Gewißheit 

der  .Auferstehung  und  des  ewigen  Lebens.     Göttingen,  Vanden- 
hoeck  u.  Ruprecht,   1905  (85  S.  gr.  8").     M.  2. 

K.  führt  aus :  Wirklichkeitssinn  als  Sinn  für  den 
gesetzmäßigen  Naturzusammenhang  sei  in  unsern  Tagen 
durch  die  erfolgreiche  Beschäftigung  mit  den  exakten 
Wissenschaften  stark  entwickelt  und  ein  entsprechender 
Wirklichkeitsbegriff  zum  Gemeinbesitz  geworden.  Dieser 
kausal  bestimmte  Wirklichkeitsbegriff  aber,  der  sich  gegen 
finale  ErklUrimg  ablehnend  verhalte  und  die  geschicht- 
liche Wirklichkeit  von  der  natürlichen  durchaus  abhängig 
denke,  erzeuge  auf  religiösem  Gebiete  eine  allverbreitete 
furcht  vor  Illusion,  indem  er  das  religiöse  Bewußtsein 
irre  werden  lasse  an  der  Wirklichkeit  seiner  Vorstellungen. 
„Nicht  nur  einzelne  biblische  Vorstellungen,  sondern 
gerade  die  grundlegenden  christlichen  Glaubensaussagen 
von  einem  Vatergott  und  Weltschöpfer,  von  der  Gottheit 
Christi,  der  Erlösung  von  Sünde  und  Tod  durch  Christi 
Tod  und  Auferstehung,  von  der  Totenauferstehung  und 
einem  ewigen  himmlischen  Leben  enthalten  Vorstellungen, 
die,  am  Maßstabe  des  obigen  Wirklichkeitsbegriffs  ge- 
messen, durchaus  als  unwirklich  bezeichnet  werden  müssen." 
Diese  Glaubensaussagen  „spotten  geradezu  aller  kausalen 
Erkenntnis."  Die  Gegenwart  habe  darum  die  Aufgabe, 
die  Eigentümlichkeit  des  religiösen  Wirklichkeitbegriffs 
gegenüber  dem  modernen  natürlichen  zu  bestinunen. 
Eilte  solche  unterscheidende  Bestimmung  sei  auch  im 
Iitteresse  der  Abhilfe  gegen  den  „nichtsnutzigen  Materia- 
lismus, an  dem  wir  alle  leiden,  allein  das  Sinnliche  für 
ilas  wahrhaft  Reale  zu  halten"  (Haupt). 

Der  Mangel  einer  klaren  Begriffsbestimmung  der 
religiösen  Wirklichkeit  komme  gleichermaßen  dem  Un- 
glauben und  dem  Aberglauben  zu  gut,  die  miteinander 
befreundet  seien.  Dem  vulgären  Unglauben  biete  der 
.\berglaube  die  religiösen  Vorstellungen.  Das  Wesen  des 
Aberglaubens  aber  bestehe  eben  in  einer  absurden  Ver- 
quickung des  Religiös-Bildlichen  und  des  Kausalen.  Die 
.•\nalyse  der  abergläubischen  „Wirklichkeit"  könne  also 
dazu  dienen,  unterschiedlich  die  echt  religiöse  zu  kenn- 
zeichnen. Gelinge  es,  nicht  nur  in  den  naturreligiösen 
Vorstellungen,  mit  denen  die  christlichen  etwas  gemein- 
sam haben,  eine  andere  religiöse  Wirklichkeit  als  die 
ihnen  vom  Aberglauben  beigemessene  nachzuweisen,  son- 
dern noch  weiter  auch  unterschiedlich  ein  dem  christ- 
lichen Wirklichkeitsbewußtsein  Eigentümliches  aufzuzeigen, 
um  deswillen  sich  dessen  Vorstellungen  auch  dem  kausal 
bestimmten  Denken  gegenüber  immer  noch  anders  zu 
behaupten  vermögen  als  die  rein  naturreligiösen,  die  ihm 


zu  bloßen  Mythen  herabgesunken  seien,  so  sei  derjenige 
religii>se  Wirkli<  hkeitsbegriff  gefunden,  der  geeignet  sei, 
den  Beiriungen  des  religiösen  Bewußtseins  durch  den 
natuialistisi  hen  Wirkli«  hkeitsbegriff  abzuhelfen.  Das  Er- 
gebnis der  Untersuchung  muß  mithin  darauf  hinauslaufen, 
daß  sie  die  Wirklichkeit  der  religiösen  christlichen  Wahr- 
heiten als  etwas  anderes  aufweist  als  die  kausale  Wirk- 
lichkeit, sie  aufweist  als  „etwas,  daran  man  heutzutage 
nicht  zunächst  denkt,  wenn  man  von  „wirklich"  und 
„Wirklichkeit"  redet."  Das  eigentliche  Prinzip  des  .\ber- 
glaubens  wird  darin  gefunden,  daß  ein  äußerer  Vor- 
gang, eine  Zeremonie,  die  irgend  eine  Analogie  zeige 
mit  iler  von  ihr  erhofften  (religiösen)  Wirkung,  mit  dieser 
in  einen  kausalen  Zusammenhang  gebracht  werde. 

Von  der  katholischen  Kirche  wird  gesagt,  sie  lasse  mit  ihrer 
Forderung,  die  Vernunft  dem  Dogma  zu  unterwerfen,  ihrem 
SakramentsbegrilT  und  ihren  veräußerlichenden  Bräuchen  dem 
Prinzip  des  Aberglaubens  weit  mehr  Raum  als  die  evangelische 
Kirche,  deren  Prinzip  vom  alleinseligmachenden  Glauben  mit 
dem  Schriftwort  als  Norm  den  Glauben  rein  vom  .\berglauben 
scheide.  Doch  drohe  auch  selbst  lebendiger  evangelischer 
Glaubenserkenntnis  beständig  das  Verfallen  in  äußerliches  Wesen 
und  damit  in  Aberglauben.  Ja  es  scheint  sogar,  daß  auch  der 
orthodox  evangelische  Standpunkt,  solange  er  an  die  biblischen 
Wunder  glaubt,  in  dieser  Beziehung  nach  der  Meinung  des  Verf. 
unabwendbar  dem  .Abergl.iuben  verfallen  ist.  Denn  die  Ortho- 
doxen sehen  es  zwar  wohl  für  .Aberglauben  an,  wenn  einem 
Dinge,  z.  B.  einem  Worte,  eine  unmittelbare  Wirkung  zugeschrie- 
ben wird,  die  es  seiner  Natur  nach  nicht  haben  kann.  Aber  wie 
sichern  sie  „vor  dem  Verdachte  des  -Aberglaubens  wohl  die 
biblischen  Wunderberichte,  so  unter  anderen  die  zahlreichen, 
welche  dem  Worte  eine  Wirkung  auf  die  bewußtlose  Natur  zu- 
schreiben, die  es  „seinem  Wesen  nach"  nicht  haben  kann?" 
Vermutlich  werden  sie  antworten,  daß  ein  schöpferisches,  ein 
von  der  göttlichen  .Allmacht  getragenes  Wort,  weil  es  nicht  ist 
wie  ein  gewöhnliches  menschliches  Wort,  die  betreffende  Wir- 
kung eben  seiner  Natur  nach  haben  kann.  Dieselbe  .Allmacht 
aber  und  Gottes  verbürgter  Wille  hat  auch  zur  Folge,  daß  der 
katholische  Glaube  an  die  Wirkung  der  Gnadenmittel  nicht 
Aberglaube  ist,  sondern  in  scharfem  Gegensatze  steht  zum  Glau- 
ben an  magische  Kräfte  (vgl.  F.  Walter,  .Aberglaube  und  Seel- 
sorge.    1904,  z.  B.  S.  32  f.). 

Den  biblisch-religiösen  Vorstellungen  erkennt  K. 
„unvergleichlich  größeren  Wirklichkeitsgehalt"  zu  als  den 
naturreligii'isen.  Derselbe  „beruht  aber,  genauer  erwogen, 
darauf  durchaus  nicht,  daß  sie  sich  etwa  besser  in  den 
Kausalzusammenhang  einfügen  ließen,  vielmehr  schließen 
diese  Vorstellungen  in  ihrer  sittlichen  Erhabenheit  jede 
Abhängigkeit  vom  sinnlich  Wahrnehmbaren  aus."  Der 
Vorzug  besteht  in  der  Geistigkeit  der  Gotteserkenntnis. 
Die  Überlegenheit  der  chrisüich  bestimmten  religiösen 
Wirklichkeit  vor  der  alttestamentlichen  besteht  darin,  daß 
an  die  Stelle  der  Personifikation  des  israelitischen  Volkes 
die  geschichtlich  bestimmte  Einzelpersönlichkeit  Jesu 
Christi  tritt.  Angesichts  Christi  des  Gekreuzigten  wird 
die  Gotteserkenntnis  zur  unsinnhchen  Liebe  ohne  Vor- 
stellungsinhalt. Damit  ist  „die  letzte  Beziehung  zum 
sinnlich  Wahrnehmbaren  der  gemeinen  Wirklichkeit,  wie 
sie  die  alttest.  Gottesvorstellung  noch  aufweist,  gelöst, 
jede  diesseitige  Vorstellbarkeit  unmöglich  gemacht,  die 
Gottes  Vorstellung  aufgehoben  —  um  in  der  Vorstel- 
lung der  Auferstehung  ^  der  Aufhebung  des  Todes  in 
einer  \on  der  Verwesung  unangetastet  aus  dem  Grabe 
hervorgehenden  Leiblichkeit  sich  der  gemeinen  Wirklich- 
keit in  ihrer  ganzen  Fülle  (i  Kor.  15,28'*)  als  der 
neuen,  andern,  ewigen  Welt  wieder  zu  bemächtigen  und 
zwar  in  Form  (einer)  allumfassenden  Bildlichkeit." 
Die  so  gewonnene  —  übrigens    nicht   sehr  klare  —  Be- 
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ijiil'fslHslininumi;  hewälirc  sicli,  wie  weiter  kurz  nachzu- 
weisen vcrsuilit  wird,  an  tleni  Sclinflwort  unil  an  dessen 
\'crkündiginig  uiul  kultischer  DarsteUung.  Für  alle  biblischen 
Glaubciisaussagen,  so  von  der  Auferstehung  („die  Aufer- 
stehung Christi  ist  zugleich  die  Auferstehung  der  Christ- 
gläubigen"),  dem  Gericht,  der  Wiederkunft  Christi,  der 
Wcllemeuerung  wie  auch  vom  Gottesreich  oder  Reich 
Christi  sei  kennzeichnend  das  Ineinander  von  Gegen- 
wärtigem, Zukünftigem  und  Vergangenem.  Was  un- 
rüumlich,  sei  auch  unzeitlicli.  Paulus  spreche,  um  seine 
cschatologische  Gewißheit  auszudrücken,  ebensowohl  von 
seiner  Vereinigung  mit  Christo  durch  den  Tod  als  von 
dem  Erleben  von  Christi  Wiederkunft.  Kr  wolle  keinen 
Unterschied  gemacht  wissen  zwischen  den  Toten  als  den 
Enl.schlafenen  und  den  Lebenden  in  Bezug  auf  ihr  \'er- 
haltnis  zum  Herrn  (i  Thess.  5,  10);  er  fa.sse  i  Kor.  15, 
52  —  53  das  Verwandelt-  oder  Überkleidetwerden  mit 
<lem  Auferstehen  der  Toten  in  eins  zu.sammen.  Wohin 
die  Auffassung  führt,  zeigt  sich  noch  deutlicher  aus  fol- 
gendem :  ,,In  den  evangelischen  Berichten  von  den  Toten- 
erweckungen  des  Herrn  zeigen  die  Synoptiker  wieder  nur 
das  Interesse  an  der  vollen  Wirklichkeit.  Bloß  bei  Jo- 
hannes zeigt  sich,  daß  auch  diese  synoptische  Wirklii  h- 
kcit  nur  denkbar  ist  als  Absorption  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit durch  die  religiöse  ....  Wenn  der  Herr  dort, 
nach  Marthas  Auferstehungsglauben  fragend,  die  Antwort 
erhalt :  Ich  weiß,  daß  er  auferstehen  wird  am  jüngsten 
Tage,  und  dann  die  gewaltigen  Worte  spricht:  Ich  bin 
die  Auferstehung  und  das  Leben ;  wer  an  mich  glaubt, 
wird  leben,  auch  wenn  er  stirbt,  so  bedeuten  diese  Worte, 
daß  ihm  ihre  Erkenntnis  nicht  genügt,  daß  ein  Unter- 
schied, den  sie  macht,  wenn  sie  die  Auferstehung  für 
ein  Mirakel  feiner  Zeit  erklärt,  verwerflich  ist.  Sie  soll 
erkennen,  daß  ihre  Toten  durch  Jcsuni  und  in  ihm  auf- 
erstehen, daß  sie  sterbend  leben,  daß  sie  nimmermehr 
sterben.  So  enthalten  auch  die  Predigten  über  die 
Wunder  der  Totenerweckungen  gemeinhin  die  Versiche- 
rung, daß  diese  Wuntier  als  einmaliges  Ereignis  „uns 
nicht  helfen  können"  (auch  den  Erweckten  nicht,  die 
doch  wieder  sterben  mußten),  ilamit  haben  sie  als  solches 
keine  Bedeutung  für  den  Glauben,  d.  i.  aber  —  keine 
religiöse  Wirklichkeit.  Und  was  von  diesen,  das  gilt  von 
allen   biblischen   Wundern." 

Hs  ist  aller  doch  eigentlich  ein  starkes  Stück,  sich  auf  Paulus 
und  die  Hvangelisteii  zu  berufen  für  die  Meinung,  daß  das  Wun- 
der als  einmaliges  Hreignis,  also  auch  die  Auferstehung  Christi 
als  geschichtliche  Tatsache  „keine  Bedeutung  für  den  Glauben 
habe."  Wie  soll  so  etwas  aus  den  (S.  45)  angeführten  Stellen 
des  Paulus  folgen?  Auch  aus  Johannes  kann  man  es  nur  durch 
spirilualisierendes  Mißverständnis  herauslesen;  denn  auch  er  hat 
unverkennbar  „Interesse  an  der  vollen  Wirklichkeit"  der  Hr- 
weckung  des  Lazarus,  und  die  Synoptiker,  die  sich  so  wenig 
für  K.s  Theorie  gebrauchen  lassen,  sind  doch  auch  keine  ijiiaiitili' 
nei/lij/eable. 

K.  ist  ganz  eingenommen  von  der  \'oraussetzung,  daß  der 
Begrilf  der  Kausalität  in  Bezug  auf  religiöse  Vorstellungen  nur 
dem  Aberglauben  zu  statten  kommt,  „während  sich  bei  den 
Glaubensvorstellungen,  in  dem  Maße  als  sie  sich  von  aller  aber- 
gläubischen Beimischung  freimachen,  auch  der  Gegensatz  zu 
aller  kausalen,  auf  das  Prinzip  des  zureichenden  Grundes  zurück- 
führenden Krklärung  steigert."  Und  diese  Idee  hängt  zusammen 
mit  seiner  andern,  daß  für  die  Bestiminimg  des  Verhältnisses 
Gottes  zur'VVelt  der  KausalbegrifT  als  unzutretlend  fernzuhalten 
sei  und  daß  darum,  wie  Kant  will,  alle  Gottesbeweise  aus  dem 
Prinzip  des  zureichenden  Grundes  scheitern  müssen.  Darum 
sind  ihm  auch,  wie  so  vielen  andern,  die  biblischen  Wunder, 
bei  welchen  man  mit  der  Kausalität  der  gewöhnlichen,  irdischen 
Wirklichkeit    nun    einmal    nicht  ausreicht,  ein  Hauptanstoß.     Pur 


uns  alle  aber,  für  die  der  allmächtige  Schöpfer  —  Gott  volle 
Wirklichkeit  hat,  haben  K.s  Argumente  gegen  ein  mögliches 
kausales  Kingreifen  Gottes  in  die  Welt  keine  Wirklichkeit.  Wir 
müssen  darum  diese  transzendente  „religiöse  Wirklichkeit"  ab- 
lehnen, unter  allen  Umständen  soweit  die  in  dieser  Weltzeit 
zum  \'ollzug  gelangten  Heilstatsachen  in  Betracht  konniien.  Wir 
wissen  in  dieser  Beziehung  lediglich  nichts  mit  ihr  anzufangen, 
als  daß  sie  uns  auf  einem  neu  ersonnenen  Umweg  sagt,  daß  die 
biblischen  Wunder  eigentlich  nicht  wirklich  sind.  Sie  steht  auch, 
der  .'\utor  mag  sagen  was  er  will,  in  unversöhnlichem  Wider- 
spruch mit  dem  gemeinen  Begriff  und  Sprachgebrauch  von 
,, Wirklichkeit",  sobald  man  Krnst  macht  mit  dem  zugestandenen 
Merkmal:  „objektiv  erfahrbar  gegebener  Inlialt  im  Gegensatz 
zum   leeren  Namen  und  Begriffe." 

In  einer  Auseinandersetzung  mit  dem  Wirklichkeitsbegriffe 
der  liberalen  und  orthodoxen  Theologie  meint  K.  noch:  seine 
Bestimmung  der  religiösen  Wirklichkeit  komme  weder  mit  der 
einen  noch  mit  der  andern  Fassung  überein,  was  für  sie  ein 
günstiges  Vorurteil  erw-ecken  möge.  Nun,  die  Orthodoxen  mer- 
ken den  Unterschied  sicher  ohne  weiteres.  Den  Liberalen  wird 
zu  bedenken  gegeben,  daß  infolge  der  rationalistischen  Verflüch- 
tigung der  religiösen  Vorstellungen  die  Kräftigkeit  des  religiösen 
Wirklichkeitsbewußtscins  leide;  es  sei  ein  Irrtum  zu  meinen, 
daß  Jesu  eschatologische  Erwartungen  wohl  in  das  frühere  naive 
Weltbild,  aber  niclit  mehr  in  das  kopernikanische  passen ;  Jesus 
gewinne  aus  der  gemeinen  Wirklichkeit  auf  Grund  der  alttesta- 
mentlichen  Goueserkenntnis  ein  der  kausalen  Erkenntnis  völlig 
inkommensurables  Weltbild,  derart,  daß,  was  für  letztere  ein  im 
allgemeinen  Zusammenhang  notwendiges  Ereignis  sei,  von  ihm 
als  freie  Gottestat  angeschaut  werde,  —  und  darin  habe  sich  für 
das  religiöse  Bewußtsein  nichts  geändert.  —  Wir  sind  damit 
großenteils  einverstanden,  wenn  auch  aus  anderen  Gründen. 
Gottes  Vorsehung  und  Macht  über  die  Natur  sind  eben  wirk- 
liche Paktoren,  die  heute  wie  zur  Zeit  Jesu  zu  recht  bestehen 
trotz  des  kausalen  Zusammenhangs  der  Weltdinge.  Das  Welt- 
bild Christi  und  des  Christen  mag  für  eine  kausale  Erkenntnis, 
die  sich  auf  die  mi(.ine  .iccuiitlae  beschränkt,  „inkommensurabel" 
sein,  es  ist  nichtsdestoweniger  allein  imstande,  den  philoso- 
phierenden Verstand  und  sein  über  die  irdischen  Kräfte  und  Ur- 
sachen hinausreichendes  Kausalitätsbedürfnis  zu  befriedigen;  es 
ist  auch  das  einzige,  das  nicht  versagt  den  wunderbaren  Tat- 
sachen des  Lebens  Jesu  gegenüber,  die  als  Wirkungen  betrachtet 
genau  dieselbe  Wirklichkeit  besitzen  wie  das  von  natürlichen 
Ursachen  Gewirkte  und  doch  nicht  aus  letzteren  abgeleitet  wer- 
den können. 

Was  die  „liberale  Theologie"  betrifft,  so  könnte  sie,  wie 
mir  scheint,  es  wohl  riskieren,  K.s  religiösen  Wirklichkeitsbe- 
griff" anzunehmen,  ohne  ihrem  Standpunkt  viel  zu  vergeben:  es 
ließe  sich  auf  Grund  desselben,  noch  mehr  als  viele  bisher  es 
schon  verstehen,  über  christliche  Dinge  in  christlich  klingenden 
Ausdrücken  reden  —  nahezu  wie  der  Apostel  Paulus  selber  — , 
ohne  auch  nur  eine  wunderbare  Heilstalsache  wirklich  zuzugeben. 
Üb  sie  es  aber  nicht  vorzielit,  bei  ihrem  rationalistischen  Nichi- 
wirklichkeitsbewußtsein  in  Bezug  auf  alles  Wunderbare  und  Über- 
natürliche zu  verbleiben,  welches  ihr  doch  als  etwas  Solideres 
und  Klareres  erscheinen  mag? 

ßärenweiler  (Württemberg).  E.  Denller. 


Weiß,  Er.  Albert  Maria,  O.  Pr.,  Apologie  des  Christen- 
tums. Erster  Band:  Der  ganze  Mensch.  ILuhHhicIi  der 
Ethik.  N'ierte  .Xitlage.  l'uniter  Band:  Die  Philosophie 
der  Vollkommenheit.  Vierte  Aullage.  I'reiburg,  Her- 
dersche  Verl.iush.mdlung,  1905  (XVI,  948;  XVI,  988  S.  8"). 
M.  6,80  u.  .M.  7. 

Wenn  ilie  Apologie  des  bckannlcn  (iclclnlcn  und 
ürdensmannes  bereits  zum  viertenmal  ihren  \\  cg  zum 
Lescpublikuin  nimmt,  so  muß  das  wohl  in  ihren  Vor- 
zügen begründet  sein.  Und  diese  hat  sie  unstreitig.  Weiß 
gehört  ohne  Zweifel  zu  tleii  Männern,  ilie  auf  iler  hohen 
Warte  stehen  und  die  wissenschaftlichen  Bewegungen 
scharf  beobachten,  er  verfügt  über  eine  ausgedehnte 
Literaturkenntnis,  vor  allem  der  Literatur  des  Altertums, 
und  über  einen  immensen  Geilankcnrcichtnm,  weiß  ;iu(h 
seine    Gedanken    in    einer    recht    gefälligen    l-oim    \iirzu- 
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IragiMi.  Zu  licm  Iclztcrcn  licfiilii);;!  ilm  iiaiiieiitlii  li  citii- 
überaus  friiclilhaic  l'liatilasie.  .Seiiu;  Hc^^cistfnin;.;  für  ili(; 
Kirche-  und  sein  sittlulicr  Kriist  Ijcriilueri  ebenso  sym- 
patlii.si  li.  Allein  :  „Aa7  ihoUiis  in  rebus."  Auch  der  ge- 
neigteste Ik-urteiler  der  VV.schen  Apulugie  kann  nicht 
verkennen,  daß  in  vielen  runktcn  durch  ein  „zu  viel" 
iider  ein  „/u  wenig"  gefehlt  wird.  W.  schaut  weit  aus, 
aber  er  sieht  vieles  etwas  gar  scliwarz  unil  gibt  es  in  zu 
schwarzen  Farben  wieder.  Sein  Gedankenreichtum  ver- 
führt ihn  zu  einem  Zusamnicnlragcn  vieler  nur  lose  an- 
einander gereihten  ( iedanken  und  zu  einer  allzu  allge- 
meinen und  ileswegen  cinseitigei.,  vielfach  auch  nur 
skizzenhaften  Behandlui\g  wichtiger  Fragepunkte.  Die 
Art  und  Weise,  seine  Überzeugung  auszudrücken,  ist 
nii  ht  frei  von  sarkastischem  Spott  und  sein  sittliclicr 
Kinst  nicht  unberührt  von  Pessimismus  und  Bitterkeit. 
Der  Sittenlehr  er  sollte  nicht  Sittenprediger  und  Sitten- 
richter sein.  Die  fruchtbare  Phantasie  aber  fc'irdert 
manche  Bililer  in  Wort  und  Satz  au  Tage,  welche  tl.c 
Bezeichnung  „geschmackvoll"  nicht  mehr  in  Anspruch 
nehmen  kiinnen.  Der  Untertitel  „Handbuch  der  Ethik", 
den  Bil.  I  trügt,  ist  nicht  glücklich  gewählt.  Den  An- 
forderungen an  ein  Handbuch  der  Ethik  entspricht  das 
Werk  nicht.  Trotzdem  kann  das  Buch  zur  Lektüre 
bestens  empfohlen  werden.  Es  liest  sich  leicht,  ist  inter- 
essaTit   und   bietet  viele  packende  Gedanken. 

\'nn  der  «/«/rtfc  »/«toW/s  „Philosophie  der  \'oll- 
kommenheit"  gilt  das  nämliche.  Zu  großer  Optimis- 
mus und  zu  großer  Pessimismus  reichen  sich  brüderlich 
die  Hand.  Fjnige  Versuche  zur  Selbstverteidigung,  gegen 
Rezensenten  bereits  erschienener  Bände  der  Apologie, 
die  in  Anmerkungen  sich  finden,  sind  nicht  ganz  ge- 
lungen. Doch  kann  man  aus  diesem  wie  auch  aus  dem 
ersten  Bande  Begeisterung  und  viel  Belehrung  schöpfen. 
Mainz.  Ph.   Kneib. 


Smit,  r.  A.  L.,  S.  J.,  Geraatigd  Probabilisrae.  Antwoord 
aan  den  Zccrcerwaarden  Pater  F.  Ter  Haar  (;.  SS.  U.  Leiden, 
G.  F.  Theonville  (84  S.  gr.  8").     Fl.  0,50. 

Die.se  kleine  Schrift  verdankt  ihr  Entstehen  einem 
ziemlich  unerquicklichen  F'ederkriege  über  eine  alte  Streit- 
frage, welcher  vor  i)  oder  7  Jahren  von  einigen  hollän- 
dischen Redemptiiristen  mit  großer  Lebhaftigkeit  er- 
neuert ward. 

Als  eine  Streitschrift  könnte  das  Werkchen  ein  all- 
gemeineres Interesse  wohl  kaum  beanspruchen,  wenn  der 
Verf.  es  nicht  verstandeTi  hätte,  mit  der  Abwehr  der 
gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  die  Beleuchtung  einiger 
hochwichtiger  theologischer  Fragen  zu  verbinden,  womit 
er  allen  Moralisten  einen  großen  Dienst  erwiesen  hat. 
Ganz  unwiderleglich  wird  z.  B.  festgestellt,  daß  der  ge- 
mißigte  Probabilismus  sich  in  Strenge  von  dem  gemäßig- 
ten A-juiprobabilismus  nicht  unterscheidet  und  sich  mit 
vollem  Recht  auf  die  Autorität  des  h.  Alfons  berufen 
kann.  Weim  in  den  letzten  Jahren  einige  Theologen  in 
ilcn  Werken  dieses  Kirchenleluers  ein  strengeres  System 
zu  entdecken  glaubten,  so  konnten  sie  für  ihre  Meiniuig 
kein  klares  Zeugnis  anführen,  welches  in  die  Zeit  vor 
1772  zurückreicht.  Sie  müssen  also  folgerichtig  anneh- 
men, daß  der  Heilige  bis  zu  seinem  76.  Jahre  sein 
früheres  • —  irriges  —  Moralsystem  beibehalten  habe. 
Zuirleiih   entfernten  sie  sich  damit  von  der    traditionellen 


Auffassung  iler  Alfonsinischen  Lehre,  wie  dieselbe  bis 
jetzt  VI  in  dessen  bedeutendsten  S<hülcrn  -  Heilig,  Ha- 
ringer,    Kotiings,    Aertnys  ja  von    iler  ganzen   Kirche 

verstanden   wird. 

Seinen  eigenen  Standpunkt  zeichnet  der  Verf.  gleich 
zu  Anfang  seiner  Schrift :  Die  iif|uiprobabilisti.sche  Formel : 
„Seqtiemla  est  liilior  si  ea  est  certo  et  noiabililer  pro- 
babilior",  kann  als  vollkommen  riclitig  gelten,  wenn  man 
mit  den  älteren  Aquiprobabilisten  die  beiden  Wörter 
cerlo  und  noiabililer  in  inrer  vollen  Bedeutung  ver- 
steht. Si  hwächt  man  dagegen  mit  manchen  „Neo-Aqui- 
probabilisten"  die  Bedeutung  dieser  Wilrter  ab,  so  ver- 
läßt man  die  richtige  Mitte.  Deshalb,  meint  P.  Srait, 
würde  es  sich  empfehlen,  zu  der  an  sich  richtigen 
Formel  einen  kleinen  erklärenden  Zusatz  zu  machen 
und  zu  schreiben :  „Seqiienda  est  tulior  si  ea  est  lam 
cerlo  el  tarn  noiabililer  probabilior,  iil  henignioris  solida 
probabililas  dubia  fial." 

Die  ruhig  und  rein  sachlich  gehaltene  Schrift  liest 
sich  leicht  imd  angenehm,  ja  es  gewährt  einen  nicht  ge- 
ringen (ienuß.  an  der  Hand  eines  so  erfahrenen  und 
scharfsinnigen  Führers  den  Prinzipien  der  katholischen 
Sittenlehre  nachzugehen. 

Mariendaal  b.  Grave,  Holland.  C.  Wilde. 


GiobbiO,  Mgr.  Adolfo,  Prelaio  domestico  di  S.  S.,  dottore  in 
filosotia,  s.  teologia  ed  ambo  le  leggi  e  professorc  di  diritto 
publico  ccclesiastico  nel  Pontificio  Seminario  Romano,  Lezioni 
di  Diplomazia  ecciesiastica  dettate  nella  Pontiticia  Acca- 
deniia  dei  Nobili  Ecciesiastici.  Vol.  111.  Roma,  lipogratia 
Vaticana,  1904  (646  S.  gr.  8").     M.  8. 

Im  vorliegenden  Bande  des  Giobbioschen  Werkes 
sollen  „die  Beziehungen  zwischen  Kirche  und  Staat  rück- 
sichtlich  der  Spendung  der  Sakramente"  enirtert  werden. 
95  v.  H.  des  Textes  beschäftigt  sich  mit  dem  Eherecht. 
Es  wird  gehandelt  über  Ursprung  und  Entwicklung  der 
Zivilehe  in  den  einzelnen  Staaten,  das  staatliclie  Recht 
auf  [urisdiktion  über  die  Ehe,  die  kanonischen  Ehe- 
hindeniisse  im  Vergleiche  mit  den  zivilrechtlichen,  kirch- 
liche und  bürgeriiche  Eheschließung  und  Ehescheidung, 
berühmte  Eheprozesse  fürsdicher  Personen.  Ein  Anhang 
von   Dokumenten  beschließt  das  Buch. 

Ob  es  ratsam  ist,  in  einem  solchen  allgemeiner 
Orientierung  dienenden  Werke  neben  der  Zivilgesetz- 
gebung der  größeren  Staaten  auch  z.  B.  das  eherechtliche 
Detail  der  einzelnen  südamerikanischen  Republiken  zu 
berücksichtigen?  Sicher  hat  das  eine  wie  das  andere 
nur  Wert,  wenn  die  gedrängten  Angaben  korrekte  und 
zuverlässige  sind.  Das  ganz  zu  erreichen,  konnte  dem 
Verf.  nicht  leicht  sein,  da  schon  die  sprachlichen 
Schwierigkeiten  einem  Eindringen  in  die  Einzelheiten  so 
vieler  Gesetzbücher  im  Wege  standen. 

Daß  in  Preußen  Kinder  christlicher  Eltern  innerhalb  6  Wochen 
nach  der  Geburt  zur  Taufe  gebracht  werden  müssen,  ist  eine 
Bestinmumg  des  A.  L.  R.,  die  wenn  nicht  durch  die  Verfassungs- 
urkunde, so  doch  sicher  durch  S  )6  des  Gesetzes  y.  1874  betr. 
die  Beurkundung  des  Personenst.tndes  aulk'r  Kraft  gesetzt  ist. 
Ähnliches  gilt  von  den  betr.  Verordnungen  in  Sachsen,  Lübeck 
(S.  9').  Subjektiv  ist  der  Verl,  hier  allerdings  entschuldbar,  da 
er  mit  Grund  annehmen  durfte,  an  der  5.  Aufl.  des  Veriiigschen 
Lehrbuches  einen  zuveriässigen  Berater  zu  haben,  was  trotzdem 
nicht  der  Fall  war.  —  S.  14  hätte  RStGB  §  139  berücksichtigt 
werden  müssen.  —  Die  Darstellung  des  früheren  Rechtes  nelW 
prorincie  (!)  tedeache  come  vel  Bade»  etc.  (S.  1 26)  ist  über- 
flüssig und  beeinträchtigt  die  Übersichtlichkeit.  —  Täuschung 
(BGB.   1334)  soll  nach  G.  nur  ein  Ehehindemis    sein,    wenn   sie 
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.lubgcht  von  einem  Drillen  (S.  iJ5).  —  BGB  i  ;o8  gibt  nur  dem 
volljülirigen  (volljährig  erklärien)  Kinde  ein  Miuel,  Ersaiz  für 
die  mangelnde  elterliche  Einwilligung  zu  erlangen    (vgl.  S.   194). 

—  S.  221    liälte    EG  ;;    15.1    herangezogen  werden   müssen  usw. 

In  seinen  (Inktrinellcn  Ausführungen  luit  Verf.  vom 
Zitate  in  einer  weit  mehr  als  zulässigen  Weise  Gebrauch 
geniaciit.  Wenn  man  die  Angaben  über  Eheprozesse 
fürstlicher  Personen  (S.  521 — 553)  die,  wie  uns  mit- 
geteilt wird  (S.  521'),  der  Aibeit  eines  Mgr.  Sala,  ver- 
faßt gelegentlich  der  Heirat  Napoleons  mit  Maria  Luise, 
entnommen  sind  (und  daher  im  wesentlichen  auf  Natalis 
und  Ravnald  beruhen !),  niiteinrechnet,  so  besteht  nach 
ziemlich  genauer  Scliätzung  ein  Drittel  des  Werkes  aus 
Zitaten.  Wo  wir  aber  einmal  den  Verf.  selbst  statt  des 
„climo"  Perronc,  Wernz,  Aichner,  Gasparri  o.  a.  reden 
hören,  fordert  er  nicht  selten  unsefn  Widerspruch  heraus. 
Wer  nur  ein  wenig  in  der  äliesien  Geschichte  des  kirchlichen 
Eherechtes  bewandert  ist,  wird  die  Behauptung  nicht  unbean- 
standet lassen,  daß  dasselbe  non  i-hhi'  rn-niui  iiifluenza  nullu 
cirile  lef/igl'iziom;  iieppure  ijikiik/h  j/li  Inijii'rdtori  direiiiiei'o 
crixti'iiii ;  (juella  proser/ui  m'lln  siiii  jiayiinii  tendenza.  Haben 
doch  die  christlichen  Kaiser,  vom  eisten  angefangen,  manches 
getan,  um  die  aus  der  heidnischen  Zeil  stammenden  Ehegesetze 
allmählich  nach  den  christlichen  Grundsätzen  umzuformen  (Schei- 
dungswesen), und  sind  in  vieler  Beziehung  der  kirchlichen  Rechts- 
eniwicklung    gar  vorangeeill,    z.  13.  betr.    des  Weihehindernisses. 

—  Die  (dem  Ambrosiaster  angehörige)  Stelle  c.  17,  C.  32,  qn.  7, 
in  der  es  mit  Bezug  auf  1  Kor.  7,  1 0  f.  heißt :  „  [de.o  non  subdit 
de  riro,  (jiiod  de  iixore  prfifinisit :  quin  riro  licul  ducere  uliam" , 
darf  man  nicht  damit  abtun  wollen,  daß  man  sagt:  Ossen-a 
opportiinameiile  (!)  il  herardi,  che  liil  eiiiinne  (attrihuito  (i  S. 
Amhi-mjiol  !■  n/iocrifo.  liiiperoeche  S.  Aiiihi-nf/io  nun  pnteru  rer- 
liiHiente  i</norare  la  disciplinii  delt'i  Cliiend  Latina  etc.  Was 
die  letzten  Worte  bcirilTl,  so  ist  es  unlogisch,  dort  wo  man  aus 
den  X'ätern  den  Beweis  führt,  daß  die  Praxis  der  lateinischen 
Kirche  an  der  L'nauflöslichkeit  der  Ehe  festgehalten  habe,  aus 
der  Praxis  der  lateinischen  Kirche  darlun  zu  wollen,  daß  ein 
Kirchenvater  nicht  anders  als  im  Sinne  der  Unauflöslichkeit  sich 
geäußert  haben  kann.  —  Ungenau  ist,  daß  die  Sakramcmalität 
der  christlichen  Ehe  /'  nnien  ed  e.iclu.iira  rai/ione  sei  für  die 
ausschließliche  Zuständigkeil  der  kirchlichen  Jurisdiktion  (S.  99}, 
geradezu  unrichtig  die  unmittelbar  folgende  Behauptung,  daß 
/  watn'moni  dei/li  infedeli  nono  nogyelti  al  ris-jH'lta'o  pofere 
civile,  precinamente  perche  nun  sono  unernmenti;  nicht  die 
mangelnde  Sakramentaliläl  enlziehl  die  Ehen  der  Ungeiauften 
der  kirchlichen  Gesetzgebung  und  Rechtsprechung,  sondern  der 
Umstand,  daß  die  Ungeiauften  selbst  so  in  wie  vor  und  nach 
ihrer  Eheschließung  außerhalb  des  kirchlichen  Machtbereiches 
stehen.  Aus  der  Aufstellung  des  Verf.  würde  sich  als  Folgerung 
die  absolute  Unzulässigkeit  jener  Ansicht  ergeben,  welche  in  den 
Ehen  zwischen  Getauften  und  Ungeiauften  kein  Sakrament  sieht, 

—  da  ja  die  Kirche  solche  Bündnisse  als  durchaus  ihrer  Juris- 
diktion unterworfen  behandelt ;  und  doch  wird  diese  Ansicht 
heule  vielleicht  von  der  Mehrheit  der  Kanonislen  bevorzugt.  — 
Mehr  als  mißverständlich  ist  auch  der  Salz :  il  malrimonio  r 
nitllo  ob  rim  et  melnm  (lUpte  rnpluni;  qitest'  ultimo  perti  ex 
prneaumptione  tiinluni.  Daraus  muß  jeder  entnehmen,  daß  das 
Hindernis  der  Emführung  nicht  vorhanden  sei,  wo  die  Präsumtion 
eines  unfreien  Konsenses  der  Eniführien  nicht  zutrifft.  Aber 
auch  die  Anschauung,  als  ob  diese  Präsumtion  das  einzige 
Motiv  für  die  Aufstellung  des  Hindernisses  gewesen  sei,  ist 
unhaltbar;  nach  der  Instruktion  des  h.  Oftiziums  an  die  alba- 
nesischen  Bischöfe  vom  15.  Februar  1901  hat  das  Konzil  von 
Trient  tnni  e.r  pnieiinmptione  non  con>ien.^n.s  cum  in  odinni  lanti 
facinuri«  die  Entführung  zum  Ehehindernis  gemacht. 

Immerhin  verdient  das  Buch  als  Versuch  eines 
italienischen  Kanonisten  mit  Benutzung  auch  ausländischer 
Literatur  und  Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung Zuhörer  und  Leser  über  die  Lage  des  kirch- 
lichen Eherechtes  gegenüber  der  •  Zivilgesetzgebung  in 
den  modernen  Staaten  zu  orientieren,  viele  Anerkennung. 
Straßburg.  Karl   B<>cken  hof  f. 


Kleinere  Mitteilungen. 

\'on  dem  wegen  seiner  volUl.,ndigen  und  objektiven  Dar- 
stellung rühmlichst  bekannten  oTheologischen  Jahresbericht 
(für  das  Jahr  1904)"  liegen  die  beiden  ersten  Abteilungen  vor. 
(Berlin,  Scinvelschke,  igoj;  101  u.  107  S.  gr.  8".  .M.  4,50  u.  4,55). 
Die  erste,  die  vorderasiatische  Literatur  und  die  außer- 
biblische Religionsgeschichte  behandelnde  Abteilung  ist 
von  Beer  u.  Lehmann  bearbeitet,  die  zweite  Abteilung  (welche 
ausnahmsweise  als  dritte  erscheint)  von  V"  o  I  z.  \V.  F. 

oDictionnaire  d'arch6ologie  chr6tienne  et  de  liturgie.« 

Fase.  VII:  Amulettes-Anges.  Paris,  Letouzey  et  .\ni,  1905 
(col.  1825— 2144.  Fr.  5).  Dom  H.  Leclercq  führt  zunächst  den 
Art.  Amiileltes  zu  Ende,  von  dessen  außerordentlich  interessantem 
Inhalte  die  Aufschriften  der  einzelnen  Abschnitte  schon  eine  Vor- 
stellung geben  können:  Medailles  de  di'rutiun,  Amulette  hypsi- 
starienne,  Amulettes  fjnostique.i,  Le  mauriiis  ueil,  Amulette  eontre 
le  saignement  de  nez,  Amulettes  eontre  hi  bile,  la  goutte,  la  eo- 
lique  etc.,  Formules  proplii/lactiques.  Viel  Interessantes  bieten 
auch  die  übrigen  Artt.  Leclercqs,  aus  denen  ich  nur  wenige  her- 
vorhebe: Anatomie,  Ancilla  Dei,  Ane  1  Ln  cnlomnie  de  l'onolätrie, 
L'dne  de  la  nativiti'  de  Jesus-Christ,  L'dne  de  la  fui(e  en  Egypte, 
L'änesse  de  l'entree  de  Jesus  ä  Jerusalem,  Numismatique,  liiblio- 
graphie).  Der  Herausgeber  des  Lexikons  Dom  F.  Cabrol  hat 
zwei  wichtige  liturgische  Artikel  geliefert :  Anamnese  und  Ana- 
phiire,  die  ebenso  wie  die  Arbeiten  Leclercqs  von  vorzüglicher 
Kenntnis  des  (iegenstandes  Zeugnis  geben.  Einige  speziell  der 
griechischen  Liturgik  gewidmete  Artikel  stammen  von  den  auf 
diesem  Gebiete  bestens  bewanderten  Assumptionisten  L.  Peth 
(An<ih(ühm(il,  AnacrAmtiques,  Anastasiniiditrion,  Andre  de  CrHe), 
J.  Pargoire  (Anudoquei  und  S.  Putrides  ■  A)iapiiusmus,  Anastasimos, 
Anatolilml.  Besondere  Beachtung  verdienen  auch  die  ausführ- 
lichen und  wie  es  scheint  erschöpfendeii_  Artt.  AmdUeme  von 
C.  Michel  und  Ancre  von  J.-P.  Kirsch.  Überaus  reichhaltig  ist 
endlich  der  Art.  Auges,  dessen  Verfasser  aber,  da  der  Schluß  des 
Art.  noch  fehlt,  noch  nicht  genannt  wird. 

P.  A.  Manser  ü.  S.  B.  in  Beuron  verölVemlicht  in  der  Ke- 
rne lii'neilicline  l!ß()/>,  4,  p.  4011  sqq.  eine  Note  sur  un  senuon 
de  S.  Cesaire  dans  la  Concnrdin  Ilegnlnrnm  |des  h.  Benedikt 
V.  Aniane].  Es  handelt  sich  um  den  Tractatus  b.  Augustini  de 
eo  qitod  scriptum  est  in  ecangelio:  Ubi  duo  rel  tres  eongregati 
fncrint  in  nomine  me.o.  Durch  eine  sorgsame  Vergleichung  dieser 
Predigt  mit  den  Schriften  des  h.  Cäsarius  v.  Arles  stellte  M.  eine 
so  weitgehende  Übereinstimmung  des  Wortschatzes,  der  Rede- 
wendungen, Gedanken,  Bibelzitate  usw.  fest,  daß  die  Abfassung  des 
Tractatus  durch  Cäsarius  für  ihn  außer  Zweifel  stellt.  Man  wird 
diesem  Urteile  nur  beipflichten  können. 

'/'(( /./.// s  ,  lüovaiariiroi:  M.  vqytjYijTiji  ir  i<ü  'KOny.iö  fJaye.Ti- 
OTijuito  xr)..  flegi  iwr  /t  raz  tj  oiwv  Tiji  /if  rn  i'oin,-  xai  Tov 
f  r/e/.aio  I'  xmä  lö  hixaioy  Tiji  (loOoSoior  nraio'/.iy.iii  exx>.t]oiai. 
'Ee'Ai'h'ieai;,  ,',[CnT!n",  1905  (i]' ,  125  o.  /iry.  &").  -Igay.  5.  -—Schön 
wieder  hat  der  athenische  Gelehrte,  in  dessen  Werkstatt  und 
Werken  die  Kanonisten  des  Morgen-  und  des  Abendlandes,  in 
früheren  Zeiten  oft  so  erbitterte  und  kleinliche  Gegner,  fried- 
liche Zusammenkunft  halten  zu  freier,  wohlwollend  gewürdigter 
Aussprache,  uns  eine  Monographie  geschenkt  und  sie  dem  hoch- 
verdienten Nestor  unter  den  deutschen  Kirchenrechtslehrern, 
Hugo  Lämmer,  gewidmet.  Wenn  der  Titel  des  Werkes,  wie 
es  auch  bei  den  vergangenen  der  Fall  war,  nur  die  Behandlung 
der  orthodoxen  griechischen  Lehre  in  Aussicht  stellt,  so  läßt  sich 
das  insoweit  lechttertigen,  als  die  vergleichende  Heranziehung 
der  römisch-katholischen  in  den  Apparat  verwiesen  wird.  Im 
übrigen  ist  diese  mindestens  so  ausführlich  berücksichtigt,  als  die 
griechische.  Wenn  der  Verf.  im  Vorwort  sagt:  i'.t'  öi/'f  f^or 
.  .  ra  YQnqiria  fiexL"  "/'•'  >)lifga;,  xai)'  i]e  .TanifnDxn  nfi  li'.^n>  lä 
XFiQi'r/naqm,  SO  hatte  er  ein  Recht  dazu  besonders,  was  die 
deutsche  Literatur  hetriffi;  man  wird  auch  an  Dissertationen  und 
Zeitscliriftenartikeln  kaum  etwas  finden,  was  ihm  entgangen  ist. 
An  nicht  wenigen  Stellen  stützt  sich  auch  seine  Doktrin  aus- 
schließlich auf  römisch-katholische  Gewährsmänner.  Warum  er 
in  einigen  Punkten,  wo  er  durch  die  Lehrüberlieferung  weder 
seiner  Kirche  noch  seiner  heimischen  Wissenschaft  gehalten  war, 
wie  es  scheint,  Hinschius  zuliebe,  von  der  vollkommen  be- 
gründeten Ansicht  der  katholischen  Theologen  und  Kano- 
nisten abgewichen,  ist  uns  nicht  recht  klar  geworden.  Verl. 
vertritt  nämlich  die  Einschränkung  der  Sigillverpflichtung  auf  die 
Person    des  Beichtvaters:    der    bei    einer    Beichte    behilflich    ge- 
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wcsLiic  Dolmetsch,  wer  etwa  in  der  Nähe  des  Ueichlstuhb  lie 
(iiidlich  l'eile  des  Bekeiiinnisses  vernommen,  oder  vom  Beicht- 
vater über  schwierige  l-'iillc  um  Rat  nefranl,  irgend  welche  Kennt- 
nisse von  der  Beichte  eines  dritten  erlangt  hat,  sie  alle  u.  a. 
sollen  (oo.  94 — 96)  nicht  der  Verpilichtung  des  Beichtsicgels 
unterliegen.  Was  Hinschilis  zur  Begründung  dieser  singulären 
.Meinung  angeführt  hat,  ist  nicht  beweisend.        K.  Böckenhoff. 

L  ber  die  Arbeiterinnenfrage  orientieren  in  knapper  und 
tretVIicher  Weise  zwei  im  Verlage  der  Zentralstelle  des  \'olks- 
verein-.  für  das  kath.  Deutschland  erschienene  Schriften:  Elis. 
Gnauck  •  Kühne,  Einführung  in  die  Arbeiterinnenfrage. 
.M.  (JlaJbach  lyo;  (y6  S.  H".  .\I.  i;  ""J  Dr.  Otto  Müller, 
Katholische  Arbeiterinnen  ■  Vereine.  M.  -  Gladbach  lyoj 
(92  S.  <S",  M.  0,50).  —  l'rau  Gnauck-Kühne  gibt  ein  anschauliches 
und  fesselndes  Bild  der  Kntwicklung  der  Frauenarbeit  und  ihres 
heutigen  Standes,  schildert  das  äußere  und  seelische  Leben  der 
.\rbcitcrin,  die  sozialen  Bemühungen  der  Gesetzgebung  und  der 
bestehenden  Arbeiterinnen-Drganisaiionen;  sie  gibt  vor  allem  den 
gebildeten  Frauen,  Lehrerinnen  usw.  beachtenswerte  Winke,  wie 
sie  an  der  Lösung  der  brennenden  Frage,  an  der  Bildungs-  und 
Standeshebung  der  .Arbeiterinnen  mitwirken  können.  Die  sozio- 
logische Schulung,  die  schriftstellerische  Begabung  und  die  Ge- 
meinschaft des  weiblichen  Denkens  und  F'ühlens  befähigen  die 
\'erf.,  das  Los  der  Arbeiterinnen  mit  einer  Lebendigkeit  dem  Ge- 
müte  und  Gewissen  des  Lesers  nahezubringen,  wie  es  kaum  einer 
anderen  Feder  möglich  wäre,  so  daß  die  Lektüre  allen  Geist- 
lichen, auch  solchen,  die  nicht  Neulinge  in  der  Arbeiterseelsorge 
sind,  dringend  zu  empfehlen  ist.  —  Ein  engeres  Gebiet  hat  sich 
der  Generalsekretär  der  .Arbeitervereine  der  Erzdiözese  Cöln  ge- 
wählt in  den  katholischen  .Arbeiterinnen-Vereinen;  er  bietet  aber 
dafür  auch  auf  kleinem  Kaum  eine  erschöpfende  Darstellung.  Der 
erste  Teil  zeigt  die  Notwendigkeit  und  die  Aufgaben  der  Vereine, 
der  zweite,  größere  beschreibt  die  Organisatio  \  und  das  Leben 
der  Vereine ,  sowie  die  mannigfachen  Einrichtungen ,  die  ihre 
geistige  und  soziale  Wirksamkeit  unterstützen.  Wenn  die  grund- 
sätzlichen Belehrungen  in  gedrängter  Form  die  gesunde  Sozial- 
politik des  Zentrums  und  des  N'olksvereins  wiedergeben,  so 
schöpfen  die  praktischen  Anweisungen  aus  den  reichen  Erfah- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Arbeiterinnenfürsorge,  deren  Heimat 
.M. -Gladbach  gewesen  ist;  sie  gehen  aber  weiter,  als  die  bis- 
herigen Anleitungen,  indem  sie  sorgfältig  ausgeführte  Vorschläge, 
Statutenentwürfe,  Lehrpläne  für  Haushaltungsschulen  usw.  bieten, 
die  für  die  Gründung  und  Leitung  von  Arbeiterinnen-Vereinen 
eine  ungemein  wertvolle  Erleichterung  bieten.         J.  Mausbach. 

Soeben  erscheint  noch  ein  X'ortrag  von  E.  Gnauck-Kühne  : 
Warum  organisieren  wir  die  Arbeiterinnen?  (Frankf. 
Zeitgem.  Broschüren  XW,  2.)  Hanuii,  Breer  \  Thieniann,  190; 
(20  S.  8".  M.  0,50).  —  Die  Vorzüge  der  oben  besprochenen 
Schrift  sind  hier  auf  engem  Raum  konzentriert  und  gesteigert  ; 
Geschichte  und  Poesie  treten  in  den  Dienst  ernster  und  aktueller 
sozialer  Aufgaben,  Einsicht  und  Herz,  Logik  und  Pflichtgefühl 
werden  aufgerufen,  sich  der  in  der  Sklaverei  der  Maschine  ver- 
elendenden Arbeiterinnen  anzunehmen,  sie,  solange  es  noch  Zeit 
ist,  durch  katholische  \'ereine  und  christliche  Gewerkschaften 
wieder  in  lebendige  Fühlung  mit  dem  kirchlichen  und  staatlichen 
Gemeinlehen  zu  bringen.  Die  Verf.  nennt  es  „wahrlich  bedauer- 
lich, daß  die  katholischen  Männer  in  diesem  Punkte  —  der 
Heranziehung  der  Arbeiterinnen  zur  gewerkschaftlichen  Organisa- 
tion —  nachhinken,  statt  die  Führung  genommen  zu  haben" 
(,S.   j  i ).     Auf  sozialem  Gebiete  sei  es  der  einzige  Punkt,  in  dem 


die  Katholiken  zurückblieben. 


J.  M. 


"Pichler.    P.    Alois    C.    Ss. 
Alphonsus  nachgedichtet.     5, 

6Us-Buchh.,    1904    (119    S.    8";.« 
sprochene    Befürchtung    über   di< 
durch    das    Ei     ' 
Und  da  wir 


K., 


Gottesminne,    dem    hl. 

Verb.  .Aufl.     Münster,  Alphon- 

—    Die     im    Vorwort     ausge- 

Aufnahme    dieser'  Gedichte    ist 

cheinen    einer  3.  Aurt.    schon  gründlich  widerlegt. 

hier  nicht  mit  Dichtungen  zu  tun  haben,  die  auf 


die  Sinnlichkeit  spekulieren,  so  liegt  darin  gewiß  auch  schon 
Urteil  über  ihren  Wert.  Es  stürmt  und  tost  hier  nicht,  wie  in  einer 
leidenschaftlichen  Seele,  die  Gott  erst  erringen  muß  oder  in  der 
Gefahr  ist,  ihn  wieder  zu  verlieren  —  ein  Charakteristikum  so 
vieler  religiöser  Dichtungen  von  heute  —  nein  die^e  Seele  ist  in 
ruhig-seligem  Besitz  der  Gottesminne  und  will  nur  diese  beglücken- 
den Geluhle  im  Liede  entströmen  lassen.  Mögen  diese  Ge- 
dichte, die  in  edler,  schlichter  Sprache  dahinfließen,  viele  Freunde 
erwerben,  die  auf  Augenblicke  durch  liebende  Versenkung  in  die 
Gottheit  diese  zwiespältige  Erde  vergessen  wollen.       P.    |.  S. 


»Ritus  consecrationis  altaris  nach  dem  römischen  I'on- 
tihkale  für  den  Gebrauch  des  assistierenden  Klerus."  Regensburg, 
Pustet,  1905  (■(8  S.  12").  .M.  u,2ü;  geb.  .VI.  0,40.  —  »Ritus 
consecrationis  ecclesiae  nach  dem  römi^ichcn  Pomitikale  für 
den  Gebrauch  des  assistierenden  Klerus."  Ebd.  190;  ("72  S.  I2*j. 
M.  0,50;  geb.  .\I.  o,>o.  —  Zwei  sehr  handliche,  preiswerte  Büch- 
lein, die  dem  assistierenden  Klerus  bei  der  Altar-  bezw.  Kirch- 
weihe treffliche  Dienste  leisten.  In  einem  einleitenden  Kapitel 
ist  in  erschöpfender  Weise  alles  genannt,  was  an  Vorbereiturigen 
für  die  .Altar-  resp.  Kircluveihe  getrotfen  werden  muß. 

»Diarium  Missarum  tarn  acceptarum  quam  persolutarum 
ad  usum  Sacerdütis.«  Regensburg,  Pustet,  190;  fi}2  S.  8";. 
geb.  .M.  1,20.  —  Ein  praktisches  Stipendienbuch,  in  dem  7  ver- 
schiedene Rubriken  in  Bezug  auf  die  Manualstipendien  vorgesehen 
sind.  Beachtenswert  sind  2  Notae  auf  der  ersten  Seite,  die  bei 
gewissenhafter  Eintragung  der  empfangenen  und  pünktlicher 
Löschung  der  applizierten  Stipendien  nach  dem  Tode  des  Prie- 
sters manche  Zweifel  und  Ungelegenheiten  verhüten. 

»Der  Dienst  des  Mesners.  Von  Christian  Kunz,  Prä- 
fekt  am  bischört.  Klerikalseminar  zu  Regensburg.  Regensburg, 
Pustet,  1904  (144  S.  ü").  .M.  I;  geb.  .M.  1,50.  —  Vorliegendes 
Buch  ist  dem  Erscheinen  nach  zwar  der  vierte  und  letzte,  der 
Ordnung  nach  aber  der  erste  Band  des  von  Kunz  verfaßten 
»Handbuches  der  priesterlichen  Liturgie  nach  dem  römischen 
Ritus«.  Nach  einer  allgemeinen  Instruktion  für  den  Mesner  folgt 
die  .spezielle  über  das  h.  .Meßopfer  ([.  Teil),  über  den  liturgi- 
schen Gottesdienst  (IL  Teil),  über  die  Sakramente  und  Sakra- 
mentalicn  (III.  Teil)  und  über  die  verschiedenen  Zeiten  und  Feste 
des  Kirchenjahres  (IV.  Teil).  Der  .Mesner  erhält  hier  einen  kla- 
ren und  erschöpfenden  Unterricht  über  seine  Obliegenheiten  bei 
den  verschiedenen  gottesdienstlichen  Funktionen,  .\lanche  Text- 
illustrationen erleichtern  das  Verständnis.  Besondere  Anerkennung 
verdient  das  Streben  des  Verf.,  dem  Küster  auch  eine  ideale, 
dem  Geiste  der  Kirche  entsprechende  Auffassung  seines  Berufes 
zu  vermitteln  und  ihn  so  zu  befähigen,  nicht  handwerksmäßig 
sondern  verständnisvoll  und  erbaulich  seines  Amtes  zu  walten. 
Das  Buch  enthält  auch  eine  Reihe  dankenswerter,  praktischer 
Winke  über  die  Einrichtung  der  Sakristei  sowie  über  die  Aufbe- 
wahrung und  Behandlung  der  Paramente  und  kirchlichen  Gefäße. 
Im  Interesse  einer  würdigen  Feier  des  Gottesdienstes  ist  auch 
diesem  Bändchen  die  weiteste  V'erbreitung  zu  wünschen.       R. 

Der  Verlag  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn  legt  zwei 
Schritten  juristischen  Inhalts  vor,  die  in  geistlichen  Kreisen  auf- 
merksame Beachtung  verdienen.  Die  eine  ist  ein  »Kommentar 
zu  dem  Gesetze  betreffend  die  Erhebung  von  Kirchen- 
steuern in  den  katholischen  KirchengemeinJen  und  Gesanit- 
verbänden«  (1905.  99  S.  8";  geb.  .\1.  1,80).  Die  Herausgeber 
Schmedding  und  Tourneau,  die  infolge  ihrer  hervorragenden 
Beteiligung  an  dem  Zustandekommen  des  Gesetzes  zu  der  Kom- 
nientierung  besonders  befähigt  waren,  haben  durch  ihre  klaren 
und  leicht  verständlichen  Erläuterungen  allen  denen,  die  das  Ge- 
setz handhaben  müssen,  einen  wesentlichen  Dienst  erwiesen.  — 
Das  andere  Buch  ist  der  »Ratgeber  bei  Verfügungen  von 
Todes  wegen,  Schenkungen  und  Stiftungen.  Von  Dr.  iur. 
utr.  Joseph  Dochnahl  (  1905.  W'l,  404  S.  12°;  geb.  M.  2,20). 
Das  Buch  bildet  den  W.  Band  der  »Seelsorger-Praxis«  und  gibt 
schon  dadurch  zu  erkennen,  daß  es  hauptsächlich  dem  Seelsorgs- 
klerus  dienlich  sein  will.  Durch  das  neue  Bürgert.  Gesetzbuch 
sind  namentlich  hinsichtlich  der  letztwilligen  Verfügungen  so  ein- 
schneidende Änderungen  vorgenommen  worden,  daß  der  Geist- 
liche zur  Selbsibelehrung  und  zur  Beratung  anderer  sich  notwen- 
dig darüber  unterrichten  ntuß.  Der  \'erf  bietet  eine  ebenso  zu- 
verlässige wie  übersichtliche  Zusammenstellung  des  jetzt  gelten- 
den Rechts  nebst  Erläuterungen  über  Testamente,  Schenkungen 
und  Stiftungen,  so  daß  jeder  sich  leicht  hiernach  orientieren  kann. 
Zahlreiche  Beispiele  und  Muster  sowie  ein  Anhang  über  Steuern, 
Kosten   und  Gebühren   vermehren  die  Brauchbarkeit  des  Buches. 

Die  1905  zum  ersten  .Male  erschienenen  „Plaudereien"  von 
P.  Sebastian  von  Oer  O.  S.  B. :  »Unsere  Schwächen« 
liegen  bereits  in  5.,  um  vier  Kapitel  vermehrter  .Auflage  vor 
(Freiburg,  Herder,  294  S.  12°;  geb.  M.  2,20).  Dieser  Erfolg  ist 
wohlverdient.  Das  Schrittchen  zeugt  von  einer  ungemein  feinen 
Beobachtungsgabe  und  von  reicher  Erfahrung  des  .Autors.  In  an- 
ziehendem Plaudertoue  führt  es  uns  unsere  kleinen  Schwächen 
vor  und  lehrt  uns,  sie  von  der  Höhe  christlich-sittlicher  .Auf- 
fassung zu  betrachten.  Es  weckt  den  Wunsch  und  Vorsatz  besser 
zu  werden  und  mahnt  die  Schwächen  des  Nächsten  milder  zu 
beurteilen. 
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Harms,  B.,  Die  örtliche  Herkunft  der  evang.  u.  kaih.  Geschichten 
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Kohland,  W.  v.,  Die  Willensfreiheit  u.  ihre  Gegner.  Leipzig, 
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Hodder,   1905   (.(16  p.   8").      10  «.  6  d. 

Priiktisclie  Theologie. 

Dochnahl,  J.,  Ratgeber  bei  Verfügungen  usw.  s.  oben  Sp.  582. 
Fiat  pa.\ !    [a    proposito    della    questione   roniana].     Roma,  Lux, 

1905  (44  p.  8").     L.  I. 
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d'Anierique  (Rev.  cath.  des  Eglises   1905   juin,    p.   533  —  342). 

L'n  pasteur,  I.e  dernier  Sj'node  General  officieux  des  Eglises  r^- 
formees  de  France  (Ebd.  oct.,  p.  472 — 482). 


Fonsegrive,  G.,  Catholicisme  et  Libre-Pensee.  [Science  et 
Religion   569].     Paris,  ßloud,   190J   (65  p.   16°). 

Leroy-Beaulieu,  A.,  Christianisme  et  Dimocratie.  Christia- 
nisme   et   Socialisme.     [Dass.     370J.     l",bd.   1905  (65  p.   16"). 
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Reid,  W.  A.,    Christian    Prayer.      Edinburgh,    Blackwood  &  S., 

1905  (314  p.  8").     5  ,«. 

Inskip,  J.  T.,  Pastoral  Idea.  Lectures  on  Pastoral  Theology. 
London,  Macmillan,   19OJ   (546  p.  8").     6  .s. 

Ehrler,  J.  G.  v.,  Kanzel-Reden.  6.  Bd.  Apologetische  Predig- 
ten. II.  Die  Lehre  v.  der  Erlösung.  2.  Aufl.  Freiburg, 
Herder,   1905   (VI,   jji   S.  gr.  8°).     M.  4,20. 

Blount,  G.,  Science  of  Symbols.  Setting  forth  true  reason  for 
symbolisni  and  ritual,  their  relalion  to  teaching  of  Christ, 
and  their  necessary  adoption  bv  all  forms  of  Religious  Ex- 
pression.    London,  Filield,   1905   (152  p.  8°).     2  s.  6  d. 

Schätzer,  J.,  Herkunft  u.  Gestaltung  der  französ.  Heiligennamen. 
Münsterer  Diss.   1905   (95  S.  gr.  8°). 

Boudinhon,  La  sainte  Maison  de  Lorrelte  (Rev.  du  Clerge 
Franij.   1905   sept.   15,  p.   113  — 141). 

Palotta,  F.,  La  s.  casa  di  Loreto:  alcune  osscrvazioiii.  Forli, 
tip.  Artigianelli-Montanari,  1905   (15  p.  8°). 

Chabot,    Noel    dans    les    pays    itrangers.      Pithivicrs,    l'auteur, 

1906  (i  19  p.   16°).     Fr.  I. 

Caspari,  W.,  Untersuchungen  zum  Kirchengesang  im  .\ltertum 

I  (Z.  f.  Kirchengesch.   1905,  XXVI,  3,  S.  317  —  349). 
Marini,    R.    A.,  Inscriptiones  christianac  urbis  Derthonae.     Tor- 

tona,  tip.  Perla,   igoj  (XII.   148  p.  8").     A.   i. 
Sparrow,  W.  S.,  The  Old  Testament  in  Art.     rroni  the  (Je.i- 

tion  of  the  World  to  the  Death  of  Moses.     London,  1  lodder, 

1905   (208  p.  Fol.).     7  s.  6  cl. 


Im  W-ilage  von  J.  P.  Bachern   in  Köln  sind  erschienen: 

Der  Christus- Name  '7' '"''jv''^^^^^^^ 

Von  Dr.  theol.  Phil.  Friedrich.  Geiieftet  M.  2,—,  gebunden  M.  2,80. 
„Als  wichtigstes  Ergebnis  seiner  L'ntersuchungen,  die  einen  guten  exege- 
tisch-dogmatischen Beitrag  zur  Christologie  bedeuten,  bezeichnet  der  Verfasser 
den  unanfechtbaren  Satz:  »Der  Name  Christus  auf  Jesus  von  Nazareth  ange- 
wandt, bezeichnet  seinen  Träger  als  Inhaber  der  Gottheit.«  Die  fleißige  Arbeit 
spricht  durch  ihre  klare  Darstellung  wie  durch  tiefes  Eindringen  in  den  erhabe- 
nen Stoff  sehr  an."  (Schles.  Volksztg.). 

dfs  Miftcl- 

iiitns.  ilur 

Kenntnis. 

lind  iliiv  Verlirciliiiiu:.  Von  Franz  Falk.  Mit  Abbildungen  nach  alten 
Holzschnitten.  Geheftet  .M.  1,80,  (Zweite  Vereinsschrift  der  Görres-Ge- 
sellschaft  für   191)5). 

,,üer  gelehrte  Verfasser  gibt  in  vorliegender  Arbeit  wieder  eine  inter- 
essante Fortsetzung  seiner  Bibelstudien.  Hatte  er  seine  frühere  Arbeit  auf  ört- 
liche Forschung  beschränkt,  so  versuchte  er  nunmehr  eine  zeitliche  Abgrenzung, 
weil  ihn  seine  seit  Jahren  gepflegte  Beschäftigung  mit  den  Drucken  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  die  gunstigsten  Ergebnisse  für  das  Bibelstudium  jener  Zeit  er- 
warten ließ.  Denn  keine  theologische  Disziplin  war  damals  besser  gepflegt  und 
durch  Guienbergs  Kunst  besser  bedacht  als  die,  welche  die  Bibel  betriflt.  Der 
Verfasser  bringt  hierfür  in  seiner  Schrift  die  besten  Beweise." 

Zu   lir/irlicn  diircii  jcdi'   ItiKhliiiiidliiii::. 


Die  Bibel  am  Ausgange 


Verlag  der  Aschendorffsclien  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

in  unserem  \'crlage    ist   erschienen    und    durch  alle  Buchli.uidlungen  zu  beziehen: 

Ernst  von  Lasaulx  (1805-61),  ein  Lebensbild,  dargestellt  von  Dr.  Reniigius 
Stölzle,  ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Würzburg.  gr.  8°. 
502  Seiten  mit    Titelbild.     Preis   5   M.,  ^bd.  Halbfrzbd.  6,20  M. 

Germania  Berlin.  Dem  liolpeusliil.l  oinca  solclien  Mannes  kommt  nelion  dem  wissi-n- 
aciiiiftliclien  Wert  noi-li  («in  ctliiacher  zu.  Ks  wird  ein  V  o  r  1.  i  1  d  fllr  pino  Zeit,  wplilici- 
Ideal  und  Charaliter  iinn.or  imiir  zu  nntbcliwindon  droben,  eine  M  a  li  n  u  n  r  an  ein  '!n 
«olileclit.  das  nur  no.-l,  Zw,.,  lic,  iil.er  keine  ()run,lBiitzo  mclir  zu  kennen  »clicint,  ,•  i  ji 
SpieciO  für  eine  (Jeneration,  ,lie  il.r  Tun  und  I,a«.son  niclit  nielir  nach  den  owic  BHUiKen 
Nornien  der  Sittliilikcii.  »nndcrn  immer  mehr  nui-li  den  unreinen  .Motiven  des  weelisolnden 
persönlichen   Vorteils  einzurichten  trachtet. 


Verlag  der  Asdiendorffsclieii  BiiclilKllg.,  Monsler  i.W . 

In   unserni   \'crl.igc  erschien   soeben: 

I>r.  liiiHlemaini,  Hubert,  Rtiigions-  u. 

Oberlehrer  .im  kgl.  (ivmnasium  an  Mar- 

zellen  /u  Köln,    Des   hl.   Hilarius 
von  Poitiers  „über  niysterio- 

rum".    Eine  patristisch-kritische  Studie. 
8",   VIII  u.  120  Seiten.     3,20  M. 

Diese  Schrift,  von  der  kath.-theol.  Fakul- 
tät der  Universität  Tübingen  als  Inaugural- 
dissertation zur  Verleihung  der  theol.  Doktor- 
würde angenommen,  behandelt  ein  Werk 
des  aus  der  Geschichte  des  Arianismus 
rühmlichst  bekannten  Kirchenlehrers  und 
Bekennerbischofs  Hilarius  von  Poitiers,  wel- 
ches bis  ins  19.  Jahrhundert  gänzlich  ver- 
schollen war,  dann  in  einem  (^odex  der 
Bibliothek  zu  Arezzo,  dem  alten  Aretiuni, 
in  Italien  als  Fragment  wieder  aufgefunden 
und  1887  von  dem  zeitigen  Bibliothekar 
J.  F.  Gamurrini  ediert  wurde. 

Die  areiinische  Handschrift  ist  die  ein- 
zige des  betreffenden  hilarianischen  Werkes. 
Dieselbe  wurde  auf  Monte  Casino  im  11. 
Jahrh.  in    lonKobardischen  Schriftzügen  ab- 

I  gefaßt,  von  wo  sie  nach  .Xretium  gelangte. 
Der  Literarhistoriker  Ebert  bestritt  die 
Echtheit  der  Schrift,  \velche  Lindemann 
unter  Widerlegung  der  Ansicht  Eberts  mit 
überzeugenden  Gründen  nachweist.  (S.  34 
bis  93).  Besonders  wertvoll  ist  ferner  die 
Textkritik  des  vielfach  korrumpierten  Codex 
(S.  98 — 117),    der   eine    Beschreibung  des- 

]    selben  vorangeht. 

.■Vulk'rdem  berichtet  die  Schrift  über 
die  Entstehung  und  den  Zweck,  die  Oiiellen 
und  (jeschichte,  die  Überlieferung  und  den 
Inhalt    des    Mysterienbuches,    wobei     auch 

\  über  Inhalt  und  L'mfang  der  fehlenden 
Stücke  referiert  w  ird.  Als  erste  Bearbeitung 
des    neu    entdeckten    hilarianischen  VVerkes 

i    hat     die     Arbeit     Lindemanns    ein    großes 

I    wissenschaftliches  Interesse. 
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Im    Vdl.i-c   Mjii   J.   P.   Bachfiu   m   Köln   i  ,t   socbi'ii   er  chiciKii 

Die  Madonna 

in  ihrer  Verherrlichung  durch  die  bildende  Kunst 

\    n  Dr.  Walther  Rothes, 

Do/.t'iil    l'iir    kiiii>luKM'ii><i'liiilt    iiti    iltT    Ki;l.  Kiii>.i'i'->\  illii-liii-Akiiilrinii' 

/.ii  l'iix-n. 

V'orrichiiK'  Ausstattuiif?  aut  ti.  Kunstdruckpapii;r  mit   12S  .\l)hiMiiiif;i.'n. 
In  Original-Einband  Mark  5,  —  . 


Die  Seligpreisung  der  Gottesmutter  hat  auch  die  bildende  Kunst  seit 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  in  ihrer  Art  mit  großem  Eifer  zum 
Ausdruck  gebracht.  Unendlich  viel  ist  seitdem  zu  Ehren  der  Himmels- 
königin gemalt,  gemeißelt  und  geschnitzt  worden. 

liier  zu  sichten  und  an  der  Hand  der  besonders  charakteristischen 
Schöpfungen  der  Kunst  der  christlichen  Völker  ein  Bild  der  Gestaltung  und 
Enlwlckelung  des  Madonnen-Ideals  in  den  Wiedergaben  der  christlichen 
Kunst  zu  liefern,  ist  der  Zweck  vorliegender  Arbeit. 

Es  ist  ein  Prachiwerk  von  dauerndem  Wert,  das  in  keiner 
k.iiholischen  Familie  fehlen  sollte,  und  als  Festgeschenk  für  jede  Gelegen- 
heit  —   .luch   für  geistliche  Herren  —  sehr  zu  empfehlen. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


I).is   vom   kiithul.    lipi^kop,lt,   Klerus   und   der   L.uhül.  IVcs^l   »-o   ungemein  gunstig 
nufgenonimene  Werk  von  l'rof.  theol. 

Alb.  Meyenberg, 
Homiletische  und  katechetische  Studien 

beginnt  soeben,  nachdem  seit  der  ersten  ller.iusg.ibe    k.ruiii   2  J.ihre  vcrllos-en  sind,  in 
riliil'tci-  Aull.ige  zu  erscheinen.     Der  erste  Teil,  der  besonders 


für   den    Beginn    des   Kirchenjahres  "VB 

von  Bedeutung  ist  (.\dvent  bis  zum  2.  Fastensonntag),  kann  jetzt  schon  durch  .ille 
Buchhandlungen  bezogen  werden.  Der  II.  und  III.  (Schluß-)  Teil  werden  in  kurzer 
Zeit  ebenlalls  fertig  vorliegen. 

Hreis  des  ganzen  \Verkes   II   Mark,  gebunden  Mark   13,20. 

Reichen    Stoff   zu    Predigten,    Betrachtungen    und    Belehrung    für  den  Armen- 
seelenmonat  bietet  des  gleichen  Verfassers  Schrift: 

Eine  Weile  des  Nachdenkens  über  die  Seele.     7;  Pf. 

Räber  &  Cie.,  Veriags-  u.  .scrtimcntsbuchhandiung,  Luzem  (Schwclz). 


Verlag  der  Bonifacius-Druckerei,  Paderborn. 

/u   he/ielicn   durdi   ,ille   Buclih.indlungen. 

Predigten  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  Kiichenjahres 

mit  einem  .\nhange  von  Sak^;^llU'llt^-  und   l'ii>t«'n|>n'diu'tcii    von    J.  Pott- 


geißer,  S. 
band  6  .\1. 


.'\ull.     ii2  S.  8".     Broschiert  4, So  M,  gcbd,  in  H.ilbfranz- 


Homiletischc  Predigten  über  die  sonn-  und  festt.iglichen  Evangelien  v. 
A.  Perger,  S,  J.  .Mit  kirchl.  .Approbation.  2  Bände.  ;.  Aufl.  1.  Band: 
llotuiletische  Predigten  über  die  sonntäglichen  Evangelien.  468  S.  gr.  8°. 
Brosch.  4,80  M.;  gebd.  in  Halbfranz  6,50  M.  II.  Band:  Homiletische  Pre- 
digten über  die  festtäglichen  Evangelien.  552  S.  gr.  8".  Brosch.  5,60  M., 
gebd.  in  Halbfranz   j,20  M. 

Theologia  moralis  decalogalis  et  sacramentalis  auctore  cia- 

rissinio  P.  Patritio  Sporer,  O.  S.  Fr.  Xovis  curis  edidit  P.  F.  Irenäus 
Bierbaum,  O.  S.  Fr.  Editio  secunda.  }  B.inde.  295  5  S.  gr.  8°.  Preis 
kptl.  biosch.  24,90  M. ;  gebd.  in  3  Halbfranzbänden  31,60  M. 

Kanzelreden,  Sämtliche  von  Joh.  Nep.  Tschupick.  S.  J.  Neu  bear- 
beitet und  herausgegeben  von  J.  Hertkens,  Dberpfarrer.  5  Bände.  8". 
1.  Bd.  (  ioo  S.)  u.  11.  Bd.  (joo  S.)  Sonntagspredigten.  III.  Bd.  (528  S.) 
Festpredigten.  1\".  Bd.  (514  S.)  Fastenpredigten.  V.  Bd.  ('480  S.)  \'er- 
schiedene  Predigten.  Broschiert  I.  Bd.  5  M.,  gebd.  in  Halbfranz  4,50  M. 
Broschiert    II.,    111.,    IV.  u.   V.   Bd.  ,1   ?,^)  M..  gebd.  in  H.tlbfranz   .-.   4. .So   M 


Verlag  der  AsclieD[lorfsclienBDCliliillg.,Mllii3leri.W. 

Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der 
nichtchristl.  Religionsgeschichte. 

I.  Dr.  F.  Ilardv.  l*<-r  l<iid<llii^tiiii- 
liiicli  llltt-n-n'  l>Ali->Virki-ii.  VIII 
u.  168  S.  N'ebst  einer  K.irte  ..Dat 
hl.  Land  des  Buddhismus".  .Mk.  2,;;. 
II.  Dr.  S.  Kraus.  V..lks-.'liiill.f  iiiiil 
rcllsriüser  Braiii-h  der  SiiiNlavcii. 
Vo^^viegend  nach  eigenen  Ermitte- 
lungen.    XVI    u.    176   S.     .Mk.   3,00. 

III.  Dr.  A.  Wiedemann.  Die  Rell- 
(rioii  der  alten  .(irvpfer.  tV  u. 
176  S.    M.  2,7 ;. 

IV.  Dr.  H.  V.  Wlislocki.  Volk-.irluillM' 
iiiiil  rcIlL'lüser  Braiii-Ii  der  ZI' 
ifeiiiKT.     XVI  u.   i8.|  S.     .Vlk.   3,00. 

V/VI.  Dr.  W.  Schneider.     DI.-    K.-Ii.,'i..ii 
der      nrrikaiiisi-hcii      Nafarvölkcr. 
XII  u.  284  S.    .Mk.  4,50. 
VII.  Dr.  H.  Grimme.     .Mohaniined.     I. 
Teil:    Uns   Leben.     Mit  Plänen  von 
.Mekka    und   .Medina.     XII  u.    168  S. 
Mk.  2,75. 
VIII.  Dr.  H.  V.  Wlislocki.     Volksslaulie 
und   religiöser  Itraiieli   der  Masy- 
iiren.    XVI  u.  172  S.     .Mk.  3,00. 
IX  X.  Dr.  E.  Hardy.     Die   vediscli-brah- 
maniselie     Periode     der     Belitrinu 
des  alten  Indiens.   Nach  den  duellen 
dargestellt.    VIII  u.  230  S.    .Mk.  4,00. 
XI.  Dr.  H.  Grimme.     MoliMninied.    II. 
Teil:    Eiuleitun::    in    den    Koran. 
System  der  koraniselien  Tlieolosie. 
XII  u.   188  S.     Mit  2  .\nsichten  der 
Städte  Mekka   und  Medina  in  Licht- 
druck.    Mk.  3,50. 
XII.  Dr.    R.    Dvorak.       Chinas    Reli- 
irionen.      I.    Teil:     Couraeins    nnd 
seine  Lehre.  VIII  u.  244  S.  .Mk.  4,00. 
XIII.  Dr.  Emil  Aust.     IHe  Keliirion  der 
Kölner.     VIII   u.   270  S.     .Mk.  4,50. 
.XIV.  Prof.  Dr.    Konrad    Haebler.     Die 
Kelitriun    des   mittleren    .inierika. 
154  S.     Mk.  2,50. 
XV.  Dr.  R.  Dvorak,   (  hinas   Keliirio- 
nen.     II.  Teil:    Lao-tsi   und   seine 
Lehre.     VIII  u.  216  S.       Mk.  5,50. 
ttf  Jeder  Band  ist  auch  in  Ganzleinwand 
gebunden     vorrätig;     der    Einband     kostet 
a.  0,7)   Mk.  bezw.  bei  Doppelbd.  ä  1,00  Mk. 
Die  Sannnlung  stellt  sich  zur  .\ufgabe, 
die   Ergebnisse    der   religionsgeschichtlichen 
Forschung  unserer  Tage   den   wissenschati- 
lich  Gebildeten   zugänglich   zu  machen  und 
den   Studierenden   zum    Weiterstudium    auf 
dem   betreffenden  Gebiete   das   nötige   Ma- 
terial   an   die  Hand  zu  geben.  —  Dem  Zu- 
sammenhang zwischen  Religion,  Geschichte 
und    Cultur   schenkt   sie    besondere    Beach- 
tung,   und    auch    diejenigen  Punkte,    worin 
die  nichtchristlichen  Glaubens-   und  Cultus- 
formen  .Vn.ilogien  zum  Judentum  und  Chri- 
stentum darbieten,   lässt  sie  gebührend  her- 
vortreten,  jedoch  werden  willkürliche  Deu- 
tungen und  waghalsige  Combinationen  grund- 
sätzlich vermieden. 

Im  selben  Verlage  erschien : 

Stoi'ck.  \\illi..  Univ.-Prof.,  Die  letz- 
ten Dinge.  Muspilli  und  Gedichte 
verwandten  Inhaltes  mit  .Anmerkungen. 
8°  VIII  u.  189  Seiten.  Preis  brochiert 
2,50  M.,  geb.  in  Leinen  mit  Goldtitel 
;,-  M. 


n'.)\ 


4.  Dezember.      TuROLOGISCHE    ReVUE.       1905.     Nr.    lit. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durcli   ..11c   l5uJili.inJluiiscii  ai   kziehcn,  NeUB     ErSCheinUDgeil.  Durdi   ,iilc   Buclili-inUluiiyen  zu  bezielien. 

oJci  IIüikIImk'Ii  <Ur  (Jcscllsclüirtsleliic.  4.  Autl.  (XXVIIl 
u.   1221)).      M.  9, — ;  geb.   .\I.   12,50. 

Von  Band  IV  besteht  zu  demselben  Preise  auch  eine 
Separat-Ausgabe. 

Das  ganze  Werk,  vollständig  in  5  Bänden  (y  Teilen), 
M.  38,80:  geb.  M.  51,30. 

S])i1lmnnii,  .lüsepli,  S.  J.,   Gesammelte   Romane 

und  Erzählungen.  Volksausgabc.  In  Aussicht  gc- 
noiunicn  14  Bde.  Jeder  Band  geb.  in  Leinwand  M.  2,  — . 
Soeben  erschien: 

liiiciiiK  FhiTiis.  Historischer  Roman  aus  den  letzten 
Tagen  Jerusalems.  Fünfte  Aufl.  2  Bde.  (W'I  u. 
580  S.  mit   5  Plänen).     Geb.  M.  4, — . 

Weiter  werden  erscheinen :  Tapfer  und  Tirii,  2  Bde. ; 
l'in  (Ijis  Leben  einer  KKnitrin.  2  Bde.  —  Bei  günstiger 
.■\.ufnahmc  werden  folgen:  Kren/,  und  (lii'.YMinllieniiiin. 
2  Bde.:  Die  Wnnderbinnie  \i>n  AVoxiiulitn,  2  Bde.; 
Wolken  niid  Soniienseheln,  2  Bde. ,  Kin  (tpl'er  des 
ltei<'litu-'elieiiniiisN(>s.  i  Bd. :  Her  seinvar/.e  Selniiu:ielier. 
I   Bd. 


Ilaseiliailll.    Dr.   (ieoi-g,  weil.  Professor  der  Philosophie  .m 

der  Akademie  zu  Münster,  Elemente  der  Philo- 
sophie. Hin  Leitfaden  für  akademische  Vorlesungen  so- 
wie zum  Selbstunterricht,     gr.  8°. 

III.  Psychologie.     Siebte  Auflage,    teilweise  neu 
bearbeitet  und  vermehrt  von  Dr.  Adolf  D.vrolT,    Professor 
an    der    Universität    Bonn.     Mit  27  Abbildungen.     fXII  u. 
554).     M.  4,—  ;  geb.  in  Halbleder  M.  4,80. 
Früher  sind  erschienen : 

L  Logik  und  Noetik.  7.  .AulL  (X  u.  224).  M.  2,80: 
geb.  M.  3,io,  -  11.  Metaphysik.  6.  Aufl.  fVlIl  u. 
256).     M.   2,80:  geb.  .M.   5,50. 

\Neil.^.    I  1     .\ liiert   Maria,   O.    I'r.,   Apologie  des 

Christentums.     Fünf  Bände.     8". 

fünfter  (Schiuli-)  Band:  Die  IMiilosophie  der  Voll- 
kiiniiMeniieit.  die  Lehre  von  der  höchsten    sittlichen  .Auf- 
gabe des  Menschen.     Vierte  Auflage.     (XVI    u.  988). 
M.  7, — ;  geb.  in  Halbfranz  M.  9, — . 
Früher  sind  erschienen: 

I.  Uei'  iriiii/e  Menseh.  Handbuch  der  Fthik.  |.  Aui], 
(XVI  u.  viS).  .M.  6,80:  geb.  M.  8,80.  —  II.  HuiniinitiK 
nnd  llnniiiiiisniiis.  Philosophie  und  Kulturgeschichte  des 
Bösen.  5.  Aufl.  (XN'j  u.  loro).  M.  7,— ;  geb.  M.  8,80. 
—  III.  >'ntur  lind  iliernntiir.  (ielst  und  Leben  des 
Chrlslentums.  ;.  AuH.  (XXII  u.  1284).  .M.  9,— :gch. 
.\I.   12,20.         1\  .    Soziale    Fi'a'.re    nnd    soziale    Oi'tlniiiiir 


Stolz.  Allein.  Edelsteine  aus  reicher  Schatz- 
kammer, l-ine  Sanuiihmg  schöner  Stellen  aus  den 
Schriften  von  Alban  Stolz.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die    reifere    Jugend    ausgewählt    von    lleini'ieli    Wajrner. 

Oberlehrer.     .Mit    einem    Bildnis    von    Alban    Stolz.      1 2°. 
(XII  u.   554).     M.   1,80;  geb.  in  Leinwand  .\1.   2,40. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


0Kr  101.  bis  120.  Tausend 

wird  soeben  ausgegeben  von 

Die  uollkommene  Reue,  ä'^Sr' 

[dilüssel. 

U-.-ni  guten  Chrisienvolk  an  die  Hand  gegeben  von  J.  \  on  den  Dricsch. 
Pf.irrer  in  Kirchhoven.     Mit  einem  Norwort  von  P.  August  Lehmkuhl, 
S.  J.     Mit  oberhirtiicher  Genehmigung.  —  Einzelpreis    10  Pf.      jo    Stuck 
M.  4,50,   Kio  .Stück  M.  8.—. 
(ieihtlielie  Herren,  Iniititnts-Yoi-Nt.  usw.  1  Probestiiek  UostenlVeil 

Über  dieses  vortreffliche  Büchlein  schreibt  P.  Lehmkuhl : 
„Diese  Unterweisung  über  den  Akt  vollkommener  Liebe  und  Reue,  wie 
sie  in  der  kleinen  Schrift  in  trefflicher  Weise  gegeben  ist,  wurde  ich  für  eines 
der  besten  .Andenken  halten,  welches  bei  der  Kntlassung  aus  der  Schule  den 
einzelnen  Kindern  mit  ins  Leben  könnte  gegeben  werden,  und  für  eine  der 
segeiisreichsten  Lesungen,  welche  einem  Kranken  nie  fehlen,  und  welche  denen, 
die  Krankendienst  üben,  stets  zur  Hand  sein  sollte.  Überhaupt  wird  ein  Seel- 
sorger, der  das  vorliegende  Schriftchen  allen  seinen  Seelsorgsbefohlenen  zu 
Händen  gibt,  denselben  eine  überaus  große  Wohltat  erweisen." 

Vvir  haben  diesen  Worten  nichts  hinzuzufügen,   sie  sagen  alles,  was  zum 
Lobe  des  Büchleins  gesagt  werden  kann,  und  zwar  mit  voller  Wahrheit. 

(Theolog.  prakt.  duartalsschr.) 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Verla 


.].    y.    Kaehein.    Köln. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  Münster  i 

Brück  Dr.  H.,  ^^^U 


Y'. 


M.üii,,  Geschichte  der  katli.   Kirche  im  19.  Jahr- 
isher    1     4    Bd.    1      Abt.    2S.40     .\Ik.,   geb.     55,60    Mk. 
(Band    1— UI  2.  Aufl.).  —  Neu  erschienen  IV.  Bd.  2.  Abt.   i.  Hälfte  4  Mk. 


Im    unterzeichneten    Verlage     erschien 
soeben : 

Dr.    K.    Kro;:li -Tniiiiiiijr.    Katho- 
lisches Christentum  und  mo- 
derne Welt.     Homiletische  Vor- 
tröge.      .Mit     Genehmigung     des    \'er- 
fassers  übersetzt  von    (Jnslav    Kerbers. 
8°.     VIII    und    424    Seilen.      4,50    Mk., 
gebunden   in  ganz  Leinen  5,50  Mk. 
Die  vorstehende   Schrift    des  berühm- 
ten   norwegischen    Konvertiten    soll 
Belehrung,     Krmahnung    und    Trost 
bieten.     Sie    hat    dabei    auch    ein    apologe- 
tisches    Ziel,     die     Verteidigung      des 
christlichen    Glaubens.      \\'enn    auch 
die    konfessionellen    Verschiedenheiten    zur 
.Aussprache  kommen,  so  „würde,  nach  den 
Worten    des  Verfassers,    es   ihm  eine  ganz 
besondere  Freude  sein,  wenn  das  Buch  sich 
geeignet    erwiese,    das    Bewußtsein   dessen 
zu    stärken,    was    die    Christen     gegenüber 
dem  gemeinsamen  Feinde,  dem  mo- 
dernen L'nglauben,  eint."  —  Die  Laa- 
cher    Stimmen    nannten    das    Originalwerk 
einen    wahren    Schatz     für    die     nor- 
wegischen Katholiken. 


Im  selben  Wrlage  1 

Gesamtregister 

der   Religion,     d 
gestellt    von    Aug. 
gr.  8".     60  Selten. 
Münster  i.  W. 


:rschieiien : 

zu     W.    Wilniers 

S.     J.     Lehrbuch 

/\ufl.  Zusanmieii 
Lehmkuhl  S.  J. 
Broschiert   60    Pf. 


Äschendorffsche  Verlagsbuchhandlung. 


Druck  der  Aaobendorf  fachea  Baobdruulceroi  in  Mttnater  i.  W. 


Theologische  Revue. 


Iti  V('i-l)iii(liiii 


Miill.jjllirlii'li  10  Namniern 
von  ntiniloHtena  I2<16  Seiten. 

Zu  tieziühon 

durcli  nlle  Iluelihiinciluiif;eii 

und  i'oatanstulten. 


mit    (lor    tli(M)l()<,'i.sclien  Ftikultät    zu    Münster-    iitul    unter   Mitwirkung' 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Münster  i.  W.        Aschendorffsche  Buchhandlung. 


hullijahrlinh  S   M. 

In»erat« 

2S  Pf.  (Ur  rlie  dreinnal 

gOBpaltene  l'etitzetle  od» 

deren  Rnam. 


Nr.  20. 


22.  Dezember  1905. 


4.  Jahrgang. 


M  11  r 


.lel  l'i 


raphit,  .loru, 
I,u  (inestioii 
W  IM'  z  r  r  z  i  k    Edler    v.    I'  I  h  >i  Ii  e  i  in  ,    Die 

Lngo  de»  Sion-Miluels 
Mointermann.  Lii   Ville  .le  David  ((iatt). 
V.  Keppler.  Wanderfahrten    und  Wallfahr- 
ten im  Orient.     5.  .Aufl.  (.\If.  Schulz). 
lUeincrtz.  Der  Jaki>lmsl<iiet' und    sein  Ver- 
fasser in  Schrift  und  Triiditiun  illludau). 
Lucius,  Die  .\nfllni;c    dos    lleili(;(inkult.s   in 
der  christlii-1. Uli   Kirch. .,     llrs-,    v,  .Vi.rich 
l.\lln.ansl. 


Delehave,  Les  legendes  hagiographiques 
(I'iepen. 

Esser.  Die  Bufischriften  Tertullians  De 
puenitentia  und  I>e  pudicitia  un>l  das  In- 
dult^onzedikt  «los  Papstes  Kallistus  (Die- 
kamp). 

(t  ra  n  de  ra  t  h.  Geschichte  de.s  Vatikanischen 
Konzils.  Hrsg.  v.  Kirch.  Bd.  I  u.  2. 
(Niirnhergorj. 

Capitaine,  .losus  von  N'azarctli  (Margretli). 

Otto,  Naturalistischu  und  religiöse  Welt- 
ansicht I  Schell  I. 


.Müller,    Die    Entstehung    der   Welt     Pias 

manni. 
BeSmer.  Stornngen  im  Seelenlehen    Kneil 
Stummel,     Die     Paramentik     vom      Stan« 

punkte  des  Geschmackes  und  Kunstsinn. 

I  Witte). 
Eine  kritische  Textaasgabe  des  Alten  Testi 

mentes  fOr  die    katholische    Kirche   (Hol 

heyl. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau 


Zur  Topographie  Jerusalems. 

I.  Marta,  Giovanni,  C.uioiiico  dcl  S.  Scpulcro  u  Missionario 
.\poMolico,  La  Questione  del  Pretorio  di  Pilato  cd  i 
qui  pro  quo  dclla  >iPale.stiiiL'«  de!  Professori  di  N.  D.  de 
hrancc.  Gerusalcmme,  Tipogratia  dei  P.  P.  Franciscani,  1905 
(288  p.  8"). 

j.  Weczerzik,  Edler  von  Planheim,  Dr.  Karl,  Koo- 

perator,    Die    Lage    des  SionHügels.     Übersicht    über   die 
Hrgcbiii^se  der  Sion-Fragc.     Wien,  H.  Kirsch,  1905  (23  S.  8°). 

ö-  Meistermann,  P.  Barnabe,  C).  l".  M.,  Missionnalre  Aposto- 
lique,  La  Ville  de  David.  Paris,  .-\.  Picard  et  tils,  loo? 
(XVI,  2,18  p.  8°). 

I.  Giovanni  Marta,  ein  geborncr  Araber  aus  Beit- 
gala,  hat  sich  durch  seine  topographischen  Beitrüge  in 
italienischen  Zeitschriften  und  im  Dictionnaire  bibKque 
und  durcii  seine  Abhandlungen  über  Bethulia  und  das 
Cocnacuium,  welche  letztere  er  bei  dem  eucliaristischen 
Kongreß  in  Jenisalem  vorgelesen  hat,  und  durch  andere 
Arbeiten  schon  längst  als  gediegenen  Palästinologeu  be- 
wiesen. In  vorliegender  Arbeit  behandelt  er  zunächst 
ilic  heutzutage  brennende  Prätorium-Frage. 

M.  läßt  den  Palast  des  Herodes  als  Privatwohnung 
des  Pilatus  gelten,  behauptet  jedoch,  daß  von  allen  bis- 
her von  den  Gelehrten  vorgebrachten  Meinungen  über 
die  Lage  des  Praetorium  Pilati  jene,  welche  dasselbe  in 
der  Burg  Antonia  sucht,  am  besten  begründet  sei  und 
allein  die  Tradition  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könne. 
Er  beweist  sddann,  daß  die  Tradition  der  Pilatus-Kaserne 
alle  Anzeichen  iler  Echtheit  an  sich  trage,  mit  den  An- 
gaben der  Bibel  und  den  geschichtlichen  Nachrichten 
vollständig  im  Einklang  stehe,  bei  den  Eingeborenen 
niemals  gewankt  habe,  \on  alten  Monumenten  bestätigt 
werde  und  daß  alle  Einwendungen  der  Neueren  tlagegen 
halllos  seien.  An  der  Seite  des  F.  Barnabas  polemisiert  i 
er  mit  viel  Freimut  gegen  P.  Gernier-Durand  und  die  [ 
Professoren  \(di  N.  D.  de  France  in  Jerusalem,  die  das 
Prätorium  des  Pilatus  an  die  Stelle  der  heutigen  Machkameh 
verlegen,  gegen  seinen  Kollegen  Kmilio  Zakkaria  und 
gegen  C.  Mommert,  welche  das  Prätorium  auf  dem  Grund-   | 


stücke  der  kathulisdieu  Armenier  suchen,  gegen  ßädeker, 
der  es  an  das  Kalanin-Tor  versetzt,  gegen  den  Assumptio- 
nisten  F.  Guyo,  tler  den  Palast  der  Hasmonäer  als  das 
Praetorium  Pilati  betrachtet,  und  gegen  P.  Lagrange,  der 
wohl  die  Tradition  der  Pilatus- Kasenie  als  Tatsache 
gelten  läßt,  jedoch  dem  Herodes-Falaste  zuneigt.  Krafft, 
Belser  und  van  Bebber  kennt  Marta  nicht. 

F.  Louis  Cheiho,  Redakteur  des  Beiruter  Maschrek, 
bemerkt  hierzu :  „Unsere  Zeitschrift  hat  schon  einmal 
die  Tradition  der  Pilatus-Kaserne,  die  auf  den  seit  dem 
4.  Jahrh.  nie  unterbrochenen  Angaben  der  Urkunden 
und  auf  alten  Bauten  beruht,  befürwortet.  Don  Giovanni 
Marta,  einer  unserer  Mitarbeiter,  hat  neuerdings  den  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dieser  Tradition  erbracht  und  die 
Nichtigkeit  der  dagegen  erhobenen  Einwendungen  er- 
wiesen und  zwar  mit  Zuhilfenahme  der  arabischen  Schrift- 
steller. Sein  Buch  ist  voll  von  wertvollen  Angaben  und 
verrät  eine  ausgedehnte  Kenntnis  der  alten  Urkunden 
verbunden  mit  einem  gesunden  Sinne."  M.  gibt  auch 
in  einer  Anmerkung  wertvolle  Aufschlüsse  über  das  Aus- 
sehen Jerusalems  vom  13.  bis  zum  lO.  Jahrb.,  wobei  F. 
Germer-Duranil,  „dessen  12  Pläne  über  die  Tt>pographie 
Jeru.'ialems  alle  mehr  oder  weniger  willkürlich  sind"  (S.  91 », 
arg  mitgenommen  wird. 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  bemerken,  daß  ich  mit 
Marta  in  allen  Hauptpunkten  übereinstimme:  in  einigen 
nebensächlichen  Dingen  mochte  man  wohl  anderer  Mei- 
nung sein.  So  halte  ich  z.  B.  nicht  für  wahrscheinlich, 
daß  die  Juden  bei  dieser  Gelegenheit  den  äußeren  Hof 
der  Burg  Antonia  betraten.  Sie  blieben  draußen  am 
Burgtore  stehen,  um  sich  nicht  zu  verunreinigen.  Josephus 
rechnet  die  Burg  Antonia  nicht  zur  Unterstadt,  wie  auch 
P.  Barnabas  irrig  annimmt,  sondern  zum  Hieron.  Der 
Ausdruck  vjtäyeTe  (203)  m;ig  wohl  für  gewöhnlich  ein- 
fach „gehen"  bezeichnen,  kann  aber  auch  bei  Matth.  27,05 
„hinabgehen"  heißen,  da  es  von  der  Antonia  gegen  Kal- 
\aria  zunächst  abwärts  geht.  Wertvoll  und  interessant 
ist  der  Nachweis  aus  el  Älukaddasi,  daß  der  Sumpf  des 
Jeremias  vor  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  südlich  von  der 
Stadt    srezeisjt    wurde.     Doch    hat    M.    nicht  irk; nnt,  daß 
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unter  den  von  dem  Placentiner  erwühnicn  „vielen  Stufen" 
die  viMi  Büß  entdeckte  Treppe  zu  \crstehcn  sei.  Der 
Nachweis  dafür,  liaß  die  Marienkirche  des  Phicentiiicrs 
mit  der  Soi)liien-Kirche  identisch  sei,  und  daß  unter  dem 
von  ihm  erwähnten  Wasser  die  Eice/iomo-QueWe  zu  ver- 
stehen sei,  ist  nicht  überzeugend.  —  Formell  wäre  man- 
ches zu  bemängeln.  Die  Darstellung  ist  zu  wenig  über- 
sichtlich, •  der  Wiederholungen  sind  zu  viele,  der  Inhalt 
geht  vielfach  über  die  Überschriften  hinaus.  Die  hübsche 
Ausstattung  und  der  beinahe  fehlerlose  Druck  machen  der 
Druckerei  der  Franziskaner  alle  Ehre.  Der  zweite  Teil, 
der  die  (/iii  pro  quo  der  Assumptiunisten,  also  auch  die 
Sion-Fragc   behandeln   wird,   ist   noch   nicht   erschienen. 

Giovanni  Marta  hat  sich  durch  sein  freimütiges  Auf- 
treten gegen  die  Neuerer  ein  Verdienst  um  die  Topo- 
graphie der  heiligen  Stätten  Jerusalems  erworben. 

Nr.  2  ist  eine  bescheidene  Stimme  zur  Sion-Frage 
zu  Gunsten  der  Tradition.  Die  kleine  Arbeit  ist  vom 
.\nfang  bis  zum  Ende  von  dem  Buche  K.  Rückerts  in- 
spiriert und  weist  demnach  alle  dessen  Licht-  und  .Schatten- 
seiten auf.  'Abar  (S.  13)  hat  allerdings  nie  den  Sinn 
von  „Hinabsteigen",  bezeichnet  aber  auch  nie  eine  reine 
Bewegung  nach  „aufwärts".  Vom  Quelltor  gings  ins 
Kidron-Tal  „hinüber",  nicht  „hinab".  Wenn  Lievin  das 
Zedrontal  200  Meter  breit  fand,  hat  er  geträumt.  Es 
ist  ganz  unnniglich,  daß  Nehcmia  das  Tyropoiou-Tal 
hinaufriu. 

3.  Die  französische  Palästinaliteratur  entbehrte  bis- 
her einer  mit  der  Sions-Tradition  im  Einklang  stehenden 
eingehenden  Abhandlung  über  die  Topographie  Jerusalems, 
r.  Bamabas  Meistermann  hat  diesem  Bedürfnisse  durch 
t>biges  Werk  abgeholfen.  Msg.  Giannini,  der  eine  Vor- 
rede über  die  Bedeutung  der  historischen  Tradition  dazu 
schrieb,  gibt  der  Überzeugung  Ausdruck,  „daß  die  Sions- 
Tradition  allzu  eilig  als  unhaltbar  beseitigt  worden,  daß 
diese  Frage  noch  nicht  endgültig  ent.sclüeden  sei."  P. 
Barnabas  handelt  nach  einer  orientierenden  Einleitung  in 
7  Ka|)itcln  über  den  Berg  Sion,  über  den  üphel,  über 
Siloc,  über  den  Gilion,  über  den  oberen  Gihon  des 
Ivzechias,  über  das  Buch  Nehcmias  und  über  die  biblische 
Terminologie.  Er  hält  an  der  hergebrachten  Auffassung 
der  Beschreibung  Jerusalems  fest,  betrachtet  den  S.  W. 
Hügel  als  den  Berg  Sion,  der  die  Stadt  Davids  trug, 
faßt  ihn  Jedoch  mit  Tobler  und  Monnnert  als  Dopjjel- 
hügel,  C)l>ersiün  und  Untersion ;  ersterer  trug  das  Urusa- 
linia  des  Melcliisedcch,  die  Feste  Sion,  die  Oberstadt 
des  J(jsc|)hus,  letzterer  da.s  Urusalima  der  Tafeln  von 
Teil  el  Amarna,  die  Unterstadt  der  Jebusiter  und  des 
|nscphus  samt  dem  Millo.  Das  Tyropoion  ist  also  die 
|udenga.sse.  P.  B.  versetzt  Ain  Rogcl  an  die  Marien- 
(Juclle,  das  Hinnom-Tal  in  das  Wadi  cr-rababi  und  die 
l'.bene  Rephaini  auf  die  Bekaa'.  Er  kennt  nur  eine 
.\kra  in  Jerusalem,  nämlich  das  .Stadlkastell  an  der  Stelle 
des  alten  Millo  in  der  Unterstadt  der  Jebusiter,  und  be- 
trachtet den  Untersion  als  die  Ortslage  der  Stadt  Davids 
des  ersten  Buches  der  Makkabüer,  die  Akra  der  Syrer 
und  des  Josephus  (4 1 ).  Der  Verf.  läßt  den  zinnor  un- 
bestnnmt,  findet  den  Riß  der  Stadt  Davitls  im  Wad, 
leugnet  das  Dasein  eines  Quertaleji  zwischen  Moria  und 
( )phel  und  glaubt,  daß  M.  Bliß  sich  von  den  zudring- 
lichen ()|)heliten  theoretisch  hat  beeinflussen  lassen.  Letz- 
teres glaube  ich  auch.  Der  Kanal,  der  Guthes  Hasnionäer- 
Tal  durchzieht,  ist  40  Meter  lang  total   durch    den   Fels 


rücken  des  Opliel  gehauen  (82).  Der  Ophel  hat  an 
seiner  Nordseite  keine  feste  Lage  und  bot  der  Stadt 
Davids  nicht  hinreichend  Raum.  Jerusalem  hatte  früher 
mehrere  Quellen  IMM)-  Der  Siloekanal  bestanil  schon 
lange  \or  Ezechias  (iiij.  Bir  AJub  wurde  wahrs(  hein- 
lich erst  im  0.  Jahrh.  n.  Chr.  gegraben.  Joseiihus  ersetzt 
den  Ausdruck  IMillo  immer  durch  „Akra  oder  Unter- 
stadt" (18).  Birket  Mammilla  (die  Wasser  des  IMillo) 
ist  iler  obere  Teich,  der  obere  Gihon  des  Ezechias 
birket  el  Batrak  der  untere  Teich  des  Ezechias  (145). 
Der  Bach,  der  sich  mitten  im  Lande  ergoß,  durchfloß 
vom  oberen  Teich  an  das  Hinnomtal  (145).  Der  untere 
Teich  des  Jesaias  ist  der  Siloc-Teich,  der  alte  Teich  ist 
der  obere  Teich  (14O).  Unter  „Stadt  Davids"  ist  oft 
ganz  Jerusalem  zu  verstehen  z.  B.  Is.  22,  q;  H  Chron. 
32,30;  33,  14  (148).  Der  Siloa-Teich  befand  sich  immer 
außerhalb  der  Stadt  { 1 49).  Birket  el  Batrak  ist  der 
Teich  zwischen  den  zwei  Mauern  (151).  Der  Gihon  im 
Tale  ist  der  Borak-Teich  (163).  Abar  el  heißt  weiter- 
gehen, keineswegs  über  ein  Tal  gehen  (161).  Die  Mauer 
des  FLzechias  und  Manasse  ist  die  zweite  Mauer  des 
Josephus.  Das  Taltor  ist  das  Tor  Gennath,  Hananeel 
war  ein  Turm  der  2.  Mauer.  Der  Ritt  des  Nehemias, 
der  Zug  des  Mauerbaues  und  der  Weg  des  Weihechores 
gingen  dem  Ostabhang  des  Berges  Sion  entlang  hinauf. 
Sion  bezeichnet  bei  den  Propheten  bald  den  Tempel, 
bald  Jerusalem  (Jii).  Der  Sion  der  Makkabäer  ist  im 
übertragenen  Sinne  der  Tempelberg  im  Gegensatz  zur 
Stadt  Davids  (223).  Der  .\usdruck  „Hinaufgehen"  be- 
weist nichts  gegen  die  Lage  der  Stadt  Davids  auf  dem 
S.  W.  Hügel.  Sakiino  wurde  am  Manunilla-Teich  ge- 
krönt. Der  Millo  soll  die  H  Kön.  5,  17  erwähnte  mazuda 
sein  (20).  Unter  latera  aqtiilonis  ist  die  Nordseite  des 
Sion  zu  verstehen  (2 1 7).  Die  Verwirrung  in  der  Topo- 
graphie Jerusalems  begann  im  iii.  Jahrh.  mit  der  Identi- 
fizierung des  Tx'ropoion  mit  dem  \\'m\  (J40).  Kleinig- 
keiten übergehe  ich.  13  Planzeichnungen  und  10  Photo- 
graphuren  schmücken  das  hübsche  Buch  und  ciloirlitcrn 
dessen   Verständnis. 

Die  französische  und  englische  Literatur  ist  mehr  berück- 
sichtigt worden  als  die  deutsche.  P.  Barnabas  beruft  sich  zum 
Beweise  seiner  .-Vulstellungen  zunächst  nicht  auf  die  Tradition, 
sondern  auf  „die  Texte"  der  Bibel  und  des  Josephus,  ,,auf  die 
Steine",  welche  die  Archäologen,  namentlich  M.  BlilJ,  bei  ihren 
Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert,  und  auf  ,,die  Zeugnisse"  gleich- 
gesinnter  Palästinologen.  Wer  seine  Beweisführung  näher  kennen 
lernen  will,  muß  zu  dem  Buche  selbst  greifen.  Die  Aufstellungen 
des  1'.  Barnabas  enthalten  einige  Druckfehler,  einige  Unrichtig- 
keiten und  manche  Schwächen,  namentlicii  bezüglich  der  zwei 
Hügel  der  Stadt  und  des  sie  trennenden  Tyropoion.  Die  Um- 
stände gestatten  mir  nicht,  hier  darauf  einzugehen:  .M  Pelt,  P. 
Lagrange,  V.  Sejounie,  P.  Vincent,  1'.  Germer-Durand  und  die 
Professoren  von  N.  D.  de  France,  mit  denen  sich  P.  Barnabas 
vorzüglich  und  zwar  mit  französischer  llöllichkeit  beschäftigt, 
werden  dieselben  schon  herauszufinden  wissen. 

P.  Barnabas  hat  jedenfalls  ilen  Beweis  geliefert,  daß 
man  auch  bei  Zugrundek'gung  der  Sions-Tradition  ein 
fast  bestechcniles  .System  xon  iler  Topographie  Jerusa- 
lems aufstellen  kann,  tias  mit  den  übrigen  auf  der  her- 
kömmlichen Auffassung  der  Beschreibung  Jerusalems  be- 
ruhenden Systemen  den  Vergleich  schon  aushalten  kann. 
P.  Barnabas'  „Stadt  Davids"  ist  innedialb  0  Jahren  die 
vierte  wissenschaftliche  .\bhandlung  von  Bedeutung  zu 
Gunsten  der  Sions-Tradition;  die  fünfte  erwarten  wir  von 
Kanonikus    Don   Giovanni    Marta    in  Jerusalem. 

Gaza.  G.  Gatt. 
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Keppler,  Dr.  Paul  Wilhelm  von,  Bischof  von  Uotteiiburg, 
Wanderfahrten  und  Wallfahrten  im  Orient.  Fünfte 
.Aiilla^je.  Mit  177  .'\bbilduiigeii  und  drei  Karten.  Hreiburg  i.  Br., 
Ilcrdcrsche  Verlagihandlung,  1905  (IX,  555  S.  gr.  8").  M.  8,50, 
geb.  M.   n,5ü. 

Dieser  Reisebericht,  den  v.  Keppler  zum  ersten  Male 
im  J.  iH()2  herausgab,  ragt  mit  seinen  gelehrten  Bemer- 
kungen über  K.xegese,  Altertumskunde,  Kulturgeschirhte, 
Kunst  usw.  turmhoch  über  die  gewi'ihnlichc  Paklslina- 
Literatur  empor.  Der  Verf.  bedauert  es,  daß  es  ihm 
infolge  seiner  Erhebung  auf  den  ßischofssluhl  zu  Rotten- 
burg unmöglich  geworden  sei,  eine  zweite  Reise  nach 
dem  Morgcnlande  zu  unternehmen,  um  seinen  Gesichts- 
kreis zu  erweitern  unti  daraufhin  eine  gründliche  Neu- 
bearbeitung des  Buches  zu  veranstalten.  Ob  es  aber 
nicht  besser  gewesen  ist,  der  Hauptsache  nach  das  alte 
Werk  unverändert  zu  lassen?  Die  Leserwelt  hat  sich 
wenigstens  durch  die  außerordentlich  sympathische  Auf- 
nahme des  Buches  damit  einverstanden  erklärt.  Mag 
letzterem  auch  manches  Subjektive  anhaften  —  der  Verf. 
hat  das  .Morgenland  bereist  als  Dichter  und  als  Künstler, 
untl  daher  war  es  ihm  beschieden,  mehr  zu  sehen  als 
andere  Sterbliche.  F.r  schreibt  vor  allem  mit  dem  Herzen. 
,,Ich  habe  das  Herz  auf  die  Reise  mitgenommen  und 
ließ  es  auch  im  Buche  mitsprechen"  (S.  52g).  Aller- 
dings hat  man  die  Empfindung,  als  ob  das  Herz  manch- 
mal zu  sehr  in  den  Vortlcrgrund  tritt:  bei  längerem 
Lesen  stellt  sich  leicht  eine  Art  Übersättigung  ein,  so  daß 
man  nicht  zuviel  auf  einmal  genießen  kann. 

Ganz  unverändert  ist  das  Buch  jedoch  nicht  ge- 
blieben. Die  Verlagshandlung  hat  auf  Papier,  Druck 
und  Bikicrschmuck  große  Sorgfalt  verwandt,  so  daß  es 
fast  mit  jeder  Auflage  schöner  geworden  ist  und  geradezu 
ein  Kunstwerk  genannt  werden  kann.  Im  Te.xte  selbst 
sintl  kleinere  Änderungen  und  Zusätze  gemacht.  Hervor- 
heben möchte  ich  die  warmen  Worte,  welche  dem  deut- 
schen Werke  in  Jerusalem  gewidmet  sind  und  durch 
welche  wir  angeregt  werden,  mit  den  anderen  ViMkern, 
ilie  früher  dort  festen  Fuß  gefaßt  haben,  in  edlen  Wett- 
bewerb zu  treten. 

Möge  das  Buch,  ilas  mit  seinen  farbenprächtigen 
Schilderungen  iles  Morgenlandes  schon  viele  in  jene 
Welt  der  Wunder  versetzt  hat,  auch  auf  weitere  Kreise 
belebend  untl  veredelnd  einwirken ! 

Braunsberg.  Alfons  Schulz. 


Meinertz,  Dr.  M.ix,  Der  Jakobusbrief  und  sein  Verfasser 
in  Schrift  und  Überlieferung.  |  Biblische  Studien,  hrsg. 
von  O.  B.irdenhcwer.  Bd.  X.  II.  i  — ;J  Freiburg,  Herder,  190J 
(XVI,   323  S.  gr.  8").     M.  7. 

Zwei  Themata  sind  es,  die  hi  der  vorliegenden  .\r- 
bcit  mit  großer  Ausführlichkeit  und  Gelehrsamkeit  be- 
handelt werden:  i.  die  Kanonizität  des  Jakobusbriefes, 
2.  tlie  Persönlichkeit  des  Verfassers:  ist  Jakobus,  der 
.,Herrenbruder",f  in  das  Kollegium  der  zw<'ilf  .\postel  ein- 
zureihen oder  nicht?,  in  welchem  Verwandtschaftsverhält- 
nis steht  dieser  Herrenbruder  zu  Jesus?  Die  Fragen  sind 
schon  oft  genug  aufgeworfen  und  beantwortet  worden, 
aber  nach  Th.  Zahns  Arbeit  > Brüder  und  Vettern  Jesu«  in 
Forsch.  VL  225 — 363  (iQOo),  wo  unter  Heranziehung 
der  reichsten  Fülle  gelehrten  Materials  der^Nachweis  ver- 
sucht wird,  daß  die  Brüder  des  Herrn  leibliche  Kinder 
Josephs  und  Marias  gewesen  seien,    war  eine  umfassende 


Untersui  hinig  auf  katholi.scher  Seite  tn(  ht  bloß  erwüt».<><  ht, 
sondern  notwendig  geworden.  In  mustergültiger  Weise 
hat  M.  diese  geführt  und  mit  eindringendem  Fleiß,  be- 
sonnenem Urteil,  philologisi  her  Umsicht  und  Gründlich- 
keit ilas  gesamte  Material  in  Schrift  und  Überlieferung 
noch  einmal  durchgearbeitet. 

P^in  fester  Grund  für  die  weiteren  Untersuchungen 
wird  zun!l(  hst  gelegt  im  I.  Abschnitt,  in  dem  die  so 
mannigfaltig  beurteilten  Nachrichten  der  h.  Schrift  über 
Jakobus  und  die  Bri\der  des  Herrn  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt  geprüft  werden  iS.  6 — 54).  Bei  strenger  E.te- 
ge.se  und  ruhiger  unparteiischer  Abwägung  der  einzelnen 
in  Betracht  kommenden  Stellen  in  den  Evangelien,  dem 
ersten  Korintherbrief,  den  lukanischen  Schriften  und  dem 
Galaterbrief,  in  steter  Auseinandersetzung  mit  Zahn,  der 
alles  was  sich  vom  gegnerischen  Standpunkt  sagen  läßt 
mit  miiglichster  Gelehrsamkeit  zusammengefaßt  hat,  kommt 
Verf.  zu  dem  gesicherten  Resultat:  der  Herrenbruder 
Jakobus  ist  zugleich  Apostel;  er  und  seine  vier  Brüder 
sind  nicht  leibliche  Kinder  Marias,  sondern  entfernte  Ver- 
wandte des  Herrn,  und  stammen  von  Maria,  der  Frau  des 
Klopas  (^  Alphäus),  der  nach  Hegesipp  (bei  Euseb.  3,  1 1) 
ein  Bruder  des  h.  Joseph  war,  weshalb  Maria  df)eXff »} 
(=  Schwägerin,  Verw-andte)  der  Gottesmutter  genannt 
wird.  Das  ist  nicht  in  „dogmatisch-katholischer  Befangen- 
heit" in  die  h.  Schrift  hineingelegt,  sondern  Ergebnis 
strenger,  nicht  voreingenommener  Wissenschaft.  Es  wer- 
den ungeachtet  aller  Ausführlichkeit  hier  im  wesentliclien 
vom  Verf.  nur  die  bekannten  Argumente  entwickelt, 
welche  in  alter  und  neuer  Zeit  für  die  Begründung  schon 
unzählige  Male  sind   wiederholt  worden. 

Auf  dieses  Fundament  sich  stellend  hält  dann  der 
Verf.  im  IL — V.  Abschnitt  (S.  55  ff.)  Umschau  bei  den 
Vätern  und  kirchlichen  Schriftstellern  der  alten  und  älte- 
sten Zeit,  den  Theologen  des  ^Mittelalters,  den  Huma- 
nisten und  Reformatoren  des  15.  u.  16.  Jahrb.,  den  ka- 
tholischen und  protestantischen  Forschern  in  der  späteren 
Zeit  bis  zur  Gegenwart,  um  ihre  Stellung  zum  Jakobus- 
brief und  ihre  Anschauungen  über  die  Persönlichkeit  des 
Autors  kennen  zu  lernen.  In  völliger  Beherrschung  der 
sehr  reichet!  Details  und  die  Ergebnisse  fremder  und 
eigener  Spezialarbeit  gewissenhaft  einheimsend,  führt  uns 
der  Verf.  die  ganze  Entwicklung  in  ihren  einzelnen  Sta- 
dien mit  ihren  mannigfachen  Verirrungen,  Einseitigkeiten 
unil  Willküriichkeiten,  Fortschritten  und  Rückschritten  vor 
Augen  und  erweist  sich  hierbei  als  zu\erlässiger.  sadi- 
kundigcr  Führer  im  Gewirr  und  Streit  der  Meinungen. 
Nur  einen  dürftigen  Überblick  vermag  ein  Referat  zu 
liefern. 

Spuren  des  Jakobusbriefes  finden  sich  bereits  vor  in 
I  Petr.,  und  zwar  kommt  Jak.  die  Priorität  zu.  Im  Ok- 
zident stand  der  Brief  anfangs  in  hohem  Ansehen  (Clem. 
Rom.,  Hermas,  Hippol.,  Iren.),  scheint  aber  allmählich  in 
Vergessenheit  geraten  zu  sein  (Fragm.  Murat.,  Tert.,  Cypr.), 
dagegen  gelu'irt  er  bei  den  Griechen  des  Ostens  zu  den 
allgemein  anerkannten  Schriften  (Barn.,  Clem.  Alex.,  auch 
Orig.).  In  der  svr. -paläst.  Kirche  treten  die  Spuren  des 
Briefes  deutlicher  erst  hervor  in  Didask.,  Ps.-Clem.,  Greg. 
Thaumat.,  Methodius.  Eusebius,  der  ihn  zu  den  Antile- 
gomena  rechnet,  gebraucht  ihn  wiederholt  als  kanonische 
Schrift.  Hieronymus  De  vir.  ill.  2  hat  offenbar  das 
vodevtrai  bei  Eusebius  H.  E.  II,  23  mißverstanden,  wenn 
er  sagt,  daß  manche  den  Brief  als  Fiktion  .  nsehen.    Seit 
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dem  4.  Jahrh.  errang  der  Brief  sich  allgemeine  Anerken- 
nung, und  Zweifel  begegnen  nur  noch  vereinzelt.  ■ —  Im 
16.  Jahrh.  hat  Luther  und  .sein  Anhang,  zurückgehend 
auf  die  Alten,  die  angeblich  den  Br.  „verworfen"  hätten, 
und  bestimmt  durch  die  Voraussetzung,  daß  er  antipau- 
linisrhcn  Inhaltes  sei.  ihn  bekämpft,  aber  weder  die  Kritik 
von  pmtest.  Seite  noch  die  wenigen  Stimmen  der  Katho- 
liken konnten  die  traditionelle  Auffassung  des  Abend- 
landes erschüttern.  Trotz  der  negativen  Kritik  des  19. 
Jahrh.  hat  es  auch  auf  protest.  Seite  in  der  Gegenwart 
nicht  an  Verteidigern  (wie  Beyschlag,  Hofmann,  Siefert, 
Burger,  Zahn  u.  a.  m.)  gefehlt. 

Was  die  jakobusfrage  angeht,  so  wird  der  Apostel- 
cliarakter  des  Ilcrrenbruders  in  der  ältesten  Zeit  festge- 
halten (Hcgesiijp,  Clemens,  ürig.).  Die  überwiegende 
Mehrheit  der  späteren  Väter  und  Kirchenschriftsteller  des 
Abendlandes,  hauptsächlich  dem  h.  Hieronymus  und  Augu- 
stinus folgend,  sowie  eine  ganze  Reihe  morgenländischer 
Zeugen  teilen  den  gleichen  Glauben.  Allerdings  trat  bald 
eine  teilweise  Trübung  der  richtigen  Anschauung  ein. 
Zum  ersten  Male  unterschieden  die  apokryphen  Clemen- 
tinen in  häretischer  Tendenz  zwischen  dem  Ap.  Jak.  und 
dem  Bruder  des  Herrn.  Unter  Verwertung  der  legen- 
dären Auffassung  der  Herrenbrüder  als  Kinder  Josephs 
aus  erster  Ehe  (zuerst  im  Protoev.  Jac.)  und  durch  den 
Einfluß  des  Eusebius  und  Epijihanius  fand  dieser  Irrtum 
im  Morgenlande  weite  Verbreitung  und  ist  bis  heute  in 
der  griech.  Kirche  herrschend  geblieben.  Seit  dem  lö. 
Jahrh.  trennen  nur  vereinzelte  kath.  Forscher,  hingegen 
die  meisten  Protestanten,  welche  die  Echtheit  des  Briefes 
anerkennen,  den  .\posteI  Jakobus  von  dem  Bruder  des 
Herrn.  In  alter  Zeit  beobachten  wir  wiederholt,  daß 
Schriftsteller  die  traditionelle  Ansicht  von  dem  Apostel- 
charakter des  Herrenbruders  offen  anerkennen  oder  we- 
nigstens ihn  Apostel  im  weiteren  Sinne  nennen,  aber  über 
das  nähere  verwandtschaftliche  Verhältnis  im  unklaren 
sind  und  deshalb  zur  Legende  greifen,  zum  Teil,  um  die 
immerwährende  Jungfräulichkeit  Marias  zu  beweisen  (vgl. 
S.  t)(i.   73.  q-j   f.    loi).    112.    125.    12()   f.). 

Bei  dem  ganz  erstaunlichen  Material,  das  verarbeitet  ist,  und 
bei  der  außerordentlich  reichen  Spezialkenntnis  des  Verf.s,  dem 
kaum  eine  irgend  beachtenswerte  Abhandlung  selbst  in  Zeit- 
sclirilten  entgangen  ist,  könnte  es  luißlich  erscheinen,  ergänzende 
Bemerkungen  zu  liefern  oder  Fehler  aufzuspüren.  Die  Meinungen 
aller  Schriftsteller  zu  inventarisieren  und  auf  absolute  Vollstän- 
digkeit auszugehen,  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Verf.s.  So 
wird  man  es  ihm  nicht  verargen,  wenn  er  manche  Namen  aus 
neuerer  Zeit  (wie  Baijon,  Bacon,  Besser,  Corluy,  Gloag,  Gieseler, 
Göbel,  Gutjahr,  .\launoury,  Leblois,  Overbeck,  Sepp,  Valroger, 
Wernle  .  .  .;  übergeht,  oder  wenn  er  die  einem  Apolinarius  zuge- 
wiesene Stelle  aus  dem  Jakobusbrief  bei  Criimer,  Caten.  f'JII, 
ji.  11,  das  Zitat  bei  Polychronius,  Juiiius  Cdli'ii.  p.  :i4o,  einge- 
leitet mit  den  Worten:  ris  "«>■  f«.Tooro/.fi<r,  oder  Isaak  von 
Antioch.  Tum  470),  ed.  liickell  I,  i:i2  (Jak.  3,  11)  übersehen 
hat.  Natürlich  ist  es  auch,  daß  in  einer  so  umfangreichen  .Ar- 
beit in  l^inzelheilen  manches  angefochten  und  anders  beurteilt 
werden  kann.  So  lindei  Ref.  die  Bevorzugung  der  syr.  Über- 
setzung in  Kusebius  II.  K.  U  23  (S.  122),  wo  der  Name  des 
llegesipp__ausgelassen  wird,  nicht  gerechtfertigt,  zumal  die  hand- 
scliriftl.  Überlieferung  der  Kirchengeschichle  eine  gute  ist.  Der 
Syr.  deutet  ja  mit  den  Worten :  „in  seiner  fünften  Geschichte" 
an,  daß  luii  dem  „er"  nicht  Clemens,  sondern  Hegesipp  gemeint 
ist,  wie  auch  die  vorhergehenden  Worte  nach  Clem.  die  An- 
nahme nahe  legen,  daß  die  folgende  Krzählung  einem  andern 
.\ulor  entlehnt  ist.  Der  Schluß  des  Zitats  im  Syr.  ist  doch  nur 
eine  freie  Übersetzung  des  Griech.  —  Auch  daß  Eusebius  mit 
den  Worten :  „Denn  viele  Männer  heißen  Jakob"  das  Zitat  unter- 
bricht, möchte  ich  nicht  aiuiehmen,  da  er  ,,ganz  genau"  den  Be- 
richt wiedergeben  will,   wie   er  ihn  Hndet.     jene  Worte  erklären 


bei  Heges.,  weshalb  Jak.  einen  Beinamen  hatte :  um  ihn  von 
vielen,  nicht  bloß  zwei  oder  drei,  Trägern  dieses  weitverbrei- 
teten Namens  zu  unterscheiden.  —  Bei  Hier.  Ad  Gal.  ist  wohl 
nicht  mit  Combelis  an  Petrus  zu  denken  (S.  135  A.  5),  sondern 
der  fraler,  citi  filioa  »uitris  sitae  .  .  .  (i.  c.  Sijnagoiiue)  Dominus 
conimendarerni,  ist  Jacobus  ;  vgl.  fi^iis  VII,  l'.i.  Im  Cnl.  CInro- 
inoiit.  wird  der  Jakobusbrief  gar  nicht  an  der  Spitze  der  kath. 
Briefe  aufgeführt  (S.  115),  sondern  nach  den  l'etrusbriefen ;  das 
ist  gerade  bei  alexandrinischem  Ursprung  des  Kanons  auffallend. 
In  Coiist.  Aposl.  II,  57  findet  sich  unter  den  Lehrbüchern  des 
N.  T.  kein  kath.  Brief  (S.  176).  Was  die  ostsyr.  Kirche  betrifft 
(S.  178  ff),  so  werden  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Bauer 
(Der  Apostolos  der  Syrer,  1903)  einzelne  Korrekturen  anzubringen 
sein.  —  Krasnius  zählt  in  der  Paraphrase  zu  1  Kor.  9,  5  den 
Ilerrenbruder  deutlich  zu  den  .•\posteln  (S.  216).  Der  fromme 
Gedanke,  die  gläubigen  Christen  seien  die  geistigen  Kinder  der 
heiligen  Jungfrau,  trägt  zur  Erklärung  des  nuifiTiirnxoi  nichts  bei 
('S.  21).  Von  kleineren  Versehen  bemerke  ich:  S.  12  Z.  15  lies: 
Vielleicht  geht  d  i  e  synoptische  (Situation)  der  johanneischen 
voraus,  S.  15  Z.  2  fv  jing&niif,  S.  104  A.  2  Z.  2  ihre  (st.  seine), 
S  122  A.  I  nrfoM  -f,  S.  216  Z.  10  digladiari,  S.  283  A.  i  1783 
st.  1793,  S.  267.  287  Guerike.  Sehr  dankenswert  ist  das  beige- 
gebene Verzeichnis  der  Namen. 

Das  alles  vermag  nicht  die  F'rcudc  an  der  (iesamt- 
arbeit,  ihrem  Reichtum  und  ihrer  Zuverlässigkeit  zu  trüben. 
Wünschen  wir  ihr  die  Anerkennung,  die  sie  zweifellos 
verdient. 


Münster  i.  W. 


A.    I!  hui  au. 


Lucius,  Dr.  Ernst  (f  28.  Nov.  1902),  Die  Anfänge  des 
Heiligenkults  in  der  christlichen  Kirche.  Herausgegeben 
\on  G.  .anrieh,  a.  o.  Prof.  zu  Straßburg.  Tübingen,  J.  C. 
B.  Mohr,   1904  (XI!,  528  S.  gr.  8";.     M.   i'2. 

Dem  Verfasser  war  es  nicht  vergönnt,  das  von  ihm 
geplante  \Verk  zu  Ende  zu  führen.  Das  in  vorliegender 
Schrift  gebotene  Material  zeigt  darum  auch  einige  Lücken, 
jedoch  lag  der  größte  Teil  bereits  druckfertig  vor,  und 
der  Herau.sgeber,  ein  Schüler  des  Verstorbenen,  hatte 
nur  in  einzelnen  Abschnitten  einiges  zu  ergänzen.  Das 
I.  Buch:  Die  Voraussetzungen  des  Heiligenkults 
(S.  I — 48)  will  die  Verwandtschaft  des  antiken  Welt- 
bildes :  Gott  und  Götter  oder  Dämonen  mit  dem  christ- 
lichen :  Gott  und  die  Engel  zeigen.  „Die  Engel  sind 
als  die  eigentlichen  Vorläufer  der  Heiligen  anzusehen; 
sie  sinil  die  Bahnbrecher  des  Hciligcnkultus.  Sie  haben 
den  ursprünglichen  strengen  Monotheismus  des  Christen- 
tums aufgelöst,  eine  polytheistische  Denkart  in  tler  Kirche 
legitimiert  und  großgezogen"  (S.  13).  In  der  heidnischen 
Welt  herrschte  ein  weitentwickelter  Toten-  und  Heroen- 
kult. Zur  Entstehung  des  christlichen  Heiligenkultus  be- 
durfte es  lediglich  nur  der  Vorstellung  die  als  Märtyrer, 
große  .'\sketen  u.  dgl.  gestorbenen  Christen  zu  Heroen 
der  christlichen  Vollkommenheil  zu  stcm]->cln.  ,,Wie  einst 
die  V('>lker  der  alten  Welt  .  .  aus  Slnlz,  Dank  und  Liebe 
diejenigen  ihrer  Helden  durch  Dichtung  und  Kultus  ver- 
herrlicht haben,  die  sich  im  Kampfe  gegen  den  äußeren 
Feind  hervorgetan,  .  .  —  so  sollten  dieselben  Völker,  am 
Ende  ihrer  Entwicklung  angelangt,  die  den  Schwerpunkt 
ihres  Lebens  verschob,  .  .  aus  ähnlichen  Motiven,  wenn 
schon  in  etwas  anderer  Art  — ,  diejenigen  als  neue 
Heroen  ehren,  welche  die  Macht  des  Irrtums  am  mutig- 
sten bekämpft  und  durch  ihre  Siege  das  Zustandekommeii 
lies  neuen  geistigen  Staates,  des  Gottesstaates,  bewirkt 
hatten"  (S.  48).  Im  2.  Buch:  Die  Märtyrer  (S.  49 
— 33O)  bespricht  Lucius  die  allmähliche  Entwicklung  des 
Märtyrerkultü  bis  zum  6.  Jahrh.      Bereits  im  Zeitalter  der 
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Verfolgung  schlug  dieser  Kult  tiefe  Wurzeln  (Kap.  i) 
und  entfaltete  siih  zur  gnißten  Blüte  im  Zeitalter  des 
l'Vietlens  ^Ka|).  .;).  Man  verehrte  einheimische  und 
fremde  Miirtyrer  (Kap.  3 — 4),  kriegerische  WundertUter 
wie  Thekla,  Üemetrius,  Georgius  usw.  und  große  Kranken- 
heiler  wie  Kosnias  und  Damianus,  den  Erzengel  Michael 
usw.  (^Kap.  5  —  ()),  man  verehrte  sie  durch  Kirchenbauten, 
Ciebete,  besondere  Feste  u.  dgl.  (Kap.  7).  Aber  wenn 
es  einerseits  nicht  an  Verteidigern  dieser  Verehrung  fehlte, 
so  traten  auch  andererseits  Gegner  gegen  sie  auf,  nicht 
nur  unter  den  Heiden,  sondern  auch  solche,  die  auf 
c  hristliihem  Boden  stehen  wollten,  wie  Manichäer,  Euno- 
mins, Vigilantius  usw.  (Kap.  8).  Das  3.  Buch  befaßt 
sich  mit  der  den  Asketen  oder  Mönchen  und  den  bischöf- 
lichen Heiligen  (S.  337 — 41Q)  und  das  4.  Buch  (S.  420 
— 504)  mit  der  der  Mutter  Jesu  entgegengebrachten 
Verehrung.  Zum  Schlüsse  (S.  ,105 — 522)  folgen  fünf 
kleinere  Exkurse,  von  denen  der  letzte  „Maria  als  Erbin 
antiker  Gottheiten"  betrachtet.  „Wohl  haben  alle  Mär- 
tyrer von  dem  Erbe  der  Götter  einen  gewissen  Anteil 
erhalten  und  ist  ihre  Tutigkeit  durch  Bedürfnisse  und  Vor- 
stellungen bedingt  worden,  die  die  alte  Religion  geschaffen 
hatte"  (S.  202).  So  ist  z.  B.  die  h.  Thekla  „Erbin  und 
bewußte  Fortsetzerin  der  Tätigkeit  der  Athene"  (S.  208) 
und  des  Sarpedon  (S.  212  ff.).  Aber  Maria  hat  \iel- 
leicht  noch  mehr  von  einem  solchen  Erbe  erhalten  (vgl. 
S.  46(3).  „Am  vollständigsten  dürften  im  Zeitraum  der 
alten  Kirche  die  Befugnisse  der  Göttinnen  des  Acker- 
baues auf  Maria  übertragen  worden  sein  .  .  Auch  einen 
Teil  des  Lobes  der  Gottheiten  des  Meeres  hat  sie  über- 
kommen." Jedoch  „nicht  auf  irgend  einen  besonderen 
aiitiken  Götterkultus  hat  sich  die  Verehrung  Marias  auf- 
gebaut, vielmehr  ist  es  der  in  das  Christentum  ein- 
gctlrungene  antike  Geist  als  solcher,  der  Maria  empor- 
gehoben hat"  (S.   522). 

Aus  dieser  Analyse  ist  der  Standpunkt,  den  Lucius 
einnimmt,  klar  zu  erkennen.  Seinen  christologischen 
Anschauungen  gibt  er  deutlichen  Ausdruck,  wenn  er 
spricht  von  „der  religiösen  Weltanschauung  Jesu  mit  ihrem 
lebendigen  Gott,  der  Himmel  und  Erde  mit  seinem 
Wesen  erfüllt  .  .  —  ein  Gott,  auf  welchen  keine  philo- 
sophische Kategorie  paßt,  weil  ihn  nicht  das  Denken 
erschaffen,  sondern  weil  Jesus  ihn  erlebt  hat  .  .  Der  leben- 
tlige  Gott  Jesu  Christi  hatte  aber  nicht  in  den  damaligen 
Weltrahmen  hineingepaßt  .  .  Infolgedessen  trat  er  den 
Rückzug  in  jene  Regionen  an,  aus  welchen  ihn  Jesus 
für  eine  Zeit  herabgezogen"  (S.  9). 

Mit  viel  Geschick  hat  der  Verf.  das  so  reichhaltige  M.itorial 
verarbeitet,  aber  durch  die  Art  und  Weise  seiner  Darstellung 
lälk  er  die  Texte  oft  mehr  andeuten,  als  sie  in  Wirklichkeit  be- 
sagen, i.  B.  S.  40  über  die  christliche  Vollkommenheit,  wo  die 
entsprechenden  Texte  der  üidache  6,  2  nur  einen  Kommentar 
bilden  zu  den  Worten  Jesu  selbst  bei  Mt.  19,21.  S.  10:  „Die 
christlichen  Engel  traten  einlach  in  die  Stelle  der  heidnischen 
Engel,  der  Dämonen,  ein  und  übernahmen  deren  Dienstleistungen." 
Wenn  es  kein  A.  Test,  gäbe,  so  hätte  dieses  wohl  etwas  tür 
sich ;  die  zum  Beweis  erwähnten  Stellen  bei  Tertullian  (Apol.  '^2), 
(.)rigenes  (C.  Cels.  S,  31)  ziehen  nur  einen  Vergleich  zwischen 
der  christlichen  und  der  platonischen  Lehre ;  von  einem  an  die 
Stelle  treten  ist  nicht  die  Rede.  Daß  die  außerhalb  des  Grabes 
iu  den  Katakomben  angebrachten  Flaschen  zur  Aufnahme  von 
Getränken  für  die  Toten  bestimmt  waren  (S.  29  Anm.  i),  ist 
eine  nicht  bewiesene  Behauptung  (vgl.  Kraus,  Real-Encyklopädie 
1,  608.  613).  S.  66  f.  werden  die  spöttischen  Bemerkungen  des 
bereits  montanistiscben  Tertullian  (De  pitdic.  2'2),  sowie  die  von 
Lucianus  und  Celerinus  beanspruchten  (ep.  20  et  21  iitter  ep. 
Cypriani),  von  der  kirchlichen  Autorität    aber   nicht  anerkaruiten 


Vorrechte  der  Confemioreii  als  Wahrheit  hingenommen,  um  die 
Fürsprechermacht  des  Märtyrers  darzustellen ;  mit  demselben 
Rechte  oder  besser  L'nrechte  werden  dann  natürlich  auch  poetische 
und  rhetorische  Redensarten  von  Kirchenvätern  (S.  iiS  A.  I; 
S.  12)  f . ;  277  A.  I  usw.)  im  buchstäblichen  Sinne  in  die  Darstellung 
eingetlochlen.  Der  .Mtar  soll  ursprünglich  und  seiner  wichtigsten 
Bestinniiung  nach  „der  Tisch,  an  welchem  die  Gemeinde  das 
heilige  .Vlahl  beging"  CS.  278)  gewesen  sein.  Der  Verf.  ver- 
wechselt hier  „Mahl"  und  „Opfer",  die  zwei  grundverschiedene 
Begritfe  ausdrücken;  die  CS.  71)  zum  Beleg  dienende  Stelle  bei 
Cyprian  spricht  auch  nur  von  „oblatiunen  et  ^facrificia"  nicht 
aber  von  nmrioium  oder  dgl.  —  „.Mit  vollem  Recht  und  gewiß 
noch  im  Sinn  der  großen  Zahl  seiner  christlichen  Zeitgenossen 
hatte  Tertullian  in  sehr  schroflTer  Weise  unterschieden  zwischen 
der  Jungfrau,  die  Christus  gebären  sollte,  und  dem  Weibe,  wie 
es  nachher  war  .  .  .  Von  diesem  Weibe  hatte  er  als  etwas  Selbst- 
verständliches vorausgesetzt,  daß  es  sich  dem  Mann  ergeben 
habe,  Tert.  De  riiy.  cel.  ti"  (S.  428).  Im  Zusammenhang  er- 
scheinen Tertullians  Worte  ganz  anders.  Er  will  nämlich  den 
Text :  factum  ex  miiliere  ( Gal.  4, 4;  erklären  und  widerlegt 
solche,  die  dieses  Wort  inulier  dadurch  auslegen,  daß  sie  es  von 
der  später  verehelichten  verstehen ;  er  sagt  darum :  Non  puterat 
(Paulus)  posteriorem  mulierem  nominare,  de  i/ua  Christus  nusci 
non  habebal,  id  eM  rirum  passam:  sed  illa  qwie  erat  praesens, 
qitae  erat  viryo  et  mulier  vocabatur  per  cocabuli  hujus  proprie- 
tatem  (d.  h.  aus  weiblichem  Geschlecht).  Was  er  unter  mutier 
nuptu  =  Eheweib  bei  Maria  versteht,  sagt  er  deutlich  anderswo : 
Et  si  i'injo  cottcepit,  in  partu  suo  nupsit,  ipsa  patefacti  cor- 
poris lege  (De  Carne  Christi  2'i).  brigens  vgl.  Hier.  ade. 
Heleidiiim  (Fat.  lat.  23,  201),  wo  die  katholische  Tradition  ver- 
teidigt wird.  Es  ist  auch  auffallend,  daß  der  Verf.  im  4.  Buch 
„vorwiegend  mit  dem  von  Lehner  (Gesch.  der  Marienverehrung, 
2.  .\ufl.,  Stuttgart  1886)  gesammelten  .Material  operiert"  (S.  425, 
Anm.  i),  dabei  aber  das  Werk  von  Liell  (Darstellungen  der 
allerseligsten  Jungfrau  und  Gottesgebärerin  Maria.  Freiburg  1887), 
der  Lehner  vielfach  berichtigt,  außer  acht  gelassen  hat. 

Das  Werk  von  Lucius  zeugt  von  großem  Sammel- 
und  Arbeitsfleiße  und  einer  seltenen  Beherrschung  des 
einschlägigen  Quellenmaterials,  aber  wir  glauben,  daß  es 
den  Erwartungen  nicht  entspricht.  Der  Titel  dürfte  eher 
lauten:  „Entwicklung  des  populären  Heiligenkultus  aus 
dem  heidnischen  Aberglauben"  als :  Anfänge  des  Heiligen- 
kults. Nur  einmal  ganz  gelegentlich  heißt  es  (S.  73 
Anm.  7) :  ,,So  gut  wie  als  Vater  des  Mönchtums  könnte 
man  ürigenes  als  Vater  des  Heiligenkultus  bezeichnen." 
Man  kann  auch  nicht  billigen,  daß  bei  einem  derartigen 
Werke  sämtliche  Schriften,  mögen  sie  von  anerkannten 
Kirchenlehrern  oder  obskuren  alten  Legendendichtem, 
oder  sogar  von  ausdrücklich  von  der  kirchlichen  Autori- 
tät mißbilligten  Autoren  herrühren,  unterschiedslos  als 
Beweismaterial  dienen  müssen,  ^hm  wird  dadurch  meistens 
nur  ein  falsches  Bild  geben  können.  Diurch  eine  solche 
Methode  lassen  sich  dann  auch  sehr  leicht  die  größten 
Ähnlichkeiten  auffinden  zwischen  heidnischem  imd  christ- 
lichem Kultus.  Aber  auch  die  wirkliche  Ähnlichkeit  zu- 
gegeben, bliebe  es  immer  noch  ungerechtfertigt,  daraus 
sogleich  auf  Abhängigkeit  schließen  zu  wollen  und  be- 
sonders die  gewonnenen  Resultate  so  darzustellen,  als 
entsprächen  sie  dem  dogmatischen  Standpunkt.  Letz- 
teres aber  wird  der  nicht  theologisch  gebildete  Leser  des 
vorliegenden  Werkes  nur  zu  leicht  anzunehmen  geneigt 
sein. 


Hünfeld. 


G.   Alimang,  Obl.  M.  L 


Delchaye,  Hippolyte,  S.  J.,  Bollandiste,  Les  legendes  ha- 
giographiques.  Bruxelles,  Bureaux  de  la  Societe  des  BoUan- 
distes,   19Ü)   (Xi,  264  p.  8  ).     Fr.  3. 

Unter    den    Mitgliedern    des     Bollandisteukollegiums 

ragt  neben   P.  de  Smedt  besonders  P.  Delehaye  dadurch 
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herviir,  daß  er  nicht  bloß  durch  kritische  Textunter- 
suchungen  und  Edition  (zuletzt  erschien  von  ihm  als  jüng- 
ster Band  der  Ada  Saiwloriitn  das  SytiaxariiiiH  ecciesiae 
Coiistaiitiiwpolitaime,  Bnixelles  1902)  liagiographisches  ^la- 
tcrial  zu  Tage  fi'irdert  untl  für  die  wissenschaftliche  Be- 
nutzung bereit  legt,  sondern  auch  durch  systematische 
Arbeiten  sichere  Grundlagen  für  die  Forschung  schafft. 
Dahin  gehört  seine  höchst  anregende  und  über  den 
Kreis  tler  Fachgenossen  hinaus  vielbemerkte  Abhandlung 
L'amphitheätre  Fhvien  et  ses  environs  dans  /es  textes  hagio- 
grafi/ii(/iies  (Anal.  Botland.  XVI,  1897,  p.  209 — 252)  über 
die  Legenden  der  nimischen  Märtyrer.  Die  hier  auf  eine 
besondere  Gruppe  hagiographisclier  Te.xte  angewandten 
kritischen  Gnuidsätze  zur  Unterscheidung  echter  Akten 
und  späterer  Legenden  hat  nun  Delehaye  in  dem  vor- 
liegenden Werke,  dessen  I.Teil  (bis  S.  130)  im  wesent- 
lichen seinen  .\ufsatz  im  Juliheft  1903  der  Revue  des 
ques/ions  historiqites  wiedergibt,  zu  einem  Lehrbuch  histo- 
rischer Methode  für  das  Gebiet  der  Hagiographie  ausge- 
baut, ein  kundiger  und  unentbehdicher  Führer  für  jeden, 
der  sich  in  das  Labyrinth  der  Legenden  und  ihrer  Er- 
forschung begeben  will. 

Nachdem  der  Verf.  den  Begriff  der  Heiligcnlegende 
festgestellt,  führt  er  ihr  Werden  plastisch  vor,  indem  er 
die  beiden  Faktoren,  durch  deren  Zusammenwirken  sie 
zustande  kommt,  an  der  Arbeit  zeigt:  das  gläubige  Volk 
mit  seiner  begeisterten  Verehrung  für  den  Heiligen,  die 
seine  dichtende  Phantasie  befruchtet,  und  den  Hagio- 
graphen,  der  aus  dieser  Quelle  hauptsächlich  schöpft,  da 
ihn  ebensowenig  wie  das  Volk  die  schlichte  Wahrheit 
der  Geschichte  und  die  einfache  Treue  authentischer  Be- 
richte befriedigt.  Es  sind  zwei  meisterhaft  geschriebene 
Kapitel,  in  denen  ein  Material  verarbeitet  und  zur  Illu- 
stration herangezogen  ist,  wie  es  nur  demjenigen  sich 
gleichsam  ungerufen  zur  Verfügung  stellt,  der  inmitten 
desselben  lebt.  Zugleich  gewinnen  dadurch  die  theoreti- 
schen Erörterungen  eine  solch  lebendige  Anschaulichkeit, 
daß  sie  den  Leser  bis  zum  Schlüsse  festhalten.  Nun 
kann  der  Verf.  daran  gehen,  die  in  ihrem  Entstehen  ge- 
schilderten Legenden  nach  Gruppen  zu  sondern  und  die 
für  eine  jede  charakteristischen  Merkmale  aufzustellen. 
D.  hat  diese  Klassifikation  mit  einer  Sicherheit  und  in 
einer  Weise  durchgeführt,  daß  er  damit  die  Zustimmung 
der  Forscher  finden  wird.  Wenn  Harnack,  der  sie  schon 
ausgesprochen  hat  (Chronologie  der  altchristlichen  Lite- 
ratur bis  Eusebius  II,  1904,  S.  464  f.),  zu  den  sechs 
Klassen  Delehayes  als  siebente  „die  schematisch,  ledig- 
lii  li  nach  der  Vortage  berühmter  Martyrien  angefertigten 
Akten"  hinzufügen  möchte,  so  läßt  sich  mit  Recht  da- 
gegen bemerken,  daß  vom  rein  geschichtlichen  Standpunkt 
diese  in  die  vierte  Gruppe  der  historischen  Romane  ge- 
hiircTi  (vgl.  S.  130  Anm.).  Ein  Doppeltes  mußte  sich  nun 
dem  gelehrten  Verf.  naiie  legen,  einmal  sich  zu  äußern 
über  Ruinarts  Acta  sincera,  dessen  1 1 7  Stücke  bis  in  die 
Gegenwart  als  gleichmäßig  echt  und  zuveriässig  in  weiten 
Kreisen  gelten,  und  dann  über  den  Versuch  eines  der 
hervorragendsten  Kenner  des  christlichen  Altertums  Le 
Blant,  ein  Supplement  aux  Acta  sincera  zu  geben.  Nach- 
dem Delehaye  diesem  Unternehmeu  schon  früher  die 
Stützen  fortgezogen  hatte  (vgl.  hier  S.  138  ff.),  zeigt  er 
in  kurzen  Ausführungen  durch  Klassifikation  der  Texte 
Ruinarts,  wie  sehr  verschieden  ihr  historischer  Wert  ein- 
geschätzt   werden    muß.      Nach    den    Schlußbemerkungen 


(S.  141)  darf  man  wohl  die  Hoffnung  aussprechen,  vnn  D. 
einen  neuen  „Ruinart"  auf  der  Grundlage  seiner  kriti- 
schen Untersuchungen  zu  erhalten.  Besonders  interessant 
ist  das  5.  Kap. :  „Le  dossier  d'un  Saint",  in  dem  an  einem 
Beispiele,  dem  h.  Prokopius  von  Caesarea,  dargelegt  wird, 
wie  die  Legende  einen  echten  Bericht  des  Zeitgenossen 
Eusebius  immer  üppiger  bis  zur  Überwucherung  umrankt. 
Schwierige,  aber  bei  der  intensiven  Beschäftigung  mit  der 
vergleichenden  Religionswissenschaft  in  der  Gegenwart 
ebenso  zeitgemäße  wie  wichtige  Probleme  behandelt  der 
Verf.  in  dem  (1.  Kap. :  Reminiscences  et  survivances  patemies. 
Auch  hier  stellt  er  die  methodischen  Gesichtspunkte  auf, 
die  der  Forscher  vor  Augen  haben  muß,  um  nicht  heid- 
nische Einwirkung  oder  christliche  Umbildungen  und  Ent- 
lehnungen da  anzunehmen,  wo  es  sich  nur  um  allge- 
mein menschliche  oder  volkstümliche  Anschauungen  und 
Übungen  oder  ein  zufälliges  Zusammentreffen  handelt. 
Solche  gesunde  kritische  Grundsätze  bewahren  vor  Will- 
kürlichkeiten und  Phantastereien,  die  auf  diesem  Felde 
wuchern  und  zwar  nicht  bloß  in  ganz  oberflächlichen 
Werken,  wie  Tredes :  Das  Heidentum  in  der  römischen 
Kirche  (4  Bde.  Gotha  1889 — 1801),  sondern  auch  bei 
ernsten  Forschern,  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  Hagio- 
graphie in  dem  auf  reichem  Material  beruhenden  Werke 
von  Ernst  Lucius,  Die  Anfänge  des  Heiligenkults  (hrsg. 
von  Anrieh,  Tübingen  1904);  auf  der  anderen  Seite  hin- 
dern sie  nicht,  Einwirkungen  dort  anzunehmen,  wo  sie 
wirklich  vorhanden  sind.  Das  letzte  Kapitel :  De  quelques 
heresies  en  matiere  d' hagiographie  wendet  sich  besonders 
an  hyperkonservative  Kreise,  die  jeder  Kritik  der  Legenden 
mißtrauisch  oder  ablehnend  gegenüberstehen,  und  kenn- 
zeichnet die  irrigen  Anschauungen,  in  denen  diese  Stellung- 
nahme gründet.  Ich  zweifle  nicht,  daß  die  vorzügliche 
Arbeit  Delehayes  auch  hier  aufklärend  und  anregend 
wirken  und  ungerechtfertigte  Bedenken  zerstreuen  wird. 
Mün.ster  i.  W.  A.  Pieper. 


Esser,  Gerhard,  Die  Bußschriften  Tertullians  De  paeni- 
tentia  und  De  pudicitia  und  das  Indulgenzedikt  des 
Papstes  Kallistus.  l-än  Beitrag  zur  Geschichte  der  Buß- 
disziplin. Univcrsitatsprogramiu.  Bonn,  Carl  Georgi,  11)05 
(29  S.  .1°). 

Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  ein  so  vortrefflicher  Keinier 
der  Schriften  Tertullians  zu  der  in  dem  Titel  bezeichne- 
ten wichtigen  und  vieluinstrittenen  Frage  das  Wort  er- 
greift. Das  Urteil  E.s  weicht  von  der  in  der  Literatur- 
und  Dogmenge.schichte  heute  vorherrschenden  Ansicht 
ab.  Das  Edikt  des  Papstes  Kallistus,  dessen  wesent- 
lichste Bestimmung  Tertullian  mit  den  Worten  wieder- 
gibt :  Ego  et  moechiae  et  fornicationis  deticta  paenxteutin 
functis  dimitto,  hat,  wie  E.  zeigt,  nicht  die  alte  Buß- 
di.sziplin  durchbrochen,  es  ist  nicht  als  eine  Milderung 
der  angeblichen  früheren  Strenge  zu  bctrachicn,  mit  der 
die  Kirche  die  Kapitalsündcr,  also  auch  die  l'nzucht- 
sünder,  von  der  \iiilcn  ( Gemeinschaft  soll  ausgeschlossen 
haben,  si.ndcrn  rs  hatte  den  Zweck,  gegenüber  dem 
Rigorisnuis  der  Mcmianisten  die  wenigstens  in  iXfiw  gnißc- 
ren  Kirchen  des  Abendlandes  schon  bestehentlc  mildere 
Behandlung  der  Unzuchtsünder  aufrecht  zu  eriialten,  und 
außerdem  hierauf    läßt    E.    sich  aber  nicht  näher  ein 

—     das     Recht     iler    Kirche,     alle    Sünden    zu    erlassen, 
grundsätzlich   zu   wahren. 

Zu    diesem    Ergebnisse    gelangt    E.    durch   eine  sorg- 
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t','lltii,'e  Verj^Ieicliung  der  b)ei(lcii  Hiißsi  hriftcii  'l'crtulliaiis 
l>e  paeiiiteulia  aus  seiner  katliolisi  licii  und  l>e  puduitiu 
aus  seiner  luniitanistiselieri  l'ericjde.  Die  Vergleidiung 
lelirt,  wie  mir  sehciut,  mit  voller  Kvidenz,  daß  Tertuilian 
in  seiner  vnn  Kntstellungen  unil  Willkürliclikeiten  anj;e- 
lulllen  iiicintanistisehen  Schrift  hinsichtlich  der  Buße 
(irundsiltze  ausspricht,  die  den  in  der  Schrift  Dt  paeni- 
Ittilia  aut'nestellten  schroff  entgegenstehen.  Als  Katholik 
hatte  er  alle  schweren  Sünder,  die  Unzüchtigen  nicht 
ausgenommen,  zu  iler  paenitentia  sevundd  ermahnt  un<l 
ihnen  die  kirchliche  Kckonziliation  in  Au.ssicht  gestellt, 
als  Montanist  aber  will  er  sie  für  immer  von  der  Wieder- 
aufnahme ausgeschlossen  wissen.  Daß  er  seine  An- 
schauungen in  diesem  Funkte  geändert  habe,  gibt  er 
selbst  zu  Beginn  der  Schrift  De  pudicitia  deutlich  genug 
zu,  unil  es  bekundet  sich  namentlich  in  tler  .Art  und 
Weise,  wie  er  die  Argumente,  die  er  früher  selbst  füi 
die  paenilenlia  »ecunila  vorgebracht  hatte,  nunmehr  be- 
kämpft und  umzustoßen  sucht.  Also  nicht  Kallistus  hat 
eine  Neuerung  eingeführt,  sondern  Tertuilian,  der  mit 
maßloser  Heftigkeit  gegen  ihn  auftritt,  hat  seine  Orund- 
siltzc  geändert.  Kallistus  spricht  in  seinem  Edikte  nur 
das  aus,  was  Tertuilian  in  dei  Schrift  De  paenitentia  als 
die  herrschende  kirchliche   Praxis  empfohlen  hatte. 

Noch  manche  andere  beachtenswerte  Bemerkungen 
über  die  Klassifizierung  tler  Sünden  bei  Tertuilian.  über 
die  Ausdrücke  restitutio  peccatoris,  venia,  ahsotvere,  diinittere, 
über  den  Angriff  Hippolyts  auf  das  Bußedikt  des  Papstes 
usw.  finden  wir  in  der  lehrreic:hen  .\bhandlung,  für  die 
dem    Verf.   lierzlicher  Dank  gebührt. 

Münster   i.   W.  Fr.    Dickanip. 


Granderath,  Ihtodor,  S.  J.,  Geschichte  des  Vatikani- 
schen Konzils  von  seiner  ersten  Ankündigung  bis  zu 
seiner  Vertagung.  N.ich  (Jl-ii  ,uiiln.-nti-.clK-n  Dokumenten 
^.l.^rl;L■^tL■llt.  Hci-.ui>gcgcbcn  von  K  o  n  r  .i  d  Kirch  J.  J.  Krster 
B.ukI  :  X'orgcschichtc.  Zweiter  B.ind :  Von  der  Eröffnung  des 
Konzils  bis  zum  Schluß  der  dritten  öflentlichen  Sitzung.  Mit 
2  Titelbildern  und  3  Plänen.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  190s 
(VIII,  533;  XX,  758  S.  gr.  8°).     M.  9  u.   12. 

Granderath,  der  im  J.  iSqo  die  von  Schneemann 
begonnene  Sammlung  der  Acta  et  Decreta  Sacrosancti 
Oectimenici  Concilii  Vatiiani  im  7.  Bande  der  Coilectio 
loiicilioriim  Lacensis  veröffentlichte  und  i8<)2  ihr  die  Con- 
stitiitiones  dogniaticae  Sacrosancti  Oectimenici  Concilii  l'ati- 
cani  ex  ipsis  eins  actis  explicatae  atque  illustratrae  folgen 
ließ,  hat  eine  auf  3  Bände  berechnete  Ge.schichte  des 
\'atikanischen  Konzils  vollendet,  ist  aber  durch  tlen  Totl 
(ig.  Mürz  1002)  an  ihrer  Veröffentlichung  behindert 
worden.  Im  Auftrage  der  Obern  hat  sein  Ordensgenossc 
Kirch  .iie  zwei  ersten  Bände  zum  Druck  befördert  unil 
zwar,  wie  der  Mangel  einer  anderweitigen  Angabe  im 
Vorw'ort  bezeugen  dürfte,  so  wie  sie  vom  Verf.  nieder- 
geschrieben wurden. 

Beide  Bände  sind  in  je  drei  Bücher  abgeteilt.  In 
Band  I  bespricht  das  erste  (S.  13  — 130)  nach  einer  ver- 
hältnismäßig dürftigen  Auseinandersetzung  über  die  Ver- 
anlassung des  Konzils  die  ersten  Ankündigungen  desselben 
in  den  Jahren  18Ö4  und  1807  und  die  Publikation  iler 
Berufungsbulle  Aeterni  Patris  voiii  ji|.  |uni  1808.  Das 
zweite  (S.  143—385)  stellt  die  \\irkungen  dar,  welche 
die  Nachricht  vom  Bevorstehen  des  Konzils  zeitigte,  un- 
zweifelhaft  die   interessanteste   Partie   des    Bandes. 


Wir  erfahren  Näheres  über  die  Kntsiehung  der  vielgenannten, 
von  Diipanloup  mit  aller  Kntschicdcnheit  angegriffenen  französi- 
schen ,, Korrespondenz"  der  (Jiriltä  cnttolii-ii  —  welche  als 
Wunsch  aller  nicht  „liberalen"  Katholiken  Frankreichs  die  Dog- 
matisierung  der  Siitze  des  Syllabus ,  der  Infallibilität  und  der 
Asmim/itii)  li.  Marine  V.  bezeichnete  — ,  wenn  uas  auch  die  Na- 
men der  Autoren  vorenthalten  werden  und  die  Frage  betreffs 
der  Opportunität  der  Publikation  im  Vergleich  mit  ähnlich  liegen- 
den Fällen  nur  gestreift  wird.  Bei  Darlegung  der  literarischen 
Polemik  in  Deutschland  stellt  sich  der  Verf.  hinsichtlich  der  Beur- 
teilung Diillingers  auf  den  Standpunkt  Michaels,  die  Coblenzer 
Laienadresse    wird    an    der    Hand    der  »StitnnKn  aus    .M.-Laach" 

gewürdigt.  An  dem  von  Jörg,  Peter  Reichensperger,  VVindthorst 
und  andern  katholischen  Mitgliedern  des  Zollparlamcnts  geplanten 
Adreßentwurf  wird  „der  echt  katholische  Takt"  gerühmt  nut  dem  Be- 
merken, es  fänden  sich  in  demselben  zwar  „weniger  genaue 
.Auffassungen  gewisser  Lehren",  aber  es  sei  doch  kein  „Ver- 
brechen ,  daß  Laien  in  gewissen  und  zwar  sehr  schwierigen 
Punkten,  wie  in  der  Frage  über  das  Verhältnis  beider  Gewalten 
[Staat  und  Kirche],  nicht  ganz  richtig  denken.  Dann  erst  würden 
sie  begonnen  haben,  sich  eines  Tadels  würdig  zu  machen,  wenn 
sie  sich  angemaßt  hätten,  ihre  Lehre  dem  Konzil  aufzudrängen, 
wie  die  Unterzeichner  der  Laienadresse  von  (Koblenz  und  Bonn 
demselben  zugemutet  haben  .  .  .  (ihrej  .Auffassung  anzunehmen 
oder  auch  den  Index  lihroruiti  prohibitonim  abzuschaffen".  Das 
6.  Kapitel  bespricht  die  Versammlung  der  deutschen  Bischöfe  in 
Fulda  im  Sept.  1869  und  die  beiden  aus  derselben  hervorge- 
gangenen Schreiben  an  den  Papst  und  die  Gläubigen.  Das  erstere 
—  in  welchem  die  Bischöfe  erklären,  die  Furcht  der  Laien  be- 
züglich der  Detinierung  des  Unfehlbarkeits-Dogmas  sei  nach  ihrem 
Urteil  keineswegs  unbegründet  und  sie  selbst  hielten  die  gegen- 
wärtige Zeit  hierzu  für  wenig  geeignet  —  war,  als  Friedrich 
seine  Geschichte  des  Vatikanischen  Konzils  veröffentlichte,  seinem 
Wortlaute  nach  urbekannt.  Kardinal  Krementz  hat  es  erst 
Granderath  (C.  V.  11 96  ff.)  zur  Verfügung  gestellt.  „Der  Papst 
war  mit  dem  Briefe  unzufrieden.  Warum,  haben  wir  nicht  in 
Krfahrung  bringen  können.  Man  sagte  uns,  Pius  IX  habe  es  übel 
genommen,  daß  die  Bischöfe  von  der  Definierung  einer  Lehre 
abrieten,  die  zu  definieren  gar  nicht  beabsichtigt  war  [!].  L'nd 
in  der  Tat,  sieht  man  von  ganz  besonderen  Verhältnissen  ab, 
welche  zu  einem  solchen  Schritte  veranlassen  könnten,  so  hat 
es  allerdings  etwas  Mißliches  für  Bischöfe,  vor  der  Eröff- 
nung des  Konzils  gegen  einen  etwaigen  konziliarischen  Akt 
aufzutreten.  Sie  können  positive  Vorschläge  machen,  und 
hierzu  wurden  sie  von  Pius  IX  sogar  eingeladen.  In  de ni 
Konzil  können  und  müssen  sie  auch  gegen  die  Annahme  eines 
jeden  Vorschlages  Einspruch  erheben,  von  der  sie  Nachteil  für 
die  Kirche  fürchten.  Aber  vor  dem  Konzil  schon  dahin  zu 
arbeiten,  daß  etwaige  Vorschläge,  die  ihnen  mißfallen,  ausge- 
schlossen werden,  könnte  leicht  als  ein  ÜbergritT  und  als  eine 
Beeinträchtigung  der  Freiheit  anderer  erscheinen,  die  doch  auch 
das  Recht  haben,  \'orschläge  zu  machen"  (S.  241).  „Wenn  dem 
Papste  der  Brief  der  Bischöfe  mißfiel,  so  könnte  hierzu  auch  der 
Umstand  mitgewirkt  haben,  daß  diese  in  gar  ehrenvollen  Aus- 
drücken von  den  .Männern  sprachen,  welche  in  Deutschland  als 
Gegner  der  Definition  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  auftraten 
und  sich  auch  durch  Adressen  an  die  Bischöfe  in  die  Konzilsan- 
gelegenheit einmischten"  (S.  212).  —  Die  .Auffassung  charakteri- 
siert die  Anschauungen  des  Verfassers.  Die  an  Dupanloups 
Namen  geknüpfte  konziliare  Bewegung  in  Frankreich  wird  im 
7. — 10.  Kap.  besprochen  und  der  sog.  „liberale  Katholizismus" 
dabei  entschieden  abgelehnt.  Was  in  Belgien  und  England  ge- 
schehen, das  Verhalten  der  nichtuni;rtcn  Orientalen,  der  Prote- 
stanten und  der  italienischen  Freimaurer,  die  Stellung  der  Staats- 
regierungen zur  Konzilsfrage,  ist  Gegenstand  der  Darstellung  im 
n. —  I).  Kapitel. 

Das  dritte  Buch  (S.  380 — 460)  gibt  Aufschluß  über 

I  die  näheren  geschäftlichen  Vorbereitungen  auf  das  Konzil, 
auch  über  die  Entstehung  der  Geschäftsordnung  und  eine 
Übersicht  über  die  vom  Episkopat  beim  Konzil  gestellten 
Anträge,  welche  aber  meines  Erachtens  bei  einem  Werke 
dieses  Umfanges  und  angesichts  des  Umstandes,  daß 
sich  hier  die  innerkirchlichen  Zustände  der  verschiedenen 
Länder  genau  widerspiegeln  und  die  iles  Konzils,  der 
Sachlage  nach,  harrenden  Aufgaben  eine  authentische  Be- 
leuchtung   erfahren,    etwas    summarisch    unil    schematisch 
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^'olialteii    ist.      Ein    .Anhang    S.  403   ff.  bietet  eine  Über- 
Nii  ht  über  die  katliolischc  Hicrardiic  zur  Zeit  des  Konzils. 

Der  zweite  Band  beliandeli  in  den  beiden  ersten 
BiKliern,  S.  3  —  245  und  S.  241» — ,So8,  die  Eröffnung  des 
Konzils  in  der  ersten  Sitzung  (8.  Dez.  i8(h))  und  die 
Vnrgange  auf  dein  Konzil  selbst  bis  zur  feicrliihen  V'ei- 
«iffcntlicliung  der  Konstitution  De  fide  cathoUca  in  der  3. 
Sitzung  (J4.  .April    1870). 

Liegt  der  Schwerpunkt  der  konziliaren  Ber;itiingen  in  den 
(lener.üliongregationen,  so  verdient  G.  unbestreitbar  Dank  für 
die  ausführlichen  .Auszüge  aus  den  dort  geliahenen  Reden  der 
S\  nodalen,  für  die  er  die  stenographischen  Protokolle  benutzen 
könnte.  Das  erste  Buch  utnfalh  die  Beratungen  über  das  ur- 
sprüngliche Schema  Vv  doclriiui  aitliolicti,  über  die  beiden  Sche- 
mata betrefi's  der  Bischöfe  und  der  Besetzung  der  bischöt  liehen 
Stühle,  über  das  Schema  Oe  rilu  et  hoiie.stiite  chrkonim  —  bei 
welcher  Gelegenheit  Bischof  Martin  von  Paderborn  beantragte, 
es  solle  den  Geistlichen  das  Bartlragen  gestaltet  werden  —  und 
über  das  Schema  De-  confectionc  et  iisii  uiiiiis  paiin  catecUisiiii. 
pro  Hiiwersii  eccle^ia.  D.tzwischen  erzählt  das  11.  Kap.,  wie  die 
Krörterung  jener  Frage,  welche  von  der  Hröffnung  des  Konzils  an 
seine  Mitglieder  in  eine  die  hifallibilitats-Detinition  wünschende 
.Majorität  und  die  gegnerische  .Minorität  spaltete  und  von  .Anlaiig 
auf  alle  .Aktionen,  schon  auf  die  Wahlen  in  die  Deputationen, 
von  Hinfluß  war,  durch  das  Postulat  des  Erzbischofs  Dechan;ps 
von  Mecheln  vom  25.  Dez.  1869  in  Fluß  gebracht  wurde,  hi 
fast  dramatischer  Weise  sehen  wir  die  Entstehung  der  hifallibi- 
listenadresse  und  der  Eingaben  von  gegnerischer  Seite  sich  ab- 
spielen. Der  Schluß  des  Buches  gewährt  Aufschluß  über  das 
die  Geschäftsordnung  des  KonzÄs  modifizierende  Dekret  vom  20. 
Februar,  das  soviel  Staub  aufgewirbelt  hat. 

Das  zweite  Buch  charakterisiert  nach  einer  kurzen 
Auseinandersetzung  des  „Ursprungs  der  Kontroverse  über 
die  päpstliche  Unfehlbarkeit"  im  3.  Kaj).  die  beiden  Par- 
teien auf  dem  Konzil  und  bespricht  die  erregte  Kontro- 
verse zwischen  den  Erzbischöfen  Dupanloup  und  Dechamps, 
ferner  die  Wirren,  die  in  der  griechischen  Kirche  zur 
Zeit  des  Konzils  herrschten  und  in  dessen  Gang  hinein- 
spieltcn.  Den  größeren  Raum  aber  beanspruciit  die  Dar- 
stellung der  General-  und  Sjiezial-Debatte  über  die  Kon- 
stitution De  fide  catholica,  über  deren  Entslehen  aus  der 
X'orlage  über  die  kalholisi  he  Lehre  näherer  Aufschluß 
erteilt  wird. 

Das  dritte  Buch  befaßt  sich  mit  den  „Konzilsbewe- 
gungen außerhalb  des  Konzils"  (S.  5  1 1 — 729),  nament- 
lich in  Frankreich  („Gratry-Kontroverse")  und  in  Deutsch- 
land (die  Aktion  Döllingers)  und  bietet  am  Schluß  eine 
Übersicht  über  die  Stellung  der  Staatsregierungen,  beson- 
ders der  französischen,  zum  Konzil.  Im  Anhang  .S.  73  i 
ff.  folgt  ein  Verzeichnis  aller  bei  der  ersten  öffentlichen 
Sitzung  anwesenden  Persönlichkeiten  nebst  .Angabe  ihres 
Platze.s. 

Daß  ein  Mann  wie  Granderath,  dem  die  Quellen  in 
SU  bevorzugter  Weise  flössen  (vgl.  I,  3  ff.),  der  jahrelanges 
Studium  darauf  verwendete,  sich  in  sie  zu  vertiefen,  seiner 
Aufgabe  gewachsen  war,  daß  er  des  Neuen  und  Inter- 
e.ssanten  viel  bieten  konnte,  daß  er  so  manche  unbegrün- 
dete Behaui)tung  zu  widerlegen,  manch  sachlichen  Irrtum 
zu  lieben  in  der  Lage  war,  braucht  nicht  erst  hervorge- 
hoben zu  werden ;  ebensowenig,  daß  er  mehrfach  sich  mit 
Friedrichs  Geschichte  des  Vatikanischen  Konzils  (3  Bilnile, 
Bonn  1884 — 1887),  die  von  dem  einseitigen  Standpunkt 
eines  extremen  Parteimanns  aus  geschrieben  ist,  ausein- 
anderzusetzen in  die  Lage  kommt.  *  Übrigens  ergibt  sich 
aus  G.s  Darstellung,  daß  F.  di^)ch  m  manchen  angefein- 
deten Stücken  recht  hat. 

Für  dieses  Referat  kommt  hauptsächlich  die  Frage  in  Be- 
tracht :  Welchen  Standpunkt  nimmt  der  N'erf.  ein  ?  G.  selbst  hebt 


diesbezüglich  in  der  Einleitung  zum  i.  Bande  zwei  .Momente 
hervor:  „Wohl  haben  sich  auf  ..  [dem  KonzilJ  menschliche 
Schwächen  gezeigt;  wo  .Menschen  sind  und  Menschen  handeln, 
sind  menschliche  Schwächen  unvermeidlich.  .Auch  auf  dem  Vati- 
kanischen Konzil  mußten  sie  zum  Vorschein  kommen  und  wo 
sie  sich  gezeigt  haben,  werde  ich  sie  aufdecken,  so  wie  sie  ge- 
wesen sind"  (S.  9).  Und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  der 
Verf.  sein  Wort  gehalten  hat,  auch  wo  es  sich  um  hohe  und 
höchste  Stellen  handelt,  wenigstens  setzt  er  überall  den  Leser  in 
die  L.ige,  sich  diesbezüglich  ein  L'rteil  zu  bilden.  Zweitens  be- 
merkt er,  er  schreibe  seine  Geschichte  „vom  katholischen  Stand- 
punkt aus,  der  für  die  Beurteilung  eines  Konzils  als  der  einzig 
richtige,  ja  unumgänglich  notwendige  erscheint".  Diese  Präzi- 
sierung seines  Standpunktes  ist  im  gegebenen  Falle  doch  zu  all- 
gemein, wenn  sie  ihn  auch  bereits  charakterisiert.  Es  sind  doch 
die  Minoritätsvertreter  nicht  einfachhin  und  sämtlich  aus  dem 
Rahmen  des  Katholizismus  auszuschließen.  Vielmehr  steht  G. 
auf  den  Standpunkt  eines  entschiedenen  .Anhängers  der  .Majoritäts- 
partei und  ist  insofern  auch  entschiedener  Parteimann.  Diese 
Stellung  hat  ihn  aber,  namentlich  bei  der  ab  und  zu  etwas 
regestenartig  gehaltenen  Darstellung,  weder  zu  Ausfällen  gegen 
seine  Gegner  verleitet  noch  sein  Werk  zu  einer  Parteischrift 
herabgesetzt. 

Dem  Verfa.sscr  und  dem  Herausgeber  gebührt  der 
Dank  der  Katholiken  für  ein  Werk,  das  ihren  Standpunkt 
in   würdificr   Weise   \ertritt. 


Breslau. 


.A.  Nürnheri; 


Capitaine,  Dr.  W.,  Jesus  von  Nazareth.  Eine  Prüfung 
seiner  Gottheil.  Regensburg,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  |.  Manz, 
1905   (VIII,   192  S.  8°).     M.  2,40. 

Das  Buch,  das  aus  Vorträgen  für  die  (iyinnasiasten 
und  einen  großen  Teil  der  katholischen  Bevölkeioing  in 
Eschweiler  hervorgegangen  ist,  will  in  populärer  Weise 
die  Gottheit  Jesu  Christi  aus  den  historischen  Zeugnissen 
nachweisen.  Es  führt  zunächst  die  außerciiristlichen 
und  außerbiblischen  Beweise  (Messiashoffnung,  jü- 
dische Berichte,  falsche  Messia.sse,  heidnische  Zeugnisse, 
Apokryphen,  Kirchenschriftsteller  und  Märtyrerakten)  vor; 
die  Kirchenschriftsteller  finden  hier  ihre  Stelle,  weil  sie 
aus  dem  Heidentum  hervorgegangen  sind.  Bei  den 
christlich-biblischen  Beweisen  wird  neben  den 
alttest.  Weissagungen  den  Wundern  und  Weissagungen 
Jesu  besondere  Beachtung  zuteil.  Kiii  ilriiier  .Abschnitt 
erweist  aus  Christi  Werk  (Kirche,  Märtyrer,  Erhaltung 
der  Kirche,  Welterneuerung)  seine  Gottheit.  Das  Buch 
wird  seiner  Aufgabe  im  ganzen  gerecht ;  es  ist  eine  treff- 
liche populäre,  auf  wissenschaftlichen  Studien  beruhende 
Verteidigung  der  (Joltlieit  Jesu  und  wird  als  solche  recht 
gute  Dienste  leisten. 

Zum  ersten  Teil  ist  zu  sagen,  dal.»  mit  der  .Messianität  nicht 
ohne  weiteres  die  Gottheit  Jesu  bewiesen  ist.  —  Dem  Briet- 
wechsel des  .Abgar  mit  Jesus  steht  Verf.  wohl  zu  günstig  gegen- 
über, wenn  er  auch  erwähnt,  daß  die  l-khheit  bezweifelt  wird. 
Nicht  nur  Lucius  Verus,  sondern  auch  Mark  Aurel  (S.  72)  war 
.Adoptivsohn,  nicht  Sohn  des  Anioiiinus  Pius  (.Adoptivkaiser  I). 
Der  .Abschnitt  über  die  „.Marlyraklen"  (!)  ist  nicht  genug  kri- 
tisch gehalten.  Daß  wir  den  .Siammb.ium  Marias  und  Josephs 
kennen  (S.  95),  dürfte  nicht  allf^emeine  Zustimmung  linden;  in 
der  Regel  wird  das  „doppelte  Slammregister"  Mt  l  und  Lk  3 
auf  den  h.  Joseph  bezogen.  „Johannes  hat,  soviel  wir  wissen, 
kein  Wunder  gewirkt"  U^ö);  Jo  10,41  heißt  es  einfachhin: 
„Johannes  hat  keine  Wunder  gewirkt."  —  Der  lange  Exkurs 
über  die  lalmudischen  MessiashoH'nungen  (155  tf'.)  gehört  nicht 
in  den  .Abschnitt :  „Die  Kirche  und  ihre  Wirkungen."  Der 
Heldentod  l'robens  gehört,  wenigstens  in  der  bek.aniiten  Form, 
der  Sage  an;  über  .Arnold  von  Winkelried  sind  die  Meinungen 
geteilt  (Ib4j.  Die  bekannte  .Aul.Vrung  des  h.  Hieronymus  über 
den  Erdkreis,  der  sich  wundere,  dals  er  arianisch  sei,  ist  eine 
Hvperbel  (173J.  —  Druckfehler  sind  zu  verbessern:  S.  26  Lücken 
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in  Luken,  j7  Antonius  in  Antoninus,  58  Konstaniius  in  KonMan- 
linus,   loy  Lilieiikron  in  I.iliencron,   112   Kniaus  in  Knmiaus. 
Münster  i.   W.  Jakob  Margreih. 


Tlieologie,    Naturalistische 

'l'übingen,    .Mohr     (Siebeck), 


Otto,    Rudolf,    FrivatJü/ent    de 
und    religiöse    Weltansicht. 

U)i)l  (296  S.  ü"). 

\'()ni  tlieologisi  iieii  wie  voni  naturwissenschaftlichen 
Standpunkt  aus  wird  man  in  dieser  geistvollen  .Schrift 
eine  verständnisvolle  Würdigung  der  besonderen  Wahr- 
heitsinteressen  finden,  welche  von  den  beiden  gegnerischen 
Weltanschauungen  vertreten  werden.  In  der  Art  der 
Behandlung,  welche  den  idealen  Beweggründen  beider 
l'arteien  gerecht  wenlen  will,  liegt  das  wertvollste  Ver- 
ilicnst  von  Ottos  Buch.  Der  Monismus  des  Geistes  und 
die  pantheistischc  Welterklilrung  ist  ausgeschaltet.  Im 
letzten  Kapitel  nimmt  O.  wohl  grundsätzliche  Stellung 
zum  Pantheismus :  allein  die  Begründung  ist  weder  der 
Vielgcstaltigkeit  der  pantheistischen  Weltansichten,  noch 
deren  wissenschaftlicher  Ausführung  gegenüber  mehr  als 
eine  gelegentliche  Gedankenentwicklung.  In  dem 
Buche  selbst  und  seiner  eingehenden  Darlegung  des 
Gegnerischen  und  Eigenen  handelt  es  sich,  wie  auch  der 
Titel  sagt,  nur  um  ilen  naturalistischen  Monismus  in  Be- 
zug auf  die  Lebensinteressen  der  Frömmigkeit.  So  sehr 
diese  Kinschränkung  methodi.sch  begründet  war,  so  drin- 
gend bedarf  es  dieses  ausdrücklichen  Hinweises,  weil 
„Entschlossene"  in  beiden  Lagern  zu  \oreiligen  Schluß- 
folgerungen zu  Gunsten  ihrer  Welterklärung  verführt 
werden  könnten. 

Mit  vollem  Recht  sagt  O.  bei  der  Auseinander- 
setzung der  Gesichtspunkte  und  Ziele,  daß  die  Ergeb- 
nisse der  Naturwissenschaft  als  solche  niemals  für  die 
Religion  aggressiv  oder  gefährlich  sind,  daß  sie  es  viel- 
mehr erst  iladurch  werden,  wenn  sie  von  einer  der  Re- 
ligion gegenüber  gleichgültigen  oder  feindseligen  Geistes- 
richtung zu  einer  Weltanschauung  ergänzt  und  zusammen- 
gefügt werden.  Nicht  die  Tatsachen,  welche  die  exakte 
Forschung  zu  Tage  fordert,  sind  für  den  Glauben  ver- 
hängnisvoll, sondern  die  philosophische  Deutung  dieser 
Tatsathen,  welche  der  Naturforscher  oder  andere  sofort 
hinzufügen  und  meistens  mit  den  tatsächlichen  Forschungs- 
ergebnissen verwechseln.  Die  Mindestforderung  der  reli- 
giösen Weltansicht  geht  nach  Ü.  dahin,  daß  sie  von 
wissenschaftlicher  Seite  keine  Hemmung  erfahre.  Dies 
wäre  der  Fall,  wenn  sie  als  wissenschaftlich  unzulässig 
dargetan  würde.  F!s  entspricht  dem  protestantischen 
Glaubensbegriff  O.s,  daß  er  die  Naturerkenntnis  als  Be- 
weis für  die  Denknotwendigkeit  der  religiösen  Weltansicht 
ablehnt.  Mehr  könne  nicht  geleistet  werden,  als  der 
Nachweis,  daß  die  in  sich  selber  gründenden  Glau- 
bensüberzeugungen  bei  x'orurteilsloser  Würdigung  der 
Natur  eine  gewisse  Bestätigung  erfahren  (S.  5). 

Wenn  damit  gesagt  werden  soll,  die  Gotteserkenntnis  w-urzle 
nicht  nur  oder  nicht  in  erster  Hinsicht  in  kosmologischen  Er- 
wägungen, sondern  in  psychologischen  und  sittlichen,  spezifisch 
menschlichen  Lebensinteressen,  so  stimme  ich  damit  überein. 
Die  küsmologische  Golteserkennmis  kann  und  darf  indes  nicht 
künstlich  von  dem  psychologisch  begründeten  Gottesglauben  und 
Gottesbegriff  getrennt  werden.  Alle  kosmologischen  Gottesbe- 
weise werden  durch  psychologisch  begründete  Überlegungen 
ergäiut  und  vertieft.  —  Üb  jedoch  die  X  a  t  u  r  betrachtung  bei 
dem  Ursprung  der  Religion  im  Vergleich  zu  Gemüt  und  Ge- 
schichte  so    unbeteiligt    war  und  ist,  erscheint  mir  sehr  frag- 


lich. Die  Aufmerksamkeit  der  Religion  war  sogar,  wie  auch 
die  Kosniogonicn  beweisen,  schon  von  ältester  Zeit  an  „auf  die 
Menge  des  Unvernünftigen  und  Sinnlosen,  des  Rätselhaften, 
Verworrenen  und  Dunkeln"  hingewandt,  das  sich  nicht  nur  in 
der  Natur,  sondern  ebenso  in  der  Geschichte  und  in  der 
S  e  e  1  e  findet.  Otto  gesteht  es  selbst  S.  1 2,  und  sagt  sogar, 
dal5  es  für  die  Frömmigkeit  im  höchsten  Maß  befruchtend  wirke. 
Vgl.  S.  281. 

Mit  vollem  Recht  hebt  O.  hervor,  daß  die  Religion 
mit  der  Überzeugung  von  der  Wahrheit  ihrer  Weltan- 
sicht steht  und  fällt.  .Sie  kann  sich  mit  einer  [joeti.schen 
oder  ästhetischen  Weltansicht  nicht  begnügen :  „sie  lebt 
von  der  Gewißheit  ihrer  Vorstellungen,  leidet  an  ihrer 
Ungewißheit  und  stirbt  an  ihrer  Unmöglichkeil"  (S.  8). 
Allein  die  Art  dieser  religiösen  Gewißheit  sei  eine  andere, 
als  die  der  wissen.schaftlichen  Gewißheit.  Die  religiöse 
Gewißheit  fordere  „ein  williges  Beipflichten  und  eine 
stille  Gemütserhebung,  und  zwar  wegen  des  innern 
Wertes,  der  ihrem  Inhalte  zukommt.  Frömmigkeit  kann 
nur    als    Freiheit    leben,    nicht    als    Rechennotwendigkeit." 

Sehr  klar  ist  die  scharfe  Unterscheidung  zwischen 
dem  streng-wissenschaftlichen  und  dem  vulgären  Natura- 
lismus. .\ber  ( ».  betont,  daß  auch  der  erstere  trotz  aller 
Nüchternheit  eine  Philosophie  und  Metaphysik  sei  (S.  2') 
bis  65).  Er  prüft  in  den  weiteren  Kapiteln  die  Grund- 
sätze des  Naturalismus,  nachdem  er  sie  genau  festgestellt 
hat,  sowie  die  konkreten  Formen  desselben  im  Darwinis- 
mus und  in  der  mechanistischen  Lebenslehre  (6b — 215). 
Auch  der  Nachweis,  daß  der  Naturalismus  sich  als  un- 
fähig erwiesen  habe,  um  die  Tatsachen  des  geistigen 
Lebens  zu  erklären,  daß  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  die 
Selbständigkeit  und  Freiheit  des  Geistes  zweifelhaft  zu 
machen,  gehört  zu  dieser  verdienstvollen  Übersicht,  die 
sich  allerdings  auf  die  Erdenwelt  und  das  Gebiet  de.s 
Lebens  beschränkt.  —  Der  Parallelismus  sei  keine 
logisch  und  metaphysisch  zulässige  Möglichkeit,  dem  Pri>- 
blem  zu  entgehen,  wie  Geist  und  Natur  zusammen- 
hängen (2i6 — 279). 

Die  abschließende  Betrachtung  beschäftigt  sich  mit 
dem   Pantheismus. 

.-Mlein  so  berechtigt  die  Forderung  Ottos  ist,  den  Inhalt  der 
Begriffe  „Welt"  und  „Gott"  genau  zu  umschreiben :  seine  eigene 
Autstellung  ist  zu  unvermittelt,  weil  sie  den  Streit  zwischen 
Theismus  und  Pantheismus  bereits  entscheidet,  ehe  sie  selbst  in 
ihn  eintritt.  Mit  dem  von  Otto  an  die  Spitze  gestellten  (thcisti- 
schen)  Gottesbegriff  ist  der  Pantheismus  allerdings  unvereinbar. 
Allein  der  Pantheismus  faßt  den  Inhalt  dieses  Gottesbegriffs 
selber  nicht  als  das  höchste  Ideal  und  will  ihn  darum  gar  nicht 
auf  den  Urgrund  anwenden,  weil  er  die  Persönlichkeit  als  das 
Hindernis  der  Allvollkomnienheit  beurteilt. 

Ottos  energische  Entwicklung  der  überweltlichen  Vollkom- 
menheit des  Gottesbegriffes  ist  hingegen  für  die  philosophische 
und  dogmatische  Durchführung  des  Theismus  selber  sehr  an- 
gezeigt :  denn  der  Theismus  läßt  es  in  seinen  philosophischen 
wie  theologischen  Vertretern  allzuoft  daran  fehlen. 

Nach  O.s  eigenen  Ausführungen  scheint  es  zunächst  für 
die  Religion  als  solche  nicht  notwendig  zu  sein,  daß  der  Streit 
zwischen  Theismus  und  Pantheismus  entschieden  werde.  Das 
würde  zu  der  großen  Tatsache  stimmen,  daß  die  X.uur-  und 
Kulturreligionen  außerhalb  der  biblisch  begründeten  Religion 
fast  alle  höherer  oder  nuthologischer  Pantheismus  sind. 
Auch  der  B  u  d  d  h  i  s  m  u  s  :  denn  das  Gesetz  der  vergelten- 
den Gerechtigkeit  gilt  ihm  als  W  e  1 1  g  r  u  n  d. 

Am  Schluß  tritt  deutlich  zu  Tage,  daß  O.  den  Pantheismus 
für  unvereinbar  mit  der  religiösen  Lebensanschauung  hält,  und 
zwar  weil  wir  nicht  anbeten  können,  was  erst  in  uns  selber 
seine  Vollendung  erreicht.  „Daß  wir  aber  anbeten  können  und 
daß  erst  im  Gefühle  vollendeter  Abhängigkeit  das  Tiefste  des  in 
uns  zu  bewußtem  Leben  aufgebrochenen  Werdenden  sich  offen- 
bart, beweist  am  besten,  daß  Gott  über   allem  ,.We!twillen"  ist" 
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(S.  285).  Daß  die  pamheistischcn  Religionen  das  Gefühl  der 
tiefsten  Abhängijjkeit  ermöglichen  und  durch  dasselbe  die  ge- 
walligsten wie  innigsten  Stinmuingen  des  religiösen  Lebens  her- 
vorriefen, dafür  zeugen  alle  pantheisiischen  N'atur-  und  Kultur- 
religionen bis  zum  Brahnianisnius  und  Buddhismus  hinauf,  dafür 
zeugen  die  mystischen  Richtungen  in  den  monotheistischen  Reli- 
gionen, insbesondere  im  Islam  und  im  Christentum,  welche 
meist  zum  Pantheismus  hinneigen,  wenn  sie  nicht  geradezu 
pantheislisch  sind. 

Der  Pantheismus  fordert  auch  gar  nicht,  daß  man  anbete, 
was  erst  zur  Entwicklung  kommen  soll :  vielmehr  lenkt  er  den 
Blick  auf  die  Heroen  der  Religion,  auf  die  Vollendeten  und  Hei- 
ligen, auf  die  „Gottnienschen",  auf  die  Bahnbrecher,  Vorbilder, 
Religionsstilter  in  der  menschlichen  Entwicklungsgeschichte. 

Übrigens  ist  diese  Kritik,  welche  ai>  der  Sache  ge- 
übt wird,  selbst  der  beste  Beweis  dafür,  wie  anregend 
die  Schrift  ()tt(is  auch  in  jenen  Teilen  wirkt,  wo  sie  nur 
viirühergeliend  und  nebenbei  an  das  Problem  herantiitt. 
Der  Titel  kündigt  ja  nur  die  Auseinandersetzung  zwischen 
der  religii'isen  und  naturalistischen  Wcltansiclit  an,  nicht 
mit  der  iiantheistisclien.  Vielleicht  erfreut  uns  (.)tto  bald 
mit  einer  Untersuchung  über  den  Paiitlicisuius  und  die 
religiöse  Weltansicht. 

Die  Auseinandersetzung  der  gegnerischen  Weltan- 
schauungen im  allgemeinwissenschaftlichen  wie  im  reli- 
gionspliiloso])hischen  Sinne  kann  nur  Förderung  erfahren, 
wenn  sie  durch  Untersuchungen  und  Fragestellungen  be- 
t.'itigt  wird,   wie  sie   im   Buche   Oltns   "-ebotcn   werden. 


W'ürzburg. 


li  e  r  in  a  n   .S  c  hell. 


Müller,  Professor  P.  Joh.,  Die  Entstehung  der  Welt.  Zeit 
gemäße  Gedanken  eines  Naturforschers.  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs,   1905   (52  S.  8°).     M.  0,30. 

Vorliegendes  Schriftchen  kommt  von  gläubig-pro- 
testantischer Seite,  auf  der  sich  überhaupt  in  den  letzten 
Jahren  ein  reges  .Streben  zeigt,  die  A])ologie  des  Christen- 
tums gegen  die  Einwürfe  der  falschen  Naturwissenschaft 
nicht  zu  vernachlässigen.  Unsere  Leser  würden  über  die 
theologisch  bedenklichen  Stellen  (wie  S.  5,  Z.  7 — 5  v.  u.), 
die  zu  beurteilen  nicht  des  Referenten  Sache  ist,  leicht 
hinwegsehen  können,  würde  ihnen  in  ]iliiloso]3hischer  und 
naturwissenschaftlicher  Hin.sicht  Besseres  geboten.  Leider 
ist  aber  der  „Indizienbeweis",  den  Müller  an  Stelle  der 
bisher  üblichen,  nach  seiner  Ansicht  mißratenen  Gottes- 
beweise setzen  will,  nicht  recht  gelungen.  Am  besten 
ist  noch  wohl  die  Schwierigkeit  hervorgehoben,  das  Ent- 
stehen der  Zelle,  des  ersten  belebten  Eiweißkörpers  mecha- 
nistisch zu  erklaren.  Auf  kosmogonischcm  Gebiete  ist 
der  VerL  desto  unglücklicher.  Man  bringt  unseres  Er- 
achtens  das  Christentum  in  Mißkredit,  weim  man  die 
A'cbelhyi)othese  qiiauti  meine  bekämpft;  die  katholische 
Theologie  hat  sich  bekannllicli  längst  mit  ihr  abgefunden. 
Auch  die  empirische  F'rage,  ol)  die  .Schwerkraft  eine 
actio  in  iHstaiis,  kann  unseres  Erachtens  in  der  popu- 
lären Apologie  außer  acht  bleiben;  selbst  die  Frage, 
iib  es  jenseits  der  Grenzen  unseres  Weltsystems  noch 
andere  zu  entdecken  gibt,  hat  Müller  ohne  Not  mit  der 
metaphysischen  Frage  nach  der  Begrenztheit  des  Weltalls 
an  sich  vermengt,  wobei  er  noch  Seeliger  mißverstanden 
hat.  Daß  ferner  die  Erde  nach  28 oou  Jahren  mit  Wcga 
„karambolieren"  und  dann  noch  nach.  Jahrmillionen  von 
der  Sonne  verschlungen  werilen  soll  (S.  i  i ),  ist  nicht 
recht  denkbar;  die  erstere  Ansicht  scheint  einer  populären 
Astronomie  dritten  oder  vierten  Ranges  entlehnt  zu  sein. 
—    Daß    W.    Bölsche,    der    Pomograph    lies    Tierreiches, 


„religiös   angehaucht"   ist,   erfahren    wir 
vorliegendem  Schriftchen. 

Münster  i.  \\'.  j 


gleichfalls   erst   aus 


1' lassmann. 


Beßmer,    .S.   |.,  Störungen  im  Seelenleben.     (Ergänzungs- 

hett  zu  den  Stimmen  aus  .M.-Laach).      Ereiburg,  Herder,    1905 
(XL   172  .S.  gl-.  8»).     M.   2,50. 

Ein  im  guten  Sinn  mnderncs  Buch  lei;l  uns  Beßmer 
vor.  Mit  einem  bewundernswertcit  Fleiß  imd  einer  auf 
gründlicher  Sachkenntnis  beruhenden  Umsitht  hat  er  aus 
den  besten  physiologischen,  psychologischen  und  psy- 
chiatrischen Werken  Schilderungen  von  Stcirungen  im 
Seelenleben  entnommen,  die  er  uns  unter  den  Haupt- 
titeln :  Störungen  des  sinnlichen  Erkennens,  Störungen  des 
sinnlichen  Begehren.s,  Störungen  des  geistigen  Erkennens, 
Störungen  des  geistigen  Begehrens,  vorübergehende  Grup- 
penstcirungen,  dauernde  Grupiienstörungen  oder  geistige 
Krankheiten  darbietet.  Für  eine  griißere  Anzahl  der 
beschriebenen  Abnormitäten  gibt  er  auch,  .soweit  möglich, 
die  nächsten  Ursachen  an.  Die  tieferen  philoso- 
phischen Fragen  nach  den  Grundlagen  der  Seelenstörun- 
gen sollen  in  einer  zweiten  Abhandlung  zur  Sprache 
komnten.  Den  Fachmann  wird  die  versprochene  Schrift 
noch  mehr  interessieren  als  die  gegenwärtige.  Das  Haupt- 
verdienst des  geschätzten  Autors  liegt  einerseits  in  der 
geschickten  und  übersichtlichen  Gruppierung  des  behan- 
delten Stoffes,  andererseits  in  zusammenfassenden  Er- 
läuterungen, die  ebensoviel  Urteilskraft  wie  Sachlichkeit 
und   vornehme    Mäßigung   verraten. 

Mainz.  Pli.    Kncib. 


Stummel,  Helene,  Die  Paramentik  vom  Standpunkte 
des  Geschmackes  und  Kunstsinnes.  Mit  10  Abbildungen. 
Kevelaer,  Verlag  von  Jos.  Thum,   1905   (76   S.    8").     M.   1,50. 

Wenn  irgendwo,  dann  sind  wii-  auf  dem  Gebiete 
des  kirchlichen  Kunstgewerbes  inid  da  in  erster  Linie 
auf  dem  der  Paramentik  auf  gefährliche  Irrwege  geraten. 
Wohl  haben  hin  und  wieder  selbst  bedeutende  Männer 
wie  Bock  durch  Wort  und  Bild  bessernd  luul  helfend 
einzugreifen  versucht;  ihr  Unternehmen  krankte  aber  an 
manchen  Übeln,  besonders  an  den  zu  hohen  l'reisen  für 
die  Anschaffung  ihrer  Werke.  Das  von  P.  Braun  S.  J. 
vor  wenigen  Jahren  herausgegebene  Musterbuch  enthält 
zu  viel  minderwertiges  Material,  als  daß  es  be.sonders 
empfohlen  werden  könnte.  Helene  Stummel,  die  Frau 
des  bekannten,  um  die  christliche  Kunst  hochverdienten 
Malers  Friedrich  Stummel  in  Kevelaer,  bietet  in  dem 
vorliegenden  Schriftchen  ein  Gclegenhcitswerk,  das  höchste 
Beachtung  und  weiteste  Verbreitung  verdient.  Populäre 
Darstellung  vereinigt  sich  hier  mit  großer  Sachkenntnis, 
um  \or  Willem  dem  Klerus  (jesichtspunUle  zu  liielen.  die 
seilen  In  so  präziser  und  zugleich  auch  origineller  Form 
aufgestellt  worden  sind.  Kenntnis  der  Entwickelung  der 
Paramentik  und  absolute  X'crtrautheit  mit  den  verschie- 
densten Techniken  haben  der  Verfasserin  zur  Seite  ge- 
standen. So  sind  ilenn  auch  in  dem  Schriftchen  Grund- 
gesetze aufgestellt  worden,  die  man  durchgängig  unter- 
schreiben darL 

In  fünf  allerdings  nicht  genügend  scharf  unterschie- 
dene Abschnille  teilt  H.  St.  ihre  Abhandlung  ein.  Im 
ersten    gibt    sie    dem    Leser    sofort   Aufschluß    über    ihren 
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.Standpunkt.  Dieser  ist  ein  ausgespruchen  liistoriselicr. 
Nur  zwei  .Stilpcrimlen  fiiulen  ),'enüj,'en(le  Berü«  ksii  liti(;;unj;, 
ilie   riiinanisc  lie   und   die  gDtiscIie. 

D.iiiii  lic^t  u.  R.  eine  .Schwache  der  Schrift,  daß  Renaissance 
und  Karock  keine  Gnade  finden  vor  der  \'erf'asserin.  Wenn 
unsere  deutschen  Museen  auch  keine  .Vrheiteii  dieser  .Stilperioden 
.lul'vveisen  können  oder  vielfacli  doch  nur  solche  geringeren  Wertes, 
so  ist  doch  zu  herücksichtigcn,  daß  die  außerdeutsclien  Sammlungen, 
hesonders  die  englischen,  eine  große  Anzahl  der  herrlichsten 
,\rheiten  der  italienischen  und  spanischen  Renaissance  bergen, 
die,  was  den  künstlerischen  Wert  und  die  Technik  angehl,  ge- 
wiß ebenso  nachahmenswert  sind  wie  viele  .\rbeiten  der  ro- 
manischen und  gotischen  Periode.  Die  Keligions-  und  Kriegs- 
wirren des  i6.  und  17.  Jahrh.  ließen  in  unserer  Heimal  die 
Freude  an  der  Ausschmückung  der  Kirchen  ersterben.  Es  sind 
da  vor  allem  die  Applikationsstickereien,  auf  die  notwendig  auf- 
merksam gemacht  werden  muß,  die  aber  leider  in  dem  vor- 
liegenden Werkchen  gar  nicht  zu  Worte  kommen.  Das  Ver- 
st.indnis  und  eine  gewisse  Vorliebe  für  den  »wüsten«  Barock 
und  den  »bizzarren«  und  «charakterlos  gewordenen"  Kokoko  sind 
so  weit  vorgeschritten,  daß  es  gefährlich  ist,  gegen  diese  »ent- 
arteten Kinder  der  Renaissance«  zu  Felde  zu  ziehen,  und  auch 
die  "Senkrechten,  k.ilten  Formen«  des  Empire  werden  nicht 
ganz  ohne  Recht  noch  wieder  zu  Ehren  kommen. 

N\'as  die  Verfasserin  über  den  schliniineii  Einfluß 
iler  Masihinc  auf  tlie  Gestalumg  der  Paramente  sagt,  ist 
ilurrliaus  zutreffend,  gerade  in  diesem  Zweige  des  Kunst- 
gewerbes zeigt  sidi,  wie  charakterlos  und  wenig  persrmlich 
lueciianisili  hergestellte  Arbeiten  weiden  können.  Können 
uinl  scillen  wir  auch  die  Maschine  nitht  ganz  verbannen, 
ilie  Hauptsache,  die  Politur  muß  die  kunstfertige  Hand 
der  Stickerin   bringen. 

Sollten  die  von  H.  .St.  angegebenen  Wege  bei  der 
.\uswahl  der  Farben  in  Zukutift  begangen  werden,  so 
würde  das  gleichbedeutend  sein  mit  Befreiung  aus  einer 
erschreckenden  Verirrung.  Es  ist  buchstäblich  wahr,  die 
Farbenskala  der  „kirchlichen"  Stoffe  und  Stickseiden  ist 
unsiiglicli  geschmacklos  und  rückständig.  Der  sentimen- 
tale Zug,  der  leider  noch  immer  durch  unsere  ganze 
kircliliche  Kunst  geht,  er  macht  sich  auch  in  der  Farbe 
iler  kirchlichen  Gewänder  bemerkbar.  Rückkehr  zur 
Einfachheit,  miiglichste  Beschränkung,  eventuell  bis  auf 
die  wenigen  heraldischen  Töite  und  die  Metalle  bringt 
hier  allein  Besserung.  Wir  können  aber  der  Verf.  niclit 
unumwunden  zugestehen,  daß  die  Arbeiten  früherer  Jahr- 
hunderte nun  ausnahmslos  aucli  in  der  Farbe  muster- 
gültig gewesen  seien.  Liclit  und  Luft  und  Zeit  haben 
liilfreiche  Hand  geboten,  manciie  grelle,  ja  schreiende 
Farbe  auf  weichere  Tonarten  herabzustiinmen. 

Besonders  interessant  und  lehrreich  sind  die  Aus- 
füiirungen  über  das  Verhältnis  zwischen  Stab  und  Stoff 
in  Material,  Farbe  und  Form.  Dieser  wichtige  Gesichts- 
[Hinkt  spielt  heute  überhaupt  keine  Rolle  mehr;  regellos 
und  ohne  Überlegung  wird  jedes  vorrätige  Muster  auf 
einen  beliebigen  gerade  vorhandenen  Stoff  gelegt  und 
damit  schon  von  vorneherein  eine  auch  nur  halbwegs 
gute  Wirkung  unmöglich  gemacht. 

Die  dem  Büchlein  beigegebenen  Illustrationen  sind  teilweise 
nicht  gerade  glücklich  ausgewählt.  Das  auf  .-\bbildung  2  wie- 
dergegebene Muster  wirkt  steif,  fast  linkisch  in  seiner  Linien- 
tührung,  die  gar  zu  regelmäßige  kurzzügige  Wiederholung  ist 
langweilig.  Dasselbe  gilt  von  .\bb.  4.  St.ib  und  GrundstotT  in 
.•\bb.  9  wirken  wenigstens  in  der  Reproduktion  etwas  schwer- 
tällig  und  entsprechen  kaum  in  ihren  Verhältnissen  den  von  der 
Verl,  selbst  S.  52  ti.  aufgestellten  Grundsätzen.  .'Vm  an- 
sprechendsten wirkt  der  Stab  in  Figur  10,  der  in  jeder  Beziehung 
auch  den  höchsten  Anforderungen  entspricht  (Bischöfl.  Museum 
.\Uinster). 

So   übcrau-i   \rrilipnst\ol|   ihe*  Arbeit  von  H.  St.  sonst 


ist,  am  Schlus.sc  wird  sie  durch  eine  eigenartig  wirkende 
Erklärung  der  Verfasserin  stark  entwertet.  Frau  St.  hat 
in  richtiger  Erkenntnis  des  Notwendigen  auf  Studien- 
reisen eine  große  Anzahl  alter  Muster  kopiert,  die  sie 
den  in  der  I'aranientik  tätigen  Personen  zugänglicii  maciien 
will.  Der  dazu  gewählte  Weg  ist  aber  entschieden  der 
falsche.  Die  Muster  dürften  unter  keiner  Bedingung 
einer  l'aramentenliandlung  übergeben  und  diese  dann 
zur  Anfertigung  guter  Arbeiten  empfofilen  werden.  Durch 
diese  Empfehlung  wird  das  ganze  Schrifichen  in  etwa  zu 
einer  Keklameschrift  gestempelt,  was  ganz  gewiß  von  der 
Verf.  nicht  beabsichtigt  ist.  Das  ist  um  .so  bedauerns- 
werter, als  das  Büclilein  sonst  so  viel  des  (juten  und 
Befolgenswertcn  enthält.  Findet  die  Verf.  keinen  anderen 
Modus  für  eine  mi'iglichsi  weite  \'crbreitung,  so  werden 
ihre  so  verdienstvollen  Ausfüllrungen  auch  nicht  die 
wünschenswerte   Beachtung  finden. 

Mün.ster  i.   VV'.  Friedr.  Witte. 

Eine  kritische  Textausgabe  des   Alten   Testamentes 
für  die  katholische  Kirche. ') 

Der  in  Nr.  17  dieser  Zeitschrift  von  N.  Peters  vorgelegte 
Plan  einer  Ausgabe  der  hebräischen  Bibel  wird  gewiß  in  weitesten 
Kreisen  mit  voller  Zustinmiung  aufgenommen  werden.  Wirklich 
wäre  es  es  nicht  mehr  zu  früh,  wenn  uns  das  20.  Jahrhundert 
christlicher  Zeitrechnung  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  brächte. 
Die  große  Wichtigkeit  des  Vorschlages  möge  auch  die  folgenden 
Bemerkungen  rechtfertigen. 

ad  1.  Die  „deuterokanonischen"  Bücher  dürfen,  wie  Peters 
mit  Recht  bemerkt,  selbstverständlich  nicht  fehlen. 

ad  2.  Von  den  Interpunktionen  genügen  Silluq,  Athnach, 
Olewejored,  ferner  für  jedes  Mil'el  ein  einheitliches  Won- 
tonzeichen ;  soll  noch  weiter  gegangen  werden,  so  dürften  Merka 
und  Munach,  wegen  ihrer  logischen  Funktion,  vorzuziehen  sein. 
Daß  der  Paseq-Strich  entbehrlich  ist,  wird  auf  einigen  Wider- 
spruch stoßen  (H.  Grimme),  .'^ber  Schwa  quiescens  und  medium 
dürfen  ruhig  fallen. 

ad  5  und  4.  Hier  liegt  die  schwierigste  Frage  der  ganzen 
Arbeit:  soll  der  beste  Schritt-Text  oder  der  beste  Massora-Text 
angestrebt  werden?  Den  Vorschlag  Peters'  verstehe  ich  als  eine 
.Art  Kompromiß,  dessen  konsequente  Durchführung  auf  sehr 
große  Schwierigkeiten  tretTen  wird.  Diese  Frage  muß  noch  ein- 
gehend erwogen  werden;  ohne  mich  hier  binden  zu  wollen, 
möchte  ich  mich  vorläufig  zu  Gunsten  des  MT,  als  des  zur  Zeit 
eher  erreichbaren  Zieles,  entscheiden. 

ad  5  und  6.  Ob  es  praktisch  ist,  den  Apparat  erheblich 
stärker  zu  belasten,  als  z.  B.  Kittel  getan,  halte  ich  für  fraglich; 
sachlich  wichtige  Varianten,  besonders  aus  LXX,  dürfen  nicht 
fehlen,  aber  die  Varianten  und  ihre  Zeugen  sind  für  diesen 
Zweck  zu  wägen,  nicht  zu  zänlen.  Ein  Bild  der  ganzen  Über- 
lieferung zu  geben,  würde  wohl  .Aufgabe  besonderer  apparatm 
biblici  bleiben. 

ad  7.  Die  Beigabe  einer  lateinischen  Version  wäre  selbst- 
verständlich ein  Vorteil ;  wenn  aber  der  Urtext  schon  drei  Bände 
füllt,  dann  erfordert  die  ganze  .Ausgabe  sechs!  Dies  halte  ich 
für  zuviel,  zumal  da  an  deutlichem  Druck  absolut  nicht  gespart 
werden  darf.  Und  welche  Rolle  wird  diese  lateinische  Version 
neben  und  mit  der  Vulgata  bei  uns  spielen?  Wer  mit  dem 
Urtext  operieren  will,  soll  eben  Hebräisch  verstehen. 

Diese  Glossen  zu  Peters'  Vorschlag  seien  der  Erwägung  der 
Fachgeuossen  empl'ohien. 

Freising.  Carl  Holzhe)-. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Prof.  Dr.  Seb.  Merkle  verbreitet  sicli  in  zwei  Vorträgen, 
die  jetzt  im  Druck   erschienen  sind,    über    das  theologische  Uni- 

')  Peters'  Vorschag  hat,  wie  zahlreiche  Zuschriften  beweisen, 
im  In-  und  .Auslande  die  verdiente  Beachtung  und  freudige  Zu- 
stimmung gefunden.  Da  das  Projekt  ein  so  weit  ausschauendes 
und  wichtiges  ist,  so  bringen  wir  auch  die  nachfolgenden  Be- 
merkungen eines  geschätzten  Mitarbeiters  gern  zum  .Abdruck. 

D.  R. 


Hlö 
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vcr^ii.it.sMudiur.i.  Der  cr.sic,  eine  Festrede  des  d.inuiligen  Rektors 
der  L'iiiversität  Würzbury  zu  deren  525.  Stiluinustag  Ol.  Mai 
lyoi).  betitelt  sich:  »Das  Konzil  von  Trient  und  die  Uni- 
versitäten.« Würzbur^;,  Sturtz,  1905.  44  S.  4".  Er  geht  aus 
von  dem  „berühmten  Seminardekret"  (t'fxs.  :iS.  cp.  IS).  Da 
das  .Schweifen  desselben  über  die  Universitäten  allein  nicht  die 
.\bsichten  des  Konzils  klarlegt,  so  müssen  i)  die  Verhältnisse, 
welche  zur  .\ufstelking  des  Gesetzes  führten,  und  die  Phasen 
meines  Zustandekonniiens  untersucht  werden ;  2)  die  positiven 
.•\uOerungen  des  Konzils  über  die  Universitäten  sowie  die  Hand- 
habung jenes  Dekrets  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Synode 
gewürdigt  werden.  Bezüglich  des  ersten  Punktes  zeigt  der  Verl., 
da(>  im  Mittelalter  nur  ein  geringer  Teil  des  Klerus  die  Uni- 
versitäten besuchen  konnte,  der  größere  Teil  —  trotz  immer 
wiederholter  Rel'ormbestrebungen  —  vielfach  auf  eine  recht 
mangelhafte  theologische  Vorbildung  an  Dom-  und  Stiftsschulen 
angewiesen  war;  dem  letzteren  Übelstande  wollte  das  triden- 
tinische  Dekret  abhelfen.  Für  die  Genesis  desselben  war  bereits 
von  Thoniassin  auf  ein  ähnliches  durch  Kardinal  Pole  veran- 
lafMes  englisches  Reformdekret  hingewiesen  w-orden;  Merkle 
findet  auch  Gedankenberührung  mit  Contarini,  während  ihm  eine 
geistige  Urheberschaft  des  h.  Ignatius  oder  eine  besondere  Vor- 
bildlichkeit des  Collegium  Gernianicuni  zweifelhaft  ist.  Eine 
Spitze  gegen  die  Universitäten  läge  übrigens  in  keinem  Falle 
vor.  Das  Schweigen  des  Dekretes  beweist  ebensowenig  gegen 
sie,  wie  das  Nichterwähnen  der  Dogmatik,  Moral,  des  Kirchen- 
rechts usw\  in  der  Aufzählung  dei;  Lehrfächer  (S.  25).  —  Da- 
gegen zeigen  die  mannigfachen  Äußerungen  des  Konzils  zu 
Gunsten  der  Universitäten,  daß  das  Seminardekret  nicht  aus- 
schließlich zu  verstehen,  daß  sein  .^bsehen  auf  eine  gründliche 
theologische  Bildung  an  Universität  oder  Seminar  gerichtet  ist. 
Eine  abweichende,  strengere  Formulierung  des  Entwurfs  wurde, 
was  besonders  ins  Gewicht  fällt,  in  der  endgültigen  Redaktion 
fallen  gelassen  (S.  24).  Warum  das  Konzil  bei  seinem  Wohl- 
w  ollen  für  die  Universitäten  den  Besuch  derselben  nicht  fordern 
konnte,  ergibt  sich  leicht  aus  den  sozialen  und  religiösen  Zeit- 
verhältnissen. — -  Der  Verf.  zeigt  weiter  an  Heispielen,  wie  diszi- 
plinare Bestimmungen  der  Kirche  mit  der  .\nderung  der  Zeiten 
einem  Wechsel  unterliegen ;  was  auch  von  dem  Seminardekret 
gelten  würde,  wenn  es  gegen  die  Universitäten  gerichtet  wäre. 
Die  tatsächliche  Gründung  und  Privilegierung  theologischer 
l-"akultäten  an  Universitäten  vom  16.  Jahrhundert  bis  in  die 
neueste  Zeit  bildet  die  geschichtliche  Widerlegung  dieser  An- 
nahme. Zum  Schluß  beleuchtet  .M.  einige  gegen  die  modernen 
Universitäten  erhobenen  Einwände;  er  bezeichnet  u.  a.  die  heuti- 
gen Zustände  in  den  romanischen  Ländern  als  „das  Resultat  der 
geistlichen  Erziehung,  welche  einer  falschen  Deutung  des  Trienter 
Seminardekrets  entsprungen  ist"  (S.  56).  Wenn  diese  letztere 
Behauptung  wohl  zu  exklusiv  ist  —  jedenfalls  spielen  auch 
andere  Momente  eine  Rolle  —  so  ist  doch  ein  kausaler  Zu- 
sammenhang unverkennbar ;  man  versteht  es  auch,  daß  M.  in 
den  .'\nmerkungen  hier  und  da  ein  scharfes  Wort  gegen  kurz- 
sichtige und  absprechende  Urteile  über  die  deutschen  Verhält- 
nisse richtet.  Die  Rede  ist  sachlich  überzeugend,  weil  aus  ge- 
nauester Kenntnis  der  Konzilsgeschichte  geschöpft ;  sie  ist  wegen 
ihrer  sorgfältigen,  akademischen  Darstellung  und  des  überall 
durchleuchtenden  Eifers  für  die  katholische  Wissenschaft  wohl 
geeignet,  auch  außerhalb  Deutschlands  Eindruck  zu  machen. 

Nicht  in  demselben  Maße  dürfte  letzteres  zutrcfl'en  für  die 
z  w  e  i  t  e  Rede,  schon  w  egen  ihrer  Beschränkung  auf  spezilisch 
deutsche  Verhältnisse  und  .Anpassung  an  einen  besonderen  Hörerkreis 
(ein  staatswissenschaftlicher  Verein  in  Berlin),  dann  auch  wegen 
ihrer  zwangloseren,  temperamentvollen  Form.  Sie  lautet:  «Die 
theologischen  Fakultäten  und  der  religiöse  Friede.«  2.  Autl. 
Berlin  (Gertiiania),  1905.  44  S.  8".  M.  o,«o.  Auch  sie  ent- 
hält sehr  beachtenswerte  Erörterungen  über  die  Vorteile,  die  der 
Wissenschaft,  den  Studierenden  und  dem  Frieden  der  Konfessio- 
nen aus  dem  Bestehen  katholisch-theologischer  Fakultäten  an 
deutschen  Hochschulen  erwachsen.  Dieselben  wenden  sich  gegen 
die  „Fanatiker  der  freien  Wissenschaft"  und  der  Staatsautoriiät 
auf  der  einen,  w'ie  gegen  die  „Fanatiker  der  Uberkirchlichkeit" 
auf  der  anderen  Seite ;  wenn  den  letzteren  keine  Schmeicheleien 
gesagt  werden,  so  unterläßt  M.  es  ebensowenig  —  trotz  der 
vorwiegend  protestantischen  Zuhörerschaft  —  auf  die  „unge- 
wöhnlich großen  Scheuleder  konfessioneller  Borniertheit"  bei 
protestantischen  Professoren  hinzuweisen  und  die  „widerliche 
Unwahrhaftigkeil"  des  studentischen  Kampfes  um  die  „akade- 
mische   Freiheit"    zu  verurteilen.     Unbillig    und    zu    bedauern  ist 


die  Herabsetzung  P.  Baumgartners  und  „einiger  anderer  katho- 
lischer Skribenten",  im  Vergleich  zu  der  Schätzung  Goethes 
durch  „unsere  wackeren  Kommilitonen" ;  mag  man  über  das 
Goethebuch  B.s  denken,  wie  man  will,  diese  Studenten  werden 
lange  arbeiten  müssen,  ehe  sie  die  Ehre  haben,  bei  der  Fach- 
kritik mit  „jenen  Literaten  in  einen  Topf  geworfen  zu  werden" 
(S.  21  f.).  Die  Bemerkung  Schärtles,  der  Bischof  v.  Hefele  habe 
sich,  nachdem  er  früher  seinen  Entschluß  versichert  hatte,  in  der 
Opposition  gegen  die  Unfehlbarkeit  zu  verharren,  nachher  des- 
halb unterworfen,  „weil  er  ein  Schisma  als  Kirchenhistoriker 
für  verfehlt  und  als  Politiker  für  völlig  aussichtslos  hielt",  scheint 
mir  doch  nicht  „höchst  verständig"  (S.  40  f.  vgl.  S.  9),  sondern 
recht  anfechtbar  sowohl  vom  Standpunkt  des  Katholiken  wie 
von  dem   der  freien  Wissenschaft. 

J.  Mausbach. 
»Walter,  Job.  v..  Privatdozent  der  Theolotjie,  Das  Wesen 
der  Religion  nach  Erasmus  und  Luther.  Vortr.tg  gehalten 
zum  25  jährigen  Jubiläum  des  theologischen  Stiidentenvereins  Con- 
cordia  zu  Göttingen.  Leipzig,  .\.  Deichert,  1906  (29  S.  8").  M. 
0,60.«  —  Dieser  Vortrag  behandelt  bloß  den  Ilauptgegensaiz 
zwischen  Erasmus  und  Luther,  nämlich  die  Lehre  von  der  Rolle 
des  freien  Willens  im  religiös-sittlichen  Leben  des  .Menschen. 
W.  gibt  zunächst  eine  kurze  Analyse  der  Schrift  des  Erasmus 
de  Hbei-o  arbifn'o;  sodann  bespricht  er  Luthers  Schrift  rf.'  xerro 
arhitrio.  Bezüglich  der  Lehre,  die  Luther  in  dieser  Schrift  ver- 
tritt, erklärte  Melanchthon,  der  allerdings  anfänglich  auch  in  die- 
sem Punkte  Luther  beigepflichtet  hatte,  im  Jahre  1559  in  einem 
Schreiben  an  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen:  „Ich  habe  bei 
Leben  Lutheri  und  hernach  diese  utoicn  und  iminichnen  ileUriii 
verworfen,  daß  Luther  und  andere  geschrieben  haben :  Alle  Werke, 
gute  und  böse,  in  allen  Menschen,  guten  und  bösen,  müßten  also 
geschehen.  Nun  ist  öffentlich,  daß  diese  Rede  wider 
Gottes  Wort  ist,  und  ist  schädlich  wider  alle  Zucht, 
und  lästerlich  wider  Gott."  (Corpus  Reform.  IX,  766.)  Ein 
anderes  Mal  erklärte  Melanchthon:  „l'otesta.s  pnlilicn  mandato 
dirini)  (lebet  cohercere  eos,  qui  ciirriint  od  ido/ii,  debvt  pruliibere 
extei-)iati  blaspheiiiids,  iit  .si  qui.t  dient,  (juiid  itiiiniii  fiaiit  iieeessario 
et  coaefe,  bona  et  mala.''  (Corp.  Ref.  .WIV,  57J.)  So  Me- 
lanchthon. Walter  dagegen,  ein  Theologe  der  orthodoxen  Rich- 
tung, ist  mit  Luthers  Schrift,  die  Ritschi  als  ein  unglückliches 
Machwerk  bezeichnet  hat,  vollkommen  einverstanden.  .\uch  Luthers 
extremste  Ansichten  finden  demnach  heute  noch  begeisterte  .\n- 
hänger.  VV.  scheint  übrigens  ein  Freund  von  Übertreibungen  zu 
sein;  wenigstens  behauptet  er  bezüglich  der  „Reformationszeit": 
„Das  w'aren  Taue,  in  denen  alles,  was  zu  denken  und  zu  emp- 
finden vermochte,  siah  gegen  die  Knechtschaft  Roms  auflehnte." 
Bezeichnend  für  den  Standpunkt  des  theologischen  Redners  ist 
folgender  Satz:  „Noch  heute  haben  gerade  wir  Männer  Deutsch- 
lands über  den  römischen  Einfluß  zu  klagen,  der  unser  Volks- 
leben vergiftet."  Gewisse  „Männer  Deutschlands"  seheinen  nun 
einmal  den  Mund  nicht  öffnen  zu  können,  ohne  etwas  Verletzen- 
des gegen  Rom  zu  sagen.  N.  Paulus. 

«Cerkveni  Spomeniki  Lavantinske  .'^kofije.  I  Deka- 
nija  Gornjegrajska,  spisal  Augustin  StegenJ^ek.  Mit  162  Text- 
bildern und  ;  Tafeln.  Maiburg  (Österreich),  1905  (XVI,  240  S. 
gr.  8").  Kr.  5.«  —  Dieser  i.  Band  der  „kirchlichen  Denkmäler 
der  Lavante-Diözese",  der  das  Dekanat  Oberberg  behandelt,  ver- 
dient schon  um  dessentwillen  besondere  Beachtung,  weil  er  eitle 
mustergültige  Leistung  auf  einem  Gebiete  darstellt,  aul  dem  wir 
deutsche  Katholiken  trotz  der  offiziellen  staatlichen  Denkmäler- 
aufnahme und  -Publikation  ein  wenig  zurückstehen.  Stegensek, 
bekannt  durch  zahlreiche  kunsthistorische  Einzeluntersuchungen 
sowie  seine  in  meinem  Werke  über  das  Kaisergrab  in  den  vati- 
kanischen Grotten  (München  1902)  bearbeiteten  Originalentwürfe 
zur  Rekonstruktion  der  Kaisergruft,  zeigt  hier,  wie  ergiebig  eine 
kritische  und  kunsthistorische  Zusammenfassung  kirchlicher  Mo- 
numente innerhalb  des  engeren  Rahtiiens  einer  Diözese  ausfallen 
und  wie  fruchtbar  sie,  dank  auch  vor  allem  der  reichen  bildne- 
rischen Ausschmückung  des  Textes,  für  die  Wissenschaft  werden 
kann.  In  topographischer  Gliederung  werden  die  Kirchengebäude 
sowohl  wie  die  oft  reichen  Inventarien  der  Kirchen  und  Stifte 
vorgeführt  und  zwar  klebt  der  in  der  römischen  archäologischen 
Schule  von  Campo  Santo  vorgebildete  Verfasser  nicht  am  Lokal- 
geschichtlichen   und    Kultgeschiclitlichen.      Er    zeigt    die    Wege, 

1  welche  besondere  Stilarten  nahmen,  die  Verbreitung  der  Ver- 
ehrung   bestimmter    Heiligen  über  Salzburg,  Kärnten,  Steiermark, 

!  Krain"  und  Görz  hinaus  und  betrachtet  vor  allem  die  Denkmäler 
auch   unter   dem    Gesichtspunkt    der  Liturgie.     Sein  Werk  bietet 
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somit  über  den  Rahmen  der  l.av.nur  Diözese  und  ihrer  Nach- 
barn hinau.-)  liiterc-.sc  und  der  Kunsthistoriker  wird  Kinsicht 
davon  nehmen  müssen.  Der  Deutsche  ist  dabei  leider  last  nur 
.lut  die  vorziif^hchen,  sch.trfen  Texlbilder  augcwicsen.  Doch  soll 
iiacli  Hearbeilunj^  der  übrigen  (23!)  Dekanate  eine  deutsche  Ge- 
samtiHiblikation  der  wichtigeren  Monumente  geboten  werden, 
ein  Plan,  der  dem  hohen  Protektor  und  l'örderer  des  Unter- 
nelmiens,  Fürstbischol  Michael  N'apolnik,  alle  lihre  macht.  Der 
2.  Hand  wird,  und  da^  ist  für  Österreich  besonders  zu  begrülHn, 
auch  durch  Kinbeziehung  profaner  Überlieferung  (  Uuinen,  Schlösser, 
pr.ihisiorische  und  römische  Funde)  das  Bestmögliche  leisten. 
.Mexandrien.  C;.  M,  Kaut'm.mn. 

Die  "Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie 
und  Kirche»  (L.ipzig,  J.  C.  Ilinrichs),  wird  in  dem  lielte 
16)  l6h  von  Sack  bis  Samson  weitergeführt.  Folgende  längere 
.\rtikel  seien  notiert:  Sadoleto  (Benrath),  Saulenheilige  (Grütz- 
inacher),  Sailer  Joh.  Mich.  (Mirbt),  Sakrament  (Kattenbusch), 
Sakramentalien  (Dove),  Salbe,  Salbung  in  den  biblischen  Büchern, 
Salz  I Zehnpfund),  Salzburger,  die  evangelischen  O'lrdniann),  Sa- 
niaria  (GutheJ,  Saniaritaner,  Samariter  (Kautzsch),  Samuel,  die 
Bücher  Saniuelis  (v.  Orelli),  Sanchuniaihon  (Baudissin),  De 
Sanctis  (G'lvino),  Sanktion,  pragmatische  (Friedberg). 

Über  A.  Meyenbergs  »Homiletische  und  katechetische 
Studien  im  Geiste  der  Heiligen  Schrift  und  des  Kirchenj.ihres" 
(Luzern,  Räber  &  Cie.)  hat  die  Theol.  Revue  wiederholt  mit 
dem  .Ausdruck  der  grüßten  Anerkennung  berichtet  (über  die  i. 
u.  2.  Aull.  1904  Sp.  )44  ff.,  3.  u.  4.  Aufl.  19O)  Sp.  roij.  Die 
soeben  ausgegebene  5.  Aufl.  (X\'I,  955  S.  gr.  8°.  M.  11)  des 
vielbegehrten  Werkes  ist  ein  nur  wenig  veränderter  Abdruck  der 
voraufgegangenen,  so  daß  wir  uns  mit  dem  Hinweis  auf  die 
frühere  angelegentliche  Empfehlung  begnügen  können.  —  Der 
zwischen  S.  112  u.  113  eingeschobene  „.\pologetische  Exkurs" 
über  das  Sechstagewerk  (S.  112a-  112h)  ist  auch  separat  er- 
schienen in  Meyenbergs  »Flugblättern  über  grundsätzliche 
Fragen«  unter  dem  Titel  »Repetitionen  über  das  Sechs- 
lagewerk«  (Luzern,  Räber  &  Cie.,  1905,  11  S.  gr.  8°.  M.  0,15). 
Das  Flugblatt  ist  recht  geeignet,  gebildete  Leser  über  die  Auslegung 
des  Schöpfungsberichles  zu  orientieren  und  zum  Nachdenken  an- 
zuregen. Das  dogmatisch  Feststehende  und  Nichtfeststehende 
wird  gehörig  unterschieden,  die  Stellung  der  Kirche  zur  Deszen- 
denzlehre dargelegt  und  dann  ein  kritischer  Überblick  über  die 
hauptsächlichen  Versuche,  das  Hexaemeron  zu  ei  klären,  gegeben. 
\'erf.  gibt  der  von  Zapletal  ( Der  Schöpfungsbericht  der  Genesis) 
entwickelten  idealistisch-konkordistischeii  Theorie  mit  einigen 
Moditikationen  den  Vorzug. 

»P.  Juvenalis  von  Nonsberg,  Der  goldene  Zirkel. 
Eine  praktische  Denkmethode,  wodurch  über  jeden  Gegenstand 
einer  Wissenschaft  zahlreiches  Gedanken-  und  Beweisniaterial 
gefunden  werdet^,  kann.  Frei  aus  dem  Lateinischen  übersetzt, 
mit  Atmierkungen  versehen  und  mit  einem  Anhang  erweitert  von 
P.  Franz  Seraph  Haggenmiller,  O.  Gap.,  Augsburg,  Liter. 
Institut,  1904  (XVI,  159  S.  8°).  Geb.  M.  3.«  —  Ein  eigentüm-. 
liches  Buch,  1689  von  P.  Juvenalis  verfaßt,  der  aber  die  Grund- 
gedanken dazu  schon  bei  dem  Doctor  illmiiiiKitiDt  Raimundus 
LuUus  tand.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  mehr  eine  geist- 
reiche Spielerei  zu  sein;  bei  näherer  Einsicht  wird  jedoch  der 
Redner  darin  ein  nicht  zu  verachtendes  Hilfsmittel  erkennen. 
Sein  Zweck  ist  die  Ermittelung  (inrentio)  des  Redestoffes  nach 
dem  Schema  eines  achtfachen  Zirkels ;  jeder  Zirkel  enthält  in 
möglichst  logischer  Ordnung  neun  verschiedene  Begriffe,  die, 
zum  Thema  in  Beziehung  gesetzt,  auf  Grund  der  Ideenassoziation, 
in  uns  einzelne  Gedanken  wachrufen  können.  Der  erste  Zirkel 
enthält  die  absoluten  Eigenschaften  der  Dinge,  der  zw-eite  die 
relativen  usw.,  so  daß  72  Begritfe  zur  .\nwendung  kommen,  die 
selbst  durch  sinnverwandte  wieder  erweitert  werden  können.  Die 
Erklärung  der  Methode,  praktische  Anwendung  auf  einzelne 
Beispiele,  Anwendung  derselben  auf  die  Betrachtung  bilden  den 
Inhalt,  Dazu  vom  Herausgeber  noch  ein  .Anhang,  der  die  72 
Begritie  noch  in  Teil-  und  verwandte  Begritfe  zerlegt.  —  Man 
könnte  diese  Methode  einen  Schlüssel  zur  Schatzkammer  unseres 
Wissens  nennen,  aber  es  müssen  eben  schon  Wissensschätze 
hinterlegt  sein;  und  dann  kann  sie  leicht  zu  dem  Fehler  ver- 
leiten, den  man  mit  Recht  gegen  viele  Predigten  unserer  Zeit 
erhebt,  daß  nicht  ein  festes  Ziel  ins  Auge  gefaßt  und  alles  von 
Anfang  darauf  angelegt,  sondern  ins  Breite  und  uferlose  geschweift 
wird.  Vernünftig  angewendet,  wird  sie  jedoch  die  Aulhndung 
des  Redestortes  sehr  erleichtern,  und  darum  kann  das  Buch  recht 
empfohlen  werden.  P.  J.  S. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Neue     Erscheinungen.  Dmcl.  .ülc  Buclihandlunscn  zu  beziehen. 

Die  Schrift  umfaßt,  nebst  chronologischen,  mit  histo- 
rischen Angaben  versehenen  Verzeichnissen  der  Päpste  und 
Gegenpäpste,  eine  t'ülle  von  persönlichen  Daten  aller  Art, 
welche  in  knappster,  übersichtlicher  1-orni  geboten  werden. 
Scilätei'.  Dr.  Jakob,  Professor  der  neutestamentlichen  Kxe- 
gese    .Uli    bischöHicIien    Klerikalseminar     zu    Mainz,    Die 

Parabeln  des  Herrn  in  Homilicn  erklärt.    8°  (\ii 

u.  564).  M.  5 ;  geb.  in  Leinwand  M.  6. 
Der  Verfasser  gibt  sich  der  Hofl'nung  liin,  daß  die  hier 
gebotenen  llomilien  dadurch,  daß  sie  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  beruhen,  an  geistigem  (jehalt  und  geistiger  Kraft 
zwar  gewonnen,  an  praktischer  X'erwendbarkeit  aber  nichts 
verloren  haben.  Zu  dieser  Hofl'nung  berechtigt  der  Umstand, 
daß  diese  llomilien  fast  sämtlich  teils  als  Fasten-  teils  als 
Hestprcdigten  gehalten  worden  sind.  ' 

Tl'it'bs.    Dr.    Franz.   Privatdozent  a.  d.  Universität  Breslau, 

Studien  zur  Lex  Dei. 

Erstes  Heft:  Das  rüiiiisclio  Hcclit  der  Lex  Dei  über 
(Ins  fünfte  (Jebot  ties  I>ekiil();;s.  gr.  8°  (XVI  u.  220). 
M.  4. 

Dieses  erste  Heft  umfaßt  die  Titel  I— III  der  Lex  Dei. 
Daran  anschließend  wird  ein  zweites  Heft  die  übrigen  Titel 
der  Lex  Dei  behandeln. 

In  diesen  „Studien"  soll  der  die  Kanonisten  interessie- 
rende Beweis  geliefert  werden,  wie  gerade  die  in  der  Lex 
Dei  gebotenen  römischen  Rechtsstellen  ihren  Weg  ins  kano- 
nische Recht  gefunden  haben.  Notwendige  Voraussetzung 
dabei  war  die  Interpretation  dieser  l-^xzerpte.  Daher  unter- 
nimmt es  der  Verfasser,  den  Titeln  der  Lex  Dei  folgend,  in 
systematischer  und  historischer  Weise  die  betreffenden  Rechts- 
materien zu  erörtern.  Nach  b'rledigung  dieser  Vorarbeiten 
werden  die  einzelnen  Delikte  in  den  kanonischen  Rechtsauf- 
zeichnungen vom   5.  Jahrhundert  ab  verfolgt  werden. 


hitcll.    Dr.   Anton.  Professor    der    Theologie    an    der    Uni- 
versität 1  übingen,  Lehrbuch  der  Moraltheologie. 

gr.  8"  (XIV  u.  654).  M.  10, )0;  geb.  in  Leinwand  M.  12. 
Bei  der  Abfassung  hat  sich  der  Verl'asser  die  Aufgabe 
gestellt,  die  christliche  und  katholische  Sittenlehre  in  ihrem 
vollen  Gehalt  und  ihrer  ungetrübten  Gestalt  innerhalb  des 
Rahmens  eines  Lehrbuches  darzubieten.  Obwohl  an  praktiscli- 
kasuistischcn  Lehr-  und  Handbüchern  kein  Mangel  ist,  wurde 
doch  sowohl  aus  didaktischen  als  auch  praktisclien  Gründen 
auf  wirklich  vorkoniniende  Fälle  Rücksicht  genominen,  «damit 
das  Lehrbuch  auch  für  den  Seelsorger  seine  praktische  Brauch- 
barkeit besitze,  die  namentlich  durch  die  reichliche  Verwertung 
der  Heiligen  Sclirift  und  der  patristischen  Literatur  wesentlich 
erhöht  wird. 

Künstle.    Dr.    Kai-I.    a.  o.  Professor  der  Theologie    an  der 
Universität  1-reiburg  i.  Br.,  AntipriscilUana.    Dogmen- 
geschichtliche Untersuchungen  und  Texte  aus  dem  Streite 
gegen  Priscillians  Irrlehre,     gr.  8"  (XII  u.  248).     M.  5. 
Nachdem    der    Verfasser   uns    Priscillian    im    Lichte    der 
neuesten  Forschung  und  in  der  Beurteilung  seiner  Zeitgenossen 
vorgeführt,  erhalten  wir  eine  Geschichte  der  spanischen  Syno- 
den in  Sachen    des    Priscillianismus    und    der  Glaubensregeln, 
die  aus  diesem  Kampfe  herausgewachsen  sind.     Es  treten  hier 
eine   ganze    Reihe    von    Dokumenten,    die    in    der    modernen 
Sj'mbollorschtuig    eine  wichtige    Rolle    spielen,    in  ganz  neue 
Beleuchtung.     Den    Mittelpunkt    der    Schrift    bildet    eine  anti- 
priscillianische  Ketzerbestreitung,  die  der  Verfasser  nach  sechs 
Handschriften  zum  erstenmal  herausgibt    und  die  ihn  schließ- 
lich in  die  Lage  versetzt,  das  .Vtha  n  asianu  m  als  eine  gegen 
Priscillians    Irrlehre    gericlitetc    HNpositio  (idei  zu  bestimmen. 

liOhkowitz.  I'rinz  Z.    V..   Statistik   der   Päpste. 

Auf  Grund  des  Papstverzeichnisses  der    "(jerarchia  Catto- 
lica«   bearbeitet.     8"  (X  u.  88  mit   5   Tabellen).     M.  2. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Zum  21.  Januar. 
Predigten    über    die    hl.    Familie    Jesus,    Maria   u.  Joseph 

von  Proles'-or  .1.   li.  Schiit/,  unter  .Mitwirkung  hervorragender  Prediger.     8°. 

62  S.     Geheftet  Mk.  0,90. 

„Leicht  faßliche,  gut  disponierte,  brauchbare  Predigten,  durch  deren 
.Sammlung  und  Zusamntenstellung  der  auf  diesem  Gebiete  bestens  bekannte 
Herausgeber  sich  den  Dank  vieler  Seelsorger  verdient  liap."  (Pfarrbote). 

Junfermannsche  Buchhandlung,  Paderborn. 


Yerlag  der  A'-chendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

I»i'.    Ileiiiiicli    r.riick,    Bischof  von  .Mainz,     Lehrbuch     der    Kirchenge- 
schichte   lur    akademische    Vorlesungen    und    zum    Selbststudium.      8.    verb 
Aull.     XVI  u.  964  S.     Mk.   II,—,  gbd.   '.,  Frzbd.  Mk.   i ;,— . 
Liier.    Ilaiidw eiset-.      Münster.      Von    den    zur    Zeit    in    Deutschland    gang- 
barsten   Lehrbüchern    der    Kirchengeschichte    für    katholische    Theologen    hat  das 
verbreitetste  bereits  die  8.  Auflage  erfahren. 

Liter.  Ali/eisrer.  (Jraz.  Dem  Gelehrten  ist  es  ein  nützliches  und 
w  i  1 1  k  o  m  ni  e  11  e  s  N  a  c  h  s  c  h  I  a  g  e  b  u  c  h  ,  dem  Studierende  n  ein  sicherer  und 
überall  au  s  ku  nft  bcre  iter  Führer  bei  dem  .Studium  der  Kirchengeschichte. 

Köln.  Volks/.t^'.  Köln.  Von  Auflage  zu  /\ufl  age  ist  der  Verfasser  be- 
mülit  gewesen,  sein  Lehrbuch  zu  vervollkommnen  und  zwar  nicht  nur  durch 
N'achtrag  von  neuer  I.iter.itur,  sondern  auch  durch  häufige  Verwertung  des  Inhaltes 
derselben. 


1  Professor  Schells  neuestes  Werk.  | 

Im  \'erLii;c  von  Fcrdiiiaiiil  Scliii-  a 
niusrli  in  l'jMlerliorn  erschien  soeben  » 
und  ist  in  allen  Buchhandlungen  vor-  X 

Jahwe    und    Christus.     \'on  $ 

l»r.  lleriiiMh  Srji.'li.  Prof  an  der  f 
Lniversit.it  Wurzburg.  {.Apologie» 
des  Ghristentums  11. .  Bd.).  Mit  ^ 
kirchl.  Druckerlaubnis.     IX  u.   ^~~  # 

M.  8,60?  '       '    "^       ® 


Verlai  der 


,W. 


\V.  Stonk.  Das    Buch  Hiob.     in 

stabreimenden    Langzeilen.      12".     XVIII 

u.   104  Seiten.    1,50  M.,  elegant  gebunden 

in  ganz  l.einenband  mit  Golddruck  ;   .M. 

^'on    demselben  Verfasser   sind    früher 

erschienen : 

Die  Psalmen,  in  stabreimenden  Langzeilcn. 

Lieder  u.  Sprüche  der  Heiligen  Schrift 
in  stabreimenden  Langzeilen. 

Die  letzten  Dinge,  Muspilli  und  Gedichte 
verwandten  Inhaltes. 
Preis  je  2,50  iM.,  eleg.  geh,  3  M. 


Druck  der  Aschendorf  Tsoheu  Bnohdrnckeroi  iu  Münster  i.  W. 
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